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WENDUNMTJTE 

DAS  ANDER  BUCH, 

dariiinen  zweyhundert  und  vierzehen  höflOiche,  züch- 
tige und  ausserlesene  historien,  schimpffreden  und 
gleielinuß  begriffen,  gezogen  auß  alten  und  ietzigen 
8cril)enten,  einestheils  auß  dem  Frantzösischen  u^d 
Italienischen  verteutscht,  so  auch  etlicher  warhafFtiger 
und  eigener  erfahrung  geschichten.  Mit  angehengten 
morale  und  erklärung,  rithmis  verfasset,  alles  lustig 
und  nützlich  zu  lesen.  Erst  new  außgegangen,  be- 
schrieben und  zusammen  gebracht 

durch 

HANSZ  WILHELM  KIBCHHOF, 

ietzigen  burggra^en  des  farstlichen  baußes  Spangenberg. 


Kirchhof.   IL 


162962 


Syrach  8. 

Laß  dich  nicht  klüger  dünckeD|  den  die  alten,  denn  sie 
habend  auch  von  ihren  yättem  gelehrnet,  denn  von  ihnen 
kansta  lehmen,  wie  du  Bolt  antworten,  wo  es  noth  ist. 
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[(?)y]  VORREDE. 

Den  elurengeacliteii  und  famemen  Hansz  Stnckenrad,  mei- 
nem lieben  scliwager,  und  Georg  Brenln,  rathsverwandten  sn 
Spangenberg ,  meinen  freundliclien  lieben  gevattern  und  son- 
ders g^onstigen  gaten  frennden,  seye  mein  gante  willig  be- 
reiter dienst  zuvor. 

JCirnhafte,  erbare  and  fOrneme,  lieber  schwager,  gevattem  nnd 
sonders  gute  freunde !  Es  haben  unser  löbliche  Teutschen  ein  ge- 
mein Sprichwort,  wenn  sich  iemandt  eines  dinges,  darmit  er  pranget, 
mhmet  und  spricht,  es  seye  ihm  Ton  lieber  band  kommen,  welches 
zwar,  daß  es  angenehm  seje,  nicht  mag  gesagt  oder  verstanden 
werden,  es  seye  denn  anch  mit  lieber  hand  angenommen  und  lieb 
gehalten ;  denn  wie  die  geschenck  pflegen  einen  angenem  zu  machen, 
so  anch  seind  die  geschenck,  wie  geringschätzig  sie  auch  sein  mögen; 
Yiehnal  um  des  guten  frennds  willen ,  der  sie  gibt,  hoch  und  werth 
geachtet.  Yermelte  Qbersendung  aber  der  geschenck  nnd  gaben 
geschehen  allzeit  ftirnemlich  anß  dreyerlcy  gewißen  Ursachen:  erst- 
lich, Dewe  frennd  [Hjb]  nnd  kandschaft  zu  suchen  auffzurichten  und 
zu  bestattigen;  zum  andern,  die  alte  oder  schon  best&ttigte  freund- 
schaffit  aoff  beyde  seitten  in  erinnemng  zu  behalten ;  und  zum  dritten 
wird  auff  solche  weise  die  alte  und  vorige  freundschafit  immer  größer, 
stftrcker  und  gewißer. 

Wiewol  nun,  vielgeliebte  schwager,  gevattem  und  sonders  gute 
freunde,  die  freundwilligkeit  zwischen  uns  ein  gute  zeit  standhaft 
gewehret,  und  ich  nichts  habe,  dieselbige  freundschafft  als  etwas 
mangelhafftig,  entweder  zu  emewem,  oder  derwegen  erinnemng  von 
nötben  einzuwenden,  sintemal  auch  dieselbige  ohn  unterlaß  von  mir 
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überflüßig  geschüret  and  empfanden,  sondern  hab  nnr  allein  diu 
vorgesetzte  za  erklärang  des  Sprichworts,  im  anfang  vermeldet,  an- 
gezogen, welches  ihr,  geliebte  herm  schwäger,  gevattem  and  gate 
freande,  also  za  verstehen  ich  vdl  höchlich  gebetten  haben;  thae 
each  dameben  gater  wolmeynung  za  wißen,  wie  ich  nach  meinem 
geringen  verstand  das  ander  bach  Wendanmath,  nemlich  zweyhandert 
and  vierzehen  höffliche,  züchtige  and  aaßerlesene  historien  and 
schimpfirede  etc.  in  sich  haltend,  wie  amb  anmütigkeit  zar  tagent, 
so  aach  antugent  and  lästerhafftigst  za  fliehen,  ietzand  in  drack  zu 
fertigen  willens. 

Und  weil  altem  hergebrachtem  gebraach  [(?)iü]  nach  ieder 
aathor  oder  Schreiber  eines  wercks  demselbigen  einen  patronam,  aaff 
das  sein  scriptam  desto  mehr  aathoritet  bey  männiglichen  erlange, 
aaßerwehlet,  also  hab  each,  meinen  geliebten  Schwager,  ge/attern 
and  vielgeliebten  freanden,  vermelt  bach  ich  dediciret,  als  daß  von 
lieber  band  kompt,  mein  geneigt  gemüth  gegen  each  also  za  er- 
klären, ihr  es  aach  mit  lieber  band,  wie  ich  gewißer  zaversicht  bin, 
empfahen,  and  each  nicht  mißfallen  laßen,  daß  eare  namen  vomen 
in  viel  angeregtem  bach  gedacht  werden,  damit  es  vor  den  milvis 
et  babonibas,  qai  circam  volare  et  garrire  solent,  bestehen  and 
bleiben  möge,  solches  gegen  each,  meinen  lieben  schwäger  and 
freandliche,  liebe  gevattem,  wilfertig  za  verdienen,  wird  mir  allezeit 
gebüren,  and  bin  es  aach  sehr  geflißen.  Gott,  sampt  eaem  geliebten 
haaßfrawen,  meinen  freandlichen  lieben  Schwägerin  and  gevatterin, 
neben  allen  andern  den  eaem  and  die  each  lieb  seind,  za  lang- 
wieriger gesandheit  getrewlich  befohlen.  Datam  aaff  dem  füistl. 
haaß  Spangenberg,  am  1  Maji  anno  1601. 


E.  W. 


HANSZ  WILHELM  KIRCHHOF, 

ietziger  borggrave  daselbst. 
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[(?)mj]     REGISTER  ÜBER  DIE  HISTORIEN, 
so  in  dem  andern  theil  Wendnnmnth  begrieffen. 

Aberglaub     174.  175. 

Achmet  bassa  vom  Türeken  erhöhet  und  getOdet    121. 

Alezandri  magni  frejgebigkeit    1. 

Alexander  magnns  versiegelt  Hephiestioni  den  mukd    S. 

Alexandri  bancket  and  zecherey    4. 

Alexander  lest  sich  ein  dim  regiem    7. 

Alexanders  absterben    9. 

Alphonsi,  königs  in  Arragonien,  langmütigkeit.    83. 

Alphonsi  bericht  von  träumen    84. 

Antonii  und  Demetrii,  des  königs  Macedoni»,  vergleidiniß    24. 

Anschlag  eines  kondschafiters    306. 

Artus,  königs  in  Engelland,  ritterspiel  and  ehebrecher  brücken    86. 

Arthemisise,  königin  in  Asien,  stratagema    115. 

Barfllsser  münch,  wie  sie  den  zehenden  bey  den  jungen  weibem 

fordern     164. 
ein  Bawer  gewint  ein  ochsen    287. 
ein  Ballentrdger  stost  Gatonem    184« 
Bettler  betrug    268. 
Betrag  eines  botten    273. 
ein  Betrüger  verkaufft  zien  für  silber    281. 
[(?)iiijb]  Betrug  eines  bettlers    282. 
Beraubung  eines  Jüdens    296. 
Brillen  auflsetzen    216. 

Carolns  magnns  treibt  sein  gemahl  Hildegardin  in  das  elend    48. 
Caroli  magni  leben  und  grabschrifft    54. 
Csroli  y  ein  zag  zu  Bononien    60. 
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Caroli  V  zag  von  Bononien  nach  Angspiirg    64. 

Sanct  Christoffels  bildnaß  and  heiligkeit   181.    Seine  allegoria    182. 

Gomportament  anß  dem  Urbinischen  coUoqaio    ISO. 

Gontz  von  Stöcken  weißlich  bedencken    311. 

Damocles  henchlet  dem  kGnig  Dionjsio    32. 

Demetrins  wil  kein  klagschrifft  annemen    25. 

Demetrins  wil  eines  alten  weibs  klag  nicht  annemen    26. 

Dionisii  tyranney    32. 

Dispatation  etlicher  doctorom  medicin»    ISO. 

Dieberey  eines  Jüdens    295. 

etUche  Diebstftl    274.  275.  276.  277. 

ein  Dieb  kanfft  ein  meßgewand    283. 

ein  Dieb  wil  fromb  werden    284. 

Dreyerley  herrschafft  in  einer  statt    141. 

Ehebrach  begangen  and  gestrafft    123. 

Einer  kan  keines  betens  warten    238. 

Dem  eyß  ist  nicht  za  trawen    246. 

Einer  mit  rathen  aaßgehawen    298. 

ein  Esel  heißt  den  andern  sacktrager    202. 

Extenaatio  der  zaaberey    176. 

[(?)t]  Falscher  prophet    124. 

Faßnacht  in  der  Schlesien    261 

Fantasey  eines  krancken    266. 

Friedfertig  sein,  was  es  fftr  natz  bringt    209. 

Freybeater  treffen  anrecht  an    298. 

Gesegneter  roßdieb    175. 

Geschwindigkeit  eines  wondartzts    200. 

Georg  von  Hartz,  ein  tyriack  krflmer    202.  204. 

ein  Geitziger  brockt  seinen  hünem    209. 

Geltborgen,  was  es  natze   230. 

Gewonheit  eines  Schmidts    232. 

Gewftßer  and  schloßen    250.  251. 

Geschieht  mit  einem  gespenst    265. 

Gespenst    266. 

Handwercker  sollen  nicht  liegen    218. 

Hanß  Peter  Ton  Senis  ist  za  Rom  aaff  einer  gasterey    205. 

Hanß  Wächter  ist  ein  thorhttter    323. 

Herman  Karleman  kan  nichts  za  rath  halten    240. 
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Heyligen  sol  man  nicht  anrnffen    180. 

Hertzog  zu  Urbin  reitet  durch  ein  starcken  flaß    134. 

König  Heinrich  strafft  die  aaffirflrischen  Gaßconier    98. 

König  Heinrichs  absterben  and  thnmier    98. 

König  Heinrichs  2  in  Franckreich  frenndlichkeit  gegen  dem  anthore 

und  etlichen  Teutschen    90. 
ffistoiia  Ton  dreyen  königen  gegen  mittemacht  anter  dem  namen 

ABC  begrieffen    77. 
Historia  Yon  einem  vatter,  söhn  ond  esel    218. 
Historia  yon  einem  Iftderhereiter  zn  Pariß    227. 
Historien  und  zafiUlige  geschieht,  so  sich  anno  1540  begeben    257. 
[(?)Tb]  Histori  von  dreyen  dieben    278. 
Holer  nngeheorer  berg  bey  Amberg    253. 
Honde  za  verkanffen  bringt  ein  baner  za  marckt    809. 
Jacob  Black  ond  sein  banck    225. 
Jacob  Black  ist  zunfftmeister  bey  den  leinwebem    226. 
Joachim  mit  den  hanen,  ein  narr    316. 
Isabella,  könig  in  Hispanien  lob    117. 

Julius  Caesar  wird  im  rath  zn  Rom  mit  23  wnndeh  erstochen    12 
Jolios  Caesar,  wie  er  sein  kriegsvolck  gutwillig  gemacht    18. 
Kilians  segen    117. 

Kindtanff  zu  Blancket  in  Gasconien    187. 
Kindermord    293. 

Lob  könig  Heinrichs  11  in  Franckreich    91. 
List  der  mordbrenner    260. 
Ladwjg,  könig  in  Frankreich,  isset  rftben    84. 
Ludwig  dem  eylfft  wird  ein  pferd  Terehret    87. 
Ludwigs,   königs  in  Franckreidi-,  freundlichkeit  und  demut  gegen 

gott    88. 
Ludwig,  könig,  belohnet  ein  heuchler    89. 
Ludwig,  hertzog  zu  Meyland,  vermessenheit  und  tyranney    114. 
Lucas  Protto  begehret  ein  bisthumb  vom  pabst    136. 
Lflgenbach    221 . 

[(?)yj]  Marii  leben  und  sieg  wider  die  Cimbros     14. 
C.  Marii  kriegsflbung  und  disdpUn    ibid. 
Mazimiliani,  keysers,  miltigkeit    57. 
Maiimiliano  schencken  die  Venediger  g^&ßer    59. 
Blatheus,  Marcus,  Pilatus  und  Herodes  vier  evangelisten    174. 
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ein  Messerschmid  and  Zimmermann  zancken  sich  mit  einander   212» 

ein  Meßpfaff  wil  kein  fasten  halten     158. 

ein  Manch  beschläfft  fünf  nennen    137. 

ein  Münch  feilet  mit  dem  predigstal  umb    142. 

ein  Mönch  ist  gar  frässig    160. 

ein  MUnch,  so  einängig,  ist  ein  artzt    162. 

Mttnch  beschweren  ein  kalb    170. 

Montabanr  verbrant    250. 

Mordthat  eines  ehemans  an  seinem  eheweib    287. 

Mord  und  diebstal  bey  einander    290. 

Mord  zn  Zehender  in  Hessen    293. 

Mord  hart  gestrafft    294. 

ein  Möller  ist  reiff    294. 

Mntwill  eines  diebischen  Jüdens    297. 

Mattermörder    285. 

ein  Naschmaal  laafft  übel  an    245. 

ein  Närrischer  herr  and  knecht  wollen  wandern    304. 

eines  Narm  kluge  antwort    317. 

ein  Opferman  wil  ein  halb  jähr  nachdienen    147. 

Parmenionis,  eines  fürsten  Alexandri,  hoffart  and  tod    10. 

[(?)yjb]  ein  Pfaff  schreit  anff  dem  predigerstal:  Grün  ist  gerecht   144. 

ein  Pfaff  balet  mit  eines  bawrcn  weib     156. 

ein  Pfaff  tanfft  ein  kind    186. 

ein  Pfaff  verliert  sein  predigt    188. 

ein  Pfaff  zeagt  gen  Franckfart,  bttcher  za  kaaffen    189. 

ein  Pfaff  ißet  Mrchenmaß    190. 

ein  Pfaff  ist  ein  masicas    192. 

ein  Pfaff  jabiUrt    192.  193. 

ein  Pfarrherr  sihet  sein  selbst  spectram    195. 

ein  Pfarrherr  ist  ein  artzt    196. 

einem  Pfaffen  wird  anßgehawen    150. 

sanct  Petras  and  sanct  Panlas;  waramb  roth  gemahlet    129. 

Predigt  vom  engelischen  grnß    185. 

Predigt  eines  seltsamen  pfaffen    148. 

Prophecey  von  verwüstang  der  statt  Rom    127. 

Philot»  tod    10. 

Pyrrhi,  des  königs  in  Epiro,  mildigkeit    18. 

Pjrrhas  begert  Rom  za  sehen,  and  wer  das  verhindert    20. 
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Pyrrlii  tod  und  Untergang 

Philippns  Beroaldns  zeugt  nach  Bononien    135. 

Pyirhus,  könig  in  Egypten,  von  seinem  leibartzt  yerrathen   198.  199« 

Pablicani  oder  Zöllner,  wem  zu  vergleichen    208. 

ein  Reicher  farl&ssiger  bawer    802. 

Von  einem  deßgleichen    ibid. 

Rom,  des  tenffels  Insthanß    155. 

Roß,  so  den  hämisch  nicht  leiden  kan    184. 

[(?)Ty]  ein  Sältzer  erschlegt  den  tenffel    292. 

ein  Schäffer  rathschlagt  mit  seinem  stflcken    285. 

Sehwein  besehen  durch  brilln    217. 

eni  Schlemmer  kan  seines  vatters  tod  nicht  erwarten    244. 

Selenci,  königs  in  Asia,  blntschand    30. 

Schmidt  sind  balger    233. 

S/lle  rieht  ein  blutbad  an  zu  Rom    17. 

etliche  Spötter  bezahlt    131.  132. 

ein  SpottTOgel  beichtet    133. 

Strudel  in  der  Thonau    178. 

ein  Theologus  redet  schimpfflich  von  gottes  wort    184. 

Todengrftber  finden  gelt    325. 

Tribulet  ein  narr    312.  313.  314. 

TOrcken  waUfahrt  gen  Mecca  und  Medina    119. 

ein  Thumherr  thumiret    138. 

Trach  thut  schaden    255. 

ein  Tmnckener  opferman  dienet  dem  altar    146. 

Vexatio  seiner  selbst    223. 

Untergang  der  statt  Rom    126. 

ünnfltze  drawungen    178. 

Unnütz  rahmen    226. 

Unglaublich  ding  auß  eines  menschen  leib  geschnitten    249. 

Ungeziffer  auß  der  lufft  geregnet    252. 
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[1]    WENDUNMÜTtt 

DAS  AKDER  BUCH. 

1. 
Alezandri  magni   freygebigkeit. 

Die,  60  die  kleinest  summa  Alexandri  magni  kriegslent,  welche 
er  im  zwantzigsten  jähr  seineB  alters  mit  aaß  Graecia  gefohret,  an- 
zeigen, sagen,  daß  er  dreißig  tausent  zu  faß  und  5000  zn  roß;  die 
aber  den  mehremtheü  schreiben,  sagen,  daß  er  45000  zu  faß,  nnd 
4000  zu  roß  gehabt  Es  schreibt  aach  der  geschichtschreiber  Ari- 
stobolus,  daß  er  za  onterhaltang  seines  kriegSYolcks  kaam  100000  cro- 
nen  vermocht,  Dans  sagt,  er  hab  allein  für  dreißig  tag  proYiant 
mit  sich  genommen.  So  denn  der  geschichtschreiber  Onesicntas 
meldet,  daß  er  ein  große  somma  gelts  hab  anff  pension  entlehnet. 
Soldifl  alles  anangesehen,  and  in  trefflichsten  engsten  and  Sachen 
osd  nnterwindong  so  gefehrlichen  wichtigen  dinge,  hat  er  doch  nicht 
ehe  zu  schiff  gehen  wollen,  biß  er  seiner  lieben  getrewen  f&rsten, 
rftthe  md  diener  Sachen  aach  erst  erwegen  and  verordnet  Denn 
dem  einen  schenkt  er  ein  herrschafft,  etlichen  dörffer,  etlichen  schöne 
hftnser  und  was  darinn  gehört,  etlichen  andern  zdll  and  dergleichen 
ankommen.  In  dem  [2]  er  nan  darch  solche  fireygebigkeit  sich 
selbst  geschwächt,  sich  seiner  königlichen  zierd  und  reichthamb 
eotblöst,  sagt  seiner  fümemen  herm  einer,  Perdicas  mit  namen,  za 
ihm,  was  ihm  za  letzt  bleiben  wttrde;  antwort  er  ohn  längs  be- 
dencken:  Mein  hoffhang.  Dieselb  hofihong,  sagt  Perdicas,  wird 
ans  aach  gemein  sein,  and  können  reich  machen,  so  wir  mit  reisen 
und  des  königs  hoffiiang  and  glucks  theilhafftig  werden.    Derhalben 
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er  auch  die  herrschafit,  so  ihm  der  könig  Alezander  eingeben  w5Uen, 
wie  auch  etliche  andere,  nicht  angenommen.  Der  tentsch  mann 
spricht:  Man  soll  der  herren  genießen  and  sie  auch  bey  brod 
laßen;  das  ist,  sie  nicht  zn  kal  bempffen,  daß  sie  herm  bleiben 
mögen. 

Historici  all  mit  einander 

Schreiben,  der  könig  Alezander 

Sey  gantz  freygebig  von  natur 

Gewesen,  so  auch  für  und  für. 

Wie  sein  glück  und  herrschung  gewachsen, 

Sein  miltigkeit  beweist  gemachsam ; 

Denn  all,  die  was  an  ihn  begert, 

Seind  das  yielfaltiglich  gewehrt. 

Vielmehr  gantz  königlich  verehrt. 

Nota. 
Eines  kargen  und  nnmilden  herm,  auch  seines  dieners  glück  in  die- 
sem kurtzen  monosticho  begrieffen: 

Da,  capias,  quseras,  plurima,  pauca,  nihil. 

2. 
Ein  ander  histori  Alezandri  magni. 

Was  der  könig  Alezander  magnns  seinen  fürsten  und  räthen  für 
großes  gut  und  gaben  geben,  ist  auß  der  königin  Olympiadis,  seiner 
mutter,  brieffen  zu  verstehen.  Nemlich  vermelden  dieselbigen  [3] 
unter  andern  also :  Du  wollest  deine  königliche  gUtigkeit  und  danck- 
bar  gemUt  gegen  deinen  räthen  und  dienern  anders  erzeigen,  und 
mit  einem  ehrlichem  und  nützlichem  schein  außrichten,  denn  du 
bißher  gewohnet  bist;  du  wirst  sonst  auß  ihnen  allen  königen  ma- 
chen, die  dir  gleich  seind,  und  wo  du  ihnen  zu  viel  mild  und  frey- 
gebig dich  erzeigest,  so  wirstu  zu  nichts.  Als  die  königin  Olympias 
diß  zum  ofitermal  zu  ihm  geschrieben,  hat  er  die  brieff  all  heimlich 
gehalten,  außgenonmien  auff  ein  zeit,  als  ihm  Hephestion  dergleichen 
brieff  einen  gelesen,  hat  er  ihm  das  nicht  offenbar  verbotten,  den 
Inhalt  des  brieffs  zu  verschweigen,  sondern  mit  seinem  secret  auff 
seinen  mund  gedruckt.  Unter  den  gefangen  herm  von  des  königs 
Darii  ho^esind  ist  einer,  Mäzens,  der  fümembst  und  mächtigst  ge- 
wesen; deßelbigen  söhn,  der  für  sich  selbst  ein  fürstenthumb  in- 
gehabt, hat  der  könig  Alezander  noch  eins  darzu  eingeben  wollen. 
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bt  es  vom  jflngling  mit  diesen  Worten  abgeschlagen :  0,  herr  kOnig! 
es  ist  Torfain  der  kOnig  Darios  allein  herr  gewesen,  ihr  aber  madit 
viel  Alexander. 

Freygebig  sein  hat  großes  lob. 
Doch  das  man  auch  maß  halte  drob. 
Zu  viel  mild  eignen  schaden  grOst, 
Macht  ander  reich,  sich  selbst  entblOst 
Za  viel  mild  der  herm  seckel  lehrt. 
Hernach  der  arm  umsonst  begert« 
Offt  nimbt  ein  reicher  so  yiel  hin, 
Das  sonst  den  armen  wer  gewinn. 
Samma,  theil  anß  nach  iedes  stand, 
Halt  doch  den  daumen  in  der  band. 
Weger  das  alt  bleib,  bringts  kein  rew, 
Denn  ungewiß  ist  gern  das  new. 
Vermeinte  hoffnung  treugt  gar  offt. 
Viel  haben  sich  zu  tod  gehofft. 
Baoffen  viel  hend  ein  haupt  zumal, 
So  wird  daßelb  ohn  zweiffei  kal. 
[4J    Da  unTersch&mter,  was  hast  fQr? 
Da  gehst  zu  offt  vor  eine  thttr! 
Stells  ab  und  laß  von  solchem  betteln, 
Ihr  seind  mehr,  die  auch  gern  was  betten. 
Viel  haben  bodenlose  seck, 
Hilfft  nicht,  wie  viel  man  darinn  steck. 
Des  armen  kraut  bedarff  auch  säcck. 

Eurtz. 
Fahr  nicht  zu  yiel  das  willig  pferd, 
Es  wird  zuletzt  sonst  gar  nichts  werth, 
Sein  und  dein  niemand  mehr  begert. 


3. 
Alezandri  magni  bancket  und  zecherey. 

Von  der  stftrcke  des  königs,  wein,  weiber  und  der  warheit  (wie 
dieselbige  frage  könig  Darios  seinen  kämmerlingen  Torlegt,  wie  Jo- 
seitas  schreibt  lib.  H.  antiqoitat.  cap.  3)  ist  allhie  nicht  zo  dispu- 
teen,  denn  es  bezeogt  die  historia  von  Alexandre  magno,  was  ein 
saaberwindlicher  ond  siegreicher  könig  yermOge,  an  ihr  selber.    So 
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sehen  wir  aach,  wie  große  yerendentng  and  yerhönnng  seiner  herr- 
lichen, gewaltigen  thaten  und  fiberwindang  die  stftrcke  des  weins 
znwegon  gebracht.  Denn  sihe,  wie  er  einsmals  in  einem  herrlichen 
nachtessen  und  versamlnng  vieler  seiner  forsten,  herm  und  rftthen  etc. 
gantz  frölich  nnd  des  weins  zn  viel  bey  sich  genonunen  (wie  er 
nnnmehr  anfieng,  sich  zu  gewehnen),  hat  er  etliche  üeder  and  ge- 
s&ng,  den  Macedoniem  zum  schimpff  gedieht,  singen  laßen,  and  mit 
großem  last,  sonderlieh  dieweil  es  die  Macedonischen  haaptleath  und 
zavor  aaß  den  forsten  Glitam,  einen  sehr  streitbaren  beiden,  nicht 
gering  verdroßen,  angehöret.  Nan  wäre  dieser  Clitas,  der  ohne  das 
von  natnr  eines  hochtragenden  und  unleidlichen  gemüts  and  un- 
gestüm, dißmals  [5]  auch  schon  mit  wein  überladen;  gewißlich  wol 
zu  mercken  und  zu  glauben,  so  er  sich  nüchtern  bedacht,  wer  der, 
nemlich  der  könig,  dem  er  sich  mit  seinen  werten  widersetzt,  and 
wie  groß  deßen  aathoritet,  gewalt  und  vermögen,  wer  sein  unwiUen, 
dieses  gesangs  halber  geschöpft,  verdruckt*  und  dahinden  blieben. 
Aber  sehet,  was  thut  der  wein  und  seine  wirckang  nicht?  Darumb 
mocht  er  seinem  sinn  nicht  widerstehen  und  sagte,  es  stünde  nicht 
wol,  daß  man  den  feinden  zu  lieb  solte  die  Macedonier  verkleinem 
oder  schmehen,  die  doch  viel  mannlicher  weren,  denn  diejenigen,  die 
sie  verspotteten;  und  ob  ihnen  schon  nicht  nach  ihrem  willen,  oder 
etwas  widerwertigs  begeguet,  was  doch  das  were.  Auff  solchs  ant- 
wort  der  könig  Alexander,  er  were  auch  eben  der  meynung,  wie 
Clitus,  welcher  der  Macedonier  furcht  und  zagheit  für  ein  unfall  und 
widerwertig  glück  rechnet.  Hierumb  Clitus  gleich  aufpgewischt  und 
gesagt:  Diß  ist  eben  die  furcht,  die  euch,  den  könig,  der  von  den 
göttem  erboren  sein  will,  beym  leben  erhalten,  als  ihr  den  Persier 
fürsten  Spithridatem  geflohen  habt.  Der  Macedonier  blut  und  diese 
meine  wunden  haben  euch  in  den  hochmut  und  so  weit  bracht,  das 
ihr  den  gottHammon  für  ein  vatter,  und  Philippum,  den  könig  und 
euren  rechten  vatter,  verachtet.  Von  dieser  rede  ist  der  könig 
Alexander  dermaßen  entbrannt,  daß  er  sagt:  Du  schändlicher  und 
verfluchter  mensch,  dieweil  du  uns  diß  darffst  ins  angesicht  sagen, 
anderstehest  du,  die  Macedonier  darmit  in  ein  auffruhr  zu  bewegen, 
und  meinst  künffüg  desto  fröhlicher  zu  seynl  Antwort  Clitus:  Wir 
seind  auch  letzt  nichts  desto  lustiger,  wenn  wir  von  unser  mühe  und 
arbeit  einen  solchen  danck  entpfahen.  Darumb  sind  die  ombkom- 
menen  Macedonier  viel  seliger,  ehe  sie  von  den  Mediem  geschlagen 
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8emd,  and  uns  anschawen  die  [6]  Persier  za  bitten,  uns  vor  den 
könig  zu  verhelfen.  Diu  und  dergleichen  hat  Clitns  zu  viel  ver- 
wegen geredt,  daß  die,  so  nechst  dem  könig,  aufgestanden,  dem 
Clito  hart  danunb  zugeredt,  auch  der  könig  selbst  etwas,  so  zum 
frieden  dienlich,  sich  hören  laßen.  ledoch  hat  Clitns  nicht  still  sein 
wollen  nnd  gesagt:  Hat  der  könig  etwas  wider  mich  zu  reden,  soll 
er  das  nicht  sparen;  es  darff  aber  kein  edler  mehr  etwas  reden, 
sondern  maßen  mit  andern  frembden  der  Persier  gftrtel  und  kleider 
anbeten,  und  mit  den  gefangenen  knechten  unser  leben  verschleißen. 
Der  könig  Alexander  mocht  sich  zom  halber  nicht  lenger  enthalten 
and  warff  mit  einem  apffel  nach  ihm,  sähe  sich  darmit  umb  nach 
einem  schwert,  das  ihm  sein  diener  Aristophanes  allweg  gereicht  etc. 
Und  als  der  Clitns  keines  wegs  anß  dem  gemach  dem  könig  ent- 
weichen wollen,  haben  ihn  die  anwesenden  räthe  mit  gewalt  hinauß 
gestoßen,  der  doch  zu  einer  andern  thflr  wider  hinein  kam,  und 
diesen  poetischen  sprach  mit  lauter  stimme  ohne  schewaußgeruffen: 
»Heu!  was  grimmiger  Sitten  kommen  in  das  Griechenland  U  In  dem 
hat  der  k(>nig  Alexander  einen  spies  anß  seiner  diener  bänden  einem 
erwischt  und  den  Clitum  unter  der  thür  erstochen. 

Wo  ist  weh,  wo  ist  zank  und  leid, 
Hader,  unlust,  Uneinigkeit, 
Prov.  28.     Wo  wird  ohn  nrsach  mehr  gefunden 
Todschlagen,  mord  und  tieffe  wunden, 
Denn  wo  man  bey  den  vollen  sitzt. 
Und  von  dem  wein  gar  ist  erhitzt? 
Den  wein  nicht  daramb  lieben  solt. 
Das  er  im  glaß  scheint,  wie  ein  goldt; 
Er  ist  sQß  und  lind  am  eingangs 
Letzlich  sticht  er  dich,  wie  ein  schlang, 
Gifftiger,  denn  ein  scorpion, 
Wenn  du  wilt  kein  gnOgen  hau, 
[7]     Und  ist  gewiß  die  truncken  freud 
Ein  nachtem  elend,  das  dich  reut. 
Da  man  anßsaufft,  was  man  einschenckt. 
Da  man  an  gott  nicht  erst  gedenckt, 
Biß  eins  sein  gottloß  maul  auffzert 
Und  bey  seim  namen  unnfitz  schwert; 
Frahe  morgens  man  was  news  erfert. 


16  n,  4 

4, 
Alexander  magnos  lest  sich  ein  dim  regiern« 

Der  sieg,  den  könig  Alezander  magnns  gegen  den  könig  Dariam 
erhalten,  ist  kaum  so  groß  u&d  zu  verwondem,  als  daß  er  gegen 
sich  selbst  ein  starcker  überwinder  gewesen;  damit,  daß  er  des 
Darii  gefangen  überaoß  schönes  gemahl  and  zwo  deßelben  töchter 
nicht  hat  vor  sich  bringen  laßen  and,  böse  last  zn  yermeiden,  nicht 
hat  ansehen  wollen.    Yolgends  aber  zeigt  an,  daß,  wie  er  zuvor 
dem  wein,  also  auch  bald  hernach  seiner  selbs,  wer  er  were,  ver- 
geßende,  einer  gemeinen  dirnen,  von  Athen  bUrtig,  von  einer  treff- 
lichen lieblichkeit  scheinbar,  eben  daßelbig  mahl  in  gegenwertigkeit 
seiner  forsten  and  tranckenen  zechbrüder  das  regiment  und  herrschung 
übergeben.    Denn  wie  sie  mit  dem  könig  freandliche  scbertzwort 
getrieben,  hat  sie  ihn  unter  dem  trincken  auch  fast  mit  ihren  glatten 
Worten  gelobt,  indem  sie  von  ihrem  vatterland  und  deßen  gewonheit 
zu  red  kamen ;  und  wie  sie  aller  Verdrießlichkeit  und  mühe,  so  fem 
in  Asiam  zu  ziehen  ergetzt,  mit  dem,  daß  sie  in  den  aller  über- 
mütigsten und  hoffertigsten  der  Persier  könig  pallästen,  und  das 
alles  nuhr  allein  auß  seyn,  des  königs  Alexandri,  wolthaten  so  zier- 
lich und  wol  leben  solte.    Jedoch  hat  sie  noch  gar  viel  ein  größern 
lust  und  wolgefallen  in  dem,  da  sie  des  königs  Xerxis  pallast  und 
saale  mit  frölichem  gemüt  anzünden  möcht,  [8]  dieweil  ihr  vatter- 
land auch  vorzeiten  verbrennt  hett.    Hat  damit  in  angesicht  des 
königs  ein  fackel  angezündet,  daß  man  dardurch  verstehen  möcht, 
daß  allein  die  frawen,  die  bey  dem  könig  Alexander  gewesen,  sich 
viel  mehr  an  den  Persiem,  denn  alle  hauptlcuth,  die  auff  dem  meer 
oder  land  wider  sie  gezogen  weren,   gerochen  betten.    Diese  red 
hat  männiglich  mit  frewden  gelobt,  deßhalben  gleich  ein  groß  un- 
gesttlmm  wesen  unter  ihnen  entstanden,  also  daß  immer  einer  seinen 
nechsten  gesellen  zu  diesem  trefflichem  werck  vermahnet.    In  dem 
der  groß  Alexander,  einen  krantz  aufftragende,  auch  selbs  auffge- 
wischt,  (welchs  er  ohne  dieses  fräwleins  anreitzung  kaum  würde  ge- 
than  haben,  sintemal  in  seiner  historien  von  keinem  sonst  wird  ver- 
meldet) die  fackeln  selbs  gehalten  und  der  ding  ein  fürderer  und 
gebieter  gewesen.    Dem  haben  sie  alle  mit  großem  geschrey  nach- 
gevolgt,  und  den  königlichen  hoff  und  saal  zu  ringsumb  angezün- 
det etc.     Diß  sagen  etliche  ohne  bevelch  des  königs  geschehen. 
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dUdie,  daß  also  ergangen  sey,  wie  erzehlet.  ledoch  hab  den  sol- 
(üu»  bald  gerewet  and  das  fewer  zn  lescben  befohlen ,  wie  das  ge- 
tebeben  ist 

Sih,  ob  nicht  das  ein  wunder  ist, 
Der  könig  seiner  selbs  vergist; 
Aoff  den  das  gantz  erdreich  und  weit 
Ein  furchtsam  auffsehn  hett  gestellt, 
Ein  dienstbarn  sinn  nun  aberkompt 
und  knechts  gemflt  sich  untemimpt, 
Die  gemeine  metz  so  hefilig  liebt, 
Ihr  die  herrschung  seines  leibs  abergibt. 
Drum  wein  und  weiber  machen  narm, 
Wie  hoch  mit  weißheit  viel  gebarn; 
Wer  sich  nicht  Yorsicht,  mags  erfahrn. 


[9]   6. 
Königs  Alexanders  absterben. 

Wir  haben  nur  allhie  ein  wenig  und  mit  zweyen  exempeln 
(dann  in  vielen  historien  deßgleichen  zu  finden)  dargethan  und  er- 
kläret Yon  der  stäreke  deß  weins  und  weiber,  wie  die  zwey  auch 
gewaltige  und  sonst  aberwindliche  beiden  und  könige  zwingen  und 
bewegen.  Nun  wollen  wir  auch  sehen  von  der  krafft  der  allzeit 
werenden  ohnfehlbaren  und  ewigen  warheit.  Denn  von  den  vier 
großen  königreichen  und  monarchien,  so  in  der  weit  entstehen  sel- 
ten, und  damit  auch  die  weit  ihr  ende  haben  werde,  haben  wir  ein 
eigentliche  anzeig  und  deutung  im  heiligen  propheten  Daniel,  unter 
denen  die  vier  monarchien  (nachdem  die  ersten  zwo,  der  Meder 
nemlich  und  Fersen,  ein  end  genommen)  die  dritte  aber  des  großen 
Alexanders  und  Griechen  angefangen,  auch  wie  sie  vnder  abgangen 
ist  Denn  im  achten  capitel  seines  buchs  sagt  er,  oder  vielmehr 
der  engel  Gabriel,  der  dem  Daniel. das  gesiebt  außlegt,  von  einem 
Ziegenbock,  und  wie  er  es  selbst  deutet,  sey  der  groß  Alexander, 
der  könig  auß  Griechenland,  zu  verstehen,  der  seie  von  abend  her- 
kommen und  gleich  geflogen,  daß  er  die  erden  nicht  berttret.  Denn 
Alexander  magno  gieng  es  also  schleunig,  daß  er  in  zwölif  jaren 
das  hödist  königreich  und  monarcbi  der  gantzen  weit  bezwang  und 
gewaltig  inhielte.    Dann  er  fieng  an,  da  er  zwäntzig  jar  alt  war, 

Kirchhof.   II.  ^ 
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und  Btarb  im  zwey  nnd  dreißigsten  jar,  daß  freilich  fUr  eine  person 
kein  größer  mann,  nach  der  weit  zu  reden,  auf  erden  kommen  ist, 
noch  kommen  wird.  Aber:  quod  cito  fit,  cito  perit,  das  ist,  was 
bald  wird  and  auffwechst,  vergeht  auch  bald  wider.  Denn  sein 
köhigreich  zerfiel  gleich,  da  er  starb,  und  wurden  vier  an[10]dere 
königreiche  drauß,  nemlich  Syria,  Aegyptus,  Asia  und  Graecia.  Als 
er  aber  zu  Babylonia  mit  baden  und  allerley  leibslUsten  seiner  pfle- 
gen ließ,  mit  bancketieren,  stetem  eßen  und  trincken  tag  und  nacht 
verschließen,  fieng  er  mit  eim  frost  an  hitzig  und  immer  kräncker 
zu  werden,  und  den  4  Julii,  als  die  sonn  nndergieng  (wie  etliche 
und  die  meinsten  wollen)  vom  beygebrachten  gifift  gestorben. 

Was  gott  in  seinem  wort  verspricht, 
Das  kompt  gewiß  und  fehlet  nicht. 
Bekäntlich  ists  und  sieht  man  sie, 
Daß  anfieng  die  dritt  monarchi, 
Wie  uns  verkündigt  das  gantz  hell, 
Daniel  8.    Der  heilig  prophet  Daniel; 

Bestund  doch  nit  lang,  end  sich  schnell. 

6. 
Vom  fürsten  Parmenione. 

Parmenio  ist  unter  den  ältesten  fttrsten  der  fümemest,  and 
hefftig  dran  gewesen,  daß  der  könig  Alexander  in  Asiam  ziehen 
solt.  Auch  demselben  auff  dem  zug  beyge wohnet,  sampt  dreyen 
sOhnen,  deren  ihm  zween  hernach,  als  sie  mannlich  gestritten,  vor 
seinen  äugen  erschlagen,  und  er  mit  dem  dritten  jemmerlich  um- 
bracht, der  in  viel  ritterlichen  und  trefflichen  sachcn  dem  könig 
Philippe,  Alexandri  vater,  beystendig.  Ist  aber  die  ursach  diese 
gewesen:  Er  hatte  ein  söhn,  Philotas  genennet,  der  sonst  ein  schö- 
ner, handfester  und  tewrer  ritterlicher  herr  war,  der  von  wegen 
seines  hochtragenden  gemtlts,  reichthumb  und  leibszierd  sich  zu  viel 
köstlich  und  mehr  denn  seinem  standt  geziemt,  hielte,  daß  ihms, 
nechst  dem  könig  Alexander,  niemands  vorthun  mocht.  Von  dieser 
seiner  überschwenglichen  hoffiart  wegen,  hat  er  ihm  selbst  ein  großen 
verdacht  und  haß  [11]  auffgeworffen,  zu  dem  ist  er  gegen  dem  kö- 
nig selbst  in  argwöhn  gefallen?  Denn  gleich  nach  dem  der  könig 
Darius  in  CUicia  überwunden,  ist  unter  den  vielen  gefangenen  eine 
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gaotz  sdiöne  und  hübsche  dienstmagd ,  mit  namen  Antigone,  in  das 
leger  bradit,  und  dem  gedachten  Philotae  zu  banden  kommen,  und 
als  er  derselben  unter  dem  trincken  (sihe,  unter  den  truncken)  un- 
bedachter weiß  &st  rühmet,  wie  er  so  viel  ritterlicher  sachen  und 
thaten  begangen,  und  was  mannhaffligs  und  redlichs  von  den  Mace- 
doniem  außgericht,  wer  üäst  durch  sein  vatter  und  in  angeordnet; 
auch  bette  der  Jüngling  (moinete  den  könig  Alexander)  ein  solchen 
königlichen  namen  durch  sie  erlangt  und  biß  noch  behalten.  Do 
nun  dieselbig  firaw  dieses  irem  andern  bnlen  und  liebfaaber  angeseigt, 
hat  dieser  daßelbig  femer  außbracht,  biß  daß  auch  von  dem  könig 
selbst  die  fraw  hierüber  gehöret;  der  hat  ir  befohlen,  gegen  dem 
Philotae  zu  gebaren,  wie  sie  gewohnet,  und  aUes,  das  sie  an  ihm 
erfiJiren,  im  alsdann  zu  offenbaren.  Philotas  wüßt  wenig,  wie  im 
der  strick  gelegt  were,  fand  sich  und  besucht  ohn  unterlaß  diese 
frawe,  bej  welcher  er  viel  seltzamer  hochmütiger  rede  von  dem  kö- 
nige  unbedacht  außgestoßen.  Wiewol  aber  der  könig  aller  sachen 
grfindlichen  bericht  gehabt,  hat  er  im  doch  vorgenommen,  das  also 
unveimerckt  zu  gedulden,  entweder  umb  der  liebe  willen,  die  er  zu 
dem  flta^ten  Parmenio  gehabt,  oder  daß  er  sich  ihres  mftchtigen 
Stands  und  wesen  entsetzet  Es  haben  sich  hemachmals  andere  und 
mit  geringsch&tzige  Ursachen  begeben,  daß  der  könig  dieselbigen 
und  vorerzelte  seine  calumnien  und  schmach  zusammen  gethan,  und 
in  zum  tod  verurtheilt  hinzurichten,  auch  so  bald  deßen  vater,  den 
Parmenionem,  in  Mediam  geschickt  und  umbbringen  laßen. 

fl2]    Bedlich  that  ein  commendirt, 
Macht  fOrderung  und  promovirt, 
Promotio  gibt  ehr  and  wird, 
Ehr  und  wird  gelt  und  gut  gebiert, 
Ehr  oad  gut  orsacbt  gtoltz  und  pracht, 
Der  stoltz  und  pracht  hoffertig  macht, 
Hoffart  treibt  zu  allem  mutwiHn, 
Mutwill  ist  mit  gering  zu  stilln. 
Keid,  haß,  abgunst  er  mit  erweckt, 
Darinn  er  sich  nur  selber  steckt. 
T&glich  bancket  und  schlemmerey 
Wollust  unkostens  ist  nicht  frey. 
Bhum  Sachen  sauffens  halb  gleichfalls 
Bracht  manchem  beiden  umb  sein  halß; 
So  gschach  Philot»  auch  damals. 

2* 


j   I 
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7, 
VoD  Jalio  Caesare. 

Julius  Caesar  ist  der  löblichen  helden  einer  gewesen,  die  gott 
mit  sondern  hohen  tngenden  begabt,  große  regiment  durch  sie  zu 
faßen.  Darzu  war  nit  möglich,  daß  nach  seinem  tode  frieden  sein 
könt,  weil  sonst  kein  haupt  im  gantzen  reich,  der  das  ansehen  oder 
die  volg  hette,  wie  denn  in  großen  regimentem  groß  macht  darzu 
gehöret,  frieden  zu  erhalten.  Derhalben  sagt  er  selber,  er  sorget 
seinent  halben  nicht  für  sein  leben,  aber  dem  reich  were  es  nicht 
gut,  daß  er  verfiele. 

Dieses  alles  unangesehen,  haben  ihn  etliche  mit  23  wunden  im 
rath  heimisch  und  mörderisch  den  8  Martii  umbracht.     Dieses  spiel 
fieng  Cassius  an,  allein  daß  ihm  Caesar  nicht  das  land  eingab,   das 
er  gern  gehabt  hette.   Solchen  und  den  Brutum,  deßgleichen  andere 
mehr  seine  feinde,  bette  er  beim  leben  gelaßen,  da  er  den  Pom- 
pejum  überwand;  der,  nemlich  Brutus,  ließ  sich  zu  diesen  Sachen 
bewegen,  unterm  schein,  als  were  es  dem  rath  zu  Rom  unehrlich, 
daß  sie  ein  herrn  [13]  über  sich  duldeten,   item,  Caesar  wer  ein 
tyrann,  und  löblich,  tyrannen  umbringen.    Mit  solchen  schulargu- 
menten,  welche  junge  und  erfarne  leute  offt  in  solchen  fällen  be- 
trogen haben,  war  Brutus,  iede  Sachen,  die  er  doch  auch  gern  an- 
fieng,  gereitzet  anzufafaen.    Gott  hat  aber  die  that  bald  gerochen; 
denn  alle,  so  den  Julium  umbracht,  seind  in  kurtz  hernach  erstochen 
worden.    Und  war  Caesar,  da  er  umbkam,  56  jar  alt  und  hatte  re- 
giert 5  jar,  und  allein  im  frieden  5  monat. 

Nach  anfang  der  weit  3597 

Nach  anfang  der  Stadt  Rom      706  )  jar. 
Vor  der  geburt  Christi  47 

in  dieser  Zierden  monarchey, 
Der  letzten,  Christus  kommen  sey, 
Die  heilig  schrifft  uns  offenbart, 
Darmit  kräftig  beweiset  ward, 
Unser,  der  Christen,  heilig  glaub, 
Wie  grimm  sathan  darwider  schnaub. 
Joh.  40.    Gottes  wort  bleibt  in  ewigkeit, 
I  Petri  1.    Wer  es  auch  allen  teuffein  leid. 

Auch  werd  die  weit  nit  allweg  stehn, 
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2  Petri  8.    Sondern  zur  gsetzten  stund  vergehn. 
Korn,  Jesu,  kom,  laß  bald  geschebn! 


8. 
Warmit  der  Caesar  sein  kriegSYolck  willig  gemacht. 

Er  (führet  sie  zum  ersten,  sagt  er,  mit  ehren  und  freymtttigen 
gaben,  und  das  gantz  flberflflßig,  dermaßen,   daß  er  sich  öffentlich 
vememmen  ließ,  daß  er  die  reichthumb,  nicht  sein  wollust  darin  zu 
haben,  oder  damit  zu  treiben,  mit  seinem  kriegen  begert  zu  versam- 
len;  sondern  daß  die  alten  ritterlichen  und  mannlichen  leuten  zu 
einer  gemeinen  und  sonderlichen  besoldung  und  Verehrung  hinder 
ihm  er[14]legt  und  behalten  seyn  selten.    Begert  auch  zum  theil 
und  allein   reich  zu  seyn,   damit  er  die  kriegsleut  reich  machen 
möcht,  so  offt  er  begert,  die  reich  zu  machen,  die  sich  wol  und 
ehrlich  gehalten.    Derhalben,  weil  seine  kriegsleut  das  an  im  war- 
genommen and  erfahren,  daß  er  sich  neben  inen  keine  gefiLhrlich- 
keit  zu  unterstehen  zu  vermeiden  und  zu  aller  arbeit  gantz  unver- 
droßen  war,   haben  sie  ein  wunderbarlich  lieb  und  willen  auff  ihn 
gelegt,  und  sich  größlich  ab  seiner  thewren  mannheit,   darmit  er 
nach  rühm  und  ehren  stalte,  größüch  verwundert 

Nichts  macht  kriegsleut  so  wol  gemut, 
Denn  so  ir  hauptmann  den  ernst  thnt, 
Und  nicht  bleibt  in  der  hinderbut. 

9. 
Von  Cigo  Mario,  einem  römischen  kriegsfflrsten. 

letz  genannter  Marius  ist  von  gar  geringen  und  schlechten  leu- 
ten entsprungen,  sein  vatter  hat  auch  Marius  und  seine  mutter  Ful- 
cina  geheißen,  und  seind  fast  arm  und  handwercksleut  gewesen. 
Etwan  hat  er  gen  Rom  sich  verfügt,  zu  besehen,  was  für  ein  stand 
and  Wesen  daselbst  were,  sonst  hat  er  sich  den  mehrem  theil  seiner 
joogen  tagen  in  dem  dorff  Givemate ,  in  der  Arpinater  gegend  ge- 
halten, und  sein  leben  und  wandel  schlecht  und  recht,  nach  bew- 
rischer  ein&üt,  angestelt  und  geführet.  Sein  ersten  zug  hat  er  mit 
•^cipione  Affiricano  vor  die  Stadt  Numantiam,  sie  zu  belagern,  ge- 
thao.  Alsdann  er  die  andern  jüngling  an  stärck  und  mannheit  weit 
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flbertroffen.  Dieselb  sein  tapfferkeit  und  mannlichs  herts,  weil  sie 
der  Scipio  an  im  vermerckt  nnd  zu  gemfltii  geflih)ret,  hat  er  in  wol 
[15]  and  gern  nrnb  sich  leiden  mögen,  damit  er  die  ritterliche  dis- 
ciplin,  die  nmb  deß  ein  Zeitlang  geübten,  mutwilligen  weichen  le- 
bens  willen  in  abgang  kommen,  wieder  in  wesen  nnd  ordnnng  brächt 
und  Terbesse^.  Dnrch  solche  fUrderong  und  sein  wolhalten  ist  er 
immer  ftUrter,  nnd  demnach  von  einer  dignitet  und  ehrenampt  in 
das  ander  getretten ,  biß  er  den  höchsten  befelch  und  oberkeit  zn 
Rom,  das  consolat,  das  etliche  bftrgermeisterampt  yertentschen,  zum 
sibenden  mahl  und  letzlich  in  seinem  hohen  alter  erlanget,  dem 
ietznnd  kanm  ein  großer  fürst  deß  reichs  ist  zn  vergleichen,  in  an- 
sehen der  Römer  damals  macht  Die  Cimbros  (welchs  vom  teut- 
sehen  wort  k&mpffer  herkömpt)  nnd  Tentschen,  erstlichen  ans  mit- 
nachtlichen,  darnach  anß  allen  enden  her  Teutschlands  versandet, 
an  frewdigem  gemflth,  (wie  Plutarchus  schreibt)  mannlicher  keckheit 
die  allerfllrtrefflichsten,  mit  der  handth&tigkeit,  behendigkeit  und 
frewdigkeit  gegen  ire  feinde  die  allerkeckesten ,  die  den  donner- 
pützen  gleich  geachtet  werden,  deren  grimmigen,  ungestflmmen  an- 
lanff  und  treffen  niemand  erleiden  mögen ,  und  alle ,  die  in  begeg- 
neten,  wie  ein  ranb  erschlugen;  dieselbigen  Cimbros,  sag  ich,  hat 
er  geschlagen,  ire  macht  gedämpfft  und  die  Römer  von  denselben 
erledigt.  Wie  deßen  noch  auff  heutigen  tag,  nemlich  die  große 
summa  der  erschlagenen,  deren  bey  100000  gewest  sein  sollen,  die 
vielen  todtenbein  bezeugen,  aus  welchen  des  orts,  die  angeregte 
gewaltige  schlacht  und  niderlag  der  Tentschen  geschehen,  gantze 
mauren  umb  die  Weingarten  und  ecker  seind  aufgefshret.  In  summa, 
ein  gar  hochberhümter  trefflicher  mann,  welchen  das  glück  offt  in 
die  höhe  gehoben  und  wider  emidrigt  gehabt,  der  wol  werth  ist, 
seiner  löblich  zu  gedencken,  wenn  er  seine  herrliche  thaten  und 
hohen  preis  [16]  nicht  mit  seiner  grausamkeit,  wüten  und  würgen 
zu  Romi  hart  vor  seinem  tödlichen  abgang  geübt,  hette  vertunckelt 

Unser  vordem  man  billich  ehrt, 
Dann  sie  seind  alles  lobs  wol  werth. 
Daß  nit  allein  sie  han  vermelt, 
Uns  zum  exempel  vorgestelt, 
Der  alten  heiden  mannlichkeit, 
Sondern  was  auch  zu  iederzeit 
Durch  solch  m&nner  ist  mißhandelt, 
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Daß  den  weg  niemand  mehr  wandelt, 
Der  nit  bo  viel  ehr  brecht  als  schänden. 


10. 

Mehr  von  demselben. 

In  den  ritterlichen  Übungen  and  kriegshftndeln  hat  er  seine 
kriegsleut  mit  laa£fen  aller  manier  and  langen  tagreisen  geübt;  auch 
hat  er  solches  selbst  gethan  and  in  der  person  in  ein  anlaß  geben. 
Demnach,  weil  das  kriegSYolck  alles,  das  er  ihnen  geholten  oder 
ngemntet,  mit  aaffmerckenden  obren,  ohne  seunmos  verbrachten, 
hat  man  sie  die  Marianischen  maulesel  genennet,  und  das  an  im 
das  grOste  gewesen,  im  das  kriegsvolck  in  gatwilligkeit  and  gehor- 
sam za  behalten,  weil  sie  seinen  sinn  and  gemflt  erkennen  möchten, 
welche  tapffer-  and  strengkeit  er,  die  laster  and  ungehorsam  zu 
straffen,  sehen  ließe,  damit  sie  gewoneten,  sich  vorm  unrechten  zu 
hüten.  Dann  er  sein  kriegsvolck  dermaßen  abgericht,  daß  sie  nit 
anders  meineten,  denn  daß  die  scherpffe  seines  sinnes,  sein  rauhe 
und  grimme  rede,  auch  sein  ernstlich  angesicht,  mehr  den  feinden, 
denn  ihnen,  zum  entsetzen  und  schrecken  reichen  solte,  daß  ist,  sie 
entsetzten  und  fidrchten  sich  vor  ihm,  daß  sie  derwegen  ohn  alles 
leumen  and  schewen  der  gefahr  gegen  die  feinde,  was  ihnen  war 
geholten,  sich  unterstunden  und  volbrachten. 

[17]    Zwar  es  darff  auffsehens,  in  die  leng 
Im  zwang  zu  halten  große  meng, 
Viel  muß  man  sehn  kaum  mit  eim  ang, 
Das  in  der  wurtzel  gar  nichts  taug. 
Yiel  mahl  kann  auch  nit  also  bald, 
Das  tugend  schafft,  werden  bezahlt; 
Doch  unvergeßen  alle  beid 
Mus  maus  offt  sparn  auff  glegner  zeit, 
Solcha  wird  dich  lern  bescheidenheit. 

11. 
Von  Mario  und  Sylla. 

Da  die  Römer  sehr  mechtig  waren,  daß  ihnen  kein  frembder 
widerstand  thikn  möchte,  seind  sie  selbst  in  einander  gefallen.  Ma- 
rios, von  dem  vorgesagt,  hat  große  löbliche  tbaten  gethan  widbr  die 
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außlendische  feinde,  aber  er  hat  letzlich  zu  Rom  ein  grewlich  blat- 
bad  angericht.  .  Denn  da  Sylla  zum  feldherm  in  Asiam  erwehlet 
ward  wider  Mithridatem,  yerdros  Mariom,  daß  man  diesen  jungen 
mann  vorzog,  und  practicieret  bei  den  tribunis,  sich. widern  rath  zu 
setzen  und  der  gemein  vorhalten,  Marium  zu  wehlen;  aUein  aoß 
diesem  neid  entstund  der  groß  krieg  zwischen  Mario  und  Sylla. 
Denn  da  Marius  diesen  lermen  zu  Rom  angericht,  rüstet  sich  Sylla 
in  Asiam  zu  ziehen,  das  doch  Marius  bey  der  gemein  erhalten,  daß 
ers  nit  thun  solte.  Item,  es  waren  etliche  zu  Rom,  dem  Sylla  ver- 
wandt, in  diesem  tumult  erschlagen,  nemlich  der  söhn  Pompeji  con- 
sulis,  des  Syll»  tochtermann.  Da  nun  die  tribuni  zu  Sylla  sendeten 
und  verbotten  im  in  Asiam  zu  ziehen,  da  füget  er  sich  eylend  gen 
Rom,  gerüst,  und  tödtet  den  tribunum  und  viel  mehr;  Marius  aber 
flehe  in  Africam.  Mitler  zeit  ordnet  Sylla  die  Stadt  Rom  wol, 
vollendet  die  reiß  in  Asiam,  richtet  viel  großer  Sachen  auß,  [18] 
schlug  den  Mithridaten  und  erobert  Asiam  mit  gewalt,  nam  gantz 
Graeciam  eyn  und  viel  anders  in  Asia.  Indes  kam  Marius  wider 
auß  Affiica  in  Italiam  und  gen  Rom,  erstach  die  besten  und  fttr- 
trefflichsten  fürsten  und  herm,  die  er  fand,  und  war  ein  jämmerlich 
würgen  zu  Rom;  da  must  Sylla  nothhalben  wider  auß  Affrica  gen 
Rom,  seinen  anhang  zu  retten;  wie  er  kam,  war  Marius  gestorben. 

Ein  ieder  hie  ein  beyspiel  schawt, 
Wie  großen  leuten  hab  gegrawt 
FOr  unbestendigkeit  des  glucks, 
Und  seinen  tacken  hinderrUcks. 
Denn  gott  pflegt  es  also  zu  lencken, 
Wie  hierin  wol  ist  zu  bedencken. 
Wenn  man  auß  baß  und  neid  die  ding 
Anfecht,  und  ander  nrsach  ring, 
Dardurch  das  regiment  zerstört, 
Wirdts  Unterst  widers  gröst  empOrt, 
Da  niemand  kan  dem  unglQck  weichen, 
Sondern  trifft  ietzt  arm,  denn  die  reichen; 
Die  ursach  und  straff  sich  vergleichen. 

12. 
Pyrrhi,  des  königs  Epyri,  miltigkeit. 

Pyrrhus  der  könig  het  in  einer  offenen  feldschlacht  die  Römer 
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darch  mittel  der  elephanten,  welche  die  Römer  vorher  niemehr  ge- 
sehen hetten,  überwanden;  derhalben  sie  den  gefiingenen  wegen 
(denn  sonst  schlagen  sie  den  angebottenen  frieden  gAntzlidi  ab) 
bottschafit  an  gedachten  könig,  and  anter  denen  Cigam  Fabritiam, 
soideten,  an  dem  hett  der  könig  Pyrrhos  in  sonderlichen  and  großen 
gefallen,  denn  ihn  bedaacht,  daß  er  von  leib  and  gestalt,  von  reden, 
sittoi  and  geberden  kein  schönem  ritterlichem  mann  nie  gesehen; 
äptemal  aber  den  kön:^  der  Gyneas  verstendigt,  wie  ihn  die  Römer 
fitar  allen  andern  (wiewol  er  sonst  wenig  guter  and  kleines  Vermögens 
[19]  were)  als  einen  frommen  fflrtrefflichen  and  erfahrnen  kriegs- 
uann  hielten,  diesem  hat  der  könig  f&r  allen  andern,  and  in  Son- 
derheit gantz  gnediglich  zagesprochen  and  ihm  angebotten,  ein  sehr 
stattliche  somma  gelts  von  ihm  za  empfietngen,  nicht  von  einiger 
bösen  noch  anehrbam  Sachen  wegen,  sondern  allein  am  anzeig  zu 
geben  ires  beiderseits  gnten  willens,  hat  solches  Fabritias  gäntzlich 
abgescldagen,  nnd  seind  also  das  mahl  von  einander  gescheiden.  Am 
andern  tag  weit  er  ihn  gern  erschreckt  haben,  befahl  dammb,  so  sie 
beid  mit  einander  gespräch  hetten,  solt  man  ein  elephan(en  zft  rück 
hinten  an  ihn  stellen,  dieweil  er  znvor  keinen  gesehen ;  and  als  man 
das  tach^  so  zwischen  ihm  and  dem  elephanten  war,  zarückgezogen, 
hat  das  thier  sein  schnabel  and  gargel  ob  dem  halß  Fabritii  aaß- 
gestreekt,  and  nach  seiner  art  ein  grewlich  geschrey  gelaßen;  der 
Fabritiiis  aber  hat  sich  fein  nmbge wendet,  ein  wenig  gelacht  and 
gesagt:  Gestem  hat  mich  nicht  das  golt,  noch  heat  das  thier  be- 
wegen mögen!  Da  erbott  sich  nachmals  Pyrrhas,  wo  er  za  ihm 
flieh  b^eben  würde  and  sein  diener  seyn,  wolt  er  im  das  vierde- 
theil  seines  königreichs  überlaßen  and  ihn  reich  machen,  schlag  es 
Fabritias  abermahl  ab  and  sagte,  der  Römer  gebraach  wer  nicht 
die  condition  anzanemen,  dardarch  sie  za  großem  gelt  and  gut 
kSmen  für  ihre  peraon,  sondern  daß  sie  deren  herm  weren,  die  groß 
gtt  hetten  and  vermöchten;  er  könnt  anch  mit  ehren  sein  vatter- 
land  nicht  verlaßen  and  von  gats  wegen  za  ihren  feinden  weichen. 
Des  aaffirichtigen  gemüths  verwandert  sich  Pyrrhas  größlich  and 
konnte  es  nicht  genngsam  rühmen,  viel  anders  mehr  schreibt  Pln- 
tarchas,  von  diesem  Fabritio,  so  er  mit  dem  könig  gesprftch  gehal-> 
ten  habe,  darvon  diß  orts  genag. 

[20]  Ob  man  aach  anter  ans  Christen  solchen  Fabritinm  noch 
softe  finden?    Han  möchte  ja  noch  etliche  finden,  dann  noch  viel 
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diristUche  holden,  die  gotteswort  und  ihr  vatterland  mehr  liehen, 
denn  großes  nnd  vieles  einkommen.  Die  warheit  hezengts  ahw, 
wie  vor  jaren  (etliche  sind  aoch  noch  des  Sinnes),  die  nicht  allein 
ihr  vatterlandt  nnd  tentsche  nation,  sondern  Christum  nnd  sein 
himmelreich  nmh  schnOds  gelts  willen  fahren  ließen.  Seind  aach 
etliche  so  frevel,  gottloß  nnd  unrecht,  daß  sie  sprechen,  sie  wollen 
dem  teuffei  dienen,  wenn  er  inen  gelt  gehe.  Derhalhen  wird  ihnen 
aach  derselbig  (ja,  gott  verhengts  und  schaffts  wunderlich)  redlich 
lohnen! 

Wer  witz  und  adel  dahin  stelt 

Allein,  wo  reichthnmb  ist  und  gelt, 

Der  treugt  ander  und  wird  betrogen; 

Sondern  mach  die  geschichten  fragen 

Der  alten,  wie  denn  auch  alhie 

Des  thewren  manns  Fabritii, 

Welcher  tugent  und  ehrlich  gemOter 

Hoher  schetzt,  denn  viel  große  gflter. 

Seither  viel  gelts  und  gnts  umbkam, 
•     Biß  noch  bleibt  sein  herrlicher  nam. 

Wer  ist  reich?  der  genügen  hat, 

Viel  mehr,  der  gibt  eim  weisen  raht. 

Viel  weiser  lent  doch  gern  arm  warn, 

Viel  reichen  haben  nichts  erfahm, 

Darvon  mehr  reden  wil  ich  sparn. 

13. 
Pyrrhns  begert  Rom  zu  sehen,  und  wer  das  verhindert 

Nachdem  Cyneas,  den  der  kOnig  gen  Rom  umb  ein  firieden 
nnd  fireundschaffi;  mit  ihnen  zu  machen  gesendet,  nnd  den  fbmemsten 
Römern,  auch  ihren  gemählin,  köstliche  gaben  und  kleinoter  zuge- 
[21]schickt,  haben  dieselbige  weder  sie  noch  ihre  weiber  nemmen 
wollen  und  gesagt,  so  ein  gemeiner  frieden  zwischen  den  Römern 
und  dem  könig  auffgericht,  wollen  sie  ihm  mittheilen  all  ir  vermögen; 
welchs  aber  in  keinerley  weg  sonst  geschehe,  er  werde  dann  mit 
seinem  kriegsvolck  g&nztlich  Italiam  reumen  und  von  dannen  ziehen. 

Weil  aber  Cyneas  nichts  erlangen  mögen,  arbeitet  er  dahin, 
daß  der  könig  selbst  gen  Rom  käme  und  sich  unterstund  mit  ihnen 
m  vereynigen.    Daß  war  dem  raht  wol  gemeint    Als  diß  Appins 
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CUndiiifi,  ein  hochgeachter  Römer,  vemommen,  der  von  alter  und 
bliodheit  wegen  des  regiments  nnd  rahts  erlaüen,  und  das  gemein 
geschrej  gieng,  daß  der  raht  mit  dem  kOoig  frieden  machen  weite, 
hat  er  diß  nicht  lenger  leiden  mögen  and  sich  in  den  rahtshoff 
tragen  lassen,  welchs  dnrch  seinen  sehn  und  tochtermann  geschehen; 
die  haben  ihn  vollends  unter  die  arm  genommen  and  in  raht  ge- 
fUiret,  in  dem  denn,  amb  eins  so  ansehnlichen  manns  gegenwertig- 
keit  willen,  ein  groß  stillschweigen  geschehen.  Da  fieng  er  an  and 
sagt,  es  were  bißher  sein  grOßt  anliegen  and  betrübnas  gewesen, 
dafi  er  seines  gesichts  beraubt  und  also  in  blindheit  leben  must; 
aber  ihm  kommen  so  seltzame  Sachen  vor,  die  er  hört  sagen,  wo 
dem  also  were  und  ihm  die  Römer  nachsetzten,  so  weite  er  zu  dem, 
daß  er  blind  were,  daß  er  auch  nichts  gehöret.  Dann  ihm  komm 
for,  daß  der  Römer  will  were,  Pyrrhom  in  die  Stadt  Rom  konmien 
za  laßen,  mit  ihm  rede  zu  haben  und  einen  firieden  zu  machen  und 
aozanemmen,  weil  er  inen  angesiegt  und  das  feld  hat  behalten.  Deß 
künde  er  sich  nicht  genugsam  yerwundem ;  wohin  sie  doch  gedachten. 
Ihr  vordem  .weren  nicht  also  herkommen  oder  in  der  verzagheit 
er[22]fdnden,  daß  sie  den  feinden  die  ehr  gelaßen  betten,  und  ob 
OiD  zu  zelten  nach  menge  der  kriege  nicht  schaden  oder  veriust 
gestanden  wer,  das  hett  ihr  ritterlich  gemttth,  sich  darumb  mit  den 
feinden  zu  richten,  in  keinen  weg  bewegt,  sondern  mehr  betracht, 
wie  de  durch  ire  tugent  und  mannheit  ihr  schaden  und  Verlust 
wider  brechten  und  die  scharten  außwetzten ;  in  deren  fußstapffen 
selten  sie  trotten,  sie  selten  Pjrrhum  den  könig  in  die  Stadt  Rom 
nit  kcnnmen  laßen.  Er  were  weiß  und  mächtig  an  gut,  darzu  mild, 
er  möcht  in  selbst  ein  parthei  in  Rom  machen ,  so  er  einem  mann 
das  yierdetheil  seines  königreichs  angebotten,  möchten  sie  gedencken, 
waraoff  er  umbgieng,  es  weren  nicht  eitel  Fabritii  in  Rom,  inen 
wer  noht,  daß  sie  nicht  allein  wider  sein  mannheit  fechten,  sondern 
sich  auch  vor  seiner  weißheit  httten  etc.  Hierauff  beredet  er  die 
BAmer,  daß  sie  ihm  in  die  Stadt  Rom  zu  kommen  abschlugen. 

Vor  selten  war  ein  alter  reim, 
Glaub  anvergeßen  auch  noch  keim: 
Der  eigen  nutz  und  jungen  raht 
Das  römisch  reich  zerstöret  hat. 
Zwar  solcher  keiner  hat  berQrt, 
Was  Appius  zu  sinn  geführet, 
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So  spricht  ein  ander  weiser  mehr : 
Versenrntem  feind  trau  nicht  so  sehr. 
Denn  wie  ein  eysen,  rein  poliert, 
Eh  man  meint,  wider  rostig  wird, 
Glaub  nit,  ob  er  sich  neig  and  bQck, 
Er  leßt  doch  nicht  sein  alte  tück, 
Ob  er  schon  letzt  gleißt  wie  ein  Spiegel, 
Bald  hat  er  mehr  spitz,  denn  ein  igel; 
So  wird  auch  letzt  viel  mahl  gescholten 
Appii  raht,  der  da  hat  gölten. 
Knrtz,  wie  viel  köpff,  auch  so  viel  sinn, 
Einer  r&ht  her,  der  ander  hin, 
So  lang  biß  es  bringt  klein  gewinn. 


[23]    14. 
Pyrrhi  todt  und  nntergang. 

Als  Pyrrhns  der  könig  die  Stadt  Arges  gewaltiglich  letzt  er- 
obert, eingenommen  und  .biß  anff  den  marckt  kommen  war,  ist  ihm 
ungefehr  im  angesicht  gestanden  von  ertz  gegossen  ein  wolff  und 
stier  mit  einander  kämpfend,  welche  bildnus  ihn  zum  allerhöclisten 
erschreckten,  weil  im  eingedenckend  war  (dem  er  nach  heidnischem 
aberglanben  etwas  wircklich  zugab)  wenn  er  ein  wolff  und  stier  mit 
einander  kämpffen  sehen,  wOrd  sein  end  nicht  weit  seyn;  danirab 
er  mit  seinem  volck  wider  gedacht  auß  der  Stadt  zu  weichen,  und 
damit  er  solches  desto  sicherer  thun  möcht,  hat  er  zu  seinem  söhn 
Heleno  geschickt,  der  noch  mit  einer  großen  macht  außerhalb  der 
stad  lag,  die  stadmanr  zu  durchbrechen,  und  die  seinen  emp&hen 
und  beschirmen;  indem. er  aber  mit  diesem  befehleylet,  auch  es  der 
bot  nicht  recht  außgericht,  und  dem  söhn  seines  vatters  volck  unter 
dem  thor  entgegen  kam,  hat  ie  ein  theil  das  ander  an  seinem  vor- 
haben verhindert;  darzu  ein  elephant  (deren  er  23  gehabt)  seinen 
regierer,  der  einer  emp&ngenen  wunden  halben  ab  ihm  gefallen, 
gesucht,  und  wie  er  deßen  todten  cörper  fanden,  den  er  mit  seinem 
Schnabel  auffgehebt,  auff  seine  beide  zän  gelegt,  darvon  tragen 
wollen,  und  da  er,  als  ob  er  wtttend  were,  alle,  die  in  begegneten, 
ohn  unterscheid  zertratte,  erhnb  sich  in  den  engen  gaßen  derhalben 
ein  groß  gedreng  dieser  die  da  wichen  und  iener  die  diesen  nach- 
eyleten;  ward  also  der  könig  Pyirhus  durch  sein  kriegsrüstung, 
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dodi  nit  tödlich,  mit  einem  spieß  gestochen,  aoff  den  er,  einer  armen 
firawen  söhn,  mit  seinem  spieß  mit  allen  kr&fften  rennet,  und  wie  er 
darnach  sein  [24]  heim  oder  hanpthamisch  ahthet,  hat  deßelhen 
m&tter  ihres  sohns  lehen  besorgt  und  oben  von  einem  hauß  herab 
einen  schweren  ziegel  mit  beiden  h&nden  dem  könig  auff  sein  haabt 
geworffen,  da  in  ein  ander  vollend  umbbracht  and  im  sein  haubt 
abschlug. 

Ein  weib  allhie  zu  schänden  macht, 
Pyrrhi  gewonnen  storm  oud  Schlacht, 
So  er  iemals,  da  er  anfieng 
Scheinbar  zu  sein,  biß  letzt  begieng, 
Ob  er  noch  eins  für  andern  all 
Gepreist  ist  durch  den  Hannibal. 
Deß  kriegs  erfahren  und  gantz  mächtig, 
Wer  er  noch  eins  so  reich  und  prächtig, 
Yon  königlichem  stamm  und  edel, 
Wirfft  doch  ein  weib  auff  seinen  schedel 
Ein  Ziegelstein  herab  vom  dach, 
Drumb  in  einer  yollend  erstach. 
Wie  danckt  dich  nun  um  menschlich  wesen, 
Welcher  mocht  ie  vor  Unfall  genesen? 
Kindheit  ist  jammerrol  und  schwach, 
Viel  trflbsal,  angst  und  noht  hernach, 
Vergehn  letzlich  in  weh  und  ach. 


15. 

Vergleichnng  M.  Antonii ,   des   römischen  keysers,  und  Demetrii,  des 

königs  Macedoniae. 

Marcus  Antonius,  römischer  keyser,  und  der  mächtig  könig 
Demetrins,  den  man  einen  Stürmer  und  zerbrecher  der  stftdt  genannt, 
werden  beid  nach  ihren  Sitten  und  geberden  angesehen,  daß  sie  den 
q»rach  und  sentenz  deß  hochweisen  Piatonis  zu  bestetigen,  der  da 
sagt:  Gleich  wie  die  allerbesten,  löblichsten  nnd  schftrpffesten  in- 
genia  gewont  aeind,  die  allei^rößten  tugenten  hervor  zu  bringen, 
also  pflegen  sie  auch  große  laster  zu  begehen.  Wenn  diese  beide, 
[25]  Antonios  und  Demetrios,  seynd  zu  den  gehäßigsten  lästern,  zu 
stetigem  and  imablftßigem  trincken,  zft  aller  leichtfertigkeit,  lieb  and 
bidachafit  geneigte   Dargegen  nnd  hinwideromb  seynd  sie  freymutig, 
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mild,  gnedig,  gOnBtig,  und  in  ritterlichen  und  kriegsstechen  die  aller- 
erfahrensten  nnd  berflhmbsten  herren  gewesen.  Aach  haben  aie  gar 
nahe  ein  gleiches  glück  gehabt,  nicht  allein  an  dem  lauff  ihres 
gantzen  lebens.  Denn  sie  letzt  die  allerhOchest  nnd  mächtigste 
oberkeit  nnd  königreich  erlangt,  denn  dieselbigen  wider  verlohren. 
Und  seynd  mit  ihrem  glücklichen  aufkommen  in  die  letzte  noth, 
angst  nnd  Unfall  gerathen;  nnd  gleich  daranfP  widerumb  zu  ihrem 
vorigen  wolstand  erhaben,  sondern  auch  zum  letzten  ihr  leben  gar 
nahe  mit  einem  gleichen  end  beschießen,  dieweil  dieser  konig  De- 
metrius  in  seiner  feinde  h&nde  und  gewalt  kommen,  und  Antonius 
gar  nahe  deßgleichen  erlitten. 

D'historia  ist  ein  Spiegel  klar, 
Drauß  mancherley  zu  nemen  war, 
Was  christlicher  zücht  ist  gleichmeßig; 
Im  selben  halt  dich  nicht  nachlaßig. 
Was  aber  wolt  vom  rechten  ziehn, 
Soltu  mit  allen  kr&fften  fliehn. 
Bista  der  oberkeit  verwand, 
Mach  dir  solch  beyspiel  wol  bekannt, 
Die  führen  dich  gleich  bey  der  band. 

16. 

KOnig  DemetriuB  wil  keine  klagschrifPt  annemen. 

Für  großem  unleidlichem  pracht,  hdfiiart,  schlemmen  und  bancke- 
tieren  (wie  Plutarchus  schreibt)  konte  Demetrius  der  könig  keine 
supplicationes  seiner  unterthanen  anzunemen  gewarten.  Auch  ward 
ihnen  ein  kümmerlicher  zugang  vor  ihn  yergön[26]net,  sondern  über- 
mutig antwort  gegeben,  deßen  die  Macedoner,  seine  untertbanen, 
gar  sehr  sich  beklagten;  welches,  da  es  ihm  vorkommen,  hat  er 
öffentlich  außkündigen  laßen,  daß  er  alle,  die  vor  ihn  kommen, 
genediglich  hOren  wolte.  Derhalben  ihm  ihr  viel  nachvolgfcen  und 
ihr  begeren  schnfftlich  supplicando  übergeben.  Da  hat  er  die  zum 
ersten  mit  allen  gnaden  emp£Buigen  und  all  zusammen  in  sein  kleid 
ge&ßet,  und  damit  in  seinem  gang  fortgefahren.  Indem  nun  die 
firembden  bottschafften,  welche  unter  anderm  seinem  hoffgesind  auch 
nachgevolgt,  and  auff  ihr  übergebene  sapplicatioaes  mit  großer  be- 
gierd  erwünschter  antwort  erwartet,  hat  der  kOnig  im  gehen  über 
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ein  bracken,  in  ahgesieht  iedenaftniiiglichs,  die  sapplioi^tioiiefi  alle 
aus  seinem  kieid  ins  waßer  geschüttet,  das  die  Macedoner  mit 
großem  trawren  gesehen  and  vernommen  etc.  Man  wils  ihm  also 
anßlegen:  er  hab  damit  zu  verstehen  geben  wollen,  das  alle  irmngen, 
zanck  and  hader  Sachen,  solten  g&ntzlich  hiemit  ab  sein  and  im 
waßer  antergehen.    Aber  es  heißet:   parcere  sabjectis  et  debellare 

superbos. 

Es  ist  eins  kOnigs  höchster  preiß. 
Das  er  sich  gnediglich  beweiß. 
Helff  dem  zum  recht,  dem  recht  gebrist, 
Straff  den,  welcher  zu  straffen  ist, 
Als  denn  ein  gleicher  richter  bist. 

17. 
Von  demselben  könig  Demetrio. 

Aoff  ein  zeit  hat  dch  begeben,  das  ein  alt  weib  za  dem  kOnig 
Demetrio  kam,  and  bat  ihn,  sie  in  ihrem  anligen  sn  verhören.  In 
dem  er  ihr  aber  zar  antwort  geben,  das  er  nicht  müßig  oder  weil 
hett,  hat  sie  mit  laater  stimme  geschrien :  0,  herr  könig  I  herr  kö- 
nig! habt  ihr  nicht  der  weil  and  zeit  eare  antertha[27]nen  and  mich 
arme  fraw  za  hören?  so  solt  ihr  aach  nicht  könig  seyn  oder  re- 
giem!  Diese  wort  hat  der  könig  offt  and  dick  in  seinem  sinn  and 
gedancken  hin  iHid  her  bedacht  and  za  gemüt  geführt,  und  ist  dar- 
dnrch  dahin  bewogen ,  daß  er  hernach  ein  gate  zeit  all  ander  ge- 
sdiifft  aaffgeschfltt,  Wer  mftnniglich  sich  za  gütiger  and  gnediger 
v^ör  hat  finden  laßen.  Und  also  mit  diesem  alten  weib  ange- 
tugen,  and  demnach  viel  and  manchen  tag  in  and  mit  anhörang 
aeiBer  ontertbanen  beschwerang  zabracht.  YieUeicht  hat  diesen 
kösig  die  alte  fraw,  wie  auch  ienen  ungerechten  richter  (darvon  dßr 
bor  Christas  sagt,  Luc.  18)  der  sich  weder  vor  gott  oder  einigem 
mensdien  fürchtet  oder  schewet,  weil  sie  ihm  so  viel  mühe  machet, 
sad  kam  in  zu  verteaben,  vermocht,  sie  zu  erretten  und  ihre  klag 
m  ponderinL  Wolte  gott,  das  dergleichen  richter  mit  diesem  könig 
•He  gestorben. 

Welcher  herr,  so  ist  ein  tyrann, 

Daß  er  nicht  hörn  noch  leidea  kaa 

Der  armen  leath  klag  ond  gesehrey 

Vor  seine  obren  kommen  sey, 
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Prov.  21.    Sondern  vor  ihrer  bitt  verttopfft, 

Der  wird  von  gott  wider  verschopfft, 
Wenn  er  am  halff  trostloß  anklopft. 


18. 
Xerxes  richtet  großen  jammer  an  mit  seiner  harerey  und  blutschand. 

Wie  der  könig  Xerzes  nach  der  großen  niderlag  und  verlost 
seines  vielen  unzehlbaren  volcks  in  Grriechenland  wideromb  gen  Sardis 
kommen,  fieng  er  daheim  ein  andern  verderblichen  schaden  und 
blutschand  an  in  seinem  eignen  hoff  und  verwandten.  Nemlich  ward 
er  in  liebe  entzündet  gegen  seines  leiblichen  bmders  Masistes  weib. 
Als  er  sie  nnhn  weder  [28]  mit  Worten  noch  gaben,  deren  er 
ihr  viel  zugeschickt,  nicht  bewegen  mögen,  hat  er  ihr  doch  kein 
gewalt  anthun  wollen.  ledoch  kam  die  sach  so  weit,  das  er  seinem 
söhn  Dario  derselbigen  tochter  zu  einem  gemahl  nam,  and  vermeint, 
daß  er  dardurch  baß  seinen  willen  erlangen  möcht.  Nach  diesem 
heyrath  filgt  sich  der  könig  in  Persien  in  sein  haaptstadt  Sosa, 
fähret  seines  sohns  gemahl  mit  ihm.  Indem  verendert  sich  die  lieb 
der  mutter  auff  die  tochter  seines  bruders  und  seines  sohns  weib, 
die  hieß  Artaneta.  Wie  er  dieselbig  zu  seiner  ttj^igkeit  aberkom- 
men, hat  die  sach  mit  deren  ein  solchen  aaßbrach  genommen. 

Die  königin  Amestris,  des  königs  Xerxes  gemahl,  hat  mit  ihren 
eigen  bänden  ein  köstlich  halßband  von  gold  gestickt,  and  schenckt 
es  dem  könig  zu  einem  guten  jähr.  Das  gefiel  ihm  fast  wol,  gieng 
auch  darmit  zu  seines  sohns  frawen.  Als  er  sich  nach  seinem  lost 
mit  ihr  ei^etzt,  hat  er  ihr  erlaubt,  an  ihn  zu  begeren,  was  ihr  wol 
geliebt  Darauff  antwort  sie  (denn  es  muste  ihn  und  sein  geschieht 
Unglück  angehen):  So  beger  ich  nichts  anders,  denn  diß  sdiön  ge- 
wircket  halßband.  Des  entschuldigt  sich  der  könig  und  sagt,  die 
königinn  möcht  hierdurch  ihrer  lieb  gewar  werden.  Und  wipwol  er 
ihr  viel  großer  gaben  verhieße,  hat  sie  doch  sonst  nichts,  denn  diß 
kleinot  haben  wollen,  darumb  er  letzlich  bewegt,  ihr  daßelbig  zo 
geben.  Darvon  die  königin  Amestris  ein  groß  einfallens  trug,  nicht 
gegen  ihres  sohns  frawen,  sondern  gegen  deren  mutter,  die  verdacht 
sie  ein  groß  ursachenn  seyn,  unterstund  sie  derhalben  umb  ihr  le- 
ben zu  bringen,  gelegener  zeit  erwartend.  Also  begab  sich,  das  der 
könig  all  seinem  hol^esind  ein  köstlich  bancket  zurichtet,  welchs 
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die  Perser  ticta,  die  Griechen  rihor,  die  Latini  aber  [29]  perfecta 
ccena  sagen,  das  ist,  ein  volkommen  mal  zu  teutsch.  Der  zeit  bat 
die  königin  Amestris  den  könig,  daß  er  ihr  seines  eigenen  braders 
weib  schencken  wolt,  welches  er  ihr  erstlich  abschlag,  doch  ihr  zu- 
letzt solches  zusagt.  Daruinb  schickt  er  eylends  zu  seinen  brader 
Masistes,  mit  beger,  er  solte  fQrter  seiner  gemahlin  kein  eheliche 
beywohnong  leisten  oder  beweißen.  Dargegen  wil  ich  dir,  sagt  er, 
mein  tochter  an  ihr  statt  zur  gemahlin  geben.  Von  dieser  red  er- 
sehnick sein  brader  fast  übel  und  sagt:  Mein  herr  und  brader, 
was  gemeinet  ihr  damit,  das  ich  mein  allerliebste  gemahlin,  die  mir 
söhn  and  tochter  geboren,  deren  eine  ihr  ewerm  eignen  söhn  ver- 
mählet, solt  von  mir  stoßen?  Wiewol  ichs  billich  für  ein  große 
JtönigUche  gnad  erkenn,  das  ihr  euch  erbieten  mir  ewre  tochter  za 
vermählen.  Jedoch  bitt  ich  euch,  mir  mein  gemahl  zu  laßen,  und 
ewer  tochter  einem  andern,  der  auch  nicht  minder  Stands  denn  ihr 
sejt,  zu  vermählen.  Diese  red  hat  der  könig  mit  zom  vernommen 
UDd  gesagt:  Sihe  zu,  daß  ich  dir  mein  tochter  nicht  mehr  geben, 
wil  aber  daran  seyn,  das  dir  dein  weib  auch  nicht  lang  bleiben  muß. 
Hierauff  ist  sein  brader  trawrig  von  ihm  geschieden  und  gesagt :  Ihr 
habt  ans  noch  nicht  all  umbbracht.  Darzwischen  hat  die  königin 
Amestris  za  Masistes  gemahl  geschickt,  ihr  die  brtlst,  naß,  lefitzen 
and  obren  abgeschnitten  und  den  banden  dargeworffen.  Masistes, 
da  er  sein  gemahl  also  geschendet  befanden,  hat  er  sich  mit  sampt 
seinen  kindem  e jlends  ins  land  Bactrianam  gemacht,  willens,  daßelbig 
vom  könig  zu  bewegen,  denn  er  daselbst  ein  landvogt  was,  darzu 
lieb  and  werth  gehalten.  Da  diß  der  könig  erfahren,  hat  er  ihm 
eylends  nachgeschickt  and  ihn  sampt  all  seinen  kindem  umbbringen 
lassen. 

[SO]    O  herr!  wo  dein  Hecht  nie  entbrann, 

Wer  ists,  der  finsterniß  entrann? 

Da  man  dein  willen  nie  gewust, 

Gehets  da  nicht  nach  der  teuffels  last? 

Wo  niemand  blutschand  widerspricht, 

Ist  etwas,  das  er  gerne  sieht, 

Und  allen  jammer  mit  anrieht. 

19. 
Blatschand  Seiend,  königs  in  Asia. 
Seleacos,  der  könig  in  Asia,  hatte  zu  einer  gemahlin  die  tochter 
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Demetrii,  Stratonices  genennt.  Dieser  ist  des  Seiend  söhn  Antiochiifl 
von  wegen  irer  großen  schöne  so  inbrünstig  hold  worden,  daß  die 
lieb  von  tag  zn  tag  zugenommen,  daß  er  von  leibskranckheit  nicht 
eßen  mögen,  und  ihm  selbst  also  mit  abbmch  der  speiß  ftür  und  filr 
sein  leben  abzukürtzen  vorgefast.  Nnhn  ist  unter  den  medicis  und 
ftrtzten,  die  der  Seleucus  allenthalben  her  mit  zftsag  großer  gaben 
und  geschenck  fordern  lassen,  einer  gewesen  mit  namen  Erasistratns, 
der  des  jungen  königs  krankheit  verstanden.  Denn  so  andere  schöne 
jungfirauen,  ihn  in  seiner  kranckheit  zu  besuchen,  zu  ihm  giengen, 
hat  er  doch  kein  verenderung  an  ihm  spüren  mögen;  wenn  aber 
die  königin  Stratonices  zu  ihm  kam,  die  sich  offt  mit  dem  kOnig  zu 
ihm  fügt,  hat  den  jüngling  von  stund  an  eine  solche  endenmg  be- 
standen, daß  ihm  sein  red  gelag,  sein  angesicht  errötet,  und  seme 
äugen  auf  sie  richtet,  daß  ihm  der  schweiß  außdrang,  die  pulßadem 
ungläubig  bewegt,  und  alle  zeichen  an  ihm  gesehen  wurden,  die 
Sappho  von  den  liebhabem  anzeigt.  Und  gleich  darauf  ward  er 
schwartz  und  gantz  bleich  über  allen  seinen  leib.  Diß  thet  der 
artzt  dem  könig  mit  vielen  werten  und  weitleufftigkeit  zu  wißen 
und  sagt,  daß  ihm  diß  so  viel  desto  schwerer,  [31J  sintemal,  sprach 
er,  es  mich  und  mein  weih  belangt  und  betrifft,  denn  sie  dieselbig 
ist,  von  deren  wegen  der  jung  könig  in  diese  anfechtung  und  bmnst 
ist  kommen.  Darauff  der  könig  den  artzt  mit  weinenden  äugen  ge- 
betten  und  aller  trew  und  freundschafft  ermahnt,  daß  er  seinen  söhn, 
an  dem  sein  selbst  und  des  gantzen  reichs  wolstand  stünde,  zu  httlff 
käme  und  nicht  weite  laßen  verderben.  Dem  antwort  der  artzt: 
0,  herr  könig!  ihr  wurden  viel  anders  rathen,  da  es  ewer  gemahl 
wie  die  meine  betreffe.  Darauff  antwort  der  könig:  Das  wolt  gott, 
das  mir  das  glück  also  wolt  zu  stewer  kommen,  ob  ich  schon  alles 
verlieren  solt,  das  mir  lieb  were,  wolt  ich  das  alles  für  das  einig 
leben  meines  sohns  gern  und  mit  willen  verlieren.  Alsdenn  hat  der 
artz  des  königs  rechte  band  erwischt  und  gesagt:  Ihr  bedürfft  mein 
nicht  mehr,  dieweil  ihr  ewers  sohns  selbst  der  best  artzt  sein  möcht; 
denn  er  nicht  meinem  weih,  sondern  ewerm  gemahl  Stratonices  hold 
ist.  Das  waren  dem  Seleuco  angeneme  zeitung,  ließ  diese  sein  ge- 
mahl fahren  und  übergab  sie  seinem  söhn  mit  angerichter  stattlicher 
heyrath  und  hochzeitlichen  frewden. 

Allweil  die  weit  gott  nicht  erkannt, 
Hat  er  sieh  auch  von  ihr  gewandt 
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Rom.  1.    Und  sie  gelaßen  frey  dahin, 
Ephes.  4.    In  blutschand  und  verkehrten  sinn, 

Das  sie  brannten  mit  schnöden  Ifisten, 
Darvon  natnr  abschew  hat  süsten, 
Wie  dieser  könig  mit  seim  söhn 
Schendlichen  Wechsel  hat  gethan, 
Zweiffels  frey  omb  ein  gleichen  lohn. 


20. 

Vom  tyrannen  Diunysio. 

Wie   dieser   grewHche  Wüterich  Dionysins  erstlich  hinder  das 
reieh  kam  in  Sicilia,  ließ  er  seine  leib[32]liGhe  brflder  and  alle  die- 
jenigen tödten,  anff  die  er  nnhr  ein  kleinen  argwöhn  schOpffet,  daß 
sie  ihm  nach  dem  reich   stehen  und  ihn  ausheben  würden.    Nicht 
allein  war  er  menschlichs  bluts  begierig,  es  zu  vergießen,  sondern 
gab  auch  sein  gottloß  hertz  zu  verstehen  gegen  die  abgötter;  denn 
dieweil  sie,  unwißend  der  erkentnuß  des  rechten,  ewigen  gottes,  die 
abgötter  dafür  glaubten,  welche  die  weit  erschaffen,  erhielten,  alles 
gnts  geben  den  frommen,  die  bösen  aber  gewißlich  straffen,   dieser 
gottloß  bub  aber  derer  keins  wahr  sein  achtet,  ist  gewißlich,  daß 
er  nach  keinem  gott  gefragt,  so  wol  dem  wahren  gott,  als  den  er- 
riditeten  göttem,   noch  sich   darfctr  geschewet  habe,  wie   hierauß 
Uftrlidi  erscheinet,  daß  er  ihm  fürsetzet,  alle  tempel  irer  reichthumb 
an  gelt  und  zierd  zu  berauben  und  hinweg  zu  nemen.   Ob  nuhn  wol 
man  auch  bey   den  heyden  das   sacrilegium  oder  kirchenraub  fOr 
große  übelthat  und  laster  rechnet,  sprach  er  doch  einsmals,  da  er 
uß  einem  heidnischen  tempel  unsäglich  und  mächtige  reichthumb 
hin  name  und  entfahret,  des  tags  da  der  himmel  klar,   sehr  schön 
und  gut  Wetter  wäre,  daß  er  lachende  und  in  spötterey  zu  den  sei- 
nen sagte:    Sehet,   liebe  diener,  wie  es  gott  so  wol  gefellet,  weil 
wir  seinen  tempel  gereiniget  und  seinen  schätz  darvon  tragen,  das 
er  uns  die  sonn  so  schön  scheinen  lasset!  als  Sprech  er:    Wenn  es 
war,  das  sich   die  abgötter  der   schmach  halber,   ihnen   bewiesen, 
Tccbeten,  betten  wir  ietzund  nicht  so  herrlich  wetter  in  dieser  reiß 
gehabt. 

In  einem  andern  tempel  nam  er  von  einem  götzon  einen  mantel, 
der  demselbigen  nmgehengt  und  von  -gold,  perlen  und  mit  viel  an- 
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dorn  edelsteinen  geziert,  gescbmfickt  und  von  arbeit  wunderbar  köat- 
lich  wäre,  mit  diesen  hönischen  werten:  Dem  bild  ist  [33]  dieser 
mantel  im  sommer  viel  zu  schwer  und  im  winter  zu  viel  kalt,  nmb 
der  materien  willen,  darauß  er  gemacht  etc.  Ich  will  seine  gelegen- 
heit  ansehen  und  mit  ihm  tauschen,  damit  er,  es  seye  sommer  oder 
?rinter,  es  beßer  zukommen  möge,  und  ihm  meinen  mantel,  der  nicht 
von  goid  so  schwer  ist,  darfür  laßen.  Sihe !  nim  hin,  sagt  er,  dieser 
ist  vor  dich. 

Zuletzt  aber,  da  ihm  iedermann  umb  seiner  grawsamen  wüterey 
dieser  und  anderer  unzähligen  boßheit  halber  auffsetzig  worden, 
must  er  zu  errettung  seines  lebens  die  flucht  an  die  band  nemen,« 
kam  heimlich  in  Italien,  von  dannen  in  Griechenland  in  die  statt 
Gorinthum,  da  gieng  er  in  zerißenen  kleidem,  auch  aller  gemeinen, 
geringsten  und  schnödesten  knechtschafit  sich  unternemende.  Doch 
ward  er  zuletzt,  der  zuvor  ein  gewaltiger  reicher  könig  gewesen, 
ein  Schulmeister,  die  kleinen  knaben  zu  unterweisen.  Das  muß 
beißen. 

Wiewol  der  bösen  tyranney 

Sehr  schrecklich  ist  und  mancherley, 

Doch,  weil  gott  ist  der  armen  schütz, 
Psal.  9.    Geht  nicht  fort  der  tyrannen  trutz. 

Und  was  sie  noch  in  willens  hatten, 
Psal.  68.    Verschwindet  wie  ein  rauch  und  schatten. 
Psal.  78.    Schlipffrig  und  nit  ohn  gfahr  ihr  pfad, 

Verscbmeht  ist  ihr  bild  in  der  statt 

Wenn  gott  ihn  allen  gwalt  abkürtzt, 

Vom  höchsten  auff  das  unterst  stQrtzt, 

Da  liegen  sie  mit  großen  schmertzen. 
Prov.  11.    Gott  ewig  lob,  spricht  man  von  hertzen, 

Da  liegt  er  nnhn,  der  tyrann. 

Sihe,  das  hat  gott  selbst  gethan, 
Psal.  46.    Der  solchen  hüben  stewern  kan. 

21. 
Vom  selbigen  Dionysio. 

Der  groß  tyrann  Dionysius  hatte  seine  residentz  [34J  in  der 
statt  Siracusa  in  Sicilia.  Und  dieweil  er  von  iedermann  von  wegen 
seiner  großen  graussamkeit  gehaßet  ward,  und  nach  seiner  gewon- 
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hdt  den  bart  mit  einem  schermesser  abname,  ließ  er  seine  töchter 
dasselbige  lernen.  Da  aber  seine  tOchter  verheirathet  worden,  bren- 
oete  er  ihm  sein  bart  selbst  ab  mit  glflenden  kolen. 

Es  kam  zn  ihm  ein  großer  Schmeichler,  Damocles  genannt,  der 
rühmet  ihn,  der  überschwencklichen  reichthnmb  wegen,  den  aller- 
setigsten  anff  erden.  Dammb  fragt  den  Damoclem,der  könig,  ob  er 
begert,  auch  also  reich  and  glückselig  zu  seyn.  Sagt  dieser:  Ja. 
Da  setzt  ihn  Dionysins  an  seine  statt  bey  seine  königliche  tafel,  in 
einen  güldenen  seßeK  ließ  ihm  köstliche  speise  wie  eim  könige  und 
zuletzt  einen  todtenkopff  in  ein  silber,  also  auch  herrliehen  getranck 
aofitragen.  Viel  gewapnete  trabanten  stunden  neben  ihm*  hemmb, 
so  auch  mancherley  mnsicanten  and  seitenspiel.  Gleich  über  ihm 
hieß  er  hencken  an  ein  roßhaar  ein  spitz  und  scharpfifischneident 
Schwert.  Yennahnet  ihn  immerdar,  er  solte  essen,  trincken  and 
firöhch  der  glflckseligkeit  sich  gebranchen;  er  Damocles  aber  eßens, 
trinckens  and  des  lieblichen  masicirens  vergessende,  sähe  stets  das 
Schwert  an,  mit  ansäglicher  fdrcht  nmbgeben,  das  schwort  möcht 
herab  aaff  ihn  fallen  and  verderben;  bäte  den  könig  demütiglicb, 
er  wolte  ihm  diese  seine  thorheit  verzeihen  and  ihn  gehen  laßen, 
wenn  er  nähr  bleiben  möchte,  wie  vorhin,  were  er  seelig  gnog. 

Bey  allen  kostbarlichen  trachten, 
So  »ie  auff  fürsten  tafeln  brachten, 
In  dem  herrlichen  süssen  wein, 
Ist  zn  besorgen  streng  venen; 
[35]    Der  todenkopff  bezeichnets  klar, 
So  Damocii  anfftragen  war. 
Tor  eignen  freunden  ein  tyrann 
Nimmer  ohn  sorgen  leben  kann, 
Mag  dnunb  nicht  ohn  leibshüter  sein, 
Wiewol  ihr  trew  auch  offtmals  klein. 
Kein  musicirn  und  süß  gesang, 
Kein  harpffen-  oder  lautenklang 
Ihm  sein  tyrannisch  hertz  erquickt, 
Da  er  das  schwert  ob  ihm  erblickt, 
Das  an  ein  härlein  hangend  brach, 
Daß  ihn  die  gwiße  göttlich  räch 
Ins  ewig  fewer  stürtzte  hernach. 
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22. 

Von  könig  Artas  hoff,  ritterspiel  und  der  ehebrecher  brücken. 

In  den  büchem  der  alten  historien  wird  gedacht  eines  königa 
Artnms,  auch  wol  Artus  genennet,  nnd  tlber  die  mächtige  und  weit- 
berühmte  insul,  damals  Albion  oder  Albania,  umb  des  weißen  erd- 
reichs  und  kreidenberg  vollen,  diese  zeit  aber  Engelland  geheißen, 
ombs  jähr  Christi  542  gewaltig  herrschte.  Wie  nun  derselbige 
seiner  stillen  und  gerechten  regierung  wegen  an  gewalt,  großer 
reichthumb  und  ehren  mehr,  denn  iemand  dencken  möchte,  zuname, 
also  wolt  «r,  daß  seine  königliche  freyg&bige  miltigkeit  nicht  aUein 
seinen  Engellendern  und  unterthanen  bekannt,  sondern  auch  bey  allen 
außl&ndiBchen  völckem  ruchtbar  würde.  Schlug  übermüg^ichen  fleiß 
drauff,  andere  könige  und  potentaten  mit  pr&chtiger  hoffhaltung  und 
reichlichkeit  weit  zu  übertreffen.  Darumbdenn  auß  allen,  nahe  nnd 
weit  gelegenen  nationen  und  königreichen,  hohen  und  mittelmäßigen 
Stands,  rittermäßige  personen,  etwas  in  adelichen  und  ritterlichen 
thaten  zu  lernen  und  rühm  [36]  zu  erlangen,  dahin  hauffenweiß  sich 
verfügten  und,  nach  erheischung  ihrer  würden  und  gebür,  ohne 
mangel  willig  unterhalt  bekommen.  Da  mancher  das  noch  heutiges 
tages  bleibende  Sprichwort,  da  man  eins  kostfreyheit  oder  herrliche 
bancketen  preisen  wil,  es  mit  vergleichung  dieses  königs  hoffhaltung 
darthut  und  sagt :   König  Artus  hoff  steth  offen,  seinen  Ursprung  hat. 

Sintemal  nuhn  keine  gewalt,  reichthumb  und  herrliches  leben 
des  wandelbaren  glucks  in  dieser  weit  gesichert,  und  da  mancher 
inmierdar  auch  in  höchststehender  freuwde  sein  anhangend  nachtheil 
und  trawrigkeit  erfahren  muß,  gleicher  gostalt  trug  dieser  könig 
Artus,  sonst  anderer  äußerlichen  beschwerden  ohne  und  frey,  bey 
sich  im  gemttt  eine  heimliche  bekümmemuß  und  hertznagen  und 
engstlichs  leiden,  einen  starcken  argwöhn  gegen  seine  königliche 
ehegemahlin,  Guinifera  oder  Guinifer  genannt,  daß  sie  mit  unordent- 
licher liebe  gegen  einem  seines  hoffs  ritter  Ser  Landet  du  lack  mit 
namen,  verhafftet,  auch  mit  unreinem  beyschlaffen  von  demselben 
vevfellet  were,  fassende.  War  doch  nicht  küne,  diejenige,  welche 
er  sonst  hertzlich  liebete,  so  er  den  umständen  die  warheit  zu  er- 
forschen nachgefragt,  in  einen  bösen  leumuth  zu  bringen  und  ieder- 
manns  newe  zeitung  zu  machen ;  demnach  seine  betrübnuß  tags  und 
tags  sich  mehret. 
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Und  wiewol  seines  hofb  königliche  rftthe,  als  fürsten,  graven, 
fipefe  etc.  sein  heffti^^  anliegen  and  schmertzen  der  geberden,  &rb 
und  anders  .halb  vermerckten ,  daromb  denselbigen  durch  weg  and 
mittel,  deren  ietzo,  wo  nicht  gar  hinzanemen,  doch  in  etwas  za 
oiildeni  gern  das  beste  and  bequemlichst  vorgeschlagen  betten,  aber 
lües  nmbsonst  ond  vergebens.  [37]  Letzlich  war  da  Yergilius  (etliche 
geben  ihm  den  namen  Filius,  die  Englischen  aber  Merlin),  ein  hoch- 
er&hmer  und  geschickter  Nigromanticus,  durch  deßen  gescheids  und 
schwind  anreden  der  könig  hinderlistet,  überwanden  ihm  seinen 
scrupulom  zu  offenbaren.  Und  wiewol  ihn,  dem  könig,  dieser  Yergilius 
durch  krafft  seiner  schwartzkünstlerey,  ob  seine  gemählin  billich  des 
ehebruchs  verdacht  oder  nicht,  gründlich  zu  erfahren  und  entdecken 
fär  gewi&  verhietSe ,  war  er  gleichwol  immerdar  mehr  für  ihren  gu- 
ten namen  und  ehr,  denn  sein  eigen  wolfahrt,  sorgfeltig.  Jedoch, 
da  er  des  meisters  anschlag  erkündigt,  hat  ers  Tergönnet,  und  alle 
notiurfEÜge  bereitschafift  ihm  darzu  bestellen  laßen. 

YTelcher  so  bald  in  einer  schönen  grünen  auen,  über  das  gro/S 

und  tieff  waßer  Tämesis,  nach  seines   Vorhabens  gelegenheit,  von 

eitel  weTckstncken  eine  brücken  sechs  und  dreißig  joch  oder  pfeiler 

nach  der  leug,    neun   eilen  aber  hoch  über-  und  außerhalb   dem 

^raßer  habende,  bauwet.   Die  breite  dieser  brücken  überzwerch  war 

nidit  mehr  denn  drey  eilen,  ohn  alle  lehnen  oder  seitsteine,  glatt 

als  ein  spiegel  mit  polirten  marmorsteinen  besetzet.    In  mitten  der 

brücken  stunde  ein  starcker,  schöner  und  hoher  thum,   darin  zu 

Oberst  er  ein  glöcklein  hengen  ließ.    Zeichnet  hernach  an  dreyen 

orten,  verstehet  mitten  im  thum  und  an  beyden  enden  der  brücken, 

drey  circkel,  und  darinnen  mancherley  seltzame  charecteres  oder 

bachstaben,  sprach  darüber  viel  zauberey  und  beschwerung,  also  und 

bienimb,  das  kein  mensch,  so  unziemlicher  liebe  gepflegt,  der  brücken 

zum  ende  ungefedlen  konunen  soltc. 

Nach  Vollendung  aller  arbeit  dieser  brücken  ward  [38]  es  dem 
kdnig  angesagt,  der  sich  darüber  trefflich  doch  stillschweigend  er- 
freuwet,  nicht  weniger  Verlangens  hette,  auff  was  ende  die  sach  auß- 
laaffen  würde;  befahl  derhalben  alle  seines  reichs  fürsten,  graven, 
bermet^ond  edlen,  sampt  ihrem  fraüwenzimmerT  zu  einem  freuwden- 
reichen  fest  und  baiicket  auff  gewisse  zeit  und  tag  bey  ihm  unab- 
sddegig  einzukonimen,  durch  ein  königlich  außschreiben  zu  beruffen 
und  fordern. 
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Damit  aber,  wie  sonst,  die  berufifene  herrschafit  nacb  allem 
wansch  zu  tractieren,  das  kleinest  nicht  mangeln,  also  auch  der  ort 
oder  ranin  nicht  weniger  sich  dem  Inst  vergleichen  solte,  verschaff 
derwegen  könig  Artus  anif  dem  grünen  weiten  anger  ohn  ferm  von 
der  brücken  viel  herrlicher  gerenmer  zeit  und  die  küchen  aaffzu- 
schlagen.  Darinnen  wurden  die  herrn,  edlen  frawen  und  jungfirawcn 
geführt,  männiglich  nach  seinem  stand  und  würden  ordentlich  zu 
tisch  gesetzt,  und  ihnen  nach  königlicher  reichlichkeit  aufgetragen. 
Wie  viel,  mancherley  und  köstlich  die 'trachten  und  speise,  auch 
der  getranck  gewesen,  ist  unsäglich.  Auch  die  köstlichen  durch 
immer  köstlichere,  und  die  seltzamen  frembde  durch  mehr  und  mehr 
seltzamere  und  frembdere  abgewechselt,  und  andere  an  derer  statt 
dargesetzt  worden. 

Lieblicher  harmonie,  aufF  allerley  Instrumenten,  und  holdseliger 
stimmen  der  musikanten,  frölickkeit  zu  erwecken,  hatte  kein  mensch 
der  zeit  mehr  gehört.  lederman  vergäße  seiner  hartseligkeit  und 
dränge,  meinten,  sie  weren  im  himmel ;  allein  des  königs  verborgenes 
trauwren  möchte  weder  durch  Süßigkeit  des  gesangs  und  der  spiel- 
leuth,  [39]  oder  deren  dinge  aller  nicht  auß-  oder  abgetrieben 
werden. 

Als  nuhn  der  könig  sampt  seiner  gemählin  nach  dem  eßen,  und 
die  andern  herrn,  auch  aUes  frauwenzimmer,  aufgestanden,  ward 
neben  den  höflichen  und  züchtigen  täntzen  sonst  ein  kurtzweil  über 
die  ander  angefangen.  Etliche  fürsten  und  ritterm&sige  personen 
fnnden  sich,  nach  dem  besten  mit  pferd  und  hämisch  gerüst  und 
angethan,  auff  den  plan,  zum  ritterspiel  und  denen  Übungen,  als 
rennen  und  tumieren,  bestimpt. 

Da  hat  man  frembde  und  wol  zu  verwundem  inventiones  der 
mummereyen,  darinnen  sich  die,  so  zum  ringrennen  aufzogen,  auch 
deren  vorher  gebenden  spielleuth  und  folgenden  dienern,  nicht  mit 
leichtem  kosten  verkleidet  gesehen. 

Welchen  es  gefiele,  mochten  mit  ihren  vögeln  am  waßer  auff 
und  ab  beißen  reiten,  andern  liebte  mehr  hetzen,  oder  mit  einer 
waßerjagt  dem  könig  einen  lust  zu  machen.  Keinerley  schützen- 
gefehrt  vorm  wall  oder  sonst  zum  ziel  zu  schießen,  ward  unter- 
laßen. 

Hie  brauchten  sich  geübte  und  wolerfahrae  fechtet*  in  allerley 
wehren,  darzu  ringer.   Dort  leichtfertige  Springer.    Widerumb  waren 
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etliche,  die  mit  Wettlaufen  einer  dem  andern  vorzukommen  yer- 
liofften.  Summa,  man  sang,  man  sprang,  man  rang.  Was  nur 
sehimpf  und  frölichkeit  bringen  und  die  aogen  belustigen  konte, 
das  mußte  kein  mangei  dahinden  laßen.  Diesen  allen,  iedem  nach 
seinem  herkommen,  handel  and  wandel,  wer  an  seinem  ort  das  beste 
gethan  und  den  preiß  erlangt  hette  (denn  er  selbs,  der  könig,  all- 
ireg  mit  seiner  ge[40]mählin  zugegen  und  dieser  ding  anschauwer 
und  nrtheiler  gewesen)  waren  königliche  gaben  und  kleinoter  von 
gold,  Silber,  gelt  und  geltswerth  vorgelegt  und  bereitet. 

Außgang  dreyer  tagen,  in  denen  diß  unmäßig  prangen  geweret, 
ließ  der  könig  nmblassen  und  allen  anwesenden  herm  und  ritter- 
scbaffl,  ire  frauwenzimmer  nicht  außgeschloßen ,  neben  seinem  hoff- 
gesind,  durch  einen  herolden  ernstlich  ankündigen,  bey  Vermeidung 
aod  Verlust  seiner  mayestät  huld  und  gnaden,  morgens  an  der  newen 
br&cken  zu  erscheinen  und  mit  darüber  zu  reiten. 

Hierumben,  weil  niemand  der  königlichen  mayestftt  ungehorsam 

geacbt  sem  weite,   ward,  da  nuhr  die  morgenröthe  des  andern  tags 

hervorblicket,  an   der  brücken  ein  gi'oß  zudringen.     Und  da  des 

königs  hoffmarschalck  ieden  nach  seinem  stand  in  die  Ordnung  ge- 

theilet,  reit  der  könig  fort,  nach  ihm  seine  gemahlin,  ihre  edle  hoff- 

jungfrauwen,  darnach  fUrsten,  graven,  herm  etc.  und  ander  gesind, 

wie  das  in  königlichen  und  fürsten  höfen  gebreuchhch.    Fast  war 

^ex  könig  übern  dritten  theil  der  brücken  kommen ;  da  urplötzlich 

aber  des  glöckleins  klang,  so  der  nigromanticus  Yergilius  oben  im 

brfickenthunn  auffgehenckt,  die  übeiTeiteuden  gehöi'et,  wußte  man- 

clier  selbs  nicht,  der  über  die  brücken  in  das  tieffe  waßer  stürtzet, 

wie  ihm  geschähe.     Mancher  vermochte  sein  roß,   wiewol  er  die 

reaterey  durctigangen ,  und  ihn  betraffe,  mit  beyden  bänden  nicht 

berumbwerffcn  oder  halten.   letzt  vomen  (fümemlich  geschachs  dem 

loarschal)  denn  binden  bey  paaren,  dreyen  oder  vieren  flugs  in  der 

mitten,  erhub  sich  ein  nngestümb  [41]  über  purtzeln,  daß  mann  und 

roß  das  waßer  bedeckten  und  zusammen  schlüge.    Mehr  denn  eine 

nnter  den  edlen  frawen  und  jungfrawen ,   die  blödigkeit  des  haupts 

vnd  schwindeis  halben   allein   nicht  getraweten  hinüber  zu   reiten, 

setzten  sich  darumb  hinder  die  auff  die  pferde,  zu  denen  sie  für 

aiMieni  sich  guts  versehen.    Aber  sie  mußten  sampt  ihren  gefehrten 

hinunter  springen.     Ein  grewlich  geschrey  umb  hülff  war  in  dem 

^ßer,  also  nicht  weniger»  zu  laude,  des  am  üfer  stehenden  volcks. 
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dem  ieder  ffXr  die  seinen  oder  diejenigen,  den  er  wolgönnend,  sor- 
gete  and  ihnen  gern  geholffen  hette.  Was  manchem  in  dieser 
waßersnoth  in  die  hände  käme,  faßet  er  hart  und  feste  mit  allen 
kräfften,  wolte  es  auch  nicht  wider  begeben,  daß  also  eine  person 
die  ander  mehr  nnterdnickt  and  verhindert  dann  sich  selbst  errettet 
Die  große  zolauffende  meng  thet  es  eins  theils  den  naßen  and  er- 
schrockenen aaßznhelffen,  andere  kamen  ans  fürwitz,  eigentlich  zu 
sehen,  wer  heranßgezogen  wtUtie.  Die  mit  schiffen  zugegen,  waren 
bescheiden,  denen,  die  nit  schwimmen  konten,  die  band  oder  Stangen 
za  reichen.  Viel  zarter  fräwlein  and  znckermUndlein,  mit  großem 
hertzklopfen,  gantz  bleich,  ja  halber  tod  ans  trocken  getragen,  mit 
allerley  labsal  kammerlich  wider  za  recht  gebracht  and  erqaicket. 
Triefend  naß  fügten  sich  diese,  so  aaß  dem  bad  kamen,  ein  ieder 
nach  seinem  losament  and  gewarsam,  trocknes  and  anders  gewand 
anzulegen.  Ermelt  kalt  waßerbad  bracht  mehr  spötterey  and  freund- 
liche vexierung  auch  lächerey  am  königlichen  hofe  und  in  der  Stadt 
zuwegen,  denn  sonst  alle  vorher  getriebene  kurtzweil  und  schimpffereyen 
im  tumier  und  rennen  etc.,  sintemahl  es  ohne  iedermanns  leibschaden 
und  gesundheit  abgangen  war,  sonst  hette  einer  sein  schwort,  [42] 
jener  seinen  deichen,  hut  etc.,  die  Weibspersonen  ihr  hauptgezierd, 
andern  schmuck  und  kleinöter,  zum  theil  fürn  badpfennig^  weil  sie 
gelt  zu  zehlen  nicht  zeit  betten,  dem  bader  pfandweis  versetzet 

Und  nach  dem  jnenniglich  diß,  selbiger  zeit,  fdr  ein  ohngefehr 
geschehen  spectakel  achtet,  waren  sie  auch  desto  frölicher  daraber, 
frölicher  aber  doch  die,  so  Aber  die  brücken  ungefallen  geritten 
waren;  noch  mehr  firewdenreicher  sol  einer  j^lauben  die  gewesen 
seyn,  welche  der  geföhrligkeit  des  waßers  gesundes  unverletztes  leibs 
entgangen.  Dieser  dreier  firölichkeit  aber  alle  war  nichts  gegen  deß 
königs  heimlichen  frolockung  zu  schetzen,  daß  seine  gemahlin  und 
ihr  vermeinter  bul  %  in  seinem  nunmehr  mflheseUgen  sinn,  des  Ver- 
dachts war  entladen. 

Daß  aber  demnach  der  könig  erleichterung  seines  gemüths  ihn 
etwas  zu  erkennen  gebe,  gieng  sein  new  gebot  aus,  daß  niemand 
vor  dem  vierzehenden  von  dato  anzurechnen,  von  seinem  hoff  wei- 
chen und  verreisen  solte;  welche  tage  in  weit,  weit  größerem  und 
mehrerm  Überfluß  aller,  ding  und  lustbarkeit  volbracht  worden,  daß 


\)  bab. 
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eher,  der  zugegen  gewesen,  in  zweiffei  gestanden,  an  welchem  er 
sich  zum  ersten  erlastigen,  oder  von  welchem  er  erstlich  seine  äugen 
solte  abgewendet  haben;  beschließlich  so  hat  der  könig  mit  ver- 
heißoDg  seines  allergnftdigsten  willens  sie  alle  nach  nntertheniger 
daacksagende  ehrerbietung  abscheiden  hissen. 

Merck: 

Hierauff  hab  ich  vormals  nach  vermögen  eine  vermahnong,  das 
laster  der  fippigen  geilheit  und  unzucht  zu  meiden,  and  deßen  straff 
zn  verbaten,  gestellet;  auch  daßelbe  alles  mit  exempeln  heiliger, 
deßgleichen  prophan  schrifiten  erkl&ret,  welche  ich  allhie  umb  kttrtze 
willen  nnterlaßen  zu  vermelden,  dann  ich  [43]  daßelbe  Sigmunden 
Fejerabend  truckerherrn  seligen  in  anno  74  seinem  schrifftUchen 
begern  nach  zugeschickt,  der  pictor  und  fUrbildung  der  ehebrecher- 
bracken  und  königlicher  kürtzweil  in  holtz  sehr  kOnstlich,  contra- 
fetisch  und  artig  geschnitten  anzuhencken. 

Was  aber  mache  ich,  was  darffs  auch  weiter  erzehlens  vieler 
sonderlicher  exempel?  sintemahl  die  allgemeine  tagliche  erfahrung 
uns  leider  hiervon  gnugsam  zeugnuß  geben  kan.  Man  durchschawe 
doch  ietzund  alle  stände,  '(ehrliebende  und  hieran  unschuldige  wollen 
gegen  diese  meine  rede,  bitte  ich,  nicht  zürnen)  ob  eine  merckliche 
aoz&hl  darunter  zu  finden,  die  mit  großer  leibs-  und  lebensgefahr 
Ober  gedachte  brflcken  reiten  würden,  und  wol  vermutlich,  da  ihnen 
ein  wenig  hievon  vorher  gedeutet,  mehr  denn  einer,  ja  viele  sonst 
tewre  und  ftmeme  mflnner,  die  niemand  lasters  solte  verdacht,  mehr 
frawen  oder  jungfrawen,  für  derer  keuschheit  einer  solte  schier  ge- 
schworen haben,  (gebe,  was  inen  darumb  solte  zugemeßen  werden) 
darror  schlecfats  umbwenden  würden,  und  für  diesen  geringen  paß 
etliche  meilen  weiter  ziehen  und  abweg  suchen^  was  ist  ietzund 
gemeiners,  neben  grawsamer  gottlestern  und  fluchen,  denn  diese 
sftod  and  der  ehebruch,  ja  es  wehert  einer,  Jer  5,  nach  des  andern 
eheweib,  sie  zu  schänden,  wie  die  müßigen  vollen  hengste;  niciits 
ist  offenbarers,  denn  die  unzucht  und  unverschämte  geile  Jugend ; 
JQDgfrawen  schwechen,  dieselbigeu  schwängern  und  aller  schämbde 
Urlaub  geben,  ist  so  eingerißen  und  in  schwanck  kommen,  das  man 
deßen  zu  allen  theilen  schier  nicht  mehr  heimlich,  sondern  unver- 
borgen ehr  und  rhnm  zu  haben  vermeinet. 

Doch,  wie  wol  die  gottlosen  verächter  und  spötter  gottes  worts 
Qod  seiner  diener  in  großer  vermessenheit  und  Sicherheit  sich  selbst, 
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ja  der  tenffel,  be[44]reden,  diese  brücken  nidergetretten  za  haben, 
erfahren  wie  jener  eins  übers  ander,  wie  ein  anvemünfftig  thier 
zur  scblachtbanck  gefübret,  seinen  nahen  tod  nicht  mercket;  also 
volgen  viele  unbedacht  dem  endlichen  nnglückhafftigen  nndergang, 
ebcbrnchs  und  hurerey,  darvor  Salomon  Proverb.  7  in  seinen  Sprü- 
chen, an  mehr  denn  einem  ort,  trewlich  warnet.  Darumb  auch, 
wenn  gott  ihnen  nimmer  zusehen  wil  oder  kan  und  das  scband- 
glöcklein  über  sie  loßt  klingeln,  durch  sein  unvermeidlich  urtheil 
werden  gestürtzt,  und  empfinden  wo!  verschuldet  ihren  harten  fall 
von  dieser  brücken  diejenigen,  so  an  frembder  leut  schaden  sich 
nicht  stoßen  und  witzig  werden  wollen;  wer  wil  derhalben  sagen, 
daß  denen,  die  sich  gern  in  gefahr  geben  und  drinnen  verderben, 
unrecht  geschehe?  nam  volenti  non  fit  injuria.  Klärer  denn  ein 
bawer  an  der  sonnen  liegt  es  am  tag  und  mag  es  niemand  läugnen, 
daß  so  wol  weibs-  als  mannspersonen,  so  wol  aus  hohen  als  nidrigen 
ständen  auf  mancherley  weise  von  dieser  brücken  fallen,  das  ist, 
von  gott  dem  teuffei  zu  schänden  überliefert  worden.  Hie  etliche 
durch  frantzosen,  lungen-  und  Schwindsucht  oder  sonst  seltzame  un- 
heilbare kranckheit,  andern  zum  exempel,  dort  durch  armut,  motten, 
würm  und  leuse,  darzu  allerley  augenscheinliche  fälle,  dardurch  vor 
den  menschen  zu  schänden  zu  werden  und  der  oberkeit  zu  straffen 
in  hafften  kommen;  letzt  sterben  etliche,  so  zu  viel  über  diese 
brücken  wandeln  an  einem  kalten  e3rsen  und  in  ihrer  Sünde,  bald 
ertrincken  derselbigen  etliche  im  hanffacker,  dann  keinem  nach  dem 
alten  Sprichwort  von  huren  gut  geschehen  ist,  denn  einem,  der  ge- 
henckt  soll  worden  seyn,  setzs  gleich  also,  daß  sie  sich  heindich 
über  die  brücken  oder  neben  ab  verschlagen,  das  ist,  hie  der  men- 
sehen  äugen  betriegen,  [45]  werden  sie  doch  hiernächst  gottes  ur- 
theil, der  die  hurer,  Hebr.  13,  und  ehebrecher  richten  wird,  nicht 
entfliehen,  sondern  mit  allen  obgemelten,  die  ohne  bußfertigkeit  von 
hinnen  fahren,  in  das  recht  warm  ehebrecherbad ,  in  den  ewigen 
bechbrennenden  pfnl  geworfen  werden,  da  ihr  wurm  nimmermehr 
sterben,  Job.  66,  Mar.  9,  das  ist,  ihre  Schmach  allem  fleisch,  die 
sich  an  inen  schewen  werden,  nicht  auffhören  wird. 

Nun  aber  werden  die  ehebrecher  und  ihre  zugewandte  hie  nicht 
allein  taxirt,  sondern  keinerley  laster«  .velchs  in  gottes  wort  ver- 
botteu,  soll  sich  hiemit  beschönet  vermeinen.  Denn  sie  hauffenweiß 
ihren  obersten,  dem  sathan,  zugeliebten  diensten,  der  sich  des  ends 
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nunmehr  besorgt,  Apoca.  12,  iedes  fftr  sich  unter  ihrem  eigen  panier 
reiten,  dergestalt,  daß  eine  brücken  allein  sie  aaff  ihre  weise  zu 
erkennen,  ja,  daß  Ichs  deutlicher  an  tag  gebe,  daß  sie  ihr  leben 
nicht  Temeinen  dflrfiten,  weit,  weit  zu  wenig  were,  hierentgegen 
ieglicher  gesellschafft  besondem  ihre  brücken  auffzubawen,  wann 
weiten  die  werckleut  und  andere  arbeiter  her  gefordert  werden? 
Wo  wolt  man  plat2,  stein,  kalck  und  andere  materien  darzu  genug- 
sam finden? 

Daß  aber  essen  und  trincken,  frölichkeit.  tantzen  und  sich  der 
zeit  nach  ergetzen,  deßgleichen  allerley  fürstliche  ritterspiel  etc. 
hiedorch  so  wenig  gescholten  oder  verworffen,  daß  sie  viel  mehr,  da 
sie  in  ihren  rechten  terminis  und  braucli  limitirt  bleiben,  zugelaßen 
werden,  das  ist,  da  mau  sich  nicht  all  zu  weltlich  und  mutwillig 
dnnnen,  bevor  deßer  seinen  alten  reimen  gemeß  verhaltet,  sagende: 
Trinck  und  iß,  gottes  nicht  vergiß! 

WöUe  der  christliche,  wolgünnende  leser  also  verstehen,  im  aUes 
bierin  aus  hertzlicher  guter  meinung  [46]  dargethan  zu  gefallen 
au&emen,  daß  böse  fliehen  und  das  gute  erwehlen,  auff  daß  wir  alle- 
aampt  in  dem  rechten  frewdensaal  unsers  einigen  friedfürstens  Christi, 
Job.  9,  bey  dem  uns  kein  trawrigkeit  mehr  betrüben  kan,  mögen 
ewige'  Wohnung,  friede  und  frewde,  die  kein  äuge  gesehen,  kein  ohr 
gehört  und  in  keines  menschen  hertzen  gestiegen  ist,  Johan.  64, 
1  Cor.  2,  finden  und  besitzen!    Amen. 

Auff  das,  gut  freund,  das  recht  verstehest, 

Welches  du  liesest,  hörst  oder  sehest, 

Warumb  dir  das  wird  vorgestelt, 

Daß  du  sehest,  wie  all  pracht  der  weit, 

Wie  groß  und  viel  derselbig  war, 

Dran  nicht  blieben  ist  ein  haar, 

Dann  auch  aller  gepreng  und  pompen, 

Seynd  all  nicht  wirdig  dreyer  trompen. 

So  viel  auff  erden  menschen  seyn, 

Seind  erd,  und  müßen  wider  drein; 

Ja,  elend,  sterblich,  asch  und  staub, 
Genes.  18.     Vergänglich,  ein  hinfallends  laub! 
Psal.  103.     Noch  stoltziert  der  arm  erdenklump, 
Joh.  1.    Der  nichts  ist,  denn  ein  unrein  lump, 
Joh.  64.    Eignet  ihm  selbst  mehr  denn  viel, 

Und  that  so  lang  alls,  was  er  wil, 


46  ^  n,  22 

Biß  zum  Ton  gott  gesetzten  zweck, 

AIb  dann  liegt  all  sein  macht  im  dreck. 

Denn  was  meinst  unmöglich  sein  wird 
Lac.  1.    Dem,  der  von  ewigkeit  regiert, 

Ist  er  nicht  vätterlich  gesinnt, 

Weil  er  so  lang  dolt  Adam  kind, 

Anff  dieser  weit  und  kürtzen  zeit 
Hieb.  14.    Aoß  gnaden  und  langmfltigkeit  ? 

Uns  stetig  lockt  zu  sein  gewertig, 

Nach  seines  worts  willen  bußfertig. 

Wie  aber  uns  ein  solchs  beheglich, 

Erfahren  wir  doch  leider  täglich, 

Denn  mit  vorsatz  zu  bösen  stücken, 

Kern  wir  im  immerdar  den  rücken, 
Jerem.  3.    Böser  denn  böß  und  sehr  unbendig, 

Neidisch,  heßig  und  wetterwendig, 
[47]    Das  gut  nimpt  ab,  das  böße  zu. 

Und  fehrt  dahin  all  fleisch  im  nuh; 
Psal.  90.    Ja,  es  verzehrt  sich  mit  der  zeit, 

Verschleißt  und  altet  wie  ein  kleid. 
Psal.  102.    Erforschest  von  anfang  der  weit. 

Wohin  ist  mancher  stolzer  held, 

Der  kühnheit  halb  vor  kein  dOrfft  weichen? 

Wo  sind  die  bodenlosen  reichen? 

Wo  sind  viel  könig  and  ihr  macht? 

Wohin  ir  vieler  adels  pracht? 

Wohin  ist  obermeltes  prangen? 

Zeig  nur  nu  auch  ir  rote  wangen, 

Die  frölich  warn,  sprangen  und  sangen, 

Der  tod  hat  sie  allsampt  verschlangen! 

Wie  dürre  bletter  an  den  b&amen, 

Han  sie  den  grünen  müßen  reumen, 

Und  ist  zwar  aller  weit  beginn, 

In  einem  augenblick  dahin; 

Darumb,  wenn  da  der  alten  gschicht 

Selbst  liesest,  oder  hörst  bericht. 

Gestickt,  gewirckt  und  sonst  gemalt. 

In  dieser  oder  ander  gestalt, 

Laß  dir  zu  hertzen  gehen  anfenglich. 

Weil  alles  sterblich  und  zargenglich; 

Doch  wie  gewiß  der  todt  kompt  und 
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So  ungewiß  auch  sey  die  stand, 

Daß  dir  derhalben  w6ll  geeigen, 

Der  auch  eins  maß  an  todtenreigen, 
Luc  21.    Za  Bchawen,  daß  nicht  der  fallstrich 

Ober  dich  komm  im  aagenblick, 

Als  angeschickt  erfanden  werdest, 

Wenn  du  mit  füllerey  beschwerst 

Dein  hertz,  and  ander  überfahrnng, 

Auch  mit  sorg  der  zeitlichen  nahning, 

und  also  kein  gnad  mdgst  hon, 

Za  stehen  vor  des  menschen  söhn. 

Der  dich  der  wegen  anbereit. 

Und  einen  ohns  hochzeitlich  kleid 
MaUh.  22.     Hinaaß  za  stoßen  werd  verdammen , 

£wig  unaasleschlicher  flammen, 
Lac  12.     Mit  weinen,  healen  and  zftn  knarrn, 
Lac  16.    Mast  mit  dem  reichen  mann  erfam. 
[48]     Darvor  ans  gott  behat  ailsammen, 

Umb  willen  sein  sohns  Christi  namen! 

Wer  das  begert,  Sprech  mit  mir:  Amen. 

23. 
Von  könig  Carole  magno  eine  wäre  histori. 

Carolin  niagnos,  ein  gewaltiger  könig  Tentschlands,  Franck- 
rddis  etc.,    nadunals  römischer  keyser,   hat  nach  einander  fOnff 
ehegemfthHn  gehabt,  deren  eine,  nemlich  die  dritte,  eine  eheliche 
tochter  war  des  hocherlenchten  and  mächtigen  forsten  zn  Schwaben, 
HOdebrandi,  mit  namen  Hildegardis,  eine  wunderschöne  fllrstin,  ehr- 
Kcfas,  christliches,  gottseligen  and  zfichtigen  wandeis  nnd  sitten  ge- 
nesen. Wie  aber  der  könig  Carolas  einen  gewaltigen  heerzag  gegen 
die  anifrOrischen  Sachsen  anno  nach  des  herm  Christi  gebort  773 
tbim  wollen,  hat  er  seinen  stieffbrader  Talandam  (etliche  halten  ihn 
hr  seinen  bastardbmder)  die  Verwaltung  aller  seiner  reiche,  auch 
>H  wenigers  sorg  fAr  seine  geliebte  gemfthlin  Hildegarden  zu  tragen, 
befoUen.    Dieser  Talandns  aber  (wie  in  den  annalibus  and  jar- 
Mebem  des  ftirstlieben  uralten  dosters  Kempten  im  Algän  zu  finden) 
>Uer  seiner  sciholdigen  brflderlichen  trew  vergeßende ,  schewet  oder 
ftielkt  sich  ancb  nit ,  dieser  herrlichen  nnd  züchtigen  königin  sein 
«ttkenscii  hertz  za  offenbaren,  and  die  eheliche  pflicht,  gott  und 
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irem  heim  gemahl  vei^rocheü,  zu  flbertretten  zu  bewegen.  Wie' 
nnn  die  königin  dieses  anYerschftmten  menschens  unnachleßiges  be- 
geren  nicht  anders  absein  mochte,  hat  sie  ein  list  erfanden,  daß  er 
ein  sonderlich  gemach  von  andern  weit  abgesondert,  fflr  sie  zwey 
Zurichten  laßen  solte,  wie  er  mit  großem  fleiß  [49]  nnd  frewden 
eylends  gethan,  auch  letzlich  die  königin  daselbst  hin,  und  biß  znr 
dritten  thür  solches  gemachs  (denn  so  yiel  thüren  hette  er  daran 
verschafft  zn  machen)  führete,  yermeinend  seines  willens  zu  geleben. 
Etliche  wollen,  die  königin  hab  ermeltes  gemach,  den  Talendnm 
dardurch  zn  betriegen,  angericht.  Ehrenhalben  (darfttr  er  es  hielte) 
hieß  ihn  die  königin  zuerst  hinein  trotten,  also  solch  geschehen, 
rückt  die  königin  die  thttr  eylends  hinder  ihm  zn,  verriegelt  sie  von 
außen,  gleichermaßen  auch  die  andern  zwo,  daß  ihm  nnmüglich  da 
herauß  zn  entrinnen,  ließ  den  anzüchter  also  daselbst,  bey  geringer 
darreichang  speiß  and  trancks,  etliche  monat  verschießen  liegen; 
kartz  vor  widerkunfft  ihres  herrn  nnd  königs,  deßen  sieg  ihr  war 
verkündigt  worden,  gab  sie,  unbeachtet  was  ir  hierauß  entstehen 
möchte,  den  schalckhafftigen  Talandum,  deßen  untrew  sie  weiter 
nichts  besorget,  aufF  sein  vielfaltigs  flehen  und  bitten  loß,  er  aber 
befürchtende,  ihm  vrürde  das  bad  beim  könig  zu  heiß  übergehengt 
werden,  gedachte  die  vorklag  zu  haben. 

Fügt  sich  darumb  eylends  zum  könige  mit  listigen  werten,  den- 
selbigen,  der  ihm,  woher  er  so  mager  und  ongestalt  were,  mit  ver- 
wundem fragte,  fälschlich  berichtende,  und  seine  grewliche  untrew, 
unterm  schein  mercklicher  redlichkeit  verkaufende,  wie  er  fraw 
Hildegarden,  sein,  des  abwesenden  königs,  gemahl,  zu  mehrmalen  in 
unfürstlichen  schändlichen  thaten  der  unzucht  befunden,  wie  sie  auch 
ihm,  dem  Talando,  nach  der  band  ein  verfluchten  ehebruch  mit  ihr 
zu  begehen  sich  selbst  angebotten,  vermutlich,  daß  er  sie  ihrer  be- 
g&ngnus  beim  könige  in  seiner  widerkunfft  nicht  anmelden  solte,  da 
auch  noch  seine  treuwe  wamung  an  ir  vergebens,  seien  ihre  an- 
schlüge dahin  ge[50]richtet  gewesen,  damit  sie  seinethalben  in  alier 
Sicherheit  irer  üppigen  fläischgierigkeit  sich  ersettigen  könte,  ihn 
darumb  in  ein  wol  verwaret  gemach,  unterm  schein,  daselbst  mit 
ihr  zu  nacht  zu  eßen,  mit  glatten  werten  gebracht,  hinder  ihm  zu- 
geschloßen,  und  ihn  also  biß  in  sechsten  monat  mit  schlechtem 
eßen  und  trincken,  und  deßen  sehr  wenig,  versperrt  liegen  laßen, 
nur  letzt,  nachdem  ihr  des  königs  glückselige  widerkunfft  erschollen, 


n,  23  49 

ibm,  andern  argwöhn  zn  vermeiden,  die  erst  eröffiiet.  Hiednrch  der 
köDig  Carolas,  auß  großem  eififer  das  ohr  anzeitig  aaff  dieses  nei- 
dischen fidschen  anbringers  Seiten  geneigt,  za  unsäglichem  grimm 
und  zom  bewegt,  daß  er  ohn  alle  vorgehende  erforschang,  obs  war 
oder  nit,  be&hle,  die  anbehutsame  königin  Hildegarden  zur  standt 
ins  waßer  zn  werffen.  Gott  aber,  dem  ihre  onschold  bekannt,  ver- 
schaff, daß  sie  vor  diesem  grewlichen  todt  verwarnet,  entranne. 

Das  blutdürstige  gemflbt  dieses  blutdürstigen  firawenschänders  hat 
hiermit  nicht  ruhig  sein  mögen,  sondern  daß  seine  böse  stücke,  da 
die  königin  in  leben  bliebe,  augenscheinlich  werden  könten,  sich  be- 
ehret, und  sein  böß  gewißen  noch  immer  auffgroUet,  spüret  er  aus 
und  verkundscbafft  sie  dem  könige,  von  deswegen  die  elende  und 
fromme  fraw  Hildegard  gefangen,  und  daß  man  ihr  im  nechsten 
wald  beide  angen  unerbarmbt  außstechen  solte,  vom  könig  verurtheilt, 
vnd  gebunden  hingeschleifft  werde. 

In  solchem  großem  irem  bertzenleid  schickt  es  gott,  der  ein 
helffer  ist  in  höchsten  nöthen,  daß  eben  ein  ritter,  von  Frewdenberg 
genennet,  von  fraw  Hildegarden  Schwester,  fraw  Adelinden,  gesendet, 
etliche  geschafft  (doch  dieser  ding  unwissend)  zu  verrichten  und  [51] 
in  seiner  ankunfffc  solchen  Jammer  im  wald  befände,  die  königin  er- 
ledigt, die  Schergen  und  hencker  abzuweichen  bedrawet,  doch  den 
raht,  den  er  sie  unterweiset,  einem  hund  die  äugen  außzustechen 
and  dem  könig  als  ein  zeichen  der  execution  und  Vollstreckung  ur- 
theils,  an  fraw  Hildegarden  geübt,  wie  sie  deß  von  ihm  befehl  em- 
pfiemgen  betten,  bringen  selten.  Sie  aber,  die  betrübte  fraw  und 
königin,  sich  nirgends  sichei^  lebens  achtende,  wendet  ihren  weg 
fiampt  einer  edlen  jungfrawen,  Rosina  von  Bodinen,  die  erster  flucht 
und  elends  sich  ihre  mitgefertin  begeben,  nach  Rom,  da  isie  in 
großer  gottesfurcht,  keuschen  leben  und  stillem  wandel  eine  zeit 
wohnete,  durch  mittel  der  artzney,  die  sie  von  jugend  auff  gelemet 
Inder  allerhand  gebrechen,  sich  und  ihre  dienerin  emeret,  darzu  ihr 
gott  sonderlich  genad  und  gedeyen  verliehe;  auch  derhalben  nicht 
^in  zu  Rom  und  in  Itatia,  sondern  in  andern  landen,  ihre  kunst 
vnd  rhihn  weit  ausgesehenen. 

letzt  wolt  gott  ein  exempel  sehen  laßen,  wie  er  ein  erretter 
^ere  derer,  die  in  creutz  und  leiden  geduld  tragen,  die  blutgierige 
völffe  des  schaaffpeltzs  wunderbarlicherweise  entblößet  und  ihrer 
Ix^ßheit  nicht  ewig  pflege  zuzusehen,  damit  sie  außfreßen  müßen^ 

Kirehhot  n.  4 
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was  andern  von  ihnen  eingeb)rockt  worden,  und  menniglich  die  öffent- 
liche raach  des  herren  an  ihnen  spüren  kann;  demnach,  was  geschieht 
allhie?  Talandus  wird  mit  einer  anheilsamen  kretz  und  r&udigkeit, 
darzn  unversehener  blindheit  durch  gottes  gerecht  artheil  geschlagen, 
danimb  er  zu  Bom,  dahin  ihn  der  könig  Carolas  auff  einen  zag 
mi^enommen,  nach  obgedachter  ertztin,  die  er  nichts  wenigers,  denn 
die  königin  Hildegard,  [52]  verwend,  za  forschen  gezwangen;  leßt 
sich  seine  diener  nach  ihrer  habitation  and  wohnang  führen,  wird 
von  der  jangfrawen  Rosina  von  Bodinen  bald  erkennet,  and  nüt 
einem  solchem,  aaß  der  königin  geheiß,  abgefertigt,  daß  sie  ihm 
keins  wegs  in  seinen  kranckheiten  könnt  oder  weit  helffen,  es  were 
denn,  daß  er  znvor  alle  seine  Sünde,  die  er  aach  im  geringsten  von 
jagend  auf  bißher  begangen,  einem  priester  berichtet;  wie  ein  har- 
ter bißen  in  das  za  sein  bedünckt,  zwang  ihn  doch  die  gegenwertige 
noht  and  künftige  hoffhang,  sein  gesiebt  and  gesandheit  wider  zn 
bekommen,  daß  er  ihn  verschlackt  and  gehorchet;  erlangt  aach 
kartzer  nechst  volgender  tagen  durch  mittel,  von  fraw  Hildegarden 
ihm  überreicht,  widerumb  einen  reinen  leib  und  helle  äugen. 

Diß  geschähe  mit  großer  Verwunderung  iederms^ns,  also  des 
königs,  pabsts  Adriani;  begerten  durch  ihre  hotten,  die  ertztin  selbst 
in  der  person  zu  sehen,  sie  aber  bat  demütighch  gnedige  Verzeihung 
ihres  nicht  kommens,  denn  es  kein  ungehorsam,  sondern  uohtwendige 
geschaffte  verhinderten.  Morgens,  so  es  dem  könig  gefiel,  wolt  sie 
in  sanct  Peters  münsters  vor  ihm  gehorsamlich  erscheinen.  Nechst 
gott  des  Priesters  zeugnus,  welchem  Taland  gebeichtet,  sich  tröstende, 
erschien  auff  bestimmte  zeit  vor  ihrem  herm  könig  die  Hildegard, 
der  sich  (denn  er  sie  bald  kennete)  ab  ihr  höchlich  verwundert,  sie 
mit 'großer  freude  freundlich  umbfienge,  und  den  verrätherischen 
geilen  blutschünder  (denn  ihn  die  Hildegard  in  gegenwart  deßelben 
mit  aller  Sachen  umbständen,  was  sich  begeben,  erzehlet)  zum  schwerdt 
verdampt;  were  ihm  auch,  wie  recht,  nicht  anders  widerfahren,  da 
nit  die  fromme  christliche  Hildegart  ihm  selbst  das  leben  erbetten, 
daß  er  ins  elend  in  ferne  [53]  frembde  insehi  verschickt  und  deß 
königs  angesicht  zu  sehen  verschweren  solte. 

Die  hertzen  firewd  und  frolockang,  so  auß  dieser  unversehnlichen 
geschieht  beim  könig  und  königin,  ja  allem  hoffgesind  und  under* 
thanen  entstünde,  ist  mit  keinen  werten  außzusprechen,  da  sie  auch« 
wie  sie  gott  dem  allmächtigen,  wenn  er  ihre  Unschuld  offenbar  er- 
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küüret  nnd  zu  ihrem  lieben  heim  gemahl  wider  helfen  wlljrde,  zu 
ewiger  ehrendanckbarkeit  gedftchtnns  ein  gotteshauß  und  allmaß 
Tor  die  annen  zu  süfiTten  gelobt  hette,  ihrem  herm  gemahl  zn  er- 
kennen gäbe,  hat  er  gern  nnd  eylends  darinn  gewilligt,  das  closter 
mid  abtej  Kempten  obgedacht  gebawet,  mit  allerley  gutem  nnd 
ejnkommens  reichlich  begabt  und  versehen. 

Und  sintemahl  gott  derherr  der  königin  in  ihren  grösten  nöthen 
und  engsten  den  von  Frewdenberg,  sie  zu  erretten,  zugeschickt,  scind 
äe  beid,  der  könig  nnd  königin,  verursacht,  die  convent  brflder  auß 
dem  adel  aoffisimemen  zu  verordnen ;  dieweil  sie  auch  in  ihrem  elend 
und  armat  Yon  gott  wunderlich  erhalten  und  emehret,  hat  sie  dem- 
selbigen  zu  einer  dancksagung  armen  leuten  viel  und  große  wolthat 
erzeigt,  kindbetterin  und  andere  krancken  auch  hernach  in  keyser- 
liehen  wirden  besucht;  auch  ftlrter,  weil  die  weit  oder  diß  gotthauß 
im  wesen  und  auffrecht  besttlnde,  wöchentlich  allen  montag  und  frey- 
tag iedes  mahl  besondem  zweyhundert  armer  menschen  mit  reichen 
almnsen  zu  q[>^en,  wie  denn  noch  heut  zu  tag  geschieht  nnd  breuch- 
lieh  ist. 

Hat  man  nicht  hie  ein  Spiegel  klar, 
Daß  nie  kein  macht  auff  erden  war  ? 
Ist  es  uns  nicht  hie  vorgemelt, 
Daß  auff  der  weit  so  groß  gewalt, 
[64]      So  hoch  war  könig  oder  keyser, 

Der  nicht  seins  gleichen  hett?  ein  weiser. 
Der  nit  mit  trübsal  troffen  wird 
Von  gott,  der  noch  ob  ihm  regiert? 
Coloe.  3.     Wo  sie  nicht  hetten  widerstand, 
Ephes.  6.     Trotzten  sie  auff  ihr  macht  und  band, 
Und  sie  ir  groß  ansehen  verfürt, 
Dächten,  ihr  haupt  den  himmel  rOrt. 
Ein  starcker  auffgeführter  thurm, 
Leidet  vom  wind  den  großen  stürm, 
£im  wolerbanten  festen  schloß. 
Gibt  der  wind  manchen  harten  stoß. 
Auff  hohem  berg  ein  zäun  und  bäum, 
Beugtens  sich  nit  und  geben  räum? 
Wie  wir  das  offt  vor  äugen  sehn, 
Möchtens  gar  kOmmerlich  bestefan. 
Wenn  ein  Sturmwind  und  grewlich  wetter, 

4* 


62  n,  23 

Joh.  84.    Ihm  abschütt  in  eim  hol  sein  blatten 
Sehen  wirs  nit  hie?   Ists  nit  so? 
An  diesem  könig  Carole? 
Der  fand  in  all  seim  reich  kein  st&rck. 
Allein  abt  gott  ein  besonder  werck, 
Daß  er  and  auch  sein  lieb  gemahl 
Nach  vielen  schmertzen  und  nnfall, 
Da  sie  ihn  baten,  doch  zuletzt 
Aller  betrübniß  seind  ergetzt; 
Ein  solcher  gott  ist  er  noch  st&ts. 


24. 

Ein  kurtzer  begriefF  von  Garoli  magni,  weilandt  römischen  keysers, 

person  und  leben,  aus  Joanne  Stumpffio,  welcher  sich  referirt  auff  Tor- 

pinum,  etwan  ein  bischoff  zu  Reims,  und  Vincent,  lib.  25  gezogen. 

Carolas  magnns  ist  ein  gebomer  Teatscher  gewesen,  eins  vier- 
schrötigen Stareken  leibs,  zimlicher  [55]  rechter  l&nge,  also  krftfftig, 
daß  er  in  besten  tagen  seines  alters  einen  zimlichen  mann  anff 
seine  rechte  band  hat  stehen  laßen  and  denselben  stracks  mit  dem 
einigen  arm  auifgehoben  biß  za  der  achseln  oder  schultern  hohe, 
und  ihn  darnach  wider  nider  gesteh.  Item,  daß  man  von  ihm  ge- 
sehen habe  in  etlichen  streiten  an  seinen  feinden,  einen  reuter  mit 
seinem  schwort  eins  Streichs  vom  kopff  nider  biß  schier  auff  den 
sattel  gespalten  habe.  Er  hette  große,  schöne  helle  äugen,  ein  lange 
nasen,  firölichs  und  klares  angesichts,  mit  zierlicher  und  bittender 
röthe  vermengt;  er  hette  einen  männlichen,  doch  nicht  stoltzen,  gang 
und  wandel,  wolstehende  glieder,  eine  klare  verstendige  stimm,  wo!« 
gespräch,  volkommene  rede  and  träffliche  gedächtnus;  lateinische 
sprach  kont  er  wol  reden,  noch  zierlicher  schreiben,  griechische 
sprach  verstand  er  wol,  italischer  und  gallischer  zongen  filrtig,  als 
der  angebomen  teutschen;  alle  gelehrten  hielt  er  lieb  and  versorgte 
sie  mit  ehrlichem  außkommen;  seine  zuchtmeister  waren  in  grie- 
chischer Zangen  Petras  Pisanus;  in  der  dialectica,  rhetorica,  astro- 
nomia,  in  mathematischen  künsten  aber  anterwiß  ihn  Alcainus  Bri- 
tannus. 

Die  hohen  schalen  zu  Bononia  und  Paris  hat  er  gestiffl,  deß« 
gleichen  aus  den  im  krieg  gewonnen  gutem  so  viel  döster  and  stifit 
erbawet  und  begabt,  als  bachstaben  sind  im  A  B  C,  iejglich  nach 
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Semem  bnchstaben  genennet,  danmter  Aach  das  A  und  Zttrch  das 

Z  seind.    Er  war  dem  müßigang  also  gehaß,  daß  er  einen  mttßig- 

gefaenden  für  einen  todten  achtet;  kein  tag  ließ  er  vergehen,  daran 

er  sich  nicht  übete  in  heiliger  schrifft,  in  historiis  und  frejen  kfln- 

sten;  niemand  ließ  er  müßig  gehen,  seine  junge  söhne  und  kindes- 

kinder  musten  sidi  [56]  in  der  schrifft  und  guten  künsten  üben; 

die  Weibsbilder  zöge  er  zum  seiden-  und  wollenwerck,  sprechende, 

em  mfißigftnger  were  bösen  gedancken  ei|;eben  und  des  teuffels 

Tersnchung  nnterworffen.   Seins  leibsübnng  war  reiten,  jagen,  schießen 

und  lauffen;   summa,  zu  roß  und  fuß  in  allen  ritterlichen  Übungen 

in  seinen  blühenden  jaren  so  thetig,  fertig  und  fürtrefflich,  daß  ims 

unter  allen  Francken  keiner  hat   mögen    vorthun.    Wol  und  viel 

mocht   er   auch   eßen,    also,    wenn    er   yom   jagen   oder  sonsten 

hungerig  kam,  gemeinlich  zwo  hennen,   oder  ein  reiger,   pfawen 

oder  hasen,    oder  ein   schincken,   oder   gebraten   hindertheil  von 

einem  hanunel,   schöpts  oder  widder  gar  ringlich  und  mit  lusten 

hat  eßen  mögen,  darbey  ist  er  mit  trincken  gantz  mftßig  gewesen, 

daß  er  selten  einerley  wein  getruncken,  er  were  denn  zuvor  guts 

theils  mit  waßer  gebrochen.  Den  armen  war  er  so  gar  ergeben  und 

gegen  ihnen  kostfrey,   daß  er  auch  große  almusen  schickt  über 

meer  in  Sjriam,  Aegjptum,  Africam,  auch  gen  Jerusalem,  Alexandriam 

und  andere  örter,  da  er  wüste  arme  Christen  noht  leiden.  Etlichen 

königen  jenseits  meers  hat  er  offtmals  die  armen  Christen  befohlen 

und  umb  ihret  willen  mit  ihnen  freundschafft  und  einigung  gemacht, 

berwidemmb   etlichen   ungläubigen  und  tyrannen,   die  Verfolgung 

armer  Christen  gedrawt,  so  er  ihnen  entbot,  solches  an  ihnen  zu 

rechnen. 

Dieser  aller  christlichster  keyser  ist  zu  Ingelheim  unter  Meintz, 
da  noch  ein  pallast,  so  er  gebawet,  vorhanden,  anno  744  geboren, 
and  aoß  dieser  weit  geschieden  zu  Ach,  da  er  auch  begraben  liegt; 
sein  grab  ward  bezeichnet  mit  einer  solchen  inscription  und  grab- 
schrifft:  [57]  Snb  hocconditorio  situm  est  corpus  Caroli  magni  atque 
orthodox!  imperatoris,  qui  regnum  Francorum  nobiliter  ampliavit  et 
per  annos  XLYI  foeiidter  tenuit.  Discessit  septuagenarins,  anno 
domini  DCCCXUn.  Indictione  YII,  Y  kalend.  Febr.  Zu  teutsch: 
Hierin  ligt  begraben  der  leichnam  Caroli  magni,  das  ist,  deß 
großen,  rocht  christgläubigen  keysers;  welcher  das  fränckisch  reich 
gar  mannUch  erweitert  und  bey  46  jähren  glücklich  hat  regieret. 
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Ist  im  siebentzigsten  jähr  seines  alters  von  dieser  weit  gescheiden. 
Im  jähr  des  Herrn  814.   In  der  Römer  zins  zahl  7,  am  28  Jannarii. 

Ein  monument  oder  grabschrift, 
Nicht  den,  sondern  vielmehr  dich  trifft. 
Findest  an  ihm  tagent  und  ehr, 
Befleiß  du  dich  deren  yielmehr! 
Steinerne  sealen  an  einem  end, 
Gater  nam  das  best  monument. 
Hat  ein  fQrst  than,  was  sich  gehört, 
Daran  man  gottes  gaben  spQrt; 
Denn  ist  ein  bäum  ein  frische  blut, 
Ohn  zweiffei  wird  die  frucht  auch  gut 
Wie  ein  Christ  glaubt,  deßgleichen  thut. 


25. 
Miltigkeit  keysers  Maximiliani. 

üfaximilianns,  weiland  römischer  keyser,  wird  nicht  allein  von 
wegen  seines  löblichen  regiments,  sondern  anch  seinem  sanfftmut 
gegen  die  straffbam  halber  billich  noch  letzt  gelobt;  wie  auß  nach- 
gesetztem zu  ermeßen.  In  dem  schweren  krieg,  so  [58]  er  gegen 
die  Signorie,  das  ist,  herrschafft  zu  Venedig  letzt  lange  zeit  fahret, 
wolt  es  ihm  an  schleuniger  monatlicher  besoldung  fehlen.  Daromb 
er  allenthalben  her,  wie  er  mocht,  gelt  ließ  auffbringen  und  ver- 
samlen.  Wie  wol  deßen  eine  nicht  geringe  summa,  war  es  doch 
zur  bezahlung  für  so  großen  hauffen  nit  gnugsam;  wie  deßelbigen 
nuhn  in  seinem  keyserllchen  gemach  ein  mercklich  antheil  und  das 
in  eytel  gold  auff  einen  tisch  war  geschüttet,  stAnde  der  keyser  dar- 
neben an  einem  fenster,  das  haupt  in  der  band  haltende  und  in  sich 
selbst  berathschlagende,  wie  es  am  farmlichsten  zu  verwenden  und 
außzutheilen,  damit  bey  dem  wüsten  gesindlein  willen  zu  behalten. 
Es  wäre  aber  sonst  niemand  mehr,  denn  einer  der  fümembsten  herm 
und  räthe  im  gemach,  welcher  faßet  ihm  gedancken,  der  keyser 
wer  entschlaffen,  und  begunden  die  rothen  gülden  ihm  in  die  angen 
zu  scheinen,  ihn  munter  zu  behalten  und  zu  wolgefallen,  tratt  fein 
heimlich  und  mit  sitten  hinzu,  faßet  ein  band  voll,  und  mit  nach 
seiner  taschen.  Der  keyser  ließ  es  unvermerckt  hingehen,  wendet 
sich  kortz  darnach  umb  und  sagt  zu  diesem:    Wie  dünckt  dich, 
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möchtest  da  nicht  einen  griff  thün?  Weil  nnhn  ein  wenig  weigern 
wol  stehet,  stellet  sich  dieser  mit  großer  dancksagung  nnd  bücken 
aaeh  also,  za  dem  sprach  der  keyser:  Wenn  ichs  nnhn  zu  frieden 
imd  es  dir  erlaube,  warum  woltestu  es  nicht  thun?  Herbey  und 
ähe,  das  du  den  grieff  wol  anlegst  Wie  solchs  geschehen  und  er 
auch,  wie  vorhin,  flucks  nach  der  taschen  führe,  erwischt  ihm  der 
keyser  den  arm  und  sagte:  Leg  sie  da  auff  den  tisch  und  lang 
die  andern,  die  du  auch  zuTor  hinein  gesteckt,  wider  herauß,  und 
darbey  laß  doch  umb  wftnders  willen  zehlen  und  schauwen,  ob  du 
auch  einen  griff  so  viel  als  den  andern  habst  gefaßet  und  der  kftnst 
er&hren  sejest.  Wer  [59]  weite  nuhn  meinen,  daß  dieser  nicht 
erschrocken,  sintemal  seine  geübte  untreuw  dem  keyser  unverborgen 
were?  Er  fiel  vor  dem  keyser  nider  auff  seine  knie,  bäte  durch 
gott  und  seine  keyserliche  miltigkeit  umb  lerzeihung .  und  fristung 
seines  lebens.  Herr  Maximilianus  muste  dieser  zeit  nit  alles  so 
genaw  besehen  und  die  strengste  gerechtigkeit  sparen  biß  auff  ein 
ander  zeit,  sprach  diesem  gnedig  zu,  hieß  ihn  auffstehen,  seine  braut- 
grieff  beyde  behalten  und  hinfürter  solt  er  es  nit  mehr  thun. 

Schweig  still,  erdalt  ein  kleinen  schaden, 
Damit  dich  größers  zn  entladen! 
Drumb  daß  nicht  weiter  schad  geschieht, 
Kleiner  sänd  mancher  übersieht 
Eim  schalck  zünden  yielmahl  swey  liecht, 
£im  frommen  gönt  man  offt  eins  nicht, 
Wie  fein  anbildet  die  geschieht 


26. 
Maximiliano  schencken  die  Yenediger  glftser. 

Nach  eingestalter  feindschafft  und  krieg,  darvon  in  nechst  vor- 
gesdiriebener  historien  angeregt,  und  auffgeriechtem  fried,  haben 
zum  keyser  Maximiliano  die  Yenediger  ihr  bottschafft  geschickt,  die 
Aussönung  za  yoUnziehen  und  zu  bekrä£R;igen,  mit  einer  reichen 
mid  herrlichen  praesentz  und  yerehrung,  darunter  ein  keyserliche 
credentz  von  gläsern  solcher  schönen  und  künstlichen  arbeit,  über- 
gGldet  nnd  mit  edelsteinen  gezieret,  darüber  sich  männiglich  und 
den  kosten  verwundert.    Solchs  alles,  nach  dem  es  der  keyser  aller 
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gnedigst  angenommen,  seind  die  gesandten  zu  seiner  tafeln  mit  ihm 
zu  eßen  gefordert.  Die  verehrnng  aber  der  gläsern  trinckgeschirren 
seind  auff  einem  besondem  darzn  gedeckten  tisch  im  keyserlichen 
saal  [60]  zur  schaw  gestellet.  Unter  des  kompt  des  keysers  kortz- 
weiliger  rath  und  schalcksnarr  '(Cuntz  von  der  Rosen,  ist  mir  recht) 
in  stieffein  und  sporen,  treibt  manch  abenthenwer  vor  dem  kejser, 
sprang  und  hüpfft  herumb,  und  wider  herumb;  behieng  also  mit 
eim  sporen  im  tuch,  darauff  die  schönen  gläser  stunden,  reiß  und 
warff  sie  all  mit  ungestümme  auff  den  boden,  daß  sie  fast  zu  trOm- 
mem  giengen.  Darvon  die  gesandten  mercklich  betrübt  worden  und 
die  schöne,  kunstreiche  arbeit,  dergleichen  kaum  mehr  zu  finden, 
beklagten;  verhofften,  der  keyser  würde  den  narren  darumb  straffen 
lassen;  der  keyser  aber  lacht  und  sprach:  Ach  seyt  zu  frieden! 
es  waren  gläser. 

Nichts  ist  gut,  schön,  kunstreich  anfenglich, 
Es  wird  staub,  aschen  und  vergenglich. 
Schertz  ist  mit  gläsern  ungewiß, 
Zerbricht  bald  und  gewinnt  ein  riß. 
Dein  selbs  wesen  hierauß  ermiß! 
Freundschafft  mit  feinden  auffgericht, 
Die  new  ist,  gern  wie  glaß  zerbricht. 
Mit  jungfräwlein  und  werck  von  glaß 
Schimpffen,  selten  ohn  nachtheil  was. 
Das  gläsern  bricht  und  wird  verletzt, 
Die  jungfrawschafft  ungwiß  geschetzt; 
Ehr  bleibt  am  lengsten  und  ergetzt. 


27. 
Einzug  keyser  Caroli  V  auff  die  krönung  zu  Bononia. 

Anno  1529  segelte  der  keyser  auß  Hispania  und  kam  zu  Genua 
an.  Von  dannen  reit  er  gen  Bononia  am  5  Novembris,  und  sejrnd 
ihm  entgegen  geritten  25  cardinäl  wol  gebutzt,  die  seynd  von  ihren 
eseln  abgestanden,  seiner  majestät  ein  halben  bttchsenschuß  unge- 
fehrlich  entgegen  gangen  und  sie  mit  großer  reverentz  empfangen. 
Die  von  Bononia  seind  nach[61]mals  etwan  biß  in  4000  pferd  im 
entgegen  geritten.  Da  ist  er  mit  eim  solchem  wol  erbutzten  zeug 
eingeritten,  dergleichen  vormaln  in  Italia  nie  gesehn  ist  worden. 
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IGt  Beim  geschütz  100  schantzbaürn,  die  alle  marieten  anß  iorber- 
laab  in  henden  getragen.  Yierzehen  fUinlein  teatscher  knecht, 
illerbest  gertist.  Viel  großer  herrn  in  lauter  küriß,  den  man  zween 
fümen  hat  yorgefUhrt,  einen  von  weißem  damast,  darinn  ein  recht 
krentz,  das  ist  der  Mrchen  fahn;  der  ander  gantz  gfilden,  mit  einem 
Bchwartzen  adler.  Der  kflrißer  seynd  bey  700  gewesen,  deren  def 
mefarertheil  nufk  allerköstlichste  mit  ihren  baschen,  gülden  und 
sflbem  stflcken,  gelben  sammat,  schönen  federbüschen  und  geschmuck 
gezieret;  bej  600  cayserlicher  mayestät  trabanten  alle  in  gelben  klei- 
dern,  mit  braan  und  blaw  verbrembt,  darzwischen  ist  der  keyser 
geritten  unter  einen  gülden  himmel,  auff  einem  weißen  stoltzen 
hengst,  mit  einem  gülden  biß,  zäum,  stegreiff,  in  einem  gantzen 
koriß,  darüber  ein  gülden  wappenrock,  dem  sein  marschalck  ein 
gUlden  Schwert  vorführet  Auch  25  gute  edelleuth  seynd  neben  dem 
keyser  hergelaaffen  in  güldenen  leibröcken  mit  weißem  atlaß  über- 
zogen, darob  zerschnitten,  rot  samat  hosen,  mit  rothen  carmesin 
wammes  und  atlaß. 

Als  nuhn  kayserliche  mayestät  auff  den  platz  kam,  ist  sie  ab- 
gestiegen und  unter  eim  gülden  himmel  hinauff  in  tempel  gangen; 
da  ist  der  papst  auffgestanden ,  sich  dreymal  gegen  ihm  geneigt. 
Meß  ist  der  keyser  zum  papst  hinzukommen, \^ider  auff  beyde 
knie  gefiülen,  dem  papst  sein  füß,  hend  und  backen  geküst,  und 
zum  papst  in  latein  gesagt:  Heiliger  vatter,  ich  bin  hie  bey  ewer 
heiligkeit,  zu  der  ich  mich  lang  hab  gefrewet,  erbiet  mich  ewer  hei- 
ligkeit  söhn,  des  christlichen  glaubens  vatter,  zu  seyn,  und  meine 
▼erck  sollen  die  [62]  wort  übertreffen.  In  dem  ist  der  papst  auff- 
gestanden, den  keyser  dreymal  küßet  an  seine  backen,  sich  schuldig 
geben  und  gnad  begert;  auch  gebetten,  er  wolte  ihm  das  fußküßen 
nicht  verargen,  sejn  will  sey  nicht  dabey  gewesen;  aber  die  cere- 
inonien  wöUens  also  haben  (wo  stehet  es  in  der  bibel?),  so  ein 
keyser  die  krönung  wil  holen.  Als  denn  ward  ein  solch  trurameten, 
posaunen  und  mit  andern  Instrumenten,  daß  in  himmel  schallet. 
Wo  er  herritte,  schrey  alles  volck  für  und  für  ohn  auffhören  mit 
lauter  stimme:  Viva  imperio  per  mar  e  per  terra.  Der  keyser 
ficbenckt  dem  papst  ein  seckel  mit  gold,  darinn  gülden  medayen  etc., 
geachetzt  auff  4000  ducaten.  Damach  ist  alles  geschütz  abgangen. 
Alle  glocken,  so  in  der  statt  gewesen,  geleutet,  item  ein  künstlich 
freawdenfeuwer  gemacht  etc. 
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Hie  sih  nuhr,  wie  Christi  stalthalter, 
Vicarius  and  reichsverwalter, 
Mit  nichten  sich  helt  nach  der  schrifft, 
Weit,  weit  den  keiser  ühertrifift. 
Wie  gleicht  sich  der  nachvolger  so 
Dem  fischer  von  Bethsaida? 

m 

Den  er  erkennen  solt  farn  herrn, 
Der  maß  ihn  höher  denn  gott  ehrn, 
Und  helfen  seinen  pracht  vermehrn. 


28. 
Bel&gerang  der  statt  Wien. 

Anno  1529  ist  Solimannas,  türckischer  keyser,  mit  onzehlichem 
großem  haaffen  volck,  nemlich,  wie  sich  die  türckische  bottschafft 
hernach  zu  Crackaa  gerttmbt,  140000  (etliche  wollen  200000,  wie 
auch  glaablich)  starck  durch  Ungern  in  Österreich  gezogen,  vor  die 
hauptstatt  deßelbigen  lands,  Wien;  daryor  16  gewaltiger  läger  ge- 
schlagen am  23  Septembris.  [63]  Er  versuchet  mancherley,  die 
zu  gewinnen,  mit  untergraben,  sprengen,  emsthafftigem  anlaufen  und 
stürmen.  Ließ  ihnen  auch  sonst  weder  tag  noch  nacht  ruhe.  Die 
türckischen  kriegsleuth  aber,  so  uifter  pfaltzgrave  Philips,  des  reichs- 
feldherrn,  kaum  drey  tag  vor  der  belagerung  hinein  kommen  waren, 
haben  sich  allenthalben  mannlich  und  ritterlich  gewehret,  und  sol- 
chen widerstand  gethan,  das  der  tyrann,  auch  durch  hunger  and 
kälte,  gedrungen  ward,  am  16  Octobris  ungeschaffter  Sachen,  mit 
grausamer  unmenschlicher  tyranney,  abzuziehen.  Denn  or  viel  tausent 
menschen  als  denn  zum  theil  erwürgt,  zum  theil  in  jämmerliche 
schnöde  dienstbarkeit  hinweggeschlept ,  und  setzet  den  Weivoda  zu 
Ofen  zu  einem  könig  in  Ungern.  Die  gewisse  kundschafft  gieng, 
der  türck  hette  vor  der  statt  und  im  abziehen  in  die  80000  mann 
verlohren.    Die  jahrzahl  findestu  in  diesen  versen: 

CsBsar  in  Italiam  quo  yenit  Carolas  anno 
Cincta  est  ripheis  nostra  Yienna  getis. 

Wenn  gott  nicht  selbst  bey  tag  und  nacht, 
Psal.  124.    Die  statt  auch  allenthalb  bewacht, 

So  ist  umbsonst  all  fleiß  der  Wächter, 
Die  meng  des  kriegsvolcks  und  yerfechter, 
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Und  zwar  hat  nichts  bo  starck  genutzt, 
Als  das  gebett  sie  hat  geschützt. 
Mittel  seynd  wohl  spieß,  stahl  and  eisen, 
Gott  aber  muß  allein  beweißen 
Den  seinen  beystand,  hQlfif  und  stärck, 
Wie  augenscheinlich  hie  im  werck. 
Kehrt  fleiß  an,  wenns  zusteht,  darumb 
Das  nicht  auß  unsern  bänden  komb, 
KOnfftig  diß  propugnaculom. 


[64]    29. 
Eeyser  Caroll  zug  yon  Bononia  nach  Augsburg. 

Damach  macht  sich  der  keyser  auff,  nemlich  anno  1530,  in 
Teutschland  den  weg  zn  nemen,  auf  den  großen  reichstag  gen 
Angsporg  zu  ziehen.  Kam  also  durch  der  Yenediger  land  herauß, 
die  ihm  viel  ehr  erholten,  etliche  laufende  weinbrunen,  so  lang  er 
bey  ihnen  gewesen  ist,  gemacht  und  gehen  laßen;  darzu  ihn  mit 
allen  hoffgesind  gantz  frey  allenthalben  außquittieret  und  gehalten. 

Als  er  nnhn  gen  Insbrück  rücket  und  von  dannen  am  Montag 
den  6  Junii  auff  Prag,  theilet  er  sich,  nachtlager  und  proviant  hal- 
ber, auff  zwo  Straßen,  auff  München  und  Augspurg  zu.  Ist  also 
selbigen  tags  gen  Schwatz  kommen,  alda  seynd  ihm  bey  5000  ertz- 
knappen  auff  ein  halbe  meil  entgegen  gezogen,  wol  gerüst,  haben 
sich  in  zween  hanffen  gegen  einander  in  Schlachtordnung  getheilet, 
etwan  dreyhundert  schritt  yon  einander,  allweg  11  man  in  ein  glied 
gestellet;  bey  1600  haben  waren  verordnet,  binden  an  den  hauffen 
zu  iallen,  ein  spiegelfechten  zu  machen,  und  dem  keyser  in  den 
fledcen  zn  geleiten. 

Daselbst  ist  der  keyser  von  den  bergherm  ehrlich  empfangen 
und  mit  eim  silbern  dicken  pfennig,  siebenzehen  hundert  gülden 
werth,  verehret,  der  wunderbarlich  mit  einem  adler  in  der  mitte 
und  mit  aller  seiner  königreichen  und  land  wappen  außen  herumb 
gepregt  gewesen  ist. 

Da  hat  er  das  bergwerck  alles  besichtigt,  von  dannen  biß  gen 
Eopffistein  auff  dem  waßer  gefahren.  Da  sind  ihm  entgegen  geritten 
hertzog  Wilhelm  und  [65]  Ludwig,  beyde  fürstcn  zu  Bayern,  biß 
gen  Bosenheifli,  und  denn  fürter  biß  gen  München  beleitet    Unter 
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wegen,  den  9,  10  Janii,  haben  gemelte  fürsten  sehr  Instig  jagen  zu- 
gericht,  an  dreyen  orten  zu  drejmalen.  Allda  sejnd  offtmal  yier- 
oder  fünffhnndert  stück  wild  nnd  hirsch  gesehen  worden. 

Freytag  in  der  pfingstwochen  hat  der  adel,  kaufflenth,  bftrger- 
schafft  nnd  landvolck  auß  obem  und  niedem  Bayern  dem  keyser 
mit  solchem  triampf  nnd  ehren  entgegen  gezogen  und  ihn  empfongen, 
als  sonst  kaum,  sonst  an  eim  andern  ort,  nemlich  also:  Bey  hun- 
dert stück  geschütz  auff  rädern  bey  einer  halben  meil  wegs  außer 
der  statt  München  auff  ein  gelegenen  platz  geführet,  alles  yolck  zu 
roß  und  fuß  fast  wol  gebutzt  mit  federbuschen  und  andern  liberey, 
heorpaucken,  trummeten  etc.  Dameben  nach  gehaltener  musterung 
seynd  in  ein  Schlachtordnung  fünfihundert  und  fünfftzig  pferd  neben 
das  fnßvolck  geführet.  Deß  gemeinen  volcks  ist  gewesen  in  dem 
yerlomen  und  haupthauffen  ohngefehrlich  1600. 

Nachdem  nuhn  der  keyser  und  könig  mit  viel  cardin&len,  bi- 
schoffen, fürsten  und  herm  dahin  kommen  sind,  ist  vor  dem  hauffen 
ein  fast  musterlich  schloß  von  leinen  tuch,  zwölff  eilen  lang,  breyt 
und  hoch,  mit  seinen  anhengenden  thürmen  und  pasteyen  fast  werek- 
lich  gebauwen,  mit  außgesteckten  fUinlein,  neben  zu  mit  etlichen 
knechten  und  handgeschütz  besetzt;  welchs  die  hieaußen  mehrmals 
mit  eim  feindlichen  geschrey  und  stürm  angelauffen,  die  aber  in  der 
besatzung  zum  theil  heraußgefallen,  gegen  einander  gescharmützelt 
und  geschoßen,  und  also  feindlich  gegen  einander  gebaret,  darunter 
auch  etliche  in  diesem  schertz  umbkommen.  Beyde,  der  keyser  und 
könig,  als  sie  dem  hauffen  genahet,  ist  das  hagel  und  hand[67]ge- 
schütz  abgangen.  Zum  letzten  das  grobe  geschütz  nach  gemeltem 
schloß  ypn  tuch  und  sonst  gezimmert  überzogen  und  steinfarb  an- 
gestrichen gewesen,  und  es  also  zu  hauffen  gefellet. 

Als  man  sich  nuhn  zum  einzug  gewendet,  hat  im  mittelweg  ein 
fliegender  trach  in  den  lüfften  fast  wercklich  zugericht  geschwebt, 
so  lang  biß  der  zug  vorüber  gewesen  ist. 

Nahend  bey  der  statt  haben  sich  etliche  fischergesellen,  in  blaw 
und  weiß  leinen  hosen  und  wammes  gekleid,  zu  einem  umblauffen- 
den  angestrichenem  faß,  so  im  waßer  auff  einer  Stangen  auffgericht, 
gestochen,  und  zum  theil  in  das  waßer  gefallen;  ist  fast  lustig  und 
lächerlich  zu  sehen  gewest. 

Wie  man  über  die  Iserbrücken  kommen,  hat  man  auff  den 
thürnen  und  mauren  gewönliche  frewdenschüß  gethan. 
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Und  seynd  sie  mit  großem  pracht,  der  hie  lang  wer  zn  erzeh- 
len,  eingezogexu  Zu  des  kejsers  rechten  selten  sein  hmder  der 
könig,  zur  lincken  aber  der  päpstliche  legat  Campegius,  in  einem 
rothen  Scharlach,  mit  einem  yorgeffthrten  creutz,  geritten.  Dem 
kejser  ist  das  schwert  und  zwo  gekrönte  seolen  Yorgeführt  worden. 
Auch  die  herolden  mit  ihren  palndamenten  vorgeritten,  neben  viel 
fikisten  bischoffen  und  herren.  Als  sie  nohn  in  die  statt  kommen, 
etwan  zweyhandert  schritt  vom  thor,  ward  anff  einer  bttn  lieblich, 
kfinstüch  und  wol  geordnet,  daß  männiglich  verwundert  nnd  nicht 
wol  mfiglich  zn  verbessern  gewesen  wer,  die  historia  Esther  agieret, 
darnach  abermal  über  200  schritt  die  geschieht  Thomyris,  die  dem 
kdnig  Cjro  sein  abgeschlagen  haupt  in  ein  zuber  voll  blut  stoßet. 
Und  zom  dritten  in  der  bnrggaßen  die  geschieht  Gambysis  Persae 
mit  dem  nngerechten  richter;  [67]  diß  alles  mit  so  lebendigen  arti- 
gen poßen.  Auch  anff  dem  platz  ein  hauß  von  holtzwerck  und  lein- 
wand  mit  etlich  hundert  schloßelschützen  zugericht,  zum  freuwden- 
fewer  angezfind  und  zu  pulver  verbrennet. 

Diß  bancket  allhie  hat  vier  tag  gewehret.  Etliche  fürstliche 
tSntz  in  des  hertzogen  Instgarten,  und  jagden  gehalten,  da  hat  der 
keyser  mit  des  hertzogen  von  München  gemahl  den  ersten  vortant-z 
gehabt.  Und  am  14  Junii  auffgebrochen  auff  Augspurg  zu,  seynd 
aber  über  nacht  im  closter  Fürstenfeld  verblieben. 

Auff  den  15  htjus  ritten  alle  churfürsten,  fürsten  und  herm, 
za  Augspurg  versamlet,  dem  keyser  entgegen.  Und  als  sie  biß 
ohngefehr  fnnfftzig  oder  sechtzig  schritt  zum  keyser  genahet,  seynd 
sie  allzumal  zu  fuß  von  ihren  roßen  abgestanden  und  ihm  entgegen 
gangen,  denselbigen  zu  empfahen.  Deßgleichen  thet  auch  der  keyser 
imd  könig  eylends,  wiewol  ihnen  das  gewehret  und  vorzukommen 
geeylet  ward.  Er  aber,  der  keyser,  reichet  erstlich  den  churfürsten, 
ao  auch  allen  flürsten,  die  band,  und  erzeigten  sich  gegen  einander 
gantz  freundlich.  Nachdem  entpfieng  der  cardinal  und  ertzbischoff 
von  Meyntz  amptshalb,  als  des  römischen  reichs  ertzkantzler  und 
ckorfürst,  von  wegen  aller  andern  churfürsten  und  fürsten,  den  key- 
ser mit  einer  zierlichen  wolgesetzten  red,  darauff  im  namen  des 
keysers  p&ltzgrave  Friederich  freundlich  antwortet  und  dancket. 

letzt  ist  der  keyser  nahend  biß  zum  stattthor  kommen,  seynd 
die  burgermeister  und  rath  dem  keyser  zum  drittenmal  zu  fuß  ge- 
fallen und  denselbigen,  wie  sich  gebühret,   empfangen.     Und  also 
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neben  dem  keyser  zn  faß  in  die  statt  gangen.  Bey  anderthalb  [68] 
hundert  pferden  wol  angethon,  Ton  bflrgem,  Söldnern  und  kanfF- 
ieuthen  von  Angspurg,  darunter  etliche  kflrißir.  Vier  fiümloin  fuß- 
Yoick  angenommen,  so  anch  bej  2000  bOrger  und  einwohner  der 
statt  dem  keyser  entgegen  gezogen.  Damach  ist  der  keyser,  wie 
sich  diese  zu  bey  den  seyten  getheilet,  und  in  seiden  und  sanunat, 
so  auch  ihre  rüstung  und  wehren  aufis  lustigst  gewesen,  zwischen 
ihnen  hingezogen.  Hierauf  hat  man  etlich  groG  geschfltz  nach  eim 
ziel  abgehen  laßen.  Der  einzug  wehret  yon  drey  uhm  an  biß  in 
die  nacht. 

Unter  dem  thor  haben  vier  des  raihs  ein  fast  köstlichen  himmel 
getragen,  darunter  der  keyser  biß  mitten  in  die  statt  geritten.  Da- 
selbst ihm  der  bischoff  von  Angspurg  sampt  der  gantzen  clerisej 
mit  der  proceß  und  dem  himmel,  welchen  sechs  thumherm  getragen, 
entgegen  kommen,  darunter  sie  ihn  mit  großer  reverentz  entpfangend 
biß  vor  die  thumkirch  geleitet.  Alda  ist  der  keyser  abgestiegen,  in 
die  Mrchen  zu  gehen,  daselbst  ihn  der  bischoff  eingesegnet  und  Te 
deum  laudamus  zu  singen  ange&ngen.  Nachmals  ist  der  keyser  auff 
die  pfaltz,  als  sein  losament,  gezogen,  dergleichen  ein  ieder  nach 
seinem  quartier. 

Donnerstag  den  16  Junii,  am  tage  corporis  Christi,  ist  der 
keyser  selbst  mit  allen  churfdrsten,  forsten  etc.,  außgenommen  hertzog 
Hanß  von  Sachsen,  hertzog  von  Lüneburg,  marggrave  Georg  von 
Brandenburg  und  der  landgrave  zu  Hessen,  mit  der  proceß  gangen. 
Der  Cardinal  von  Mentz  hat  die  monstrantzen  unter  dem  himmel 
den  sechs  fürsten  getragen  und  offt  umbgewechselt,  der  könig  ist 
dem  bischoff  zur  rechten,  und  marggrave  Joachim  zur  linken  selten 
gangen.  Außerhalb  des  hinunels  der  [69]  keyser  bloßes  haupt  allein, 
mit  einem  köstlichen  brennenden  windliecht.  Damach  alle  geistliche 
churfftrsten,  fürsten  etc.,  vor  der  monstrantz  alle  weltliche  chor- 
fdrsten,  fdrsten  etc.,  beyder  mayestät  hoffmeister,  ehmholden,  trom- 
mcter,  hecrpaucker  etc.,  gar  vomen  die  priesterschafft  und  alles 
hoffgesind,  iedes  mit  einem  brennenden  windliecht. 

Am  26  Junii  hat  der  keyser  auffin  weinmarck  etlichen  fftraten 
regalia  und  lehen  unter  der  fahn  geliehen.  Sein  geschmflck  und 
kleidung  ist  dieses  tags  auff  .300,000  gfilden  geschetzt  worden.  An- 
ders mehr  hie^  übergangen. 

Den  5  Septembris  hat  könig  Ferdinandus  etliche  lehen,  das 
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bertzogthumb  Osterreich  belangend,  empfangen,  ein  klein  meil  Ton 
Angspnrg  aoff  einer  viesen  und  weiten  platz  im  feld,  ohngefehr  vom 
9Gh1oß  Wollenburg.  Im  hinaußziehen  der  herm  ward  der  marggrave 
Ton  Baden  hart  auff  ein  bein  geschlagen  und  yerlezt  von  einem  roß. 

Ob  gedachte  tags  haben  sich  zween  häufen,  der  ein  in  roth 
and  gftlb,  der  ander  in  braun  und  weiß,  zum  ritterlichen  schimpff 
geschickt;  alle  kleidung  und  roßdecken  von  damast  zugerüst.  Mitler 
zeit,  ehe  diese  zwcy  geschwader  aufgezogen,  haben  sich  vier  par 
Stecher  Tom  adel  lenger  denn  ein  stund  gebraucht  und  viel  kurtz- 
weil  angericht. 

Darauff  seynd  beyde  gedachte  geschwader,  eins  dem  keyser, 
das  ander  dem  könig  zugethan,  darbey  sie  beyde  persönlich  gewesen, 
alles  kürißer,  mit  langen,  leichten  spießen  aufifgezogen,  deren  ieder 
ein  tartschen,  daran  sein  wappen  gemahlt,  geführet.  Der  keyser 
hat  anff  seiner  selten  eytel  hispanische  fürsten  und  herm  gehabt, 
doch  dameben  auch  hertzog  Henrich  von  Braunschweig;  beim  könig 
aber  eytel  Teutschen.  Beyi70]de  theil,  auff  siebentzig  personen 
angeschlagen,  haben  erstlich  die  spieß  mit  einander  brechen,  dar- 
nach mit  den  Schwertern,  wie  gebreuchlich,  gehandelt. 

Nach  dem  ist  das  hinaußgefdbret  feldgeschtttz  abgangen,  darüber 
ein  unvorsichtiger  büchsenmeister,  der  geschwind  wider  fertig  wollen 
werden,  tod  blieben,  und  sonst  noch  andere  mehr  über  dieser  herrn- 
lnst  seind  umbkommen.  Zu  abents  nach  dem  einzug  hat  der  keyser 
&8t  alle  reichsölrsten  zu  gast  geladen,  mit  großem  gepreng  und 
Unkosten,  dameben  viel  frewde  mit  tantzen  und  andern  volbracht. 

Ohn  zweiffei  sind  bey  diesem  pracht 
Yiel  leuth  gewesen,  groß  geacht. 
Wie  mechtig  war  mancher  im  volck, 
Der  einher  zog  gleich  wie  ein  wock, 
Herrn  über  völcker,  städt  und  marck, 
Wie  nnzehlbar  waren  jung  und  starck, 
Die  auch  dQncJct,  es  wolt  ihn  gebüm, 
Mit  ihrem  kopff  dem  himmel  rürn. 
Wo  ist  nuhn  einer  von  so  viel? 
Hinweg  sind  sie  mit  stumpff  und  stiel, 
Wunder,  das  iemand  stoltzisein  wil. 
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30. 
TQrckenrastuDg  gegen  die  Christen. 

Der  Türck,  in  hofihmig,  seine  erlittene  schand  und  schmach  zu 
rechen  and  die  Christen  zn  verderben,  ist  mit  großer  kriegsrOstong 
außgezogen  und  biß  gen  griechischen  Weissenborg  kommen,  wie 
Tolgt,  anno  1532. 

Am  2  Maji  seynd  110  galem  yon  Constantinopel  abgefohr^n 
mit  wanderbarem  pracht,  instramenten  der  masic,  fröUdi  mit  krea- 
tem,  lanb,  graß,  ja  edelstiegen  gezieret. 

[71]  Den  10  Migi  ist  ein  groß  fest  gehalten  worden,  Uahomets 
fabn  mit  herrlichen  ceremonien  geweihet  and  dem  stftrckesten  an 
des  tttrckischen  keysers  hoff  geben  worden. 

Am  12  hajas  ^)  ist  die  artalarey,  bttchsen,  palver,  kagel  and 
ander  kricgsrttstang  gar  wanderlich  and  köstb'ch  geachtet,  and  sind 
mit  diesen  dingen  30000  camel  beladen  worden. 

Am  15  Maji  seind  aaßgezogen  von  Constantinopel  8000  janit- 
Bcham,  des  tttrckischen  keysers  gwardi  oder  trabanten.  Denl6haja8 
400  geschenckt  leibeigen  knecht,  all  in  köstlichen,  glatten  seiden 
kleidem,  mit  seltzamen  färben  and  goldgestickt,  ttberaaßkOnstlich; 
denen  Yolgten  fanfftzig  wagen  mit  parpar,  tapetzereyen*),  mehr  denn 
köstlich  gezieret;  an  iedem  wagen  4  schöner  roß.  Aaff  den  wagen 
waren  zam  theil  deß  keysers  schätz,  zapi  theil  sein  concabin.  Bey 
diesen  wagen  4000  gar  wolgerttster  pferd,  sie  za  bewaren. 

Den  17  Maji  schickt  der  keyser  vor  ihm  aaß  vor  tags  4000  tra- 
banten za  faß,  400  camel  mit  gezelten  and  anderer  köstlichkeit, 
hierza  gehörig,  beladen.  Nechst  diesen  folgten  200  edler  roß,  von 
gold,  Silber  and  edelgestoin  glitzende,  ledig  an  der  band  gefOdirt, 
denen  folgten  2000  reater,  die  sie  spachi  nennen,  des  keysers  fftr- 
nembste  verwarer  and  hflter  seines  leibs,  anter  welchen  war  der 
rechte  haapt  fahn  des  keysers,  fliegend  geführt,  darinn  des  Maho- 
mets  bildnaß  mit  gold,  perlen  and  edelgestein  köstlich  gestickt,  das 
fast  herrlich  and  ernstlich  anzasehen  war. 

Mehr  zogen  handert  die  aller  vordersten  and  innersten  cammer- 
diener  des  keysers,  die  waren  aaffs  herrlichst  bekleidet  in  gestickte 
glatte  seiden,  von  gold  and  Silber  künstlich  gemacht,  die  führten 

1)  Janias.    2)  taetzereien. 
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vor  ihnen  spieß,  die  alle  mit  daminast  and  kGstiicher  [72]  seiden 
Aberzogen  waren,  and  bette  ieder  von  eignem  haar  ein  zopff  anff 
das  lengst  vom  ab  über  seyn  angesicht  hangen,  and  rotbe-  httte  mit 
gfllden  kräntzen,  and  oben  aoff  ieder  eine  schöne  weiße  feder.  Unter 
diesen  waren  12,  deren  hat  ein  ieder  ein  köstlich  helmlein  aaff,  die 
waren  mit  perlin  and  edelgestein  gar  anseglich  geziert,  also  das  ein 
Bcheinharlichen  glast  gab;  anter  denen  war  ein  sonderer  heim,  der 
gleichet  sich  fast  wol  einer  papstkron,  den  haben  etliche  kaofflenth 
auf  ihren  eignen  verlag  in  Venedig  mit  künstlicher  arbeit  and  ver- 
setzten künstlichen  steinen  machen  laßen,  darnach  zn  Constantinopel 
dem  £braim  bascha  amb  140000  dacaten  verkaofft,  den  er  nach- 
mals dem  türckischen  keyser  geschenckt. 

Am  24  Janii  ist  der  tflrckische  keyser  za  Griechischweissenbarg 
herrlich  mit  großem  pracht  und  triamph  einkonunen.  Daramb  baben 
die  einwohner  der  statt  künstlich  triomphbogen  aaffgericht,  aach  den 
wftterich  anter  einem  von  vieren  getragenen  himmel  in  die  statt 
gefoitet. 

Item  25,  26,  27  Janius  seynd  von  dannen  60000  zn  roß  oad 
so  viel  za  faß  geschickt,  aaff  jenseit  Ofen,  10  meil  nach  Wien  werts 
ihr  lager  za  schlagen. 

Es  war  diesem  mechtigen  haaffen  ein  so  große  and  überflttfiige 
nottnrffit  aller  proviant,  daß  dergleichen  vor  anerhört  ist. 

So  war  die  anzal  alles  volcks  ob  300000  mann,  anter  denen  ob 
200000  for  gut  kriegslent  gezehlet. 

Aach  waren  die  baawren,  die  schantzen  za  machen,  ob  30000  mann. 
Das  grob  geschfltz  waren  102  stück,  von  Constantinopel  anßgeführt; 
deren  waren  sechs  stück  mit  zweyen  rhören,  46  groGe  stück  mit 
weiten  röhren,  doch  knrtz;  24  schlangen,  das  übrig  feldgeschütz. 

[73]    Wenn  gott  ansehe  weltlichen  pracht, 

Und  sich  entsetzt  vor  großer  macht, 

Wenn  er  sich  furcht  für  solcher  meng, 

Welcher  die  weit  schier  ist  zu  eng, 

Wer  nicht  ohn  ursach  unser  zagen, 

Aach  wir  mit  warheit  könten  sagen, 

Wir  weren  als  ein  flat  erseafft, 

Und  über  die  groß  waßer  leafft; 
Psal.  124.  Deren  bey  ans  seind  angezehlt, 
4  Reg.  6w    Gott  Zebaoth  liegt  mit  za  feld, 

Kirchhof.    II.  ^ 
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PsaL    46.    DArttlbii  doci  4m  tieg  l«h«li. 

31. 
Keysers  rüstung  gegen  den  TOrcken. 

Auf  diese  etlBohreckliche  rüstung  hat  keyser  Carolns  an  alle 
stände  ein  ernstlich  schreiben  abgehen  lassen  za  Regenspnrg  anno  38, 
16  Jnlii,  zn  vermahnen  die  gantze  Christenheit  zum  widerstand  und 
gegenwehr,  deßgleichen  hat  papa  Clemens  7  ein  vermahnnng  than 
an  keyser  and  könig  zu  ernstlicher  gegenwehr  und  widerstand;  da 
seind  anß  allen  enden  der  lande  gegen  nidergang  gelegen,  ein  merek- 
liehe  anzahl  und  hülffe  aller  fürsten,  bischoif  and  Städten,  ient  sn- 
sammen  kommen,  dergleichen  kein  mann  gedenckt  in  teutscher  nation 
iemals  auf  ein  zeit  bey  einander  gewesen  seyn,  auch  der  könig  beid 
in  der  person  Wien  in  Osterreiish  wol  mit  fiinjQlzehen  tausent  foü- 
'  knechtefi  besetzen ;  ob  man  nnn  wol  mit  dem  Tttrcken  ein  gänglein, 
anangesehen  seine  große  unzehlbare  macht,  wagen  wollen,  man'  hat 
in  aber  ztt  keiner  feldschlacht  bringen  mOgen,  gleichwol  etliche 
seharmttteel  gehabt,  viel  ambgebracht  and  gefangen ;  die  summa 
deren  vom  reich  und  aller  zugesendter  httlif  in  diesem  jar  ist  aoff 
2GO00O  mann. 

Dieweil  nun  der  Tarck  innen  ward,  wie  der  key[74]ser  Caro- 
las mit  so  großer  rttstung  auff  were,  ist  er  mit  allem  seinem  kriegs- 
volck  und  rüstung  zurückgewichen  und  schändlich  geflohen;  dantft 
er  aber  sein  tyrannisch  gemttth  külen  und  den  Teutschen  schaden 
thun  möchte,  bat  er  im  österreichischen  gebirg  etwan  16000  Tüi^ken 
hihder  sich  verlassen,  die  selten,  sobald  der  Christen  kriegsvokk 
wider  zurück,  gantz  Österreich  verderben  und  verbergen. 

Solcher  auffsatz  und  list  ist  bald  (ohn  zweiffei  durch  göttliche 
Schickung)  an  tag  kommen,  und  pfaltzgraffFriderich,  der  des  kriegs 
oberster  war,  hat  einen  großen  wolgerüsten  hauffen  von  den  unsem 
mitgenommen,  die  feinde  angrieffen  und  erstlich  bey  tausend  er- 
schlagen; also  solchs  die  andern  gesehen,  gaben  sie  die  flucht  und 
seind  von  den  unsern  allesampt  umbbracht,  etliche  waren  auff  die 
bäume  gestiegen,  wurden  aber  wie  die  vögel  herab  geschoßen. 

Nach  diesem  herrlichen  sieg  haben  der  keyser  und  könig  alles 
kriegsvolck  in  einer  Schlachtordnung  vor  ihnen  herziehen  la&en,  da 
hat  sich  der  keyser  des  wolgerüsten  hauffen  verwundert,  and  pfaltz- 


grate  Friederichen  gesagt,  ob  man  wol,  fio  ^s  nOtig,  noch  einen 
solehen  hauüen  volcks  aus  Tentsehland  solt  auffbringen;  darauf 
der  püedtzgrave  geantwort,  daß  man  in  Teutschland  in  keiner  stad 
dieses  volcks  venniße. 

Weil  nun  der  Türck  zurückzöge  und  hinder  ihm  alles  verhergte, 
auch  der  winter  vorhanden  war,  gab  man  dem  kriegsvolck  Urlaub, 
■ad  tobe  der  kejser  von  Wien  in  Italien. 

Wiewol  der  tyrann  tackiscb  war, 
Ward  doch  sein  anschlag  offenbar, 
[75]     Und  der  spieß  gen  ihm  selbst  gekert, 

Auch  sein  volck,  das  Teutschland  verhsrgt. 
Wie  er  verdient»  scharpff  abgekert. 

Städlein  und  schloß  Güns. 

In  diesem  jar,  nemlich  1532,  hat  sich  derTOrck  vor  ein  kleines 
stftdknn  Gllns  gelegert,  welches  ungefthrlich  12  oder  13  meilen  von 
Wien  an  der  steirischen  gräntz  gelegen,  und  allda  die  gantze  zeit 
der  belSgerung,  welche  20  tagelang  gewehret,  diß  städlein  zu  er- 
obern biß  in  die  13  mahl  gestUrmet  und  eins  mahls  12  paner  auff 
die  maur  bracht;  aber  der  edel  und  gestreng  ritter  Nicolaus  Juriski, 
des  stftdleins  hauptmann,  hat  sich  mit  gottes  hfllff,  die  warlich  groß 
und  allein  gewesen,  und  mit  seiner  burgerschafft)  nicht  Ober  acht- 
hundert mann,  sampt  einhandert  knechten,  so  da  in  besatzung  waren, 
dermaßen  gewehret  (dann  da  weib  und  kind  so  jämmerlich  geschrey 
md  klagen  getrieben,  haben  die  TOrcken  gemeinet,  es  sey  noch  ein 
volck  in  hfiusem  verborgen,  and,  seiud  dai'umb  zu  rück  gewichen) 
danb  sich  der  TUrck  verwundert,  dem  Juriski  ein  frey  sicher  ge- 
ind  zugesagt,  und  nachdem  er  ihn  selbst  persönlich  angered,  ihn 
hflehstens  gelobt,  daß  er  so  fest  an  seiner  trew  und  herrn  gehalten 
bett,  ihn  mit  eim  großen  geschenck  begabt  und  sidier  wider  zu  den 
seinen  ziehen  laßen.  Sobald  nun  der  Türck  mit  seinem  vokk 
abgezogen,  ist  die  stadtmaur  dieses  städleins  von  ihr  selbst  umb- 
gefiJlen. 

Durch  anruffnng  zu  gott  und  bitten, 
Haben  diese  leut  allein  gestritten. 
Sich  doch,  was  ihre  mauren  tochten, 

5» 
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Denn  weil  gott  fQr  sie  hat  gefochten, 
Die  TQrcken  gegen  sie  nichts  veroiochten. 


[76]    33. 
Eeyser  Carolas  V  vor  Witenberg. 

Als  hertzog  Johannes  Friederich,  weyland  churforst  zn  Sachsen  etc., 
die  unglückselige  schlacht  mit  dem  keyser  Carolo  Y  bey  Mülbeiig 
gethan,  am  24  Maji  anno  1547,  and  gefangen  ward,  zohe  der  keyser 
gestracks  vor  Wittenberg;  und  unter  vielem  andern,  so  er  allda 
verhandelt,  ward  er  eindencken  des  fUrtrefflichen  und  kunstreichen 
maiers,  so  zu  der  zeit  kaum  in  Teutschlandt  zu  finden,  nemlich 
Lucas  Gronachers,  einwoners  zur  selbigen  zeit  zu  Witenberg,  danunb, 
weil  er,  der  gedacht  maier,  den  keyser  in  seiner  kindheit  oder  ja- 
gend contrafet  gehabt,  und  ihn  derhalben  ietzo  gern  sehen  wolte; 
sendet  deswegen  in  die  Stadt,  mit  keyserlichem  befehl,  ihm  den  maier 
herauß  ins  läger  zu  schicken.  Der  raht,  iedermenniglich,  ja  er  seihst, 
der  eben  bürgermeister  war,  worden  dieser  bottschafft  zum  höchsten 
erschrocken,  doch  gieng  der  maier  und  andere  mit  ihm  zum  keyser, 
welchen  der  raht  durch  ire  gesandten  ließ  auff  aller  unterthenig 
bitten,  da  er  gegen  viel  genennten  maier  etwas  ungnad  geMt,  umb 
gottes  willen  fallen  zu  laßen  und  ihm  zu  verzeihen.  Der  keyser 
höret  sie  allergniUligst,  sprach  den  maier  gantz  freundlich  an,  for- 
schende, ob  er  ihn  auch  noch  kennete,  mit  verheißen,  deßen,  so  er 
an  ihn  begeren  wörde,  in  allergnädigst  zn  gewähren.  Alsdann  sagte 
meister  Lucas  der  maier,  so  wüste  er  umb  nichts,  daß  er  auff  erden 
lieber  haben  wolte,  denn  daß  sein  gnädigster  herr  der  churf&ist 
wider  los  möcht  geben  und  in  vorigen  stand  und  freyheit  gesetzt 
werden.  Hierumb  ward  der  keyser  entrüstet  und  sagte  mit  ernsten 
Worten,  diese  bitte  gehörte  in  seine  gethane  Verheißung  nicht,  wolte 
er  [77]  umh  etwas  anders  ansuchen,  solte  kurtz  und  gut  geschehen; 
wie  das  aber  fürter  zugangen,  ist  mir  nicht  zu  wissen  worden,  oder 
ist  mir  aus  dem  gedächtnus  kommen. 

Zur  sanfftmut  anzeig  thuts  nit  wenig. 
Deren,  die  ihm  seynd  underthenig, 
£in  hoch  und  großer  potentat 
Von  langem  her  gedencken  hat, 
In  zu  beweisen  viel  genad. 
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Und. 
Welcher  seins  eigeo  heÜB  nicht  acht,' 
Nor  darumb,  daß  er  ledig  macht 
Sein  landafOrsten  aus  feindea  hand, 
Der  wird  ein  recht  trew  mann  genannt; 
Solcher  ward  Lucas  Cronach  kannt. 


34. 

Ein  anders,  diesem  nit  gleich. 

Es  ist  such  damals  ftür  ein  warheit  anßgescholten,  es  solte  dem 
keyser  eine  hohe  gewaltige  person  einen  solchen  fachsschwantz  ver* 
kaoft  haben,  daß  er  gerahten,  den  dicken  (hatte  darumb  aaif  den 
ge&ngenen,  frommen,  gottesfürchtigen  churfftrsten  gezielet)  aaß  dem 
weg  nnd  eins  schnchs  kartzer  zu  machen,  so  er  anders  vor  ihm 
frieden  zu  haben  gedachte.  Wie  es  aber  dem  chnrfQrsten  offen- 
baret, blieb  auch  yerschwiegen;  er  solte  ihm  aber,  wie  er  wieder 
io  sein  laad  kommen,  mit  derselbigen  langen,  doch  heimlich,  ge- 
zvaget  haben. 

Die  eim  andern  zurichten  weiten, 
Daß  sie  billich  verhaten  selten, 
Wird  aaff  ihren  eigen  kopff  Tergolten. 

35. 

Von  drejen  gewaltigen  königreichen,  im  mitternächtlichen  meer  gelegen» 

unter  den  zalen  ABC  begriffen. 

Diese  drey  gewaltige,  nahend  bey  einander  gelegene  kOnigreiehe 
Bernd  mehrer  mahlen  unter  ei[78]ner  herrschafft  zugleidi  gewesen, 
ietzt  hat  derer  zwey  ein  könig  allein,  bald  ieglichs  ein  besonder 
kAnig  beherrschet.  In  vorzeiten  begabs  sichs,  daß  dem  A,  so  auch 
dem  6  ihre  gemfthlin  verstorben,  deß  dritten  königreichs  C  aber 
königin.  etwas  von  jaren,  im  witwenstand  lebete.  Nun  besorgten  sich 
die  zween  könige  ieder  besonder,  es  wflrde  der  ander  die  kOnig- 
hdie  Witwe  zur  ehe  nemen,  derselben  reich  dem  seinen  einverleiben, 
imd  alsdann  seiner  widerwertigen,  also  auch  seiner  gewaltig  werden. 
Derfaalben  gieng  der  anschlag  dem  ersten,  nemlich  A  vor  sich,  und 
heß  ihm  die  vorgesagte  witwe  ehelichen  vertrawen;  deßen  erschrack 


B  nicht  wenig,  gedacht  nach  wegen,  wie  er  möcht  die  königliche 
hochzeit,  die  noch  nicht  geschehen,  verhindern.  Fertigt  daranff 
einer  seiner  herm  ah  in  A  zu  ziehen  and  sich  anznnenunen,  wie  er 
mit  seinem  herm,  dem  tyrannen  (wie  er  in  nennet)  in  spann  an- 
schuldig  gerathen,  leihs  große  geföhrlichkeit  zn  yerhflten  die  flacht 
an  sich  zu  nemen  und  hey  ihm  schütz  und  vertheydung  zn  Sachen 
gedrangen  were,  dammh  er  aller  underthänigst  wolt  gehetten  hahen. 
Dieser  vermeinter  flachtiger  nun  ward  vom  zweyten  kOnige  mit 
großem  willen,  seinem  henachharten  fürsten  zu  verdroß,  angenommen 
and  schirm  zugesagt.  Hitler  zeit  hegah  sichs,  daß  seines  herm 
königs  allhie  man  eindenekend  worden,  that  er  das  seine  aliwe^ 
dermaßen,  daß  es  menniglich  für  warheit  achtet,  aach  darza  inlt 
den  allergrimmigsten  und  härhsten  Worten ,  so  ihm  immer  möglieb, 
sagende,  es  war  und  mehr  denn  viel  zu  war  und  heweißlich  sein,  daß 
nichts  so  schendlich  und  lästerhafftiges  von  ihm  möcht  erzehlt  wer- 
den, deßen  und  unzelig  viel  mehr  nicht  werth  were;  seine  tochter 
aber,  wie  dieselbige  so  ein  schönet,  holdseligs  und  f&rstliches  bilde, 
deren  in  gantz  Europa  keine  [79]  gleichet,  sondern  sie  alle  mit 
lieblichkeit  übertreffe,  rtthmete  und  preisete  er  mit  tausend  zungen, 
daß  derhalben  ir  vatter  einer  solchen  tochter  nimmermehr  wirdig 
werden  möchte,  vatter  za  sein;  und  diß  treib  er  alle  tage  und  täg- 
lich immer  einmahl  nnd  wider  einmah),  und  das  so  viel,  daß  er  dem 
könig,  der  noch  ein  sehr  junger  herr  war,  das  hertz  neiget  gegen 
diesem  fräwlein,  mit  deren*,  so  fem  (wiewol  zu  erachten  und  nötig) 
er  der  alten 'vetteln  zuvor  entledigt  und  loß  were,  umb  eheliche 
freundschafft  und  Verbindung  werber  zuschicken. 

Schreibe  derwegen  an  die  königin  wittib,  eylends  zu  einem  ende, 
daß  er  benennet,  daselbst  auffm  waßer  (wie  denn  bey  diesen  völckem 
ein  alt  herkonmien  sein  soll,  solche  versamlung  auffin  waßer  offt  zu 
halten)  von  hochnotwendigen  sachen,  ehehafftig  ihr  beider  reich  be- 
treffend, in  ihrer  beider  gegenwart  zu  handeln  und  schließen,  ohn 
alles  seumen  zu  erscheinen  und  nicht  außen  zu  bleiben,  sie  weite 
denn  ihr  und  der  ihren  verderben  und  Untergang  geme  sehen,  in 
der  kürtze  zu  sagen.  Die  gute  witwe  königin  fand  sich  dahin,  wie 
angezeigt,  sampt  ihrem  frawenzünmer  und  vertrauten  räthen,  wie 
ihrem  königlichen  stand  gebahret,  da  ihrer  könig,  ihr  vermeinter 
Yertraweter,  wartet,  und  sie  mit  aller  fürstlicher  reverentz  und  aafis 
freundlichst  grüßet,  begerende,  daß  sie  in  sein  schiff,  daselbst  be- 
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qnemlichst  Yon  ieder  saehen  za  berahtschlagm,  sieb  zq  yerftgen 
nicht  abschlagen  wolte.  Die  kOnigin,  wiewol  entUch  amb  weiblicher 
tcham  und  zncht  willen  sich  deß  etwas  verweigert,  gab  sie  doch 
letzlich  das  zu,  und  als  sie  aaff  dem  bret,  so  ans  des  königs  schiff 
anff  die  bort  ihres  Schiffes  gelegt,  gehen  wolte  ond  anff  die  mitte 
des  brets  käme,  auch  der  könig  ihr  biß  dahin  entgegen  gienge  und 
wartet,  stieß  em  großer  herr,  [80]  der  darzu  zweiffels  ohn  beschei- 
den,  gleich  als  von  ungefehr  zngienge,  an  des  königs  selten  ab,  und 
nachdem  die  gute  fürstin  ins  waßer  gefallen,  schifflen  diese  mit 
▼oUen  segeln  nnd  ohne  hinder  sich  gehen  darvon.  Nachdem  die 
erschrockene  königin  auß  großer  gefährlichkeit  ihres  lebens  dnrch 
fleiß  der  ihren  ward  errettet,  war  ieichtlich  zu  erraeßen,  wie  dieser 
ihr  vermeinter  vertrawter  gegen  sie  gesinnet,  und  warauff  ermelte 
tagleistnng  angestellet,  nemlich  sie  veräterisch  umbzubringen;  fuhr 
zomiglich  wider  in  ir  land  and  berahtschlAg  mit  ihren  blntver- 
wvidten  forsten  and  herrn.  wie  diese  anredliehe  that  were  zu 
rechen. 

Unlang  hernach  schickt  dieser  auß  den  seinen  nit  die  unan- 
sehnlichste leut  an  dem  2  könig,  zu  werben,  aber  die  alte  und  vorige 
verwandnus  eine  newe  fi-eandschafft  und  vermablschafft  mit  seiner 
toehter  anabschlägig  zu  bitten  und  begeren;  diese  aber,  versteht 
der  2  könig,  deß  frftwleins  herr  vater  (der  schon  vorher  aller  umb- 
stAnde  and  ehrlichen  that,  wie  vorgemelt,  durch  schrifften  hett  ver- 
standen und  eingenommen)  gab  den  abgefertigten  solche  antwort: 
es  bedflrfft  nicht  lang  bedenckens,  sintemal  er  im  kleinsten  nicht 
gennnet«  wolte  ihm  auch  keines  wegs  geEiemea,  an  einen  sol<$hen, 
der  seine  vorige  trew  vergeßende,  hindan  gesetzt  and  verbrochen, 
seine  liebe  toehter  zn  verbinden;  diß  were  eins  fftr  alles,  sie  sotten 
hinziehen,  and  ihrem  könige  sagen,  er  möchte  sich  sonst  zu  ihm 
versehen,  was  er  wolte,  so  wolte  er  auch  hin  wider;  also  geschähe 
ihm  recht,  saß  zwischen  zweyen  stülen  unsanfft  nider;  wie  es  fQrter 
und  nach  der  band  ergangen,  geben  die  dironiken,  hirvon  beschrie- 
ben, khu'en  bericht. 

Der  stein  fUIt  gern  mit  ungestamb 
Dem,  der  ihn  hoch  wirfft,  widernmb 
[61]    Anff  seinen  kopff,  und  den  zerschellt, 
Hiob  6.     Untrewer  raht  sich  selber  quelt. 
Prov.  12.     Wer  ein  anstoß  und  grub  bereit 
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PfoT.  26l    Sem  nechsteo,  feilt  selbst  drein  mit  leid. 
Denn  was  er  meint  verborgen  war, 
Ist  einem  iedern  sonnen  klar, 
Und  wird  vergolten  list  mit  list, 
Der  keines  doch  zu  loben  ist. 
Denn  ob  wol  diesem  recht  geschieht, 
Lob  ich  deß  andern  that  drumb  nicht, 
Unrecht  bleibt  unrecht  immerdar, 

4 

Ja,  auch  so  Ober  hundert  jar. 

Merck. 
Ein  hund  wolt  durch  ein  waOer  waten, 
Sah  unter  ihm  ein  hund  im  schatten. 
Der  trug  ein  stück  fleisch,  wie  er  auch. 
Daßelb  meint  er,  aus  neidharts  braaeh, 
Zum  vorigen  flugs  zu  erschnappen, 
Verlor  seins  drumb,  kont  keins  ertappen. 
Abgunst,  untrew  sich  selbst  verführt, 
Greifft  nach  dem,  das  ihm  nit  jg^bürt. 
Setzt  sich  darmit  in  leibs  gefahr, 
Verleurt  das  spiel  wol  darzu  gar, 
Weis  kein  entsetzung  im  unfall, 
Steckt  in  sein  eigen  hertz  ein  pfal, 
Wo  gott  nit  hülflt  überall. 

36. 
Ein  hund  wird  könzg. 

Nach  absterben  ihres  königs  im  reich  N  kamen  die  ftrsten  imd 
stftnde,  einen  newen  könig  zu  erwehlen,  zusamen,  und  dntemahl 
keine  mannliche  leibserben,  denen  die  ordentliche  saccession  ge- 
bühret, vorhanden,  wußten  and  konten  sie  sich  nicht  vergleichen, 
nemlich,  daß  keiner  dem  andern  der  ehren  günnete  nnd  onderthenig 
sein  wolte;  war  im  raht  erfanden,  vereinigten  sich  auch  deß  mit 
einem  leiblichen  eid,  daß  ihrer  vier  morgens  auß  benenntlichem  ge- 
mach, [82]  darinn  sie  sich  den  abend  zuvor  verfügten,  gehen,  and 
wer  inen  am  ersten  begegnet,  anwiderrafflich  die  krön  emp£ahen 
Bolte;  and  wie  sie  dem  nachsetzten,  bekam  ihnen  am  ersten  ein 
großer  Jagdhund  etc.  Eurtz  darvon  zu  reden,  diesen  hund  namen 
sie  an,  erkenneteu  ihn  ihren  herm,  giengen  mit  ihm  solenniter  omb 
and  krönten  in  nach  allem  gebräuchlichen  ceremonien.     Letzlich, 
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ivje  sie  ifan  zu  tisdi  eetztoo,  ihm  speise  aiifftnigen,  nach  allen  ge* 
wohnlichen  emptem,  ihm  reverentialiter,  wie  vor  eim  könige  der 
hraach,  dienende,  begab  sichs,  daß  unterm  tisch  andere  hnnde  sich 
nmb  die  hinunter  gefiallene  bein  bißen,  sprang  er  seiner  königlichen 
ehren  und  prachts  Yergeßende  auch  hinab  und  beiß  sich  mit  ihnen; 
ww  sotten  sie  hie  zn  thnn?  sie  mnsten  ihrer  thorheit  selber  lachen, 
nad  ihrem  reich  beßer  vorzastehen  sich  berahtschlagen. 

In  oberkeiten  zu  erwehlen 
8ol  man  das  fOinembst  gott  befehlen, 
Den  setzt  man  oben  an  in  raht, 
Geht  alles  firnchtbarlich  von  stat 
DaOelb  vergaßen  diese  narren, 
Dmmb  ließ  ihn  gott  auch  widerfahrn, 
TVeil  sie  neidisch  nit  anders  konten, 
Keiner  dem  andern  ehren  gönten, 
Daß  er  ihn  all  vernnnfft  und  zier 
Hinnam,  das  freßig  neidisch  thier 
Lies  setzen  anstatt  ihres  herrn, 
Sie  zu  ermahnen,  wer  sie  wern. 
Saß  noch  ein  hnnd  ans  königs  taffei 
Liebt  ihm  doch  mehr  sein  hOndisch  waffel, 
Unter  dem  tisch  die  bein  zu  nagen, 
Daselbst  sich  zween  nicht  lang  vertragen. 
Ein  hnnd  sein  trenw  nit  ehe  vergißt 
Denn  so  er  bein  abnagt  und  frißt, 
Helt  mit  der  mutter  nichts  gemein, 
und  wer  das  beinlein  noch  so  klein; 
Selb  ander  kann  olin  zanck  nit  sein. 


[83]   37. 
Ton  könig  Alphonso. 

KCioig  Alphonsns  zu  Arragonia  wolt  eines  morgens  zu  tisch 
ntwn  nnd  znyor  nach  königlichen  sitten  das  handwasser  nemen; 
«Dd  da  er  seine  köstliche  ring,  daß  dieselbige  nit  naß  würden,  ab- 
gezogen, gab  er  sie,  unachtsam  wer  da  wer,  von  sich,  zwischen  an- 
dern nötigen  reden,  einem  seiner  auffwartenden  herrn  zn  behalten 
mui  zn  bewaren,  welcher  nun  gemeint,  der  könig  habe  nicht  achtung 
daranff  gehabt,  wer  sie  von  ihm  entpfangen,  nnd  auch  vielleicht  von 
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vieler  bochwichtigen  saohen  halber,  8o  solche  pote&tateii  aUezeit  be- 
dencken,  leichtlicb  vergeßen  möcht  haben,  dann  da  er  die  hAade 
wider  getrücknet,  sie  nicht  wider  fordert;  solchs  war  bey  ihm  nach 
seiner  gefaßten  meinung  so  viel  and  aller  ding  desto  gewißer  und 
sicherer,  dieweil  schon  etliche  tage,  wochen  und  monat  verschienen, 
daß  weder  der  könig  selbst  oder  andere  hievon  gedacht,  gefragt 
oder  begert  betten,  ja,  von  keinem  menschen  war  hievon  ein  einiges 
Wörtlein  vernommen;  danunb  schier  jarsfrist  vorüber  sich  abermal 
begeben,  daß  der  könig  die  mablzeit  einnemmen  und  seine  ring  ?rie 
die  vorigen  abziehen  und  die  band  waschen  wollen,  ist  dieser  herr 
wider  hinzogestanden,  dieselbigen  auch  von  ihm  zu  nemmen,  merekt 
der  könig  seine  falsche  angemaßte  dienstbarkeit,  und  sagt  heimlich 
zu  ihm,  laß  dich  mit  den  ersten  begnOgen,  du  wilt  zu  viel  haben, 
diese  seind  gut  für  andern. 

Est  modus  in  rebus,  sunt  certi.denique  fines. 
Groß  lobens  werth  ist  dieser  könig, 
Weil  er  zur  raach  gantz  widersinnig, 
Straffet  solch  lästerliche  ding, 
Doch  lindigkeit  gemeß  und  ring. 
[84]    Wie  dOnckt  dich  aber  umb  den  schwanck? 
Groß  herrn  laßen  auch  ein  stanck, 
Ein  armer  hett  verdient  ein  sträng. 

98. 

König  Alphonsi  bericht  von  träumen. 

Weilandt  könig  Alphonsus  von  Arragonia,  letzt  gedacht,  ver- 
ehret auß  königlicher  miltigkeit  einen  seinen  diener  mit  einem  schö- 
nen pferdt,  hämisch  und  notturfft  nach  seinem  stand,  darzu  auch 
sonst  kleidung;  der  rühmete  den  könig,  wie  es  ihm  die  nacht  dar- 
von  getreumet  bette,  solche  schenckung  zu  empfahen,  darfOr  er  gott 
und  dem  könig  höchlich  danckte.  Nit  lang  darnach  sagt  gedachter 
diener  dem  könig,  wie  ihm  abermals  die  vergangen  nacht  im  träum 
vorkommen,  daß  er  ihm  ein  statliche  summa  gelts  auß  gnaden  ge- 
ben bette,  gäntzlich  verhoffend,  es  werde  ihm  diese  träum  wie  der 
vorige  gerathen.  Derhalben  ließ  ihn  der  könig  auch  darmit  begaben, 
sagte  im  aber  dameben,  er  solte  fürthin  in  die  träume  kein  glauben 
gellen,  denn  sie  weren  nicht  alle,  auch  nicht  immerdar  warhafitig, 
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«mdarn  betrogen,  die  iliiien  glftubten;  daß  meinet  der  Unig  aber 
dsa,  er  solt  ihm  diümahl  mit  dem,  so  er  ihm  geben,  gnügen  laßen. 

Es  wird  eim  sanr,  was  war  ist  schreiben, 
Dramb  will  ich  träum  träum  laßen  bleiben. 
Selten  all  tränm  werden  war, 
WQrd  mancher  reich  eh  halben  jar, 
Mergens  hilffts  ihn  nit  omb  ein  haar. 


39. 
König  Ludwig  der  eilfft  des  namens  in  Franckreich  ißet  rüben. 

Yor  Seiten  war  bey  königlichen  jagten  in  Franckreich  der  ge- 
braadi,  daß  der  könig  selbst  und  an[85]dere  große  herm  wamamen 
der  ende  ond  haltstädte,  da  sie  rermeinten,  daß  der  hirsch  seinen 
lanff  haben  wttrde;  daselbst  hielten  oder  verordneten  sie  etliche 
pferde  an  bequeme  Ifleken,  den  hirsohen  nachzurennen,  sie  zu  er- 
eüen  oder  müde  zu  machen  und  also  zu  fangen,  das  hies  per  fors 
ge&ngen,  und  war,  dem  es  glücket,  eine  große  ehre.  Auff  der- 
gleichen jagen  einem  vertrug  der  lauff  den  könig,  rennet  einem 
hirsch  mit  solchem  ernst  nadi  und  verfolgt  ihn  so  lang,  biß  er,  der 
kdnig,  gantz  in  der  wildnus  verirret  und  nicht  wider  wißet  zu  den 
seinen  zn  kommen;  auch  da  er  benachtet,  nach  hin  und  wider  sehen 
eines  Uechtleina  von  fernen  gewar  ward,  und  da  er  mit  kommer 
sich  darbey  befände,  wars  eines  armen  kölers  htttl^  den  er  grüßet 
ond  bäte,  die  nacht  zu  beherbergen*  Der  gute  köler  sähe  wol  an 
der  person  und  andern  umbstAnden,  daß  nicht  ein  schlechter  man 
ihn  umb  ein  nachtläger,  das  da  sehr  gering  und  übel  vor  ihn  zu- 
gerichtware,  ansachte,  schemetsich,  doch  sprach  er:  Lieber  Juncker, 
dieweil  ihr  nicht  weiter,  oder  es  vermocht  zu  verbeßem,  wil  ich  gern 
das  best  thun  so  immer  möglich;  zohe  derhalben  das  roß  in  ein 
hfittlein  dameben,  strewet  ihm  graß  unter  und  legt  es  ihm  vor  zu 
eßen;  macht  darnach  dem  Junckern  (darflir  er  den  könig  achtet) 
ein  gut  fewr  an,  decket  seinen  tisch,  legt  sehr  schwartz  brot  auff 
(wie  der  gemein  bawersmann  pflegt  zu  eßen  in  Franckreich),  trug 
einen  napff  voll  weißer  gekochter  rüben  auff,  welche  der  könig, 
sehr  hnngerig,  mit  großem  lust  im  wolschmecken  ließ;  sagte  auch, 
«r  hette  sie  sein  tage  nie  beßer  geßen;  sie  truncfcen  kein  waßer, 
iber  fanmnen  so  viel  ihnen  geliebet,  denn  z^mahl  behalff  sich  der 
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köniig  beim  fiswer;  biß  früe  morgens  danckt  er  dem  kdler  seiner 
herberg,  erzeigten  willens  und  sonderlicb  [86]  für  die  rttben,  sagte, 
ancfa,  er  hett  ietzt  kein  gelt,  ringt  in  dem  seinen  lincken  sporen  ab, 
gab  ihm  den  nnd  sprach,  er  solte  den  nnd  den  tag  gen  Paris  ins 
schloß  an  Loure  kommen  nnd  nach  dem  jnnckem,  dem  dieser  sporen 
were,  fragen,  solte  er  ein  gnte  Yerehmng  erap&hen.  Nachdem  fahret 
er  den  könig  dnrch  unwegsame  örter  biß  auff  die  rechte  straße  nach 
N,  aldann  kam  der  könig  wider  zn  den  seinen.  Bestimpten  tag 
kömpt  der  köler  gen  Pariß  ins  königs  schloß,  brachte  den  sporen 
nnd  erfragte  den  Junckern,  dem  er  gehörig,  und  ward  gewar,  daß 
es  der  könig  selbst  were;  dem  bracht  und  bericht  er  eine  mftchtige 
große  rübe,  die  er  sonderlich  hierzu  außgesucht,  mit  betewrung,  daß 
es  der  ruhen  eine  were,  deßgleichen  er  in  seinem  h&ußlein  geßen 
bette.  Der  könig  hett  hieran  eine  sonderliche  große  frewde  und 
wolgefallen,  empfieng  ihn  aller  gnftdigst,  rOhmete  seinen  dienern, 
wie  wol  es  ihm  dieser  mann  erbotten,  ohn  zweiffentlich,  da  er  ein 
mehrers  vermocht,  es  nicht  bette  gesparet,  dammb  solte  er  ielzt 
auch  sein  gast  sein;  setzt  ihn  unten  an  seine  königliche  tafel  und 
hieß  ihn  sich  frölich  machen;  schenckte  im  darnach  für  seine  rftben 
500  cronen,  befahl  im  auch  hin  zu  den  seinen  ziehen,  seine  sacfa 
darnach  zu  beschicken  und  wider  zu  kommen,  in  seine  konische 
gwardi  sich  bestellen  zu  lassen;  diese  große  rftbe  aber  hieß  er  einen 
seiner  kömmerling  biß  auff  weitem  bescheid,  in  seine  schatzUden 
legen  und  verwahren. 

Schaw,  was  ein  woithätig  gemfith 
Allein  auß  gutem  hertzen  thut, 
Ob  die  person  bleibt  ungenannt, 
Wirds  doch  der  tugend  halb  bekant, 
Wann  königliche  majestat, 
Dessen  sichs  guts  erkleret  hat. 
[87]    Darumb  die  rQben  so  vergolten, 

Daß  mehr  bauern  im  verkauffen  weiten, 
Mit  fordern,  wenn  sie  es  nur  solten. 

40. 
Abermahl  von  diesem  könig.  . 

Solche  des  königs  milde  freygebigkeit  gegen  diesen  schnöden 
(wie  sie  daucht)  köler,  verschmähet  nicht  wenig  etlichen  großen 
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henen  an  seinem  königlichen  hofe,  in  eignem  bedencken,  daß  sie 
dem  kOnige  solche  dienste  bißher  erzeigt,  denen,  als  dem  gold,  des 
kfilers  handel  wie  schlacken  in  nickten,  wie  der  schatten  dem  liecht 
zu  Tergleichen;  dargegen  sie  gar  wenig  oder  ja  leichte  and  gering- 
sdiitzige  ergetznng  noch  zur  zeit  gespfiret;  beschießen  derwegen, 
ieder  insonderheit,  einer  nemlich  nach  dem  andern  den  könig  mit 
einer  namhaffUgen  verehmng  zu  einer  stattlichen  oder  fOrnemen 
fergleichnng,  wo  nit  zum  überfloß  zu  bewegen,  and  dieses  alles 
solte  ihnen  sämptlich  in  gemeinen  kosten  schaden  and  gewinn  ge- 
reichen. Dieser  anschlag  nnn,  (vielleicht  darch  einen  ans  solcher 
brflderschafft  selbst,  als  einen  andern)  blieb  dem  könig  nicht  lang 
?erborgen.  Unter  deß  kompt  der  ersto,  offerirt  dem  könig,  nach 
ttuneldang  seiner  schuldigen  nnd  willigsten  diensten,  ein  sehr  schön 
Bd^ralitanisch  pferd,  von  färben  and  anderm  nicht  wackerer  za  ma- 
len, mit  aller  gezierd,  nemlich  sattel,  zaom  and  allem  andern,  von 
nmmat,  silber  and  golt,  aaffs  lastigst  geschmttckt;  aller  anderthenigst 
bittende,  königliche  mayestät  wolte  es  von  ihm  aller  gnädigst  an- 
nemen,  and  verstehen  etc.  Der  könig  gab  kein  andern  schein  von 
och,  denn  wie  begert,  and  sagte:  Daß  mir  die  schänckang  nit 
nüß&llen,  solta  darbey  vermercken,  daß  da  wider amb  von  mir  ha- 
ben solt,  etwas  das  mich  500  cronen  gestehet;  fordert  von  einem 
diener  dasjenige  in  seiner  [88]  cpffer  liegend,  in  ein  roht  sein  tach 
gebunden;  da  aber  dieser  bey  seinen  gesellen  diese  remaneration 
gebracht  and  auffgebanden,  fand  er  darinn  nichts,  denn  eine  welcke 
rObe,  nemlich  die  rflbe,  so  der  köler  dem  könig  geschenckt  and 
500  cronen  darfbr  hatte  empfangen. 

Umb  glflcks  villn  zürn  das  ander  betten, 
Dramb  sie  im  hertzeu  heimlich  baten, 
Macht  sie  ofit  greiffen  nach  dem  schatten. 

Oder: 
Was  gott  deim  nechsten  bat  bescheiden^ 
Aoß  h&ßigem  gemQth  beneiden, 
Bringt  dir  gewiß  ein  heimlich  leiden. 

41. 
Noch  eine  historia  von  diesem  könig. 

Zur  andeni  zeit,  da  bey  dem  könige  war  ein  große  versamlong 
Ton  den  fllmemsten  trefflichsten  filrsten  and  herm  seines  reichs, 
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und  derselbig  stnnd  in  seinem  kOhiftlioben  g^sdxmwsk  und  heitlloh- 
keit,  ward  ohngefehr  aaff  seinem  sammaten  roek  eine  dicke,  patzigete, 
weiße  kleiderlauG  gesehen,  die  tummelt  sich  ohen  gegen  den  schlu- 
dern weidlich.  Die  weil  sie  nun  niemuidt  onterstund  abevnemea, 
trat  ein  anansehenlicher  armer  gesell  herzu,  venneinet  sie  heimlidh 
hinweg  zu  thun.  Der  könig  aber  ward  seiner  gewar  und  wolt  wifieu, 
was  ursach  er  so  nahend  ^u  ihm  getretten;  kam  dieser  mit  foidit 
und  zittern  hervor  und  hatte  das  gefangen  wiidbred  noch  in  der 
hand,  bäte  umb  gnade  und  Verzeihung.  Sprach  der  könig,  waramb 
er  ihm  das  hette  verhelen  wollen,  antwort  dieser,  er  hette  sich 
deßen  sonderlich  geschewet  zu  offenbaren,  weil  leuse  zu  haben  bett- 
lerisch were;  sprach  der  könig:  Weßhalben  woltestn  die  warheit 
verschweigen,  [89]  seind  wir  nicht  alle  sämptlich  betler  vor  gott, 
mttßen  wir  nicht  alle  tag  unsere  notturfft  ieder  nach  seinem  hemff 
und  stand  von  gott  bitten  und  erbetteln?  gab  in  der  stund  beMl, 
diesem,  der  ihm  die  laus  hette  abgelesen,  nadi  dem  er  seiner  annut 
und  geringen  Stands  berichtet,  300  cronen  zu  geben. 

In  trewen  dienern  und  einfalt 
Das  glück  im  beywont  mit  gewalt, 
Wie  uns  hierinn  ist  vorgemalt. 

Von  diesem  könig  abermahl  eine  bistori. 

Wunder  lieset  man  in  den  historienschreibem  von  dieses  kösigs 
milden  gemttth  und  hülff,  arme  redliche  lent  emporzuheben;  gegen 
den  reichen  licblallem  und  federlosem  aber  war  er  nicht  also  ge- 
sinnet, sondern  weisete  sie  vielmahl  unfreundlich  ab,  wie  solchs  diß 
nachgesatzte  exempel  erkleret.    Einer  der  nit  muß  von  gestern  zu 
achten,  ließ  sich  bewegen,  dieweil  er  gesehen,  daß  der  könig  gegen 
dem,  so  ihm  die  lanß  abgelesen,  so  freygebig  gebaret,  daß  er  auch 
lang  weil  darauff  mercket,  biß  er  an  des  königs  kleid  ein  flöhe  er- 
wischet und  sie  ihm  yorhielty  als  were  ein  flöhe  nicht  so  sch&ndlicb 
als  ein  laus,  schlug  ^^f  könig  in  mit  der  faust  an   halß,  daß  er 
taumelt,  und  sprac|, .    ^einstu  daß  ich  ein  hund  sey?  ob  schon  ein 
laaß  beüeriscb,  ^^  '    ^^ch  menschlich;   flöhe  haben  ist  hündisch! 
f^  ^^^  ^^'**«^  ^.%       ^,  und  ihm  der  flöhe  unsauber  geachnapt 
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Die  tenflitieb  n^folisi)  A«id  und  liafl» 
2ftpffen  all  drey  aus  einem  faß, 
Und  mißt  man  ika  HÜt  gleicher  maß, 


4S. 
[90]    Von  könig  Heinrieb  II  zu  Franckreicb. 

Dieses  hold-  und  leutseligen  königs  wird  billich  mit  hohem  lob 
gedacht 9  dann  niemand  schlag  er  ab,  ihn  2n  hören  and  seine  an- 
JH^en  zu  Tememmen,  daß  er  aiich^  so  er  einen  menschen  ton  ferne 
sah  und  sich  selbst  bedttncken  ließe,  verlangen  zn  haben  ihn  anzu- 
sprechen, selbst  fordert  und  berieff  ohne  schew  sein  anliegen  im 
za  erkleren.    Seine  höbe  tngentsam  freundliehkeit,  ja  königlich  ge- 
mfiht  wird  auch  hierauß  erkannt:    Als  anno  1548  unser  sechs  lantz- 
knecht  vom  adel  und  andere  gutes  redlichen  namens,  nemlich,  ein 
Polleck,  Thomas  Miletzki;  ein  Steyermercker,  Peter  Köllinger  vom 
Fasteisberg;  ein  CöUnischer,  Albert  von  Schebem;  ein  Preuß,   An- 
tonius N;   ein  Saphoyer,  aach  Antonius  N;  und  ich  ein  HclS,  Hans 
Wilhelm  Kirchof,  alle  in  seiden  und  sammat  gekleidet,   und  auffs 
senberst,  wie  kriegsleuten  ziemt,  gebutzt  und  an  königlichen  hof,  der 
eben  in  einem  closter,  deß  namens  mir  vergeßen,  ohngefehr  von 
Troje  auff  der  Schampanien  sich  befände,  kommen  waren,  stelleten 
wir  uns  eines  morgens  ins  closters  creutzgang  unten  an  die  treppen, 
daher  der  könig  kommen  würde,  auifs  jagen  zu  ziehen,  indem  er 
aber  oben  noch  auff  der  Stegen  unser  ansichtig,  stutzt  er  auff,  schickt 
seinen  dolmetscher  an  uns,  ließ  forschen,  wer  und  weßhalbeu  wir 
dahin  angelangt,  gaben  wir  nach  geleisteter  gebttrlicher  reverentz 
diesen  bescheid :  wir  weren  von  nationen  Teutschen,  Polaken,  Preussen 
and   Saphoyer,   seiner  königlichen  mayestät  unterthänige  Soldaten, 
unter  herr  Ludwigs  von  Deben  regiment  gehörig,   und  mit  wißen 
und  willen  unser  oberkeit  daher  [91]  gereiset,  an  seiner  königlichen 
mayestät  hoffläger  uns  zu  ersehen,   damit  von  seiner  königlichen 
mayestät  herrlichkeit  hernachmals  in  unser  heimkunfft  wir  zu  rühmen 
hettea;  aller  underthänigst  bittend,  seine  königliche  mayestät  wolle 
es  siier    gnädigst   verstehen    und  ihr  uns  sämptlich  befohlen  sein 
Meo.   Nachdem  vor  den  könig  der  dolmetsch  solchs  gebracht,  kam 
er  wider  und  sagt  uns,  sein  mayestät  hette  dieses  gern  vernommen, 
oDd  sey  ihm  ein  angenemes  darmit  geschehen,  woUe  sich  auch  gegen 


uns  erzeigen,  daß  seiner  mayestftt  aller  gnftdigst  gemflth  wir  spfiren 
sollen;  kam  mit  dem  der  könig,  and  reicht  ans  allen  nach  einander 
(on  zweiffei  der  teatschen  nation  zv  ehren)  sein  rechte  hand,  hinder 
im  her  volgt  die  kOoigin,  ließ  sich  onterm  angesicht  schawen,  neigt 
sich  etwas,  wie  firstliche  sitteu  wol  zieret,  ein  wenig;  seinem  Stall- 
meister, der  ein  grafe  war,  gah  der  könig  ansert  halb  befehl,  ans 
in  ein  losament  za  führen  nnd  gat  geschirr  zn  machen,  wie  denn 
geschähe  anffs  aller  reichlichste,  zwo  nacht  biß  an  driten  tag,  lets- 
lieh  empfiengen  wir  aoß  königlicher  reichlichkeit  120  cronen,  onter 
ons  za  theilen  and  wider  nadi  dem  Iflger  za  ziehen. 

£in8  forsten  rhnm  gar  weit  erschilt, 
Umb  keinerlej  willn  weiter  gilt, 
Denn  freygebig,  gesprftch  and  mild. 

44. 
Noch  ein  lob  dieses  königs. 

Gemelter  könig  hielt  in   feldzttgen  diesen  löblichen  and  noth- 
wendigen  brauch,  daß  er  morgens,  mittags  and  za  nacht,  aach  wol 
zu  scharwacht  zeiten,  das  gantz  läger,  schantzen  und  wacht  selbst 
besähe  and  erforschet,   wie  sie  bestell  oder  besetzt  [92]  weren;  in 
solcher  besichtigaug  giengen  ihm  allezeit  vor  ein  handert  Eidge- 
nossen   oder   schweytzcrische  trabanten  sampt  ihren  capitain,  mit 
einem  spiel,  alle  in  weiß  und  schwartzer,   mehrertheils  sammaten 
kleidung,  so  auch  Ueffen  umb  den  könig  24  lackeyen   in  sammat 
gleicher  färb  angethan;   dem   könig  volgten  zwejhundert  za  roß, 
mehrertheils  vom  adel  in  ihrer  rüstung,  darüber  weiß  und  schwartzc 
rock,  den  leib  mit  gold  und  Silber  gestickt  und  gezieret,  fClhreten 
alle  lantzen  oder  weiß  und  schwartz  gemalete  rennspieß,  daran  sol- 
cher färbe  getheilte  fähnlein.     Mit  solcher  rüstung  zohe   er  auch 
eines  tags  vor  Ambretoul,  ohngefehr  im  Augusto  aimo  49  Ubem 
proviant  platz  wider  nach  seinem  königlichen  losament.    Auff  ge- 
nennten platze  säße  ein  schauffei-  oder  schantzbäurlein,  derer  über 
ein  tausend  ins  läger  und  schantzen  verordnet,   all  in  schwartz  and 
gelb  hosen  und  röclcl^ii^  angethan,  mit  gelben  hütlein;  solch  alt 
bäurlein  saß  vor  ^^     -^^infaß  und  war  truncken,  sähe  den  könig 
kommen  und  sckj.^  J^   ^   allen  kräfften :  La  vient  »)  le  noble   roi 
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Eeary^  vive  le  flenr  de  Mls!    Das  ist:  da  kompt  der  edel  könig 

Emrich^  gott  geb  glück  der  edeln  lilien!  hielt  ein  neuen  hafen, 

da  er  wein  anß  getnincken,  noch  mit  wein  in  der  hand,  sprang  und 

saog  immerdar:  vive  le  flenr  de  lils,  vive  le  flenr  de  lils!   Wie  der 

kdnig  herza  nahend  nnd  ilin  sähe,  gieng  ihm  das  bänrlein  entgegen 

QDd  sagte  in  seiner  spräche:    0  vatter  könig  Heinrich,  gelüst  euch 

em  tmnck  mit  mir  zn  thnn,  wil  ichs  euch  gar  auß  bringen  l    Der 

könig  lacht  and  sprach:    Großen  danck,  mein  vatter!  ich  hab  kein 

doTSt    Sagt  das  b&nrlein  weiter:    Hettet  ihr  Inst  zn  trincken,  ihr 

solt  nichts    zahlen,  herr  könig;  ich  hab  gelt  fllr  mich  und  ench 

(nennet  sich  zu  erst).   Abermahl  danckt  ihm  der  k6nig  gantz  frenndt- 

fich,  dann  er  so  [93]  lang  still  gehalten,  sucht  und  langt  in  des  zwey 

cronen  hervor,  warff  sie  dem  b&nrlein  dar  und  sprach,  er  solte  nur 

trincken  nnd  guter  ding  sein,   und  ritte  gantz  firölich  Ober  dieses 

bftnrleins  einfalt  darvon. 

Der  best  rcgent  ist  in  der  weit, 
Der  mehr  durch  lieb,  denn  furcht  erhelt, 
Die  lieb  erhelt  den  gemeinen  nutz, 
Die  furcht  bestellt  der  armen  schütz, 
Die  lieb  der  fiircht,  furcht  der  lieb  trutz. 

45, 
Yom  tod  dieses  löblichen  königs  anno  69. 

Nachdem  dieser  löblicher  könig  zn  Franckreich,  Heinrich  2, 
ax&lf  des  spanischen  königs  gesanden  Werbung  seine  eheweibliche 
tochter  gemeltem  spanischen  könig  und  an  deßen  statt  Don  Fernand 
I>iie  Dalve  etc.  ehelichen  vertrawet,  in  beysein  des  cardinals  von 
Lotharingen  nnd  schier  aller  fürsten  und  herm  in  Franckreich  etc., 
22  Jonii,  alsdann  seind  große  bancket,  freuwd  und  herrliche  täntz 
Bampt  andern  lustigen  dingen  angericht. 

Tom  23  biß  2S  Junii  hat  man  allerlej  kurtzweil  vorgenommen, 
den  28  nmb  6  uhr  abents  ist  der  delphin  nnd  der  herzog  auß 
liOlhringen,  sampt  etlichen  von  den  fomembsten  herm  der  cron 
Franckreich,  ohngefehrlich  biß  in  34,  wolgebutzt,  mit  frembder 
seltzamer  invention,  sampt  denjenigen,  so  zu  roß  und  zu  fuß  auff 
iBe  gewartet,  gantz  lustig  zu  sehen,  auff  die  ban  gezogen,  alda  ein 

KlreUwf.   IL  ^ 


ied^  äein  wappen  vor  sich  ftEhr^tinnd fflitbringen tnüßen,  diesdbigen 
oi^Pentlich  anffgehen^  und  sich  als  morgen  öder  volgendes  tags  la 
reniren  bey  d^  riditem  außgeben. 

Der  könig,  hertzog  "von  Guise,  printzTonFerrar  imd  derhertoog 
von  'Namnr  ^eitid  berufter  des  [94]  rennens  gewesen ,  menniglicheQ 
ritterstands,  wie  bräudiHch,  zn  bestehen.    Ist  also  den  29  der  dd- 
phin  &elbät  22  wolgerttst  and  statllch  gebntzt  auffgezogen,  vor  Ann 
*  aber  ein  öchOn  schiff  gantz  und  gar,  sampt  dreyen  mastbäomen ,  Bl- 

and anß wendig  alias  mit  röt^tn  samat  überzogen;  die  segel  von  sil- 
berzendel,  alle  strick  und  tarkel,  was  zum  schiff  gehöret,  von  nntz^ 
golt  zubereitet,  die  schiffleute  in  bfannetti  sammat  bekleidet,  und 
viel  andern  herrlichen  spectakuln.  Ober  die  ban  hin,  als  Tor¥n]ide 
gesegelt,  und  bald  daräuff  die  vier  beruffer,  darunter  der  könig  selbst 
gewesen,  mit  eiüem  ieden,  so  wider  sie  anffgezogen,  fttnff  treffen 
gethan,  alda  vor  iedermenniglich  und  vor  dem  kOnigliehen  frawea- 
zimmer  in  großer  anzahl,  und  derselbige  tag  glücklich  und  wol  ge- 
endet; nach  deöi  naebteften  aber  widemmb  ein  herrlicher  tantz  ge- 
halten, zuvor  aber  tind  ehe  d<^  tafitz  hat  man  dem  hertzogen  von 
Saphoy  in  solcher^  uhd  nicht  viel  wenfiger  gestalt  des  königs  Schwester 
vermählet. 

Den  13  ist  der  könig  sampt  den  dreyen  fürsten  vorgemelt  selb 
vierd  abermals,  als  beruffer  de^  rennens,  mit  königlicher  zierd  auff 
die  ban  kommen,  erwartende  mennäglichen  ritterstands,  wie  gestriges 
tags,   zu  bestehen  und  auszuwarten,   wie  auch  solchs  ritterlich  vor- 
genommen, und  Viel  tapffere  tlfeffen  geschehen,  und  allezeit  eine 
parthey  nach  der  anddtn  auffgeisofifien,  also  daß  der  connestabel  sieh 
habe  bedOncken  la&6n,  dieweil  es  dhne  das  ein  warmer  tag,  tmd 
der  könig  Über  sein  vermügen  der  Sachen  etwas  zu  viel  thet,  hat  er 
in  underthänigkeit  den  könig  gebeten,  er  wöUe  für  sein  person  ein 
aiiffhören  machen  und  dich  in  'rohe  begeben,  mit  erinnenmg  der 
gestrigen  außgestandeneu  afb^it  etc.,  auch  über  das  dem  köaig  in 
den  spieß  gefdUen  ö^j  j  feöines'  fernem  rennen  gestatten  [95]  wollen; 
er  aber,  der  köaig^      ^gy  er  hab  allbereit  vier  currir  gethan ,  den 
msten  wolle  er  d^J^^^tzog^n  ven  Saphoy  zu  gefidlen  und  wüten 
than;  and  alabal^]  .^  A^    -lestabels  söhn  zum  hertzogen  von  Saphey 
g^cbickt,  mit  cfe^  \  (^(^    aS^  nachdem  er  gestrigs  tags,  auch  heut, 
aieh  in  solchem  ^^  \  ^  .^^Ocht  mit  geringer  mühe  ^nd  arbeit  ^A% 
gebrauchen  Jaß^^   %    %jf        ^    .  •  ^  *  k«  u 

®^      ^h  i/fj  vier  cumr  geendet,  so  wolle  er  umb 
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des  hertzogen  za  Saphoy  willen  noch  den  fUnffiten  auch  vor  die 
hand  nemmen. 

Welcbs  also  geschehen  nnd  mit  einem  seines  hofgesinds,  einem 
capitain  über  die  gwardi ,  den  er  dorzn  gezwangen  iind  genötigt, 
nemlich  dem  graffen  von  Montgommeri,  ein  solch  hart  treffen  ge- 
Üian,   daß  der  capitain  seinen  spieß  dem  könig  anff  der  bmst  ge- 
brochen, und  dieweil  am  untern  theil  ein  lange  schifer  sich  von  dem 
stock,  so  abbrechen,  abgelöset,  darnmb  dieselbige  schwer  am  stnunpff 
dem  könig  durchs  visir  zwischen  beiden  angen  auff  die  stim  hbMin 
gangen  und  doch  über  ein  äuge  außgewischt;  und  da  der  köoig  des 
harten  stoß  empfunden ,  davon  gewancket  und  duf ch  einien  ^seitter 
pagen,  das  ist  kammeijungen,  beim  schenckel  erwischt  und  gehalten, 
biß  so  lang  der  connestabel  und  andere  große  herren,  so  deii  könig 
vom  roß  auff  einen  stuel  zu  sitzen  bracht,  das  hfllmlein'  eröffnet, 
dflU^elbig  voller  bluts  und  den  schaden  befänden,  und  in  nach  dem 
pallast  getragen  auff  dem  stuel;  da  hat  sich  noht  und  Jammer  er- 
haben, daß  die  köm'gin  für  großem  leid  ihr  kleinodien,  kOnigUdie 
zierd  und  schmuck,  auch  ire  kleider  für  Ohnmacht  vom  leibe  gerißen, 
deßgleichen   das  ander  königliche  firawenzimmer  gproß  klagen  und 
Jammer  getrieben.    Item  ward  der  delpfain  für  leid,  und  unmut  von 
rvreyen  vom  platz  oder  bau  geführet,  die  überig^n  [96]  alle  andere 
Personen,  so  zu^die^em  ptterspiel  auffgezogen,  xpit  ^ßer  betrübnus 
sampt  den  trommetem  stUlschweigf^nd  al^ezogi^n,  und  also  dermaßen 
ein  Jammer,  klag,  und  weinen  vorgefallen,  davon  nit  gnugsam  zu 
schreiben.    Wie  aber  der  könig  in  sein  kammer  gebracht  und  ver- 
bunden werden  solte,  darzu  auch  die  königin  kam,  hat  er  trincken 
begert,  und  darauff  gesagt,  är  habe  ie  und'  allezeit  darnach  gestellet, 
daß  er  in  kriegen  für  dein  land  und  leute'  ehrlich,  ritterlich  und 
männlich  sterben  möchte,  es  habe'lhn  aber  vSk  widerfahren  mögen; 
daß  ihn  aber  nit  unser  herr  gott  durch  solche'  ^cise  von  hinnen 
findem  wolle,  solte  es  demselben  befohlen  sevu,  und  sein  göttlicher 
will  geschehen;   sintemahl  ihm  aber  die  ertzte  durch  sonderliche 
kttnste  die  wunden  in  eyl  zuheilen  selten,  ist  solcher  mächtiger  könig 
durdi  ein  zoschlahend  fieber  den  11  Julii  mit  to,dt  abgangen,  und 
ward  er  als  ein  holdseliger,  freundlicher  i^nd  geselliger  könig  und 
heir  von  meonic^ch  betrawret 

Zavor  aber  und  eine  gute  zeit  ehe  sich  dieser  sehr  trawriger 
aoügang  solches  großen  geprengs  und  frewd  begeben,  haben  darvon 
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prognosticiret  und  angezeigt;  erstlich,  ein  weitberühmter  astrologna 
Italiens,  vor  fftnff  jaren,  hat  den  k(^nig  schrifftlich  verwarnet,  wenn 
er  in  das  41  jähr  seines  alters  komme,  in  keinen  sonderlichen  kampff 
sich  zn  begeben,  denn  das  gestim  träwe  ihm  eine  wanden  ins  hftnpt, 
darvon  er  entweder  erblinden  oder  sterben  werde. 

Zum  andern,  wie  dieser  hochzeitlicher  pracht  gehalten,  hat  ein 
namhafftiger  astrologns  zu  Pariß  damals  (wiewol  heimlich)  weiß  ge- 
sagt, der  könig  werde  in  dem  tomier  nmbkonmien. 

[97]  Zom  dritten,  die  nacht  vor  dieser  trawrigen  tragedien  hat 
der  königin  getr&nmet,  wie  sie  ihren  herm  gemahl  vor  ihr  l^en 
sehe  auff  der  erden  and  tödlich  verwandet. 

Zam  vierdten,  hat  ein  sechsjftriger  knab,  so  mit  seinem  vatter 
dem  ritterspiel  zu  zusehen  da  gestanden  laut  und  weinend  geschrien: 
*  Ach,  ach!  sie  werden  den  könig  umbbringen! 

Der  grave  von  Montgommeri,  so  mit  dem  könig  das  treffen  un- 
gern und  gezwungen  gethan,  ist  kurtz  darnach  für  leid  gestorben. 

Ach,  wie  ist  aller  menschen  leben. 
Mühselig  mit  elend  umbgeben, 
Von  mutter  leib  an  angst  und  noth, 
Biß  daß  der  niemand  schonend  tod 
Durch  seinen  grimm  und  groß  gewalt, 
ünzehlbar  weiße  mannichfalt, 
Durch  Unfall  mehret  ihr  beschwerd, 
Und  sie  im  grab  zudeckt  mit  erd, 
Die  unser  aller  matter  ist! 
Der  tod  iedem  sein  theil  abmist, 
Lest  keinem  weil  drüber  zu  lauffen, 
Fertigt  sie  all  zum  alten  hauffen, 
Den  mit  der  krön  and  großen  tittel 
So  bald,  als  den  im  groben  kitteL 
Tonn  schloß  der  großen  könig  klopfffc, 
Den  zftpter  auß  den  henden  ropfft, 
Ofit  ehe,  als  vor  des  hirten  thflr, 
Der  tod  zeucht  sie  all  beyd  herfür. 
Er  thut  vor  keim  das  hütlein  ab, 
Ihm  gilts  gleich,  wie  stoltz  sey  der  knab. 
Prov.  14.    Heut  schwebt  empor  all  weltlich  frewd, 
Morgen  kompt,  das  all  menschen  rewt, 
Und  ist  beim  tod  zwar  kein  auflOialten, 
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80  wol  beyn  Jungen  als  den  alten, 
Ob  er  baawer  oder  könig  sey, 
80  ist  er  doch  Tomi  tod  nicht  frej, 
Er  seacht  es  all  anif  'seine  geig. 


[98]  46. 

Wie  könig  Heinrich  II  ra  Franckreich  die  aoffirflhrisdien  Oasconier 

gestrafft 

Anno  1548  im  Angnsto  hat  die  Oaßconier  aoftrohr,  welche  tot 
sechs  Jahren  kaum  gestillet,  wider  angefangen  sich  mercken  zu  laßen. 
Denn  die  in  den  landschaüten  Angnmas,  Limosin,  Xantonge,  .Peri* 
gort  und  Angenas  haben  sich  durch  anstifftnng  heimlicher  menterey 
imd  den  glockenschlag  zu  Malestre  und  Barbesier  yersamlet,  nnd 
nachmals  zu  Bometta  wider  den  kOnig,  ihm  keine  gebflhr  an  saltz, 
körn,  wein  nnd  anderm,  wie  zuvor  gebreuchlich,  zu  geben,  mit  eyd- 
schweren  verbunden,  25  Augusti. 

Erwehleten  derhalben  allerleybefehlhaber,  ja  einen  kGnig,  welche 
ndt  großem  stoltz  und  hochmuth  viel  städt  und  leuth  durch  list  und 
gewah  einnamen  und  zwungen.  Wer  sich  aber  mit  der  flucht  nicht 
salviert,  ward  auffis  schändlichst,  so  auch  sein  weih  und  kinder,  wie 
Idein  sie  waren,  ermordet 

Innerhalb  dreyen  tagen  haben  sie  die  volckreicheste  und  sterckeste 
statt,  nicht  weit  vom  meer  gelegen,  Bourdeaulx  genannt,  eingenom* 
mcn,  in  etlich  viel  tausend  starck,  darinnen  sie  diejenigen,  so  ab 
iliiem  thun  ein  miß&llens  betten,  grausamlich  erschlugen,  an  ihre 
hSosser:  Saccago,  daß  ist:  Preiß,  schrieben,  weiber  und  Jungfrauen 
geschändet,  alle  königische  standhaffte  diener  musten  entweder  still- 
schweigen  oder  blut  geben.  Ein  edler  herr,  Tristant  von  Monin, 
ritter  eta,  der  Stadt  Bourdeaulx  gubemator,  vermerckt  ihr  volles 
vorfaaben,  daß  kein  gut  ende  nemen  würde,  ist  vor  seiner  thür  aulf 
die  steinern  staffeln  getretten  und  diese  wütende,  so  ihn  auch  zum 
ah&U  za  bewegen,  und  da  er  sich  weigerte,  ernstlich  zu  zwingen 
[99]  kommen  waren,  zum  fleißigsten,  sich  wider  zu  ruhe  zu  begeben, 
ennafanet  und  gebetten,  des  königs  mächtigkeit  zu  fftrchten  ver- 
wvnet;  denn  er  selbst  wolte  ihnen  bey  dem  k5nige  ihrer  fiber&h- 
tuDg  uad  thorheit  Verzeihung  erlangen,  ja  gewiß  verheißen.  Springt 
unter  deß  einer  der  fbmemsten  hervor,  erwischt  den  herm  beim 


bart,  zeacht  und  wirfiFt  ihn  anvorsicbtiglidi  zur  erde^,  hanwen  und 
stechen  er  and  andere  dem  herm,  also  liegend,  seinen  leib  voller 
wanden,  zogen  darnach  .in  gantz  nacket  aaß,  bestriechen  seine  wan- 
den mit  saltz;  verhüteten  dameben,  daß  niemand,  aach  nicht  sein 
eigen  weib,  kinder  oder  gesind,  wiewol  er  ihnen  im  gesiebt  and  vor 
aogen  läge,  zn  ihm  gehen  oder  zadecken  dfirffte. 

'  Derwegen  bäte  er  ihm  einen  beichtvatter  za  bringen,  welchssLer 
thaten,  and  ihm  einen  mönch  prediger  ordcns  znf&hreten.  Wie  sich 
nji;i)m  :^er  mönch  2^am  herren  pidersetzet,  kompt  über  ein  kleines 
der  bößwicht,  welcher  ihn  b^  dem  bart  erwischt  and  nider  gewörffen, 
QTsticht  mit  einem  schäfelin  beyde,  den  herm  Instant,  so  aach  den 
mOnch,.  and  das  schändlich  zu  sagen ,  hat  er  dem  mönch  seine  pa- 
d^nda  abgeschnitten,  auf  das  schäfelein  gesteckt  and  in  der  statt 
a|s  ein  herrlich  siegzeichen  ambher  getragen;  and  dieses  ist  am 
28  Aagasti  geschehen. 

Yolgents  tags  amb  nenne  vor  mittag  (denn  so  lang  mnst  er 
vpr  seiner  thür  and  iedermann  aaff  der  Straßen  bloß  liegen  bleiben) 
b^ben  .sie  ilp  spöttisch  auf  helmbarten  ins  prediger  kloster  geschlept 
and  alda  vergraben  oder  verscharret. 

.      Was.  gestalt  sie  darnach  gegen  des  gubemators  haaßfraw,  kin- 
der  and  gesind  grimmiglich  gebaret,  stehet  nicht  za  sagen.    Denn 
^6  diese,  alle  obn^  erbärmbd,  nemlich  die  fraw,  kinder,  mägde  etc. 
biß  anffs  hembd  aaßgezogen  und  hiuaaßgestossen,  dar[100]nach  nichts 
im  baaß, gelaßen,  das  sie  nicht  spolieret  betten,  was  sie  aach  nicht 
hinweg  bringen  mögen,  za  nicht  gemacht.    Za  dem  das  herrliche 
||iaaß,  daß  es  einem  stall  gleich  sähe,  verwüstet,  denn  sie  aach  die 
latten  von  den  sparren  am  dach  abgeschlagen.   Wo  des  königs,  oder 
der. entleibten  herm  wappen  i^  oder  am  hanße,  wie  sonsten  allent- 
halben, Stande^  haben  sie  zerschmißen,  mit  dreck  und  kot  zugeworffen 
o4er  zerscbpßen.     Wieicfae  nun  als  redliche  leuthe  dem  kÖDige  ge- 
hqrsanien  walten,  liabeo   ^^^^  eylends  in  die  zwey  schlößer  in  der 
9£att,  eines  gegen  auffn,  ^g  am  waßer.  und  ins  ander  oben  gegen 

nldergßjig  gelegen,  ^«/f        und  dem  könig  dieses  alles  in  geheim  zu 
yrißen  getb$ß.  *Qcrtf 

Sopaldder  i^j^V  ^erfahren,  hat  er,  andern  und  weitem 

«>iej,  kaeat,  nl   S,'  A         ^0^  etliche  monat  getroffen,  und  die  teat- 

WA,  SJ.  \      ^  ;^in,  Ludwig  von  Deben,  darunter  ich 
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gehing,  ziuttadig,  und  vier  fUialeüi  imter  deiKb  Ümmgf9,Y^  i^üff- 
gefordert,  sie  anß  Picardi  durch  Nonnandi,  nnd  an  eim  end  durch 
Brifamniain  nach  Bonrdeaulx  fahren  laßen. 

Die  hatten  erstlich  Glandiom,  hertzogen  voiiAinmal»  zn  ei;p;i  feld* 
heffn,  der  hi^t  sieh  aber  also,  d^  ihn  i^nig  unter  uns  iQbte^« 
Bej  ihm  waren  etliche  schottische  r0ater,  sqhütssidn  zu  roß  un4  |uß« 

Schreckens  halber,  so  in  das  Tplck,  depien  die  Teutscben  un- 
bekannt, gebracht  war  mit  fleiß,  funden  wir  aUenthalbeoi,  wo  wir 
hinkominen,  an  hanem,  kapaunen  und  andern  alles  voU^uff,  dfui 
nichts  mehr  so  wflndscheo. 

Des  weins  betten  die  knechte  iM>lchen  Überfluß,  das,  so  m^n 
morgen  aoß  dem  lager  zohe,  drangen  u^d  [101]  s|tißßen  sie  einftnder, 
das  keine  ordoung  zu  machen  wäre,  biß  ihnen  der  wein  a^ßj^ch^tz^ 
ordneten  sie  sich  denn  selber. 

Anß  Bordeaulx  zogen  uns  die  a^ffrflhrisahen  etliche  meil  ent- 
gegen, kereten  aber  bald  wider  hinder  sich,  d^mit  ihnen  di^s^lbii^ 
fltett  nicht  abgelaufen  würde.  J)erhalbeii  wir  f^poh  die  ^1  YCtr  die 
hand  namen,  nach  .eignem  ihrem  gerenmbten  l9ger,  sfi^nct  JßWf^n  je;p« 
nennet,  ungefehr  7  welsche, meile;)  auff  diesem  Bonrdeaulx. 

In  diesem  lAger  hatten  fie  gute  anzeignng  gelsd^en  ihrer  ifp- 
menschlichkeii  Zu  vorab  in  einer  kirchen,  so  untQr  der  iO^nder^ 
tfanmbkirchen,  wie  sonst  viele  heußer  in  der  ^t;att  in  8te|pfelseji  mit 
aller  substantz  gehauwen,  hjuder  ibfien  yerlaß<^. 

Volgends  tags,  war  der  18  Octob^r,. ruckten  wir  abermal  m^r 
IdiizQ,  biß  auff  drej  kleine  mei}en.  Alda  kam  zu  diesem  b^^f^i 
der  oonnestabel  mit  einepoi  ziemlicjiien,  dpch  wQjigqrttsten  r.eisi(;en 
zeug,  geiraltigem  beschütz,  dar^u  ,^  ffthnleija  pi^monteser  ki^^chten, 
die  alten  filhnlein  genennet.  Niemand. hat  schöner,  zi/drUp)\er ^klei- 
der  Ton  sammat,  seiden,  item  überjH;j(ildet6n  wehren  und  Jl^arpisch, 
sampt  geschmückten  federbi^scben  .g^seh^n. 

Am  19  Octobris  ruckten  wir  binvor  aulT  eine  ,]^Ol^e,  ^pn  4f^^i^ 

man  die  statt,  und  sie  uns  wol  se^n  kont^»  ^tnecken  die  Ordnung 

weit  aoß  einander,  ließen  auch  d^n  tr^ß.^^^^einQnseit^m.j^t^hen, 

das  unser  also  desto  mahr  zu  seyn.sie  bieuiün^kt  ,u^d,sie  ers^ec;k- 

lao.    Dem  troß  ward  etwan  ein  beinta3ch.o4er  soj^st  h^n^isch^auff 

den  kopS  gehenkt,  das  es  schimmern  und  ein  ai]|9^hen  p[kac];i^p  spjite. 

Es  aohkkt  aber  ider  aonAeaMl^.in  ^e  stajbt  (man  s^i  sie 

ktten  gwefiu  bott#n  4ber.,$e  m»ur  igehe^^t,  [IQ2]  .m^  sein  oder 


88  Uf4» 

nicht)  sie  dem  kßnige  sie  zo  übergeben,  wnr  ihre  antwort,  sie  wollen 
zafirieden  seüi,  daß  er  mit  den  Frantzosen  hinein  zöhe,  er  weite  sie 
aber  mit  den  banden  (meineten  uns  Tentschen)  onbekOmmert  laßen. 
Antwort  der  connestabel  ihnen  widemmb,  er  Mhne  nicht,  derhalben, 
daß  er  von  ihnen  maß  nnd  weiße,  was  er  thnn  nnd  laßen  sdlte, 
Tememen  oder  lernen  wöUe,  sondern  daß  sie  nach  seinem  willen 
gehorsamen  selten.  Zn  dem  bette  der  könig  die  Tentschen  mit 
großem  Unkosten  so  fem  gebracht,  und  weren  in  seinem  dienst  und 
ihm  so  lieb,  als  die  andern.  Selten  sie  derwegen  solches  ihnen  auch 
ge&Uen  laßen;  wo  sie  das  gelastet,  wol  und  gut,  wo  aber  nidit, 
brächt  er  die  schlüßel  zur  stattpfordten  mit  sich  gef&hret. 

Solcher  traurigen  zeitung  halber  erwischten  die  flimembsten 
hftupter  und  r&dlinftkhrer  das  hasenbaner,  und  packten  sich  der 
meiste  theil  auff  der  andern  seitten  zur  statt  hinauß. 

unter  solcher  hin  und  wider  geschickten  bottschafft  eyleten 
sechs  filhnlein  Piedemonteser,  und  mit  denen  etliche  reuter  und 
geschütz,  nach  der  pforten  und  zur  statt  hinein,  eroberten  die  £5r- 
dersten  platz,  tbum  und  wehren,  darzu  den  einen  wall,  der  hinder 
die  Stattmauren,  wie  sonst  allenthalb,  geschattet,  und  allhie,  nemlich 
gegen  mittag  und  nidergang,  am  höchsten  ist,  kereten  das  geschtttz, 
so  darauff  stunde,  umb,  gegen  und  in  die  statt 

Nach  diesem  ward  Ludwig  yon  Beben  mit  seinen  acht  fthnlein 
hinein  geftlhrt,  und  ritte  der  connestabel  mit  wenig  pferden  hart 
TOr  unser  Ordnung  her.  Alsbald  hetten  sie  auff  der  rechten  band, 
am  eußersten  thor  des  königs  wappen  auffs  scheinbarest  gemahlet, 
und  des  connestabels  dargcgen  ttber,  [103]  nemlich  auff  der  lincken 
band  auffgehenckt,  beyde  mit  lorberkrftntzen  umbwunden. 

In  der  statt  und  der  ersten  und  fftmembsten  gaßen  waren  die 
heußer  unten  herumb,  etwan  manns  hoch  oder  mehr,  mit  allerley 
köstlicher  tapatzerey  behengt,  oder  was  ein  ieder  nach  seinem  ver* 
mögen  gutes  bette.  Die  menner  und  knaben  stunden  oben  bloß 
biß  auffs  hembd,  und  mit  entdeckten  hauptem ;  die  weibsbilder  aber, 
klein  und  groß,  mit  zerspreitem  haar,  hüben  ihre  bände  auff  und 
ohn  unterlaß  schrien  sie  sämptlich:  Misericorde,  misericorde!  Vi^e 
le  roy  de  France!  weldies  gantz  kläglich  und  erbeimlicb  war  zn 
sehen  und  zu  hören. 

Vor  dem  oonnestable  fielen  ofit  zwej,  offt  drey  hundert  mehr 
oder  weniger  personen,  jung  und  alt,  nider  in  den  kat  und  schrian 
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Jetzt  gemdteii  maBeü ;  er  aber  reit  stObchweigeiid  fort ,  wer  nicbt 
tnffirtehen  wolte,  mochte  liegen  bleiben. 

Naeb  nnserm  regiment  kamen  des  rbeingraTen  vier  fthnlein, 
imd  nach  denen  die  andern  18  fthnlein  Piedmonteser  nnd  die  flbrigen 
leiAigen  alle,  nnter  welchen  hanffen  allen  ein  ieglicher  anff  einen 
bescmdem  platz  in  der  Schlachtordnung  zn  stehen  ward  Terordnet, 
daß  man  desto  sicherer  alle  wehren  and  thflme  besetzen  möchte 
mid  die  quartier  anßtheilen.  Von  der  stund  an  ward  keiner  wel« 
sehen  person  zur  statt  hinein  oder  hinanfl,  ohne  des  connestabels 
oder  eines  der  obersten  oder  haaptmanns  befelch,  zu  gehen  Ter- 
gOnnet. 

Nach  Yortheil,  and  weitere  empörnng  zn  verbfiten,  ward  das 
kriegsTolck  in  der  statt  aaßgetheilet,  and  kam  also  manche  rott  in 
ein  haaß,  da  sie  hundert  und  mehr  &ß  wein  fanden.  Summa,  aller- 
lej  [104]  proTiant  war  da  gnugsam.  Derhalben  die  meinsten  ge- 
dachten, sie  müßens  all  auff  ein  mal  umbbringen,  soffen  tag  und 
nacht,  daß  solcher  unmeßigen  füle  wegen  viel  landtsknecht  tfigUch 
starben.  Ja,  ich  glaube,  selten  wir  noch  drey  wochen  über  die  drey, 
so  wir  darin,  da  verharret  haben,  uns  weren  von  den  12  kaum 
3  fthnlein  aberig  blieben.  Am  tage,  da  wir  widemmb  herauß  ge« 
zogen,  fiel  ein  hackensdifltz,  unter  unser  fUmlein  gehörig,  wie  er 
aaff  dem  brett  ins  schiff  gehen  wolte,  zurück  und  gab  seinen  geist 
so  bald  auff. 

Über  drey  tag,  nachdem  man  hinein  kommen,  ward  ange&ngen, 
dordi  alle  beußer  die  auffrOhrischen,  derer  noch  eine  große  anzahl 
war,  zn  suchen,  und  was  solcher  befunden  worden,  im  gefengnuß 
verwahret. 

Darauff  haben  die  verordneten  richter  und  r&hte  diesen  aber- 
nrath,  gegen  dem  könig  und  den  seinen  geftbt,  bewogen  und  daß  er 
nach  wirden  und  wol  verdienet  gestrafft  würde,  nach  beschriebener 
maßen  erkennet. 

EMlich,  das  gemelter  statt  Bourdeaulx  ihre  oberkeit,  gerechtig- 
k^  trejheit  und  alle  artickul,  damit  sie  kayserliche  mayestftt  be- 
gibt, soOen  caasirt,  auffgehaben,  ihnen  genommen  und  sie  derer 
entsetzt  werden. 

Zum  andern,  ist  ihnen  verbotten  und  soUen  nimmehr  haben 
oinige  gewalt,  recht  oder  gericht,  audi  nicht  zmn  wenigsten  procu- 
ntoies  oder  advocaten. 
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Sollen  ddrhalben  zom  dritten  ihr  rathbanfi  in  der  brimt  rml 
stnnd  an  abbrechen  und  hinfort  keine  wider  banen. 

Fftrs  Tierde,  sol  iie  gemein  ihr  gehabten  freyheit,  sie  sej  so 
gering  sie  woUe,  gant£  beraubt  seyn. 

Was  Eutt  ftniften  beyde,  raht  und  gemeine,  für  [106]  bridb. 
und  Siegel  über  ihre  Statuten,  begabnng,  oonfiimatioo,  weldie  «ie 
auch  von  langen  jähren  und  vi^en  königen  her  gehabt,  sotten  ae 
hervor  bringen  durch  die  gescbwomen  hem,  «nd  in  ihrem  b^Tseiii 
dieselUgen  verbreunen,  und  die  gemein  das  fewer  seihst  anstedcen« 
Geschähe  vor  des  oommstabeh  losament 

Zum  sechsten,  ward  ihnen  all  ihr  munition  und  gesdiQts,  ao 
fiel  delton  in  ihren  zenghenftem  betten  genommen,  de&gleidieii  was 
fdtT  wehren  in  den  wohnheußem  der  bflrger  fänden,  ward  alle  her- 
vor auff  einen  plaüs,  und  hernadi  von  den  schantzbanm  in  das  ah 
schloß,  mitten  in  der  statt  gelegen,  getragen. 

So  gar  ward  auch  die  bttrgersehaft  der  wehr  entblößet »  daa 
keiner  bey  verlust  leib  und  gut  ein  brodmesser,  es  were  denn  halb 
al>gebrochen,  haben  durfite.  Und  ich  hab  gesehen,  daa  sich  die 
platner,  meßerschmit  und  andere  fSflrchteten,  einem  laadtslmeclit 
etwas  wider  zu  machen,  es  were  denn  von  einem  der  obersten  efto. 
erlairt>nuß  darzu  bekommen. 

Zum  siebenden ,  ward  in  dieser  statt,  wie  auoh  sonst  wieit  vnd 
breit  in  den  orten  der  auffrfihrer,  ihnen  all  ihre  glocken,  klein  und 
groß  geteut ,  auch  die  'sohellen  bey  den  «Altären  genommen ;  sollen 
ihn  auch  in  ewigkeit,  wie  dasgesehftte,  hämisch,  wehr  etc.,  verbotlen 
0eyn  und  bleiben. 

In  einem  thum  zu  Bourdeaulx,  darauß  sie  etliche  große.tj^eabaii 
nidit  moöhtidn  bringen,  nmditen  sie  einfeuwer,  daß  das  hiritv^erck 
verbranne,  und  dieglodcen  herunter  fielen.  Diese  und  alle. anbete 
von  andern  enden  wuMen  bey  etlish  hnnderten  vor  der }  statt  aiv 
waßer,  und  darnach  zu  schiff  hinweg  geführt. 

Zum  achten  ward  der  gaitnn  gemein  und  bnl{186]Benchafit 
«ufferlegt,  4fos  sie  •selnldig  sein- solten,  'die  zwey  aohlAOer  der  statt, 
dffiB  Oberst,  Duach,  «Mff' Iren -eignen  kosten^^ngsam  >zu  «befestigen 
(denn  so  bald  wir  in  die  statt  kamen,  ward  (un  unterm^aefaleß,  $Tixn- 
pet  gefittnt,  der  9nibai,'>wie  viel  'Weiler r er  wei^n«s(dte,r.mitr.8eilem 
^gezogen)  ittlt'<kitaBeoMiiition ,  ßwae  deraelhigen'iaBipt-pnefiantiVW 
pOthen,  überflaßig  zu  versorgen« 
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Aoffs  aller  eylends  fiolten  sie  zum  neimdten  zwo  nayen  mit 
aDen  nottarffügen  dingen  znrflsten,  die  vor  und  auff  dem  waßef 
die  Stadt  nnd  scbK^Ger  beschirmbten.  Doch  solte  es  dem  könige, 
wen  er  där'anff,  wie  anch  in  den  scblöfiern,  baben  wolte,  zn  gefallen 
stebn  nnd  Yorbebklteii  sein. 

Zürn  zebenden  befoblen  die  nttbeüsprecber,  das  die  ebi  bnn- 
dert  und  zwentzig  anß  dem  ratb,  alle  gescbworne  nnd  was  empter 
bette,  solten  im  prediger  kloster  den  erwürgten  beim  Tristant  wider 
anffgraben  (ist  es  mit  deü  fingern  allein,  wie  etlicbe  sagen,  ge- 
■cheben,  weiß  icb  nicbt,  babs  ancb  in  dem  ürtheil  nicbt  fanden; 
hab  aber  in  der  kircben,  da  er  scbon  gelangt,  nnd  in  ein  ander 
sarg  gelegt,  scbanffeln  und  ander  Instrument  bey  dem  grabe,  die 
eben  friscb  genützt,  ligende  geseben). 

Kacbdem  nnbn  die  leicb,  wie  gesagt,  in  ein  andern  sarcb  ver- 
achloßen,  und  mit  einem  scbwartzen  sammat,  darein  yon  silberstück 
ein  crentz  genebet,  bedeckt  wärde ;  giengen  alle  müncb  nnd  ordens- 
personen  der  gantzen  statt,  mit  viel  beiUgtbnmb,  krentzen,  fabnen, 
liecbtem  und  was  sie  zierlicbs  in  ibren  kircben  betten,  mit  grolVef 
meng  und  gesang  voran.  Diesen  volgten  etliche,  docb  keine  geist- 
liche, deren  eindr  trug  des  verstorbenen  berm  wappen  oder  schildt 
der  ander  seinen  beim  mit  gescbmückten  federbuschen;  der  dritte 
[107]  seinen  bamiscb;  der  vierd  sein  scbwert,  und  der  ftnift  seine 
sporen,  alles  mit  einander  Vergüldet,  seinen  gefObrten  ritterstand  mit 
anzumelden. 

Als  denn  tnig  man  die  leicb,  welcber  mnsten  nacbfolgen  alle 
ratbsherm  der  statt,  gescbworne,  wais  empter  oder  voreber  gebabt 
hatte,  barhäuptig,  zween  klagröck  anhabend,  nnd  eine  wacbskertzen 
zwey  pfond  schwer,  damn  des  herrn  Tristants  wappen  stunde,  ieg- 
lieber  in  den  Händen  tragend.  Zu  dem  War  auch  allem  Volck,  mann 
and  weih,  reichen  und  aiinen,  der  leicb  nach  zu  gehen  bey  hoher 
stran  gebotten. 

Wie  sie  mit  der  Mth  v^r^d^  cönneätab'els  losameüt  l|^enn  also 

war  es  befohlen,  sie  daseist '&nzdi)ifngel&)''kätäen,  T^ärd  sie,  die 

leieli,  etwas  von. ihnen  hindan  gesetzt,  sie  aber  alle  fielen  auiff  ihre 

i2ue/beWD^ieii'%t'gril&%m*klag^  Ihre  &helt6ät,  dein  könfg  und 

coimestSLbel^gtöt^  danck' sagende,  d)eiß'es  bey  solclier-gn&di^f  s^^' 

Weben  were/'8ciäi^''iäj;bt8''detito' welliger  liiit'heller  erb&^bdlicber 
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Darnach  trogen  sie  die  leich  in  saact  Andreas  mtlnster  md  be- 
gruben sie  aUda  mit  großem  pracbt  Es  war  Ober  das  grab  ein 
gebenw  Ton  holtz,  wie  ein  nenw  haaß  gesetzet,  allenthalben  über 
sich  ToUer  lOcher  nnd  mehr  denn  dreyhnndert  ?rachsliechter,  welches 
sehr  stattlich  anzusehen.  Abermal  biß  das  grab  zngescharret  mnsteu 
die  bflrger,  so  viel  derer  in  die  Idrchen  kommen  konnten,  barhaupt 
nider  knien,  nnd  die  kertzen  Tor  sich  haben.  Zn  dem  nach  ihrem 
gebranch  einen  breiten  schwartzen  strich,  anß«  und  inwendig  rings 
umb  die  kirchen,  als  ein  trauwerzeichen,  und  darein  aUenthalben 
des  herm  wappen  mahlen. 

Es  ward  auch  zum  eylffiben  ihnen  ernstlich  befohlen  und  ge- 
botten,  daß  sie  auf  des  herm  grab  einen  [108]  leichstein  legen  und 
darein  yerstendlich  hauwen  laßen  selten  des  herm  namen,  titol« 
wird  etc.,  und  wie  sie  ihn  als  eyd  Tergeßene  mörder  und  anffiilhrer 
umbbracht  helten. 

Zum  zwölften  selten  sie  für  diesen  herm  (nach  papistischem 
brauch)  gebett,  meß  und  empter  stifften,  und  darzu  järlich  so  viel 
als  13  gfilden,  5  batzen,  den  golden  zu  15  batzen  gerechnet,  ge- 
ben. Es  macht  solche  übrige  batzen,  weil  es  In  frantz(^siBcher  mflntz 
nach  francken,  deren  ieder  10  batzen  thut,  gerechnet  ist 

Zum  drey^ehenden,  da  das  rathhauß  gestanden,  selten  sie  eine 
capellen  bauwen,  darinn  alle  tag  eine  meß,  alle  fronfest  und  jahnwit 
aber  ein  herrlich  ampt  für  den  herm  gelesen  und  gesungen  würde« 
Solches  solten  die  vier  bettelorden  verrichten,  welchen  der  rath  dar- 
gegen  geben  solto  gerechnet  auf  66  gülden  10  batzen.  Wenn  man 
aber  in  solcher  capellen  des  herm  jartag  begieng,  solten  die  zwülff 
der  fümembsten  auß  der  statt  darbey  sein. 

Mehr  solten  sie,  als  zum  14,  in  diese  capellen  eine  tafel  stellen, 
darinn  abermal  ihre  schändliche  thaten  schreiben  solten,  deßgleicfaen 
gesprochene  urtheil,  alles  von  wort  zu  werten. 

Zum  fllnfEzehenden  fordert  man  von  ihnen  unnachl&ßig  zur  straff 
und  bezahlung  des  kriegkostens,  acht  und  achzig  tausent,  acht  hun- 
dert acht  und  achtzig  krönen,  von  stunden  an  ohne  weiter  ziel  oder 
tagzeit  zu  eriegen. 

Item,  zum  sechzehenden  sollen  sie  jährlich  und  ein  ieg^cher  für 
sich  selbs,  von  Uzenden  gutem  und  fsrenter  haab,  alles  an  ein 
werth  gerechnet,  ie  von  zehen  batzen  ein  halben  geben. 

2ipn  siebenzehenden  solten  sie  allen  und  iedem,  sonderlich  dies 
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km  Trislant  nacslif^elaGen  iritwen  und  [109]  waisen,  weldie  prelß 
gemacht,  geplllndert  und  beraubt  betten,  zu  recht  stehen,  wie  hodi 
Bud  waminb  sie  dieselbigen  umb  ihren  empfangenen  schaden  anß- 
breehen  würden,  den  ihnen  zn  erstatten. 

Zma  acbzelienden  und  letzten  sol  man  mit  allem  fleiß  diejenigen, 
so  Teihafl^t,  nach,  ihrem  verdienst  straffen;  auch  die,  so  noch  ver- 
krochen, Buchen  und  wie  billig  rechtfertigen  laßen,  wie  nach  der 
bud  bie  und  da  vielfältig  ist  exeqnirt  worden. 

Yiel  zu  lang  wllrde  es,  allerley  marter,  4aniit  die  verdampten 

ümeTbalb  12  oder  14  tagen  vom  leben  zum  tod  gebracht,  zn  er« 

zäden;  denn  keine  gaGen  waren  schier  in  der  statt,  darinn  nicht 

vier,  flhiff  oder  mehr  an  galgen,  rädern  and  crentzen  Mengen.   Ein 

elend  spectackel!   Yiel  worden  an  stricken  zn  ihren  eignen  heoßem 

beT«a&  gehengt.     Sie  wurden  verbrennet,  geköpfft,  geschleift,  ge- 

^ieiCbeüt,  ertrenckt,  mit  hemmem  zn  tod  geschlagen. 

Ftknff  proscenia  oder  bflnen  waren  mehr  denn  manns  hoch  von 
hrettem  aufigerOstet,  daranff  t&glich  nach  mittag  ein  erbftrmlich 
oaetzigen  s&ch  begeben.  Anff  dem  einen,  nicht  weit  von  des  conne* 
Btabels  loaament,  worden  eins  tags  ein  vatter,  der  auch  der  anff* 
rtthrer  oberster  einer  gewesen,  mit  seinem  söhn  und  sein  des  vatters 
hmder,  darzn  etliche  mehr  gerade  starcke  menner,  stricke  an  d6n 
heisea  habende,  imd  alle,  wie  auch  der  oberster,  vom  adel  sein 
Beriten,  gebunden  geführet.  Der  söhn  zu  erst,  darnach  sein  vatter, 
letdich  de&en  bruder,  worden  alle  drey  enthauptet;  wiewol  der  söhn 
den  connestabel  anrieff,  und  sich  erbott  30000  gfllden  zn  geben  für 
sein  leben;  wolte  sich  gleichwol  auch  sechs  järlang  auff  die  galeen, 
wie  die  andern,  so  strick  an  haken  betten,  schmiden  laden;  es 
modit  ihn  aber  nicht  helffen. 

[110]  Andere  mehr  wurden  gerechtfertigt,  als  einer  mit  glflen« 
den  Zangen  gezwackt,  biß  er  tod  war.  Dem  andern  hieb  der  nach- 
richter  die  rechte  band  ab,  hieng  ihn  an  galgen,  schnitt  ihn  Ober 
ein  weil  ab,  daß  er  in  ein  brennend  feuwer  fiel  und  verdarb.  Der 
dritt  war  der,  so  den  herm  Instant  beim  hart  gerauft,  denselben 
aanipt  dem  mtlnch,  dem  der  herr  gebeichtet,  erstochen  hatte,  ward 
iBit  vier  roßen  von  einander  gezogen. 

Etliche  monat  hernach  ward  der  new  erwehlte  kOnig  ergrieffen, 
anff  einem  esel  rdckling  umbher  gefohret,  bette  eine  papieme  kro« 
oen  BuSf  vi®^   aeltzamer  trabanten  lieffen  umb  ihn  her.    Letzlich 
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ward  am  fßne  {^(fepde.  eypem  kröne.  fMUflüpesetzt,  er  mit  {Iflenden 
Zangen  gezwackt,  darnach  auff  einem  Andreas  kreutz  mit  einem 
eysem  banuner  yoUend  zu  tod  geschlagen.    Geschähe  zn  Potiers. 

Es  hette  der  rath  der  statt  Bourdeanlx  dem  könig  za  ehren 
ein  kunstreich  schloß  Yon  holtz  Ober  ein  schiff  anff  dem  waßer   ge- 

.banwet,  ohngefehr  40  schnch  lang  and  so  viel  breit,  welchem  die 
höhe  sich  vergleichet,  daran  vier  gewaltiger  thflm  auff  den  Tier 
ecken  stunden;  seine  wände,  dach  und  sdles  war  blaw angestriecben, 
und  voll  güldener  lüien,  delphin,  des  königs  namen,  darüber  ein 
güldene  krönen,  das.  gantz  lustig  anzuschauwen  war.  Inwendig  hetle 
es  ein  vorgemach,  darnach  einen  schönen  saal,  des  boden  mit  ge- 
flochten binsen  belegt ;  die  decke,  wftnde  und  bäncke  mit  tapetzerej 
behenckt,  darhinder  war  noch  ein  kleines  k&mmerlein;  umb  nnd 

.umb  hette  es  viel  fenster  von  reinen  glaßscheiben;  so  man   aber 

einen  ziemlichen  weg  darvon,  sähe  es,  als  wers  von  grund  auff  mitten 

•  •      ■*       »       *      .  *       ,       ■ 

in  das  waßer  gebauwen. 

Nota. 

Neben  andern  schiffen,  so  allhie  |m  hafen  arre[lll]stirt  worden, 
war  auch  eins  von  Bremen  und  eins  von  Hamburg. 

Den  11  Novembris  hat  man  uns  Teutschen  wider  zurück  anß 
Bourdeajüx  nach  d^m  .Winterlager  j^ejühret,  dahin  erstlich  die  anff- 
nihr  ,8ich  f^rbaben,  ,neii\li(^h  des  rbein^aven  4  f^nlein  gen  Baroesi; 
auß  Ludwigs  von  Deben,  regiment  4  filhnlein  gen  Blang^ac,  da  ^och 
der  querst  und  ^  j*eg^ment  war,  gen  Malestre  2,  eins  gen  Könac, 
nnd  eins  war  des  obersten  leutenants  Hieronimus  Francken,  meines 
hf^ujptm^nns,  gen  ^rnetta. 

Qjroßer  wolfeile  halber  an, fleisch,  fisch,  brod  etc.  und  wein 
(denn  man  ein  faß  wein,  schier  anderthalb  o^  haltende,  ftlr  ein 
.  krpnen,j^ai:|^et)  jsehreten  ^ich  die  knechte  i^so  auß,  daß  sie  weniger 
gelt,  ^enn  j(pre  es  theuer  gewesen,  ^iietten. 

Billich  8ol  diese  geschieht  erschrecken 
All  nnterthan,  abscheuw  erwecken, 
AoffrQhrisch  sich  zu  widersetzen 
•  Der  oberkeit,  und  zu  verletzen 
Die  Ordnung  gQttes,jder  ^U;t^it 
Bpm.  18.    Gestrafft  hat  Widerspenstigkeit. 

Ist  dir  diß  nicht  ein  klar  bericht, 
Das  vorstehend,  so  wüst  ichs  nicht  I 
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D«MMch^  klMim  ißt  MQfg^kMf 
WcKiien  sie  nichl  recht  mores  geleiert  ? 
Wer  mohi  gewes^  ist  dabey, 
Der  glaabt  schier  nicht,  dajs  es  so  sey. 
Mir  ist,  wie  ich  noch  täglich  seh, 
Das  wQrgen  and  crudelitet, 
Mir,  sag  ich,  der  diß  sagt  and  schreibt, 
Noch  immer  tot  mein  angen  bleibt, 
Zwar  diß  erMrmliehs  schaotpiel. 
Welcher  d^ßen.mehr  wißen  will, 
B«  laß  selbst  alln  berkht  darv<«, 
Daffmititfh  iJirer  nickt  Terschon, 
D^nn  wie  man  arbeit,  ist  der  lohn. 


[112]  47. 
Ton  einem  marqais  aaß  Franckreich. 

äaS  dem  fiSvsÜfehen  kaufte  Spaagenberg  hab  ich  in  eine^  sdl^n 

IMgaMmt  .goBChrieheAen  Aef^j  mit  vsüdler  al^  nillmi^  ^i^  &ll«r- 

Jty  iprarthea  .4iireh  ejmandßr. gemengt  Iim4en:  ^  uogefi^ijicl^.jfuwh 

GhcNti  ^Qit.aoiio  etc.  K  die  3araiQ9iier  in  iUUca  g^berrschet,  ha- 

itai«tief  Ki9ftfiiait«berfoU«ß,  MäiJ>iß  iiiQalUtM&rgewIUQt  .Wie  i|i^ 

■ftaen  .$bv  jitoptWUten  ^er;  e^egon  i«pg,  ^J^or.fu^h  ax^  Fr^ck- 

'MA,  4iit  andl^riir termamd  AsstiGa»,  Wilhelfp,  m  jiPj>ger quaiggr^^e 

loa  Ky.^er  ward  itkhi  ^^  ^feinden  gefapg/^ ^and  i^em  der  Sara- 

«nor  Unig  tÜMNeantvarftet.    Der.  Meß  ihn  rl^^ger  ,4eiMi  ein  gantzes 

jibr  in  eiaaia  rtieffen  «tluini  venf ^en.    Kaich  v^r^ctüener  zeit  begab 

äflhs,  das  idendb.köiAigiwider  «eipe /eilige iaaß;sieh^n  miij^te,  ¥er- 

inmwet  er  sonst  ^ikomid  4en  flfcUAßel  zu  4^i  g^^gni^ß ,  sondiam 

he&Ue.denaelben. seiner  gepil^iUn.  mit  .g^iß  ^  bewarei^,  niemand 

«m  geCsiigenen^MaggrRYeii..zii  y^g^QP,.. /loch. selbst  i^fcht  mit 

ABL(edeii,;od0r  Um  zQ.äir,(dQrdi..kieiQerlpy,bitt)koi)unen  zu  laßen. 

lam  <daniifc  taeineii  ^wgelaslen  .«mg.za  .haq4en9  der  in  etlichen 

imitan  nebt  aiar  swn.ead  zü  br^lgen.    WqU  nnn  der  königin  so 

tiiel  fewaltwac  leiagiereiimet,  j^awum  sie  lu^t,  den  gefangenen  marg- 

gnyen,  der  ihr  von  wegen .  SfiMl^r  jug^t  m|d,;ger|tjdem  leib  war- 

^^S^g  gerambt  worden,  in  der  person  selbst  zu  sehen,  und  aaß 

vbermbd  ihn  gegen  i^e  la^ig  gehabte  betrübnuß  za  ergetzen ;  ver« 

schliff  in  aller  still  mid  ^geheim  ein^  bancket  anzustellen,  den  ge- 
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fimgenen  heim  durch  einen  verschwiegenen  diener  anß  dem  thnm 
zu  holen  und  auff  ihr  innerst  gemach  zn  [113]  fllhron,  darnach  hin- 
der  ihm  die  thür  am  thum  mit  allen  schloßen  nnd  riegeln  wider 
zu  Terwaren,  samm  er  noch  darinn  were;  solchs  geschähe  alles  wie 
sie  befohlen.  Der  fürst  ward  von  ihr  mit  königlichen  geberden  nnd 
Sitten  freundlich  umb£Gingen,  zu  tisch  geseßen,  darnach  sie  sich  yon 
mancherley  dingen  nnd  seinen  trabsahi,  die  ich  nit  schreiben  kan, 
alle  wolle  ersprachten,  dann  sie  die  gantze  nacht  in  solchem  ge- 
sprach  und  bey  einander  verharreten;  solchen  kurtzon  Unterredung 
und  verwilligung  aller  hand  Sachen  halber  (wie  ihr  bemach  hören 
werdet)  ward  aus  befehl  der  königin  ein  bequem  schiff,  mit  aller 
nottturfft  auff  eine  ferne  reise  zugerichtet  und  versorget,  wie  sie 
vorgab,  darinnen  ihren  vatter  zu  besuchen.  Da  nun  der  tag  vor- 
handen,  wie  sie  mit  einander  beschießen,  ward  alles,  was  ihr  lieb 
und  viel  werth  war  an  gelt  und  anderm  zu  schiff  gebracht,  zogen 
die  segel  auff  und  fuhren  sie  selbst  sampt  den  marggraffen  in  nn- 
bekanten  kleidem  dahin,  göttlicher  gnaden  befohlen,  biß  zeit  war, 
in  continent  tournerent  la  briede,  vers  la  patrie  de  le  marquis,  nach 
Franckreich  zu  lauffen,  dann  die  boß-  und  schiffknecht  nunnitomb- 
wenden  dürfften;  entfahret  also  dem  Saracener  könig  sein  gemahl 
sampt  großen  schfttzen,  welche  königin  darnach  zu  Christo  bekehret, 
getaufft  und  Waldpnrg  genennet  ward,  zu  dem  behielt  sie  hoch* 
ermelter  marggraffe  fOr  sein  ehegemahl  sein  leben  lang.  Wie  dttnckt 
euch  nun?  Viele,  denen  ich  diesen  casum  proponirt,  loben  ihn  als 
ein  sonderlich  gut  werck,  dardurch  eine  solche  person  zum  erkflnt- 
niß  des  sons  gottes  gebracht,  viele  dargegen  approbim  ihn  auch 
nicht  im  geringsten,  beide  theil  haben  ihre  rationes  non  exignas; 
doch  wil  mich  bedüncken,  es  sey  ihr,  der  königin,  als  einer  heydin 
(dann  unter  solchen  völckem  und  [114]  Muhametisten  solche  und 
dergleichen  hftndel  nit  seltzam)  solcher  abwechsel  der  gemahln  wol 
zu  gut  zu  halten,  wirdt  auch  allen  zweiffei  hindan,  nach  dem  sie 
Christum  erkannt  und  wahrer  büß  unterrichtet,  gott  ihre  sftnd  be- 
kennet, und  ir  den  fall,  welchen  sie  unwissend  gethan  und  nun  mehr 
nicht  hat  wenden  können,  laßen  leid  seyn;  ieglichem  aber  sein  nr- 
theil  und  gutbedflneken  frey  gesteUet 

Es  wird  in  der  geschieht  bedeut: 
Ein  weib  thut  offt,  das  man  verbeut. 
Wenn  sie  der  sach  nach  specoUrt, 
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Wanimb  diß  und  iens  sey  cayirt, 
Welche  dennoch  der  fOrwitz  treibt. 
Vor  der  nichts  anerforschet  bleibt, 
Derhftlben  sie  viel  mahl  begeht, 
Das  frommen  weibem  Qbel  steht, 
Die  jongfraawen  fOrwitz  vertewrt, 
Fünritz  die  ehelich  trew  verleurt. 
Dramb  jongfräwlein,  ich  warn  dich  ietzt. 
Gib  nit  zn  yiel  platz  deim  ftürvritz, 
Daß  er  dir  nit  ein  nftrrlein  schnitz. 


.      48. 
Von  hertzog  Ludwig  zn  Meyland. 

LadoTicQS,  etwan  bertzog  zu  ÜAeyland,  der  mohr,  von  wegen 
seines  schwartzen  angesichts  also  genennet,  hat  in  den  historüs  we- 
nig lobs,  nmb  willen  yerderblicher  rathschlag  wider  seines  bmders 
söhn,  Johansen  Galeatiom,  nnd  das  vatterland;  mit  welchen  er  die 
Fraatzosen  wider  die  könige  Neaples,  die  TOrcken  wider  die  Ye- 
nediger  erregt,  daromb  er  von  gott  hart  gestrafft  worden,  welches 
ihn  denn  anff  ein  zeit  der  statt  Florentz  abgesandter,  ein  subtiler, 
qiitzfindiger  kopff  gleich  geweisaget,  es  würde  ihm  also  zuletzt  er- 
geben. Denn  als  er  demselben  (wie  er  denn  [115]  sonst  auch  im 
hraach  hette,  wenn  irembder  potentaten  bottschafft  bey  ihm  waren) 
mit  sondern  pracht  und  Tormessenheit  seine  barschafit,  reichthumb, 
achfttz  und  dameben  auch  hohen  verstandt  zeigen  wolt,  ließ  er  ihn, 
neben  andern  mehr  sachen,  auch  in  einem  gemach  ein  gemahltes 
bfldnns  sehen,  eines  sehr  schonen,  wolbekleideten  weibs,  auff  deßen 
rock  gantz  Italia  künstlich  dermaßen  abcontrafeyt  war,  daß  man 
könnt  eigentlich  sehen  und  erkennen ;  neben  diesem  bildt  stund  ein 
mohr  mit  einer  kerbürsten  in  der  handt,  damit  er  sich  selbst  meinet; 
dieser  mohr  war  also  in  den  poßen  gestellet,  daß  er  mit  der  ker- 
bllrst  aus  gedachtem  kleid  des  weibs  allen  staub  und  unsauberkeit 
anßfegete.  Als  er  nun  dem  abgesandten  diese  bildnus  gezeigt,  hat 
er  ihn  gefragt,  was  ihn  deuchte.  Darauf  antwort  der  gesandter: 
Es  deucht  mich,  der  mohr  kehret  allen  staub  auff  sich  selbst;  welche 
weißagnng  des  verstendigen  manns  hernach  am  hertzögen  wahr  wor- 
den, da  er  von  landen  und  leuten  vertrieben,  in  Franckreich  ge- 
hngen  geführt  und  zu  letzt  in  zehenjfiriger  gefängnus  gestorben. 

Kfrehhof.   TT.  7 
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Listig  yerderbliche  Anschl&g, 
Yerr&therey  au£f  viele  weg 
Wider  sein  baaß  and  yatterland, 
Trifft  niemand  mehr  ein  solche  schand, 
Denn  der  sie  erst  nam  Tor  die  hand. 

49. 
List  and  behendigkeit  der  königin  Arthemisiae  aas  klein  Asia. 

Nachdem  die  Persier  mit  den  Griechen  za  waßer  (in  gegen- 
Wertigkeit  des  kOnigs  Xerxis,  [116]  der  an  dem  land  zosahe)  ein 
treffen  theten  and  in  eine  große  anordnnng  kommen  waren,  nnd 
genante  kOnigin  aach  mit  im  schiffstreit  wäre,  jagt  ein  attisch  schiff 
der  königin  flüchtigem  schiff  nach,  war  aach  ietzo  za  rar  and  gantz 
nahe  an  ihr,  die  Persier  schiff  aber  wichen  weiter  von  ihr  hinweg, 
und  kamen  flüchtig  darvon.  In  dieser  flacht  erdacht  sie  ein  solchen 
list,  der  ir  aach  za  gatem  kam;  wenn  sie  yor  dem  attischen  schiff 
vor  anhin  geflohen,  ist  sie  auff  ein  schiff  gestoßen,  das  ihres  theils 
and  der  Calcidenser  könig  zustand,  der  aach  darinn  was,  mit  dem 
sie  vergangener  zeit,  da  sie  noch  in  ihrem  heymat  and  königreich 
gewesen,  yiel  feindschafft  and  zancks  gehabt;  so  bald  sie  das  ersehen, 
hat  sie  es  von  stand  an  überzackt  and  ertrenckt,  and  ihr  selbst  dar^ 
mit  ein  zwey&chen  nutz  geschafft,  nemlich,  als  der  von  Athen  hanpt- 
mftnner  einer  diß  ersähe,  daß  diß  schiff  der  Persier  schiff  eins  über- 
fallen and  ertrenckt,  hat  er  nicht  anders  gemeinet,  denn  daß  diß 
aach  der  Griechen  schiff  eines  gewesen  and  den  feinden  nachgeeylet 
seye,  darnmb  hat  er  sich  yon  der  königin  schiff  za  einem  andern 
gewendet;  damit  begab  sich,  daß  die  königin  einem  großen  oniall 
entrann,  darza  aach  ihrer  bösen  handlang  halber  bey  dem  Persier 
könig  großen  rham  erlangt,  dann  man  sagt,  als  die  königin  Arthe- 
misia  mit  ihrem  schiff  einem  andern,  wie  gesagt,  nachgejagt,  daß 
der  Persier  könig  diese  schiff  beid  gesehen,  and  einer,  der  beim 
könig  stand,  gesagt:   Herr  könig,  sehend,  wie  die  königin  Arthe- 
misia  dem  schiff  so  ernstlich  nacl^'agt,  das  erstritten  and  in  aller 
unser  angesicht  ertrenckt  hati  solches  fordert  ihr  aller  meynong 
das  glück,  daß  in  den  Calcidenser  schiff  nicht  ein  mensch  über  und 
bey  leben  blieb,  der  sie  hat  verklagen  mögen.    Daraoff  sprach  der 
könig  Xerxes:  Die  m&nner  seind  nur  [llTJzafirawennnddie  frawen 
zu  mfinnem  worden. 
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Man  spricht,  mftimer  list  behend, 
Weiber  list  aber  ist  ohn  end. 
Bedenck  gleichwol  hie  diesen  schertz, 
Im  frawen  leib  ein  mannlich  bertz, 
Schnell  raht  denckt  nit  lang  hinderwertz. 


60. 

Lob  Isabellft,  etwan  königin  in  Hispania. 

Das  colloqninm  nrbinense  rOhmet  von  dieser  königin  IsabeUen, 
die  eine  gebome  königin  von  Castilien  gewesen,  daß,  als  sie  nach 
absterben  ihres  herm  gemahls  in  die  regierang  Hispaniae  trotten, 
anch  das  königreich  Castilien  mit  hohen  irrnngen  Terwickelt  befun- 
den, iedoch  daßelb  mit  einer  solchen  gerechtigkeit  nnd  maß  erobert 
imd  zum  gehorsam  bracht,  daß  diejenigen,  welche  zuvor,  was  sie 
mhetten  und  besaßen,  willig  und  gern  übergeben,  gegen  sie  gantz 
geneigt  und  gehorsam  sich  erzeigt  haben,  so  ist  nicht  weniger  men- 
nigtich  wol  bewaßt  und  offenbar,  mit  was  hohem  königlichen  ge- 
mfith  und  ftrsichtigkeit  sie  zu  aller  zeit  ihre  königreiche  vor  ge- 
nügen feinden  bewart  und  beschützt  hat,  deßgleichen  ihr  auch 
das  lob  und  preiß  wegen  der  löblichen  eroberung  Oranata  mag  zu- 
gesdirieben  werden,  welcher  ein  sehr  schwerer  und  langwiriger 
krieg  gewesen,  and  die  verstockten  Moren,  eben  so  wol  umb  ihres 
fiüschen  aberglanbens,  nicht  weniger  denn  ihres  leibs  und  leben» 
halber,  gestritten  haben,  so  hat  sie  sich  auch  allezeit  mit  ihrem 
selbst  eigen  raht  und  person  einer  solchen  künheit  und  tugenthafftigen 
gemflths  gebrauclit,  [118]  welchs  vielleicht  zur  selbigen  zeit  wenig 
potentaten  oder  fürsten  gethan,  die  es  ihr  nicht  allein  nit  vorgethan 
oder  nachgefolgt,  sondern  sie  viel  mehr  darumb  geneidet  haben; 
es  haben  auch  alle,  denen  ihr  regiment  bekannt,  für  warhafftig  be- 
itetigt,  daß  sie  darmit  einer  Verwunderung  wirdiger  manier  und 
füisichtigkeit,  also,  daß  ein  ieder,  was  er  schuldig,  ohne  alle  Wei- 
gerung willig  und  gern  gethan,  dermaßen,  daß  die  underthanen  in 
ihren  Wohnungen  das  wenigst,  daß  ihr  mißfallen  hett  mögen,  weder 
hoDdidh  noch  öffentlich  gehandelt,  sondern  daßelbig  mit  großer  filr- 
sehung  unterlassen.  Und  hat  am  meisten  ihr  hoher  wunderbarlicher 
terstandt  geleuchtet,  daß  sie  zu  an^tsverwaltem  die  tauglichsten 
und  beqnemlichsten   gewust  zu  erkennen  und  ordnen.    Dergestalt 
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hat  sie  gerechtigkeit,  sanfftmütigkoit,  miltigkeit  und  freyheit  gewnst 
zusammen  za  temperieren,  daß  selbiger  zeit  kein  frommer  sich  mit 
biUichkeit,  eynigkeit  einerley  weg  beklagen  hett  können,  dem  nit 
ergetzlichkeit  erfolgt;  and  kein  übertretter,  dem  ein  zu  barte  an- 
billiche  straff  bewiesen  worden;  derhalben  gegen  ihr  bey  iedermann 
ein  solche  namhaffte  gesetzte  lieb,  geneigter  willen  and  sorg  er- 
wachsen, welche  also  in  der  anderthanen  hertzen  and  gemüth  be- 
stendig gewest,  das  schier  das  lob  von  himmel  aach  zu  gewarten, 
dann  mancher  noch  ietzo  derselbigen  landt  ietziger  kdnig  nach 
ihrer  gegeben  ordnang  regieret  and  haltet,  daß,  ob  sie  nimmer  bey 
leben,  dennoch  ihr  königliche  aathoritet. ansterblich  bleibt 

Was  letzt  gewaltig  könig  than, 
Derhalb  sie  noch  groß  namen  ban, 
Ihrs  regiments  gerechtigkeit 
Lob  noch  werth  biß  zn  anser  zeit. 
[119]    Vielmehr  der  preiß  eim  weib  gebart, 
Wenn  sie  ein  männlich  leben  fQrt 
Und  aach  heroisch  tagent  ziert 

51. 
Der  Türcken  wahlfart  gen  Mecca  and  Medina. 

Za  Alcayr  versamlen  sich  järlich  die  Mahnmetisten  and  TQrcken 
za  gewißer  zeit,  and  ihres  Bairams,  aas  allen  morgenländem  in 
einer  mercklichen  anzahl  and  viel  tansent  starck,  etliche  amb  betens 
and  ablaß  willen,  die  andern  ihre  handthiernng  and  gewerb,  and 
die  dritten  amb  woUast  za  treiben ;  welchs  sie  eine  caravana  nennen, 
and  in  drey  nnterschiedliche  hauffen,  nemlich  den  ersten,  andern 
and  dritten  abgetheilet.  Dieselbigen  in  gnter  ordnang  and  Sicherheit 
za  behalten,  ist  ihnen  ein  oberster,  den  sie  auff  arabisch  Emir  lila 
Haggi  nennen,  zageben,  welchem  allen  ankosten,  so  anff  ihn  selbst 
and  etlich  kriegsvolck,  das  ihm  zugeordnet,  zu  verlegen,  von  des 
Soldanus  wegen  18  seckel,  und  in  iederm  625  ducaten  in  goldt  über- 
lieffert;  reisen  mehrertheils  des  nachts,  und  den  tag  Ober  ruhen  sie. 
Vor  dem  vordersten  hauffen  gehen  und  tragen  etliche,  die  sie  Piloti 
nennen,  brennende  fewerbflschlein,  den  weg  darmit  zu  zeigen,  fahren 
auch  etliche  kleine  stücklein  feldgeschützs  mit  auff  rädern,  vielklei- 
der  von  güldenstücken,  sammat  etc.  laden  sie  auf  die  camel,  so  den 
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akoran  in  einer  verdeckten  traben  tregt,  gehen  viel  arabische 
qnellent  mit  allen  instmmenten,  welche  immer  abwechseln  mit  spie- 
len und  singen,  dem  Mahomet  (dem  teoffel)  zu  ehren,  and  halten 
nimmer  alle  stil.  [120]  Zn  Mecca  besnchen  sie  Abrahams  haaß  and 
zaMedina  das  grab  Mahomets,  das  nit  in  der  höhe  hengt,  wie  etliche 
darren  lallen,  sondern  in  der  erden,  and  darüber  ein  gebew  Yon 
grawen  steinen  ist  gemacht. 

Yon  ihren  seltzamen  ceremonien,  gebetten,  baden,  waschen  and 
sarrenwerck,  damit  sie  yergebang  ihrer  Sünden  (sed  raro)  zn  er- 
langen Tenneinen,  item,  wie  sie  in  den  andächtigsten  orten,  da  sie 
am  meinsten  beten  sollen,  mann  and  weih  nachts  dorch  einander 
liegen,  item,  wie  man  nach  begangener  onzncht  and  fleischlicher 
wollost  lastiger  seje  zom  gebett,  denn  sonsten,  were  viel  zn  schrei- 
ben; wer  davon  za  wissen  begert,  der  lese  selbst  deijenigen  bücher, 
die  darvon  weitlenfftig  vermelden. 

Billich  wir  Christen  alle  stand, 

So  wol  mit  bertzen  als  dem  mand, 

Darchaoß  in  onserm  gantzen  leben. 

Zu  gott  unser  gebett  erbeben, 

Ihm  dancken  für  sein  gnad  and  gut, 

Weil  er  sein  liebe  kircb  behüt, 

Daß  sie  die  finstemus  nicht  decken, 

Drinn  die  Mahametisten  stecken, 

Und  sie  der  teoffel  hat  geblendt, 

Das  keiner  gott  noch  Christum  kennt. 

Ach  herr,  mein  gott,  fürter  bewar, 

Dein  kirchlein  and  ihr  kleine  schaar 

Für  allem  irrthomb  and  geschmeiO, 

Daß  ja  nicht  auch  bey  ans  eynreiß. 

Die  sect,  die  deinen  söhn  letzt  scbmehenl 

Ohn  dich  ist  bald  amb  ans  geschehen. 

Erhalt  ans  herr  bey  deinem  wort, 

Und  stewr  deß  papsts  and  Türcken  mord. 

Beweiß  dein  macht  herr  Jesa  Christ, 

Gott  heiliger  geist,  ein  tröster  bist 

0,  starcker  gott,  wöllst  uns  behüten, 

Vors  teufifels  and  seinem  wüten; 

0,  starcker  gott,  wölst  uns  verschonen, 

Und  nit  nach  ansern  Sünden  lohnen! 
[121]    Beschirm  dein  kirchlein  und  gemein, 


102  n,   51 

Der  zahl  warlieb  ist  word^  klein, 
und  laß  ans  dir  befohlen  sein! 


52. 

Zu  hohen  ehren  aa£f-  und  absteigen. 

Es  melden  die,  so  türckische  historien  beschreiben,  daß  der 
Tflrck  die  landt,  so  er  anter  sich  oder  in  seinen  gewalt  bracht, 
nicht  zu  regieren  ontergibt  gebomen  fürsten,  herm  and  andern  eta, 
sondern  seinen  saniacken,  begen  and  beglerbegen  and  bassa  etc. 
werden  ans  seinen  janitscham  and  andern  leibeignen  leaten  erweblet 
nnd  gemacht,  welche  er  nach  seinem  wolgefallen  yerendert  and  ab« 
setzet,  ja  wol  offt  gar  ambs  leben  bringt.  Also  aach  sagte  die  hi- 
stori  von  einem,  Achmet  bassa  genennt,  von  nation  aaß  Epyro  oder 
Albania,  ein  mann  von  tapfferkeit  nnd  kriegerfahrang,  allermaßen 
den  berühmtesten  kriegsobersten  der  alten  wol  zn  vergleichen,  der 
aach  letztlich  za  der  allerhöchsten  wirde,  so  im  gantzen  tnrckischen 
regiment  geordnet,  nemüch  anter  den  vier  vezim,  die  stetig  za 
Constantinopel  dem  keyser  beywohnen,  der  oberst  nnd  vezir  azem 
genennet  gewest,  war  aber  erstlich  also  ans  brett  konmien,  nnd  von 
einer  staffeln  aaff  die  ander  zn  großem  gewalt  and  reichthnmb  ge- 
stiegen. Wie  er  noch  ein  trabant,  der  ordnnng  so  solachar  heißen, 
gewesen,  ist  er  mit  seinem  herm  dem  Mahomet  (wie  sie  denn  offt 
einen  besser  leiden  mögen,  denn  die  andern,  and  sich  in  gemein 
machen)  in  ein  gespräch  gerathen,  daß  er  anter  andern  (vielleicht 
nicht  ohne  merckliche  schmeichelerey)  gesagt,  ein  fürst  könne  sich 
mit  warheit,  daß  er  ein  großer  herr  sey,  nit  rühmen,  er  vermüge 
denn  anß  einer  geringen  person  eine  große,  nnd  widernmb  ans  hohen 
Personen  eine  [122]  nidrige  machen;  war  so  viel  dardarch  za  ver- 
stehen, daß  solchs  beides  seinem  herm,  dem  Mahomet,  za  than  gar 
gering  nnd  leicht  Solche  des  trabanten  werte  haben  dem  keyser 
so  viel  nachdenckens  geben  nnd  letztlich  gewirckt,  daß  er  ihn,  der 
vorher  nnr  ein  trabant  oder  solac,  wie  gemelt,  znm  ampt  des  ober- 
sten bassa  vezir  azem  erhöhet  Dieweil  er  aber  dem  nrplötzlichen 
nnd  Schmeichlenden  glück  zn  viel  gel^engt,  nnd  dem  blinden  ehr- 
geitz,  der  seines  gleichen  viehnehr  verführt  nnd  nmb  ihr  leben 
bracht,  nicht  gewaßt  za  widerstehen,  daß  er  znletzt  eines  schänd- 
lichen tods  hat  sterben  müflen;  nnd  sol  daramb  geschehen  seyn: 
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als  ehiJBmals,  nun  mehr  unter  der  herrschmig  des  Bajazets,  Mahometi 
ton,  die  janitscham  etwas  trotzig  and  dermaßen  halßstarrig,  das 
sidia  ihren  dranworten  nach  an  ließ  sehen,  als  weiten  sie  einen  an- 
dem  herm  anffwerffen;  seind  anch  mitler  weil  mit  gewehrter  hand 
toll  und  unsinnig  anff  das  soltans  pallasts  thor  zagelanffen,  hat  der 
soltan  Bajazet  sie  mit  glimpfflichen  nnd  gaten  werten  gemildert  und 
gestillet,  nnd  ihnen  ihr  begeren  all  gn&diglich  paßiert  nnd  bewilligt 
Da  aber  ihr  toben  nnd  wfltender  zom  vor  über,  hat  er  die  anfiüier 
imd  rfidlinsfilhrer  der  anffirnhr^  laßen  mercken  nnd  anffheben,  nnd 
weil  gesagte  janitscham  oflt  nnd  viel  zu  des  Achmet  bassa  vezier 
azem  hauß  nnd  losament  sich  vorbefiinden,  hat  snltan  Bajazet  einen 
argwöhn  von  im  geschöpft,  alle  seine  vezir  zn  gast  geladen  nnd  bey 
dem  tisch  den  Achmet  mit  eigner  hand  ertOdtet  nnd  nmbbracht. 
Andere  sagen,  er  sey  anß  befehl  des  Bajazets  sonst  heimlich  nmb- 
bradit  und  hingericht  Die  nrsach  solchs  hinriditens  sol  der  Bajazet 
selbst  bekennet  haben  nnd  gesagt,  des  dieners  flbermeßige  wißen- 
[123]heit,  verstand,  hoheit  nnd  gewalt  madie  dem  herm  ein  schrecken. 

Tyramien  han  mit  blut  gelohnt 
Den  ihren,  wie  sie  seind  gewont, 
Und  daran  keiner  trew  geschont. 

Oder: 
Was  bald  aoffscheußt,  selten  bekleibt, 
Yorm  ersten  frost  und  reiff  nicht  bleibt. 
Der  nim  exempel  an  dem  kflrbs, 
Wachs  noch  was  dran,  so  schnell  yerderbs, 
Welcbs  kraat  in  einem  hat  aafNrechst, 
Ohn  wartzel,  in  der  hitz  yerlescht. 
Der  gottloß  große  ehr  erwirbt, 
Die  in  der  ersten  blflt  verdirbt, 
Zugleich  mit  ihm  hinfährt  nnd  stirbt 

53. 
Ehebrach  begangen  and  gestrafft. 

Es  hat  der  Achmet  bassa  vezir  azem  ietzgedacht  ein  wnnder- 
schönes  weih  gehabt,  solche  ist  von  des  snltans  Mahomets  söhn 
MiMtjiffa  nmb  die  anordentliche  liebe  offt  vergebens  angefochten. 
Letzlieh  hat  er  sich,  als  sie  nach  türekischem  branch  ins  bad  gangen, 
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mit  fleiß  daselbst  hin  auch  befanden,  sie  nackend  ergrieffen  und  ge- 
nötigt. Da  der  Achmet  bassa  diese  schändliche  thafc  erfahren,  ist 
er  zum  snltan  Mahomet  mit  zerrißenen  kleidem  and  tolbandt  (jst 
der  band  aofim  haapt)  kommen,  sich  der  großen  schmadi  beklagt 
and  raach  gebeten,  hat  snltan  Mahomet  geantwort:  Was  ists«  daß 
da  so  hoch  and  fflr  beschwerlich  achtest?  weista  nicht,  daß  da  mein 
schlave  and  leibeigner  bist?  was  hat  er  denn  darmit  mehr  gethan 
oder  verscholdet,  weil  er  bey  einer  schlavin  geschlaffen?  Nichts 
destoweniger  wird  darvon  vermeldet,  es  hab  der  yatter  den  söhn 
von  dieser  nnthat  wegen,  in  geheim  anffs  [124]  sch&rpl^  gescholten 
and  daraoff  befohlen,  sich  aas  seinem  gesiebt  zu.  packen.  Er  hab 
aber  einen  von  seinen  Icaten  abgefertigt,  nach  wenig  tagen,  mit  be- 
fehl,  den  söhn  Mastaffa  mit  einer  seenen  von  eim  bogen  za  stran- 
golicren.  Fttrwar,  ein  mercklich  exempel  Y&tterlicher  schärpff  and 
ernst,  so  doch  sonst  denselbigen  gegen  die  nnderthanen,  als  gering- 
schätzigen schlayen,  allerley  erlaabt  Yorzanemmen,  was  sie  nnr  ge- 
last,  and  dürffen  anch  die,  so  nechst  den  forsten  im  höchsten  an- 
sehen and  würden,  gar  nicht  darwider  seyn. 

Gewalt,  notzwang,  ehebrach  and  schand 
Zerreißen  offt  das  ehelich  hand; 
Wenn  aber  allweg  folgt  die  räch, 
Die  Qbem  söhn  der  yatter  sprach. 
Dem  ehebracb,  anzacht,  frawensch&nden, 
Schetzt  man  kaum  werth,  sich  dromb  za  wenden. 
Seit  man  solch  execation 
letzand  so  bey  ans  Christen  han? 
Man  rflhmets  sichs  noch  als  wolgethan, 
Bedencks,  wend  amb,  teutsch  nation! 
Es  endert  sich  der  kleidang  titt 
Und  alle  tagend  schier  damit; 
Was  vorhin  schand  war,  ist  ietzt  ehr, 
Was  wil  draaß  werden  immermehr? 
Was  vormals  ehr  war,  Ist  nan  schand, 
Der  gnten  zahl  ist  bald  genannt 
Bftat.  18.    Unkraat  ist  unterm  weitz  geseet, 
Das  allenthalb  mit  macht  aaffgeht. 
Der  gate  weitz  ist  bald  gedroschen, 
Sehr  wenig  kanfft  man  für  ein  groschen, 
Leider  all  besserong  verloschen. 
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54 
.  Ein  falscher  prophet  geboren. 

Anno  1532  am  7  Martii  ist  im  reich  Babylonia  ein  kind  von 
einer  anacbtbaren  frawei),  Bachiena  genannt,  geboren,  daßelb  iäi 
schöner  gestalt  gewe[125]sen,  sein  zftn  und  angen  haben  übematflr- 
lieh  gelenchtet,  und  in  der  stand  seiner  gebort  haben  sich  nicht 
aüein  die  element,  sondern  auch  die  kr&ffte  der  hinunel  bewegt 
und  schreckliche  zeichen  von  sich  geben;  mitten  in  der  nacht  hat 
die  sonn  ihren  gewGnlichen  schein,  obs  mittag  were,  geben,  nnd  ist 
darnach  solche  finstemns  kommen,  daß  man  in  eim  gantzen  tag 
nichts  gesehen;  darnadi  hat  man  bey  der  sonn  gesehen  wanderbare 
gestalten  and  steme,  in  dem  lafft  irr  laoffende.  Anff  dem  hanß, 
da  das  kind  geboren,  hat  man  fewr  Yom  himmel  fallen  gesehen, 
Tolgenden  tag  war  ein  groß  ungewitter,  and  regnet  perlin,  am 
dritten  tag  hat  man  ein  fewrigen  trachen  amb  Babylonia  gesehen 
ffi^en,  ist  aach  erschienen  ein  großer  newer  berg,  höher  denn  alle 
andere  berg,  der  theilt  sich  in  zwey  theil,  and  in  mitten  fand  man 
ein  seol,  daran  stand  geschrieben  mit  griechischen  bnchstaben:  Die 
stand  ist  kommen,  and  nahet  das  ende  der  weit!  auch  hat  man  ein 
stimm  in  der  lafft  gehöret,  nemlich:  Bereitet  ewer  hertzen  zu  em- 
p&ngcn,  selig,  die  sein  wort  bewahren !  Als  diß  kind  zween  monat 
gelebt,  hatte  es  eine  stimme  starckwie  ein  alter  mann,  gab  sich  ans 
filr  ein  söhn  gottes,  and  gefragt,  was  die  zeidien  bedeateten,  ant- 
wort  er:  Die  vom  himmel  gefedlenen  perlin  weren  diejenigen,  so 
ihm  anhangen  wflrden,  der  fliegende  drach  seine  Widersacher.  Es 
machte  krancken  gesandt,  die  blinden  sehend,  erweckte  todten,  and 
sprach,  er  were  ein  wahrer  aasleger  der  schrifft,  der  redite  ver- 
kflndiger  der  geheimnas  and  Verborgenheit  gottes.  Es  war  diß  kind 
in  gantz  Babylonien  für  gott  angebettet  and  geehrt.  Dieses  ist  von 
dem  großen  Meisino,  eim  Rodiser,  za  seinen  ritterbrüdem  and  christ- 
fidien  f&rsten  der  zeit  als  ein  wamang  geschrieben. 

[126J    Der  teoffel  merckt,  das  wenig  zeit 
Apoc  12.    Mehr  ist  zor  hell,  die  ihm  bereit; 
Ifatth.  26.    Daromb  Christas  die  seinen  warnt, 

Die  er  mit  seim  blnt  hat  eramt, 
Ifatth,  24.    Sich  Torzusehen  Tor  denen  zeichen, 
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So  von  falschen  tränmem  herreicfaen. 
Die  sie  gedencken  za  erschleichen. 


5Ö. 
Ton  Untergang  der  Stadt  Born  und  derselbig  historia,  sammarie  rerfaßt. 

Wie  anno  1527  des  keysers  Caroli  5  kriegsvolck  sampt  deßen 
feldherm,  dem  hertzogen  von  Bonrbon,  (der  erstes  tags  allhie  ist 
erschossen  worden)  von  den  feinden ,  nemlich  von  den  Frantzosen 
und  seinen  einignngs  verwandten,  dem  papst,  Yenedigem,  Ursinem, 
und  hertzog  Yon  ürbin,  gantz  umbgeben  und  genötigt  ward,  den 
paß  durch  Rom,  so  Huch  proviand  und  anders  zu  begem,  und  ihm 
derselbig  mit  gnug  hönischen  und  spöttischen  werten  abgeschlagen 
ward,  hat  er  nach  gehaltenem  raht  eins  morgens  in  eim  näbel  die 
Stadt  angefallen,  erstiegen  und  mit  yerlust  wenig  volcks  sie  gewonnen. 
Der  pabst  mit  seinen  cardin&len  flohen  in  das  castell  sanct  Angeli, 
so  flöhe  auch  sonst  iedermann,  wo  sie  hin  könten.  Was  mutwillen 
und  grausamkeit  das  kriegSYolck,  sonderlich  die  Teutschen,  daselbst 
mit  würgen,  plündern  und  anderer  unbarmhertzigkeit  gebraucht,  ist 
unmüglich  zu  beschreiben.  Denn  wie  sie  etliche  cardin&l,  bischo^ 
münch,  nonnen,  edel-  und  andere  frawen  und  jungfrawen  gefiwgen, 
geschätzt,  etliche  zu  viel  mahlen  unehrliche  ding  zugemutet;  bücher 
und  schöne  liberey,  brieff  und  siege!  zerrißen,  yen^üstet;  wie  sie 
die  kirchen  und  tempel  yerstöret,  alles  [127]  auff  und  ab  gebrochen 
und  spoliert;  wie  sie  ir  gespött  mit  den  geistlichen  und  andern  per- 
sonen  getrieben,  biß  sie  ihnen  ihres  gefallens  gelt  geben  etc.,  was 
mercklichen  höhn  und  spot  sie  gegen  dem  papst  vor  der  Engelburg 
angericht,  ihm  ein  pocal  wein  zugetruncken ,  alles  durch  ein  Ter- 
mumten  landsknecht  papst.  Grünwalds  eiffer  gegen  den  papst,  sei- 
nem und  der  andern  unsäglicher  großer  beut  und  herm  spielen  etc. 
unzehlichen  großen  schaden  dieser  Stadt  aus  göttlichem  urtheil  zu- 
gefügt. Wem  da  geliebt,  es  in  specie  zu  wißen,  besehe  etliche 
chronicken,  die  es  weitleufftig  und  warhafftig  erzehlen,  selbst;  alhie 
gnug  mit  diesen. 

Was  über  Rom  und  auch  Teutschland 
Gott  ieder  zeit  für  straff  gesand, 
Geschähe,  wie  noch  immerdar, 
Zur  Warnung  mehr  und  größer  gfahr. 
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Ist  denn  kein  ombkern  an  dem  tants, 
Wird  er  auch,  an  statt  des  fachsschwantz, 
Über  ans  binden  scbarffe  besen, 
Zu  reporgim  all  gottlos  wesen. 
Born  ist  mit  menschen  lehren  wol, 
Teutschland  mancherley  irrsals  vol, 
Also,  daß  schier  ein  ied  person 
Hervor  bringt  new  opinion; 
Gott  beßere  uns  all  and  verschon! 


56. 
Prophecey  von  solcher  yerwüstung  der  Stadt  Born. 

Ein  alber  mensch  omb  Senis  geboren,  Johannes  Paptista  ge- 
nennet, der  etliche  zeit  zaBom  elend,  ob  der  gflrtel  bloß  ambgangen 
war,  etwan  ein  tach  omb  sich  geschlagen,  setzt  sich  am  grOnen 
donnerstag  anni  1527,  als  man  das  abendmal  begieng,  aaff  ein  groß 
bild  sanct  Peters,  fieng  an  öffentlich  widern  pabst,  cardinäl,  bischoff 
and  prelaten  za  predigen:  Bekehret  each  za  gott,  ewerm  herrn, 
[128]  es  ist  zeit!  stehet  ab  von  ewerm  bösen yomemen,  Sünden  and 
wesen!  geschieht  das  nicht  in  knrtzem,  so  werdet  ihr  sampt  der 
Stadt  Born  gar  zerstöret  werden  1  bekehrt  each,  bekehrt  each,  gottes 
zom  ist  each  nahend !  Diß  ward  yerlacht  and  fttr  eins  albern  men- 
schen red  gehalten,  etliche  große  herren  sagten,,  er  ist  ein  narr,  die 
mögen  reden  was  and  wie  viel  sie  wollen;  diß  ließ  der  arme  mensch 
nicht  onTerantwortet  hingehen  and  sagte,  er  were  kein  narr  ietzand, 
sondern  sage  ihnen  an  den  befelch  gottes,  deßen  wöll  er  sich  be- 
zeugt haben,  daß  er  ihnen  die  zeit  der  baß  verkflndigt;  solche  er- 
mahnong  hat  man  nar  fftr  eins  thoren  gehalten.  Am  heiligen  oster- 
tag  hernach  fOgt  er  aich  wider  an  die  vorige  stette  and  rieff  wie 
Torfain:  Bekehret  each,  bessert  each,  oder  die  Stadt  Bom  maß 
allerding,  der  sdioldig  mit  dem  anschaldigen  herhalten! 

Man  hat  in  als  ein  wahnsinnigen  menschen  ins  gefängnns  gelegt, 
da  bat  er  gesagt:  Ich  werd  nit  lang  ewer  gefangener  seyn,  and 
wird  ewer  gewalt  bald  ein  end  haben  Aber  mich. 

Wen^  tage  hernach  ist  die  Stadt  Bom,  wie  kortz  hievor  stehet, 

emgenommen,  nnd  dieser  arme  mensch  anß  dem  geftngnns  kommen. 

Ik  er  nun  alles  so  verwüstet  sähe,  and  daß  der  ranb  and  beat  hin 

lod  wider  getragen  ward,  verwnndert  er  sich  und  sprach:  Diß  ist 
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ewer  zeit,  lieben  gesellen,  nemt  und  ranbt  getrost,  ihr  mttßet  es 
bald  ^der  speyen.  Diß  hat  sich  auch,  wie  das  vorige,  war  zu  sein 
befunden,  denn  es  kam  ein  große  pestilentz  und  sterben  unter  das 
kriegsvolck,  daß  mancher  sich  seiner  großen  und  reichen  beut  nit 
lang  frewet;  welcher  auch  schon  lebendig  bleib,  yennocht  doch  sein 
gut  nicht  sicher  in  Teutschland  bringen. 

Selten  wird  einer  kriegens  reich, 
Wann  auch  die  krieg  nit  all  sind  gleich. 
[129]    Denn  wie  man  sagt:  Malo  quaesit, 
So  ist  es  auch  male  perdit. 
Wenn  gott  ein  volck  heimsucht  und  steupt, 
Wird  bnben  aber  schfilck  erlaubt. 
Wenn  sie  ihm  sack  toU  han  geschmaust, 
Bald  kompt  ein  ander,  der  ihn  zaust, 
Und  so  ein  afp  dem  andern  laust. 

Oder : 
Wenn  man  zum  andermal  umbschlegt, 
Hat  einer  andern  außgefegt, 
Daß  er  ein  lehren  s&ckel  tregt. 

Oder: 
Gleich  wie  ein  vatter  braucht  der  ruthen 
Zu  Beim  kind,  daß  sichs  fleiß  des  guten, 
Wenn  das  sein  Qbelthat  erkennt, 
Die  ruth  zerbricht  und  gar  verbrennt, 
Joan.  14.    Also  wil  gott  auch  mit  uns  handehi, 

Sein  zom  und  grimm  in  gnad  verwandeln; 
Allein,  merck  drauff,  wenn  er  dir  tr&wt, 
Das  dich  begangen  boßheit  rewt, 
Ohn  zweiffei  er  dich  hoch  erfrewt. 


67. 
Sanct  Peter  und  Paul  rotb  gemahlet,  warumb. 

Baphael,  ein  kunstreicher  mahler  in  vorigen  jähren  zu  Born, 
hatte  auff  eine  zeit  ein  schöne  tafehi,  und  daran  auch  sanct  Petri 
und  sanct  Pauli  bildnuß  fertig  gemacht  Diese  tafeln  besehen  zween 
der  fOmemsten  cardinälen,  welche  dem  mahler  sehr  geheim,  und 
sagten,  wie  ihnen  die  arbeit,  die  in  nichten  zu  verbeßem,  gantz 
wol  gefiele,  allein  tadelten  sie,  das  die  angesichter  an  der  zweyer 
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ftposteltt  bfldnnß  gar  zu  roth  gemacht  weren.  Antwort  der  mahler: 
Ihr  andechtigen  herren,  last  euch  nicht  wnndem,  denn  ich  mit  son- 
derm  fleiß  diese  contra&ctnr  also  rother  färb  gemalt  habe,  nndwol 
gUlnblich  ist,  daß  sie  also,  [130]  wie  ihr  sie  allhie  seht,  nmb  das 
ihre  kirchen  von  solchen  lenthen  wie  ihr  and  ewres  gleichen  regiert 
werden,  Tor  gott  dem  herm  im  himmel  schamroth  stehen. 

Mancher  nem  ietzt  nicht  taosent  thaler, 
Daß  er  znm  Born,  wie  dieser  maier 
Seit  reden,  ohn  alles  verhelen, 
Zon  heiligen  yättem  cardin&len. 
Wenn  gott  wird  rechnong  woUen  han, 
Werdens  wie  batter  an  der  sonn 
Bestehn,  von  wegen  aller  seelen, 
Die  in  der  hell  sich  ewig  qaelen. 
letzt  wers  noch  zeit,  gnts  zn  erwehlen. 


58. 
Comportament  anß  dem  nrbinischen  colloqnio. 

Hannibal  Paleotto  sagt  zu  einem  seiner  herm  und  frennde,  der 
ihm  einen  gelehrten  mann  commandirt  anznnemen  zn  seiner  kinder 
praeceptom,  und  Ton  dessen  wegen  er  anch  unter  andern  dingen 
Ton  der  besoldung  vermeldet,  daß  er  ein  zugericht  bett,  auch  ihm 
ttglich  daßelbig  gebettet  würde;  denn  er  selbst  nicht  betten  könte. 
Verdroß  den  herm  Paleotto  dieses  calefactors  Zärtlichkeit  und  sagte : 
Dieweil  er  nicht  beten,  das  ist,  orare  nesdt,  (verstünde  es  also  fbr 
lectum  stemere)  was  solt  er  denn  meine  kinder  guts  lehren?  so 
wird  er  kein  Christ  sein.  Hat  es  vielleicht  auch  nicht  anders  ver- 
stehen wöUen,  dieweil  ihm  sein  zu  viel  zärtlich  leben  mißfallen. 

Eh  d'fedem  wachsen,  wollen  fliegen, 
Und  noch  den  berg  nit  hat  erstiegen, 
Der  pflegt  im  eselstall  zu  liegen. 

59. 

Es  ward  unter  den  herm  und  doctom  medidn»  viel  disputirt 
ton  einem  schönen  emplastro  zu  le[131]gen,  von  glatt  abgeriebenen 
aegebteinen  zabereit,  daß  matonato  genennet  wird  in  derapotecken, 
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daranff  einer  der  herrn  gesprochen:  Wenn  wir  den  bischoff  von 
Potentia  haben  könten  nnd  wol  flberhobehi  und  abreiben  ließen,  der 
wtirde  gar  tauglich  darzn  sein,  denn  er  der  allerschOnst  matonato, 
der  nicht  bald  gefänden  möchte  werden.  Därauß  die  sach  in  zweiffei 
gestellet,  and  es  ein  ieder  besonder  interpretirt  gehabt,  daß  man 
einen  bischoff  wol  überreiben  nnd  fOr  ein  Ziegelsteinen  pflaster  anff- 
legen  solte.  Ist  also  zu  verstehen:  So  dieses  wort  matonato  fftr 
vocabnlom  oder  wort  wird  angezeigt,  ist  es  das  pflaster  oben  ge- 
meldet, da  es  aber  Ton  einander  getheilet,  also  mato  nato,  heist  es 
ein  gebomer  narr  in  italienischer  sprach,  darza  dieser  bischoff  viel- 
leicht ihrer  disputation  nach  nicht  übel  qnalificirt  gewesen. 

Viel  müh  kann  einer  mit  erspam, 
Zu  finden  ein  gebornen  narrn, 
Deß  kopff  man  vorhin  hat  erfahm. 

60. 

Etliche  leichtfertige  bursch  und  gesellen  kamen  zu  einem  guten 
mann,  der  einäugig  wäre,  der  vermahnet  sie  dazubleiben  und  lüde 
sie  gaste.  Sie  aber  danckton  ihm,  biß  ohn  einen,  der  sagte,  er 
wolte  daselbst  bleiben;  denn  ich  sehe,  sagte  er,  daß  vor  einen  ein 
ledig  ort  vorhanden ;  deutet  in  dem  mit  zu  aaff  das  eine  ang  deßen, 
der  sie  hatte  geladen.  Welcher  ehrlicher  mann  bald  dieses  syco- 
phanten  mordbiß,  und  das  er  ihn  darmit  verhönet,  mercket  und  im 
Übel  widerumb  zuredet,  und  da  er  es  unehrlich  vermeinet  einäugig 
2iu  sein,  das  ihm  gott  verhenget,  kein  aug  zu  haben  übend.  Alßdenn 
sagt  der  spötter,  da  er  nit  mehr  konte:  Was  hastu  [132]  für  bellen? 
Antwort  der  wirt  im  hauß:  Ich  habe  letzt  keinen  hund  und  muß 
das  hauß  selbst  verwaren,  und  rieche  einen  dieb. 

Wenn  du  wilt  reden,  was  dir  liebt, 
Zürn  nicht,  was  dir  für  antwort  gibt, 
Der  auch  in  Spötters  konst  geübt 

61. 

Ein  anderer  wäre  in  einer  feldscfalacht  durch  sein  angedcht  und 
ihm  die  nase  abgehauwen,  darumb  sprach  ein  spottvogel  zu  ihm: 
Wenn  dir  auch  das  angedcht  anhebt  trübe  werden  und  du  äugen- 


O,  61  111 

glSser  oder  brillen  brauchen  iniist,  wo  wiltn  sie  denn  hinsetzen? 
^twort  dieser:  Ich  hab  dir  ie  auch  viel  wolthat  oftmals  erzeigt, 
das  du  mir  ie  dein  nase  zn  laichen  nicht  wirst  abschlagen.  Im  &ü 
sie  zn  meinen  brillen  oder  die  brill  znr  nasen  nicht  ftglidii  weite 
ich  sie  dieweil  in  die  hinder  taschen  stecken. 

Wie  da  es  mfEst  in  wilden  wald, 

Also  es  dir  henrider  schallt. 

Trifft  dirs  den  schwern,  daßelb  behalt. 

62. 

Galeoto  Ton  Nami,  als  der  in  die  statt  Senis  ritte,  in  einer 
gaßen  still  hielte  nnd  nach  einer  herberg  oder  wirtshanß  firagte, 
aahe  einer  eben  anff  ihn,  nnd  dieweil  er  ein  sehr  dicker  mann  nnd 
person,  sagte  er  mit  lachendem  munde:  Sehet,  dieser  fthret  sein 
feiles  oder  watsack  vor  ihm,  andere  (wie  denn  yor  jaren  sittlich) 
flEÜlirens  hinder  ihnen!  Der  €hileoto  geantwort:  Das  pfleg  ich  in 
der  dieb  land  zn  thnn,  so  ich  dardnrdi  wandere;  sonst  ftlhre  ichs 
anch  wie  gebrenchlich. 

Will  einer  wißen,  wer  er  sey, 
Der  schelte  andre  nahend  darbey, 
Verschweigt  ers  denn,  so  bist  du  frey. 

[133]  63. 

Einer  mit  namen  Calphnrnio  zn  Padoa  fragt  einen  seiner  ver- 
wandten, wammb  am  charfreytag  in  der  kirchen  von  den  bischoffen 
mid  prelaten  allein  fflr  die  Juden  und  heyden,  und  nicht  für  die 
cardinäl  im  gebet  meldung  geschehe;  ward  ihm  antwort  geben,  daß 
die  cardinäl  im  gebett,  welches  laut:  Orcmns  pro  haereticis  et 
schismaticis,  begrieffen  weren. 

Wer  wil  für  solche  sflnder  bitten, 
Die  diesen  namen  nie  gern  lidten? 
Ihr  leben  ist  Temichter  Sitten. 


64. 

Grave  Ludwig  von  Cannossa  schalte  an  etlichen  weibem,  die 
sieh  anstrichen,  *  daß  sie  darvon  ließen  ond  mich  einer  darinn,  wie 
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in  einem  Spiegel,  besehen  mochte,  imd  hatte  es  hoch  fltr  flbeL  Sagt 
ein  ander:  Ich  glaube  gern,  daß  ihr  nngereimbte  nnd  nngeschaffene 
ding  nie  selbs  gern  gesehen.  Das  meinet  dieser  also,  denn  der  grave 
eines  schentzlicben  angesichts  wäre. 

Darmit  einer  selbst  ist  beha£ft, 

Des  straff  an  andern  nicht  viel  schafft, 

Und  mnO  hören,  was  der  Spötter  klafft 

65. 

Item,  sie  sagten  von  einem,  wenn  der  beichtet,  dem  priester 
anzeigt,  wie  er  gern  üastet,  betet,  zur  kirchen  und  göttlichen  empter 
gienge  nnd  in  sonst  vieler  gnten  wercken  sich  übte.  Heinete,  wenn 
er  sich  selbs  voller  sftnden  nnd  boßheit  schuldig  gebe,  wer  ihn  denn 
wolte  loben  oder  fOr  ein  Christen  halten. 

Mann  kennt  dem  vogel  am  gesang, 
Den  esel  an  den  ohrn  und  gang, 
Eigen  lob  bleibt  ohn  stanck  nicht  lang. 

[134]  66. 

Mehr  ward  gesagt,  daß  ein  roßtftuscher  ein  pferd  hat  umb 
200  dncaten  gebotten,  so  es  doch  (sprach  einer)  nicht  einen  ducaten 
werth  were,  sintemal  es  den  hämisch  und  andere  rfistungen  nit 
möcht  dulden.  Sagt  ein  herr  zu  dem,  der  es  ihm  anzeigt  und  den 
fuchs  vom  feinden  auch  nicht  biße ,  ihn  darmit  auff  ein  flflgel  hoff- 
lieh  zu  treffen:  Das  roß  solte  jener,  (meint  aber  diesen  selbst,  da 
er  mit  redet)  umb  1000  ducaten,  200  geschwiegen,  nicht  haben 
stehen  laßen,  denn  er  der  streiche  wol  were  versichert,  und  doch 
ohne  nachred  gewesen.  Denn  so  er  entweder  nicht  fort  gewolt,  oder 
außgorißen,  bette  er  solches  alles  dem  roß  aufflogen  können,  daß 
sich  dermaßen  gescheuwet,  nicht  hinan  gewolt,  oder  vomi  hämisch 
auff  ein  seitten  gewichen. 

Krieger,  dies  puIver  nicht  gern  schmecken, 
Und  offt  still  halten  hindern  hecken, 
Die  rühmen  von  eim  großen  g&cken. 

67. 
Wie  ein  baUentrager  dnen  mit  namen  Cato  mit  ebier  traben. 
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80  er  anff  dem  rflcken  getragen,  gestoßen,  und  alsdann  erst  gesagt: 
AofEiefaen!  Antwort  Gate:  Hasta  sonst  was  melir  Ikber  die  troheo 
aaff  deinem  racken  ? 

Wo  narm  und  scbalckheit  wolmt  bey  eim, 

Mit  denen  laß  dein  sEaneken  sein, 

Denn  mit  dreck  wftscht  sich  keiner  rein.  .  . 


68. 

^e  der  herzog  yon  Urbin  eins  mals  durch  ein  fort  eines 
fltaicken  waßers  reiten  sollen,  hat  er  zn  seinem  trommeter  gesagt, 
er  solle  Torreiten  und  den  fort  probieren.  Wendet  sich  der  trom- 
meter ge[135]schwind  nmb,  zohe  sein  hat  ab  nnd  mit  hoher  gewön- 
ficher  reyerentz  sagt  er:  So  unverständig  zu  sein,  yerfoiet  mir  gott; 
E.  F.  6.  gebfbrt  allezeit  der  Yorzug,  also  billich  auch  allhie. 

Allweg  ich  diß  gehöret  hab, 
Die  ehr  sey  deOen,  der  sie  gab, 
Das  feist  schöpft  man  zu  oberst  ab. 

69. 

Philippas  Beroaldus  ließ  sich  zu  Rom  yerlauten,  ¥ae  er  in  kurtzen 
tagen  gen  Bononien  verreißen  wolte.  Fragte  Jacobus  Sadoletns  die 
nrsach,  daß  er  Rom,  da  so  viel  schöner  kurtzweil  und  erlnstignng, 
Terlaßen,  and  dafQr  Bononiam,  der  zeit  mit  trttbseligkeit  verwickelt, 
erwehlen  wolte;  hub  er,  Beroaldus,  drey  finger  auff  und  sprach, 
per  tre  condi  (mag  in  italianischer  sprach  fOr  drey  graven  oder  für 
drey  Ursachen  verstanden  werden)  mflste  er  dahin.  Darauff  Sado- 
letns von  stand  an  geantwort:  Das  werden  diese  drey  graven  sein», 
die  euch  vermögen  dahin  zu  reißen ,  grave  Ludvrig  von  sanct  Boni». 
bdo,  grave  Hercules  von  Rangone,  und  grave  de  Pepoli;  und  für- 
nemlich  deren   dreyen   schönen   concubinen  werden  die  drey  or- 

ladien  sein. 

Kein  Mensch  hat  nie  so  wol  gesungen, 
Eeins  ist,  dem  nicht  ein  wort  mißlungen, 
Auch  sicher  wer  vors  Spötters  zungen. 

.  ^  ..... 

70. 
Zu  Rom  giengen  etliche  herm  spatzieren  und  begfegbeten  viel 

Klrehfaof.  n.  ^ 
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fldAier  ftnnreiiv  äugt  emer  snter  der  geaeltachrfft: 
Qnot  ddam  stell««,  tot  babet  tua  Borna  paellas. 
Antwort  ebier  daranft,  weil  aaff  der  andern  seittea  ^iel  junger 
geiellen  herein  trattsi: 

Paacoa  qnotqne  biedoa,  habet  t&a  Borna  cjiupdos. 
Item:  Una  Yeisa  cmetaa  oontinet  ^  Yeneres. 

[196]    80  Tiel  Stern  sind  am  firmament, 

Habseher  frinirlein-  zu  Bom  man  find. 
£ia  gnindsnpp  and  recht  Sodona 
Und  erbpardel  findstu  allda. 
So  Tiel  im  Angst  ein  band  hat  flOb, 
80  Tiel  hnmbenOer  nnd  noch  mehr 
Hat  Bom,  acht  keiner  rechten  ehe. 


71. 
Ein  biscbthnmb  wird  Terliehen. 

Einer  Yon  Lnca,  mit  namen  Protto,  ein  kortzweiliger  mann,  hat 
an  den  papst  ein  biscbthnmb,  genannt  Cagüo,  begeret,  dem  er  geant- 
wort:  Welsta  nicht,  daß  in  spamscher  sprach  Caglio  heist:  ich 
schweig?  Und  dieweil  da  ein  schwetzer,  wie  wflrde  das  bischoff- 
lich  ampt  nnd  dein  name  übereinstimmen?  Daramb  so  schweig! 
Daranff  Protto  dem  papst  mit  einer  wercklichen  antwort  begegnet, 
nach  dem  er  gesehen,  daß  sein  Terlangen,  me  ofitermal  repetirt, 
▼ergebens  were  geschehen,  and  sagte:  Allerheiligster  Yatter,  so  fem 
£.  H.  mir  das  bischoffthamb  laßen  wird,  wird  es  obn  derselben 
nntz  nit  sein,  den  E.  H.  ich  zwey  ampt  darvon  laßen  wolt  For- 
sdiet  der  papst,  was  er  ftlr  empter  bette,  die  im  Terlaßen  konte? 
Sagt  Protto :  erstlich  das  hohe  ampt,  das  ander  mit  meiner  franwen 
solt  E.  H.  befohlen  nnd  flberlaßen  sein.  Daranff  der  papst,  wiewol 
ein  ernstlicher  mann,  sich  des  lachens  nicht  enthalten  kont,  nnd  ihm 
begerte  antwort  ließ  widerfahren. 

Der  oberhirt  nnd  seine  mietling, 
Unds  ampt,  das  er  Ton  ihm  empfieng, 
Seind  all  kaom  werth  ein  pfiefferling. 

1)  eonttne. 
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72. 
FünfT  nonnen  beschlaiSeii. 

Zu  Padua,  vrie  Marco  Antonio  vom  Thnm  sagt,  war  ein  nonnen- 
UOsterlein,  und  darinnen  [187]  nohr  ftnff  nönlein.    Diesen  ward  zu 
einem  yerwalter  (in  Teatschland  wird  ein  solcher  gemeinlich  der 
pster  oder  probst  genennet)  geordnet,  ein  sehr  gelehrter  geistlicher 
mann,  yon  männiglich  eines  frommen^  keaschen,  heiligen  lebens  nnd 
Wandels  geachtet    Dieser  guter  pater  erzeigt  sich  also  gegen  die 
töchter  nnd  Schwestern,  daß  er  ihnen  gar  geheim  ward,  sie  offter- 
mals  beicht  höret  und  tröstet,  daß  sie  alle  fünff  schier  zu  gleich 
schwanger  giengen.    Solchs,  wie  es  nicht  kont  verschwiegen  bleiben, 
unterstände  sich  der  gute  herr  wol  zu  empfliehen,  yermocht  aber 
kein  gelegenheit  erfinden,  daß  er  derhalben  auß  befelch  des  bischoffs 
gefibigUch  angenommen,  zur  stund  seinen  ezoeßs  und  irrthumb  be- 
keonet,  den  er  auß  anreitzung  und  Terfthrung  des  Satbans  und  seines 
fieisches  leider  bette  begangen,  bäte  aber  durch  gott  den  bischoif 
ihm  zu  Yearzeihen.  Derwolt  ihn  aber  scUeehts  nicht  hören,  sondern 
gedacht  ihn  ernstlich  zu  straffen.    Nnhn  hett  gemelter  ge&ngener 
broder,  umb  das  er,  wie  gehört,  ein  gelehrter  mann,  viel  guter 
herm  und  freund,  unter  welchen  auch  der  obgemelte  Marco  Antonio 
vom  Thom  einer  war,  die  sftmptlich  für  ihn  zu  bitten  zu  dem  bi* 
sehoff  gangen,  welche  er  orstlich  keines  wegs  vor  sich  kommen  laßen, 
gesdiweigen  gewähren  oder  begnädigen  wollen.   Jedoch,  da  sie  zum 
letzten  ao  starck  angehalten  und  nicht  nachgelaßen,  auch  allerley 
motiTen  angewand,  nemlich,  gelegenheit  deßelben  orts,  menschliche 
angebome  Schwachheit,  zufUlige  blödigkeit  und  anders  mehr,  seiner 
mißethat  eztenoation  nnd  entschuldigung  zu  suchen,  hat  der  bischoff 
enistlieh  geantwort:  Ichwills  und  kans  nicht  thun,  denn  ichhierumb 
maß  rechenschafft  geben ;  und  letztlich,  als  sie  noch  weiter  zu  bitten 
fiart  ge&hren,  gesagt:    Denn  gott  zum  jüngsten  tag  zu  mir  wird 
sagen:    Bedde  rationem  [138]  villicationis  tuae,  was  werd  ich  ant- 
worten?   Darauff  der  vom  Thum  geantwort:    Hochwirdiger  in  -gott 
fbst  und  herr ,  wie  stehet  im  evangelio :    Domine  <iuinque  talenta 
dedisti  mihi:    £cce  alia  quinque  superlucratna  suml    Darauff  sich 
der  bisehoff  des  lacbens  nicht  enthalten  kont,  und  sagte:    Ich  be- 
kenne midi  mit  dw  schriSt  ttberwunden,  ließ  die  vargeuommene 
rtraff  fahrfin^  und  den  mtknch  zur  yertöhnung  kommen. 

8* 
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Das  pfandy  so  dir  yertraawet  goU, 
Und  da  darmit  nar  treibst  dein  spott, 
Werden  dir  noch  bey  centnern  schwer 
Dein  gewißen  truncken,  und  noch  mehr. 
Gal,  6.    Denn  so  ferrn  da  verachtong  treibst, 
Dest  tieffer  in  gotts  artheil  bleibst, 
Welchs  dir  dardurch  nicht  wird  geringer, 
Noch  er  dir  sehen  durch  die  finger, 
Denn  deine  sOnd  sein  offenbar, 
Malacfa.  8.    £r  ist  gott,  wie  er  allzeit  war; 

Was  du  nicht  glauben  wilt,  erfahr. 

73. 
Ein  thumhen^  turnieret. 

Im  jähr  nach  Christi  gebart  1535,  welche  ist  das  nechst  nach 
der  einfOhrang  des  hertzog  Ulrichen  yon  Wirtenberg  in  sein  land, 
daraaA  er  vertrieben  war,  gezehlet,  hielte  landgrave  Philips  za 
Hessen  etc.  magnanimos  den  zuvor  außgeschriebenen  forstlichen 
tunüer  gantz  herrlichen  und  mit  großem  pracht  zu  Cassel  im  Jalio. 
Darza  viel  herm  und  frembder  adel,  sonderlidi  landgraven  Philipeea 
sein  schweher,  hertzog  Georg  von  Sachsen  etc.,  erschienen.  Und 
wandert  mich  nicht  wenig,  weil  sonsten  ein  eigen  buch,  von  Ursprung 
der  tumieren,  wo,  wenn  und  durch  welche  sie  vor  so  viel  hundert 
jaren  außgeschrieben  und  gehalten,  in  ein  buch  seind  nach  einander 
beschrieben  und  zum  fleißigsten  mit  allen  umbstftnden,  war[139]amb 
eben  dieser,  deßgleiohen  auch  seither  in  Teutschland  gehalten,  gantz 
und  gar  ist  auß  der  acht  gelaßen.  Nuhn,  me  dem  allen,  neben 
andern  vielen,  von  allen  enden  herzukommenden  herm  und  adel 
und  andern  guten  erbam  leuten,  solchem  ritter-  und  frewdenspiel 
zuzuschauwen,  befunden  sich  auch  darzu  etliche  nicht  die  geringsten 
thumherm  von  Friedslar,  namen  ire  herberg  bey  dem  Twemthor, 
in  dem  hauße,  ist  den  graven  von  Waldeck,  damals  aber  einem  der 
stati  burgermeister,  Johannes  Sdiaffenrath  genannt,  der  klein  von 
person,  doch  ein  weißer,  frommer  f&rsichtiger  mann,  dameben  ein 
guter  fediter  war,  zust&ndig.  Eines  abents,  da  sie  bey  dem  wein 
und  guten  schwenoken  allerley  und  sonderlich  des  gehabten  tumiers 
zu  red,  worden  sie  auch  zu  rath  daselbst  in  der  Stuben,  die  geraum 
und  groß  wäre,  ein  gesellen  treffen  zu  thun,  und  das  also:    Der 
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eine  thomherr   (haib   ich  recht  behalten)  herr  Hanßbach  und  der 
Wirt,  flolten  ieder  ein  stnlkflßen  yor  die  brast  und  in  die  arm  nemen, 
und  darnach  einer  yon  dieser,  der  ander  von  jenem  ort  her  znsam* 
men  treffen,  Ton  allen  kräfften,  als  das  spießbrechen ;  darnach  der 
itoMßen  sich  an  statt  der  Schwerter  gebrauchen  und  darmit  ein- 
ander iveidlich  umb  die  köpff  schlagen.    Weil  nnn  der  pfaff  nmb 
ein  gutes  länger  und  stftrcker  von  leib  denn  der  wirt,  hett  er  den* 
lelben  gern  zu  boden  gestoßen,  wolte  anch,  ob  schon,  die  sie  dorch 
bitt  yerordnet  Med  gebotten,  nit  abhißen,  gantz  neidisch  anff  den 
niit  zu  schlagen.    Der  aber  gedachte  ihm  mit  behendigkeit  zuvor 
kommen,  nnd  nach  dem  er  acht  genommen,  das  der  thnmherr  all« 
weg  im  treffen   die  äugen  hart  zuthet,  kam  derselb,  nemlich  der 
thomherr,  eben  vom  ofen  her  nach  den  stubenfenstem,  so  fest  er 
mocht,  gestrichen,  Vorhabens,  dem  vrirt  ein  gutes  zu  versetzen.  Der 
wht  aber  merckt  den  poßen,  sprang  auff  ein  seitten,  [140]  und  lief 
der  herr  stracks  vor  sich,  nnd  mit  dem  kopff  ins  glaßfenster,  nichts 
wenigers  auch  wider  den  mittelsten  pfosten,  daß  ihm  naß  und  maul 
bluteten  und  an  die  stim  ein  ziemliche  schrammen,  und  fehlet  umb 
ein  kleines,  es  were  zu  einem  rechten  ernsten  tumier  zwischen  ihnen 
erwachsen,   da  sie  nicht  die  auch  anwesenden  lieben  herm  und 
freunde,  damit  das  letzt  nicht  erger  denn  das  erste,  und  so  viel 
desto  eb  unter  die  leuth  gebracht wflrde,  zufrieden  gesprochen,  und 
biß  morgen  es  beruhen  zu  laßen,  gebetten  betten.   So  war  es  auch 
schon  spat  in  die  nacht,  darumb,  da  ein  barbierer  den  herm  ver- 
banden, gieng  ein  ieder  in  sein  ruh  und  legte  sich  schlaffen.    Yd« 
gends  morgens  ward  aller  gefaster  unwiU  zwischen  ihnen  auffgehaben 
und  vertragen,  und  solcher  vertragsbrieff  mit  einer  malvasiersuppen 
(der  damals  casselisch  maß  ohngefehr  8  albus  kostet)  so  auch  mit 
anderm  leinischen  wein  versiegelt.    Der  gute  herr  saß  allda  mit 
zerschwollem  angesicht,  mit  bleiweiß,  pflastern  nnd  anderer  materien 
sebeutzlich  und  erbftrmlich  anzuschauwen,  und  so  iemand  fragte,  wie 
er  zu  dem  nnglflck  kommen,  sagt  er  dfirr  herauß :  Ich  hab  turaiert. 
Solches  ward  nicht  allein  in  der  statt,  sondern  auch  zu  hoffe  rClchtig, 
derhalben  es  mancheriey  geschwetz  gebäret,  meinende,  ob  er  wol 
von  adelicbem  herkommen,  hette  doch  ihm,  als  einer  geistlichen 
Personen,  nicht  gebtthret,  sich  den  weltlichen  hftndeln  und  kurtz* 
weifai  einzumischen,    und  letzlich,  da  die  rechte  warheit  außkam, 
ward  von  diesem  fußtumier  doch  schier  mehr,  denn  von  der  hem 
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und  iidels  ritteiEfpiel  saßgebreitet  und  gered.  Des  thomhemi  aber 
dnrffibe  memand  spotten,  oder  anß  seinem  tnmieren  speywort  schöpfibn 
and  treiben. 

[141]    Ich  hab  gehört  offt  und  viel, 

Es  wöll  raom  haben  narrenspiel, 
Anff  daß  der  schimpff  sich  nicht  Tielleicht 
Mit  rechtem  ernst  auffs  letzt  yergleicfat. 
Denn  ernst  gar  Tielmal  mercken  last, 
Was  er  schimpffs  weiß  sich  angemast; 
Ein  schalck  that,  was  er  Torgefast. 

74. 
Dreierley  herrschafft  in  einer  statt 

In  einer  fttmemen  bischofflichen  statt  erfanb  sich  schertzweiß 
ein  dispntatz  von  dreierley  herrschafft  und  oberkeit  daselbsten,  zwi» 
sehen  einem  bttrger  nemlich  nnd  eim  frembden,  dergestalt:  Der 
bischoff  were  allein  herr  über  die  statt,  bette  deren  sonst  niemand 
mehr  zu  gebieten,  wie  von  alters  her  nnd  noch,  sagte  der  bni^r 
schier  mit  zom.  Der  ander  aber  antwort  nnd  sprach:  Die  Msdioff» 
Uehe  herrschaffl  über  diese  statt  und  bürgerschafft  ist  nnd  bMbt 
billich  nnd  recht  de  jnre  et  de  facto,  also  anch  unserm  intent  nadi 
die  fümembst,  die  grGst  nnd  erste.  Dieweil  aber  der  bOrger  hanß- 
franwen,  wie  zn  besorgen  (denn  von  allen  solchs  zu  denckoi  ver- 
biet mir  gott)  sich  durch  das  müßige,  ehelose  geile  i^ffenvolck  Ter- 
leiten  laßen,  ihren  ehelichen  mftnnem  die  gegebene  eheliche  pflieht 
vnd  trew  zn  vergeßen  nnd  das  ehebett  zn  beflecken,  Hebr.  13,  und 
also  vdder  gottes  gebott  solchen  yerfürischen  pfaffen  (were  doch 
nicht  gnt,  daß  sie  es  alle  theten)  anhengig  zu  werden,  zehle  ich 
diese  gottlose  weiß  für  die  ander  herrschafft.  Und  das  dritt  gebiet 
ist  des  teoffelB  über  solchs  nnverschambtes  yerhortes  nnd  ergeriichs 
gesindlein  der  geistlichen.  Denn  dem  sie  dienen  (verstehe  anff  ge- 
sagte weiße  der  nnzncht,  das  übrige  stehe  an  seinem  ort),  des  [142] 
knechte  sind  sie  worden.  Item  Rom.  6,  Hebr.  13:  Die  hnrer  nnd 
ehebrecher  vdrd  gott  richten.  Und  so  lange  sie  solche  bleiben, 
mflgen  sie  gottes  reich  nicht  besitzen,  1  Cor.  6.  Mögen  sie  denn 
gottes  reich  nicht  besitzen,  gehören  sie  peremptorie  ins  reich  des 
tenffeb.  Oolt  bekehre  nnd  beßere  siel  solches  wünsch  ich  ihnen 
yon  hertzen.    Aoml 
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Gftatz  willig  und  st&ts  sein  bereitt 

Ist  all  in  eins,  wie  tansent  eyd. 

Gott  laßen  nnd  dem  teaffel  dienn, 

BedeDcks,  was  dirs  bring  fOr  gewinn. 

Dort  ewig  leid  and  zeitlich  last. 

Hot  dich,  weltfrewd  betreagt  dich  stanst, 

Recht  frölich  sein  gerathen  mast. 


76. 
Ein  manch  feilt  mit  dem  predigstal  omb. 

Za  gewißen  zelten  und  Sonntagen  kam  noeh  nlt  vkmt  so  langet 
jilireii  ein  großer,  dieker  and  feister  mtaoh,  bnider  Lampert  ttftt 
namen,  gen  N  im  stifl  N  za  predigen.  Der  war  gewonet  im  reden 
einer  phariseisdien  graiitet  and  geberd  za  gebraochen.  Unter  aa- 
derm  atftnet  oder  steawrt  er  sich  Tomen  mit  den  bflndeii  auf  den 
lihnen  aoff  dem  predigstal,  süß  mit  den  rackev  binden  wider, 
qireatzet  sich  grenwlich,  seines  eiver  za  oatentieren.  WariF  mit 
grewlichen  Terflachten  schekworten  vnd  UMeranges  amb  sich,  aber 
die  Latlierischen,  wie  er  die  n^net,  so  die  reine  lehr  lieb  betten, 
■isehet  dameben  nidit  wenig  Iftgen  mit  anter.  8on8t  aber  and 
(tee  das  Tomam  man  nichts  sonderlichs,  das  beßerlich  ode^  großes 
rahms  werd  gewesen.  Solche  cakimnien  and  schmach  göttlicher 
wariieit  verdroß  einen  bürger  derselbigen  statt,  (in  deßen  haaße  ich 
nach  der  hand  geherbergt  and  mit  ihm  geßen  hab  and  getrancken) 
woste  doch  die  [143]  sach  nicht  aBzagreÜfen,  daß  ^  anTemierckt 
hiagiOTge,  sidi  an  dem  müncfat  za  rechen  and  Im  ^  ^clai  za 
beweißen.  Br  wartet  derhalben  des  S  sontags  nach  Ostern,  nenüch 
JaUlate.  Alßdeaa  schneit  er  mit  einer  sabtilen  sfigen  die  hOltzem 
seal  (denn  der  gaatz  predigstal  war  von  holtz  gebaawet)  Mß  etwas 
iber  die  helft  von  innen  her  entzwey,  macht  darnach  obea  den 
predigstal,  wo  er  mit  der  Uhnen  an  den  steineapfeiler  war  geheftet, 
doch  nicht  aller  ding  loß,  daß  er  leicht  mocht  bewegt  and  abgerißei 
werd«.  Bknder  Lampert  lammert  an  vermeltem  scmtaig  her,  laß 
das  enmgeiien  Joan  16:  Über  ein  kleines  werdet  ihr  mich  sehen 
and  abernal  Aber  ein  klehies  werdet  üir  mich  nidit  sehen  etc.  Und 
asdi  seiner  angenommenen  vorigen  weiße  stützet  er  den  hindern  an 
deo  pfeiler,  stampiBt  mit  htoden  and  Men  felndfich  Tomen  T(m 
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sich.  Im  hui  stürtzet  und  lag  er  mit  predigstol  und  allem  in  der 
kirchen  anff  der  erden,  daß  ihm,  der  keine  hosen  anhette,  die 
mönchskapp,  kittel  nnd  hembd  binden  flbem  kopff  schlügen,  and 
zeigt  er  iedermann  das  finstemuß  zn  sehen.  UndwelchsdenschimpfT 
groß  machet,  war  eben  viel  adels  nnd  franwenzimmers,  wie  sonst 
anch  zn  andern  Zeiten,  in  der  kirchen  zugegen.  Männiglich,  die 
doch  mehrertheil  heimlich  im  hertzen  lachten,  lieffen  hin  zn,  bmder 
Lambert,  der  mehr  schrecken  den  schaden  empfangen,  anffiniheben, 
labten,  erquickten  und  trösteten  ihn,  so  sie  best  mochten,  denn  es 
war  ihm  nach  seinen  eignen  werten  ergangen;  wie  man  meinet,  man 
sehe  ihn  in  der  höhe,  lag  er  schnell  hie  unden  auff  der  nasen. 
Nicht  geringe  Verwunderung  erwuchs  bey  groß  und  kleinen,  von  wem 
oder  warumb  dieses  Unglück,  höhn  und  bespottung  herreicht,  bleibt 
auch  ein  Zeitlang  verschwiegen,  biß  endlich  außbrach  und  der  schul- 
dige  weichen  muste,  etliche  zeit  die  [144]  statt  meiden  und  geg^ 
dem  hischoff  sich  mit  einer  großen  büß  wider  außsöhnen* 

Einer  so  unaeitig  geschieht, 
Was  ist  iemaln  mit  apßgericht? 
Denn  das  auffs  neuw  darauß  erwuchs 
Zorn  und  ursach  eins  großen  fluchs, 
Darvon  dOrffts  hie  eins  eignen  buchs. 

76. 
Von  einem  vollen  pfaffen. 

Nicht  fem  hievon  war  ein  dorffpfarrherr  zimlich  und  nicht  ftbrig 
gelert,  noch  mit  dem  latein  beschweret,  doch  thet  er  des  orts  seiner 
vocation  und  beruff,  so  er  nüchtern  bleib,  genügen,  und  bette  ein 
fein  verständlich  außreden,  welche  nicht  ein  geringe  gab  ist  einem 
predicanten.  Darvon  er  ein  gunst  von  vielen  fürnemen  gelehrten 
leuthen,  die  ihn  gern  höreten,  schöpffet.  Nicht  weiß  ich  durch  was 
ursach  von  dem  rechten  auff  den  Irrweg  er  vorleitet,  die  warheit 
fahren,  und  die  gegenlehr  in  etlichen  puncten  ihm  gefallen  ließ. 
Zur  stund  üen^  er  an,  sich  in  ein  frey  ruchloß  leben  zu  begeben 
und  ein  guter  zechbruder  zu  werden,  hielte  gemeinschafit  mit  den 
Schlemmern  und  Spielern,  so  bald  in  offiien  wirtsheußem,  wein*  oder 
bierachencken,  als  an  unergerlichen  orten  und  enden.  Eins  mala 
hielt  er  gesellschafit,  läse  und  studieret  fleißig  das  buch  der  könig. 
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dar  in  eim  rothen  rock  vom  ansteht,  eine  gantze  nacht,  biß  die 
moigenrOthe  daher  drang,  und  sontag  wäre.  Ließ  er  doch  zu  ge- 
wOnlicher  stunde  mit  der  glocken  seine  pfarrkinder  znr  kirchen  be- 
rvffen,  thet  ein  sermon  nach  seiner  ietzigen  gelegenheit,  macht 
idttipffe  nnd  kortze  arbeit.  Und  letzlich  nach  gethaner  vermahnong 
mm  gebett  kniet  er  in  den  predigstnl  nider  and  entschlief.  Wie 
es  nahn  [145]  zn  lang  wolt  werden,  gieng  der  opffermann  hin,  ihn 
anfinwecken  und  mocht  in  kanfn  errtttteln,  als  ihm  eben  träumet, 
nie  er  mit  seinen  ranschem  carnöffelt,  fieng  laut  an  zu  schreyen: 
Griln  ist  gewehlet,  halt,  grün  ist  gewehletl  Dergestalt  endet  sich 
dieser  gottesdienst  nit  ohne  groß  gelächter  nnd  ergemiß  der  gantzen 
gemeine  nnd  sonst  mftnniglichs. 

Bald  hernach  schw&ngert  er  seine  dienstmagd,  mnste  das  fürsten« 
tiliunb  nnd  ministerinm  yerlanfien  nnd  anß  eim  pfärmer  ein  tabemer 
oDter  einer  frembden  herrschaft  werden.  Da  gieng  es  ihm  ein  Zeit- 
lang nach  seinem  willen;  iedoch  druckt  ihn  unter  des  der  reuw«* 
kauff,  bracht  sapplieando  ein  geldt  auß.  Kam  wider  ein  nnd  endert 
abennal  sein  ampt  und  ward  ein  causidicns  oder  fllrsprech. 

Ergerlichs  leben  ein  pastor, 
Ist.  eh  im  wirtsbauß  denn  im  eher, 
Des  rechte  band  den  bauw  auffahrt, 
Sein  linck  reist  nider  und  zerstört, 
Gleicht  der  weg  zeigend  hültzem  band, 
Die  doch  selbs  bleibt  im  alten  stand, 
Thnt  nicht,  das  sie  selbs  gut  erkant 

77. 
Von  einem  opffermann  deßgleichen. 

Gleich  letzt,  als  wir  von  diesem  p&rrherm  kommen,  begegnet 
HIB  ein  opffennan  oder  kirchner,  der  in  jungen  tagen  sein  Patri- 
monium und  erbÜBdl  mit  mflßiggang  verschwendet  und  durchgetrieben 
bette,  und  nuhn  bey  diesem  dienst  ein  ruhlich  leben  ftlhren  und 
seines  Verderbens  sich  erholen  wolte.  Was  geschah  aber?  Es  solt 
einer  der  atzein  das  hflpffen  leichter  wehren  und  verhüten,  denn 
einen,  der  [146]  des  voUsauffens  gewohnet,  darvon  abhalten  und  er- 
leiden. Eben  Aber  solchen  leist  war  dieser  kirchner  genehet  letzt 
▼erließ  er  sieh  aoff  sein  gewiß  deputat  und  besoldung  und  zehret 
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nnr  desto  geschwinder  nnd  das  täglich,  so  bleib  es  sonst  «ach  nil 
ohne  und  gute  accidentalia  nnd  berieß. 

Nnhn  war  es  an  dem,  daß  ein  großer  festtag  nahet,  da  es  gute 
speen  zn  geben  vermutlich ;  derhalben  er  aoff  glflck  ein  'lange  krei« 
den  im  wirtshaaß  machet,  nnd  da  er  das  fest  and  feyerabent  ein- 
geleutet,  nur  weidlich  vom  abend  an  biß  morgen  firOe  die  gorgel 
schmieret,  biß  es  zeit  ward,  znr  meß  (denn  das  papstthomb  gieng 
da  noch  im  schwang)  zu  lenten,  wie  denn  von  ihm,  der  s(mst  aoff 
nichts  gedancken  zu  haben,  oder  stadierens  bedflrfftig,  nichts  wird 
vergeßen.  Nach  verrichtem  gewönlichen  kirchengepreng  steig  der 
pfarrherr  auf  die  cantzel.  Unter  der  predigt  gedacht  er  ein  fein 
sanffts  schläfflein  zu  thun,  und  darnach  dem  p&rrherm  desto  beßer 
zur  meß  zu  dienen.  Darauff  er  aber  ihm  wachend  gedancken  macht, 
kam  ihm  auch  vor  im  schlaff  and  träumet  im,  wie  er  neben  oder 
hinder  dem  pfarrherm  stände,  welcher  sich  zum  volck  wendet  md 
sagte:  Dominus  vobiscum.  Krähet  auch  von  ongeschicht  ein  haa 
auf  dem  kirchhoS^  daß  der  kircfaner  meinet,  des  pfarrhem  stimme 
sein,  wischt  aoff,  hub  so  laut  er  vermochte  und  mit  allen  kräftai 
zu  schreyen:  Et  cum  spiritu  tuo.  Hierumb  alles  volck  in  der 
kirchen  des  plötzlichen  zur  ungewonlicben  zeit  ruffens  hefitig  er- 
schrocken, lieff  hänffig,  die  ursach  solchs  zu  erfahren,  welcher 
schrecken  sich  doch  mit  nichts  anders,  denn  mit  einem  gespötts  des 
kirchners  endet,  der  nunmehr,  was  neben  andern  incommodi  auO 
seinem  stäthen  zechen  und  sauffen  entstünde,  nicbt  konnte  ver- 
neinen. 

[U7]    Dem,  der  voUsauffens  hat  gewont, 

Wird  der  meinst  scbad  und  schand  darvon, 
Hilfft  nicht,  wie  hoch  man  ihm  bedrawt, 
Daß  ihm,  wie  not,  Yorm  sauffen  grawt 
ZQrn  oder  bitt  zu  volgen  dir, 
80  fragt  er  doch:    Wo  ist  gut  hier? 
StflndB  galgen  straff  ihm  vor  der  thür, 
Qeht  er  doch  anff  die  ahe  spur 
Und  sucht  den  sewtrog  für  und  fOr. 

Oder  : 
1.  Petr.  5.    Sanct  Peter  nicht  umsonst  vermahnt, 
Innsonderheit  den  pfarrherm  stand, 
Znm  beten,  nacktem  sein  and  mäßig. 
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Voll  sein  bringt  schlaffen,  und  naehl&fiig, 
Denn  nnser  feind  der  Sathuins, 
Uns  fast  anffsetsig  and  gehaß, 
Sacht  wie  ein  brflllend  low  za  finden, 
Welchen  er  hinzackt  zn  rerschlinden ; 
Demselben  wir  fest  widerstehn. 
In  starckem  glauben  maß  geschehn, 
Und  dramb  ein  Christ  sich  wol  yorsehn. 


78. 
Ein  opfferman  wil  ein  halb  jähr  nachdienen. 

Ein  ptarrherr  nnd  snperintendens  fordert  seinen  opffennan  oder 
Idrcfaner  Tor  sieh,  und  dieweU  derselbig  Ton  seinem  ungehorsam 
nadü&ßie^eit  nnd  andern  nngebtlriichen  dingen,  wie  ihm  mit  gflte 
smn  offtemnialB  vergebens  ontersagt,  nicht  abgestanden,  kftndigt  er 
ihm  seinen  dienst  aUerding  anff.  Der  opffermann,  der  nicht  gnug- 
sam  hiergegen  zu  reden,  oder  sich  zn  entschuldigen  bette,  gedacht 
wol  das  kein  weiter  bitten  fürtrSglieh  oder  belffen  würde,  dieweil 
er  etMche  mal  rorfain  beßemng  verheißen  nnd  solcher  seiner  znsag 
sehr  wenig  nachgesetzt,  es  auff  andere  weg ,  damit  er  bey  seinem 
dienst  noch  ein  zeitle  bleiben  möchte,  anzogreüfen  nnd  sagte:  Sol 
imd  ramß  ich  denn  nnhn  nrianb  haben,  mnß  [148]  ichs  geschehen 
laßen,  und  renwet  mich  g^eiehwol  (denn  wir  seind  ie  ein  gute  zeit 
bey  einander  gewesen)  das  wir  letzt  eben  nnd  so  tmcken  scheiden 
sollen,  und  nicht  erst  ein  halb  mäßlein  wein  mit  ^nander  trincken. 
Nnhn,  wie  dem  allen,  weiß  ich  gewiß,  daß  üir  noch  keinen  andern 
an  meiner  statt  habt,  oder  auch  keinen  so  bald  bekommen  werdet, 
der  enwere  weiße  lerne,  denn  ihr  seyd  auch  (herrgen)  zn  weilen 
wanderüch  nnd  seltzam,  der  mit  euch  nmbzngehen  wiße.  Wiewol 
ihr  mir  nnhn  nrianb  geben  nnd  ich  also  anff  ein  stntz  nkht  weiß 
ein  andern  dienst,  der  vor  mich,  wil  ich  doch  nicht  thon  wie  ihr, 
weil  ihr  noch  keinen  habt  an  mein  statt,  nnd  ich  weiß,  daß  ihr 
keines  entrathen  könnet,  und  ench  noch  ein  halb  jähr  nachdienen, 
biß  ihr  ench  anter  deß  wol  nmbsehen  mögt.  Wo  solt  der  pfarrherr 
mit  ihm  hin?  er  Heß  ihn  anff  dem  nachdienen  des  halben  jahrs,  also 
leißiger  aaffwartiaig  von  ihm  verhofiend,  sitzen,  und  blieben  her* 
naek  ein  gnte  zeit,  Uß  daß  der  opffennan  in  gott  verschiede,  ieder 
ia  seiner  vocation. 
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Einfalt  hat  ofFt  zu  wegen  bracht, 
Dran  hohe  weißheit  nicht  gedacht, 
Drumb  hab  ein  starrkopff  gute  nacht. 


79. 
Von  einem  sehr  seltzamen  pfaffon. 

Ohnfem  Yom*  Rhein  war  vorzeiten  ein  wanderbarer  p&rrherr» 
Ton  des  seltzamen  Sitten  und  predigten  man  weit  und  breyt  wüste 
zn  sagen.  Derhalben  einsmals  zween  gute  gesellen  stadiosi,  derer 
weg  eben  dahin  gieng,  ihn  am  morgen  sontags  selbs  zn  hören,  sich 
in  die  kirch  verfügten,  welchs  dem  pfarriierm  dnrch  seinen  opffer- 
mann  oder  kirchner  bald  ward  verkondschafik.  Dammb  am  sontag 
mor[149]gens,  nach  Verlesung  des  verordneten  evangelii  nach  dem 
text,  sprach  der  pfarrherr:  Geliebte  freunde,  diß  ist  ein  lang  und 
reich  materi,  darvon  wol  viel  zn  sagen,  wenn  es  einer  wüste;  so 
hab  ich  auch  nicht  darauff  studieret.  Denn  euch  noch  wol  ein* 
denckend  des  gestrigen  unsers  christlichen,  freundlichen  gesprftchs 
und  guten  trflncken,  so  sich  tieff  in  die  nacht  verzogen,  derwegen 
es  mir  heut  schier  zu  bald  tag  worden  und  das  him  noch  schwer 
Ist  Und  was  wer  es  auch  von  nöthen  mit  latein  wie  ein  zimmer- 
man  mit  speen  umb  mich  za  werffen !  verstehe  ich  doch  selbst  das 
geringst  darvon,  wie  solt  ihr  es  denn  verstehen?  Darumb,  wie  ich 
euch  allweg  nach  erforderung  der  zeit  im  jähr  die  lehr  in  guter 
verständlicher  teutscher  sprach  hab  vorgetragen,  also  auch  ietz, 
und  solt  ihr  diese  zwey  nötige  stück  darvon  behalten,  daß  ihr  euch 
die  faßnacht  nicht  laßet  den  kopff  zu  toll  machen,  einander  auff  die 
mäuler  zu  schlagen,  und  in  der  oberkeit  straff,  die  lust  der  büß 
halber  darzu  hat,  fiEdlet,  denn  das  pferd  tregt  sie  kein  mal  umbsonst 
hieher;  für  eins.  Zum  andern,  verschafft  bey  euwem  weibem,  daß 
sie  in  der  ietzigen  fasten  der  eyer  nicht  zu  viel  in  die  statt  tragen 
und  verkauffen,  sondern  auch  etwas  auff  kttnfftige  Ostern,  eyer,  ka- 
chen  und  fladen,  welches  das  fümembst  ist,  diß  fest  angenem  und 
begierlich  zu  machen,  zu  backen.  Das  solt  ihr  fein  behalten.  Be- 
schließlich,  als  was  nöthigst:  Es  seind  gestern  zween  frembde  ge- 
lehrten hieher  gelangt,  ohn  zweiffei  mich  anzusprechen  (denn  wo 
euln  sind,  da  fliegen  euln  zu,  und  gleich  und  gleidi,  wie  der  köler 
sagt,  sich  gern  zusammen  finden),  die  muß  ich  zur  suppen  oder 
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moigen  maUzeit  laden,  kandflchiiSt  mit  Ihnen  amhehandweiGks  willen 
za  machen  9  nnd  mit  ihnen  za  fabulieren.  Denn  'Solt  ich  sie  ohn 
geasen  Ton  mir  gehen  [150]  laßen,  möchten  sie  anff  dem  wege  yer- 
schmachten,  so  sie  vor  geendeter  predigt  yerreiseten.  Wer  wer 
anders,  denn  ich  nnd  ihr  daran  schuldig?  denn  mir  onbewnßt,  wie 
fcni  sie  heim  haben,  and  anff  das  mir  nit  die  kost,  so  ztitlich  hey 
das  fewer  kommen,  versiede,  und  der  braten  zu  dflrrnndnngeschmackt 
werde,  hab  ich  euch  derwegen  diesen  sermon  so  kortz  und  gnt  ge- 
macht fifltet  euch  ftllr  der  hellen,  sonst  kompt  ihr  ins  teoffels 
kflchen.  Hieiznit  dem  herm  befohlen,  seyd  firomb  nnd  macht  euch 
lästig! 

Welcher  mit  narm  nach  weißheit  stellt, 
Der  faht  den  wind  in  weitem  feld, 
Im  garn  gewiß  ein  nanm  bebelt 

80. 
Von  einem  geilen  pfaffen. 

Ein  priester  in  dem  gebirge  Pistoje  war  ein  Ticarins  der  kir- 
dien  sanctsB  Marise  de  Quarancolae,  der  hielt  sich  wie  andere  mehr 
priester  deßelbigen  lands,  nnd  bnlete  nmb  eine  anter  seinen  p&rr- 
Idndem,  ihres  alters  bey  22  jaren,  die  hieß  Toinetta,  eine  ehefiranw 
does  ftnemen  mannes  deßen  fleckens,  mit  namen  Johann  Char- 
paiUe,  die  war  braonlichter  doch  freundlicher  gestalt,  lustig,  und 
kxmte  sehr  wol  dantzen,  darumb  sie  herm  Jobann  so  wol  gefiele» 
daß  sein  hertz  gantz  an  ihr  hienge,  darumb  eine  ursach  sucht,  immer 
ein  liber  die  andere,  in  ihr  hauß  zu  kommen,  sie  zu  schauwen« 
Und  da  ihm  die  gelegenheit  gegeben  mOchte  werden,  mit  ihr  alleine 
m  reden,  zum  wenigsten,  wo  nicht  in  arm  zu  nemen  oder  kflßen, 
sparet  oder  sähe  keinerley  geschenck  an  gelt  zu  schönen  kleidem, 
mit  Silber  beschlagene  gflrtel  etc.  und  muste  daran  nichts  mangeln, 
und  solt  er  auch  etwas  Ton  meßgewanden  [151]  abschneiden,  oder 
aadem  kirchenschmuck  daran  wagen.  Letzlich,  wie  er  der  Toinetta 
sein  buhlerisch  hertz  und  willen  zu  verstehen  gab  und  mit  süßen, 
Ratten  werten  anredet,  de,  weil  sie  zum  theil  geitzig,  gerne  was 
vackers  und  schönes  an  zu  haben,  allzeit  begeret,  doch  nicht  gerne 
gelt  daran  wendet,  gedadit  deren  etwas  auff  andere  wege  zu  be- 
tanunen,  q^iach  darumb  zu  herr  Johann  akM>:  Wie  ist  ihm  denn, 
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herr  pfarrherr  ?  Was  sol  ich  Tön  each  gewertig  aeyn  za  than,  dar- 
YOB  ihr  mir  so  lang  gepredigt?  wie  könt  ich  aach  vor  gott  und 
seinen  heiligen  mich  wid^  yersöhnen,  so  ich  mein  Charpaüle  ge- 
gebene treaw  nicht  hielte?  Sol  ich  ein  par  ermel  von  rothem  car- 
mesin  haben,  morgen  des  tags  ohne  weiter  fordern  oder  ermahnen? 
Herr  Johann  war  fro,  hett  wol  zehen  par  ermel  verheißen,  nnd 
sagt  ihr  das  zu  bey  seiner  priesterschafft  zn  geben,  wie  de  ihm  be- 
stimmet. Des  yersöhnens  dflrfft  sie  nicht  mehr  gedencken,  spraidi 
er;  das  kan  ich  absolvieren,  nnd  were  ihm  nnr  nmb  ein  meßleaea 
za  thon.  Was  darnach  weiter  hie  geschähe,  hab  ich  nicht  gesehen. 
Nnhn  verzog  es  sich  ein  tag,  wider  einen  nnd  fort  an,  herr 
Johann  hielt  sein  versprechen  nicht  und  brachte  keinen  zeug  weder 
zn  rothen  oder  blawen  ermein.  Derhalben  sie  ihn  eines  abends,  wie 
er  vorüber  gieng,  übel  handelt  nnd  zuredet;  daromb  er  auch  un- 
gestüm antwortet,  wolte  sie  ermein  haben,  möchte  sie  ohn  ihn  wol 
darnach  dencken.  Hierumb  die  Toinetta  erzürnet,  wie  sie  sich  an 
dem  falschen  pfiaffen  möchte  wider  rechen,  hub  an  und  sagte  zn 
ihrem  haußwirt  Charpaille,  wie  sie  es  nicht  lenger  vor  ihm  verhelen 
und  verschweigen  könte,  daß  ihr  der  vicarius  kein  ruhe  ließ,  sie  zu 
unehrlichen  dingen  zu  bewegen,  und  ein  ehebruch  zu  begehen,  ihn 
bittend,  darauff  bedacht  zu  sein,  wie  er  umb  sein  unordenlich  [152] 
und  schändlich  begem  möchte  gebürlicher  weiße  straff  empfahen. 
Gab  ihm  dameben  anzeig,  durch  was  mittel  und  gestait  solchs  füg- 
lich geschehen  solte,  wie  hernach  sol  angemeldet  werden.  Als  diese 
glock  goßen,  schickt  sie  es  darnach,  daß  sie  dem  herm  Johann  be- 
gegnet, und  mit  honigsüßen  werten  ihm  zusprach,  von  allerley  mit 
ihm  rede  habende,  mit  keinem  wort  aber  der  verheißenen  ermehn 
gedenckende.  Bestimpt  ihm  neben  anderm  einen  gewißen  tag,  wenn 
ihr  mann  über  feld  ziehen  würde,  solte  er  zu  der  und  der  stunde 
in  ihr  schlaffk&mmerlein  zu  ihr  kommen,  die  vorige  freundschafifc, 
denn  alle  Uneinigkeit  auff  ein  ort  gesetzt,  zu  emeuwem  nnd  nenw 
zu  bestätigen;  und  im  fall  sie  nicht  persönlich  so  bald  vorhanden« 
ihrer  mit  gedult  zu  erwarten,  denn  sie  wolle  gewißlich  erscheinen, 
umb  liebe  vdllen,  so  sie  zu  ihm  trage.  Messire  Johann  ward  die 
bestimpte  stund  fast  lang,  darumb  erschiene  er  desto  lieber,  fügte 
sich  in  der  Toinetta  kammer,  und  umb  so  viel  desto  fertiger  sein 
begierd  außzurichten,  zohe  er  seine  Ueider  auß,  legt  und  streckt 
sich  auff  ein  bett,  unter  des»  biß  seine  buUschafit  käme,  zu  ruhen« 
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Sie  aber  thet  ihrem  mann»  daß  die  manß  gefangen,  bald  zu  wißen; 
der  kam  schnell  mit  seiikem  broder,  beyde  zu  dieser  tragedi  gerOst, 
imd  eröffiaeten  die  kammer.  Messire  Johann  wischt  eylend  auf, 
seine  liebe  zu  empfahen,  ward  er  gewar,  wer  da  käme,  den  höret 
erraffen  wie  ein  unsinnigen  und  grimmigen  menscheu:  Sihe,  du 
Terflnchter  pfaff  vor  gott,  und  schandlapp  aller  priester,  pflegen  die 
welsoiger  also  zu  handeln,  die  kaum  wirdig  weren,  säuw  oder  ander 
Tiehe  zu  yerwaren?  foßet  ihn  mit  dergleichen  werten  beim  halse, 
reiß  ihm  die  übrigen  kleider  und  oberhosen  vom  leibe,  warff  ihn 
zur  erden,  setzt  ihm  ein  Uoß  rappier  auff  die  brüst  und  sprach: 
Da  [153]  schändlicher  hurer  und  frauwenschänder,  sihe,  ietzund  soltu, 
nie  du  wol  wertb  bist,  von  meinen  bänden,  damit  ich  oder  ein  an- 
derer hinftbrt  vor  dir  sicher  bleiben  möge,  sterben,  oder  so  du  lieber 
wOt,  dir  selbs  außwerffen  und  verschneiden !  Reicht  ihm  darmit  ein 
scfaaipff  schetmefier  und  sagte  mit  großem  ernst  und  wflten:  Wolan, 
nadis  kurtz  imd  schnell  dich,  so  du  dein  leben  fristen  wiltl  sihe, 
der  zweier  eins  muß  sein,  das  und  kein  anders.  Der  gute  herr  war 
dieser  rede  von  hertzen  erschrocken,  daß  er  schier  nit  von  sinnen 
woste;  dodi  ermahnet  er  und  bäte  mit  gefalten  bänden  umb  ver- 
seihong.  Da  aber  keine  bannhertzigkeit  vorhanden,  war  er  in  un* 
Beglichen  engsten,  und  umb  das  leben  zu  behalten,  faßet  er  das 
Khermeßer,  versuchte  zu  schneiden,  doch  da  er  des  schmertzens 
eoq[»&ade,  zuckt  er  wider  auff.  Der  Charpaille  aber  war  bald  da, 
stieß  ihm  die  band  und  das  scheermeßer  ans  rechte  ende,  daß  der 
brflder  einer  im  lauff  muste  bleiben.  In  solcher  pein  und  marter, 
and  der  wunden  halber,  schrie  der  pfaff  so  laut,  brOllet  greuwlich 
lie  ein  geschlagener  ochß  in  der  metzge,  daß  die  nechstwonenden 
ttchbaum  bewegt  worden,  dem  zettergeschrey  zuzulauffen.  Diever- 
wonderten  sich  dieser  händel  mit  einander,  faßeten  den  halbtodten 
leelaorger  auff  und  trugen  ihn  nach  seiner  wohnung,  ihn  daselbst 
a  Terbinden  und  rath  zu  schaffen.  Solchs  war  die  frudit  und  be- 
Uuumg  dieses  bübischen  und  geilen  püaffens  für  seine  unzucht,  und 
nrd  ihm  sein  fürwitz  gebttst  und  redlich  vergolten. 

Matt  39.    O  weh  euch  heuchler,  schriftgelehrten, 
Euch  phariseer,  den  verkerten, 
Die  ihr  das  liimmelreich  zuschliest, 
Tor  denen,  die  ihr  meint  und  wist 
Daß  sie  in  himmel  gerne  wollen,' 
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und  eylt  Mmpt  Ihnen  in  die  bellen! 
[164]    Euwer  herts  von  ehebrneh  flbergeht, 

Die  ihr  nor  darnach  denckt  und  seht, 
2  Petr.  2.    Wie  ihr  die  weiblein  gefangen  fahrt, 

Die  YoU  sein  sflndhaffter  begierd« 

Lockt  an  euch  die  leichtfertig  seien, 

Wollust  und  pracht  mit  euch  mi  wehlen, 

Die  euch  geliebt  unds  zeitlich  leben, 

und  aller  schand  seit  gantz  ergeben. 

Drumb,  weil  ihr  gottloß  leben  wolt, 
Rom.  6.    Ist  der  tod  euwer  sanden  sold. 
Matth.  8.    Thnt  büß,  glaubt  gott,  wird  er  euch  hold! 

81. 
Von  einem  andern  deßgleichen  pfarrherm  eine  lustige  historL 

Wenn  ich  yorzeiten  im  Welschland  die  bflcher,  darin  von  diesen 
und  andern  deßgleichen  dingen  geschrieben  waren,  nicht  selbs,  auch 
an  nicht  unachtbam  enden  gesehen,  und  es  mir  ein  anderer  gesagt, 
hette  ichs  nicht  glauben  können,  daß  auff  solchen  ergerliche  hAndel 
der  unkostens  truckens,  und  vor  züchtige  ehren  gelangen  solte.  Wie 
denn  auch  ein  bflchloin,  les  joyeuses  aventures  etc.  intituliret  und 
in  anno  56  zu  Leon  gedruckt,  darauß  ich  mehr  denn  eine  dieser 
historien  verteutscht,  außkommen  ist.  Sintemal  aber  das  liecht  evan- 
gelischer lebr  etlicher  maßen  in  Franckreich  geschimmert,  haben 
sich  gleichwol  solche  bflchlein,  auch  die  ergemuß,  ein  gut  theil  ver- 
loren und  eingezogen.  In  einem  dorff,  nahend  einer  ansebenlichen 
statt,  war  auch  ein  unkeuscher,  unverschämter  p&rrberr,  wie  denn 
das  ehelose  mflßige  gesindlein  ihres  handwercks  gewohnheit  nach 
pflegt.  Derselbe  unterstunde  eines  bauwren,  seines  p&rrkinds,  hanß- 
fraw,  andern  dieses  dorfib  weibem  mit  Schönheit  fürgehende,  m 
schand,  lästern,  untugent  und  ehebruch  zu  bringen,  und  da  er  nit 
nachließe  mit  seinem  reitzen,  offenbaret  sie  solchs  ihrem  nuume,- 
[155]  der  gedachte  dem  geilen  pfaffen  für  seinen  mutwillen  zu  be- 
zahlen, und  legte  mit  seiner  haußfrauwen  an,  zu  thun  wie  volgt 
Gegen  abend  richtet  er  seinen  wagen  und  geschirr  zu,  als  weit  er 
nach  mittemacht  die  fimcht,  die  er  aufgeladen,  nach  der  nechsten 
statt  fahren  zti  verkauffen ,  könt  er  zu  rechter  zeit  wider  •kommea* 
Kam  aber  nicht  weiter  den  im  selbigen  dorff  m  eines  seines  nachbanm 
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lianß,  daselbst  abznmerckeii,  wenn  der  p&rrherr  nach  seinem  hanße, 
weil  die  franw  allein,  trollet.  Wie  der  käme,  gebaret  die  fraaw 
ab  seiner  znkanfft  sehr  erfrenwet,  fahret  ihn  bey  der  band  nach 
ihrer  schlaffkammer,  sagt,  er  solt  sich  abziehen,  ins  bett  legen  and 
es  warm  machen ,  sie  wolt  bald  wider  bey  ihm  sein.  Da  aber  ie 
ein  germnpel  würde,  solte  er  in  den  kästen  oder  laden,  die  sie  ihm 
mit  der  band  zeigte,  darinn  waren  eyer,  k&ß,  butter,  milch  und 
andere  wahr  behalten,  sich  verbergen.  Dieselbe  bette  sie  ofien 
gelaßen,  die  andern  aber  alle  waren  zngeschloßen.  Im  hni  kam  der 
iMmwer  gestflrmet,  eylents  der  kammer  zu  nnd  sagte,  der  weitzen 
seye  rerkanfft,  wolle  nun  auch  den  großen  kästen  nnd  was  in  dem* 
selbigen  seye,  hinfahren  zu  verkauffen.  Der  pfeurherr  aber  nach 
des  weibs  angeben,  nach  dem  er  des  mannes  zukunfft  yemommen, 
war  schon  in  den  kästen,  sich  zu  verbergen,  geschloßen.  Der  bawr 
mff  seinen  knecht,  der  halff  ihm  den  kästen  die  Stegen  herunter 
werfen  und  aoff  den  wagen  laden,  befahl  dem  knecht  mit  aller  eyl, 
so  viel  die  pferd  lauffen  möchten,  da  und  da  hin  zu  rennen,  wie 
der  knecht  gehorsamlich  volbrachte.  Unversehens  kam  ihm  sein 
herr  nachgelauffen  mit  großem  geschrey  und  zürnet,  ob  er  kein 
obren,  er  bette  gewolt  nach  dieser  statt  (nemlich  dort  hin)  seinen 
weg  zu  nemen.  Darumb  solt  er  auch  letzt  umbwenden  und  eilen 
mdir  denn  vorhin,  daß  er  den  marck  nit  verseumet.  [156]  Gedenck 
imd  hauw  weidlich  darauf,  sprach  er,  ich  wil  bald  bey  dir  seyn. 
Geschähe  nur  alles  darumb,  daß  der  pfaf  im  kästen  weidlich  ge- 
rollet  würde.  Auf  dem  weg  nahend  bey  der  statt  war  der  knecht 
bey  dem  wagen  allein,  fieng  der  pfarrherr  im  kästen  mit  einem 
gnusamen  geschrey  an  zu  rufen,  denn  die  zeit  wolt  ihm  zu  lang 
werden:  Ach,  mein  freund,  schon  meines  lebens,  das  sonst  bald 
ein  ende  hat;  ich  bitte  dich  umb  gottes  und  aller  heiligen  willen, 
im  himmel  und  freuwdenreichen  paradeiß,  mach  mich  loß  und  laß 
mich  gehen  meinen  weg !  und  solche  wort  widerholet  er  zum  andern 
and  dritten  maL  Der  knecht,  dem  der  handel,  wie  es  sich  mit 
dem  phffen  erhielte,  nicht  bewust,  ward  heftig  erschrocken  von 
&8er  grausamen  und  klaglichen  c^timme,  vermeinet,  es  were  etwan 
ein  gespenst  und  teuf elsbetrug,  spannet  eylends  die  pferd  auß,  rennet 
darvon  und  ließ  den  wagen  mit  allem  im  feld  stehen.  Nun  war  der 
kästen  des  vielen  rennens  und  polterns  über  stock  und  stein  auß 
eiaander  geschultert,  nnd  auf  einer  seilten  ein  brett  loß  worden, 
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drang  und  reiß  der  pÜBurrherr  vollends  daßelbig  bret  herab  und  steig 
hinaoß,  mit  eyem,  buttern,  käß,  milch  etc.,  aUes  wonderbarlich  durch 
einander  gemengt,  sein  hemd  und  angesicht,  ja  sein  gantzer  leib 
übenzogen,  zwar  ein  seltzam,  unkftndlich,  greuwüch  ungehewr  von 
ftrben  und  gestalt  anzusehen.  Wo  solt  er  hin?  Er  sähe  nunmehr, 
wo  er  wäre,  lieff  den  nächsten  nach  seinem  dorff,  sich  wider  zu 
waschen  und  andere  kleider  anzulegen.  Alle  menschen,  jung  und 
alt,  denen  er  begegnet,  lieffen  zur  seitten  auß  oder  hinder  sich,  und 
wameten  die  anderen,  sich  vorzusehen.  Sein  unglflck  aber,  deren 
keins  gern  allein  kompt,  ward  noch  größer,  denn  der  edelmann, 
aller  nechst  darbey  sein  wohnung  habende,  war  mit  einem  großen 
[157]  hauffen  Jagdhunden  und  winden,  daherumb  hasen  zu  hetzen, 
ins  feld  geritten.  Diese  hunde  allesampt  basten  an  den  pfarrherm, 
zwackten,  bißen  und  rißen  ihn  binden  und  vomen,  daß  ihm  kaum 
so  viel  vom  hembd  gantz  überblieb,  sich  vomen  mit  zu  decken. 
Nunmehr  nahet  er  sich  nach  dem  dorff  und  seiner  wohnung,  ieder- 
minniglich  lieffe  auß  den  häußem,  diß  ungewönlich  q[>ectackul  an- 
zuschauwen,  und  fehlet  an  einem  geringen,  wo  er  nicht,  seiner  zu 
sohonen,  jämmerlich  und  flehend  gebetten  und  seine  stimm  dardnrch 
erkennet,  daß  er  nicht  also  unwißend  gar  erschlagen  were.  Endlich 
ward  er  mit  großem  gelächter  in  den  pfarrhof  begleitet,  da  er  sich 
wider  butzt  und  ruhet,  doch  bald  hernach  allhie  von  dannen,  und 
diese  pfiirr  gegen  eine  andere  verwechselt. 

Wie  kanstn,  henchler,  doch  diß  sagen, 
Und  die  das  ampt  der  seelsorg  tragen: 
Luc  6.    Bruder,  halt  still,  und  sey  nicht  bitter, 
Biß  ich  zieh  auß  deim  aug  den  splitter. 
Wirst  nicht  gewar,  gleißender  schalck, 
In  deim  steckt  ein  großer  balck? 
Mach  du  zuvor  dein  äugen  rein, 
Denn  such  deins  nächsten  splitterlein. 
Rom.  2.    Du  falscher  richter,  urtheil Sprecher, 
.    Bist  selbst  ein  hurer  und  ehebrecher, 
Denn  wie  du  mit  deim  mnnd  viel  lehrst, 
Mit  deim  exempel  mehr  verkehrst. 
Weil  du  verdambst,  der  sein  ehe  bricht, 
Dein  mund  dir  selbsi  das  urtheil  spricht, 
und  feilst  gott  in  sein  .ernst  gericht, 


n,  82  181 

82. 
Von  einem  ungelehrten  papstesel. 

In  ein^n  dorff  im  Iftndlein  Perigonrt  in  Gaßconien  war  ein  am 
laeftpftSlein  bo  ungeschickt  and  [158]  nichts  sonders,  wie  der  aathor 
Lyonensis  sagt,  gelert,  daß  er  kümmerlich  wnst  im  meßhaeh  sich  ai 
erieTnen,  welche  meß  (derer  viel  und  mancberley)  gelesen  werden 
flolte,  die  er  doch,  sein  tfiglich  hrot  mit  zu  verdienen,  immerdar 
■ad  alle  tag  schmidet  Umb  seiner  denmt  nnd  holdseliger  bey« 
wohniuig  willen  war  er  doch  seinen  nachbaom  angenem  und  geliebt 
An  einem  sambstag  zeitlich  im  jähr  (ohngefehr  im  Febmario)  kam 
er  in  die  statt  Perigenz  seiner  geschafften  halber,  und  sähe  alda 
wie  die  landlenth  anß  den  nechsten  dörffem  bOrden  von  allerley 
holtz  und  reißem,  in  wellen  gebunden,  so  auch  von  rosamarein  und 
anderm  gen  marckt  brachten,  zum  feuwr  zu  brauchen,  welche  auch 
etliche  Yon  der  geisüichkeit  kaufften.  Das,  weils  ihm  seltzam  und 
in  seüiem  dorff,  da  er  pfarrherr,  nicht  breuchlich  war,  vermeinet  er, 
es  wfirde  morgen  sontag  sein  la  feste  des  rameaux,  das  ist  der 
palmtag,  dflrffte  und  wolte  doch  nicht  firagen,  damit  er  seine  un- 
wißenheit  nicht  andern  vielen  offenbar  machete;  kauffet  derwegen 
aoch  solcher  wellen  etliche,  lud  sie  auff  sein  thier  (wird  ein  esel 
sein  gewest)  und  führet  sie  mit  sich  heim.  Daselbst  verschafft  er 
also  bald  alle  glocken  zu  leuten  und  seine  pfarrkinder  zu  versam- 
len,  zu  denen  sprach  er:  Liebe  freunde,  diese  ietzige  beruffung  ist 
dammb  angesehen,  ewer  seelen  und  leibsnutz  und  wolfart  willen  zu 
guten,  daß  nemlich  ihr  ewerm  sfindlichen  leben  urlaub  geben  und 
omb  Verzeihung  ewer  sflnden  gott  anrufit  und  ihm  fOr  die  große 
gnad  und  wolthat,  diesem  land  vätterlich  erzeigt,  nemlich,  daß  er 
uoaer  mit  der  viertzigtäglichen  fiasten,  so  lang  ihr  sonst  habt  fosten 
mflflen,  dißmal  verschonet  und  übersehen,  sintemal  solcher  fasten 
das  meist  theil  v(»raber  und  auffgehaben,  dancksagt.  Ihr  mit  ein« 
ander  habt  erfiihren,  welch  ein  kalt  hart  [1Ö9]  wetter,  frost  und 
sdmee  gewesen.  Derhalben  unser  heiliger  vatter,  der  papst,  uns  letzt 
zu  wißen  gethan,  daß  die  &sten,  durch  den  vielen  und  großen  schnee 
verhmdert,  von  Born  her  flbers  gebirg  zu  gewonlicher  zeit  zu  uns 
nidrt  hat  kommen  können,  und  allererst  gestrigs  tags,  und  das  auß 
verdienst  der  mutter  der  heiligen  kirchen;  und  bedürffen  wir  mdm 
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nicht  mehr  denn  sieben  tage  üasten,  nur  dammb,  daß  sich  ein  ieder 
könne  vor  dem  fest  des  ostertags  beichten  und  bereiten,  wirdiglich 
das  heilige  sacrament  zu  empüahen,  wie  Christen  menschen  zusteht, 
ümb  gewOnlich  gottesdiensts  willen  hab  ich  euch  palmen  mitbracht, 
daß  es  euch  morgen  nicht  fehle.  Berwegen  schick  sich  ein  ieder 
bey  zeit  herzu,  ein  meß  zu  hören.  Bitten  auch  gott  bülich,  daß  er 
uns  hinfttrt  nicht  mehr  mit  so  Tiel  scbnee  und  frost  daheim  suche, 
sondern  im  kOnfftigen  jähr  die  fasten  desto  lenger  halten  müßen. 
Nachdem  die  bawren,  seine  pfarrkinder,  solche  angeneme  zeittung 
vemonmien,  haben  sie  das  mit  sondern  freuwden  angehöret,  waren 
auch  ihrem  p&rrherm  Tiel  geneigter,  denn  vorhin.  Wie  er  aber, 
daß  er  in  solchen  dingen  ein  sonderliche  verenderung  vorgenommen 
und  angericht,  wird  er  nicht  allenthalben  danck,  wie  bey  seinen 
pfarrkindem,  zu  wegen  bracht  haben. 

Ein  gewonheit  ist  entstanden, 

So  wol  hie,  wie  in  andern  landen: 

Lange  bratwürst  und  kurtz  sermon, 

Die  bauwren  allweg  gerne  hau, 

Ein  oberkeit  ohn  zinß  und  rennt, 

Ein  Schultheis,  der  die  bauwm  verwent, 

Ein  Schreiber,  der  kein  zahlseit  nennt. 

Ein  landsknecht,  der  sie  nicht  mehr  pf&nd, 

Und  ein  pfarrberr  von  kleiner  kunst, 

Han  bey  den  bawrn  die  gröste  gunst, 

Leschen  im  wirtshauß  ihre  brunst. 


[160]  83. 
Ein'münch  wil  nicht  arbeiten. 

Anno  1558  am  15  Julii  geschah  es  zu  Trier  vor  der  herberg 
zum  weißen  pferd,  kam  ein  junger,  starcker,  gerader  bettelmflnch, 
trug  ehien  sack  am  halß  und  begeret  vor  ihr  gotteshauß  das  almußen. 
Sprach  einer  zu  ihm:  Schemstu  dich  nicht,  weil  dir  gott  einen  ge- 
sunden Stareken  leib  geben  und  dein  brod  wol  mit  gutem  gewißen 
und  auff  ein  beßere  weiße  köntest  erwerben  und  arbeiten,  andern 
aber  also  beschwerlich  bist,  in  einem  so  scheutzlichen  Ueid  umher- 
gehst und  bettelst?  Antwort  der  mOnch  mit  gremlichen  werten: 
Was  darffs  der  vermahnung?  bette  ich  gerne  arbeiten  wollen  oder 
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dann  Inst  gehabt,  wer  ich  wol  bey  meinem  vatter  blieben ;  diß  macht 
■dr  keine  schwell  in  hfinden!    Gieng  also  mit  zorn  hinweg. 

Man  pflegt  zu  sagen,  ist  auch  war, 
und  an  dieses  mQnehs  antwort  klar : 
Wer  fanl  wil  sein  und  arbeit  fleucht, 
Umb  gottes  willen  in  ein  kloater  zeucht 

Oder; 
Wer  wil  umb  gottes  willen  faul  werden. 
Der  thuts  im  manchsstand  ohn  gefehrden, 
Yorab  mit  heuchlerisch  geberden. 

84. 
Von  einem  fr&sigen  manch. 

Anff  ein  zeit  kam  ein  bettelmünch  in  ein  dorff,  nach  seiner 
gewonheit  eyer,  käß  und  anders  daselbst  zu  samlen,  ward  derhalben 
Ton  dem  p&rrherm  deßelben  orts  geladen,  mit  ihm  das  mittagsmal 
zu  eßen.  Er  wolte  auch  nach  vielem  yermahnen  und  bitten  des 
p&rrherm  nichts  kosten,  denn  er  [161]  bette  ein  gelflbd  auff  sich, 
sprach  er,  Tor  dieser  oder  jener  zeit,  die  weren  denn  ^)  yorflber,  kein 
speise  zu  brauchen;  iedoch  nach  langen  bitten  und  anhalten  des 
p&rrherm  und  anderer  guten  freunde,  ließ  er  sich  bereden,  zoch 
Ton  leder,  thet  mit  freßen,  daß  man  ehe  hett  mögen  sagen,  er  wer 
kein  mensch,  sondern  ein  hungeriger  wolff;  eylet  und  tummelt  sich, 
wie  die  leute  in  der  emdte,  wenn  sie  sich  eines  regens  yennuten, 
das  abgeschnittene  getreid  einzuführen.  Nach  gehaltener  maUzeit, 
da  er  ein  guten  kropff  gelesen,  auch  nicht  wenig  darvon  in  seinen 
bettelsack  gesteckt,  wolt  er  fOrter  flihren,  darumb  er  war  außge- 
sendet,  und  bezahlet,  wie  die  mönch  pflegten,  mit  einem  Deo  gratias; 
bäte  dameben,  ihm  zu  verzeihen,  da  sie  vermeineten  als  bette  er 
ihre  kost  verachtet,  dieweil  seines  gethanen  gelübds  halber  nicht 
redlich  gcßen,  wie  sonst  seine  gewonheit  were,  und  sie  wol  gerne 
gesehen  betten.  Diß  allein,  daß  er  nemlich  sein  gelflbd  etwas  Aber- 
schritten,  selten  sie  verstehen,  daß  es  ex  charitate,  lieb  und  freund- 
schafft willen,  so  er  zu  ihn  trüge,  geschehen,  da  er  einmahl  wider 
käme,  wolt  ers,  was  er  dißmal  verseumet,  verbeßem.  Wol,  antwort 
der  pSEurherr,  ihr  mögt  ja  dermahl  eins  allein  widerkommen,  aber 
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ewer  charitalem  laßet  daheim  im  dosier,  denn  soUeesoftgeflchehen, 
wird  meine  kftchen  dardarch  sehr  geschmälert,  keiner  aadi  anfi 
ewer  freandschafft  wtürde  sein,  der  nicht  lieber  sonst  zehen  ander 
zn  gast  würde  bitten  und  speisen,  denn  diese  ewerecharitatem;  also 
schicken  sie  sich,  wie  der  sommer  and  winter. 

Syrach  schreibt  sb  ,  wer  darnach  sucht : 
Mein  söhn,  vernim  und  merck  die  zncht, 
So  da  sie  nur  behalten  hast; 
Wenn  da  geladen  wirst  zu  gast, 
[162]    Thu  eins,  and  komm  zu  rechter .  stund, 
Sitzt  und  thu  nach  des  wirts  willen  und 
Vergiß  nicht,  was  du  hörst  von  mir; 
*I0  wie  ein  mensch,  nicht  wie  ein  thier, 
Kit  äugen,  maul  und  naß  auffsperr, 
Gleich  obs  nmb  deint  willn  all  da  wer, 
Sey  nicht  ein  uners&ttig  fraß, 
Jags  nicht  allein  durch  deine  straß, 
Daß  kein  biß  hab  Yorm  andern  räum 
In  deinen  backen  fanden  kaum; 
Faß  es  nit  mit  einander  auff, 
Auch  nicht  darzu  wie  ein  kuh  saaff. 
Dann  dein  wolffsmag  gefeit  ihr  keim. 
Und  laßen  dich  hernach  daheim. 
Danck  gott  und  deinem  freund  zuletzt 
Für  das  er  dir  hat  auffgesetzt. 
Und  nim  fflrlieb,  was  er  dir  thut, 
Denck,  ich  haha  wol  selbst  nicht  so  gut. 
Was  dir  gebart  nach  altem  brauch, 
Den  andern  gleich,  bezahl  du  auch, 
So  wird  deine  leutseligkeit 
Gepreiset  werden  nah  und  weit, 
Auch  nach  dem  todt  ein  gute  zeit. 

85. 
Ein  einäugigter  mönch  ist  ein  artzt 

In  einem  dorff  in  Noi?nandi,  nicht  weit  von  Cailly,  saß  ein  wol- 
habender  bawr  oder  meyer,  der  bette  eine  wanderschöne  tocfater 
von  ohngefehr  zwftntzig  jähren,  die  war,  dieweil  sie  sehr  feist  and 
toi  geblflt,  das  sich  nicht  reinigen  kont,  mit  einem  fast  schairiiaStigen, 
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doch  voller  schmertzen  gebrechen  beladen,  nendich  an  heimlidieii 
enden,  mit  blättern,  anff  französisch  des  broches,  sonst  von  den 
medicis  hemorroydes  genennet,  die  weil  man  nach  der  zeit  solchem 
tibel,  das  an  dem  ort  nicht  mehr  gehöret,  mit  heilsamen  nnd  nfltz» 
lidien  medicamentis  nicht  wnßte  zn  begegnen  [163]  hette  sie  schier 
alle  ertzto  in  der  gegend  rath  gefragt,  wenig  hülff  gespflret,  sondern 
ie  lenger  mit  der  paüentin  erger  ward;  wie  wol  ihrvatter  kein  gelt, 
so  ihr  nur  möchte  geholffen  werden,  zn  sparen  sich  lies  vememmen. 
In  aolchen  tagen  streich  dahemmb  ein  jnnger  barfflßer  mflnch,  der 
zayor  nur  ein  ang  hette,  in  der  sprach  ein  cordelier  genennet,  den 
michaeliszinß  zn  erheben,  erfragt  sich  aller  newen  zeitnng  nnd  ge- 
acfaichten  dieser  ende,  unter  andern,  erfuhr  er  anch  diese  des  meyen 
tochter  Schwachheit,  gedachte  also  gnte  gelegenheit  zn  erfinden,  mit 
dem  mägdlein  mit  der  zeit  in  knndschafft  zn  kommen,  nnd  andere 
Sachen  libidinosas  mit  ihr  unter  dem  schein  der  artznej,  deren  er 
kleine  erfahmng  hette,  nach  seinem  willen  zn  verrichten. 

Gab  sich  derhalben  dar,  den  menschen  von  ihrer  gebrechlichkeit, 
es  were  auch,  was  es  wolte,  durch  krafft  nicht  allein  der  ding  darzn 
nottOrfftig,  sondern  mit  seinem  andechtigen  gebett,  zu  helffen,  wie 
denn  auch  der  kranckheit  dieser  jungen  tochter;  allein  wttrde  zeit 
darzn  gehören.  Solche  mfthr  ward  vor  dem  vatter  vorbracht,  der 
ward  deßen,  umb  der  heiligkeit  dieses  menschen,  hoch  erfrewet,  lud 
den  mönch  in  sein  hauß  und  tractiret  ihn  wol,  redet  mit  ihm  firennd- 
lidi,  ein  stattliche  Verehrung  in  sein  gotteshanß,  gott  zur  danck- 
sagung  jftrlich  zu  offerirn,  darzu  auch  insonderheit  nit  unbegabt  von 
sich  zu  laßen.  In  der  kurtz  zu  reden,  der  mönch  versuchte  den 
handel  anzuheben  und  seinen  werten  gnug  zu  thun,  und  holete  auß 
der  nechsten  apoteken  etliche  corrisiven  spedes  pulverisirt,  und  wie 
er  den  schaden  etliche  pflaster  adhibirt,  wolte  er  die  genannten 
pnlver  durch  ein  röhrlein  auff  die  blatern  blasen,  und  zoch  den 
athem  erst  hart  an  .sich,  daß  er  darnach  desto  stärcker  triebe ;  [164] 
wie  aber  das  m&gdlein  sich  etwas  binden  entblößen  mflßen,  deßen 
sieh  sehr  schemet,  und  ihm  die  zeit  lahg  ward,  kam  ihr  ein  husten, 
daß  hinden  ein  windt  (sit  venia  verbis)  gab,  und  das  genennet  pul- 
Ter  dem  mönch  in  sein  ander  aug,  daß  noch  gut  war,  aHesampt 
wehet,  deriuübea  er  hefftigen  schmertzen  zur  stunde  empfände,  und 
^eser,  der  andern  ihre  gebrechen  vertreiben  wolte,  letzt  selbst  einen, 
der  ihm  kett  heUTen  können ,  bedfirflte.    Also  ward  ihm  sein  Ar- 
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witz,  daß  er  bey  einem  jaogen  mägdlein  ein  zeit  hette  sein  mögen^ 
redlich  geboßet,  und  maßte  sich  bey  der  band,  wie  ein  ander  blin- 
der, in  sein  convent  gen  Ronen  leiten  laßen,  da  wird  er  wilknmm 
sein  gewesen. 

Eins  medici  and  chirargi, 
Deßgleicben  aach  des  astorgi, 
Ir  beste  knnst  ist  and  recept. 
Die  ie  ein  mensch  an  ihn  erlebt. 
Da  sich  iren  einer  nicht  mehr  rOhmt, 
Denn  wort  and  that  zasammenstimt, 
Vergebner  rham  klein  lob  bekOmpt. 

86. 
7on  etlichen  andern  barfüßern  mOnchen  eine  histori. 

In  der  Stadt  les  Hostelliers  in  Gatalonien  ist  etwan  entstanden 
ein  sonderlicher  orden  des  cordeliers,  das  ist  der  barfQßer  mönche, 
welche  doch  hernach  amb  willen  ihrer  gleißnerey,  gottlosen  and 
ärgerlichen  lebens  seind  abgeschafft  and  aaßgetrieben.  Was  aber 
Yon  solchem  geschmeiß  noch  Uberig  blieben,  haben  daselbst  wider 
eingenistet;  and  dieweil  sie  mit  beten,  &8ten  and  anderen  heach- 
lerischen  wercken  and  angenommener  heiligkeit  dem  volck  ein  nasen 
machten  and  das  manl  aaffsperreten,  [165]  haben  sie  ihnen  wideromb 
iedermanns  gnnst  geschöpfft  and  ein  weg  bereitet  zom  vorigen  wesen. 
Daher  begab  sichs,  daß  amb  der  vielfältigen,  reichen  and  großen 
allmnsen  willen,  damit  immer  einer  über  den  andern  and  zavor  dem 
andern  gesehen  seyn,  and  den  himmel  ans  f&rbitt  dieser  heiligen 
and  andächtigen  lent  gewiß  haben  wolte,  diese  cordeliers  täglich  in 
reichthnmb  erwachsen,  and  in  nichten  so  wenig  an  erhsJtang  ihrens 
fanlens  lebens,  als  wirdigkeit  and  ehren,  mangel  betten.  Also  wachs 
ihnen  der  math,  and  ward  ihr  fleisch  stärcker,  iieim  der  geist,  be- 
redeten daramb  des  orts  weiber,  sonderlich  ihre  predigten  mit  fieiß 
za  besachen,  anff  daß  sie  ihrer  heiligen  gnten  werck  and  gebett 
theilhafftig  wflrden.  Der  predigten  sammarischer  innhalt  wäre  aber 
dieses,  daß  sie  fflrnemlich  and  znm  ersten  gott  ehr  and  preiß  schal- 
digweren,  znm  andern  ihren  ehemännem  aach  lieb  and  frenndliche 
beywohnang  leisteten;  nnd  zum  dritten  ihren  Seelsorgern  zweyerley 
zehenden  oneweigernng  reichten;  den  ersten,  nemlich  der  zeitlichen 
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guter  und  gewficbs  des  felds,  den  geistlichen  zehonden  aber,  za 
wißen  den  zehenden  der  ehelichen  wercke,  den  brüdem  dieses  gottes* 
hanß  nicht  versagten,  derhalben  die  armen  weiblein  der  Wüschen 
geistUcfakeit  flberredet,  hinder  wißen  irer  mftnner  ohn  nnterlafl  sich 
bey  diese  brüderlein  yerfügten,  die  von  ihnen  solchen  zehenden  in 
ihren  cellen  mit  allem  willen  und  gern  empfiengen;  nnd  war  die 
cfaaritaa  so  starck  bey  ihnen  eingewartzelt,  daß  sie  derwitwen,  alten 
and  krancken  gern  verschonten ,  sondern  die  jungen  ^)  und  vermflg- 
lichen  die  werck  des  zehenden  ließen  verrichten,  Diß  ir  zehenden 
fixrdem,  geben  nnd  nemmen  werete  bey  ohngefehr  eilff  oder  zwölf 
Jahren,  biß  aoff  eine  zeit  deß  abendts  eine  junge  braut  [166]  gantz 
qAt,  auch  wider  den  willen  ihres  ehemanns,  der  solcher  maßen  an 
sie  setzet,  daß  sie  öffentlich  bekennet,  wie  sie  anders  nirgends  hin, 
denn  ins  doster  gehen  wolte,  den  brüdem  den  ehezehenden  in  ihrer 
oellen  einen  zu  lieffem,  und  daß  die  große  sflnde  theten,'  die  hierinn 
saomig  weren.  Diß  bewegt  den  mann  zu  grinmiigen  zom  und  daß 
er  weiter  sein  weih  drang,  ihm  nichts  zu  verh&len,  die  da  sagte  und 
bekannte,  daß  sie  eine  were  unter  oder  von  andern  achtzehenden 
weibem,  die  ihren  zehenden  nach  Ordnung  bruder  Eustachio  zahlten, 
daß  auch  sonst  kein  braderwore  dieses  convents,  der  nicht  auch  so 
viel  zehenden  zu  gewarten  hette.  Dieses  alles  dem  herren  solches 
Orts  anzuzeigen,  gieng  der  junge  ehemann  stehenden  fuß  hin,  der 
sieh  mit  großem  verwundem  hart  drOber  erzürnet,  ließ  doch,  heim- 
lich und  80  still  es  zugehen  möchte,  die  bürger  zusammen  fordern, 
eröffnet  ihnen  emelte  heimliche  büberey  und  gottlos  wesen  der 
eordeüers,  auch  ihrer  raths  und  meynung  dameben  begerende.  Was 
8ol  ich  sagen?  die  bürger  wurden  nichts  wenigers  über  die  bübischen 
möndie,  denn  der  herr  selbst  entrüstet,  wüsten  in  der  eyl  sich  der 
raach  nnd  straff,  wie  die  geschehen  solte,  nit  zu  vergleichen;  denn 
etliche  schloßen  dahin,  sie  ohne  weitere  Inquisition  zu  fahen,  die 
andern  weiten,  man  solt  sie  öffentlich  verbrennen,  der  herr  aber 
mit  dem  mehrertheil  der  verständigen  bestunden  darauff,  die  rechte 
warfaeit  zu  erfahren,  solte  man  biß  an  den  dritten  tag  verziehen, 
dann  zu  der  zeit  und  tag  pflegten  die  weiber  in  die  predigt  zu 
gehen;  des  waren  sie  sämptlich  zufrieden.  An  gemeltem  tag  aber 
hab  messire  Jeam  zu  der  Versammlung  der  weiber  zu  sagen:    Ihr 

I)  jMiIgfn. 
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edlen  und  togentsamen  fhiwen  and  andere  ewere  zngethan^,  aampt 
andern  [167]  irawen  allhie  versamlet  in  dem  herm,  ihr  solt  wißen, 
daG  anß  sonderlichem  rath  and  bedencken  za  natz  and  erbawong 
der  christlichen  gemein  allhie  ist  darch  die  gnad  gottes  beschloßen, 
amb  willen  gnad  and  ablaß  za  erlangen,  also  daß  wir  möchten  vor 
der  pestilentz,  die  allenthalben  ambher  einreißt,  behftt  sein,  eine 
procession  za  halten,  darza  wolle  sich  eine  iegliche  mit  solcher  an* 
dacht  and  reverentz,  wie  biUich  aach  mflglich  ist,  finden,  doch  daß 
ihr  zaTor  gebeichtet  and  ewer  aaffgesetzte  baße  vollendet  Daß 
aach  gott  anser  Terschone  mit  krieg  and  anderm  anglflck,  amb  willen 
andächtiger  and  inniges  gebets  gottseliger  and  frommer  personen, 
wie  denn  insonderheit  seind  die  brüder  les  cordiliers,  welchen  ihr 
derwegen  die  geistlichen  zehenden,  des  ehebetts  wercke,  sollet  zu 
rechter  and  gebflrlicher  zeit,  wie  ihr  wißet,  besahlen.  Ich  verkOn- 
dige  each  aach,  bey  vermeidang  des  banns,  daß  ihr  in  bezahlang 
dieses  schaldigen  zehenden  and  gehorsam  der  Mrchen  each  nicht 
nachläßig  stellet,  solt  aach  wißen,  daß  die  geistlichen  herm  des 
convents  nicht  geschickt  sein,  solchen  zehenden  in  ewern  hftnßem 
za  holen,  das  in  schwer  fallen  wolte,  sie  than  ihm  ohn  das  gnog 
and  mit  großer  mtthe  denselbigen  in  ihren  cellen  and  kammem 
charitatis  anzanemen;  beschließlich  solt  ihr  wißen,  so  ewer  einige 
hiermit  angehorsam  aaßbleiben  würde,  daß  ich  sie  ietzand  in  dieser 
straff  des  schweren  bannes  verkündigt  and  geschetzt  haben  wil. 

Kanm  hette  er  diß  gesagt,  haben  mehr  denn  dreißig  weiber  an 
za  Schrein,  schier  all  zagleich,  daß  sie  ihren  zehenden,  wie  sie 
schnldig  gewest,  vergnügt,  andere  aber,  etwas  jüngere  denn  diese, 
spracl\pn,  wie  sie,  was  inen  [168]  gcbotten,  schon  willens  zar  stand 
za  bezahlen;  die  alten  brachten  vor,  wie  sie  in  einem  Jahr  nidit 
weren  gebraucht,  sondern  maßten  an  stat  deßelbigen  geben  leinwath 
za  tischtttcher,  servieten  etc.,  andere  ein  anders,  weil  ihr  beicht- 
vatter  ihrer  sonst  nicht  achtet 

Als  diese  predigt  kandbar  ward«^  beschießen  die  bflrger  ohne 
weiter  gericht  oder  proceß  allenthalb  fewr  in  das  convent  and  clo- 
ster  za  werffen,  and  es  sampt  den  unkenschen  and  verhareten  mön- 
chen  lebendig  za  verbrennen  and  alles  za  aschen  za  machen.  Da 
ward  ihnen  der  zwantzigst  mit  den  zehenden ;  wie  wirdt  es  wol  den 
bürgers  weibem,  den  armen  münchsharen,  gangen  seyn? 

Kein  orden  ward  gut  auff  der  erden, 
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Anch  leUt  nicht  gnt  genannt  mag  werden, 
Der  grofie  heiligkeit  Torgibt, 
Dock  nur  that,  was  dem  fleisch  geliebt, 
All  sQnd  und  schand  mit  faaoffen  treibt, 
1  Cor.  6.     Die  gott  verbot,  wie  Paolos  schreibt. 
Denn  wenn  der  abt  wQrffel  aofflegt, 
Sicher  der  convent  spielens  pflegt, 
Auch  solche  sünd  thon  im  gemein, 
Die  ohn  sünd  nicht  genennet  seyn, 
Dromb  seind  sie  aoch  in  grond  vertilgt, 
Durch  die,  so  solchs  mit  recht  verwilligt. 
Den  zehenden  sie  bezahlten  thewer, 
Aiiff  ein  mahl  in  der  flamm  und  Cswr, 
Und  haben  sie  nicht  ombgewenic 
Zu  gott  and  ihre  sflad  bekennt, 
Seinds  ietzt  und  ewig  hellebrind. 


87. 
Von  einer  wolffsgroben. 

In  dem  hertsogthnmb  Avergne,  ietsond  ohngefehr  Boorbonnois, 

wohnete  Tor  seiten  ein  edelmann  [169],  ziemlichs  vermflgens,  der 

war  mit  einem  matwilligen  horischen  weib  übel  versehen.    Ob  es 

wol  anyermerckt  ihres  jonckem  noch  bifiher  Zugängen,  bleib  es  doch 

iosst  mennic^di,  so  audi  einem  andern  vom  adel,  der  ihres  Junckern 

blatfrennd  und  naher  retter,  und  daß  sie  mit  dem  pfarrherrn  auch 

kniete,  anyerborgen.    Angeregter  sein  vetter,  kam  zu  ihm,  und  aus 

mitleiden,  daß  er  also  seines  weibs  halber  solte  difliamirt  werden, 

entdeckt  er  ihm  allen  handel;  rahtschlagt  dameben  mit  ihm,  wie 

das  Abel  gestrafft  und  abgeschafft  würde,  .und  kurtz  darvon  zu  reden, 

sahen  äe  zur  bilüchen  raach  kein  bequemer  weg,  denn  dieser;  daß 

sie  nemlich  nicht  allzuweit  von  seinem  sdiloß,  auffm  weg  vom  dorff 

her,  da  der  pfaff  wohnet,  in  aller  still  es  möglich  were,  ein  wolffi9- 

graben  zu  machen  und  zuzurichten.    Gegen  dem  abend  ritten  sie 

mit  einander  durch  das  gesagt  dorff,  das  dem  pfarrherrn  nicht  bleib 

versdiwiegen.    Die  nechst  volgende  nacht  kömpt  und  felft  in  die 

grAen  erstKch  ein  wolff.  Also  der  hurisch  pfarrherr  gegen  tag  noch 

is  der  finstere  daher  schwantzierende,  vomemens  in  abwesen  des 

sich  mit  der  frawen  gater  ding  zu  machen;  leistet  gar 
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bald  dem  wolff  gesellschafft  in  der  graben.  Wükoin!  Der  huren, 
daß  ihr  buhl  nicht  so  bald  da  war,  denn  sie  sein  zukonfit  wol  wüste, 
wolt  die  zeit  zn  lang  werden,  schickt  ihre  magd  und  kOpLerin  zn 
besehen,  die  fiel  auch  in  die  gmben,  nun  gedacht  nnd  ai^^ohnet 
die  fraw,  ihr  bnhl,  der  p&ff  nnd  die  magd  redeten  anff  dem  wege 
anff  knndschafft»  derhalben  ans  einem  eiffer  darzn  bewogen,  solt  de 
der  bott  nicht  betriegen,  sondern  wolt  es  selbst  er&hren,  nnd  sinte- 
mahl  es  ihr  ernst,  sähe  sie  nicht,  was  f&r  ein  falle  da  war  gestellet, 
nnd  war  im  hny  anch  bey  der  magd,  pfaffen  und  wolfif ;  be8cheh[170]ner 
zeitong  ward  dem  edelmann  schnell  zn  wißen,  kam  bald  sampt  sei- 
nem  yettem  vorgenennet,  fragten  nicht  erstlich  nnd  weit  nmb- 
schweiffend  die  rechtsgelehrten  umb  ein  artheil,  sondern  ließen  viel 
stro  und  reißer  herzu  führen,  anff  die  gesellschafft  in  der  graben 
werffen  nnd  mit  fewr  anzünden,  daß  sie  vier  mit  dem  brand  yer- 
giengen.  Selbigen  tags  anch  nam  der  edelmann  seinen  weg  gerichta 
nach  dem  könig,  gab  dem  allen  verlaufienen  handel  nnd  ursach  dieses 
mords  zu  erkennen,  flählichst  bittend  ihm  zn  verzeihen;  und  d^r 
könig  ließ  seine  bitt  stattfinden,  und  war  mit  ihm  wohl  zufrieden. 
Allein  sagt  er,  dem  wolff  were,"iB  ansehen,  daß  er  wie  der  priester 
kein  exceß  begangen,  doch  gleich  straff  hett  empfangen,  jsa  kartz 
geschehen,  und  nit  dilation,  sich  zu  verantworten,  geben  were. 

Sich  da,  die  schaff,  der  wolff  und  scfa&ffer 
Gerathen  all  in  einen  pfeffer, 
Dann  der  vertreiben  solt  die  wölff, 
Wird  selbst  ein  wolff  und  darff  der  hölff. 
Seins  hirtenampts  groß  untrew  schaw, 
Verführt  in  selbst  die  magd  und  fraw, 
Denn  wenn  sie  dahin  eylen  weiten, 
Daß  sie  billich  vermeiden  solten, 
Ist  ihr  untrew  zugleich  vergolten. 

88. 
Zween  cordeliers  erschrecken  vor  einem  kalb. 

In  der  herrschafft  Annjou  war  ein  fromme  andächtige  witwe, 
eine  wirtin,  die  von  andacht  und  hoffnung  wegen,  verdienst  guter 
heiliger  leute  werck,  wie  man  die  einfeltigen  damals  beredt,  gewonet 
hatte,  ordenspersonen,  sonderlich  barfüßer  mönche ,  in  ihrem  haute 
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snr  herbeig  anifeimemeii,  [171]  und  sie,  so  viel  ihr  möglich,  es  ihnen 
wol  zn  erbieten.  Solcher  tftglicher  und  vergeblicher  großer  unkost 
(denn  man  weiß  wol ,  wie  die  mönche  pflegen ,  nemlich  mit  einem 
Deo  gradas,  zu  bezahlen)  verdroß  ihren  son,  den  sie  noch  bey  sich 
im  hause  hette,,wolt  doch  die  mutter  nicht  gern  erssümen,  sondern 
ließ  derselbigen  iren  willen.  Nach  wenig  tagen  trag  sichs  za,  daß 
dreimal  zween  barfüßer  mönch  kamen,  diese  herberg  und  feiste 
kllchen  zu  suchen,  gegen  welche  der  son  im  hause  nicht  gebaret, 
ab  ob  er  sie  ongeme  hette,  nmb  willen  (wie  gesagt)  der  matter 
zom  zu  yermeiden;  und  nachdem  diese  mönche  wol  geßen  und  ge- 
truncken,  seind  sie  wol  als  die  andern  ieder  an  sein  ruh  und  schlaffen 
gangen.  Der  wirtin  söhn  aber,  ietzund  umb  die  mittemacht  stunde, 
holete  auß  dem  stall  ein  jung  kalb  von  ohugefehr  vier  wochen  und 
brachte  es  fein  heimlich  in  aller  still  in  die  kammer,  da  die  mönche 
lagen,  daß  sein  niemand  gewahr  ward.  Und  da  das  kalb  die  mutter, 
die  kohe,  nicht  vermercket,  trappelt  es  in  der  kammer,  verirret  von 
einem  ort  zum  andern,  und  suchet  daß  es  zu  saugen  fUnde.  Eompt 
also  von  ohngesicht  bey  der  mönche  bette,  die  in  einem  tieffen 
schlaffe  läge;  der  jüngst  aber  hieng  den  dicken,  feisten  kopff'HSer 
das  bettbrett,  schwitzend  wie  ein  mastsaw,  solchen  leckt  das  kalb 
mnb  das  maul,  daß  er  davon  erwachet,  auffwischt,  und  seinen  ge- 
sellen umb  hfllff  und  beystand  anmffet  und  sagte,  es  weren  geister 
im  hause  und  in  der  kammer,  die  betten  ihn  sein  angesicht  berüret, 
fleißig  bittend,  ihm  ein  trost  einzusprechen.  Unter  diesen  werten 
erzittert  er  solcher  maßen,  daß  sein  gesell  derhalben  auch  klein- 
mfttig  ward,  gebot  im  bey  Vermeidung  der  straff  des  Ungehorsams, 
aofizostehen,  das  fewr  im  camin  [172]  und  ein  liecht  aufi^blasen; 
aaß  großer  furcht  vor  dem  geist,  weigert  sich  deßen  hart  der  gut 
bruder,  darumb  stund  der  älter  und  stärcker  im  glauben,  in  nur 
seinem  hembd,  das  sehr  kurtz  war,  auff,  das  liecht  anzuzünden. 
Diesen  vermeint  das  arm  k&lblein  seine  mutter  zu  sein,  tuttelt  bald 
hin,  da  es  ihn  höret,  zu  im,  und  kam  eben,  wie  er  sich  nach  dem 
£ewr  bücket,  ihm  zwischen  die  beine ,  erwischt  ihm  bey  seinem  etc., 
mit  dem  maul  als  der  knhe  eutter,  zohe  daran  hefftig  und  wolt 
sangen;  befitiger  fieng  dieser  mönch  an,  umb  hülff  zu  der  gnad 
gottes  zu  schreyen  gantz  erbärmlich,  ließ  das  liecht  fallen  und 
wischet  schnell  wider  in  das  bette,  verbarg  sich  unter  die  decken, 
spradi  die  sieben  bußpsahnen  und  andere  mehr  andächtige  gebett- 
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kin.  Bekttmmert  war  das  anne  kftlUein,  daß  es  der  matter  ttttten, 
wie  es  daachte,  verlaßen  mußt,  trappelt  die  kammer  schnell  anff 
and  ab,  and  blocket  mit  einer  klftglichen  stimme,  wie  ihr  dencken 
möget,  daß  ein  kalb  ein  stimme  habe,  derwegen  die  mönche  schier 
aller  erst  verzweifelt  weren,  lagen  in  furchten,  trabsal,  dttem, 
angstscfaweiß,  and  beteten  etliche  standen,  biß  sie  wider  einschlieffra. 
Gegen  ta^  amb  vier  obren  holete  der  witwen  söhn  das  kalb  fem 
hübschlich  wider,  and  bracht  es  za  der  koh  im  stall.  In  deß  macb- 
ten  sich  die  armen  cordeliers  anch  wider  hervor  and  klagten  der 
Witwen,  wie  ein  Abele  and  sorgsame  nacht,  aach  was  schrecklidier 
ding  sie  gehöret  gehabt,  dann  es  gienge  der  stamme  geist  eines 
verstorbenen  and  im  fegfewr  groß  nothieidenden  menschen  nachts 
im  banse  amb,  (ist  nach  papistischen  irrthomb  gesagt)  seine  sttnd 
also  za  büßen ;  and  da  sie  ihn  schon  beschworen,  gab  es  kein  ander 
antwort,  denn  die  stimme  eines  gransamen  thier;  so  er  antwort  ge- 
ben, bette  man  ja  vernommen  mögen,  wo  darch  im,  [173]  mit  wel* 
eben  guten  wercken,  als  meß  halten  etc.,  za  hel&n;  dramb  allen 
brüdem  and  mönchen,  za  denen  sie  fürbaß  kamen,  oder  ihnen  be* 
gegneten,  erzehiten  sie  diese  gefiüurlichkeit,  anch  viel  größer  and 
weitlenfiEtiger,  dann  sie  ao  ihr  selbst  sich  begeben,  brachte  dergestalt 
diese  herberg  in  böse  geschrey,  daß  hinfort  kein  cordelier  oder  an* 
der  mönch  daselbst  begert  über  nacht  zo  bleiben. 

Matt  28.    Weh  each,  die  ihr  gottes  wort  verkert, 

Und  wolt  genennet  sein  schriffii^lert! 

Weh  each  heochlem,  die  ihr  each  befleißt, 

Wie  ihr  nor  vor  den  lenten  gleißt! 

Weh  euch,  der  witWen  h&aßer  freßt, 

All  ihr  vermQgen  ihn  aoßpreßt, 

Die  ilir  vorwendet  lang  gebett, 

Nor  daß  man  each  für  heilig  helt! 

Ir  ehret  gott  nur  mit  dem  mand, 
Matt.  16.    Ist  doch  weit  von  deß  hertien  grand. 

Dromb  each  aach  letstlich  widerfert, 

Weil  ihr  each  wider  gott  so  speert, 

Daß  ewer  verdanmos  größer  werd. 

80. 
Von  gottlosem  aberglaaben. 

Nicht  wol  müglicfa  were  et,  alle,  der  beiden,  so  wol  auch  oiuer 


n,  89  148 

nnlteii)  die  im  Yorigen  irrthumb  gelebt,  alte  abergläubische  gebett- 
leiD,  segen  nnd  fantasey  zu  erzehien,  dann  kein  beilig  schier  in  ca- 
none  verzeichnet,  der  nicht  ein  eigene  namhafitige  gewalt  gehabt, 
etwas  sonderlichs  guts  zu  geben  oder  böses  abzuwenden,  ja  die  lie- 
ben heiligen  hatten  alle  kirchen  und  clansen  eingenommen  und 
Ghristnm  schier  verdrungen;  derer  thorheit  merckt  nur  ein  klein 
exempeL  Ein  alten  bawem  bäte  ein  andere  seiner  [174]  nachbaum, 
ihm  bened^rung  und  seinen  nützlichen  segen,  die  auch  nicht  lang 
weren,  daß  er  sie  faOen  nnd  behalten  möchte,  über  sein  viehe  alle 
das  sein,  und  amb  wolfahrt  willen  sein  selbst  zu  sprechen,  dann  ihm 
angezeigt  were,  wie  er  derselbigen  sehr  viel  wiOeu  solte.  Gern, 
sagt  iener,  wil  ich  dieses  thnn,  und  dermaßen  unterrichten,  daßewer 
lebenlang  each  nicht  sol  gerewen.  Wenn  ihr  morgens  ewer  viehe 
taß  den  stAUen  oder  auf  die  weid  laßet,  ja  selbst  erst  zur  tbür 
außgehet,  so  sprecht :  Mattheus,  Marcus,  Pilatus,  Herodes !  das  seind 
die  Tier  evangelisten,  und  vor  andern  gewiß;  solchs  sprecht  zu  drey 
mahln,  und  zn  eines  iedem  heiligen  benennung  madit  ein  creutz 
aber  euch  oder  die  ewem. 

Wer  sich  yerleßt  auff  losen  wohn, 
Dem  wird  letztlich  sein  narrenlohn, 
und  auch  vor  gott  mit  schänden  stöhn. 


90. 
Ton  demselbigen  irrthumb. 

Ich  selbst  hab  ein  weib  gekennt,  lenger  denn  yor  fünfftzig  jaren, 
die  sagte,  wie  es  gransam  blitzt  und  donnert  (wie  dann  dieser  aber- 
glaub bey  den  alten  gar  eingerißen  und  sehr  gewiß  und  nutzlich 
seyn  solte),  zu  iederm  blitz  insonderheit:  Mattheus,  Marcus,  Lu* 
cas  etc. !  hielt  ein  mahl  ein  weil  still,  sagte  erschrocken,  den  vierdten 
kann  ich  nicbt  nennen,  und  sol  mich  der  blitz  und  donner  yer- 
brennen. 

Wo  menschen  lehr  nimt  überhand, 
Regiert  auch  nichts,  denn  unyerstand; 
Der  kompt  gewiß  auß  losem  tand. 
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[175]  91. 
Segen  Eilian  Sramessers  und  anderer. 

Wiewohl  wider  solche  heydnische  abgOtterey  nnd  in  gottes  woit 
verbottene  Zauberkunst  bey  und  von  den  nnsem  mit  allem  fieiß, 
vielftltig,  80  wol  in  schrifften  als  mflndlich  geleret,  nnd  iedermann 
vor  solchen  dingen,  die  rechtschaffen  Christen  nit  gebflren,  yer- 
warnet  werden,  wil  sich  doch  ankrant,  Matth.  13,  daß  der  tenffel 
immer  nntern  guten  weitzen  seet,  nit  aoßgetten  laßen;  denn  sehet, 
seynd  nit  für  äugen,  haupt  und  zanwehe,  rothlanff  und  ander  ge* 
schwulst,  nnzehlige  abgöttische,  ja  närrische  segen,  für  gebrechen 
der  alten,  jungen  kinder,  säw,  kühe  und  pferd  yorhanden,  anderer 
teufflischen  kttnsten  und  beschwerung  der  waffen,  krftuter,  brieffe 
etc.,  die  für  schießen,  stechen,  hauwen  und  Verwundung  yerhllten 
sollen,  geschwiegen;  ob  wol  nun  gott  solchen  aberglauben  ein  Zeit- 
lang yerhengt  zu  ihrem  selbst  eigen  verderben  und  Untergang,  be- 
giebt  sichs  doch  auch  vielmahl,  daß  die,  so  in  solche  verbottene  und 
nichts  sollende  mittel  ihr  vertrawen  setzen,  öffentlich  umbkommen 
und  zu  schänden  werden. 

Welcher  sich  recht  segnen  begert, 
Sprech,  wie  ihn  Christus  hat  gelert, 
Der  wird  ohn  zweiffei  auch  gewehrt. 

92. 
Von  einem  gesegneten  roßdieb. 

Ein  roßdieb,  welchen  man  in  anno  59  naclgagt,  ihn  in  hafften 
zu  bringen,  fiele  in  der  flucht,  als  zuvor  ein  büchsenschuß  gehört 
worden,  todt  vom  gaul,  und  wardt  auch  ein  solcher  zauberischer 
brieff,  mit  unzehligen  caractem  der  waffen,  dar[176]für  daßelbige 
gut  solte,  bey  ihm  und  gerecht  befunden,  denn  es  bette  in  niemandt 
firembdes,  sondern  er  selbst,  als  sein  eigen  hencker,  beschädigt. 

Wiewol  yor  langer  zeit  sathan 
EUermit  hat  viel  zu  thun  gehan, 
Doch  lehrt  Christus,  wahr  gottes  sehn, 
Durch  sein  lieb  eyangelion 
Solchs  halten  fUr  ein  bloßen  wabn. 
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93. 
Deßen  ein  ezempel. 

In  yergangnen  niderlftndiscben  zflgen  ist  ein  groüer  capitaiii, 
kriegsmann  und  held  gewesen,  n^ie  glanbwirdig  darvoil  gesagt  wirdt, 
welcher  nur  in  hosen  und  wambs  aoff  die  scbanntttzel  geritten,  und 
do  er  wider  ins  losament  kommen,  hat  er  die  kogebi,  so  anff  ihn 
gesehoßen  worden,  mit  haoffen  ans  dem  bösem  nnd  ermein  ge- 
Bchflttelt.  Bald  liegt  er  in  einem  baomh&nßlein ,  geht  ein  ftßlein 
mit  pnlrer,  so  er  mit  sich  fdhrete,  anß  nnyorsichtigkeit  des  gesinds 
an,  nnd  verbrennt  mit  allem,  daß  er  nmb  nnd  bey  ihm  hette. 

Daraoff  eins  trawt  mehr,  denn  anff  gott, 
Solchs  leßt  ihn  endlich  stehen  in  spot, 
Ein  klar  exempel  mans  hie  hat 

94. 
EUtennatio  der  zanberej. 

Die  yerflnchte  zauberkonst,  beide  mftnner  nnd  weiber,  nnter- 
stehen  äch  ihrer  yiel,  die  nnter  dem  evangelischen  letzt  wollen  die 
besten  sein,  nns  anßznreden,  als  für  nichts  zu  halten,  sagen,  sie 
sejen  nit  zn  fürchten,  dann  daß  sie  zn  ihrer  knnst  (wie  sie  es 
nennen)  brauchen,  seye  nicht  solcher  kraft,  daß  es  einigem  men- 
Bdaen  oder  viehe  schaden  znffigen  möge,  so  seye  [177]   gott  auch 
saftchtig  gnng,  nns  vor  dem  tenffel  zn  bewaren,  nnd  sey  dammb 
nicht  mit  ihnen  so  grewlich  nmbzngehen;  dardnrch  werden  solcher 
teofiels  brftnte  alle  ecken  nnd  hecken  voll,  weil  sie  ihre  gebfirliche 
straffe  nicht  besorgen  dfUrffen,  sondern  an  diesen  enden  gehelstarrigt; 
wiewol  nicht  ohn,  was  von  gottes  allmftchtigkeit  wird  vorgeworffen, 
gewiß  zn  achten,  so  ist  hin  wider  doch  auch  on  widersprechlich, 
daß  gott,  der  nichts  vergebens  redet,  im  Mosi  Exo.  22,  Le^it  19 
gebent  die  zftnberin  nicht  leben  zn  laßen,  nnd  sind  sie  auch  ver- 
mllge  geistlicher  nnd  weltlicher  rechten,  sintemal  sie  ihren  schdpffer 
«nd  erlOser  verlAngnen,  l&stem,  dem  tenffel  sich  ergeben  nnd  den- 
selben verursachen,  ihrem  nehesten  schaden  zn  thnn,  nicht  zn  dul- 
den, sondern  am  leben  zn  straffen;  wer  weitlänfftiger  nnd  volnköm- 
Vdier  hieryon  begert  zn  wißen,  der  lese  das  büchlein  IL  Lndovid 
IGKchfi,  in  anno  63  anßgangen. 

Kiithhoi.  H» 
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Di«  xauberej  bat  etwan  lang 
Manchen  menschen  gemacht  gar  bang, 
Ein  Christ  aber  aebts  für  kein  swang. 


95. 

Kilians  segen. 

Des  Kilians  aber,  droben  gedacht,  der  ein  landsknecht  zn  Sandra 
weilandt  nnd  ein  seltzamer  han  war,  derhalben  anch  vielen  ein  ge- 
dachtnns  hinderlaßen;  deßen  segen  sag  ich,  war  fllr  das  schießen: 
Hn  hn  pnppey,  nit  zn  nahe  hin  bej,  ein  meil  oder  drey,  ist  Yorm 
schießen  frey!  Stehe  denn  hinder  eine  maar  zehen  schnch  dick, 
wirstn  gewiß  nit  troffen  oder  beschedigt. 

Nur  hoch  genug,  und  weit  danron, 
Hat  nie  ein  landsknecht  schaden  thon, 
Verzagter  mut  hat  spott  und  höhn. 

[178]  96. 
Vom  Strudel  in  der  Thonaw. 

unter  Lintz  in  Osterreich  hat  die  Thonaw  zwey  gefehrliche 
örter,  da  die  schifflente  gar  bald  mögen  verfahren  and  verderben. 
Der  erst  heist  im  Säwrflßel,  nnd  fallt  da  die  Thonaw,  oder  M&i 
fach  mit  großem  wflten  an  die  felsen,  so  unter  dem  waßer  liegen, 
und  wenn  der  schiffinann  da  nicht  woi  erMren  ist,  so  verdirbt  er 
mit  dem  schiff.  Damach,  ein  kleine  halbe  meile  unter  dem  flecken 
Orin,  kompt  ein  Strudel,  da  lanfft  das  waßer  alles  gerings  umbher 
in  einem  zwirbel,  gleich  wie  eine  ungestflmme  Windsbraut,  und  er- 
weckt ie  ein  zwirbel  den  andern,  und  schlagen  darnach  große  und 
wütende  wällen  in  der  Thonaw,  daß  die  gefilhrligkeit  etwas  größer 
ist  weder  die  vorige;  denn  so  der  Strudel  das  schiff vomen  erwischt, 
fahren  sie  immer  und  so  lang  umbher  in  zwirbel,  biß  sie  untergehen 
mit  den  menschen,  die  zu  ewigen  zeiten  nicht  wider  gesehen  wer- 
den. Man  hat  an  dem  ort  offt  ein  grund  wollen  suchen,  aber  der 
Schlund  ist  also  Ueff,  daß  man  zu  keinem  grund  kommen  kan,  und 
ist  bodenloß  da;  was  da  hinein  fUlt,  bleibt  darunder,  und  kompt 
nit  wider  hervor,  von  deswegen  diejenigen  in  den  schifilein,  so  sich 
dieser  gefahr  nicht  vertrawen  wollen,  steigen  an  einem  gewißen  ort 
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ans,  gehen  etwa  bej  ohngefittir  zweyen  meilen  anff  dem  landt,  biß 
die  schiffleute  wider  an  gewißen  end^i  anlanden,  und  solche  wider 
einsitzen  laßen. 

97. 

Von  annfltzen  dr&wimgen. 

Wie  sich  einsmals  in  solcher  schiffart  aach  begäbe,  daß  ihrer 
ein  gut  theil  (dann  es  ihnen  zeit[179]liGh  durch  die  schifflent  an- 
gemeldet und  in  ihren  wolgefallen  gestellet  wird)  die  gesagte  ge- 
wohnheit  hielten,  ein  stoltzer,  jonger,  frecher  edelmann  aber  hette 
sich  im  schiff  volgesoffen,  lag  und  schlieff  so  hart,  daß  ihm  niemand 
möcht  ermnndem,  ließen  ihn  derwegen  bleiben  und  fuhren  mit  ihm 
in  gottes  namen  dahin.  Nachdem  er  aber  an  dem  unterm  anfahrt 
▼emommen,  daß  sie  vorm  Strudel  über  und  er.  solchs  yerschlaffen 
hette,  fuhr  er  zomiglich  herauß,  und  sagte :  Botz  schlapperment  und 
anders,  wie  meint  ihr,  was  euch  würd  ^on  mir  widerfahren  sein,  so 
euch  mißrathen  were?  meint  ihr  yon  mir  ungeraufft  darvon  kommen 
seyn?  Nein,  bej  dem  leiden  nem,  und  so  ich  schon  nit  lebendig 
blieben,  würde  euch  mein  vatter  und  mutter  nicht  ungerechtfertigt 
haben  bleiben  laßen!  Wie  dünckt  euch  umb  diesen?  Dann  da  er 
in  den  Schlund  sampt  ihnen  gerathen,  were  ihm  das  schnarcken 
wol  gelegen  an.  Das  dacht  er  nit.  Die  rechtfertigung  aber  gegen 
die  schiffleut  hett  auch  düation  gehabt,  biß  sie  wider  kommen  weren. 
Aber  zu  sanct  Nimmerleins  tag. 

Ist  im  nicht  so,  daß  eitel  >inmder 

Die  gschöpff  seind  himmels,  erd  und  dmnder? 

Yon  menschen  sinnen  unbegrieffen 

Wie  hoch  ihre  gedancken  lieffen. 

Mehr  dann  subtil,  auffs  sch&rpffst  geschliffen. 

So  auch  von  dieser  gfahr  der  schiffen. 

Wie  wol  sich  etlich  unterstohn 

Causas  zsetzen  und  ration 

Als  eins  unfehlbarn  berichts, 

Ist  conjectura  und  sonst  nichts. 

Dann  sag  mir,  bitt  ich,  auch  daher 

Anfang  der  ursach,  und  noch  mehr. 

Dann  gott  hats  so  geordnet  all, 

und  geht  starck  nach  seim  wolgefall. 

10* 
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Er  kan  raffen  dem,  das  nichts  war, 
Wie  komptB,  nasweiser?  leg  es  dar! 
[180]    Unser  dencken  ist  daryon  weit, 

Erlangts  auch  nicht  in  dieser  zeit, 
Im  sej  lob,  preiß  in  ewigkeit! 


98. 
Yerstorbene  heiligen  sol  man  nicht  anraffen« 

An  dem  end,  da  die  schiffleut  (wie  kortz  hieyor  stehet)  wider 
anfahren,  diejenige,  so  durch  den  Strudel  zu  fahren  sich  entsetzet, 
und  drumb  aufilB  land  gestiegen,  wider  einzunehmen;  kompt  einer 
mit  einem  nachen  oder  kleinen  schifflein  ge&hm,  darinnen  yome 
sanct  Nicolaus  bildnus,  welcher  im  papstthumb  fllr  der  Schiffer  patron 
geglaubt,  stehet,  ein  schüßelein  haltend,  fordert  ein  allmusen  zur 
dancksagung,  daß  ihnen  der  heilig  mit  gnaden  und  glücklich  durch 
den  Strudel  geholffen.  Unter  andern  hnd  sich  auch  einsmahls  der 
hochgelehrt  Petrus  Paganus,  poeta  laureatus,  nun  in  Christo  ruhend, 
der  im  schiff  blieben  und  durch  den  Strudel  gefahren  wäre,  sagte 
zu  dem  mit  der  schüßeln:  Ich  hab  yon  dir,  daß  du  helffen  soltest 
oder  köntest,  eben  nichts  gewust,  dich  auch  nit,  sondern  gott  fleißig 
angeruffen,  mich  zu  behtkten  und  mir  durch  zu  helffen,  das  hat  er 
auch  gethan,  darumb  ich  mich,  demselben  danck  zu  beweisen,  schuldig 
erkenne,  und  umb  seinen  willen  solch  allmusen,  das  du  forderst,  sonst 
einem  armen  zu  geben. 

Deßen  hfllff'  man  bitt,  glaubt  und  spUrt, 
Billich  dem  auch  der  danck  gebOrt; 
Doch  beten  glauben  gott  zumißt, 
Welcher  der  recht  nothelffer  ist, 
Ohn  ihn  kanstu  nichts,  was  du  bist. 

[181]   99. 
Sanct  Ghristophori  bildnus  und  heiligkeit 

Yon  dem  jahrgedächtnus  sanct  Christoffers  sagte  ein  prediger 
dem  YOlck,  und  von  deßen  großer  herrlichkeit,  andere  gottsheiligen 
darinn  weit  übertreffende.  Wußte  auch  nicht  gnugsam  die  wirdig- 
keit  dieses  heiligen  mannes  herauß  zu  streichen ;  unter  andern  gott- 
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Beugen  lehren  thet  er  auch  hinzu,  daß  kein  anderer  unter  allen 
heiligen  wirdig  gewest,  den  schöpffer  himmels  und  der  erden  und 
des  gantzen  firmaments  anff  seinen  schultern  zu  tragen.  Auß  dieser 
nrsadi,  sagt  er,  weren  diese  verse  gemacht: 

O  Chriatophore  sancte,  virtutes  sunt  tihi  tant», 
Qni  te  mane  yidet,  noctamo  tempore  ridet 

Das  ist:  wer  sanct  Ghristoffers  hildnus  den  morgen  anschawet, 
den  mag  den  tag  kein  flhels  iividerfahren;  dannenher  die  superstitio 
erwachsen,  daß  sanct  Christoffers  hildnus  an  vielen  haußthüren  ge- 
mahlet stunde. 

Derwegen  trat  ein  unnützer  unhöfflicher  wftscher  hervor  unter 
den  Zuhörern  und  sprach:  Die  mutter,  welche  solchen  sehn,  darvon 
ihr  saget,  getragen  flher  den  neunten  monat,  ist  viel  heiliger,  denn 
sanct  Christoffer,  der  ihn  fiher  ein  stund  nicht  getragen;  vielmehr 
aher  der  esel,  der  die  mutter  sampt  dem  söhn  auf  einmahl  auff 
seinem  rflcken  gehabt,  ist  viel  heiliger,  denn  diese  andern  alle.  Diß 
aber  wolle  niemandt  also  verstehen,  daß  den  herm  Christum,  deßen 
allerheiligste  und  aller  wirdigste  mutter  Mariam  ich  hiemit  wolte 
stumpffieren  oder  in  Verachtung  ziehen;  sondern  nur  allein  mit  zu 
verstehen  zu  geben,  wie  man  [182]  in  vorzeiten  mit  unnötigen  un- 
geschickten predigten  auch  ungeschickte  zuhörer  hab  verursacht. 

100. 
Seine  allegoria. 

Nun  wollen  es  verständige  m&nner  darfOr  halten,  ist  auch  zu 
vermuten,  daß  von  sanct  Christoffers  als  ein  geschieht  gedieht  und 
ehenbild  der  christlichen  kirchen,  eines  geistreichen  mannes,  in  wel- 
diem  die  gestalt  der  gantzen  Christenheit,  fein  präfigurirt  und  ab- 
gebildet ist;  gibt  derhalben  eine  artige  feine  allegoriam,  wer  ge- 
schickt ist  dieselbigen  zu  stellen.  Wir  wollen  unser  einfolt  darthun, 
nemlich:  Ist  es  ein  gigant  oder  riese  Christophorus,  von  grichischen 
wort  /fte«c ')  und  q>^^  wird  es  zusammen  gesetzt  x^^^v»^^  \sX^i- 
nisdi  Christophorus,  das  ist  zu  teutsch  ein  Christentrager  oder 
der  Christum  tregt,  das  ist  im  glauben  in  angenommen  hat,  wie 
em  starcker  heldt  oder  riese ;  denn  der  glaub  ist  nit  iedermanns 

1)  x^ünofofof. 
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ding,  2  Thess.  3.  Der  tregt  Ohristtim  bey  der  finster  nacht,  das 
ist,  in  allen  flirfEillenden  trübsaln,  kranckheit,  armnt  etc.,  durch  das 
nngestttmme  wilde  meer,  darinnen  viele  und  mancherley  meerwunder 
ihn  anfeinden,  nmb  ihn  herfsJuren  und  wüten.  Das  ist:  er  wandert 
and  bestehet  in  dieser  bößen,  wüsten  und  gottlosen  weit,  da  ihm 
nnzehlbare  anfechtong  zu  banden  stoßen,  ihn  matt  und  abwendig  zu 
machen.  Psalm  23.  Er  stewrt  und  enthält  sich  aber  in  allen  wider- 
wertigkeiten  deß  finstern'thals,  des  teuffels,  tods  und  der  sttnde, 
daß  er  nit  falle,  das  ist,  nit  müd  gemacht  werde,  an  dem  bäum  in 
seiner  band,  welcher  den  glauben  bedeutet,  GaL  5,  und  eben  wie 
dieser  bäum  oben  grünet,  also  auch  sein  glaub  lebendig,  nicht  ohn 
firucht  [183]  bleibet  und  iederman  guts  beweiset  In  seiner  taschen 
ist  ein  krebs,  fisch  und  brot  gemahlet,  denn  gott  die,  die  in  seinem 
beruf  verharren,  nicht  leßt  hunger  leiden,  Psalm  37.  Am  andern 
ufer  gegen  über,  im  rechten  vatterland,  stehet  ein  kirchlein  oder 
dausen,  der  rechte  ort  der  außerweleten,  auß  dem  kompt  ein 
cläusner,  das  ist  ein  rechter  aposteLoder  prediger,  helt  ein  liecht 
in  einer  latemen,  nemüch  das  heilig  wort  gottes  klarheit  und  Wahr- 
heit, Psal.  36,  119;  2  Pet.  1.  Zündet  darmit  dem  Ghristophoro, 
damit  er  des  gewünschten  und  rechten  ports  nicht  verfehle,  oder 
irr  gehe,  oder  in  die  Syrten  etc.  in  abgrund  der  hellen  £Edle.  Hie* 
mit  seye  ursach  geben  einem  gelehrten,  weitläuflPdger  hievon  zu 
schreiben. 

Herr  Jesu  Christ,  ich  bitt  von  dir: 

Mit  deinen  gnaden  komm  zu  mir, 

Daß  du  mir  nicht  zu  schwer  aufflogst! 

Wo  da  mich  schwachen  nicht  selbst  tregst, 

Werd  ich  fallen  gar  halt  zu  grund, 

Und  sincken  in  der  bellen  Schlund, 

Dann  ich  bin  schwach  ohn  deinen  Stab; 

Wann  ich  den  nicht  in  h&nden  bab, 

Wie  wers  möglich,  daß  ich  nicht  fall 
Psalm.   38.    Ins  tods  und  teuffels  finstern  thal? 
Psalm.   27.    Verleih,  daß  ich  dein  willen  schaff, 

Sorg  du  für  mich,  wann  ich  noch  schlaff, 

Steck  du  mit  deiner  trewen  hand 

In  meine  tasch  auch  proviand! 

Penn  wer  in  deinem  namen  schifft, 

Die  überfahrt  am  gwißten  trifft. 
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Laß  nicht  erleachen  dein  latern, 
Sonst  ist  der  weg  mir  gar  zu  ferrn. 
Psalm.  119.    Zünd  an  dein  Hecht,  das  heilig  wort, 
So  ]end  ich  schon  am  rechten  port. 
Wann  das  leuchtet  am  finstem  ort, 
2  Petr.  1.    Geht  auff  der  morgenstem  so  fort, 
uns  zu  ermundern  allesammen, 
Drauff  spricht  Hans  Wilhelm  Eirchhoff:  Amen. 

[184]   101. 
Ein  gelehrter  redet  schimpfflich  von  gottes  wort. 

Ob  wohl  etliche  hochgelehrte  theologi  viel  und  große  ding,  nmb 
die  heilige  schriSt  zu  erklären,  and  meisttheils  Orter  nicht  zu  ta- 
deln, geschrieben  nnd  anßgehen  laßen,  leßt  es  sich  doch  ansehen 
ond  ist  leider  zu  vermuten,  als  sey  es  nicht  dnrchaaß  ihr  emst^  wie 
ire  scripta  vermelden ;  daß  sie  als  zum  exempel  von  den  Worten  deß 
heim  Christi,  Matth.  19,  damit  er  seine  jünger  und  alle  Christen 
wider  die  kflnfftige  Verfolgung  und  creutz  rttstet,  tröstet,  zur  ge- 
dnlt  und  standhaiftigkeit  vermahnet,  zu  viel  fleischliche  gedancken 
ihnen  machen  und  gegen  andere  sich  deßen  mflndlich  vernehmen 
laßen.  Dann  ich  von  einem,  welcher  der  gedachten  theologen  eines 
etwan  disdpulus  und  zuhörer  gewesen,  vernommen,  daß  er  in  der 
lection  gesagt,  es  werde  da  verheißen,  Matth.  19,  wer  vatter  nnd 
mntter,  bruder,  Schwestern,  weib,  hauß,  ecker  etc.  veriaße,  dem  solle 
es  hondertfeltig,  hie  zeitlich  und  dort  sampt  dem  ewigen  leben  wider 
▼eigolten  werden  etc.;  were  er  wol  mit  den  hundert  häusem,  hun- 
dert eckem  zufirieden,  aber  hundert  weiber  zumahl  haben,  wer  viel 
schwerer  und  unleidlicher,  denn  das  erste  weib  verlaßen.  Einem 
wird  bang,  sich  mit  einer  zu  vertragen,  was  wolte  denn  mit  hundert 
sich  begeben?  wer  wolte  oder  vermöchte  sich  mit  so  viel  brüdem 
und  Schwestern  vergleichen?  Gewißlich  hab  ich  mich  Aber  diese 
wort  nicht  genugsam  verwundert.  Yox  indigna  tanto  theologo.  Der 
herr  wil  zweiffels  ohn  diesen  trost  nit  eben  nach  der  fleischlichen 
huren  verstanden  haben,  sondern  diß  wirdt  mit  zu  verstehen  geben, 
daß  seine  liebe  jttnger  und  Christen  auch  allhie  zeitlich  [185]  nit 
sollen  verlaßen,  sondern  ihr  theil  finden  werden,  auch  hernach  in 
jenem  leben  die  frewd  so  groß  sein,  daß  sie  nicht  hundert  häußer, 
ed^er  etc,  ja  die  gantze  weit  nicht  darfllr  nemen  selten* 
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Gesetzt,  er  hab  solche  nicht  mit  ernst  gemeinet,  sondern  ein 
pOßlein  machen  wollen,  ist  er  doch  Tiel  weniger  mit  entschuldigt, 
dann  es  nicht  ohne  ergemis  verbleibt;  großer  und  weltlicher  herm 
wort  und  befelch  werden  mit  aller  reverentz  angehöret  and  mt 
schimpfflich  oder  oontemtnose  angezogen,  auch  würde  ein  solcher 
der  straff  nicht  entgehen;  waromb  solle  nit  vielmehr  gott,  der  sich 
viel  weniger  leßt  verspotten,  Galat.  6,  Rom.  1,  die  ehre  des  worts 
Jesa  Christi,  seines  lieben  sohns,  das  eine  krafft  ist,  selig  zn  madien 
allen  denen,  die  daran  glauben,  temere  et  otiose  angezogen,  nicht 
rechnen,  und  den  spOtter  straffen. 

Wem  sathanas  die  obren  reibt, 

Daß  er  mit  gotts  wort  schimpffired  treibt. 

Den  wird  gott  umb  solch  frevel  zotten 

Straffen,  denn  er  leßt  sich  nicht  spotten 

Mit  solchen  text  der  unflats  noten. 

102. 
Ein  einfeltige  predigt 

Man  hat  mir  gesagt  von  emem  prediger,  wie  der  vor  jaren  im 
papstthumb  das  evangelion  vorhett  von  der  verkflndigung  Mariae, 
in  welcher  uns  vorgehalten  wird  einer  von  den  zwölff  articuln  unsere 
christlichen  glaubens,  und  wol  eines  kl&rlichen  Unterricht  hierflber 
von  nOthen,  nam  im  angeregter  prediger  auch  darumb  vor,  ganta 
emphaüce  und  mit  sonderlichem  ernst  der  gemein  vorzuhalten,  den 
dingen  weiter  nachzusinnen,  und  sprach,  wie  der  engel  ihr  die  hlmm- 
liBche  bottschafit  angezeigt,  bette  sie  aus  hoher  Verwunderung  ge- 
sagt: Wo  tausend  teuffei  kom  ich  dar[186]zu,  und  was  bringstu  mir 
da  für  ein  bottschafft?  Er  besann  sich  aber  dodi  widerumb  seiner 
Ungeschicklichkeit,  wendet  kurtz  vom  gam  umb  und  sprach:  Sie 
sagte  wol  nicht  so,  sondern  sie  gedachte  nur  also.  Und  war  unum 
et  idem,  das  ist  ein  esel  wie  der  ander. 

Wer  es  so  gut  macht,  als  er  kan, 
Der  hat  mehr  dann  zu  viel  gethan, 
8o  er  sonst  ist  ein  ehrlich  mann. 

103. 
Von  einem,  der  ein  kindt  taufft. 

Auff  ein  zeit,  da  ein  Jungs  kindlein  ward  zur  heiligen  tauife 
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getrageo,  und  anter  andern  ceremonien,  wie  im  papetthnmb  brench- 
fieh,  die  kindsfraiiw  oder  diejenigen,  so  das  kindlein  anff  den  armen 
hatte,  staab  von  der  erden  aofibeben  and  dem  pbrrherr  reichen 
wolle ,  darren  einen  Speichel  zn  machen  nnd  dem  kindiein  in  dem 
mood  zu  streichen,  bflcket  sie  sich  ein  wenig  za  hart,  daß  ihr  etwas 
entführe,  daß  der  nmbstand  aller  hörete.  Sagte  der  pfarrherr: 
Benspert  ench  noch  einmal,  der  ist  heraoß.  Das  weih  aber  ant- 
wort:  Lieber  herr,  ich  thet  es  nicht,  sondern  das  Idnd.  Sagte  der 
pbrrherr:  Die  wil  gat  werden,  gibt  ein  gnt  anzeigen,  daß  es  sich 
nicht  vor  seinem  p&rrherm  oder  heiligen  taoff  schemet.  Nnhn  fahr 
er  fort  und  fragte  die  geyatterin,  wie  das  kind  heißen  solte.  Weite 
dieselbige  es  gat  machen  and  sagte:  Lieber  herr,  ir  solt  mit  za 
rahten.  Sprach  der  pfiBurherr,  so  hab  ich  kern  kind  mehr  getaoift, 
das  solchen  namen  gehabt,  es  maß  ein  ander  nam  sein,  Elsa  oder 
(ketta.  Ach  ja,  antwort  die  gevatterin ,  Elsa  oder  Gretta  taoffet 
immer  hin.  Non  der  pCeurherr,  als  der  weißest,  weite  zam  ende 
kommen  and  sagte:  Es  sei  Oretta  heißen.  Nam  das  kindlein 
nacket  aoß  den  windeln,  wie  es  damals  gebrenchlieh,  legte  aaff  die 
üncke  [187]  band  mit  seinem  bäachlein,  and  wolte  mit  der  rechten 
band  waßer  aber  es  gießen;  spratzet  in  des  das  kindiein  hinder 
sich,  dem  pCurberm  in  den  ermein  an  seinem  rock.  Derhalben  er 
erzftmet  sagte:  Ej,  scheiß  ins  tenffels  namen l  hasta  es  eben  hie- 
her  and  in  meinen  ermel  gesparet?  Fraw,  ich  bette  ench  immer  in 
Terdacht,  ihr  bettet  ench  za  hart  gebflckt;  nan  sehe  ich,  wers  ge- 
than  hat  Was  wirdt  es  fOr  ein  thier  werden,  so  es  alt  and  groß 
wirdi  Wer  war  hier  der  weißest? 

Tor  zelten  war  der  pfaffen  pracht 
Höher,  denn  gottes  wort  geacht, 
letzt  ist  man  gottes  gnad  und  gat 
YerdrOßlich  und  undanckbar  und  mad, 
Christas,  sein  wort  und  ewig  warheit, 
1  Cor.  1.    Ist  dem  klagling  lauter  thorheit. 

104. 
Von  einer  andern  kindtauff. 

Wie  mao  vorzeiten  vom  sacramente  der  heiligen  taa£f  gehalten, 
wer  sie,  wammb  sie  eingesetzt  and  was  fOniemlich  dabey  za  be* 
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dencken  von  nöhten,  gelehrt,  gewußt  und  geglaubt,  ist  ans  nach  be- 
schriebenem gut  abznnenunen,  wie  ich,  Schreiber  dieses  bnchs,  za 
Blangas,  einer  Stadt  in  Gasconien,  anno  1548  von  einem  bflrger  ward 
erbetten,  ein  kindlein  (wie  wol  ein  mSgdlein,  damit  daselbst  kein 
unterscheid)  und  ietzt  vor  dem  tauffstein  stunde,  setzt  mir  die  kinds- 
amm  einen  großen  rosamareinkrantz  auff,  wie  ein  Storchsnest,  wel- 
chen  ich  wider  abzuwerffen  unterstunde;  war  dieselbige  fraw  bald 
da  und  sagte,  ich  solte  es  bleiben  laßen  und  mich  dem  gebrauch 
des  orts  nicht  widersetzen,  welchs  sonst  fOr  ein  große  unTemunfit 
wttrde  geachtet.  Wolan,  ich  must  es  geschehen  laßen,  stundt  der- 
wegen  gekrönet  mit  der  schappel,  biß  alles  nach  ihrem  gosetz  wardt 
[  188]  vollendet.  Aisdan  name  gedachte  kindsammmir  denselbigen  krantz 
vom  haupt,  warff  ihn  binden  unter  den  umbstand,  darüber  sich  ein 
großes  unglaublich  reißen  und  gezftnck  erhübe,  sintemal  ieglichs, 
welchs  das  größte  stück  von  diesem  rosamarein,  deßen  yoUauff  da- 
selbst und  sehr  gros  wachset,  bekäme,  sich  befließe  und  viel  glück- 
seliger schetzet,  weil  der  exordsmus  und  andere  gebettlein  hierüber 
gesprochen  worden.    O  unglanb  über  ungkub! 

Wenn  ein  blinder  den  andern  leit, 
Fallen  sie  in  die  grub  all  beid ; 
Unwissend  gibt  ring  unterscheid. 

105. 
Von  einem  andern  prediger. 

Ob  wol  dieser  alter  sehr  frommer  mann  alle  Franokiurter  meß 
viel  gelt  außwendet  für  allerley  bewerter  scribenten  und  gelehrten 
bücher,  und  als  einer  der  reinen  lehr  war  zugethan,  fleißig  läse 
und  studieret,  vermochte  er  doch  nicht  dasjenige,  wie  er  es  im  sinn 
hette,  der  memori  befehlen  und  an  tag  geben,  es  were  denn  ver- 
zeichnet vor  ihm;  derhalben  ihm  schwer  war,  ohne  seinen  memorial 
etwas  vorzunemmen.  Niemals  hat  ihn  in  einer  predigt  oder  ja  selten 
gesehen,  eingebundene  bücher  mit  sich  in  die  kirche  oder  auff  den 
predigstuel  (denn  er  war  ein  capellan)  nemen,  sondern  so  er  auff- 
getretten,  und  die  brillen  auff  die  naß  gesetzt,  ehe  er  einen  sermon 
anfieng,  langt  er  auß  dem  busen  ein  bogen  und  legt  ihn  auff  des 
predigstuels  rechte,  ein  andern  zur  lincken  seilten,  und  immerdar 
mehr  und  mehr  andere.  Geschähe  es  einsmals  (wäre  in  der  baten), 
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da  er  von  der  pasdon  predigen  wolte,  und  seiner  gewonheit  nach, 
den  [189]  kram  aaßlogt,  kam  ein  schneller  wind  nnd  warif  im  die 
nicht  eingeheilte  bogen  vom  predigstnl  hinweg,  daß  sie  ttberall  in 
der  fcirchen  Aber  dem  volck  nmbfiogen.  Er  stund  erstarret  and 
sehawet  seinen  fliegenden  bflchem  nach,  and  sprach:  Ja,  ihr  lieben 
fremide,  wo  wollen  wir  nnr  hin?  diß  ist  ein  schwer  materi,  dammb 
bemhe  es  bifi  zu  beßerer  gelegenheit!  ietsond  gott  befohlen!  und 
steig  hiermit  herab.  Der  opffermann  oder  kirchner  hette  genug  zu 
schaffen  die  qoatem  wider  an£Eznlesen  nnd  zo  samlen. 

Hanrit  aqnas  cribro,  qui  nil  seit,  nisi  in  libro. 

Der  fahet  mit  einem  sieb  die  Infft, 
Und  aus  dem  wald  dem  echo  ruft, 
Welcher  viel  ließt  nnd  nichts  behelt» 
Der  doln  billich  wird  zugezehlt; 
Dieselb  nichts  anders  nach  garrirt, 
Denn  was  ihr  vorgegackelt  wird. 
Doch  ists  beßer,  grund  im  sinn  setzen, 
Dann  ohne  grund  viel  darvon  schw&taen, 
Und  wie  httner  ohn  legen  g&tzen. 

106. 
Wider  von  demselben. 

Ich  mag  nicht,  wie  vorgenannter  capelan  alle  meß  gen  Franck- 
fiirt,  wie  knrtz  hievor  stehet,  bdcher  zu  kauffen  verreiset,  sich  ge- 
rüstet, zu  sagen  unterlaßen.  Erstlich  gürtet  er  sich  auff  seinen 
langen,  durchauß  geduppelten,  von  Iflndischem  thuch  priesterrock, 
mit  einem  breiten  gürtel,  daran  eine  große  taschen  nach  seiner  ge- 
wonheit war;  an  einem  besondem  riemen  trug  er  an  der  lincken 
witen  einen  handbreiten  tusacken;  auff  die  rechte  Seiten  hieng  er 
eme  bflchsen  mit  zweyen  m&ßingen  läuffen,  ein  pulverflasch  und 
zftndstrick,  und  derer  nicht  wenig,  in  einem  ermel;  an  einen  langen 
rinnen  hatte  er  eine  bleykngel  ziemlicher  [190]  schwere  oder  große ; 
ndem  flbem  halß  eine  lange  partisan;  letztlich  nam  er  mit  sich 
^  tfipffen  oder  bnmtzhafen  am  gttrtel  auff  rflcken.  Hierumb  von 
emem  guten  fireund  gefragt,  sagt  er,  es  begeh  sich  vielmahl, 
daß  in  der  herberg  solcher  ding,  nemlich  etwas,  darinn  man  den 
um  zu  reddim,  mangel,  und  eben  auch  kein  haußknecht  da  were, 
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und  man  deßen  doch  nicht  entrathen  könte,  würde  es  einem  mann 
fOr  ein  nnventand  gerechnet,  stunde  auch  ohne  das  nit  wol.  solcfas 
an  den  wirth  oder  mfigde  zu  fordern;  diß  aber  were  nicht  allein 
für  sich,  sondern  kam  auch  andern  neben  ihm  zu  gaten,  also  gefiel 
ihm  sein  weise  am  besten.  Im  wider  ombwenden  yon  Franckfnrt 
aberlad  er  sich  mehr  denn  ein  esel  mit  den  gekanfften  bflchem, 
und  verdienet  das  fohrlon  selber. 

Deßen  sich  einer  selbst  anmaßt, 
Daß  that  er  gern  nnd  ist  kein  last, 
Ein  ander  mal  er  wenger  faßt. 

107. 
Ein  pfarrherr  ißet  kirschenmuß. 

Gar  wol  hab  ich  einen  pfEurrherrn  gekant,  weiß  auch,  daß  yie- 
len,  so  diß  lesen  werden,  sein  nam  nicht  wird  onkftntlich  sein,  der 
war  bey  der  gesellschafft  ein  knrtzweiliger  nnd  lostiger  mann,  schimpff 
und  schertz  (wie  man  sagt)  anzonemmen  nnd  wider  anßzogeben;  hat 
ihn  doch  nachgesetztes  heftig  yerdroßen.  Ihm  hette  ein  bflrger, 
einer  von  seinen  pfiarrkindem  und  sein  gewOnlicfaer  zechbmder, 
etwan  lang  ein  stflcklein  geborget,  gelegenheit  erwartende,  wie  er 
sich  füglich  an  im  rechen  möchte,  wie  denn  ancb  geschähe.  Damals 
er  gute  nnd  große  fische  (die  an  dem  orte,  da  sie  beide,  er  nnd 
der  borger,  wohneten,  nit  seltzam)  bekonmien,  lad  er  darzn  [191] 
etliche  seiner  gefrenndten  nnd  nachbanm,  also  anch  ehrengemelten 
pfarrherm.  Neben  die  gesotten  nnd  aa£^tragen  fische  stellet  er 
in  etlichen  kleinen  schOßelein  an  statt  einer  sftlsen  oder  eßigs  von 
einer  latwergen  oder  mnß,  wie  mans  nennet,  von  schwartzen  kir- 
schen  gesotten;  vor  dem  pfiarrherm  aber  mit  fleiß  des  schwartzen 
wagenscbmier,  wie  es  die  krfimer  in  ftßlein  feil  haben,  bestr&wete 
daßelbige  in  Sonderheit  dberfloßig  mit  ingber  nnd  andern  gnten  ge- 
wflrtzen.  Bald  der  pfarrherr  solchs  ersähe,  sprach  er:  Das  ist  was 
newes,  kirschenmaß  nnd  fische;  das  ist  ein  seltzam  eßen  und  ich 
mns  es  versnchon;  machet  derhalben  eine  breite,  hierzn  bequeme 
schnitten,  faßet  daranff  ziemlich  nnd  darmit  znm  mnnde.  Wie  er 
nun,  was  es  f&r  kirschenmaß  were,  nnd  des  nnfrenndlichen  ge- 
schmacks  fings  empfände,  spfltzet  er  behend  auß  nnd  stellet  sich 
grewlich,  raffet  mit  den  fingern  nnd  schnappet  mit  dem  meßer  das 
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wagensduner  wider  anß  dem  munde,  und  hett  sdiier  sagen  dttrffen, 
daß  68  nit  bidennans  stflck  weren.  Aber  im  war  sehr  recht  ge- 
schehen, ond  vor  welche  es  kam  weit  und  breit,  konten  ihnen  nicht 
gnngsam  drfiber  lachen,  ist  noch  hent  ein  Sprichwort  bey  vielen, 
wenn  sie  ein  ongewont  eßen  sehen,  daß  sie  sprechen:  Sihe,  kir- 
schemnoß  ond  fische,  das  ist  ein  seltzam  essen! 

Wer  sich  mit  alln  sa  schertien  fleißt, 
Zu  weiln  auch  taube  nQß  aufbeißt 
Doch  lobt  ich  niemals  solchen  schimpff, 
Der  fremden  anffnimpt  für  nnglimpff. 

108. 
Weiter  Ton  demselben. 

Dieser  pfarrherr,  wie  man  ihn  bey  allen  conyiyiis,  zechen  und 
gesellsdiafften,  seiner  guten  schwftnck  [192]  und  firölichkeit  wegen, 
gern  sähe,  also  ließ  er  sich  auch  nicht  lang  darzu  laden  oder  bitten, 
war  ein  sehr  guter  musicus  und  lustig,  und  sintemahl  er  sehr  schni* 
feit  und  durch  die  nasen  redet  propter  defectum  naturalem,  mach- 
ten diejenigen,  denen  seine  gewohnheit  wissentlich,  gern  ein  con- 
fiision  im  singen,  darumb  er  sich  entrüstet,  besähe  alle  claves  auffs 
oew,  stimmet  einem  ledern  den  gesang  qualitate  vocum  wider, 
achnupffelt  alsdann  und  tratert  wie  ein  traderpfeiff  durch  die  nasen, 
welchs  seine  sodales  gern  und  mit  lust  höreten,  und  darumb  desto 
Offier  und  es  aufb  new  yerursachten. 

All  aingem  ist  es  angebom, 
Daß  mans  lang  bitten  mus  zuvor, 
Doch,  wenn  sie  nun  ein  mahl  anheben, 
WiOens  dem  gsang  kein  end  zu  geben. 
Welchem  liebt  sein  selbst  stimm  und  schall, 
DOnckt  sich  selbst  sein  ein  nachtigaU, 
und  das  auch  andern  wolgefall. 

109. 
Noch  mehr  von  diesem  pfarrherrn. 

Über  land  zu  reisen  braucht  er  ein  maulesel,  und  so  er  etwa 
faistig  und  geseUschafift  bey  sich  hett,  und  der  wein  ihm  das  haupt 
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rührt  und  das  gemüth  zur  Mlicbkeit  erweckt,  mußte  der  esel  aaeh 
tnincken  sein  and  lanffen,  bot  einem  ieglichen  an,  in  die  wett  zu 
rennen,  nnd  solches  nennet  er  jnbeliren ;  dammb  im  yiehnahl  pro- 
gnosticiret  ward,  es  wflrde  das  jnbeliren  ein  bößen  aoßgang  letzlich 
gewinnen. 

Der  wein,  fürwitz  und  jabelirn, 
Wo  die  einnemen  hertz  und  him, 
Gern  mit  eim  narren  sich  verwirm. 


110. 
[198]    Mehr  Yon  demselben. 

Einsmals  begab  sichs,  daß  er  bey  seiner  patronin  anff  dem 
schloß  N  gewesen,  und  anff  seinem  esel  nach  heimen,  oder  wo  ihn 
der  weg  hintragen  würde,  jnbiliren  wolte.  Im  anffsitzen  aber  yorm 
schloß,  brachte  der  marstäUer,  welcher  ihm  den  esel  vorgezogen  nnd 
auffgeholffen,  auch  den  esel  und  sein  zeng  fein  saaber  den  staub 
abwischet,  item  den  priesterrock  aaff  hoffioaünnisch  zu  recht  zohe, 
bracht  er,  sag  ich,  behend  und  ohn  vermerckt  dem  esel  binden  un- 
term schwantz  eine  brennende  nesteL  Indes  haawet  herr  Johann 
den  esel  mit  den  sporen,  schlegt  der  esel,  wie  der  thier  gewonheit 
ist,  wenn  die  angehaawen  werden,  den  sdiwantz  nider,  entpfindet 
derwegen  desto  ehe  and  stärcker  des  schmertzens  von  der  nesteln, 
hebt  an  laut  zu  schreyen:  Ika,  Ika!  laufft  mit  allem  gewalt  den 
hohen,  g&hen  berg  hinein,  mit  gantzen  krftfften  ohn  auffhören,  biß 
unten  in  die  statt,  mit  des  pfiirrherm  großer  leibsgeCahr,  da  er  ent 
kaum  in  den  engen  gaßen  ist  auffgehalten.  M&nniglich,  wie  auch 
der  pfEurrherr  selbst,  meinete,  der  esel  hette  es  nach  gewonheit, 
denn  er,  sein  herr,  wie  sonst  bezecht,  ohn  das  also  kurtzweil  treiben 
müße,  ein  jubilirenden  wettlauff  und  faßnacht  gehalten.  £r  aber 
sagte,  gott  hette  ihm  ein  wamung  geben,  und  wolte  fürter  nicht 
mehr  jubiliren.  Were  diß  in  der  erst  vom  Stallmeister  geschehen 
sein  außkommen,  hette  er  einen  bösen  angel  darüber  schlucken 
müßen.  Dieweil  es  aber  also  wol  gerathen,  und  er  doch  selbst  ihm 
mit  dieser  büberey  wolgefiele  und  nidbit  schweigen  konte,  ward  der 
besorgte  zom  mit  gelftchter  hingenommen. 

[194]    Nüchtern  weißheit  und  narm  beim  saoifen 
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Findet  sich  hie  mit  gantsem  luraffen, 
Dmmb  maßt  afacb  der  esel  laaffen. 


111. 
Mehr  vom  selbigen  pfarrherm  eine  lastige  histori. 

Za  einem  hochzeitlichen  beylftger  anno  1541,  des  filmembsten 
beampten  in  dieser  statte  darinnen  genanter  pfarrherr  wonete,  wer- 
den viel  ehrlicher  and  redlicher  leathe  beraffen,  and  war  schon  an 
dem,  daß  die  braat  kommen  and  man  ihr  entgegen  ziehen  and  sie, 
wie  alters  herbracht,  ehrlich  and  freandlich  empfahen  solte;  saß 
schon  gedachter  pfarrherr  bej  einer  gesellschafft  and  ließ  ihm  den 
«ein  nar  wol  schmecken. 

Ein  spielmann  aber,  Herman  Lang  genennet,  der  anff  artige 
und  kortzweilige  poßen  anzarichten  ein  meister,  gieng  za  des  pfeur- 
herm  haaßfiraawen,  die  ein  gat  ehrlich  alt  weih  wäre,  sagte,  wie 
ihn  ihr  herr  an  sie  abgefertigt  bette.  Sintemal  ihm  von  N  and  N 
ernstlich  schreiben  zakommen,  angesichts  and  eylends  za  N  za  com- 
parim  and  erscheinen  müste.  Derwegen  ihm  den  esel  gesattelt  and 
aller  ding  anffis  abreisen  gerfistet,  darza  seine,  des  pfarrherm,  stieffei 
Sporen,  tasacken,  langen  rock,  sältzerkappen,  breiten  hat,  händschacb, 
zoletzt  seinen  wetschger,  den  er  vom  am  sattel  pflegt  za  führen, 
eylends,  eylends  za  schicken. 

Die  gate  firaaw  glaabt  diesen  werten,  and  war  (darfELr  sie  es 
gewiß  achtet)  ihrem  herm  haaßwirt  gehorsam,  stellete  diesem  spiel« 
inan  emente  rttstang  sftmptlich  za;  der  zieret  sich  darin  aUer  maßen, 
wie  der  p&rrherr  pflegte,  trollet  den  nechsten  zam  thorhin[195]aaß, 
den  geleidsleathen  mit  der  braat  entgegen.  Und  weil  er  die  lange 
siltzer  zfipffete  kappen  an  halß  gestreifft,  and  das  dieser  (wiewol 
es  Sommer  zeit  wäre)  vorgethan,  den  hat,  als  ob  er  sie  graßet, 
ein  wenig  rflcket,  bramlet  and  paßirt  schnell  TorUber.  Niemand 
war,  der  sich  nicht  hOchlich  yerwandert,  waramb  der  priester  von 
diesem  feisten  sappen  begießen,  ansehnlicher  gesellschafft  and  künff- 
tigen  gaten,  starcken  trüncken  so  stttmpfflich  sich  absondert  and 
verließe,  and  wiewol  einer  nach  dem  andern  die  arsach  forschet, 
and  ihn  vermahnet,  wieder  ambzawenden  and  bey  ihnen  za  bleiben, 
stellet  er  sich  doch,  als  anff  seinem  vomemen  verharrende.  Endlich 
sohe  er  ein  klein  pfeiSlein  hervor,  macht  ein  feldgeschrey.    Non 
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war  die  zeittong,  daß  die  braut  allemechst  vor  der  pforten,  nicht 
80  gefldiwind  in  die  statt  kommen,  denn  daß  der  pCurrherr,  henr 
Johann,  welcher  doch  sonst,  in  der  statt  an  eim  fenster  stände,  und 
den  pracht  schanwen  wolte,  also  anff  eim  maolesel  Yorher  zOge, 
neben  andern  spiellenthen  und  pfeiiffem.  Die  weite  gaßen  nnd 
Straßen  wnrden  dem  znlaoffenden  volck  schier  zu  eng,  nnd  alle 
fenster  zu  wenig  denen,  die  solch  spectacnl  erfiahmen  weiten. 

Herr  Johann  selber  hielt  für  gewiß,  er  were  sein  spectnim, 
erschrack,  nnd  zitternde  schrie  er;  Jesus,  Jesus!  Mflhe  und  arbeit 
hett  es,  ihn  wieder  zu  recht  zu  bringen,  denn  er  des  eingebildeten 
Schreckens  nicht  konnte  vergeßen  und  wäre  mit  seiner  haußfrauwen 
übel  zufrieden;  ward  doch  durch  friedsame  >interhftndler  bey  zeit 
gestillet  und  hingelegt,  und  dieses  actus  nicht  wenig  gelacht,  nidit 
allein  allhie,  sondern  von  allen,  die  darvon  hOreten. 

[196]    Schertz  ohn  schad  und  ehm  yerletzen, 
Allein  gntte  leuth  mit  zu  ergetzen, 
Ist  leicht  zu  tragen,  wie  man  spricht, 
Kleiner  unwill  auch  bald  geschlicht. 

112. 
Von  einem  pfarrherrn,  der  ein  artzt  war. 

Das  alt  Sprichwort  ist:  Ein  neuwer  artzt  wil  ein  neuwen  kirch- 
hoff haben.  Solches  aber  wird  darumb  nicht  gesagt  von  denen  me- 
dicis  oder  chirurgis,  die  solche  kunst  und  praxin  lang  gettbt  oder 
sonst  wol  gelernet  haben;  welche,  wie  Syrach  sagt,  eine  sonderliche 
gäbe  gottes  seind,  denen  er  auß  sonderer  lieb  zum  mensdilichen 
geschlecht  offenbaret  hat  die  krafft  und  tugenden  der  gewftchs  der 
erden,  wo  mit  sie  den  menschen  nutz  und  gut  sein,  erkennen  mö- 
gen. Und  ein  solchen  er&hmen  und  yerständigen  medicum  oder 
artzt  haben  keyser,  kOnig,  fttrsten  und  herm  etc.  in  sondern  ehren, 
wirden  und  bevom.  Seind  auch  mit  derwegen  new  zu  nemen,  weil 
sie  etwan  in  kurtzem  ihre  vocation  oder  hftußliche  wohnung  anders 
wo  hin  Yerruckt,  als  solte  solche  yeränderung,  zeit  und  orter  etwas 
ihrem  fleiß  abbruch  bringen.  Vielmehr  aber  werden  mit  obgesetztem 
Sprichwort  taxirt  und  gemeinet  diejenige,  welche  kein  fundamenta 
grammatices,  geschweigen  in  physicis  gelegt,  der  krancken  natur 
oder  complexion  nit  zu  judiciren  wißen,  und  mit  eineriey  medicamentis 
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aOerlej  gebrfisten  zu  curiren  nntersteheju.  Wie  sich  denn  auch  einer 
in  diesem  lande,  anno  1544,  hervor  thet,  unsäglicher  erflahrang  rüh- 
met, nichts  wenigers  großen  raff  gewan,  daß,  wo  er  sich  wendet, 
m  znkaflen  sich  erhübe,  und  nüt  mancherley  gebrechen  beschwerte 
leathe  sich  za  ihm  anff  wagen,  pfer[197]den  and  sonsten  zu  ihm 
fkhren  and  tragen  ließen,  daß  auch  etliche  fOmemens  Standes, 
herra  and  forsten,  in  za  consalim  bewegt  worden.  Stftts  hette  er 
aeben  ihm  zween  oder  mehr  Schreiber  sitzen,  die  nichts  anders, 
denn  einerley  recept  flttr  and  für  schrieben  and  fOr  gelt  hin  gaben, 
^e  zom  haapt,  so  aach  f&r  wehetag  der  fuße,  den  alten  wie  den 
jnngen,  den  frauwen  wie  den  männem,  lame  güeder,  kratze  etc., 
snuna,  baachfltlß  oder  yerstopffung  des  leibs  nicht  aaßgenonmien, 
Teiiiieß  er  dorch  gegebene  artzney  rath  za  nemen.  Ist  gleich  wol 
«ach  war,  daß  viele,  so  rath  bey  ihm  gesacht,  beß^ung  empfanden, 
und  Ton  ihrer  Schwachheit  liberirt  seind.  Aber  von  wegen  seines 
recepts,  oder  das  sonst  gott  also  haben  wolte,  der  ohne  das  der  best 
doctor,  ist  mir  onbewast.  Gar  viele  betten  gott  zu  dancken,  daß, 
wo  es  sich  nicht  mit  ihnen  zar  beßerang  schicket,  im  vorigen  stand 
und  Wesen  bleiben  möchten;  ja  wo  sie  nicht  ad  patres  zohen.  In 
schimpffsweiße  nenneten  etliche  diesen  medicam  den  pfarrherm  von 
Verderbs  leben.  Daromb  sey  ein  ieder  gewamet,  wem  er  sich,  sei- 
ner oder  der  seinen  nicht  allein  gesondheit,  sondern  leib  and  leben 
vertrawe.    Das  recept,  so  dieser  für  gelt  anßspendet  war  dieses. 

Recipe:  DUrr  wermnth,  grüne  ranten,  iedes  ein  band  voll; 
pftfferkömer  ein  lot,  in  einem  mörser  klein  gestoßen,  in  ein  tüchlein 
gebunden,  and  in  einer  maß  gaten  wein  gesotten;  darvon  abents 
ond  morgens  ein  gaten  tranck  gethan,  daranff  nider  gelegt  and  ge- 
Khwitzt    Diß  etliche  tage  continnirt,  reinigt  das  geblüt. 

Wilta  lang  in  gesondheit  leben, 
Arizt  und  apotheker  nicht  viel  geben, 
[ld8]    So  halt  ein  ordnang  stftts  and  hart ; 
Zur  arbeit  fleiO  dich  angespart, 
Darza  dich  fordert  dein  beraff, 
Doch  aach  lad  dir  za  viel  nicht  äff. 
Beschwer  dich  nicht  mit  vieler  speiß| 
Nach  tranck  allzeit  den  last  abreiß, 
PrOffe,  was  deim  leib  sey  gesund, 
Volg  nicht  deim  lost  nach  and  dem  mand. 
Kiichkot  n.  11 
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Denn  alles  dient  nicht  iedennan, 

Mancher  nimt  auch  nicht  iedes  an. 

Geh  bald  zu  bett,  steh  auff  vorm  tag, 

Dem  tag  schlaff,  zorn  und  sorg  absag, 

Zu  rechter  zeit  ein  ermlein  voll, 

Das  thnt  eim  mann  im  hertzen  wol. 

ledoch  ich  keinem  rathen  wil, 

Yenns  zu  gast  han  Qbers  ziel. 

So  noth,  nutz,  gut,  ein  mensch  nichts  hat, 

Die  flbermas  bringt  ihm  groU  schad. 

Summa,  in  allem,  was  du  vorhast. 

Die  mittelstraO  ists  allerbast. 

Schickt  dir  denn  gott  zu,  daß  dich  schmertzt. 

Such  ihn  zuerst,  darnach  die  ertzt. 

113. 
Von  einem  ontreawen  medico. 

In  werendem  krieg  zwischen  den  Bömem  nnd  dem  könig  aaß 
Epiro,  kam  sein,  des  königs,  medicas  oder  leibartzt  in  der  nacht 
zu  den  Bömern,  mit  erbietung,  wo  sie  ihn  begabten,  daß  er  dem 
könig  wolt  vergeben.  Fabritius  aber,  der  nunmehr  römischer  consol 
erwehlet,  nam  das  nicht  an,  sondern  ließ  den  artzt  fahen  und  also 
gebunden  dem  könig  wider  überantworten,  darbey  zu  erkennen  ge- 
ben, was  der  artzt  an  ihn  geworben.  Nachdem  er,  der  könig,  einem 
anffiichtigen  krieg  wider  die  Römer  fahret,  stand  ihr  gemüt  anch 
nicht,  ihn  mit  gifft,  sondern  mit  mannbeit  zu  überwinden.  Da  Pyrrhns 
die  meynung  höret,  und  daß  darzn  Fabritius  auff  der  Römer  Seiten 
consul  were,  [199]  sprach  er:  Diß  ist  der  Fabritius,  der  weniger 
von  dem  rechten  weg,  denn  die  sonn  von  ihrem  lauff  möcht  ge- 
wendet werden. 

114. 
Von  demselbigcn. 

Plutarchns  aber  erzehlet  es  also,  spricht:  Als  Fabritius  rö- 
mischer consul  erwehlet,  und  ins  ampt  getretten,  da  hat  ihm  einer 
ein  brieff  ins  läger  bracht,  der  von  des  königs  Pjrrhi  leibartzt  ge- 
schrieben und  des  innhalts  war,  daß  er  sich  erbott,  dem  könig  mit 
gifft  zu  vergeben;  und  da  eine  Verehrung  darvon  zu  verhoffen,  er 


n,  114  163 

den  krieg  den  Römern  ohne  weitem  ihren  schaden  enden  wolt.  Es 
hat  aber  Fabritins  dieses  fQr  ein  lästerlich  mord  und  höse  that  an« 
gesehen  nnd  seinem  mitconsnl  es  eröffnet;  welche  sich  insampt  ent- 
schloßen,  den  könig  Pyrrhom  zu  warnen,  daß  er  sich  vor  dem  anff- 
Batz  seines  artzts  verhüten  solt,  nnd  war  der  hrieff  also  geschrieben: 
Cajns  Fabritins  und  Q.  Aemilins,  römische  consnles,  entbieten  dem 
könig  Pyrrho  viel  heil,  (nach  gelegenheit)  ihren  gmß.  Dn  magst 
weder  Ton  freunden  noch  feinden  glückfaafft  geschetzt  werden ,  nnd 
diß  wirstn  selbst  bekennen,  so  du  diesen  brieff,  der  uns  zugeschickt, 
und  hierin  gelegt,  verliesest,  dieweil  du  guten  und  fronunen  leuten 
krieg  cuf&gst,  dargegen  den  hösen,  ungetreuwen  leuthen  vertrauwest. 
Diß  zeigen  wir  dir  aber  nicht  umb  deinetwillen  aUoin,  sondern  dar- 
nmb  f&rnemllch  an,  das  dein  tod  uns  nicht  zu  einer  schmach  reiche, 
als  ob  wir  dich  mit  unser  mannheit  nicht  überwinden  mögen,  son- 
dern betten  den  betrug  an  die  band  genommen,  dich  dardurch  zu 
Teitilgen. 

Nach  emp£EÜiung  und  Verlesung  dieser  brieff,  hat  der  könig 
Pyrrhus  den  gedachten  medicum,  seines  [200]  falschen  fümemens 
flberwunden,  wie  recht  war,  am  leben  gestrafft.  ^Müglich  ist,  daß 
diß  also  zu  beyden  theilen  geschehen,  daß  der  artzt  erstlich  die 
brieff  geschrieben,  und  auch  also  bald  daselbst  in  der  person,  damit 
er  der  Verehrung  gewiß ,  sich  in  der  Römer  läger  verfftgt.  Jedem 
8^  meynung. 

Volgende  zween  hat  man  ie  werlen 
Gehalten  wie  ein  edle  perlen: 
£in  medicuB  treuw  und  gelehrt, 
Chirurgus  erfahrn  und  bewert, 
Die  sind  viel  gnts  und  ehren  werth. 


115. 
Geschwindigkeit  eines  wnndartzt 

Zu  ürbin  wöhnete  ein  wnndartzt  (der  nicht  allein  die  verwun- 
dete curim ,  sondern  auch  ihren  seckel  konte  purgieren) ,  meister 
Seraphin  genennet.  Zu  dem  kam  ein  baursmann,  dem  ein  aug  auß- 
gestoßen,  und  begeret  rath,  ob  ihm  noch  zu  helffen  were.  Wiewol 
der  wnndartzt  bald  gesehen  und  gespüret,   daß  diesem  mann  zu 

11' 
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helfen  unmöglich ,   and  ombsonst,  viel  mühe  darauff  zu  wenden, 
ledocb,  damit  der  gnte  baur,  wie  des  anges,  also  auch  des  gelts  loG 
würde,  vertröstet  er  ihn  in  fflnff  oder  sechs  tagen  wider  sehend  zu 
machen,  und  fordert  derhalben  gelt  gnug,  daß  er  sobald  wolt  die 
helfft  haben,  darzu  noch  immer  und  alle  tag  mehr  begeret,  also  daß 
ihm  der  bauwersmann  geben,  was  er  gehabt,  und  doch  vermerckt) 
daß  sich  die  sach  verlengert  und  nicht  beßer  wollen  werden,  an- 
gefangen, sich  des  artzts  zu  beschweren  und  zu  ihm  gesagt,  wie  er 
keiner  beßerung  empfinde  und  ihm  gleich  were,  als  hctte  er  nie 
kein  äuge  gehabt.    Da  nun  meister  Seraphin  gesehen,  daß  nimmer 
viel  vorhanden,  dem  bau[201]ren  abzuziehen,  und  darumb  zu  ihm 
gesprochen:  Bruder,  man  muß  gedult  tragen;  du  hast  das  eine  aug 
verloren,  ist  auch  kein  hülff  oder  mittel  mehr,  daßelb  zu  wider 
bringen,  du  magst  gott  dancken,  so  du  das  ander  nicht  auch  ver- 
leurest.    Als  aber  der  arm  mann  die  Sachen  also  gestalt  sein,  ver- 
nommen, angefangen  zu  weinen  und  sich  hart  zu  beklagen,  sprechend: 
Meister,  ihr  habt  mich  meines  gelts  beraubt  und  bößlich  abgestolen, 
ich  werd  gegen  dem  hertzogen  mich  deßen  über  euch  beklagen, 
mit  einem  solchen  grausamen  geschrey.    Darauff  meister  Seraphin 
erzürnet  und  zum  bauren  gesprochen:  (damit  sich  auß  den  Sachen 
zu  wickeln)  Meinstu,  das  du  mir  umbsonst  die  zeit  her  mein  hanß 
solst  verunreiniget  haben,  ich  dein  unlust  und  stinkende  wunden 
umb  sonst  hab  geseubcrt  und  verbunden?    Meinstu,  daß  ich  hab 
•  umbsonst  verhütet,  daß  dir  das  ander  aug  gut  ist  blieben?    Oder 
meinstu  (ja  du  darffst  es  nicht  gedencken),  das  gott  ge&llc,  das  du 
zwey  äugen  habst,  wie  der  fürst,  adel  etc.  und  anderer  bürger  und 
biderleuth?    Das  darffstu  nicht  gedencken;  fahr  hin  in  einer  bösen 
Stande.    Dermaßen,  von  einer  solchen  ungestümmigkeit,  erschrack 
der  arm  bauwer,  das  er  gemach  ein  abtritt  genommen,  vermeinende 
der  Sachen  unrecht  zu  haben,  und  ließ  seine  klage  beruhen. 

Der  armen  klag  wird  letzt  veracht, 
Aach  ohne  kuost  bat  rühm  den  pracht; 
Wie  hie,  so  auch  an  manchem  ort, 
Ist  die  kunst  ringer  denn  die  wort. 
£in  übergülter  artzt  sucht  ehr, 
Aber  aaffricbtigkeit  viel  mehr. 
Buhm  ohne  kunst  bleibt  allzeit  lehr. 
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116. 
[202]    Ein  esel  beist  den  andern  sacktrflger. 

Vor  jaren  kam  gen  Casscl  ein  firembder  cbirurgns  (wir  nicht 
sagen  brillenreißer)  oder  artzt,  darftr  er  sich  anßgab  nnd  großer 
er&hmng  rflbmte.  Dammb  er  aach  and  sein  weib  in  «eytel  sam- 
maten  und  seiden  kleidem  and  mit  gülden  ketten  prangeten.  Unter 
anderen  seinen  kflnsten,  die  er  groß  machte,  war  auch  einangaent, 
salb  oder  scbmaltz,  ich  wolt  sagen,  wie  sein  eigen  verzeichnaß,  so  er 
angeschlagen,  vermeldet,  von  mehr  denn  handerterley  thieren  etc. 
schmaltz  componirt  oder  zasammen  gebracht,  nnd  aach  wider  so  viel 
gebresten  nnd  darüber  gnt  sein  selten.  War  wol  kaum  glaablich, 
wo  ihm  solch  schmaltz  alle  her  solt  gebracht  werden.  Ein  besonder 
geschirr,  so  ohne  unterlaß  auff  der  Straßen  amb  dieser  materien 
willen  za  holen,  bette  ihn  doch  deßen  in  mangel  stehen  laßen, 
wiewol  er  stäts  neben  einer  gutschen  so  noch  ein  wagen  mit  sich 
fikhret,  Tor  bejden  sechs  pferde.  Tags  saß  sein  weib  in  einer  gnt- 
schen,  so  lang  er  zu  Cassel  wäre,  wie  eine  grävin  gezieret;  fillleto 
mit  ihren  schneeweißen  händlein,  deren  fingerlein  voll  köstlicher 
gülden  ring  gesteckt,  mit  einem  spattel  des  köstlichen  schmiers  in 
bleiheme  büchßlein,  dieselbige  immer  eins  übers  ander  omb  gelt 
hinzugeben. 

117, 
Von  Georg  vom  Hartz. 

Ein  ander  tjnriacks-  oder  wnrtzelkrämer,  der  sehr  wenig  mate- 
rialia   außer  grind,  filtzleaß-salb,  wnrmkraat,  nießwartz  etc.  ver- 
kaoffte,  Georg  [203]  vom  Hartz  genannt,  der  alle  jarmarck  zu  Cassel 
mit  seiner  wahr  ankäme,  and  eben  daßelb  mal  anch  da  seinen  kram 
aaßgesetzt  bette,  gleich  gegen  der  gntschen  über,  gieng  dahin,  da 
eben  der  meister,  mit  köstlichem  gewand  angelegt,  aoff  einem  wol- 
gezierten  hengst  haltende,  sprach  za  ihm:    Ein  guten  morgen  umbs 
haindwercks  willen!     Ich  mag  dich  wol   da  heißen,  denn  ich  bin 
elter  denn  du,  und  hab  diß  handwerck  auch  länger  denn  da  getrie- 
ben.   Hastu  nicht  schier  dein  schmer,  da  du  doch  sonst  deine  schuch, 
stieffeln,   wagen  und  kardi  mit  salbest,  ietzund  aber  für  alle  ge- 
brechen gut  sein  aaßruffst,  aaßgeschmieret?    Warumb  hastu  daßelb 
oiebf  aiiefa,  daß  es  zu  schuhen,  stieffeln  und  karchen  nützlich  wer. 
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in  deinen  langen  gedrnckten  zettel  setzen  laßen?  so  were  es  mit 
großem  gefäßen  geholet  worden.  Aber  ich  kan  dichs  zwar  nicht 
verdencken,  dergestalt,  wie  du  es  vornimmst,  kanstu  es  anff  deiner 
seilten  am  besten  anwenden  nnd  desto  weiter  mit  reichen.  ledoch 
volg  mir,  leug  nnr  weidlich,  gleichwol  nicht  zn  grob,  die  banwren 
Qiöchtens  sonst  mercken;  wird  man  dich  großsprecher  and  schreyer 
kennen,  ists  auß  mit  dir  nnd  deinem  roßschmer  zu  verkauffen,  dar- 
umb  bleib  über  drey  tag  nit  hie.  Ist  viel  zn  lang  an  einem  ort 
Ich  setz  mich  selbs  dir  znm  exempel,  sintemal  meine  lügen,  die 
auch  ziemlich  starck  waren,  an  tag  kommen,  und  die  blinden  nun 
sind  mit  mir  sehend  worden,  wil  mir  niemand  mehr  glauben,  und 
muß  midi  in  meinem  alter  der  leidigen  und  verhaßten  warheit 
kümmerlich  behelffen.  Was  solt  dieser  hierauß  machen?  befürchtet 
vielleicht  Weiterung,  so  sich  hierumb,  da  er  den  alten  zu  mehr  ge- 
schwätz  solt  ursach  geben,  würd  entspinnen.  Verstund  recht  und 
zog  mit  seinem  schmer,  ander  mehr  leuth  darmit  zu  salben,  darvon. 

[204]    Es  seind  ietzund  der  leuth  bescheißer, 
Eälberärtzt  und  der  brillenreißer, 
Das  land  und  alle  winckcl  voll. 
Deßgleichen  auch  das  volck  so  toll, 
Daß  sie  glauben  ihrm  groß  versprechen. 
Zu  heilen  alle  leibsgebrächen, 
Wenn  sie  das  halb  bekommen  hau, 
An  dem  begertcn  großen  lohn, 
Ziehn  sie  den  grünhart  anff  darvon« 

118. 
Abermal  von  Georg  vom  Hartz. 

An  eim  volgenden  jahrmarck,  kam  noch  ein  ander  frembder, 
wie  man  sie  nennet,  störger  und  tyriacksman,  der  rühmet  groß  von 
seinem  tyriack,  wo  er  bereitet  und  wie  kräfftig  derselbe  were.  Und 
diese  seine  rede  und  tyriack  zu  beweren  treib  er  viel  geferts  utfd 
seltzam  geberde,  mit  schlangen,  ki-ötten  und  anderm  unzieffcr  etc., 
beiß  und  fraß  auß  denen  etliche  große  stück,  und  denn  wider  dar- 
auf von  seinem  tyriack,  das  ihm  nichts  schadet.  Georg  vom  Hartz 
obgenant  sähe  und  höret  diß  alles,  verdroß  ihn,  das  daß  geleoff 
dort  hin  zu  groß  wolt  werden,  fieng  er  auch  an  und  rieff  auß  vollem 
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haiße  nach  gewonheit  dieses  volcks :  Schanw,  banwr,  schanw!  hie  ist 
eise  wilde  "fratiw ;  lanff,  baawr,  laaff ,  hie  findcstu  den  besten  kanff I 
Tyriack,  tyriacken,  f&r  spinn  und  für  schnacken,  dill,  petersill,  wann- 
samen in  gottes  namen!  Heran,  heran,  wer  da  hat  ein  bOsen  zahn. 
Hie  ist  der  mann,  der  ihn  ohn  schmertzen  langen  kan!  Mit  diesem 
geschrey  bekam  er  anch  viel  gaff-  (wolt  kanfPleuth  sagen),  insonder- 
heit nmb  willen  die  wilde  franwen  za  sehen.  Kehret  er  sich  gegen 
dem  firembden  stOrger  nnd  sagte:  Friß  schlangen,  friß  ran[205]geni 
friß  entscben,  friß  lentschen,  friß  ratzen,  friß  katzen,  friß  lenß  und 
menß,  ich  wll  deiner  gesellschafft  gern  entrftthen,  ich  halt  mich  an 
die  Schweinen  braten,  die  dttncken  mich  anch  beßer  sein,  frisch 
sftmmeln  nnd  darzn  ein  krQgelein  mit  wein!  Solches  ist,  lieben 
freunde,  sprach  er«  eine  gewisse  artzney,  nnd  der  starcke  nestel,  so 
leib  nnd  seel  zusammen  helt.  Ich  wil  meinen  tyriack  dnrch  andere 
heweren,  welche  sagen  werden  was  war  ist,  nnd  nicht  durch  solche 
nnüätigkeit  meinen  eignen  leib  plagen.  Es  wird  dieser  Schwätzer 
irerd  ihr  erfahm,  bald  ein  ende  nemen.  Das  geschähe  anch,  wie 
die  mcht  gieng,  nach  nnlanger  zeit,  nnd  begegnet  ihm,  wie  ers  ha- 
ben wolt 

Wer  nmb  gelts  willen  Mch  selbst  Yergifift, 
Billich  den  anch  das  anglQck  triff't, 
PrOT.  24.    Wie  solchs  vermeid  die  heilig  schrifft. 

119. 
Von  Johann  Pierre  von  Senis. 

Dieser  Johann  Pierre,  anff  teatsch  Hanß  Peter  oder  Stein»  ein 
bftrger  von  Senis,  ein  mann  von  sehr  kortzweiligen  reden,  schimpffer- 
liehen  nnd  lächerlichen  schwäncken,  dieser,  sag  ich,  kam  eines  tags 
gen  Bom,  als  es  ein  fast  heißer  nnd  schöner  tag  war.  Berieff  ihn 
einer  seiner  guten  freunde,  neben  etlichen  andern,  bey  ihm  die 
morgen  mahlzeit  zu  halten,  und  auch  daß  sie  mit  gut  poßenreißen 
ud  hören,  die  zeit  vertreiben  möchten.  Mann  hieß  sie  nach  ord- 
imng  sich  zu  tisch  setzen,  und  nam  einer  ein  Weißbrot  in  einem 
subem  weißen  serviet  oder  tQchlein  bringende,  schneid  darvon,  und 
Bit  dem  meßer  reicht  er  ieglichem  mit  reverentz  ein  stficklein,  gab 
aber  niemand  darauff  ein  wein,  wie  bey  diesem  volck  gebräucblieh. 
Die  andern  alle  aßen  alsbald  ihr  brot,  Hanß  Peter  aber,  [206]  der 
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ohne  das  ein  woUeibiger  mensch  and  hitziger  nator  war,  heÜe  nel 
lieber  getmncken,  behielt  allein  sein  stücklein  in  der  band.  Der- 
halben  sie  aU  anhaben  za  lachen  and  fragten,  waromb  er  sein  brot 
anch  nicht  esse,  wie  die  andern,  sprach  er:  Es  ist  ein  alt  gewohn* 
heit  allhie  bey  ans,  daß  keinem  wird  ein  tranck  gebotten,  es  seye 
ihm  denn  zavor  ein  bißen  brod  gereicht.  So  bringt  oder  gibt  man 
aach  kein  brot,  der  wein  seye  denn  anch  zagegen;  wie  denn  allhie 
letzt  nicht  geschehen,  sondern  hab  nicht  mehr  denn  das  brot  ge- 
sehen, and  ihr  habt  als  viefräßige,  geitzige,  des  weins  nicht  wie  ich 
erwartet,  eawem  bissen  brod  so  eylends  geßen,  and  also  dvilitatem 
moram  fiberschritten.  Und  ist  einmal  die  warheit  and  anwider- 
sprechlich,  daß  diese  zwey,  nemlich  wein  and  brot,  die  fflmemblichste 
stfick  sind,  den  menschlichen  leib  za  erhalten.  Daramb  sie  aach 
gott  der  herr,  nemlich  den  menschen  za  st&rcken  and  frölich  za 
machen,  hat  geschaffen  and,  wie  der  104  Psalm  sagt,  laßen  aaß  der 
erden  wachsen.  Ja  derer  keins  ist  ohne  das  ander  allein  kr&ffUg 
genag,  das  aaßzarichten ,  darza  es  gott  bescheret.  Brot  gibt  wol 
stärcke  dem  menschen,  kompt  aber  der  wein  oder  sonst  getrftnck 
darza,  ist  es  so  viel  desto  kräfftiger  and  behelt  den  menschen  starck 
and  frölich.  So  aach  des  weins  wirckang  ist  mächtiger  and  viel 
ehe  za  spttren,  da  iemand  mit  brod  oder  ander  speißen,  die  ohne 
das  brot  nicht  anmfltig  genoßen  werden  mOgen,  zavor  ein  fandament 
gelegt  Derwegen  kan  eins  nicht  wol  ohne  das  ander  etwas  fnicht- 
barlichs  aaßrichten,  welches  ihr  anbedechtig  im  wind  geschlagen 
and  vergeßen.  Also,  den  sie  meinten  za  verspotten,  mttsten  sie 
anverspottet  laßen,  and  selbs  ein  gaten  filtz  darza  haben. 

[207]    Gott  schaff  d^natar  völlig  za  wercken, 

Was  Bt&rckt  frewt  aacb,  was  frewt  kan  st&rcken, 
An  brot  and  wein  kan  man  das  mercken. 

120. 
Einer  brockt  sein  hOnern. 

Hett  ichs  nicht  selbs  gesehen,  were  es  meinen  obren  frembd 
gewesen  za  hören,  von  einem,  der  so  eigennatzig  wäre,  and  selten, 
wo  er  za  gast  oder  za  zech  säße,  anterließ,  etwas  von  dem,  so  aaff 
dem  tisch  stände,  bey  sich  aaff  ein  fftrsorg  and  vorrath  za  stecken. 
Aaff  einer  hochzeit  geschähe  es,  daß  derselbig,  wie  letzt  gedacht, 
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idiier  alle  taffelbrot  atiff  dem  tisch  samlet,  za  Ueinen  brOcUein 
tthnitte,  wie  man  in  eine  biersappen  es  pflegt  zn  brocken,  thet 
seinen  schweidler,  der  ziemlich  weit  war,  vomen  aaff  und  stecket 
du  zerschnittene  brot  darin ,  es  seinen  httnem  zn  bringen.  Wir 
lUe,  die  es  sahen,  tmgen  deßen  keinen  gefallen,  ließens  doch  gleich, 
wie  oBTermerckt,  so  bleiben  nnd  hingehen.  Einer  aber,  so  znnechst 
an  ihm  saß  und  sein  gesell,  nam  ein  groß  glaß  hier,  schüttet  es  ihm 
n  dem  brot  in  den  schweidler,  ehe  er  denselbigen  znband,  nnd  sagt 
lachende:  £j  das  wer  ein  Unverstand,  so  ihr  den  hflnem  allein 
brot  und  zu  eßen  breditet ,  und  denselbigen  hie  ttber  diesem  tisch 
niemand  zutrOndce.  Das  bringt  ihn,  nemlich  daß  glaß  mit  hier,  von 
memetwegen!  Der  hflnervogt  het  wol  gezitmet,  dflrfite  sich  doch 
Bfluunhalber  nichts  weiter  mercken  laßen,  damit  es  nicht  femer 
(wie  doch  geschähe)  außkftme. 

Genießen,  das  eim  nicht  gebOrt, 
Gar  bald  der  spÖtter  zungen-  spOrt, 
Sich  selbs  in  manchen  argwöhn  fahrt. 

121. 
[206]    Wem  die  pnblicani  nnd  Zöllner  zu  vergleichen. 

Zöllner,  deren  in  evangelischen  historien  und  sonsten  gedacht, 
fieind  nicht  eben  der  zeit  schlechte,  geringe  leuthe,  die  den  zoll  und 
weggelt  in  stftdten  oder  dörffem  auszuheben  verordnet,  sondern 
reiche,  gewaltige,  große  herren  gewesen,  welche  den  zoll  nicht  allein, 
sondem  auch  alle  andere  landgefell  und  einkommen  der  lande  Pa- 
lästinae,  Syriae  etc.,  von  den  Römern,  derer  lande  damals  inbabem 
rnid  höhestcn  oberkeit,  um  eine  gewiße  und  nicht  zwar,  geringe 
Bmnma  bestunden  und  annamen.  Dieweil  aber  solche  summa,  wie 
letzt  gesagt,  unmäßig  groß,  musten  sie,  damit  sie  auch  herren  her- 
nach  bleiben  konten,  getrost  und  weidlich  darauff  greifen  und  schin- 
den, und  einen  niemand  schonenden  finantz  tlber  den  andern  gegen 
das  volck  (wie  ihrer  auch  letzt  viel  bey  uns  thun)  erdencken,  darinn 
niemands  übersehen.  Dannenher  sie  so  wol  von  den  beiden  als  den 
Jaden  fikr  gottlose  menschen,  die  weder  gottes  noch  ihres  nechsten, 
da  es  nur  ein  gewinnlein  trüge,  achteten ,  ja  fOr  gottes  feinde  auß- 
gesehrien  worden.  Deßen  merck  ein  exempel.  Josephus  im  12  buch 
der  alten  gesdiichten,  cap.  4,  gedenckt  eines  Hircani,  des  sohns  Jo« 
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sepbi,  beyd  damals  gehatz-  und  rentmeister,  frembder  und  heyd- 
nischer  oberkeit  aaffheber  nnd  Verwalter.  Derselbig  sey  geschftfflen 
halber  beim  Ptolomeo,  könig  in  Egjpten  zu  Alexandria,  and  könig* 
liebes  tisehes  würdig,  doch  als  der  jüngst  unten  aa  tisch  gesetzt  ge- 
wesen. Als  er  nun  den  andern  tiscbgenossen,  umb  willen  seines 
Vaters  geitz,  seiner  jugenthalber ,  und  fflmemlich  aber,  weil  er  ein 
Jod,  verhast  wäre,  haben  sie,  ihn  zu  [209]  bespotten,  alle  bein  von 
den  trachten  vor  den  Hircanum  auff  den  tisch  geworfen,  darzu  er, 
als  der  geringer,  still  geschwiegen ;  als  aber  des  königs  schalcksnanr, 
Triphon,  der  vor  dem  tisch  stunde  und  solches  sähe,  auß  anregen 
der  andern,  so  die  bein  vor  ihn,  den  Hircanum,  geworffen,  zum  k6- 
nige,  welcher  ab  seinen  guten  schwftneken  sich  pflegt  zu  erlustigen, 
gesagt:  Sihestu  herr,  wie  viel  bein  vor  dem  Hireano  liegen?  weista 
auch  die  bedeutung?  Ichwil  dirs  erkleren:  wie  allen  diesen  beinen 
das  fleisch  abgezogen  und  darumb  gantz  bloß  worden,  also  hat  sein 
vatter  und  er  alles  Sjrerland  entblößt,  den  leuten  haut  und  bein 
und  alles  ihr  vermögen  abgezogen.  Als  aber  der  könig  aber  Tri- 
phonis  red  lachet,  und  Hiracanum  fragt,  warumb  er  so  viel' bein 
hett  verbleiben  laßen,  die  vor  ihm  legen,  antwort  er  fein  sittUdi, 
wie  sich  gebart,  und  sagte :  die  hund  freßen  allweg  die  bein  mit  dem 
fleisch,  wie  diese  gethan  haben  (und  das  rodet  er  von  denen,  so  aueh 
zu  tisch  saßen  und  keine  bein  vor  ihn  liegen  betten),  die  menschen 
aber  eßen  das  fleisch  und  nit  die  bein,  wie  auch  ich  als  ein  mensch 
gethan  habe;  diese  weise  red,  darfOr  sie  der  könig  achtet,  musten 
sie  auch  hinwider  fOr  Heb  nemen  und  das  maul  halten. 

Wer  ein  andern  verspotten  wil, 

Find  selbst  gespötts  mehr  denn  zu  viel, 

und  trifft  gantz  recht  das  spötter  ziel. 

122. 

Was  friedfertig  sein  fQr  nutz  schaffe. 

Loer  (eigentlich  higer),  ein  dörfflein  im  ampt  Felßberg,  an  der 
Eder  gelegen,  bette  vor  etlich  und  60  jharen  einen  greben  oder 
dorffschultheißen,  der  großes  Vermögens,  so  viel  seinen  stand  be* 
rOrend,  und  ohne  kinder  war.  Dieser,  als  er  an  einem  halßwehe, 
daran  er  auch  zuletzt  starbe,  hart  damider  läge,  und  das  [210]  ein 
ßnd  mit  ihm  haben  wOrde  vermerckt,  redet  er  seine  haußfrawdanunb 


H  IM  171 

ibo  an:  liebe  hasßfraw,  dieweils  an  dem,  das  gott  seiaen  willen 
mit  mir  sdiaffen  wird ,  and  ich  wol  gedencken  kan ,  daß  da  nach 
meineni  tödtlichen  abscheid  nit  biß  an  dein  end  in  die  ander  ehe 
n  tretten  veiharren  wirst,  ich  dir  auch  nicht  rathen  kan  noch  wil, 
daG  dann  nach  der  band  sich  also  mit  dir  zatrflge ,  nnd  dich  wol 
TOizosehen  hast,  was  da  Yomemest,  daß  dichs  nicht  gerewe,  wolt 
ich  dir  trewlich  rathen,  anserm  knecht,  Henp  Femel,  der  non  bej 
aedoehen  jaren  unser  trewer  diener  ohn  arglist  gewesen,  anch  aller 
iBser  guter  und  acker  and  wiesen  gelegenheit  am  besten  weiß,  za 
nemen;  wird  er  von  seiner  alten  redlichkeit  sonder  zwoiffel  nicht 
veichen,  wil  auch  getrewlich  für  ihn  gebeten  haben.  Und  nadidem 
sie  ihm  die  bej  der  band  zngesagt,  yerschied  er  seliglich.  Sie  aber 
Terehelicht  sich  an  gemelten  Henn  Fcmel,  ordnet  in  kdnfflig,  ohne 
was  den  beiderseits  nechst  verwandten  ans  bescheiden,  ein  erben 
aller  ihrer  verlassenschafift  and  guter,  -volgte  doch  anlang  ihrem 
ersten  mann  anch  nach.  Die  frenndschaflft  aber  wolte  den  Femel 
bej  angeregter  vennachnis  nicht  bleiben  laßen;  and  weil  vor  den 
beampten  zu  Felsberg  nichts  endlichs  und  frachtbarlichs  erörtert, 
worden  die  partheien  gen  Cassel  anff  fürstliche  cantzeley  gewiesen; 
wie  sie  nan  auch  daselbst  vergebens  anff  entscheid  biß  noch  gewartet, 
einen  newtermin  angehöret  and  beid  partheien  in  einer  herberg  bey 
einander  lagen,  anch  mit  einander  über  einen  tisch  aßen  aad  trancken, 
80  anch  des  morgens  ein  sappen  verzehrten,  ein  bancket  anA  best 
mit  malvaaier,  vein  and  confect  zngerichtet  betten,  ward  kümmer- 
lich bey  inen  fanden,  daß  sie  der  bezahlang  abstatten  möchten. 
Wolan,  de  krachen  mehr  anff  hftnden  and  [211]  fbßen  zar  Stadt 
hinaas  den  weg  nach  heymen,  denn  daß  sie  anffrichtig  giengen,  biß 
sie  das  dorff  Braonslager,  hart  anter  Felsberg,  erlangten,  daselbst 
den  ditfst  zu  leschen,  etliche  ins  wirtshanß  giengen;  die  anderen 
aber  warteten  ihrer  gesellschafft  aaff  der  Bödegener  gemeine,  and 
wie  sie  hernach  kamen,  za  ihnen  sagten:  Ire  lieben  vettern,  schwflger 
imd  gote  freunde,  euch  ist  wissentlich,  was  gestalt  wir  nan  bißher 
m»er  erbschafft  halber  etliche  rechtliche  tagleistnng,  vor  fClrstlichen 
iftthen  so  wol  als  den  beampten,  vergeblich,  anch  diese  nechste  also 
verrichtet,  daß  gar  genaw  abgangen,  daß  nicht  nnser  rock  oder 
saders  im.  stich  blieben  weren;  solt  es  ftlrter  dermaßen  ergehen, 
wer  wolte  denn  den  letzten  vorlag  aaßrichten?  die  sach  daramb 
wir  zancken ,  wflrd  den  kosten  nit  ertragen ;  wir  wollen  (raht  ich, 
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sagt  einer  der  fUrnemst)  eine  rachtong  and  vertrag  mit  nnsenn 
Schwager  Henn  Ferne!,  die  im  und  ans  fllrträglich  ist,  alhie  im  feld 
beschließen,  and  ihn  in  den  gutem  fftrdem  and  berahen  bleiben 
laßen.  Daß  geschähe  also  anff  der  gemeine,  giengen  darmit  s&mptlidi 
gen  Felsberg  in  weinhaaß,  daselbst  des  schaltheißen  and  rentschrei- 
bers,  die  noch  dahinden  waren,  za  erwarten,  ire  yergleidiang  in 
Schriften  za  faßen  and» mit  ihren  siegeln  za  bekräftigen,  wie  denn 
aach  geschähe.  Diese  männer  betten  za  Gassei  in  der  tmnckenen 
weise  iede  ein  anzahl  Stockfisch  anff  borg  genommen,  mit  einer 
scbnnr  an  halß  gehengt,  mit  sich  nach  hejmen  za  bringen,  diesel- 
bigen  aber  meisttheil  anff  dem  wege,  wie  sie  sich  wol  im  koth  ge- 
schmieret, fallen  laßen  and  verloren,  daß  den  beampten  schwer 
ward,  dieselbigen  aaffzaklaaben;  beßer  were  diesen  partheyen  nicht 
za  rahten  gewest,  dann  ir  hader  sich  noch  wol  in  lange  jhar  Ter- 
zogen  and  verweilet  bette. 

[212]    Wenn  kein  theil  wil  dem  andern  weichen, 
Wie  wird  man  sie  denn  beyd  vergleichen? 
Doch  so  eins  ablaßt,  ienes  za, 
Bleibt  onterwegen  viel  unruh. 
Selig  wird  und  soll  sein  friedfärtig, 
Des  flachs  ein  z&ncker  ist  gewertig. 
Matth.  6.    Friedfertig  sein,  die  selig  weiß, 
Luc  6.    Bey  gott  and  menschen  hat  den  preiß, 
Wer  frieden  liebt,  kann  weißlich  fahrn, 
Prov.  16.  17.    Die  haderer  seind  alle  narrn. 
20.  Darbey  ein  iedermann  gedenck, 

Und  laß  bey  zeit  ab  vom  gezänck, 
le  lenger  zanck,  so  auch  gestanck. 


123. 

Von  einem  zimmennan  and  messerschmid. 

Jost  Han  war  ein  sehr  anleidlicher  mensch  and  Zimmermann, 
hieb  sampt  seinen  knechten  einem  bflrger  za  Gassei  einen  newen 
baw,  and  hatte  einen  sehr  langen  balcken  oder  holtz,  mehr  denn 
40  oder  50  schab  lang,  in  der  gaßen  za  werck  gelegt  and  geschnOret» 
Und  wie  es  die  nacht  zavor  sehr  geregnet,  and  dos  morgens  der- 
halben  gar  dreckig  war,  kompt  daher  ein  messerschmidt,  Jost  Frey« 
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berg  geheißen,  ein  dicker,  feister  mann,  steigt  vomen  anff  solch 
holtz  und  gehet  mit  seinen  unflätigen  schuhen  darauff  bis  an  das 
ander  ende  und  beschmieret  es  nicht  wenig.  Das  verdros  den  Jost 
Hanen  &st  sehr,  lieff  mit  der  axt  zu  ihm  und  sagte :  Wolan,  meister 
Jost,  weret  ihr  nit  so  mein  guter  freund ,  ihr  solt  das  nicht  haben 
UDbsonst  gethan!  war  nicht  räum  gnug  neben  dem  balcken  her?  Nun, 
mm,  sagt  der  meßerschmid,  über  meister  Jost,  derwegen  wollen  wir 
kein  anfreund  werden,  umb  ewret  willen  wolt  ich  mehr  thun  und  neben 
*  dem  balcken  her  gehen,  und  was  ich  nicht  gethan,  kann  noch  ge- 
[213] schoben;  gieng  mit  denen  werten  wider  anff  dem  balcken  hin, 
wie  erst  kommen  war,  biß  wider  an  jenes  ende,  steig  daselbst  erst 
h^^ab,  das  er  oben  solte  gethan  haben,  und  gieng  alsdann  dameben 
hm  auf  dem  pflaster. 

Was  solte  der  Zimmermann  drauß  machen?  er  war  überwunden 
imd  must  zufrieden  sein,  weil  der  ander  thet,  wie  er  ihn  geheißen. 

Wer  arges  thnt,  daß  guts  daraus  kom, 
Ist  er  kein  scbalck,  doch  nicht  gar  from, 
Und  trägt  den  namen  billich  drumb. 

124. 

Von  einem  vatter,  söhn  und  esel. 

Fem  Yon  den  leuten  in  einer  einöde  und  wildnus  wohnete  ein 
guter,  frommer  mann  mit  seinem  weih  und  söhn,  denn  sie  betten 
sonst  keine  kinder  mehr,  denn  diesen;  sie  beholffen  sich  ihrer  küm- 
.  merhchen  arbeit  und  lebeten,  wie  sie  konten,  ohne  daß  er  zuweilen 
mit  einem  esel,  der  hst  ihr  bestes  viehe  war,  in  die  nechste  Stadt 
imd  flecken  reiset,  etwas  nahrung  und  was  ihn  noth  war  zu  holen. 
Auf  ein  zeit  vom  söhn  gefragt,  wo  er  doch  hingienge,  oder  was  er 
da  Terhandelt,  antwort,  er  ziehe  in  die  weit.  Bäte  in  der  söhn  offt 
und  fleißig,  ihn  auch  einmahl  mit  zu  nemmen,  was  doch  die  weit 
were,  zu  schawen  und  zu  lernen.  Nun  hatte  sich  der  vatter  allezeit 
befahret,  der  söhn  möchte  von  der  weit  schnöden  sitten  verfahret, 
und  ihre  gewonheit  an  sich  nemen  und  derer,  weil  die  jugent  one 
das  wie  ein  zunder  leichtlich  fahet,  gewohnen;  darumb  er  ihn  auch 
so  lang  daheim  enthalten,  biß  er  verständiger  würde,  die  laster  und 
böse  gewonheit  desto  leichter  zu  fliehen.  Derhalben  zu  letzt  über-» 
wanden,  bewilligt  er  seinem  unablftßigen  bitten,  wie  wol  er  in  vor 
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warnet,  dann  er  die  weit  nit  nach  seinem  ver[214]maten  finde,  sich 
nicht  laßen  den  zom  oder  ihre  sündhafite  gewonheit  flberwinden. 
Namen  also  ihren  esel,  den  sie  ledig  an  der  hand  fQhreten,  mit  sidi, 
nnd  machten  sich  auff  den  weg.    Nun  Waren  sie  kaum  halben  weg 
m  genannter  Stadt  fortgezogen,  als  ihnen  gleich  ein  loß  gesindlein 
begegnet,  die  sprachen:  Wohin  mit  dem  esel?  Und  da  sievomamen, 
daß  er  verkaofft  solt  werden,  sagten  sie  immer  hin:  Es  wirdt  nicht 
viel  daran  zu  thmi  nnd  nichts  werd  sein,  weil  ewer  zween  dameben 
zn  faß  gehen,  seiner  schonet,  ja  einer  daranff  zu  sitzen.    Hienimb 
sprach  der  söhn:  Vatter,  es  ist  ja  war,  ich  wil  inen  volgent  dranff 
sitzen  und  reiten.    In  kortzen  stießen  anff  sie  andere,  wnrden  über 
den  söhn  hart  entrtlst  und  sagten  zomiglich:  Da  jonger  lecker,  du 
bettest  wol  verdienet,  dir  etwas  abzukehren,  daß  du  reitest  und  dei- 
nen vatter  leßest  als  deinen  trabanten  neben  dir  laufen,  herunter 
mit  dir!    Bald  wechselten  sie  umb,  der  vatter  ward  ein  eselreiter 
nnd  trollet  der  söhn  hernach;  solchs  ersähe  der  dritte  hauffe,  so  da- 
her wandert,  worden  mit  zom  über  den  vatter  bewegt,  daß  er  allein 
auff  dem  esel  säße,  und  sein  söhn  in  nit  möcht  erlaufen,  er  were 
ihnen  beiden  starck  genug,  derhalben  der  söhn  zu  und  hinder  in 
sich  auff  den  esel  fügte,   so  schmeidig  ihn  immer  möglich;  solchs 
ihr  thun  mißfiel  der  vierdten  geseUschafft  noch  übler,  denn  den 
ersten  ihr  vorig  reuterey,  und  fahren  sie  an  mit  grewlichen  werten: 
Wie  seit  ir  so  unbarmhertzigl  wolt  ihr  dißarm  thier  mutwillig  umbs 
leben  bringen?  wie  ist  es  im  lang  mflglich,  euch  beide  tölpel  zu- 
gleich zu  tragen,   do  ihr  beid  das  arm  thier  besser  von  statten 
statten  brechten,  denn  es  euch?  Wolan,  sprach  der  söhn  zum  vatter, 
laßt  uns  doch  diß  auch  versuchen,  worffen  den  arbeitseligen  esel 
nider,  wie  sie  konten,  bunden  ihm  alle  viere,  hieben  eine  Stangen, 
steckten  sie  dem  esel  zwischen  den  [215]  beinen  hin,  unterstunden 
in  anffizuheben  und  von  dannen  zu  tragen;  vermochten  inen  die 
fbnffte  Versammlung  nicht  gnugsam  lachen,  dann  sie  darnach  for- 
scfaeten  und  sahen,  daß  dem  esel  kein  bein  oder  sonst  etwas  ver- 
letzt, daß  sie  aber  als  gebome  narren  und  wahnwitzige  das  hinderst 
vomen  kereten,  den  esel  zu  tragen  sich  unteraemmen,  so  doch  der- 
selbige  sie  zu  tragen  geschaffen.    letznnd  sprach  der  söhn  ganti 
verirret:  Nun  glaub  idi,  mein  vatter,  ewem  Worten,  was  ihr  mir  von 
der  weit  art  und  brauch  vorgesagt;  ich  raht  nicht  weiter  fort  zu 
rtcken,  sondern  wider  nach  unser  gewarsam  umbzuwenden,  biß  gott 
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besser  zeit  Terleihet,  ich  vennag  ihnen  allen  nit  lenger  fibersehen 
und  za  gat  halten.  Diß  nam  der  vatter  gutwillig  an,  und  kereten 
nach  dem'weg  mit  ihrem  esel,  da  sie  herkommen  waren,  und  hab 
ich  seither  ir  keinen  mehr  gesehen. 


125. 
Was  die  weit  sey,  eine  kurtze  definition. 

Die  weit  ist  gar  ein  scheußlich  thier 
Und  grausam  monstrum,  glaub  du  mir. 
Ein  Proteus  und  der  Behemot, 
Dem  sie  gleich  ist,  und  er  ihr  gott. 

Hieb  40.     Wie  den  beschreibt  der  heilig  Job, 
Aber  bcy  gott  hat  wenig  lob; 
Deß  teuffels  lusthauß,  liebste  braut, 
Kach  Adams  fall  ihm  selbst  vertrawt. 

Sl  Job.  8.    Hoffertigs  leben,  augcnlust, 

Der  mammon,  geitz,  oder  was  sust, 
Deßen  all  ist  ein  ebenbild, 
Ihrs  adels  wappen  und  der  schiid 
Vor  ihrer  haußthUr  auffgehengt. 
Gewamet  seit  und  dran  gedenckt, 
Welchem  die  weit  liebt  und  ihr  sitt, 
Erzürnet  gott  sein  herm  damit. 
[216]    Dann  sie  verschwindet  wie  ein  blest, 
So  auch  der  sich  auff  sie  yerl&ßt, 
„Heut  lieb  und  freud,  morgn  trawren  und  leyd, 
„Das  ist  der  weit  unstätigkeit, 
„Die  weit  lohnt  und  gibt  uns  allen 
„Nach  wenig  honig  bitter  gallen, 
„Wer  mit  der  weit  stäts  geht  zu  raht, 
„und  doch  keinen  zuchtmeister  hat, 
„Mag  er  den  sOnden  widerstohn, 
^Den  will  ich  für  ein  weisen  hani 
Die  weit  ist  weit  und  bleibet  weit. 
Den  namen  sie  ans  end  behelt, 
Nichts  thut,  denn  was  ihr  wolgefelt. 
Sib  da  die  weit,  so  auch  ihr  kindt, 
Wie  sie  anfangs  und  noch  gesinnt. 
Sie  lobt  nicht  reiten  oder  gehn, 
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Und  muß  der  mensch  gar  frfl  anffetehn, 

Der  ihr  dnrchaaß  gefallen  wolt, 

Ich  glaub  nicht,  daß  er  leben  solt. 

Wer  wolt  was  in  der  weit  anheben 

Und  iederm  zu  gefallen  leben? 

Wer  wolt  was  thon,  ihm  danck  zn  hon  ? 

Drombs  best  ist,  recht  thun,  niemands  schon, 

Daß  er  bestehen  mOg  ?or  gott 

Der  bhQt  euch  all  yor  angst  und  spott, 

Deßgleichen  fOr  der  hellen  noth. 


126. 
Von  brillen  auffsetzen. 

In  den  großen  Städten  der  Niderlande  sol  die  gewonheit  sein, 
daß  nicht  allein  die  gar  alten  und  erwachsene,  sondern  auch  das 
jnnge  gesindlein,  knaben  und  mägdlein,  die  etwa  sauber  arbeit,  als 
mit  neon,  sticken  und  anderm  subtilen  dingen  nmbgehen,  sich  auch 
gar  zeitlich  an  die  brillen  gewehnen  und  derer  gebrauchen.  Sol 
darzu  dienen  und  gut  seyn,  das  gesiebt  also  lang  scharpff  und  klar 
zu  behalten;  [217]  las  ich  gut  sein,  weis  aber  gleichwol  auch  diß, 
daß  die,  so  der  brillen  gewöhnen  und  sie  nicht  anff  der  nasen  ha- 
ben, auch  vielmahl  nicht  ein  pfennig  oder  etwas  anders  recht  mögen 
erkennen;  darumb  ich  mich  des  berühmens,  daß  die  brillen  das 
gesiebt  stftrcken,  nicht  ein  kleines  verwunder;  vielleicht  an  einem 
mehr,  am  andern  weniger;  fbr  mich  kann  ich  nicht  darron  urtheilen, 
sintemahl  ich  biß  letzt  etliche  über  siebentzig  jar  lebe,  gott  sey 
immer  und  ewig  lob,  der  gebe  auch  fürter,  und  behalte  mich  bey 
langer  gesundheit  nach  seinem  göttlichen  willen!  keine  brillen,  tags 
oder  beim  liecht  gebraucht,  ja  in  die  nähe  und  ferne,  mein  starck 
und  scharpff  gesiebt  biß  auff  diese  stund  behalten;  denen  aber,  die 
am  gesiebt  mangel,  trübe,  schwache  oder  blöde  äugen  haben,  ist  es 
ein  Yon  gott  bescheret  heilsam  mittel,  nemlich  der  gebrauch  der 
brillen. 

127. 
Einer  besiehet  schwein  durch  die  brillen. 

Gleichermaßen  gieng  es  einem  wolgeachten  mann,  der  in  selnsr 
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8tad  etliche  feiste  Schweine,  so  am  marckt  feil  waren,  zn  besten 
ond  kaufen  bedacht  wäre,  langt  seine  brillen  hervor,  setzt  die- 
aelbigen  anff  die  nasen,  also ,  da  er  zwey  schwein,  die  besten,  anß- 
gesehen,  mit  dem  yiehetreiber  des  kaoffs  zufrieden,  yerschuff  er  die 
oadi  seiner  gewarsam  zu  treiben.  Über  etliche  stunden  aber,  dann 
er  unter  des  aach  andere  seine  geschaffte  an  andern  orten  ver- 
riditet,  heimkommende,  die  Schweine  im  hoff  gehende  beschawet, 
rief  er  mit  lauter  stimme  und  sprach  zu  seinem  gesinde:  Wie  habt 
ihr  falschen  bößwichter  mich  betrogen  und  [218]  die  großen  schwein 
ontenregen  verwechselt,  schafft  mir  diemeinen,  die  ich  bezahlt  habe, 
wider  und  behaltet  euch  diese  kleine,  und  den  vorigen  ungleich,  ab 
denn  selbst;  ich  las  es  hiebey  nicht  bleiben,  ich  gedencke  das  meine 
uiverwechselt  zn  behalten!  Das  ist  euch  leicht  zu  thun,  lieber  herr, 
antwortet  seiner  diener  einer,  ihr  habt  den  richter  und  außweiser 
dieser  Sachen  bey  euch  in  der  taschen,  nemlich  ewre  brillen,  die  ihr 
un  marckt  bettet  anffgesetzet,  die  langt  weiter  hervor,  und  be- 
sehet  dann  den  ungleichen  tausch,  den  ihr  argwohnet  euch  wider- 
bhren  sein.  Wie  er  das  höret  und  die  schwein  abermahl  durch 
die  brillen  beschawet,  waren  sie,  die  er  erstmal  gesehen  und  ge<- 
kaofik,  und  muste  selbst  seinen  gebrechen  bekennen  und  zufrieden 
aeyn. 

Die  häffen  achten  nach  dem  klingn, 
Jung  m&gdlein  oemen  nach  dem  singen, 
Roht  apffel,  daß  kein  wflrm  drin  sey, 
Die  seind  geffthrlich  alle  drey; 
Schier  Ungewisser,  der  da  wil 
Yiehe  kanffen,  und  setzt  auff  ein  brill. 
Also  kein  fehlkanff  thun  hat  pein, 
Er  sieht  ein  schaaff  an  fOr  ein  schwein, 
Mangel  zu  haben  ist  gemein. 


128. 
Yen  handwerckern. 

Etliche  handwercker,  insonderheit  diejenigen,  welche  entweder 
Miffens,  iauUentzens  oder  anderer  nachlftssigkeit  halber,  eins  theüs 
rach  aus  leichtfertiger  gewonheit,  ihren  künden,  das  ist,  die  bey 
ihnen  aibeiten  lassen  oder  ihnen  zu  arbeiten   heim  bringen,  nicht 
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glauben  halten,  sondern  mit  ihren  ungewißen  worten  sie  aufiznziehen, 
und  vielmahl  vergebens  laufen  müßen,  daß  einer  manchmahl  die 
arbeit  kaum  solt  geschenckt  nemmen  und  so  ofit  darnach  umbsonst 
[219]  schier  betteln,  etliche,  sag  ich,  derselbigen  Schemen  sich  nicht 
zu  sagen,  wenn  die  handwercksleut  nicht  liegen  (so  grob  wolt  idis 
gleichwol  erst  nicht  machen),  haben  sie  auch  kein  gelt,  das  so  viel 
ist,  gleich  sprechen  sie:  Lügen  ist  beßer,  denn  wahr  reden;  ja  man 
find  irer  unter  denen,  die  so  sagen,  die  auff  ihre  arbeit  ein  genannt 
gelt  vor  3,  4,  5,  10  oder  mehr  jähren,  empfangen,  es  lengst  ver- 
than,  und  doch  liegen;  was  kann  sie  das  mehr  helffen,  es  geschehe 
denn  auff  diese  weise,  daß  sie  dasjenige,  was  Urnen  zu  verbessern 
zugeglaubt,  vericauffen  und  den  werth  in  ihren  nutzen  verwenden, 
und  darnach  die,  denen  es  eigentlich  zustehet,  mit  lügen  auffhalten, 
oder  sie  des  unzählbaren  liegens  und  viel  lauffens  mfld  werden,  denn 
selten  die  handwercker  viel  gelts  haben,  die  so  liegen,  wOrd  man- 
cher derselben  lügner  mit  reichthumb  den  grösten  kauffmann  im 
land,  ja  wol  die  Fugger  übertreffen.  Merckt  ein  gleichnis;  wenn 
zween  eines  handwercks  in  einer  Stadt  zugleich  woneten,  der  ein 
löge  was  er  sagt,  niemandt  könte  etwas  von  ihm  bringen,  neme  doch 
nicht  eines  hellers  weniger,  denn  sonst  einer;  der  ander  hielte  was 
er  zusagte,  fürdert  die  leut  bald  und  neme  doch  nicht  mehr,  denn 
der  da  löge,  was  meinstu,  welchem  würdestu  am  ersten  hernach  und 
weiter  deine  wahr  vertrawen?  ich  achte,  dem,  der  da  glauben  hielte; 
welcher  bette  denn  am  meisten  arbeit  und  gelt  unter  diesen  beiden? 
der  glauben  hielte;  was  nützt  denn  der  vermeinte  rhum,  wenn  sie 
liegen,  daß  sie  denn  viel  gelt  haben? 

Der  handwercksmann  den  irrweg  fehrt, 
Welcher  rühmt,  das  lügen  ernehrt, 
Denn  auffs  letzt  niemand  sein  begert 

129. 
[220]    Von  einem  wahrhafftigen  Schneider. 

Deßen  hört  ein  glaublich  exempel.  Ich  hab  einen  Schneider, 
weldis  billich  alle  handwercker  mercken  selten,  lenger  denn  vor 
fklnfitzig  jaren  gekennt,  zu  Cassel,  Cuhrt  Pfaltz,  genannt  Gftrtner, 
ein  guter,  frommer,  gottfürchtiger  mann,  der  seiner  arbeit  halber 
keine  predigt,  so  wol  die  wochen-  als  die  sontagspredigt  versAumete. 
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Der  bette  die  gewonheit,  was  er  für  eine  zeit  setzte,  wann  die  ar- 
beit Bolte  fertig   sein ,    das  war  gewiß  also  und  fehlete  nicht  nmb 
eine  stunde;   ja    er  benennete  die  zeit  offt  desto  ger&omer,  daß  er 
^  Tiel  ehe  kont  glauben  halten,  denn  das  war  seine  gewonheit,  wie 
^emflUer,  nemlich,  wer  erst  kompt,  der  mahlet  erst,  das  ist,  wie 
^e  arbeit  ward  in  sein  hauß  bracht,  so  fertigt  er  sie  wider  hin; 
Dtte  iemand,  daß  er  flugs  möchte  gefördert  werden,  und  doch  außer 
der  reig  w&re,  sprach  er:  Handelt  mit  dem  oder  dem,  welchem  ich 
rerfaeißen,   ist  der  zufrieden,  sol  an  mir  kein  mangel  sein.    Sihe, 
diesem  Schneider  blieben  etliche  stücklein  tlbrig,  bracht  ers  dem  sie 
gehörten  wider,  neben  dem,  was  er  genfihet,  and  sagte :  Dieses  habt 
Ihr  so  wol  als    das  ander  bezahlt  und  gebürt  mir  nicht     Solchs 
Bchndders,  sag  ich,  stoben  und  werckstat  lag  voll  wahr  zu  yerarbei- 
ten,  hett  seine  nahmng  wol,  da  andere,  die  liegens  sich  gewöhnet, 
das  kratzen  im  nacken  betten;  denn  wer  wolt  nicht  lieber  mit  einem 
warhafitlgen,  denn  mit  einem  Iflgner  ombgehen,  nnd  za  yerarbeiten 
das  seine  tmter  banden  geben? 

Trew  und  warheit  hat  gottes  segen, 
üntrew  und  iQg  den  fluch  dargegen, 
Diß  wöll  ein  ieder  wol  bewegen. 


130. 
[221]    Vom  iQgenbach. 

letzond  spricht  man  von  solchen  ungewißen  leuten,  sie  haben 
das  Ifigenbuch  von  N  zu  N  entlehnet;  wo  der  urspnmg  eigentlich 
herkommen  solchs  bucbs,  solchs  hab  ich  nit  erfahren.  Au£f  ein  zeit 
aber  hab  ich  den  autiiorem  genannts  buchs,  wie  man  sagt,  selbst 
angeredt  und  gewamet,  in  der  zeit  darzu  zu  thun,  das  buch  möcht 
ihm  sonst  entweder  gar  nicht,  oder  ja  zerrißen  wider  werden;  sagt 
er,  das  hat  kein  noht,  ich  kans  mit  einander  außwendig.  Diß  war 
ein  guter,  glaub  anch  warhaffldger  bescheid,  gestellet  seiner  gewon- 
heit ebenmeßig. 

Ein  heßlicher  Schandfleck  ist  lflgen,~ 
Beim  meinsten  haoffen  ring  gewiegen, 
und  achtet  man  es  noch  so  ring, 
Ist  doch  kaum  so  ein  Bch&ndlichs  ding. 
Wer  sonst  gern  leugt,  gewiß  das  mit  schafft, 

12* 
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Was  er  war  redt,  selbst  Iflgen  strafft, 
Denn  man  kein  Wahrheit  Yon  ihm  hofft. 


131. 

Wunderlichkeit  eines  Schneiders. 

Zanckens  and  hadders  hett  ein  armer  und  wnnderbarlicher 
Schneider  mit  seinem  weibe,  mehr  denn  etwas  zu  arbeiten  in  seinem 
hause,  und  das  ihres  einigen  kinds  und  söhnleins  wegen,  von  un- 
gefehr  fünff  oder  sechs  jaren.     Der  Schneider  war  gäntzlich  des 
Sinnes,  or  solle  auff  den  stuel  und  das  schneidcrhandwerck  lernen; 
die  fraw  aber  trug  lust,  ihn  die  schuel  und  mit  der  zeit  ein  ge- 
lehrten auß  ihnen  zu  ziehen,  darumb  sie  auch  an  sanct  Gregori  tag 
(wie  vorzeiten  allenhalben  bräuchlich)  solchen  iren  söhn  ließ  durch 
die  schtder  in  die  schul  tragen,  hieng  ihm  [222]  etwan  Air  vier 
Pfennig  bretzeln  an  den  halß,  gieng  auch  nichts  desto  weniger  selbst 
mit,  in  dem  Schulmeister  zu  befehlen.    Nun  gefiele  ir  der  anfemg 
wol,   fand  auch  unterwegen  sonst  zu  schwatzen  und  den  zehenden 
zu  verleihen,  daß  sie  etwas  lang  außbliebe,  darumb  sie  der  mann 
mit  feindlichen  worten,  da  die  streich  nicht  fem  von  waren,  Will- 
komm hieße.    Ach  lieber  man,  sprach  sie,  wie  mich  des  knaben 
an£ang  bedOnckt,  gefeit  er  mir  nicht  übel,  er  hat  schon  von  den 
andern  knaben  gelemet,  daß  vielrinckus  ein  pantzer,  kohlkraut  and 
leder  ein  haut  heiße,  wir  mögen  mit  der  zeit,  wenn  er  so  fort  fehret, 
wol  aus  ihm  ein  priester  (nach  papistischem  brauch  redet  sie),  der 
hernach  fflr  uns  kan  beten,  oder,  so  dir  das  nicht  geliebt,  sonst  ein 
gelehrten  mann  oder  doctor  ziehen,  der  uns  wider  dienen,  helffen, 
und  was  mir  an  ihn  wenden,  wider  vergelten  kann,  da  er  bey  herm 
und  fflrsten  zu  großen  emptem  gebraucht  wird,  das  deucht  dich 
alsdenn  gar  gut  sein;  were  es  uns  nicht  ein  ehre  und  firOlicher  han- 
del?    Das  wolt  gott  nit,  antwort  der  Schneider,  daß  es  darzu  soll 
konmien,  und  gott  laß  mich  nicht  erleben,  daß  er  solt  höher  dran 
sein,  denn  ich;  solt  ich  vor  ihm,  der  mich  so  viel  kostet,  den  hut 
abziehen?  er  gestehet  mich  heut  diesen  tag  vier  pfennig,  die  du  fUi 
naschwerck  hast  außgeben,  die  ich  diesen  tag  nicht  wider  erstöchel 
mit  der  nadel,  was  wolt  denn  erst  hernach  werden?  mir  nit,  solt  er 
mir  was  wider  geben,  ich  kenn  die  gelehrten  wol;  die  gelehrten  die 
verkehrten,  gehe  bald  hin  und  forder  ihn  wider  ans  der  schnei,  sich 
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beim  za  packen.  Wiltn  daran,  antwort  die  firaw,  sö  wil  ich  mein 
erbtheü  und  was  ich  erwinoen  mag,  solt  ichs  auch  auß  dem  rocken 
erqnnneD,  an  ihn  wagen,  er  muß  was  lernen  und  den  gnten  an&ag 
nicht  mnbsonst  gethan  bähen,  'solches  sehe  ich  für  gut  an.  Sprach 
der  mann:  Ich  raht  auch  mit,  es  wird  nit  geschehen.  Sprach  die 
firaw:  [228]  Es  mns  geschehen,  nnd  sehe  dich  nicht  im  weg  drmnb 
«D.  Der  mann  sprach  mit  zom:  Bin  ich  herr  oder  du?  nam  in  dem 
ein  knüttel  nnd  wolt  sie  darmit  schwingen  and  schlag  ihr  aach  die 
haat  ToU,  so  fehlet  sie  seiner  auch  nicht.  Was  war  hieraas  nan 
anders  Termntlich,  denn  daß  der  söhn  viel  eher  zom  narren,  denn 
nmi  doctor  solt  gerathen,  so  er  sich  nach  dem  vatter  and  matter 
artet 

Man  sagt,  wo  annfltz  zancken  war, 
Es  war  omb  geißwoll  oder  haar, 
Daraus  man  spint  kein  taditig  gam. 
Noch  ist  die  weit  voll  solcher  narra; 
Was  war  das  zancken  der  beider, 
Mit  seim  weib  hie  dieser  Schneider? 
XTmb  Ziegen  woll  war  es,  ach  leider! 

132. 

Eine  höfliche  Tezatio  seiner  selbst 

Ein  bttrger  zu  Gassei,  Ganrad  Schneider,  sonst  Thöld  genannt, 
em  mann  zu  schimpff  und  ernst,  wie  man  kaum  einen  finden  solt, 
mem  fireandlicher,  lieber  gevatter  und,  sag  ich  die  warheit,  unter 
denen,  die  einem,  der  ihnen  was  will,  dOrffen  keck  unter  äugen  trotten, 
ist  dieser  Conrad  Schneider  nicht  der  hinderst,  ja  wie  er  sagt,  so 
meinet  er  es,  und  wie  ers  meinet,  so  sagt  ers  auch,  und  darf  sich 
einer  auff  in  klihnlich  verlaßen.  Derselb,  wenn  er  von  iemandt  höret 
rhumreißig  von  seinen  bändeln  zu  viel  plaudern,  pflegt  zu  sagen: 
Idi  will  nicht  viel  meiner  manheit  halber  wort  machen,  doch  ist  dis 
war,  daß  ich  ein  mahl  allhie  zu  Gassei  so  gehertzt  gewesen,  daß  ich 
^r  neun  Schneider  zugleich  ^er  liefe.  Das  war  aber  also  zugangen : 
wie  vor  langen  jähren  (wie  auch  noch  letzt)  das  jauchtzen,  singen 
md  plerren  bej  der  nacht  auff  der  gaßen  zu  treiben  verbotten, 
war  dieser  Conrad  Schneider  und  [224]  sonst  einer,  beid  noch  ledig 
gesellen,  beim  trunck  gewesen,  kamen  und  sang  sein  gesell  auftn 
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msrok  von  allen  farftfften  und  jauohtzet;  derhalben  die  schmid,  welche 
eben  die  nachtwacht  in  der  stad  hielten,  hinter  ihnen  her,  den  singer 
ertapten,  und  ins  bfirger  gefiingnns  führeten;  ihrer  nenn  aber  onter- 
gtonden  sieb,  diesen  anch  bev  seinen  gesellen  zu  bringen,  jagten 
ihm  nach,  rappelten  und  ranschten  mit  den  schürt zfellen  (wie  er 
sagt)  weidlich  hinder  ihm  her  über  die  Foldbrflcken  biß  in  die  New- 
stad,  und  anff  daß  er  vor  inen  sicher  und  in  ihre  band  nicht  kftme, 
legt  er  sich  anff  dem  Idrchhoff  im  beinhäußlein  in  eine  gemeine 
todtenlad,  biß  sie  Yorflber  waren  gestrichen,  kroch  er  stiUschweigend 
herauß,  begegnet  ihnen  alsdann,  gleich  wie  einer,  der  von  dieser 
handlang  nichts  waflte.  unter  des  war  gemelten  wftchtern  der 
Wachtmeister  gantz  tmncken  nachgefolgt ,  und  am  end  der  brftckeii 
zwischen  der  trftppen  and  maoren  hervor  gefallen,  war  liegen  blie- 
ben and  entschlaffen.  Wie  denselben  im  finstem  die  Wächter  da 
liegend  fanden,  argwöhnten  sie,  es  were  der  nacfatrab,  so  ihnen  vor- 
bin entlaaffen  and  sich  darnmb  hieher  verborgen  bette;  derhalben 
einer  anter  ihnen,  Stallhans  mit  namen,  rieff  und  sprach:  Hieher, 
hie  liegt  er,  ir  brader!  schlag  mit  denselbigen  werten  weidlich  anff 
den  Wachtmeister,  er  solte  sich  gefangen  geben,  das  und  kein  anders. 
Letztlich  erkenneten  sie  ihren  irrthumb,  und  halff  ihnen  dieser  lein- 
weber,  dergestalt  ohngefehr,  wie  sie  es  achten,  darzu  war  kommen, 
zur  versöhne  rahten  mit  dem  Wachtmeister,  der  unwissend  an  seiner 
statt  war  gut  ding  abgewalckt  worden. 

Der  ist  allzeit  ein  weiser  mann, 
Der  Bchimpff  nemen  und  geben  kan, 
Ein  z&ncker  nimt  der  keines  an. 

133. 
.   [226]    Yen  Jacob  Plack  und  seiner  banck. 

Dieser  war  auß  der  Zweybrücker  gegend  bflrtig,  ein  frommer, 
redlicher,  kurtzweiliger  mann,  zu  Cassel  weiland  auff  dem  stifft  ein 
choralis  oder  chorschttler  gewesen;  und  da  solcher  gottesdienst  ab- 
gestelt,  das  leinen  weher  handwerck  gelemet  und  starck  getrieben. 
Auff  ein  zeit  war  er  mit  andern  seines  handwercks  meistern,  ihr  lei- 
nen tuch  zu  verkauffen,  gen  Franckftirt  in  die  meß,  nach  ihrer  ge- 
wonheit,  gezogen.  Und  nachdem  die  meß  gut  gewesen,  giengen  sie 
mit  einander,  sich  zu  besehen,  in  der  Stadt  spatzieren,  fanden  an 
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eineffl  ort  neben  andern  dingen,  aach  eine  hllpache  thftnnen  lehn- 
banck  dargesetzt,  spraeh  Jacob  Plack:  Ej,  der  sdiönen  banck  ist 
das,  ich  wolt,  ich  bette  sie  daheimen ;  antwort  seiner  gesellen  einer, 
er  wolt  sie  fbr  ihn  bezahlen,  er  seit  sie  heim  sdiaffen.  Daß  name 
er  zu  danck  an,  und  das  fahrlohn  zn  sparen,  verhieß  er  sie  biß  gen 
Gissel  (seind  18  meilen)  selbst  za  tragen,  das  thet  er  anch,  und 
dieweii  ihm  niemand  unter  seiner  gesellschafit  im  tragen  wolt  unter- 
qMumen,  dar£ft  ihm  keiner,  wenn  sie  etwan  ruhten,  auff  der  Straßen, 
aueh  neben  ihn  darauff  sitzen.  Also  Terursacht  dieser  banck  anlF 
dem  weg  in  den  herbergen  viel  lächerlichs  geschw&tz.  So  auch  hej 
den  nachkommenden  meistern,  wenn  sie  in  die  meß  zogen,  oder 
wider  heim  und  rasten  weiten,  Jacob  Placks  banck  wllntschten.  Anif 
diesem  banck  hab  ich  mit  diesem  guten,  redlichen,  nun  in  gott 
ruhendem  mann,  mehr  denn  ein  mäßlein  wein,  da  wir  dieser  reise 

in  frölichkeit  gedachten,  helffen  trincken« 

* 
Comes  facundns  in  yia  pro  vehiculo  est 

[226]     Im  reiseu  ein  kurtzweilig  mann, 
Ist  beßer,  denn  ein  wagen  han, 
Wo  kurtzweil  bey  dem  wandern  ist, 
Schafft,  das  man  übel  gehns  vergist, 
Am  meinsten,  da  kein  gelt  gebrist. 


134. 
Mehr  Ton  demselbigen. 

Auff  ein  zeit  war  er  handwercks-  oder  zunfftmeister,  und  wie 
sie  am  soqjtag  £xaudi,  nach  ihrer  järlichen  gewonheit,  rechnung  und 
ein  imbs  gehabt,  solte  morgen  montags  einer  ihrer  handwercksknecht 
dem  weinschencken  gelt,  etwan  3  gülden,  bringen  und  fragte,  warin 
er  sie  tragen  solte,  daß  doch  wol  hotte  können  in  der  band  ge- 
schehen; sagt  Jacob  Plack:  Harr,  harr!  ich  weiß  rath;  bracht  im 
em  Tiertheil  sack,  und  steckt  ihm  die  3  gülden  in  tautten  gezehlet, 
darein  zu  tragen,  legt  ihm  den  auff  den  halß  und  sagte:  Sihe, 
also  haben  die  leinweber  ein  pancket  gehalten,  daß  sie  das  gelt  f&r 
den  wein,  so  sie  getruncken,  mit  oder  in  eim  viertheü  sack  in  den 
Weinkeller  getragen. 

Beim  kükn  wein,  gsellschafit  und  zech, 
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Sey  fröUch  und  hab  gut  gespr&ch, 
Daß  man  dich  fftr  holdselig  rech. 


135. 
Von  unnfltzem  rQhmen. 

Als  sich  einer  mit  Yielen  hohen,  prächtigen  worten  rOhmete 
und  dargab,  wie  er  bey  dem  fürsten  so  angenehm  gehöret,  und  seine 
werte  so  viel  gttlten,  als  iemand  anders;  er  auch  ohn  unterlaß  nmb 
und  bey  ihm  seye,  und  nicht  von  seiner  seitten  weichen  dftrffte, 
antwort  weiland  ein  landgrävischer  trommeter,  pfeiffer  Hftnsel  ge- 
nennet, ein  sehr  frölich  und  kurtzweiliger  mann,  [227]  und  sagte: 
Es  wird  eben  umb  euch,  wie  ich  verstehe,  gethan  sein,  und  sich 
mit  euch  verhalten,  wie  mit  mir  auch  etwan  gewesen.  Alß,  da  mein 
gn&diger  fflrst  und  herr  vorzeiten  auff  die  viele  reichs  tag,  hie  und 
da  außgeschrieben,  zohe,  wolt  er  mich  auch  stäts  bey  sich  haben; 
nichts  wenigers  auch,  wenn  er  an  den  ort,  da  der  keyser,  könig, 
^  chur-  und  andere  forsten  des  reichs,  geistlich  und  weltlich,  in  den 
rath  sich  verfügten,  war  und  gieng  ich  immerdar  nicht  weit  von 
ihm.  So  auch,  wenn  er  bey  andern  fürsten  zu  gast  geritten,  wer 
war  aber  gewißer  da,  und  nahe  bey  ihm,  denn  ich?  Bebet  aber, 
allweg  wenn  er  hinein  ins  gemach  gieng,  da  er  zu  rath  oder  zu 
gast  sein  wolt,  bleib  ich  hie  außen  vor  der  thür,  biß  sein  zeit  war 
wider  abzuscheiden,  und  nach  seiner  gewarsam  sich  zu  verfügen. 
Das  war  ein  guter,  der  nicht  blutet. 

Wiltu  dich  rühmen  hoher  kunst, 

Ohn  warheit  großer  herren  gnnst, 

So  henck  wie  dieser  dran  ein  que,  * 

Merckt  man,  daß  dein  schimpff  sey  dest  ehe. 

Bharrestu  aber  auff  deim  ernst, 

le  mehr  dich  von-  der  warheit  fernst, 

Und  gibst  vor,  das  du  niemal  lernst. 

136. 
Von  eim  iederbereiter  zu  Pariß. 

Ein  eigen  handwerck  ist  es  in  Welschland,  die  sie  les  baadro- 
eurs  nennen,  welche  das  loh  gar  (nicht  weiß  ich  allerley)  leder,  biß 
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zum  schnitt  bereiten  und  schmieren,  darnach  den  schnstem  and 
indem  bey  dem  gewicht  verkaufen,  und  viel  gelt  darauß  lösen. 
Emer  dieser  handthiemng  hette  durch  harte  und  saure  arbeit  mit 
der  zeit  viel  gelt  zusammen  geschlagen,  wante  er  darauff  mehr,  denn 
vA  nden  unnöthigen  [228]  haußrath,  darmit  nur  die  weiber  gerne 
prangen  und  ihren  lust  zu  haben  pflegen,  daß  hauß  allenthalben  mit 
20  schmficken;  darumb  sich  auch  die  mehr  denn  andere  düncken 
liftt,  die  solchen  Überfluß  kan  zeigen.  Die  haußfraw  dieses  leder- 
arbeiters  war  hoch  schwanger,  sehr  nahe  der  geburt.  Und  darmit 
sie  in  ihrem  kindbett  und  zeit  der  sechs  wochen,  wie  allenthalben 
im  land,  bey  leuthen,  die  nur  ein  wenig  im  vermögen  sein,  im  brauch, 
eine  saubere  und  ansehenliche  kammer  und  saal  (denn  des  orts 
seind  keine  stulen)  hette,  entlehnet  sie  hie  und  da  von  den'en,  da 
sie  sich  guts  za  versähe,  hübsche  tapeten  und  andere  lustige  tücher, 
behengt  und  bekleidet  darmit  die  kammer  umb  und  umb.  Da  sie 
mm  des  kinds  genesen,  kamen  die  weiber,  ihre  angewandte,  gevat- 
terin  und  nachbarinne  der  kindbetterin,  daß  sie  gott  der  allmächtige 
ibrer  leibsbflrden  mit  gnaden  entbunden,  sich  mit  ihr  zu  freuwen 
imd  glück  zu  wflndschen  etc.  Nach  dem,  wie  denn  die  weiber,  wenn 
sie  bey  einander  sein,  pflegen  mancherley  aufls  brett  zu  bringen, 
md  die  herrlichen  tücher  besahen,  sagte  einer  unter  ihnen:  Die 
da  (zeigt  mit  einem  finger  dahin)  ist  mein;  die  aber  dort  in  der 
ecken  hat  sie  meiner  nachbaurin  abgeborgt.  Sprach  die  dritte: 
Sehet,  ist  die  nahend  bey  dem  fenster  nit  von  künstlicher  arbeit? 
die  kauft  vor  jaren  mein  mann  f&r  N  cronen;  wie  gefeit  sie  euch? 
ist  sie  nicht  schön?  und  also  fort  an  schwatzt  immer  eine  diß, 
jene  ein  anders  von  den  tapeten.  Solche  rede  geschähe  in  gegen- 
werfigkeit  des  wirts  im  hauße,  nemlich  des  lederbereiters,  der  es 
an&am  nicht  im  besten ,  und  gieng  stillschweigend  zur  kammem 
Mnaaß.  Morgens  aber  früe  wider  in  die  kammer  und  reiß  von  den 
wenden  alle  tücher  und  teppich  und  sendet  sie  wider  denen  sie  ge- 
hörten, und  hofftet  an  derer  statt  auf  die  grösten  [229]  stück  sei- 
nes geschmierten  Ifiders,  die  zwar  einen  seltzamen  und  starcken  ge- 
ndi  von  sich  gaben  und  in  der  kammer  erweckten.  Derhalben  ihn 
die  zukommende  firauwen  und  nachbaurin  anredeten  und  befragten, 
Teimeinede,  er  nemo  es  vielleicht  übel,  daß  sie  seine  haußfrauwen 
zu  besuchen  kämen,  insonderheit  weil  er  ihnen  ihre  tapeten  so  bald 
wider  heim  gesdudEt.    Daß  ich ,  sprach  er ,  heben  weiber ,  solches 


186  n,  136 

gethao,  und  die  entlehneten  tapeten  abgerißen,  hat  mich  veraTBaicht, 
daß  sie  mir  mehr  zam  spott,  denn  zum  rahm  gereichten,  und  an 
derer  statt  mein  eigen  leder  anffgehenckt,  welches  ich  erstlich  nmb 
ein  geringes  zu  wegen  bracht  and  auch  zagericht,  daß  sie  mir  meia 
kosten  and  arbeit  vielfeltig  wider  erstatten,  and  mir  dannoiher, 
daß  ich  sie  niemand  schaldig  bin,  ein  ehre  seind.  Hiermit  za  \er- 
stehen  gebende,  das  diß,  was  ehr  and  natz  bringt,  mehr  zu  achten 
and  vorzaziehen  seye  einem  pracht  and  rahm,  da  nicht  viel  hinder 
Stacke, 

Entlehnte  hoffart  nicht  weit  langt, 

Denn  wenn  sie  an  dem  besten  prangt, 

Muß  sie  wider  zu  ihrem  herm, 

Der  sie  gelihen  hette  gern, 

Hör,  stoltzer  prachter,  laß  dich  lehrn. 

Oder: 

Unser  rühm  ist  nichtig  und  kal, 
1  Gor.  4.    Denn  nichts  ist  unser  flberal. 

So,  was  han  wir  auch  im  geringen, 

Das  wir  von  gott  yor  nicht  empfiengea? 

Wie  können  wir  denn  darmit  prangen, 

Als  betten  wir  es  nicht  empfangen? 

Unser  leib,  leben,  gatt  und  haab, 

Seind  die  nicht  alle  gottes  gab? 

Und  welchs  wir  achten  fflr  das  best, 

Ist  unser  gast,  und  wir  sein  g&st. 

Wir  mQssen  unversehns  darvon. 

Und  alles  unsern  erben  Ion. 
[280]    Wie  man  spricht:  All  gut  ander  leuth. 

Aber  ins  himmels  thron  die  frewd 

Bleibt  uns  das  allerbest  gewinnst, 

Durch  Christi  unsers  herrn  yerdienst, 

Uns  zugrechnet  in  seim  namen. 

Da  wölln  wir  ewig  seyn  beysamen! 

Wers  begert,  Sprech  mit  mir  amen, 

137. 
Vom  geltborgen. 

Syrach,  der  weiß  mann,  handelt  and  treibt  im  29capitel  seinea 
lehrbachs  dorchaaß  Ton  gelt  aoff  borg  geben  und  nemen,  einen 
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ifldera^vennanend,  wie  sich  darfür  tu  hüten,  oder,  so  er  darinn  ge- 
rathen,  za  halten,  ja  sich  wider  daranß  zu  wickeln.  Besiehe  es 
selbst  in  genenntem  buch,  darmit  ich  hie  nicht  viel  predigens  treibe, 
oder  die  außlegnng  hierüber  d.  Gasparis  Haberini  in  anno  55  anß- 
gangen.  Solche  nothwendige  nnd  nützliche  vermannng  bette  ein 
schmid  zweifelsohne  selbs  gelesen,  oder  anß  der  predigt  wol  ein- 
genommen. Der  wonete  in  einer  statt  y  emerete  mit  seiner  band 
nid  sanbem  arbeit  sein  weib  und  kinderlein ,  stunde  firtte  morgens 
vor  tag  aoff,  ließ  nicht  nach  mit  der  arbeit  den  gantzen  tag,  biß 
weit  in  die  nacht  hinein,  stund  und  sang  immerdar  feine,  geistliche 
lieder  und  gesftng,  lebete  gott,  war  frölich  und  guter  ding.  Ein 
ander  bürger,  ein  wohlhabender  mann,  sein  gevatter,  auch  gewiß 
angeregter  des  Syrachs  christlicher  vermahnung  eingedenck,  lüde  in 
einstmal  heim  in  sein  hauß,  und  fragte  unter  anderm,  wie  er  doch 
bej  seinem  so  geringen  haußhalten  und  hartem,  arbeitseligem  leben 
nichts  desto  weniger  so  frölich  guter  ding  sein  und  singen  möchte. 
Antwort  der  schmid:  Lieber  gevatter,  ich  tröste  mich  meines  be- 
roiEs,  darinn  mich  [231]  gott  verordnet,  und  ihm  vielleicht  also  ge- 
feilig ist,  daß  ich  auß  der  band  in  den  mund  haben  und  ihm  desto 
mehr  vertrauwen  sol;  so  freue  ich  mich  auch  deßen,  daß  ich  nie- 
mand schuldig  bin.  Sein  gevatter  aber  sagte,  er  hette  ihm  lengst 
gern  die  band  bieten  wollen,  daß  er  mit  seinem  handwerck  desto 
beßer  fort  kommen  und  etwas  daran  erobern  möcht,  wenn  es  nur 
Ton  ihm  begeret  worden.  Er  sey  noch  der  erbietung,  ihm  ein  hun- 
dert thaler  vorzusetzen,  da  solte  er  mit  keiner  zinß  beschweret,  oder 
sie  wider  zu  geben  nicht  gedrungen  werden ,  biß  ihm  wol  zu  thun 
ud  gelegen,  allein  ein  bek&ntnuß  dargegen  von  sich  geben.  Diese 
eondition  sampt  dem  angeregten  geld  nam  der  gut  mann  an  und 
^  sie  heim  in  sein  hauß,  arbeitet  abends  und  morgen,  sang  aber 
niefat,  wie  vor.  Derwegen  sein  gevatter  ihn  abermal  befragte,  wie 
das  käme,  sintemal  er  vermeinet,  er  solte  nun  allererst  singen,  denn 
er  ihm  ein  gute  summa  gelt  vorgestreckt.  Eben  daßelbig  ists,  mein 
lieber  gevatter ,  sprach  er,  daß  ich  gelt  von  euch  empfangen  und 
eawer  schuldiger  worden,  und  darumb  nicht  mehr  so  mutig  bin. 
Solt  ich  smgen?  Denckt  doch,  wenn  ich  etwan  auff  das  gelt  mich 
verhd^nde,  ein  tag  ledig  gienge  und  mir  an  zehrung  zerrünne,  als- 
dttm  einen  oder  mehr  thaler  darvon  angrieffe,  were  schon  die  summa 
Qifiht  mehr  gantz,  wenn  ich  solte  zur  bezahlung  angehalten  werden. 
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Dammb  mag  ich  kein  frölich  hertz  haben,  schlaffen  oder  singen,  so 
lang  ich  schuldig  bin.  Ich  wü  euch  euwer  hundert  thaler  wider 
zustellen  und  auff  freyen  fftßen  stehen,  es  euch  gleichwol  großen 
danck  wiüen.  Diß  alles  geschähe  also  und  fuhr  er  mit  seinem  ge- 
sang  fort,  wie  vorhin. 

Gelt  borgen,  wenig  oder  viel, 

Auff  wacher  und  genannte  ziel, 

Macht  sorg  und  angst,  wers  glauben  wiL 

[232]   Oder: 
Mit  fremdem  gelt  viel  ding  anfangen, 
Und  mit  entlehntem  reichthumb  prangen, 
Der  ist  und  bleibt  nach  altem  recht, 
Biß  er  zahlt,  ein  erkaufter  knecht, 
Oder  geht  ihm  gewiß  hernach, 
Wie  des  Esopi  kr&he  geschach. 
Die  sich  mit  frembden  federn  schmückt, 
Bald  aber,  da  es  ihr  unglQckt, 
Und  iedem  vogei  wider  nam. 
Sein  federn,  behielt  sie  nichts,  denn  schäm. 
So  auch,  wenn  iederm  wird  das  sein, 
Was  bleibt  der  hoffart  ?  sie  wird  klein, 
Die  lang  erfahrung  ist  der  schein. 

138. 
Von  einem  Schmidt  und  seinem  knecht. 

Fast  auß  seiner  haut  war  dieser  schmid  und  volgender  wollen- 
weher  geschnitten,  und  weil  er  geitzig,  wolte  ihm  alles  zu  wenig 
werden,  muste  auch  sein  gesinde  nimmermehr  mtlde  sein.  Danunb 
sagte  er  zu  eim  schmidknecht,  der  eben  zu  ihm  gewandert  kommen, 
wiewol  die  andern  seines  handwercks  abends  biß  sieben  uhrn,  also 
hielte  seine  weiße  vor  nennschlagen  nicht  feyerabend  zu  machen 
oder  zu  eßen;  ob  sie  wol  des  morgens,  altem  gebrauch  nach,  so  es 
vier  schlfige,  auffstehen  müsten.  Das  dieser  Vorschlag  des  kargen 
meistere  dem  schmidknecht  ein  schmale  Verehrung  sein  würde,  ist 
gut  zu  dencken,  gab  darauff  antwort:  Meister,  euwere  weiße  hab 
ich  vernommen,  laß  dieselb  in  ihrem  werth  beruhen,  und  wü  euch 
meine  weiße  hinwider  auch  nicht  verhalten.  Keinen  morgen  kan 
oder  mag  ich  vor  sechs  uhren  erwachen  oder  aufttehen,  und  da 
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nicht  von  stand  an  die  snpp  oder  frttesttlck  ist  bereit,  kan  ich  den 
iclmudstock  nicht  fin[233]den.  Ein  ieder  mensch  hat  sein  gebrechen. 
Solte  ich  aber  bleiben,  wer  mein  rath,  ihr  yergeßen  ewer  weiße, 
vOlte  ich  auch  schanwen,  der  meinen  zn  vei|[eGen;  wo  nicht,  ist 
meinjes  bleibens  hie  nicht  lenger.    Ade. 

Beharrn  auff  seinem  eigen  sinn, 
Da  kompt  dergleichen  auch  gern  hin. 
Wenn  denn  hart  wil  hartem  nicht  weichen, 
Wer  wolt  sie  denn  all  beyd  vergleichen, 
Oder  ihr  eim  die  Stangen  reichen? 

139. 
Schmidt  sind  balger  worden. 

Anno  83  am  18  Martii  haben  sich  sieben  schmidknecht  aoff 
der  hermschmitten  zu  Gassei ,  als  sie  den  tag  zuvor  im  Geißmar- 
Bchen  hier  gezecht  gehabt,  lenger  als  ein  stund  mit  einander  ge- 
schlagen, betten  die  thür  zugemacht,  auff  daß  niemand  zu  ihnen 
kommen  dfirffte.  So  auch  iemand  zu  ihnen  wolte  hinauff  sich  be- 
geben, stechen  und  schlugen  sie  ihn  wider  zurück  und  herab.  Hetten 
aü  banck,  fenster,  kachelofen,  kannten  und  zinnen  becher  zerschft- 
gen,  daran  sie  hernach  gnug  wider  zu  bezahlen  hatten.  Einem  ward 
idiier  ein  band  abgehauwen,  ein  ander  in  den  kopff,  der  dritte  in 
ein  bein,  der  yierde  in  ein  arm  gestochen,  und  beiß  einer  seiner 
gssellen  einem  ein  finger  ab. 

lian  sagt,  wer  sich  gern  zancks  anmast, 
Den  friedmacher  von  hertzen  hast. 
Die  meisten  streich  derselb  auffast 

140. 
Wflllenknappen  und  ihr  gewonheit. 

Aue  und  iede  handwerck  haben,  so  auch  die  wGllenweber,  ihre 
wndere  gewonheit,  das  sie  unter  [234]  anderm  auch  ihrem  gesinde 
oder  knappen  des  tages  nie  mehr  denn  eine  mahlzeit,  an  etlichen 
^en,  wie  ich  verstanden,  gar  keine  geben.  Darauß  diese  schertz- 
rede  erwachsen,  daß  wenn  sie,  die  wüUenknappen,  einen  warmen 
^Mfien  zu  eßen  begeren,  nemen  sie  das  maul  voll  trocken  brot  und. 
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halten  es  über  ein  kolfenwer  oder  am  ofen  in  die  kacheln.  Ein 
karger,  filtzichtiger  meister  konnte  eines  vorstehenden  jannarcka 
halber,  da  gute  lohnang  za  gewarten,  des  gesinds  nicht  wol  ent- 
rathen,  hatte  doch  immer  sorge,  solte  er  dem  knappen  lenger  arbeit 
geben,  es  würde  zn  viel  Unkosten,  sonderlich  an  brot,  daranff  lanffen. 
Auß  der  nrsach  er  bey  ieder  mahlzeit  nach  derer  am  tisch  mit- 
sitzenden zal,  ieglichem  ein  stücklein  brot  abgeschnitten,  den  leib 
oder  gantz  brot  vor  sich  unter  seim  arm  legte.  Nachdem  sie  aber 
das  anffjgeßen,  schemten  oder  fürteten  sie  sich,  an  ihn  das  brot  wider 
zn  fordern.  Diese  weiß  des  meisters  was  dem  knappen  seltzam  und 
verdrießlich,  doch  nngelegenheit  oder  zeit  wegen  zn  wandern,  mast 
er  stillschweigend  gednlt  haben.  So  bald  aber  es  sich  ein  wenig 
endert,  and  man  den  finger  kont  in  die  erden  bringen,  stund  er 
einsmals,  wie  es  schier  zeit  eßens  war,  vom  gestell  auff,  langt  des 
meisters  rüstung  oder  hämisch  von  der  wand,  bntzt  und  wischt  den 
staub  fein  sauber  darvon,  legt  sie  an,  tost  auch  eine  helmbarten  in 
seine  band,  tratt  vor  dem  tisch  und  sagte:  Meister,  ich  vermerck 
an  dem  ihr  das  brot  für  euch  legt,  ihr  befürchtet,  es  mögt  iemand 
kommen  und  euchs  nemen.  Seit  zufrieden,  ich  wil  mein  leben  bey 
euch  setzen,  derhalben  ich  mich  also,  ob  es  von  nöthen  thun  würde, 
hab  gerüstet.  Der  meister  kont  wol  abnemen,  warumb  diß  von  deoEi 
abenteuwrer  angefangen,  ließ  das  brot  hernach  wol  auff  dem  tisch, 
wie  gewönlich  ligen,  doch  so  ihrer  eins  zu  groß  schneiden  wolte, 
rieff  er:  Gemach,  [235]  gemach,  ihr  gehören  mehr  dareu  und  der- 
gleichen.  Damit  bewegt  er  den  knappen  dahin,  daß  er  sagte:  Mei- 
ster, ich  kann  nicht  zugleich  meiner  arbeit  warten,  und  ob  ihr  aofib 
neuw  furchtsam  würdet  wie  vorhin,  soldat  sein  und  mit  der  wehr 
auffwarten,  ich  wil  rechnen  und  wandern.  Dises  hab  ich,  dergestalt 
von  eim  meister  dieses  handwercks  geschehen  sein,  selbs  gehöret. 

Vornemen,  das  man  meiden  möcht, 
Hat  selten  außgang,  der  was  töcht, 
Merck,  wie  dem  geitz  der  teuffel  blöcht. 

141. 
Ein  schftffer  rathschlagt  mit  seim  stecken. 

Auff  einer  dorffkirchmeß  hett  ein  schaffer  mit  einer  guten  dier^ 
nen  knndschafft  gemacht,  daß  sie  nachts  zu  ihm  in  die  hfltten  kam. 
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auch  daß  sie  künffidg  abends  wider  zn  ihm  käme,  bescheidet,  also 
scheockt  er  ihr  ein  fett  lamb.  Wie  nnn  die  kirchmeß  sich  endet, 
auch  die  diem  ihren  kram  an  andern  enden  feil  haben  wolte  und 
Ton  ihm  orlaub  name,  kam  ihm  der  renwkauff,  gedachte,  er  müste 
des  lambs  von  seiner  summ  oder  zahl  entberen,  er  rechnete  gleich 
den  Terlnst  aaff  seinen  meister  oder  sich  selbst.  Daromb  gieng  er, 
berat&schlaget  sich  mancherley  bey  ihm  selbst,  (wie  denn  die  schäffer, 
wenn  sie  so  allein  im  feld  umbschweiffen,  yielfeltig  gedancken  haben) 
Meng  seinen  bat  aoff  den  stecken,  and  sprach  zu  demselben :  Was 
aol  ich  machen,  wie  sol  ichs  anheben,  wen  sol  ich  in  mein  rath 
nemen?  Ich  möchte  es  wol  manchem  aoff  den  ermel  binden,  der 
meiner  noch  darza  spottet  Das  lamb  ist  weg,  das  ist  eins.  Zehlet 
der  meister  die  lämmer,  [236]  so  mnß  ich  darfiir  antworten,  wolte 
ich  schon  langnen  und  sagen,  er  irret  sich  in  der  zahl,  der  were 
eins  weniger  nach  seiner  meynimg,  so  stellet  ers  an  meine  feldge- 
seilen,  die  kenten  solch  lamb  wol  als  ein  pfennig;  so  wflrde  ich 
flberwiesen  und  iederman  mich  ein  lügner  heißen.  Es  laut  nicht, 
68  geht  nicht!  Sol  ich  sagen,  es  sey  mir  die  nacht,  wie  ich  etwas 
bart  entschlaffen,  gestolen?  Das  klapt  abermal  nicht,  hab  ich  sorg; 
denn  die  hund  hetten  den  dieb  vermeldet.  So  hab  ich  mich  bey 
die  sehaaff  vermietet  Ey  das  geht  viel  weniger,  denn  das  vorig. 
Ja,  wie  wirds  demnach  werden  ?  Er  weiß  ja  wol,  wie  es  mit  den 
woUn  umb  diese  zeit  zugehet,  als  es  sterben  wolt,  wie  kont  ichs 
weren?  Hohe,  weit  gefeilt,  so  must  ich  das  feil  darlegen.  Es  laut 
Bit,  feldgesell.  Wir  scheffer  haben  ein  geschrey,  welches  wir  zwar 
•elbst  gemacht,  daß  wir  mit  schalcksbftuten  seyen  Aberzogen.  Hie 
aber  wil  auch  kein  vermänteln,  hab  ich  sorg,  und  muß  selbs  be- 
kennen mehr  helffen.  Sprach  ich:  Thut  gemach,  meister,  es  bleibt 
wol  ems  dahinden,  wie  auch  diß  tolle  lamb,  ist  das  so  seltzam? 
wird  etwan  morgen  wider  zu  recht  kommen.  Weiß  ich  fdrwar,  er 
wird  sagen:  (ja  ist,  als  hört  ichs  ietzund  von  ihm)  Gehe  such,  bezahl; 
geU  oder  lamb.  Das  klingt  abermal  wie  hast  Es  holt  den  stich 
Sicht  Es  müße  doch  zuletzt  hervor,  darumb  wil  ich  sagen,  meister, 
Ov  seyd  auch  etwan  in  dem  spital  kranck  gelegen,  da  habt  ihrs, 
ich  habe  eine  schOne  käthe  mit  dem  lamb  verehret,  obs  wol  ein  ge* 
ringeres  gethan,  dachte  ich  doch,  zum  ehren  sol  man  nichts  sparen, 
ttd  gab  ihr  das  lamb,  das  laut  und  kreischt  frey  hell,  und  dtlnckt 
^  dämm,  mein  feldgesell. 
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Liegen  will  sich  nicht  allweg  schicken, 
Es  darfif  yiel  klimbens,  schmierens  und|flicken, 
[237J    Man  merckts  doch,  daß  nicht  so  gewest. 
Strack  zu  wer  wol  das  allerbest, 
Wenn  mans  eimlall  fOr  gut  hinlest 


142. 
Ein  baawr  gewinnt  ein  ochsen. 

Weil  es  sich  allenthalben  heromb  seltzam  und  anfireandlich 
kriegerisch  ließ  vennercken,  schreib  ein  fürst  ein  offenes  mandat  an 
seine  onterthanen,  sich  mit  ihrer  rüstung  und  wehren,  auch  mit 
denen  wehren,  darauff  sie  gesetzt,  und  ieglichem  zu  haben  gebotton 
were,  bej  vorangezeigter  straff  und  büß  unabläßig  zu  geben,  gefast 
zu  machen.  Ein  bauwr  war  mit  einem  röhr  geschrieben,  hette  aber 
biß  daher  armuts  halber  nicht  zeugen  können,  sprach  und  hielt 
darumb  rath  mit  seiner  haußfrauwen,  und  damit  er  gelt  zu  wegen 
brächte,  müsten  sie  ihre  einige  kuhe  daran  wagen  und  verkauffen. 
Darinn  die  firauw  keins  wegs  wolt  bewilligen,  antwort  der  mann 
widerumb:  Siehe,  Hebe  Elß,  hab  ich  denn  das  röhr  nicht,  ist  die  bufl 
auch  schon  erschienen,  da  will  auch  gelt  zu  gehören,  und  muste, 
denn  ich  wüste  sonst  keins  zu  entlehnen,  doch  gezwungen  mit  der 
kuh  mich  loßmachen,  oder  sie  wird  mir  doch  zu  pfand  abgenommen. 
Sihe,  so  hette  ich,  meine  liebe  Elß,  gleichwol  auch  nicht  das  rolir. 
Mit  dem  röhr  kann  ich  im  fall  der  noth  mehr  außrichten  gegen  eim 
feind,  denn  mit  der  kuhe,  die  würde  uns  der  zeit  wol  genommen 
und  gefreßen.  Gott  wird  gelegenheit  und  glück  bescheren,  daa  wir 
ein  andere  und  beßere  bekonmien  werden.  Also  ward  die  fraaw 
(doch  IdUnmerlich)  bered,  zu  sein  vorhaben  ja  zu  sagen.  Er  flugs 
hin,  bracht  ein  röhr,  nicht  der  schlimmsten  eins,  mit  seiner  zugehOr 
zu  wegen.  Fürter,  damit  die  unterthanen  mehr  gewo[238Jneten  mit 
den  röhren  umbzugehen,  und  desto  eher  fertig  zu  werden  lemeten 
(welches  auch  der  fümemst  nutz  ist  der  gemeinen  schießen)  schreib 
und  ernennet  der  fürst  einen  schützenhoff,  da  ein  ochs  von  16  oder 
18  thalem  der  best  gewinst  sein  solte.  Eurtz,  wie  m&nniglicb  da* 
selbst  erschiene  und  wie  bey  solchen  h&ndeln  gebreuchlich,  ange- 
stellet  warde,  thet  der  Yorgenannte  bauwr,  der  sonst  sein  lebenlang 
mit  keinem  röhr  oder  büchsen  vorhin  mehr  geschoßen,  das  best  und 
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gewann  den  ochsen.  Auch  schenckt  ihm  der  ftrst,  der  aller  seiner, 
dfö  armen  manns,  annnt,  anschläg  and  mangel  innen  worden,  noch 
80  liel  darzu,  weil  er  ihm  mehr  schnldigen  gehorsam,  denn  eignen 
nutzen  bedacht  hette.  Dermaßen  bescheret  gott  diesem  armen  mann 
mier  ein  ander  kohe,  und  noch  so  viel  darzo. 

Fttmemlich  wird  der  mann  gepreist, 
Der  gehorsam  seinem  herren  leist; 
YerkaniSt  derhalb  sein  einig  koh, 
Der  yor  nie  schoß,  gewann  ietzt  zwo, 
Und  Bchenckt  der  fOrst  noch  ein  darzu. 


143. 
Einer  kan  keines  betens  warten. 

Im  Deuter.  6  befähle  Moses  den  Israeliten  und  sprach:  Höre, 
Israel!  der  herr  unser  gott  ist  ein  einiger  herr,  nnd  du  solt  den 
hemi  deinen  gott  lieb  haben  von  gantzem  hertzen,  von  gantzer 
Seelen,  von  allem  deinem  vermögen.  Und  diese  werte,  die  ich  dir 
hent  gebiete,  solta  zu  hertzen  nemen  und  solt  sie  deinen  kindem 
aebarpffen,  (das  ist,  inmier  treiben  und  üben)  und  darvon  reden, 
wenn  du  in  deinem  hauße  sitzest  oder  auff  dem  wege  gehest,  wenn 
do  dich  nider  legst  oder  auffstehst  etc.  Item  Deut.  11:  Bindet  sie 
znm  zeichen  auff  6wer  band,  das  sie  ein  denckmal  für  euwem  äugen 
fiejen,  und  lehret  sie  euwere  kinder  etc. 

[239]  Diß  ernst  gebott  des  herm  gebürt  uns  eitern  wol  zu  be- 
trachten und  wie  wir  uns  in  der  belohnung  des  gehorsams,  die  ge- 
wißlich folgen  wird,  zu  freuwen,  also  selten  wir  auch  vor  der  straffe, 
80  diese  hinlftßige  Verächter  treffen  wird,  erschrecken.  Wie  denn 
sanct  Paulus  in  seinen  sendbriefifen  darzu  vermahnet,  Ephes.  6,  Go- 
loes.  3.  Besihe  auch  hiervon  Ecd.  30,  und  D.  Gaspari  Huberini 
fleißige  Erklflnmg.  Zu  Gassei  wonete  noch  nicht  vor  so  langen 
JAbren  ein  gemeiner  bürger  ziemliches  außkommens,  hette  mit  sei- 
1^  baußjGrauwen  söhne  und  töchter  gezeuget,  welche  nun  alle  er- 
logen, sämptlich  alt  und  jimg  sich  der  weltarbeit  fließen.  Eines 
soatags  in  der  kinderlehr  fragte  der  caplan  eine  seiner,  gemeltes 
l^^rs,  tochter  von  den  stücken  des  catechisimi,  antwort  dasmägd- 
lein  und  sagte,  es  wüste  oder  könte  darvon  nichts.  Der  caplan 
verwundert  sich  und  fragte,  ob  sie  nicht  beteten  vor  dem  eßen,  oder 
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gott  für  seine  gaben  danckten;  antwort  das  mSgdlein,  sie  beteten 
weder  zuvor  oder  hemacb,  sondern  wenn  die  speiße  anfiigesetzt, 
spreche  ihr  vatter:  Herbey,  herbey,  setzt  euch,  eßet  flogs,  daß  ihr 
wider  an  die  arbeit  kommet!  nnd  nach  der  mahlzeit  sprech  er: 
Gebet  bin,  man  sol  die  beten  und  ein  gebOmmel  (wolte  gebrflmmd 
sagen)  machen  laßen,  die  es  gewarten  könten  und  der  weil  betten. 
Wolte  gott,  daß  dieser  vergeßener,  gottlosen  hanßvfttter  nicht  mehr 
weren.    Gott  beßere  sie,  und  rechne  ihnen  nicht  zu  ihre  thorheit! 

Ein  eule  keinen  falcken  zeucht, 
Und  ein  gf&ß  allweg  darnach  reucht, 
Was  man,  das  neuw  war,  darinn  goß. 
Deßgleich  das  waßer  niemai  floß 
Dahin,  denn  da  es  muß,  darch  zwsng. 
So  auch,  lestu  den  zaam  zu  lang 
[240]    Volgen  in  jungen  jam  dein  kind, 
8o  wirds  ein  ungezogen  rind. 
Was  guts  und  bdß  dein  kind  ersieht, 
Wenns  jung  ist,  iests  im  alter  nicht ; 
Daß  hdrstu  hie  ein  klarn  bericht 


144. 
Von  einem,  der  nicht  rath  hielte. 

Einer,  weihmd  zu  Cassel,  Herman  Kflrleman  mit  den  dicken 
beinen  genannt,  bette  in  der  jugent  keinen  gewißen  herrn  gehabt, 
sondern  weil  er  gethan,  was  und  wie  viel  er  wolte,  bette  er  audi 
desto  geringem  lohn  darvon  gebracht.  Also  thet  er  noch  im  alter, 
gieng  von  einem  zum  andern,  wo  er  nur  ein  wenig  kundscfaafit 
wüste,  bekam  auch  zuweilen  hie  ein  pfennig,  dort  wider  einen,  derer 
aber  blieb  ihm  keiner  in  der  kälen  hencken.  Einer  auch,  sein  guter 
bekanter  und  guter  freund,  bey  dem  er  die  meiste  zeit  sein  auffent- 
halt  und  die  mahlzeit  bette,  strafft  ihn  und  sagte,  daß  er  doch, 
was  ihm  gott  bescheret,  zu  rathe  hielte,  und  sich  darvon  kleidet, 
und  an  den  kalten  winter,  der  hart  vor  der  thür  were,  dencken 
wolte.  War  sein  antwort:  Lieb  Peter,  (also  war  deßen  name,  der 
es  gut  mit  ihm  meinet)  ich  laß  mir  nicht  grau  wen,  bin  auch  nicht 
so  enghertzig  wie  ihr;  es  sind  noch  mehr  warmer  Stuben,  als  kalte 
tage.    Nach  dem  kalten  winter  kompt  ein  frischer  warmer  sommer. 
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Doppel  Terthoii,  was  man  erwirbt. 
Gewiß  in  großer  armat  stirbt. 


145. 
Von  einem  deßgleichen. 

Der  Woiffheimer  hieß  einer,  auch  zn  Gassei,  war  etwan  ein 
kndtsknecht  gewesen,  nunmehr  aber  [241]  ein  brawerknecht,  dem 
kh  weis  nit  ein  wams  angesehen ,  nur  leinen  hosen  und  gantz  zer- 
rißen  war  sein  Meid;  was  nicht  gewohnet  anfif  betten  zu  liegen,  denn 
wo  er  bier  getnmcken,  daselbst  war  ein  bauck  oder  stro  sein  beste 
Ugerstatt,  oder  bey  dem  fewr  vor  der  brawpfannen;  in  somma,  ein 
serißener,  scheutzlicher  kond,  mit  einem  zerrang,  dardnrch  eine 
ichrammen  habende,  mit  welchem  die  weiber  ihre  weinende  böse 
kinder,  die  ihn  vorhin  etwan  gesehen,  schwelgten,  wenn  sie  sagten, 
der  Wolffheimer  käme.  Höret  nun  yon  seinem  tod  and  begräbnns. 
Ein  bflrger  mit  namen  Adam  Bellerßheim  genannt,  landknecht,  schickt 
Um  hinanß  mit  einem  sack  aoff  ein  dorff,  da  die  pestilentz  regieret, 
nemlich  gen  Simmershaosen,  gab  ihm  sein  lohn  vorher,  ein  spitz- 
groschen  rCLben  zu  holen  im  sack.  Was  geschieht?  des  guten  Wolff- 
heimen  end  war  da,  bekam  die  pestilentz  und  starb  des  andern 
tags;  deßhalben  namen  die  bauwm,  steckten  ihn  in  den  sack,  so 
er  mit  bracht  hett,  und  die  zween  albus  oder  spitzgroschen,  wie  vor 
stehet,  gaben  sie  dem  zu  lohn,  der  das  grab  machte  und  den  todten 
nr  erden  bestattet 

Volle  arbeiter  gewiß  yerarmen, 
Krätzig  und  schäbig  ohn  erbarmen, 
Denn  spielen  und  sauflfen  gibt  eim  leider 
Billiche  außbeut  irer  beider. 

146. 
Von  einem  trunckenen  Holländer. 

Neben  einer*  abtey  oder  Augustinercloster  in  Holland  gieng 
iefielbigen  abt  aoff  ein  tag  spatzieren,  und  betet  allerhand  oder  mit 
n  sein  horas  canonicales,  dem  begegnet  ein  voller  bawer,  der  lieff 
ihn  an  und  sagt,  er  solt  in  beicht  hören ;  wie  ihm  der  abt  das  [242] 
absdüug  und  vorwendet,   daß  seine  gelegenheit  letzt  nicht  were, 
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zohe  dieser  yolle  bawr  sein  wehr  oder  rappier  ans  und  dr&wet  im, 
da  er  seine  beicht  nicht  wolt  anhören,  selbst  darmit  zn  erstechen. 
Derhalben  hieß  ihn  der  abt  niderknien  and  sagen,  wie  er  denn 
thete,  and  nachdem  er  seltzam  and  wanderlich  ding  in  der  yollen 
weise  hervor  gebrockt,  aach  diese  and  jene  sünd  ein  gate  weil  mit 
vielen  närrischen  werten  schaldig  bekennet,  absolviert  ihn  der  mönch, 
wie  sie  gewonet  haben  and  sagte  ihm,  er  solte  nan  hingehen  £r5- 
lidis  maths  in  sein  haas,  dann  er,  so  er  ietzand  schon  stürbe,  ge- 
wiß wflrde  stracks  wegs  eingehen  ins  paradeis  and  ewige  frewde. 
Der  volle  zapff  faßet  flags  aaff  die  verheißang,  daß  er  solte  ins 
paradeiß  kommen,  darnmb  begert  er  also  bald  za  sterben,  zohe 
seine  wehr  abermahl  aas  der  scheiden,  reicht  sie  dem  mönch  bloß 
dar,  ihn  darmit  za  erstechen  and  nmbzabringen,  daß  er  also  desto 
ehe  zam  paradeis  gefordert  würde;  solche,  da  er,  der  mönch,  nicht 
thnn  wolt,  weil  ich,  sagt,  ein  geistlich  person  and  priester  bin,  spj^ach 
der  trnnckene  abenthewer,  weil  er  sich  deßen  weigert,  wolt  er  ihn, 
den  mönch  y  znr  stand  nmbbringen,  hielt  er  mit  solchen  worten  die 
bloße  wehr  ihm  vor  die  nasen,  daramb  der  mönch  gantz  erschrocken, 
waste  schier  nicht  wie  ihm  za  than,  denn  er  konte  mit  keinen  fügen 
dieses  menschen  ledig  werden,  £Aßet  die  wehr,  die  ein  halben  racken 
hette,  zam  streich,  hieß  ihn  niderknien  and  das  haapt  anter  sich 
beagen,  schlag  mit  der  ambgekehrten  selten  so  hart  an  sein  hals, 
daß  er  niderfiel,  liegen  bleib,  meinend,  er  were  im  paradeiß;  wolte 
sich  aach  nit  da  dannen  bewegen  laßen,  biß  letztlich  seiner  nach* 
baam  etliche  darza  kamen,  mit  gewalt  in  aaffhaben  and  aoff  ein 
wagen  legten,  da  abzafOhren,  and  ihn,  wie  sie  za  ihm  sagten,  in 
das  geweihete  za  vergraben,  von  deß[243]wegen  ließ  ers  geschehen, 
nnd  lag  daheim  in  seinem  haase  zween  tag  and  zwo  nacht,  ehe  er 
Wider  erwacht  oder  za  sich  selbst  kam;  and  bleib  darnach  fest  in 
der  falschen  meynang,  er  were  die  zeit  tod  and  im  paradeiß  ge- 
wesen, and  darnach  erst  wider  lebendig  worden.    Sihe,  was  kann 
nicht  die  tranckenheit  and  der  teaffel  za  wegen  bringen  I 

Sanct  Petras,  einer  aas  den  zwölfifen 
Aposteln,  wolt  ans  gern  allen  helffen 
1  Petr.  6.    Zar  Seligkeit,  die  es  betriefit. 

Spricht  dromb  in  seiner  ersten  schrifft: 
Seit  mäßig,  nachtern,  betet,  wacht, 
Nemet  ewer  Sachen  wol  in  acht, 
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Denn  ewer  feind  und  Widersacher, 
Der  teuffel,  alles  nnheils  macher, 
Yerligt  kein  standen  oder  anr, 
Daß  er  ans  nicht  nachstell  and  laar; 
Schleicht  ombher,  wen  er  sicher  find, 
Den  wie  ein  grimmig  low  verschlind. 
Demselben,  spricht  er,  widersteht 
Mit  festem  glaaben  and  gebet. 
Was  kann  ein  voller  than?  denn  nftchtem 
Macht  er  ans  wol  verirrt  and  schflchtem. 
Sihe,  es  thats  nicht,  anwarsam  sein. 
Wie  dieser  flftmming  voller  wein. 
Der  andacht  schöpfft  aas  dem  weinfaO, 
Deren  doch  ndchtem  bald  vergaß. 
Man  spricht,  ein  troncken  pdnitentz 
Bring  böse  nflchtem  conseqnentz, 
Dmmb  Spiegel  dich,  es  gilt  anch  dir^ 
Was  tranckenheit  sey  fflr  ein  thier. 
Denn  solt  all  ambstend  ich  aUhier 
Beschrieben,  daß  sey  fern  von  mir, 
Wo  wolt  ich  nemen  gnag  papier! 

147. 
Von  einem  jangen  schlemmer. 

In  der  stad  Ronen  in  Normandi  war  ein  jong  verlornes,  an- 
gerathenes  kind,  eines  von  den  [244]  reichesten  und  gewaltigsten 
in  der  Stadt  sehn,  welcher,  weil  er  niemand  denn  iedermann  fOr 
aaifgeborgte  wahr  und  gelt  verhafit,  and  was  er  za  wegen  ond  aaff- 
bringen  mocht,  mit  annfitzem  gesindlein,  hom  and  haben  verspielet 
ond  übel  ohne  worden,  daramb  sein  vatter  darch  bitt  ond  ansnchong  er- 
langt, daß  er  dardi  ein  offenes  mandat  und  allenthalben  angeschla* 
gene  schrifften  fftr  einen  seinen  eitern  ungehorsamen  söhn  ward 
prodamirt,  nnd  menniglich  verbotten,  ihm  etwas  weiter,  anch  nit 
den  geringsten  pfennig,  za  glaaben  oder  anffzahenckon,  mit  pro* 
testation,  wers  thet,  solt  seines  anßgelegten  gelts  verlustig,  darza  in 
der  oberkeit  straff  verfallen  sein.  Wie  er  nun  etliche  zeit  kein  gelt 
hatte  zu  verpraßen,  nnd  sah  seine  vorige  in  seinem  wolstand  gesell« 
sdiaift  mit  schönen  lenten  zechen  ond  frölich  sein,  seiner  aber  gar 
nidits  achtend,  thet  es  ihm  wehe,  gedacht  hjn  und  hfir,  wie  er  ancb 
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wider  zn  gelt  kommen  tmd  es  zu  wegen  bringen  k5nte.  Letsikfa 
thet  er  ihm  also:  er  dinget  zwölff  außschrejer  oder  raffer,  die  in 
der  Stadt  (wie  an  etlichen  enden  and  Städten  der  brauch  ist,  so 
iemand  sonderlich  was  fQmemes  verstorben)  selten  den  tod  seines 
vatters,  der  etwan  zehen  oder  zwölff  meiln  von  dannen  in  einer 
andern  stad  verschieden  were,  durch  alle  gaßen  vermelten  und  an- 
zeigen. Als  diß  geschehen,  wenig  stunden  darnach,  fügt  er  sich  in 
eines  sehr  reichen  kauffmans  hauß,  der  auch  ein  gewandschneider 
war,  stellet  sich  und  gebaret  sehr  betrübt,  langt  biüich  an  denselben, 
im  fttr  ein  hundert  cronen  schwartz  tuch,  alle  gemach  in  seines 
vatters  behausung  (nach  gewonheit  des  lands  und  reidier  leut  erben, 
wenn  sie  um  ein  abgestorbenen  trawren)  mit  zu  behengen.  Der  gut 
kauffiman  glaubte  dieses  alles  also  war  sein,  stellet  ihm  das  erfor- 
derte tuch  mit  noch  zwey  hundert  cronen  barem  [245]  gelt  darzu. 
Solchs  alles  nam  er  zu  seinen  banden,  verpartieret  das  tuch  in  eyl 
für  gelt,  mit  demselbigen  und  was  er  sonst  zuvor  bette,  zog  er  dar- 
von,  die  weit  zu  besehen ;  wenn  er  aber  widerkommen,  und  was  sein 
vatter  zu  diesem  betrug  gesagt,  ist  noch  nicht  offenbar. 

Kein  größer  frewd  die  vätter  han, 
Denn  so  weis  und  klug  ist  ir  söhn, 
Prov.  10.  16.    Aber  ein  nftrrischer  macht  gremen 

Der  matter,  und  muß  sich  sein  Schemen, 
Der  söhn  aber  ein  böß  end  nemen. 

148. 
Ein  naschmaul  laufft  übel  an. 

Im  jar  78  im  Aprili  begab  sichs,  daß  einer,  so  mit  den  dingen 
wüßt  umbzugehen,  weiland  landgraffen  Wilhelmen,  christlidier  und 
hochgelebter  ged&chtnus,  allerley  waßer  im  lustgarten,  also  auch 
aquam  fortem  distiUirt  und  in  einem  glaß,  bey  etwan  einer  maß, 
ins  schloß  tragen  wolte;  war  es  aber  eßens  zeit,  und  unter  der 
mahlzeit  setzet  er  das  glaß  in  die  schreynerey,  allweil  biß  er  geßen, 
daselbst  verwarlich  zu  stehen.  Ein  frembder  schreinergesell  aber, 
solch  glaß  ersehende,  meinete,  es  wer  bräntewein,  nimt  daßelbige 
und  thut  darauß  ein  starcken  zug;  derhalben  er  alsbald  großen 
Bchmertzen  im  hals  und  leib  empfunden,  und  ihm  das  naschen  ftbel 
be^Eommen;  nachdem  ihm  aber  aus  rath  des  f&rsten  gemfthlin,  der 
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frnmneo,  hoehlöblichen  fbrstin  und  frawen  Sabinen,  baamU  und 
mflch  ein  ward  goßen,  ist  er  lebendig  blieben,  ungewiß  aber,  wie  es 
ihm  hemach  gangen  ist 

Fein  ist  es,  wenn  da  dich  des  fleiOt, 
Nit  alles  sagst,  ob  da  schon  weist, 
[246]    Und  was  da  siebst  nicht  all  begerst, 
Glaabst  auch  nicht  alles,  was  da  hörst. 
Tha  nicht  alles,  ob  da  schon  kanst, 
Fall  nicht  alles  in  deinen  wanst. 
Hat  dich,  komsta  in  ein  apotecken, 
Das  da  wöllst  aas  allen  bachsen  lecken, 
Ans  allen  gefäßen  nicht  bald  sanff, 
Dich  möeht  gerewen  der  weinkanff. 
Und  in  der  Schmitten  beim  amboß 
Greiff  nichts  an,  sprietz  vor  draoff  and  blaß, 
In  allen  dingen  ist  ein  maß. 


149. 
Dem  eyß  nicht  sa  vertrawen. 

Anno  1583,  wie  es  amb  den  letzten  Febraarii  tawwetter  wäre, 
ond  das  eyß  anff  der  Fulda,  zwischen  der  alten  und  newstad  Cassel, 
dem  weer,  den  mülen  und  brücken,  da  es  ziemlich  tief  ist,  anfieng 
mürb  za  werden,  nnd  die  leat  glelchwol  drüber  lieffen,  fiel  ein  weib 
liinein,  schrey  aber  so  laut,  daß  man  ihr  zu  hülff  kam.  Bald  gehet 
emtt*,  80  ein  kalbskopff  und  vier  kalbsfüß  trage,  aach  hinüber,  brach 
das  eiß,  er  fiel  hineyn,  erhielt  sich  doch  mit  den  armen,  daß  nichts 
denn  ein  kalbsfaß  darinnen  bleib.  Item,  ein  metzger  kam  nnd  bracht 
bey  äeben  oder  acht  halber  mit  sich  geschlept,  fiel  hinein,  badet 
an  wenig,  ward  doch  mit  seiner  viehischen  gesellschafft  errettet 
Sehet  aber  za,  ob  es  nicht  für  ein  besonder  wander  za  achten,  all- 
^%  fiel  einer  am  sonderlichen  ort  hinein,  da  ihn  das  eyß  allein 
oitmöcht  ertragen  and  war  doch  hemach  starck  gnag,  vielen,  so 
diesen  heraaß  holffen,  daß  sie  nicht  ins  bad  kamen  übern  haaffen. 

Man  spricht,  der  Jad  dem  eyß  nicht  trawt, 
Dieweil  da»  nicht  sey  anterbawt, 
Ein  weiser  nach  der  brücken  schawt 
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150. 
[247]    Ein  mißgebart 

Am  end  deß  Meyen  anno  97  ist  ein  frembd  weib  za  Reichen- 
sassen  eines  kindes  genesen,  welches  einen  großen  hangenden  baach 
gehabt,  wie  ihn  ietzt  die  Schneider  mit  baumwollen  ansAttem,  eine 
schändliche  tracht;  die  geburt  aber  hat  solchen  sack  aaff  dem  rflcken 
gehabt,  darzn  ein  dick,  groß  kröß  nmb  den  halß,  welches,  so  mans 
angertthret,  geblutet  hat. 

Gewißlich  hat  die  mißgebnrt, 
Uns  ein  wamung,  wie  ietzt  gerOrt, 
Große  verenderong  eingeführt 

151. 
Von  wircknng  der  nator. 

Es  begab  sich,  daß  ein  ftlmemer  printz  in  Franckreich  reit 
spatzieren  sampt  den  seinen,  and  als  im  daselbst  ein  bawersmann, 
der  ein  graw  hanpt  and  einen  schwartzen  hart  hett,  begegnet,  fragt 
er  denselben,  nach  seiner  gewonheit,  was  diß  fElr  ein  nrsach  were. 
Der  gnte  bawr,  wie  er  im  schimpf  gefragt,  also  gab  er  aach  dem 
herm  schimpfflich  antwort  and  sagte:  Eyherr,  ist  das  aach  fragens 
werth?  gnt  ist  zu  dencken,  weil  die  haar  aoff  meinem  hanpt  weiß 
oder  graw  seind,  ist  die  orsach,  daß  sie  älter  seind,  denn  die  in 
dem  hart,  welche  aller  erst  viel  jar  hernach  haben  angefangen  her- 
vor zu  sprießen.  Der  ftlrst  ließ  ihm  solche  antwort  gefallen  and 
sprach,  er  solt  den  andern  tag  kommen  anffis  schloß  Castinoys,  drey 
meyln  ohngefehr  yon  dannen,  imd  nach  Jancker  Frantzen,  einem 
seinek*  diener,  fr^en,  der  würd  ihm  bescheid  sagen,  wie  ihm  der 
bawer  verhieß  zn  thnn.  Emenntes  tags  kam  der  ba¥nr  vor  die 
pforten,  ward,  wie  es  der  herr  alles  vorhin  befohlen,  eingelaßen 
and  nach  dem  saal,  da  der  herr  wäre  anter  der  mahlzeit,  [248]  ge- 
wiesen. Da  nan  der  gute  mann  den  printzen  also  herrlich  angethan, 
mit  gülden  ketten  and  anderm  gezieret,  aach  so  viel  diener  sähe 
stehen  and  aaffwarten,  erblickt,  erschrack  er  sehr,  fiel  aoff  seine 
knie  imd  bat  am  verzeihang.  Der  herr  verschaff  ihn  anfibostehen 
und  za  fordern  seine  medicos  and  wnnd&rtzte,  stellet  ihn  diesen 
menschen  mit  dem  grawen  haapt  und  schwartzen  bart  dar,  und  fra^ 
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de,  die  oraach  solcher  deformitet  za  resolviren.  Die  ersten  sagten, 
es  kerne  von  feachtigkeit  des  hims;  die  andern,  er  hette  das  hanpt 
immer  warm  und  verdeckt  gehalten;  die  dritten,  er  kemmet  seinen 
bart  mit  einem  bleyen  kämm ,  daß  er  seiner  frawen  desto  lenger 
gefallen  mOge;  die  vierdten,  die  inflnentz  nnd  wirckung  der  him- 
lischen  zeichen,  darunter  er  geboren,  brächten  das  znwegen;  die 
fitnlRen  gaben  es  etwan  einer  kranckheit  schnld.  Nach  ihrer  aller 
erzehHer  meynnng  schüttelt  der  herr  das  hanpt  and  sagt  ernstlich 
zo  dem  bawren,  seine  meynnng  nnd  resolntion  auch  za  erklären, 
antwort  der  bawer:  Herr,  ich  hab  es  je  gestern  gesagt,  daß  meine 
haopthaar  viel  alter  seynd,  denn  die  im  harte,  die  mir  allererst 
zwentzig  jar  hernach  sein  hervor  kommen  (man  legt  diß  auch  also 
aas;  das  offt  die  haar  im  bart  ehe  graw  werden,  denn  die  auff  dem 
haopt,  komme  daher,  daß  sie  fOr  das  maulfdtter  sorgen).  Die  me- 
dia and  andere  namen  diese  resolntion  (mehr  dem  herm  za  gefiekllen) 
als  gnugsam  an;  deßhalben  der  herr  guter  ding  war  und  lustig, 
daß  sie  nichts  darwider  gnugsam  betten  auffzubringen,  und  die  leyen 
aach  etwas  wflßten.  Letztlich  setzet  man  diesen  bawren  neben  die 
doctores  and  gelehrten  und  bezalt  in  der  herr  mit  etlichen  stücken 
geldes  and  ließ  ihn  wider  hinziehen. 

[294]    Wie  gott  giebt  iedem  sein  geschick, 

Lang,  kurtzen  leib,  gering  und  dick, 

In  keins  gewalt  steht  zu  erwehlen, 
Matth.  6.    Zu  seiner  länge  thnn  eine  eleu. 

Und  wie  vom  haupt  nicht  feilt  ein  haar, 
Matt.  5.  12.    On  gottes  willn,  so  auch  keines  war 

Weiß,  schwartz  oder  sonsten  gefärbt. 
Luc.  12.  21.    Ob  wol  durch  Adams  fall  verderbt, 

Ist  all  wesen  der  creatur. 

Bleibt  doch  gott  herr  alleine  nur. 

Natur  der  creatum  hinfur, 

Ist  er  mächtig,  all  stund  und  uhr, 

Wirkt  durch  und  wider  die  natur. 

152. 
Ungläoblich  ding  aus  eines  menschen  leib  geschnitten. 

Im  bisthomb  Eychstett  zu  Fliegenstall  war  ein  landsaß,  der 
luige  zeit  große  pein  innerhalb 'seines  leibs  erlitten;  auff  eine  zeit 


202  n,  152 

ergreif  er  zwischen  feil  und  fleisch  einen  ziemlichen  großen  eysem 
nagel,  ließ  denselbigen  von  einem  wandartzt  anßnemen,  aber  die 
pein  im  leib  ward  täglich  gemehret  nnd  sa  gros,  daß  er  sich  ent- 
lieh selbst  ombbracht.  Da  ward  mit  der  oberkeit  and  seiner  freund 
willen  von  zweyen  wnnd&rtzten  sein  todter  leib  aoffgeschnitten,  die 
fanden  im  magen  ein  gros  stück  holtz,  drey  meßer,  deren  eins  gar 
berostet,  mit  einem  schwartzen  hefft,  des  andern  hefft  war  vom  eysen 
abgefallen,  das  dritte  war  allenthalben  eysen;  darbey  war  ein  langes 
eysen,  za  beiden  theilen  fttr  aaßgespitzt,  nnd  zwey  blechlein  gar  be* 
rostet,  nnd  ein  lock  haar,  ob  er  ietzt  erst  von  eines  menschen  hanpt 
abgeschnitten  were. 

Was  diß  hab  fQr  principia, 

Sant  varia  jadicia; 

Dens  nam  seit  hasc  omnia. 


158. 

[260]    Montabar  verbrennet. 

Anno  1534  ist  Montabar,  zwo  meil  ob  Goblontz,  aoff  einer  hObe 
gelegen,  ein  niderlag  nnd  kaaffstad  derselben  gantzen  landschafit, 
von  einem  wagen  mit  kolen,  die  dritte  gnagsam  gelescht  nnd  todt 
waren,  angangen,  nnd  sintemahl  alle  ding  dürr  nnd  hitzig  waren, 
verbrannt  sie  innerhalb  vier  standen  gantz  and  gar,  etliche  hundert 
hänser,  daß  niemand  für  fewr  ein  pfennig  betten  erretten  mögen; 
die  glocken  in  tühmen  zerschmoltzen  und  fielen  herab,  das  fewr 
hett  die  thor  verfallen,  daß  die  wenigsten  mochten  ihr  leben  er- 
retten, and  mästen  über  die  stadmanr  üXLen. 

Wenn  gott  ein  land,  dorff  oder  stad 
Eriegshalb  und  sonst  verhütet  hat, 
Geschicbts  doch  viel  mahl  durch  heyloß  leut, 
Das  manchen  armen  mann  gerewt, 
Der  im  ringsten  darzu  nicht  kann, 
Und  muß  sampt  ihm  denn  betteln  gähn. 
Er  heißt  venrar  dein  fewr  und  Hecht, 
Daß  deinthalb  niemand  scbad  geschieht; 
Unachtsam  ist  der  straff  verpflicht. 
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154. 
Eün  groß  waßer  und  Bchloßen. 

Sihe,  wie  ist  gott  so  wanderbar,  ja  so  mächtig,  die  weit  mnb 
ihre  boßheit  heimzusachen.  Die  Montaburenses  wurden  durch  ihren 
eigen  nnfleiß,  Unvorsichtigkeit  and  anachtsarokeit,  wie  an  vielen  an- 
dern enden  mehr  geschieht,  darch  einen •  schrecklichen  brand  ge- 
strafft; diese  volgendo  geschieht  aber  zeigt  an,  daß  anch  gott  mit 
gew&ßer,  hagel  and  andern  creataren  gerftst  ist,  sein  artheil  und 
ernst  der  ezecation  zn  volnführen,  Sap.  18,  dann  fewer  und  waßer, 
die  zwey  stftrckeste,  ja  grewlichste  element,  die  gottlo[251]8en  zu 
peinigen,  wie  auch  bezeugt  die  straff  der  ersten  weit,  die  sündflud, 
Genes.  6,  item,  die  kttnfftige  straff  der  verdampten,  gottlosen  sOn- 
der,  Matth.  25.  Wiewol  das  zeitlich  fewr,  wo  es  Oberhand  nimt, 
alles  rein  ab  weg  zn  aschen  macht,  doch  kann  im  etlicher  maßen 
mit  waßer  gesteurt  werden;  dem  waßer  aber,  wiewol  es  etwas,  wenn 
es  anfengt  zn  wttten,  noch  überig  leßt,  ist  mit  keinem  fewer  zu 
widerstehen. 

155. 
Merck  vorstehendes  erklerung. 

Des  zn  einem  greiSlichen  exempel  (wie  Jaspar  Genepp  in  sei- 
nem warhafftigen  epitome  anzeigt)  1534,  zwo  meiln  von  Mentz  auff 
dem  gftw,  ein  solch  wetter  mit  kißling,  platzregen  und  wolcken- 
InUchen  angefallen  und  entstanden,  daß  es  alles,  was  auff  dem  feld 
gewest  ist,  im  gnmd  hat  außgewurtzelt,  hingefiößt  and  verderbt; 
das  gewftßer  hat  sich  an  einem  dorff  Udenheim,  in  einem  thal  ge- 
legen, abends  umb  acht  uhr  mit  einem  stürm  versamlet,  zum  dorff 
mit  großem  gewalt  eindrangen,  etliche  im  bett  ergriffen,  die  andern 
soff  die  hftaser  und  schewren  geflogen ,  aber  alles  nicht  geholffen ; 
flondem  das  waßer  hat  hftaser,  viehe,  mann,  weih  und  kind  hinge- 
flößt, zerknitscht  und  ertrenckt,  allen  haußraht  mit  den  hftusem 
btngeschwemt,  auff  viertzig  menschen,  funfftzig  pferd,  ein  hundert 
md  ftnffizig  rinder,  ohn  ander  viehe,  jämmerlich  ertrenckt.  Als  das 
waßer  verlaaffen  ist,  hat  man  ein  wall  oder  tamm  von  eyß  funden, 
der  Sit  zerschmeltzen  hat  wollen,  biß  maus  zerhawen  and  weggefttrt 
bat,  danmter  viel  menschen  noch  gefunden. 
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Wenn  da  dergleichen  hörst  geschieht, 

Solta  so  bald  drauff  artheiln  nicht, 

Was  sie  deOen  erlitten  hon, 
Luc.  18.    Das  sey  auch  ihrer  sttnden  lohn. 
[252]    Dein  nnschnld  dir  nicht  persnadiri    . 

Denck  nicht,  es  hat  kein  noht  mit  mir, 

Ich  bin  ja  nicht,  wie  der  and  die, 
Luc.  18.    In  keinem  weg  so  böO  als  sie ! 

Drumb  nicht  achtang  auff  dich  selbst  gehst, 
Psal.  76.    Nemlich  gantz  nnboßfertig  lebst, 

Und  eben  wie  sie  lohn  erhebst 


156, 
ünzieffer  aus  der  lufft  geregnet 

Dis  jar  93,  am 'heiligen  pfiengstage,  war  den  3  Janii,  in  einem 
schrecklichen  donnerwetter  and  regen,  hat  es  mit  großem  gepreßel 
aaff  die  dächer  and  allenthalben  Schnecken  oder  schnegeln  in  un- 
säglicher menge  geworffen  und  auß  der  lufft  geregnet,  selten  ein 
mit  gestreiften  häußlein,  sondern  gemeinlich  grawschwartz  and  gantz 
rund,  nicht  wie  die  andern  in  die  höhe  erhaben,  die  thierlein  aach 
schwartz  and  lebendig;  kein  häußlein,  außerhalb  wenigen,  war  über 
ein  creutzer  breit,  deren  etliche  kaum  wie  ein  halbe  wicken,  etliche 
betten  lange,  binden  spitzige  häaßlein,  schwartz,  die  thierlein  auch 
also  gantz  klein  and  spitzig;  deßgleichen  der  würmlein,  so  sonsten 
unterm  faulen  holtz  and  feuchten  wänden  wachsen,  mit  den  vielen 
fußen,  esel  genennt,  kamen  auch  hefftig  mit  diesem  ünzieffer,  schwartz, 
klein  und  groß. 

Wer  ists,  der  mag  es  sagen  frey, 
Was  ursach  dieser  regen  sey? 
Die  zwar  niemand,  denn  gott  bewust. 
Wie  du  auch  selbst  bekennen  must ; 
Der  zwingt  d'natur  nach  seinem  lust. 

157. 
[258]    Holer,  ongehewrer  borg. 

Obgemelter  Jaspar  Gennepp  meldet  weiter  in  seinem  warhafitigen 
epitome,  daß  in  diesem  jar  1535,  auff  dem  abent  sanct  Petri  and 
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Paoü,  sich  haben  zu  Amberg,  in  einer  Btadt  der  ober  Pfaltz,  25  bflr- 
ger  und  bfirgers  söhn  zusammen  verbanden,  in  ein  holen,  ungeheuren 
berg,  drej  meil  von  Amberg,  im  gebirg  bey  einem  dorff  Prodenwindt 
gelten,  neun  hundert  ciafitem  tieff,  hinein  nach  einer  schnür  (da- 
mit sie  an?erhindert  den  weg  wider  herauG  treff^en)  mit  läitem, 
pickehi,  proYiand,  eßen  und  trincken  (so  sie  auf  etliche  tage  mit 
sieh  genommen  und  ieder  etwas  getragen)  gangen  sein,  und  viel 
abendthewer,  pallftst,  bildwerck,  pl&tz,  rauschende,  fließende  waßer, 
qoettende  brunnen,  doch  alles  finster  und  liechtloß  gefunden.  Item, 
80  viel  ungehewr  großer  riesen  gebein,  viele  tode,  verwäsene  körper 
nnsiglicher  große,  deren  zum  warzeichen  etliche  herauß  bracht,  viel 
iniftog  und  schlipfflöcher ,  daß  sie  etwan  alle  25  nach  einander, 
wie  die  schlangen,  durch  die  löcher  haben  kriechen  mOßen;  haben 
zween  hauptmänner  unter  ihnen  aufigeworfien,  denen  mit  eyd  schwe- 
ren, ihrem  geheiß  zu  volgen  und  bey  ihnen  ir  leben  zu  laßen;  der 
eine  hanptmann  ist  vorangangen  und  krochen,  der  andere  binden 
nach,  damit  keiner  zurück  abwich,  einer  aber  unter  den  25,  der 
hieanßen  der  freudigst,  ist  von  ihnen  flüchtig,  halb  todt  nach  der 
sdmiir  wider  herauß  kommen,  noch  einer  unter  ihnen,  hat  viel  ge* 
weiheter  (narren)  kräuter  bey  ihm  getragen,  ist  im  berg  mit  einem 
stein  geworfen  worden,  sich  hart  verblutet,  von  den  andern  gelabt, 
were  doch  des  war&  halber  schier  umb  ein  aug  kommen ;  [254]  sie 
haben  niemand  gesehen,  denn  ein  gestalt  eines  weibs,  so  solchen 
worff  gethan,  ist  vielleicht  ein  gespänst  gewesen,  zuletzt  haben  sie 
nit  weiter  gemocht,  wider  umbkert,  gantz  erblichen,  grewlicher  ge- 
stalt anzusehen,  und  etliche  halb  todt  wider  auß  dem  berg  komen; 
ab  sie  ohnge&hrlich  acht  stund  in  dem  berg  gewesen,  haben  darin 
gewölb,  palläst  mit  selbst  gewachsenen  seulen,  pflastern  und  bild- 
nnßen  gesehen,  als  were  es  mit  fleiß  also  gehawen,  etwan  haben  sie 
so  ein  weiten  gang  gefunden,  ihnen  allen  fanff  und  zwentzigen  neben 
einander  zu  geben  weit  gnug,  etwan  so  eng,  daß  einer  nach  dem 
andern  (wie  obsteht)  hat  kriechen  müßen. 

Ptot.  26.    In  Salomons  proverbiis 

Ein  Warnung  deines  fürwitz  ließ, 

Spricht:    Wer  schwer  ding  forscht,  dem  wird  schwer, 

Verstehs  allein  nit  von  der  leer, 

Sondern  von  iedermans  beruff, 

Dacm  ihn  gott  ordnet  und  schuff. 
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Denn  was  ist  aaßer  deim  befehl, 
Das  laß  bleiben  an  seiner  stell, 
In  seinem  werth  nnd  tenninis, 
Und  tha,  was  dir  befohlen  ist, 
Drinn  ist  dir  schon  dein  maß  gemeßen, 
Das  billich  frembdes  solt  yergeßen. 
FQrwitz  gar  manchen  hat  verfflrt, 
Das  annatz  war  and  nicht  gebOrt. 
Was  sachten  diese  in  der  hüln, 
Darinn  den  säwen  gleich  zu  irQln, 
Wem  in  die  liechter  drinn  erloschen, 
Hetten  sie  zwar  lehr  stro  gedroschen, 
Wenn  sie  die  oberkeit  solchs  hieß, 
Herr  gott,  wie  wer  das  ein  yerdrieß, 
Wie  solt  sich  heben  ein  yerdrehnl 
Was  fdrwitz  will,  das  mas  geschehen, 
Waramb  beschawtens  nit  die  hell, 
Wie  sey  'des  teaffels  kamgestell, 
Wie  viel  zam  fewer  er  darfPt  holtz  klafftem. 
Wandern  darnach  kartzweiln  darafftern, 
[266]    Wie  es  im  himmel  sey  geschaffen. 

Viel  seind  schon  ansers  herm  gotts  äffen. 
Ordnen  auffs  new  der  engel  chor. 
Und  was  gott  in  seim  raht  hab  ?or, 
Ob  aach  am  rechten  end  sein  stuel, 
Und  fahren  in  erst  recht  zur  schal. 
Setzen  im  maß,  ziel,  zeit  nnd  standen, 
Da  er  maß  sitzen  angebanden, 
Sap.  9.    Haben,  was  droben  ist,  erfanden, 

Yerstehn  doch  nicht,  was  ist  hieanden, 
Mit  vorbehält  in  gottes  macht. 
Der  ihr  yermeßenheit  yerlacht, 
Acto.  1.    Und  sie  nicht  amb  ein  haarbreit  acht. 


168. 
Ein  trach  that  schaden« 

In  der  gegend  des  schweitzerischen  gebirgs  (wie  der  ort  aber 
heißt,  ist  mir  abgefallen)  hat  Yorzeiten  ein  angehewre  schreckliGher 
trach  oder  lindwarm  gewohnet,  der  mit  seinem  athem  und  gifftiger 
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Mtz,  so  aus  seinem  rächen  gienge,  die  lufFt  inficirt  and  verderbet, 
duin  auch  noch  zu  der  zeit  das  loch  seiner  hülen ,  wie  sie  mir  ge- 
zeigt worden,  außen  umbher  schwartz  wie  ein  ofenloch  erschiene; 
hette  mercklichen  schaden  an  menschen  oder  viehe  t&glich  geübt, 
daß  daherumb  niemand  gern  zu  nahe  der  hülen  wandelt,  derwegon 
die  oberkeit  des  orts  nicht  geringe  belohnang  oder  geschenck  ver- 
hieße einem,   der  solchen  schädlichen  warm  vermocht  za  vertOgen. 
Hieromb  ein  landmann  oder  eidgenoß,  N.  Winckelried  mit  namen, 
der  eines  begangenen  todschlags  halber,  aas  einer  schlAgerey  ent* 
standen,  flüchtig  worden,  bewegt,  sich  ließ  dargeben,  da  ihm  gnag- 
sam  geleid,  und  sicher  bey  and  dem  seinen  zu  bleiben  zagesagt,  and 
seine  über[256]fiEkhrang  solte  verziehen  sein,  wolte  er  sich  mit  gottes 
fatllff,   den  trachen  umbznbringen,  anterstehen.    Solches  ward  ihm 
festiglich  versichert  and  versprochen.   Daraaff  er  sich  eines  tags,  in 
Versammlung   einer  großen  menge  volcks,   das  solchem  fehrlichen 
kämpf  zoschaawen  wolte,  macht  er  sich  hieanten  fertig  zur  Schlacht, 
sohe  sein  wammes  aaß  and  band  vomen  sein  hemd  aaff,  Uattert 
also,  wie  er  mocht,  den  f eisen  hinaaff,   allein  mit  seinem  bloßen 
schwerdt,  nach  der  hülen.    Bald  nan  das  angeheawer  thier  seiner 
innen  worden,  wischt  es  flags  aaß  der  hülen  and  eylet  mit  allen 
krftfften  and  grimmigUch  nach  dem  kommenden.    Also  gab  ihm  gott 
das  glück,  daß  er  in  einem  streich  dem  erschrecklichen  trachen  das 
genick  traffand  entzwey  hieb,   derhalber  es  nicht  weiter  schaden 
zu  thun  vermöglich,  vollend  erwürgt,  and  den  felsen  heranter  ward 
geworffen.    Derwegen  alles  volck  mit  frenwden  ihm  frolocken,  ihm 
glück  wünschende,  zaschrien  and  ihn  lobten.    Er  aber  warff  seinen 
rechten  arm  aach  mit  freawden  aaff  amb  den  erlangten  sieg.    Und 
hOret,  wie  sich  seine  geschöpffte  biUiche  freawde  so  bald  in  groß 
leid  and  traaren  verwandelt,  denn  in  dem  er  den  arm  mit  dem 
idiwert  aa%ehaben,  war  ihm  von  dem  blutigen  sdiwert  ein  tropffen 
vomen  aaff  die  bloße  brast  gefallen,  darvon  er  dermaßen  war  ver- 
giftet, daß  er  in  wenig  standen  hernach,  mit  männiglichs  Uagen 
and  tranwren,  sein  leben  auch  endet. 

Daß  an  dem  trachen  Winckelried 
Die  raach  geübt,  wer  sihet  das  nicht, 
So  auch  am  Winckelried  der  trach, . 
Für  seine  mordthat  übte  raach? 
Wie  wondersam,  sehe,  das  gott  schafft, 
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Daß  kein  totschlag  bleibt  angestrafft. 
[267]    Doch  weil  fürs  vatterland  er  facht, 
Wird  billich  seiner  lang  gedacht, 
Welchs  ihm  ewigen  namen  bracht. 


159. 
Etliche  znf&Uige  geschichte.    Anno  1640. 

Wiewol  viel  ding  in  dem  verlanffenen  1540  jar,  die  nothwendig 
gewesen  zu  verzeichnen,  die  wunderliche  Ordnung  und  regiernng 
gottes  allmächtigen  darbey  za  spüren,  mir  sind  abgefallen,  bab  ich 
doch  diese  wenige  nach  beschriebene  nicht  dahinden  laßen  wollen. 

Große  kftlt  und  tieffer  schnee. 

Nemlich  die  winter  in  anno  39  und  40  waren  solche  harte^ 
kalte  Winter,  and  so  grausamer  tieffer  schnee,  daß  iederman  zu  wa- 
gen oder  roß  über  land  zu  reisen  gar  schwerlich  fiele,  und  schier 
niemand  außkommen  konte.  Großer  mangel  war  an  holtz  an  allen 
orten,  weil  man  mit  der  fuhr  in  der  well  keine  baan  hette. 

Wölff  thnn  schaden. 

Von  wölffen  erfuhr  man  solchen  schaden  an  mensdien  und 
Tiehe,  daß  das  viehe  kaum  sicher  wäre  in  stftllen.  Allein  und  ohne 
gnugsame  wehr  oder  gesellschafft  waren  die  leuth  nicht  kühn,  aoß 
einem  dorff  ins  ander  zu  wandern. 

Teuwrung  und  schnelle  wolfeihle. 

Eine  teuwrung,  die  man  damals  gantz  schwer  achtet,  erhub  sich 
zeidich  allenthalben.  Ein  viertel  kom  hessisch  gelt  3  thaler;  ein 
motzen  erbeis  umb  9  alb.  etc.  Solches  ward  für  ein  große  der  zeit 
teuwrung  [258]  und  wunder  geachtet,  weit  außgeschrieben.  Selbigen 
jars,  umb  pfingsten,  galt  es  4  goltgülden,  ieden  gülden  für  32  alb. 
der  zeit  gerechnet.  Bald  man  aber  auff  der  Eder,  das  ist  im  ampt 
Homberg,  Felsberg  und  Güdensberg  anfiengen  emdten,  begunt  die 
teuwrung  auch  zu  Men  von  4  biß  wider  zu  3,  2  und  letzlich  1  tha- 
1er.  Vor  dieser  zeit  aber  thet  das  Thüringer  land  wol  bey  Hessen, 
Braunschweig  etc.  Die  leuth  unter  Bremen  kamen  (wie  man  sagt), 
kauffeten  und  holeten  im  land  zu  Braunschweig  die  kleyen. 
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Heißer  sommer,  große  dorre  and  pestilentz. 

In  dem  unsäglichen  heißen  sommer  aber  anno  40  regnet  es 
nichts  überall  in  18  wochen.  Es  fiel  der  tanw  aber  nachts  so  naß, 
daß  den  morgen  die  wege  flößen.  Große  sencht,  pestilentz  und 
iterben  erhielte  nnd  wütete  fast  durch  gantz  Enropam,  so  streng, 
daß  eüiche  dörffer  gar  anßstorben  oder  ledig  standen. 

Ydgel  sind  trancken. 

Und  sintemal  die  reiffe  traaben  an  manchem  ende  nicht  ab- 
gelesen, sagte  man  der  zeit,  daß  die.vögel  von  den  traaben  trancken 
worden,  ond  sich  in  lüfften  gebißen  betten,  das  blnt,  auch  etlich 
tod  henmter  ge£sülen. 

Gates  weins  Überfluß. 

Es  wuchs  allerwegen  so  gnter,  herrlicher  wein  and  das  ein 
überfloß,  das  sich  die  lenth  von  der  yergangenen  tenwrang  weiten 
erquicken,  und  etliche,  insunderheit  zwey  schwanger  weiber,  zu  tod 
soffen.  Zu  Eschweg,  da  ich  der  zeit  in  die  schul  gieng,  begab  sichs, 
daß  ein  banwr  bette  etwas  in  die  statt  geführet,  und  sampt  seinem 
toiecht  den  newen,  süßen  wein  [259]  versucht,  daß  sie  beide  truncken 
waren ;  seinen  herm  legt  er  auff  den  wagen ,  er  aber  saß  auff  die 
pferde  und  fuhr  dahin,  rennete  den  staden  hinab  nach  der  brücken 
mit  allen  kräfften,  fiel  sein  herr,  von  wegen  des  harten  schuttem, 
durch  die  leitem  vom  wagen,  und  bleib  mit  dem  halß  in  einer 
ketten  behangen.  Ob  wol  die  leut  schrien  zum  knecht:  Halt,  halt, 
halt!  rennet  er  dodi  desto  fester,  biß  ihrer  ihm  so  viel  vorlieffen 
und  auffhielten,  daß  also  wenig  fehlete,  er  hette  seinen  herm  tod 
gefidileifft    Ein  halb  hessisch  maß  dieses  jar  reinischen  weins,  galt 

etlichen  enden  ejlS  heller. 


Häuwschr  ecken. 

Dieses  jar  kamen  auß  der  Türekey  durch  Polen  her  in  die 
ein  große  männig  heuwschrecken,  sehr  viel  mord  und 
todaebleg  geschehen  diß  jar.  Wie  auch  einer  bey  Wennfned  wfurdtod 
fanden  im  steingraben.  Auch  einer  im  Heinnich,  da  man  nach 
Malhanßen  gehet. 

KiRhhof.  n.  1^ 
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Mordbrenner. 

Es  sind  auch  zu  dieser  zeit  an  manchen  orten  feuwer  eingelegt 
und  anffgangen,  in  Sachsen  und  umbliegenden,  das  mehrertheil  aber 
in  der  protestierenden  landen;  also  das  etliche  städt  und  dörffer 
gar  verbrunnen,  unter  denen  auch  Eimbeck,  durch  ihren  damals 
eignen  burgermeister,  Heinrich  Dick  oder  Teich,  angelegt.  Item 
Northausen  und  andere  mehr.  Cassel  war  an  dreyen  enden  zum 
brand  gericht,  die  lunten  aber,  ehe  sie  zu  kräfften  kamen,  funden, 
daß  (gott  danck)  kein  schad  geschähe.  Woher  diese  brenner  kamen 
und  wer  sie  außgesendet,  darvon  besehe,  wer  da  wil,  SIeidanum 
libro  13.  Der  brenner  halber  hütet  man  vor  allen  Städten,  dör- 
ffem  etc.,  niemand  ward  hinein  gelaßen,  er  wüste  denn  [260]  einen 
Wirt  oder  iemand  bekannten  zu  nennen.  Auß  einem  ampt  in  das 
ander,  der  gar  frembden  geschwiegen,  musten  paßporten  da  sein  von 
^er  oberkeit. 

Wenn  gott  den  seinen  schickt  zu  staupn 
HäuwBcbrecken,  käffer  und  rauppen, 
Mord,  brand  und  sonsten  ungemachs, 
TeuwruDg,  hunger  und  mißgewachs, 
Geschieht  das  mit  den  vatterschlägen, 
Bey  ans  reuw  und  büß  zu  b wegen ; 
Erkennen  wir  die  vatter  rutb, 
Thun  wir  das  recht,  ist  wol  und  gut. 
Geschieht  aber  der  keins,  zuletzt 
Psal.  7.    Hat  er  sein  scbarpffes  schwert  gewetzt. 
Mit  seiner  eiverigen  band 
Seines  zorns  bogen  hart  gespannt, 
Und  zielt  mit  eim  tödlichen  pfeil. 
Drumb  last  ans,  weil  wir  noch  der  weil, 
Uns  kern  zu  unserm  nutz  und  heil. 


161. 
Sonderlicher  list  der  brenner. 

■ 

Eben  zu  der  zeit,  wie  das  geschrey  außgieng,  wie  obsteht  von 
dem  brand,  und  man  noch  nicht  eigentlich  darvon  bericht  empfangen 
oder  wacht  hielte,  wie  hernach,  kamen  zu  Wennfned  in  eines  fllr- 
nemen  manns  hauß,  der  hier  feil  bette,  vier  oder  fünff  als  wander- 
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odeT  ^Aüdweirck^esellen  und  zehreten.  Wie  es  nun  an  dem,  daß  sie 
ftliter  und  bezahlen  wolten,  mangelt  den  einen  ohngefehr  10  pfen- 
mg,  daifdr,  sagt  er,  wolt  er  der  wirtin  zu  pfand  laßen  seinen 
bflndel,  der  fein  artig  in  ein  netz,  wie  eins  theils  handwercksbnrsch 
pflegt  za  yerwaren,  gestrickt  und  ziemlich  schwer  war,  denn  er  über 
etlich  wenig  tag  wider  hiehcr  kommen  nnd  es  zu  lösen,  anch  omb 
dieses  geringen  gelts  willen  nicht  dahinden  zu  laßen  gedächte,  dar- 
neben bittend,  daß  sie  es  ja  nicht  an  ein  feucht  oder  naß  ort  legte. 
Giengen  damit  sämptlich  ihren  weg  nach  dem  [261]  Düringer  land, 
dahin  sie  fragten.  Die  frauw  gedachte  dieses  schalcks  bitte  gnng 
za  ihun  nnd  legte  das  bOndel  in  der  speißkammer,  die  eben  unter 
der  Stuben  war,  auff  ein  banck.  Des  andern  tags  enthielt  sich  in 
diesem  hauß  ein  geruch,  wie  tuch,  lunten  oder  dergleichen  brennete, 
and  dieser  geruch  ward  ie  lenger  ie  stärcker.  Sie  suchten  unten 
und  oben  im  hauß,  war  der  geruch  da,  konnten  aber  nichts,  darvon 
der  geruch  entstünde,  vermercken  oder  finden.  Außer  dem  hauß 
und  im  hoffe  vemam  man  nichts,  biß  letzlich  die  frauw  an  der 
speißkammer  die  thtbr  auffthet,  gieng  ihr  ein  solcher  dicker  nebel 
and  ranch  entgegen,  daß  sie  schier  nicht  darfdr  sehen  möchte,  und 
brennete  das  gemelte  bündlein  schon,  über  die  helffte.  Dannenher 
sie  at^pnrohneten,  daß  büberey  darhinder  sein  müste;  das  hüben  sie 
mit  einer  schüpffen  oder  schauffein  fein  sanfft  auff,  trugen  es  hinauß 
in  die  Straßen  und  d&mpfften  es  auß  mit  staub  und  anderm.  Er- 
öffiiet  sähe  man  nichts  darinn,  denn  eytel  alte  lumpen,  darzwischen 
ein  lunten,  wie  eine  schlänge  krumb  gelegt,  und  nit  weiter  fehlet, 
sie  were  an  ein  etwan  pfimd  büchsenpulver  oder  mehr  nach  etlich 
wenig  zeit  gelangt,  darvon  gute  arbeit  in  der  speißkammer  und  der 
stoben  darflber,  ja  in  der  gantzen  behaußung  wer  entstanden.  Aber 
gott  hat  es  gnädiglich  verhütet  und  also  laßen  an  tag  kommen.  Das 
bflndel  saß  yoUer  leuß,  die  waren  alle  dick  auff  einander  gewichen, 
an  das  end,  da  noch  kein  feuwer  war. 

So  groß  des  teuffels  list  nie  war, 

Daß  gott  nicht  machet  offenbar, 

Sah  man  an  diesen  brennem  klar. 

162. 
Faßnacbt  in  der  Schlesien. 

Diß  jar,  nemlich  im  dürren  sommer  anno  [262]  1 540,  ward  ein 
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geschieht,  80  sich  in  der  Schlesi  in  der  £B»tnacht  begeben,  im  dmdt 
feil  und  ambgetragen;  wie  die  an  ihr  selbst,  also  geh  ich  sie  aoch 
hie  an  tag,  in  ihrem  werth  beruhende;  solte  aber  also  sein  geschehen, 
daß  ein  gewaltiger  herr  oder  edelmann  seinen  pracht,  and  wie  kost- 
frey  und  was  Vermögens  er  were,  sehen  zu  laßen,  ein  herrlich  and 
köstlich  bancket  und  gesellschafft  anff  die  kOnfitige  üastnacht  hett 
angestellet;  darzu  aach  viele,  nicht  allein  angewante  and  blatfirennde, 
sondern  andere  seines  gleichen  herrn  and  vom  adel  hett  zeitlich 
gnng  darch  schreiben  beraffen,  sie  aach  seinem  begeren  gnog  zn 
than  and  in  der  person  za  erscheinen,  ieder  sich  versprochen, 
letzand,  da  er  ihrer  ankanfft  in  pancto  erwartet,  aach  alles,  so  mit 
mercklichen  kosten  zawegen  bracht,  fertig,  and  nichts  mehr,  denn 
daß  mans  aufftragen  solte,  mangelt,  siehe!  da  schreiben  sie  s&mptlich, 
oder  schickten  sonst  bottschafft,  mit  dancksagang,  solch  firewdenfest 
mit  ihm  za  halten,  g&ntzlich  ab.   Darüber  er  sich  hart  erzürnet  and 
anbedacht  heraaß  fahr  and  sagte,   weil  die  aUe  ihn  verschmehten 
nnd  nicht  erscheinen  weiten,  daß  denn  alle  tenffel  aaß  der  heUen 
an  ihrer  statt  da  weren  and  die  kost  verzereten;  setzt  sich  mit  den 
werten  nider  sampt  seiner  haaßfrawen,  mahlzeit  za  halten.    Indem 
ward  and  erhab  sich  anten  im  schloß  em  groß  getreppel,  gereosch 
and  getUmmel,  als  von  vielen  kommenden  reatem,  gedachte,  der 
gaste  etliche  betten  sich  anders  besannen  nnd  weren  nan  da,  kamen 
seine  diener  gantz  sehr  erschrocken  ihm  entgehen  and  verkOndigten 
ihm  nnd  sagten,  wie  eine  graasame  räaterey  anten  im  hofe  immer- 
mehr and  mehr  ankämen,  anff  Ziegenböcken,  beem,  löwen  und  an- 
dern grewlichen  thieren  ritten.     Mit  dem  tratten  sie  auch  schon 
zur  Stuben  und  saal  hinein,  wie  große  herrn,  mit  [263]  gfllden 
ketten  und  anderm  geschmeid  von  gold,   silber  und  edlem  gestein, 
köstlichen  peltzen  und  kleidem   gezieret   und  angethan.     Jedoch 
betten  ihrer  etliche  beemköpff,  andere  wie  wilde  schwein,  löwen-, 
roß-  und  eselsköpff  mit  hörnern  und  büffelsköpffen  etc.  Der  Juncker 
sampt  der  frawen  gaben  neben  dem  gesind  die  flucht  hinauß,  die 
frauw  aber  ward  eindencken,  daß  sie  ihr  kleines,  saugendes  kindlein 
oben  in  der  wiegen  vergeßen.    Keines  des  gesindlehis  wolt  es  wa- 
gen, das  kind  zu  holen,  darumb  Oberwand  matterliche  liebe,   daß 
sie  sich  gott  befahle,  ihr  kindlein  holete,  und  wie  sie  die  stSgen 
hinauf,  also  muste  sie  auch  zwischen  diesem  hellischen  erschreck« 
lieben  hauffen  and  geschwürm,  den  geistern,  wider  herunter  dringea. 
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Eotwidieii  aber  der  Juncker,  sein  weib,  knid  und  haußgesind  mit 
eiittDder  in  eine  mülen,  neben  und  hart  vor  dem  schloß.  In  kttchen 
nd  kftllern  verließen  sie  alles,  wie  es  war,  niemand  verharret  im 
adüoß,  denn  nnr  der  narr,  der  sagte:  Sihe,  welch  ein  geitzhalts 
der  jimeker  nnr  ist,  mid  abgflnstig!  er  hat  viel  gftst  geladen,  weil 
se  mm  kommen,  wird  er  zornig,  das  laden  ist  ihm  kein  ernst  ge- 
vaen.  Ich  hab  manch  scheit  holtz  in  die  kfichen  getragen  nod 
lolt  Bon  anch  nicht  eßen  nnd  Jiinauß  gehen,  das  hett  er  gem.  Ja, 
lie!  idi  wOls  nicht  thnn!  blieb  also  alleine.  Eanm  glaublich  ist  es, 
wdcli  ein  tenffeliscb,  grenwlich  geschrey,  ein  wesen  nnd  geschell 
TOD  trommen,  pfeiffen  nnd  andern  Instrumenten  gehört  ward,  ietzund 
ein  weQ  war  es  gantz  still  und  ließ  sich  nichts  mercken,  bald  gieng 
te  gehen]  wider  an  über  haupt. 

[264]  Wie  diese  zeittung  von  diesen  hfindehi  unter  die  leutb, 
kamen  tfiglich  ein  große  weit,  dieses  erbärmlichs  teuffels  gespftnst 
aDziih((ren.  Denn  auch  vielmal  zu  allen  fenstem  und  löchern  am 
acUoA  dieses  hellische,  wtttende  geschwflrm  herauß  gucket  und  sich 
Heß  sdiauwen.  und  nachdem  sich  der  Juncker  bey  seiner  oberkeit, 
Un  und  wider  unter  den  geistlichen  und  ordensleuthen ,  ja  ieder- 
man  ntbs  betragt ,  wie  er  dieses  Jammers  kflnde  entladen  werden, 
doch  ihm  kein  trost  mocht  erscheinen,  kam  zuletzt  ein  mflnch  (weiß 
nieht  was  ordens),  b^;ert  Verheißung  großer  Verehrung,  so  er  das 
haofi  reinigen  wlirde;  gieng  allein,  allerley  ding  hierzu  gehörig 
(aadi  seiner  Buperstition),  alsgeweihete  liechter  und  anders  bey  sich 
bibende,  hinem,  machet  in  dem  fbmembsten  saal  oder  stuben  ein 
grofies  fenwer,  zündet  viel  derselbigen  liechter  an  und  legt  sich 
oitteo  im  selben  saal  auff  ein  bette.  Die  zeit  vor  mittemacht  war 
o  gantz  stm  und  reget  sich  nicht  ein  mänßlein ,  darnach  aber 
sdiwennbt  es  nach  seiner  gewonheit,  so  auch  in  den  saal,  da  der 
nöBch  war,  hüben  ihn  auff,  warffen  denselbigen  einander  zu  und 
tagten:  Er  ist  mein!  der  ander:  Er  ist  mein!  und  das  bey  einer  vier- 
tlttil  stunden.  Damach  war  einer,  wie  ein  fltraemer  herr,  vor  ein 
tisch  gestanden  und  sagte:  Hörstu,  mönch,  wie  darffstn  dich  unter- 
Men,  uns  hinauß  zu  treiben,  sintemal  wir  seind  hierein  gefordert? 
^>noib  troll  dich  fort  hinauß ,  diß  sol  dir  also  zu  hoff  geschenckt 
Bein!  Hieromb  gantz  onmächtig  war  er  biß  zum  schloß  hinauß  ge- 
ki<M^n.  Wie  lang  aber  dieser  erbärmliche  hftndel  gewehret,  hat 
te  anders  der  tmck,  darvon  oben  gemeldet,  auch  nutbracht,  ist 
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mir  der  langen  zeit  halber  außgeMen. 

[266]    leder  ein  warnong  hieran  hat, 

Daß  er  den  bösen  feind  nicht  lad, 

Denn  wie  er  sey  ein  schädlich  gast, 
1  Pet.  6.    Sanct  Peters  sendbrieff  vor  dir  hast 

Er  kompt  nicht,  bleibt  nicht,  weicht  auch  nicht, 

Biß  er  ein  unglQck  angericht. 

Vor  dem  bistu  ein  stroer  halm; 
Hieb  41.    Was  sagt  der  ein  and  neontzigst  psalm  ? 
Psal.  91.    AIßdenn  bleibst  sicher  vor  seim  grimm, 
.  So  dn  bist  nnter  gottes  schirm, 

Seins  engeis  schütz  dich  nicht  verlest, 

Daß  an  kein  stein  dein  fuß  sich  stößt. 

Du  wanderst  ohn  gefahr  aberall, 
Psal.  28.    Aach  mitten  in  dem  finstem  thal, 

Sein  steck  and  Stab  aaff  alln  seitten 

Werden  dich  zweififels  ohn  bleiten, 

Wie  letzt,  so  aach  za  alln  zelten. 

163. 
Wanderbare  geschieht  von  einem  gespänst. 

Fast  nmb  das  ende  des  JaUi  anno  95  hat  sich  begeben  in  eines 
edelinans  behaaßong,  daß  ein  gespftnst,  welches  man  dodi  Torher 
nicht  gesehen  noch  vernommen,  die  einwonenden  mit  steinen  ge- 
worfen, doch  daß  sie  es  kaum  gefület,  daß  es  ihnen  die  glieder 
gertthret,  als  ob  es  iemand  sanft  darwider  drucket;  doch,  da  es 
nider  gefallen,  seind  es  starcke  steine  gewesen.  Hat  auch  ein  mal 
des  edelmans  schwieger  mit  einer  halben  bratwarst  geworfen,  den 
edelman  aber  selbs,  der  nidit  allzu  gottsfttrchtig  lebte,  mit  einem 
glitzerstein  ziemlich  hart  getrofen. 

Nimmer  an  gott,  denn  flachend,  dencken, 
Da  tantzt  der  teofSel  aaf  den  bincken. 
Steawrt  ihm  gott  nicht,  mag  ers  versencken. 

164. 
[266]    Seltzame  fantasey  eines  krancken. 
Im  jar  96  ist  ein  wttllenweber  zu  Cassel,  in  der  neuvrstad  wen- 
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haBtig,  schwaches  haopts  worden,  hat  des  nachts,  auch  wol  am  tage, 
neben  seinem  bette,  anff  ieder  seitten ,  eine  sonderliche  stimme  ge- 
höret, doch  nichts  gesehen.    Welcher  eine  ihn  geheißen  beten,  die 
ander  es  verbotten,   er  solte  nicht  beten,  and  so   er  gebetet  und 
amen  gesagt^  die  eine  stimme  es  nicht  haben  wollen,  die  ander  ge- 
sagt, er  solte  amen  sagen.    Alß  nnn  am  tage,  in  bejsein  des  pfarr- 
term  in  der  neuwenstad  and  seines  capellans  die  stimmen  ihn  aber- 
Qial  Texirt  (doch  hat  ers  allein  gehOrt),  hat'die  eine  stimme  gesprochen, 
^9  weite  nit  ablaßen,  er,  der  wiQlenweber,   gebe  ihr  denn  seinen 
^wartzen  hammel,  den  er  verkaafFt  habe,  oder  ein  schwartz  han; 
fiigt  die   ander   stimme:    Ey  das  tha,  oder  da  wirst  seiner  sonst 
nicht  loß !     Ist  aber  wider  gesund  worden  nnd  za  sich  selbst  kom- 
men,  doch   bald   hernach  sampt  seinen   kindem  an  der  pest  ge- 
storben. 

Man  sagt,  daß  die  melancoley 
£in  gauckelsack  des  teoffels  sey. 
Drumb  schlag  ans  solch  fantasey 
Durch  gottes  wort,  so  bistu  frey 
Und  sicher  im  herrn  Jesu  Christ, 
Wenn  du  durch  ihn  versicbeit  bist, 
So  schadt  dir  nicht  des  feindes  list. 


165. 
Von  einer  seltzamen  erscheinung. 

Vergangenen  jaren  hat  sichs  begeben,  daß  in  eim  dorff  im  ampt 
Oassel  ein  mann  mit  seiner  haußfrauwen  uneins  worden,  und  auch 
in  solcher  [267]  Uneinigkeit  von  ihr  in  krieg  gesogen  war.  Nun 
wrd  gesagt,  daß  er  als  am  neuwen  jars  tag  wider  heimkommen,  gar 
stübchweigend,  also  auch,  als  das  weih  nicht  mit  ihm  geredt  bette, 
ist  er  bald  nnd  plötzlich  umbgeMen  und  gestorben.  Des  nachts 
aber  ist  des  Terstorbenen  manns  gesp&nst,  das  der  gemein  mann  ein 
geist  nennet,  kommen,  sich  känntlich  und  sichtbarlich  übers  bett  ge- 
legt nnd  der  frauwen  viel  zu  leid  gethan;  ihrem  geschrey  seind  viel 
mit  Hechten  zugelaufen,  und  so  offt  solche  kommen,  ist  das  gespftnst 
verschwunden;  nach  abgelöschten  liechtem  aber  wiederumb  erschie- 
nen, und  da  gewesen  und  gethan  wie  vorhin.  Hieran  selten  die 
eheieuth  ein   exempel  nemen,   welche  mit  einander  in  zanck  und 


216  n,  165 

bader  leben,  and  selten  fried  halten;  and  so  sich  ein  widerwflleii 
zwischen  ihnen  erhaben,  sich  ntir  zeitlich  wider  versöhnen,  und  wie 
der  apostel  Paulas  allenthalben  zar  sühne  yermanet,  and  sonderlidi 
Ephes.  4,  die  sonn  nicht  laßen  über  ihren  zom  untergehen. 

Nicht  seind  spectra,  wie  etlich  meinen, 
Verstorbner  leib,  welche  erscheinen. 
Denn  sib,  der  leib  ligt  in  dem  grab, 
Seit  er  denn  fahren  auff  und  ab  ? 
Die  seel  erwartet  gottes  gericht 
An  ihrem  ort,  die  sieht  man  nicht. 
Was  seynd  die  gesp&nst  denn  mancherley? 
Nichts,  denn  des  teoffels  fantasey. 
Damit  er  uns  erschreckt  und  treugt, 
Joan.  8.    Sein  fürnembst  kanst  ist,  das  er  leugt. 
£rregt  zagen,  anglaub  Tollauff, 
Drumb  denck  an  gott  und  deine  tauff, 
Sprich:  Herr,  ich  bin  dein,  und  ein  Christ! 
Wenn  du,  mein  gott,  nur  bey  mir  bist, 
Furcht  ich  kein  böses  überall, 
Psal.  28.    Ob  ich  schon  gieng  im  finstern  thal! 
So  bleibst  wol  Bicher  vor  dem  fall. 


166. 
[268]    Hut  dich  vor  bettlem. 

Syrach,  der  weise  mann,  spricht  in  seinem  buch  am  13  eap.: 
Armnt  des  gottlosen  lehret  ihn  viel  böses  reden  oder  thon.  Das  ist» 
wo  armut  bey  einem  gottlosen  fnnden  wird,  da  dringt  and  bringt 
der  unglanb,  zweiffelung  und  dürffligkeit,  neben  viel  andern  bösen 
stücken,  ihn  zu  ungehorsam,  diebstal,  raub,  falsch  gezeugnus,  betrag^ 
finantz,  lügen  und  allen  bösen  lästern.  Auß  dieser  zunfft  der  armen 
gottlosen  seind  etliche  faule  Streicher  und  landfahrer,  die  sich  allein 
stelens  und  betrugs  behelffen,  gehen  auch  vor  die  häuser  und  bitten, 
da  sie  aber  niemands  vememen,  öffiien  sie  die  haußthür  selbst,  gehen 
hinein,  stehen,  kloffen  und  ruffen  einmal  oder  etliche:  Hoscha!  ho- 
scha!  und  nachdem  sie  gewiß  sicher  sein,  daß  sie  niemand  irret, 
tragen  sie  mit,  was  nicht  gehen  kan.  Eben  solcher  müßiggftnger 
und  trftger  struntzem,  ein  sehr  junger  bengel,  kam  audi  in  eines 
bawren  hoff  eins  morgens,  wie  eben  kein  ander  mensch  vorhanden, 
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«mdem  das  gesind  alles,  iedes  an  seine  arbeit  gangen  war,  nam  er 
erneu  schönen  Wetzstein,   der  nah^  bey  der  hanßthflr  anff  einem 
stock  lag,  steckt  den  in  seinen  bösem  oder  ermel,  that  darnach  den 
bfodschranck  anff  und  langt  heranß  eine  feine,  große  schinck'en, 
▼on  einer  selten  speck,  eben  frisch  abgeschnitten  und  yielleicht  da- 
hin gelegt  (weils  gleich  osterabend  war)  zu  sieden  und  volgenden 
morgen  auff  den  tisch  za  setzen ;  denselbigen  verbarg  er  in  seinen 
laek  nnd  schloß  wider  zu;  nicht  yiel  fehlet  daran,  die  hanßmatter 
hett  ihn  Aber  dem  diebstal  betretten,   denn  sie  kam  zur  hinderthflr 
Mnein,  sähe  nnd  fragt  ihn,  was  er  wolte.  Liebe  matter,  sagt  er,  ich 
^r  allhie  an  allen  [269]  dingen,  daß  ench  gott  ein  gute  namng 
bescheret  nnd  wol  was  entrahen  möget;  ich  bitt  euch,  daß  ihr  mir 
armen  gesellen  etwas  wollet  mittheilen,  daß  ich  mög  farth  kommen. 
Sprach  die  fraw ,  dn  bist  ein  feiner  jnnger  mensch,  gesund  nnd 
starck,  dn  soltest  dein  handwerck  treiben,  oder  sonst  arbeiten  nnd 
nit   dein  nahrong  so  erbetteln.     Antwort  dieser  leckersbab:    Ja, 
liebe  matter,   ich  schftme  mich  das  gnugsam,  ich  habe  aber  kortz 
hleror  den  stein  (er  meinete,  den  er  bey  der  thUr  hegend  gestolen 
bette)  bekommen,  der  mich  hart  trackt,  wird  auch  kaum  abgehen, 
daß  ich  nicht  anch  den  keil  (ist  sonst  ein  art  eins  leibbrnchs)  be* 
komme.  Die  gnte  fraw  glaabt  seinen  Iflgen,  tmg  erbftrmbd  mit  ihm, 
langt  ein  meßer,  als  wolt  sie  nach  dem  schanck  gehen,  und  sagt, 
sie  wolte  ihm  ein  stück  speck  abschneiden.    Nicht,  nicht,  matter! 
sprach  er,  ich  hab  nach  speck  kein  verlangen,  gebt  mir  sonst  etwas! 
Ist  aoch  recht,  sprach  die  iraw,  so  bedacht  war  ich  nicht  vorhin, 
demi  ieh  hab  wol  gehöret,  daß  denen,  so  mit  dem  stein  seind  be- 
laden, speck  oder  gesaltzen  fleisch  nicht  dienlich;  ich  wil  dir  ein 
paar  ejer,  nnd  sonst  was  holen,  gieng  darmit  die  treppen  hinanff 
nach  der  kammer.    Unter  des  nam  er  ein  großen  eysem  keil,  wie 
er  schon  vorher  abgesehen,  nnd  die  holtzaxt  darbey,  daran  brach 
er  den  stiel  entzwey,  and  verbarg  es  alles  anter  seinen  mantel,  gieng 
damdt,   wie   er  die  eyer  von  der  frawen  empfangen,   dahin  sein 
Straßen,  and  darffte  den  tag  nit  weiter  hanßieren. 

Umb  list  willn  und  der  bawrn  einfalt, 
Worden  die  dieb  vor  zeitcn  alt. 
Wo  sich  der  dieb  list  letzt  hinlenckt, 
Der  bawren  list  solchs  vor  bedenckt, 
Dromb  seind  all  galgen  vol  gehenckt. 
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167. 
[270]    Wildsauw,  wo  and  wie  die  gefangen. 

Binder  dem  Senlings  wald,  in  der  dörffer  einem,  SeuUngsee 
oder  Eleinsee ,  war  ein  junger  schäffer  oder  banrenknecbt  bUrdg, 
wie  mir  ist  angezeigt  worden,  der  hette  etlicher  geringer  schlSgerey 
halber  die  vorflncht  genonmien,  and  anß  furcht  der  thomstraffe  oder 
baß,  ohne  die  er  nicht  ¥deder  einznkommen  verhoffte,  yielmehr  anß 
anregong  des  tenffels  nimbt  er  orsach,  des  orts,  ja  des  landgraren 
fürs  erst  heimlicher,  darnach  öffentlicher  feind  zu  werden.  Nennet 
sich  anter  seiner  gottlosen  gesellschafft  and  rotte,  die  wilde  Saaw, 
thet  eben  auch  in  angeregter  zeit,  sonderlich  des  1540  jars,  darror 
and  hernach  großen  schaden  mit  morden,  rauben  und  brennen,  tot- 
Bchonete  keiner  person,  manns  oder  weiber,  ob  die  schon  schwanger 
waren,  auch  nicht  der  kleinen,  jungen  kinder.  Seine  böse,  grinunige, 
unbarmhertzige  übelthaten  erschollen  weit  und  an  allen  orten,  ieder- 
mann  entsetzt  sich  vor  ihm.  Wo  auch  wantemde  leath  zusammen 
stießen,  unter  andern  forschten  nach  neuwen  zeitungen,  war  auch 
dieses,  was  man  höret,  von  der  wilden  Sauw.  Auff  dem  alten,  wfisten 
schloß  Wildeck,  so  vor  fdten  jaren  unter  den  vier  raabschloßen  am 
Seulings  wald  auch  eins  gewesen,  hette  er  bey  einem  halben  jar 
sich  in  einem  keller  enthalten.  Da  aber  gott  seiner  grauwsamigkeit 
nit  länger  wolt  tibersehen,  ward  er  auff  nachgesetzte  weiß,  wie  idi 
verstanden,  ertappt  und  zu  geföngnuß  bracht  Eines  abends  sohe 
er  in  einer  mtthlen,  nahend  bey  einem  dorff  am  Hartz  gelegen,  und 
ein  reicher  mttller  darinn  seßhafftig  wäre,  von  demselben  selb  sechs 
umb  die  nacbt[271]herberg  gebetten  haben,  auch  sich,  im  dorff  nach 
herborg  zu  sehen,  nit  abweißen  wollen  laßen,  fürgebend,  sie,  ab 
redliche  leuthe,  weren  nicht  gern  bey  andern,  vielleicht  vollen  gftsten, 
er  solt  irer  keinen  schaden  haben.  Durch  diese  glatte  wort  ließ 
sich  der  mttller  bewegen,  daß  er  ihnen  die  herbei^  bewilligt,  ihnen 
wttrst,  butter,  käß  und  anders  aufftrug,  darumb  sie  nach  hier  ins 
dorff  sendeten,  aßen  und  truncken  mit  dem  mttller,  der  nichts  arges 
von  ihnen  besorget.  Derwegen,  da  es  zeit  war,  mit  den  seinen  znr 
ruh  sich  legten,  ihnen  aber  verschuff  er  frisch  stro,  wie  sie  begerten, 
in  die  Stuben  zu  bringen.  Bald  darnach,  wie  es  still  worden  in  der 
mttlen,  und  iedermann,  me  die  firembden  meineten,  schlieffe,  lieffSen 
sie  immer  einer  nach  dem  andern  auß  der  Stuben  in  die  kttd&en 
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bey  difi  feuwer,  ein  Hecht  anznzlbiden,  bald  wider  ein  ander  ete. 
Der  mtUlerknecht  lag  aoff  eim  sack,  wie  ihr  gewonheit  ist,  wenn  de 
des  nachts  mahlen,  sähe  dieses  mit  yerwnndem  alles  ab,  stand  ey- 
lends  anff,  gieng  in  die  kflehen,  and  weil  es  Sommerszeit,  icroch  er 
heimlicli  in  den  afen,  grttbelt  mit  eim  meßer  zwischen  den  kacheln« 
durch  den  leimen  ein  kleines  löcUein,  das  er  hinein  ziemlich  sehen 
koste.  Ward  gewar,  daß  sie  aoff  einem  sonderlichen  holtz  aaff  dem 
tisch  so  liel  üechtlein,  so  Tiel  personen  lebem&g  in  dem  haaß  wa- 
ren, klebten  nnd  anzündeten,  ohim  eins,  das  wolt  nidit  brennend 
bldben,  sagten  sie  einer  zom  andern:  Dieser  schelm  schlofft  nicht; 
was  ihnn  wir?  Nichts  ist  anzaheben,  dieser  schlaffe  denn  aach. 
Und  man  wiU  sagen,  diese  liechüein  sejen  aaß  angebomer  kindlein 
dftnnen  gemacht,  wenn  diese  angezflndet  nach  der  anzahl  derer  im 
haaße,  die  schon  entschlaffen  seyen,  vermögen  sie,  weil  diese  liecht- 
lein  brennen,  nicht  erwachen. 

[272]  Der  mftllerknecht  höret  and  vemam  dieses  alles ,  be- 
dacht sich  kartz,  macht  sich  aaß  dem  ofen  in  aller  stille,  so  aach 
anß  dem  haoß  oder  mfllen  in  das  dorff,  weckt  den  dorfiischaltheißen, 
der  nnd  die  baawerschafft  waren  flags  aaff,  belegten  erstlich  die 
mfllen  nmb  and  amb,  fielen  darnach  in  die  mttlen  and  fiengen  die 
wilde  Saaw  and  die  ihres  gezichts  waren,  einen  mit  dem  andern, 
fllhreten  sie  dahin,  da  sie  dieselbigen  wider  zn  finden  woßten ,  biß 
sie  der  landgravisch  fiscal  vorm  peinlichen  gericht  des  orte  ankhigt, 
da  sie  aach  vom  leben  zam  tod  gericht  worden.  Die  Saaw  ist  mit 
giftenden  zangen  gezwackt,  darnach,  wie  aoch  die  andern,  mit  dem 
rad  gestoßen  and  darein  geflochten.  Über  ihm,  dem  meister  aber 
dieses  ordens,  ist  aach  ein  galg  aaffs  rad  gebaawet. 

Wann  nan  der  k&rbstock  ist  complirt, 
Kompt  gewiß  and  rechnet  ab  der  wirt, 
Fordert  bezablnng  aaff  die  Ort. 

168. 
Ein  Bältzer  erscblegt  den  teaffel. 

Kortz  vemi(dcter  jaren  bet  ein  banwer  (etliche  sagen  ein  Schnei- 
der) sich  gelösten  laßen,  aaff  die  Straßen  biß  weilen  za  greiffen. 
Und  damit  er  es  hinfOrter  aaffs  fdglicbst  aaßrichten,  and  daß  es 
sovormerckt  hingehen  möchte,  thet  er  ihm  also:    Er  richtet  eine 
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kftfaaiit  dermaßen  zu,  daß  die  hörner  und  haar  daran  blieben  ond 
er  sie  anziehen,  die  haar  heranß  wenden  nnd  zosdmtlren  konte, 
mit  anderer  rttstong  mehr,  daß  sie  ihm  fein  glatt  anläge,  nnd  die 
ander  Ueidnng  nicht  vermerckt  warde.  Damit  fligt  er  dch  an  ge- 
legenen ort,  anff  einen  s&ltzer,  den  er  wnste  Tiel  [273]  gelt  zu  ha- 
ben, zn  warten.  Tratt  zu  ihm  ein ,  stellet  sich  nnd  brflllet  grenw- 
lich,  sagte:  Er,  der  sältzer,  hette  sich  ihm  (nemlich  dem  tenifel) 
vor  etlicher  zeit  ergellMn,  er  wolte  ihn  nnn  holen;  doch,  so  er  ihm 
sein  gelt  geben  wttrde,  wolt  er  Ihn  noch  dießmal  bleiben  laßen. 
Der  sältzer,  erstlich  gar  erschrocken,  warf  ihm  etlich  gelt  dar,  wel- 
ches dieser  yermeinte  tenffel  anfflase.  Hierftber  ward  der  sfiltier 
gewar  an  den  hftnden,  daß  es  ein  betrog  wäre,  sagte,  daß  ander 
gelt  Ifige  binden  anff  dem  karren,  da  solt  ers  langen  aoß  dem  fiitter- 
sack;  welches,  da  es  der  vermnmte  unterstünde,  lieff  der  sftltsw 
herzn  nnd  schlug  ihn  mit  der  hanwen,  so  er  am  karren  fthrete,  an 
den  kopff,  daß  er  znrftck  und  umbfiele,  darnach  gar  zn  tod.  Zeigte 
im  nechsten  dorff  an,  wie  es  ihm  ergangen,  nnd  er  den  tenffel  an 
tod  geschlagen  hette.  Nachdem  sie  dahin  zur  stfttte  kamen,  den 
handel  zn  besehen,  haben  sie  den  todten  tenffel,  ja  den  Schneider 
in  der  kühhaut,  fänden  nnd  gekennet.  Dem  war  sein  rechter  lohn 
für  seine  büberey  worden. 

Es  geht  der  krag  so  lang  zum  bmnnen, 
Biß  ihn  bricht  ein  unbesonnen. 
Gleich  wie  dieser  viel  hett  genilrrt, 
So  ihm  zuletzt  auch  widerfehrt, 
Unfall  zu  seinem  hauß  einkert 

169. 
Listiger  betrug  eines  betten. 

An  einen  apt,  der  geforstet  nnd  von  hoher  anthoritet,  ist  vor 
nicht  so  langer  zeit  ein  fußbott  mit  brieffen  gesendet  Der  ward 
seines  herm  wegen  ehrlich  angenommen,  mit  eßen  nnd  trincken  wol 
tractiret,  abends  in  einer  schönen  kammem,  so  auch  an  ein  herrlich 
gut  bett  zu  schlaffen  allein  geffthret  Nun  hieng  ohngefehr  ein 
schöner,  langer,  mit  peltz  gefütterter  [274]  rock  oder  scfaaoben  in 
derselben  kammer,  welcher  dem  hotten  gar  eben  sähe,  erdachte  der- 
halben  den  list,  daß  er  in  der  nacht  aofistonde,  langt  den  peltz  und 
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dedrt  in  Aber  sich.  Als  es  liecht  worden  nnd  schier  um  mittag, 
und  dieser  abentbenwrer  noch  nicht  aufgestanden,  schickt  der  apt 
etliche  seiner  diener  hin,  zu  schauwen,  wie  es  umb  ihn  gethan,  and 
wanunb  er  so  lang  im  bett  bliebe,  zn  sehen.  Wie  er  das  vermerckt, 
ichtzet  ond  krachtzet  er  jämmerlich,  als  were  er  hefftig  kranck 
worden  und  sagte,  wie  er  nechsten  y ergangenen  tags  zn  N.,  da 
dsAmal  die  pest  sehr  wütet,  gewesen;  wie  er  daßelbige  diese  nacht 
in  gedancken  genommen,  seye  er  mit  einem  so  hefftigen  firost  über- 
&Uen,  das  ansüglich,  nnd  er  anch  dammb  den  peltz  anff  sich  ge- 
deckt, solchen  frost  zn  stillen.  Dieses  zeigten  sie  dem  herm  apt 
eylends  an,  der  glaubte  dem  schalck,  und  auff  daß  nicht  sein  gantz 
oonvent  vielleicht  inficirt  würde,  be&hl  er,  denselbigen,  wie  füglich 
nnd  bald  es  zu  geschehen  möglich,  hinweg  zu  schaffen.  Darzu  sel- 
ten sie  ihm  den  peltz  auch  geben  und  darmit  hinüahren  laßen,  auff 
daß  kein  firgers  darauß  erfolgt.  Solches  geschähe,  und  durffte  er 
den  peltz  dergestalt  ohne  verweiß  behalten. 

Wenn  es  nach  willn  geht  mit  liegen, 
Wen  schftmbt  sich  dieser  zu  betriegen? 
Welcher  bekompt  durch  liegen  glück, 
Achtet  lügen  ein  meisterstück, 
Bißweiln  erfehrt  er  ihre  tück. 

170. 

»^ 

Ein  behender  diebstall. 

Bey  einem  fürstentantz ,  da  es  zum  schlafftrunck  pflegt  gute 
stoß  und  volle  brüder  zu  geben,  war  der  fümembsten  einer  der- 
maßen mit  wein  [275]  begoßen  und  abgericht,  daß  er  hieraußen  vor 
dem  saal  in  einem  fenster  saß  und  schlieffe.  Ung  wie  es  an  der- 
gleichen enden  gewönlich  zugehet,  daß  die  diener  mehr  acht  neh- 
laen,  wo  die  großen  becher  herfliegen,  denn  nach  ihrer  herrschafft 
Beben,  gleicher  gestalt  erhielt  es  sich  auch  allhie.  In  des  kompt 
ein  frembder  abenteuwrer,  den  niemand  kennete,  sonst  eine  wol- 
Btlndige,  erbare  person  anzusehen,  sähe  den  schlaffenden  und  an 
seinem  halß  eine  stattliche  gülden  ketten,  firagte  er  die  dabey  stehen- 
den, ob  er  lang  geschlaffen  und  keinen  diener  daselbst  hett,  sagten 
sie  Sun,  sie  wüsten  von  keinem  diener,  der  auff  ihn  wartet,  es  könte 
flm  niemand  erwecken,  oder  von  statten  bringen.    Sprach  dieser: 
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Acb,  des  armen  menschen,  er  wil  sauffen  und  vermag  den  tmnck 
nicht  vertragen  l  Ich  habs  ihm  yielmal,  fds  ein  vfttter  dem  andern, 
trewUch  untersagt,  und  ihn  mit  fleiß  darfür  gebeten,  sein  selbs  wol 
in  acht  zu  nemen  nnd  zn  schonen.  Wie  were  es  doch  ein  sach, 
wenn  ietzt  ein  frembder  zu  ihm  käme?  Beitet,  ich  wil  ihm  recht 
than!  nam  ihm  die  gftlden  ketten  vom  halß,  gürtet  ihm  darzn  seinen 
großen  and  schweren  silbern  deichen  ab,  nam  es  alles  bey  sich  und 
sagte  zn  dem  ombstande:  Was  wird  er  sagen,  so  er  anügeschlaffoi 
und  aufwachen  wird?  Laßet  ihn  ein  weil  sich  dammb  freßen,  dar- 
nach erst  sagt,  es  habs  sein  vätter  (er  weiß  wol,  wer  ich  bin)  alles 
zu  sich  genommen,  es  sol  un verloren  sein.  Gieng  mit  diesen  wer- 
ten darvon,  und  glaub  wol,  sein  vätter  hab  ihn  sind  der  zeit  nidit 

gesehen. 

Herrn  täntz,  reichstäg,  jarm&rckt,  gemein 

YerBammlung,  sind  nimmer  so  rein, 

Da  nicht  dieb,  burn  und  schalcksnarm  sein. 

171. 
[276J    Von  einem  deßgleichen. 

Man  sagt  von  einem  andern  deßgleichen  (ist  auch  wol  der  erst 
gewesen),  der  hab  solchen  poßen  auch  brauchen  wollen;  weil  aber 
derjenige,  so  die  ketten  angetragen,  sie  binden  mit  nesteln  oder 
schnür  gefaßet,  daß  der  dieb  sie  nicht  so  bald  hab  hinnemen  kön- 
nen, sey  er  darüber  ergrieffen,  gefangen  und  gehenckt  Wird  auch 
also  gesagt:  Er  hab  die  ketten  darvon  gebracht,  und  wie  er  sie 
an  einem  andern  ort  verkaufen,  und  in  der  prob  ist  kupffem  and 
übergüldet  befunden;  darumb  er  als  ein  verargwohnte  person  an- 
grieffen,  im  examen,  woher  er  sie  habe  und  anders  mehr,  bekennet, 
und  wie  billich  seye  gerechtfertigt  worden. 

Dieser  begert  ein  gOlden  kett, 
Weil  aber  er  ein  fehlgrlff  thet, 
Ward  ihm  ein  eysern  an  die  statt. 

172. 
Einer  bringt  zwo  ketten  darvon. 

Ein  sehr  schöner,  frecher  Jüngling,  gerades  leibs,  ancb  nidit 
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TOD  geringer  freundschafft,  hette  nach  seines  vatters  tod  seinen  erb- 
M  mit  banckeüeren,  anderer  Unordnung  und  überflulS  fast  dnrch 
gerieben,  denn  wo  er  hin  kam,  ließ  er  sich  Juncker  heißen,  gab 
sich  auch  fOr  einen  solchen  auß ;  da  gehören  denn  yiel  pfenning  zu. 
iaffis  letzt  begab  er  sich  an  eines  königs  hoff,  der  eben  gegen  sei- 
nem feiod  viel  hoffleuth  unterhielte.  Unter  derer  fahnen  eine  er 
stellet,  und  auß  befelch  des  königs  mit  vier  pferden  ward  geschrie- 
ben;  denn  die  vom  adel,  welche  unter  dieser  fahnen  ritten,  ja  der 
könig  selbs,  der  lust  zu  ihm  trüge,  waren  ihm  mit  gelt,  pferden  und 
aaderm  f&rdersam,  daß  er  sich  [277]  auch  beritten  machte.  Daß 
aber  solcher  sein  glücklicher  zustand  ein  widerfall  gewönne,  deßen 
war  er  selbs  ein  ursach,  und  unbehütes  mundes.  Denn  sehet,  er 
trug  und  zieret  sich  mit  zweyen  schönen,  herrlichen,  gülden  ketten, 
die  er  als  einer,  der  unzucht  4ind  bubenspiel  gantz  ergeben,  sagte, 
sie  mit  buhlschafft  zu  wegen  bracht  haben,  an  einem  ende ,  da  und 
da,  die  seinem  rittmeister  mit  freundschafft  nahe  verwand.  Der  nam 
solchen  rühm  hart  für  übel,  schweig  und  schreib  das  an  den  ort, 
da  er  sie  wolt  erwonnen  haben ,  begerende ,  aller  umbstände  ihn 
darron  zu  berichten;  das  geschähe  fast  dermaßen:  Es  were  nicht 
ohn,  das  verlauffener  zeit  einer  N  N,  und  N  mit  namen,  bey  ihn 
ein  zeit  lang,  sich  doch  nicht  anders,  als  einem  ehrlichen  vom  adel 
(solt  es  anders  war  sein)  verhalten,  und  nach  seiner  gewonheit  wider 
^^bseheid  genommen.  Were  auch  war,  daß  sie  nach  seinem  hin- 
aehen  zwo  gülden  ketten,  so  und  so  gethan,  und  ohngefehr  so 
sdiwer  etc.,  vermist  betten,  aber  die  gedancken  nicht  auff  ihn,  daß 
er  sie  entfrembdet,  ihnen  allerding  vorgefaßt.  Im  fall  aber  ja  die 
ketten  vorhanden,  b&ten  sie,  ihnen  darzu  wider  zu  verhelffen.  Eben 
Aber,  da  ihm  solcher  schrifftlicher  bericht  wider  behändigt,  saß  der 
vermeinte  Juncker  eben  auch  in  seinem,  des  rittmeisters,  losament 
in  der  zech.  Der  schicket  von  stund  an  nach  dem  provosen  und 
▼erschuf,  den  Junckern  in  den  eysen  zu  verwaren,  biß  er  dem  könig 
alle  nmbstilnde  angemeldet.  Derhalben,  in  der  kürtz  zu  sagen,  ward 
befohlen,  den  Junckern  umb  deßwillen,  daß  er  sich  deßen  Stands, 
des  er  nicht  war,  auch  ander  Unziemlichkeit  wegen  fiftlschlich  be- 
^bt,  und  sehmftlerungs  jungfräuwlicher  ehren,  letzlich  heimlicher 
abfiUurung  der  ketten,  vor  öffentlich  und  peinlich  halßgericht  zu 
itellen,  wie  einem  solchen  gesellen  gebtlret,  in  ankla[278]gen  und 
ein  nrtheil  darüber  gehen  laßen.    Das  ward  endlich  also  gethan, 
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daß  er  öffentlich  aoßgefdhret  und  an  den  galgen,  andern  som 
exempel,  gehenckt  ward.  Angesehen  seiner  landsart,  jogent  imd 
anders,  wer  er  mit  dem  schwert  begn&digt  und  begraben  worden. 
Ward  es  seiner  gar  groben  schm&b,  schändlicher  znlag  und  Verach- 
tung, auff  die  richter  und  urtheilsprecher  außgoßen,  solches 
und  der  vorig  sententz  exeqairet 

Was  hilfft  doch  ein  sein  nnnfltz  rahm, 

Wie  er  von  großen  leuthen  kom? 

Verschmeht  sein  vatter  als  schabab, 

Der  ihm  nechst  gott  das  leben  gab. 

Letzlich  seind  wort  and  that  angleich, 

Laßen  ihn  stehn  schamroth  and  bleich. 

Wir  kommen  all  von  Adam  her. 
Gen.  1.  2.    Den.  gott  schaff  za  seim  bild  and  ehr, 
1  Cor.  11.    Der  ist  gewiß  der  eltest  ^tamm. 

Von  dem  dein  vatter  auch  her  kam. 

Doch  ist  der  billig  groß  geacht. 

Welcher  nach  ehrn  and  togent  tracht. 


173. 
Von  dreyen  dieben  ein  histori. 

Nicht  lange  jar  sind  vergangen,  daß  in  einem  dorff  wonete  ein 
großer,  reicher  wacherer,  blatsaager  und  lenthschinder,  dem  niemand, 
der  gelt  za  entlehnen  bedrangt  ward,  gnag  onterpCand  verschreiben, 
gelt  oder  frachtzinß  geben  konte.  Diesem  hatte  vor  einer  zeit  ein 
junger  bauwer  gearbeitet,  und  abgesehen,  daß  er  allezeit  gelt  in 
der  onterstuben  im  tisch  verwaret.  Dieweil  nun  diesen  die  lost 
ankam,  dem  kargen  schindhalß  die  bienen  im  tisch  zu  beschneiden, 
und  die  käutz  außzuheben,  hieng  er  denmach  zween  andere  leicht- 
fertige gesellen  an  sich,  offenbaret  ihnen  den  anschlag,  daß  er  den 
und  den  tag  im  [279]  hauß  arbeiten,  und  alßdann  gelegenheit  su- 
chen, das  er  nachts  in  die  stuben  kommen,  ihnen  auch  das  geh 
zum  fenster  hinauß  reichen,  wolte  er  denn  daselbst  auch  hinaoß  zu 
ihn  steigen.  Und  umb  mohrer  Sicherheit  willen,  solten  sie  ein  fohr- 
man  mit  eim  schiff  am  waßer,  das  eben  flutig  und  sehr  groß  war, 
und  neben  dem  dorff  hinfleust,  sie  mit  einander  über  zu  führen,  be- 
stellen.   Nun,  dieser  ding  keins  ward  in  vergoß  gesetzt,  er  reicht 
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Um  zween  sack  mit  thaleim  in  aller  stül  zum  fenster.  hinanß,  unter- 
stand  sieh  sach  hinnacb  zu  schlieffen.  Waren  sie  eylends  da,  so 
bald  er  nur  den  kopff  hinauß  gesteckt,  brachten  ihm  eia  strick 
oder  schlingen  nmb  den  halß,  d&mpfften  nnd  zogen  ihn  vollend 
hinanß,  daß  er  nicht  mffen  mochte,  bieben  ihm  den  kopff  ab,  zogen 
am  nackent  anß,  namen  das  gelt,  kopff  nnd  kleider  mit  sidi,  den 
muteten  körper  aber  ließen  sie  daselbst  im  blnt  ligen,  giengen,  da 
sie  das  schiff  ihrer  erwartend  fanden.  Die  nacht  war  aber  so  finstbd 
das  waßer,  wie  obsteht,  sehr  groß  und  starck,  und  ein  großer  wind 
treib  das  schiff  mit  gewalt  anff  ein  pflock  oder  p&d,  das  es  tLber- 
stflrtzt  and  mit  allem,  so  darinn,  zu  gmnd  gienge,  das  also  der 
ferg  mit  dem  einen  dieb  ersanffen  mnste,  der  ander  dieb  aber  schwam 
aoß,  erLmgt  ein  galgenfrist;  denn  ^r  kortz  damadi  wider  aofb 
mddwerck  gangen,  in  hafiten  kam  nnd,  durch  die  scharpffe  frag 
genötigt,  dieses  alles,  wie  es  war  ergangen,  und  anders  mehr  offen- 
baret Der  geitzwanst  aber,  da  er  vemam  den  tisch  auffbrochen, 
und  sein  abgott  nicht  mehr  erwecken  konte ,  fiel  er  in  ein  traurig* 
keit,  gieng  hin  und  erhenckt  sich  selber. 

Hie  sihstn,  leser,  was  gestalt 

Der  mammon  habe  groß  gewalt, 
1  Tun.  6.  [280]    Wie  er  die  menschen  fest  bestrickt, 

In  lasten  ihr  hertz  gantz  verwickt, 

Wie  er  sein  dienern  letzlich  lohnt, 

und  ihrer  keinem  nit  Tcrscbont. 

So  es  aach  diesem  gnauwraofft  gieng, 

Aaß  Schwermut  an  eim  strick  behiesg. 

Wo  bleibt  denn  das,  so  er  geschafft? 
Lac  12.   Es  ward  ein  mal  all  hin  gerafft. 

So  gehts  den,  die  nicht  reich  in  gott 

Seind,  hie  schand  und  dort  ewig  noth, 

Sib,  er  empfieng  seim  verdienst  nach. 

Die  mörder  hetten  böse  sach, 

Ihn  war  die  raach  noch  nicht  befohln, 

Würgten  selbs,  schlugen  tod  und  stein. 

Was  ward  dem,  der  sie  hett  geführt, 

Für  lohn,  wie  ihm  billich  gebürt  ? 

Qleicfa  wie  die  andern  zu  der  stund, 
.     .  Daß  schiff  und  was.  drinn  gieng  zu  grund,  . . 

Ohn  einer,  so  der  gefahr  entgieng, 
KiTCiiiM»r.  n.  15 


^  I 
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Doch  bald  hernach  sein  straff  empfieng, 
Am  galgen  die  fddglocken  schwiDgt. 

174. 
Ein  betrieger  verkaufft  zinn  fflr  Silber. 

Zq  Franckfort,  in  der  herbstmeß  anno  66,  kam  zn  mir  anff  der 

gaßen  ein  barger  von  N,  mit  dem  ich  etwas  knndschafft  hatte,  zeigt 

mir  mit  frenwden  einen  silbern  (wie  er  meinte)  becher,  und  8ag;te: 

Wolan,  wie  gefeilt  euch  der?  den  hab  ich  filr  vier  thaler.  Nun  war 

dieser  becher  Yon  sehr  schöner,  kunstreicher  getrieben  oder  ge- 

goßener  arbeit  von  außen ,  schön  weiß ,  wie  außbereit  und  polirt 

Silber,  ohngefehr  anderthalb  viertel  hoch.    Innwendig  aber  anff  ein 

besondem  grund  mit  geschlagenem  gold,  wie  es  die  mahler  braucheo, 

vergüldet,  und  mit  einem  zan  albrunieret,  fast  hell  und  scheinbar. 

Ich  antwort  ihm,  die  kunst  [281]  und  arbeit  am  becher  wem  lobe, 

aber  der  becher  f&r  sich  selbs  kaum  werth  vier  batzen,  geschwiegen 

so  viel  thaler.    Der  gute  mann  erschrack  von  hertzen   und  sagte 

zu  mir,  wie  ein  junger  abentheuwrer  oder  nideriindischer  kramer 

jung  an  ihn  kommen  und  auff  ein  ort  gefordert,  und  ihm  diesen 

becher,  unterm  mantel  tragende,  zu  verkauffen  umb  ein  gering  gelt 

(ohngefehrlich  8  thaler  dem  ansehen  nach  zu  achten)  angebotten; 

80  der  becher  doch  sonst,  so  er  gut  gewesen,  unter  16  thalem  oder 

mehr  nicht  abgebunden  were  worden.    Hatte  doch  darneben  forcht- 

sam  gebaret,  und  den  becher,  auff  daß  sein  nicht  iedermann  gewar 

wtlrdo,  nicht  weit  hervor  gehalten.  Darzu  hin  und  wider  geschauwet 

und  gesprochen:    Lieber  freund,  sagt  bald  was  ihr  thun  wolt,  ich 

hab  nicht  lang  zeit  oder  zu  harren,  was  wolt  ihr  geben,  mit  eim 

wort?    Derhalben  er  argwohnet,  dieser  kauffmann  hette  den  becher 

nicht  mit  ehren,  sondern  gestolen,  und  ihm  vier  tbaler  gebotten; 

deren  er  sich  etwas  geweigert,  noch  einen  thaler  haben  wollen,  doch 

mit  den  vieren  darvon  gestnechen.  Wolan,  sagte  der  kauffer,  diese 

vier  thaler  selten  mein  gewinst  gewesen  sein  fttr  meine  reise,  bin 

ich  ihrer  dergestalt  ohne  worden.     Warumb   weite  ich  auch  auß 

Solchen  herrlichen  silbern  bechern  trincken,  der  ich  mich  doch  biß- 

her  mit  irdinen  krflgen  und  höltzem  geschirren  beholffen.  Er  muste 

sich  mit  diesem  becher  guter  ding  und  lustig  machen,  den  spott 

zum  schaden  tragen,  denn  jener  ließ  sich  nicht  mehr  sehen  oder 

finden. 
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Was  SQChstn  hie  dich  zn  Terberges 
Vors  richters  straff  und.  seinem  Schergen» 
Umb  deßwilln,  das  nicht  bring  anheil, 
Und  breitest  doch  auß  striclc  und  seil, 
Dein  nechsten  im  gam  zu  erhaschen, 
Sein  gelt  zu  stelcn  auß  der  taschen, 
[282]    Wenn  du  ihm  falsche  wahr  verkauffst,. 
Und  ungehenckter  dieb  entlauffst? 
Betrieger  sein  all  dieb  vor  gott, 
SchQrtz  dich  hoch  auff,  es  thut  dir  noth. 
Laß  ab,  nicht  mehr  dich  mit  verwick, 
Sonst  wird  deim  lohn  gewiß  ein  strick; 
Es  kompt  gar  seltzam,  das  sichs  schick. 


175. 
Von  einem  andern  betrieger. 

Tor  kartzen  jaren  zog  im  land  nmbher  ein  gerader,  starcker 
beo^l,  dem  keine  arbeit  schmeckeD  weit,  Bondem  ließ  ihm  den 
lediggang  und  bettelstab  beßer  gefallen.  Und  auff  daß  er  die  leuth 
desto  ehe  bewogen  möcht,  ihm  so  viel  lieber  und  reichlicher  zu 
geben,  ombbaud  er  den  lincken  arm  mit  onflätigen  und  scheotz- 
lidien  Imnpen,  als  die  mit  eyter  verunreinigt  weren;  sagte,  er  were 
ein  armer  handwercksgesell  und  auff  der  gtraßen  von  etlichen  bösen 
hoben  angrieffen,  seiner  Meider  etc.  und  anders  beraubt,  darzu  in 
^  arm  übel  und  hart  verwundet;  müste  darumb  fromme  leutfa 
nsprechen,  die  ilmi  steuerten,  daß  er  sich  könte  heilen  laßen;  an 
andern  enden  wendet  er  ander  ursach  vor  der  gebrftchlichkeit  an 
SGuem  ann.  Solches  seinen  ungewißen  bescheids,  und  daß  er  auch 
in  etlichen  h&nßem,  und  da  er  niemand  vernommen,  selbs  zugetastet 
«nd  sich  versorgt  haben  solte,  kam  vor  den  amptmann  des  orts,  in 
to  Obern  Pfaltz,  der  ihn  vor  sich  zu  bringen  befelch  gab,  solchen 
■einen  obberflrten  bericht  selbst  einnam.  Sintemal  er  nun  eine 
JvBge  person,  ward  der  amptmann,  von  dem  ichs  selbst  gehört  er- 
nhlen,  gegen  ihm  zu  mitleiden  bewegt,  sagte,  er  solte  zufrieden 
■ein,  sie  weiten  alle  darzu  helffen  und  ihn  heilen  laßen.  Schickt 
ättndt  nach  dem  bader,  ihn  zu  besehen,  deßen  weigert  sich  der 
ktaUk  [283]  und  sagte:  Ehmvester  Juncker,  man  laße  das  auff- 
anden vor  euch  unterwegen,  daß  ihr  nicht  ein  grauwen  dafür  em- 

16  • 
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pfahet,  denn  der  arm  gar  ein  schentzlichen  anblick  gibt.  Es  most 
aber  sein,  und  kam  seine  scbelmerey  an  tag,  daß  der  arm  frisch 
and  gesund  war,  wie  der  ander.  Derhalben  ihn  gemelter  amptman 
gefi&nglich  ließ  einziehen  and  in  der  gfite  besprechen,  bekennete 
er  seiner  redlichen  stück  so  viel,  daß  er  an  galgen  ward  gehenckt, 
Ton  lang  darnach. 

Die  Bchalkheit  ist  so  mancherley, 
Daß  man  schier  achtet  keinen  frey, 
Weil  man  nicht  weiß,  wer  ieder  sey. 

176. 
Einem  wird  sein  tasch  gestolen. 

Meßgewand  and  anders,  nach  päpstlicher  ordnong  kirchen  omat, 
hette  einer  feil  zu  Franckfart  in  der  meß.    Ihrer  kamen  allent- 
halben her,  die  seine  wahr  begerten.    Ein  abenteawrer,  der  ab- 
gemerckt,  wie  dieser  kramer  yiel  gelt  einnam,  kam  in  erbarer  ge- 
stalt,  sich  für  ein  meßner,  kirchner  etc.  aaßgebende,  besähe  ein 
meßgewand  nach  dem  andern,  und  da  er  eines  fonde,  daß  ihm  ge- 
liebte, legt  er  dasselbig  über  seine  kleider  an,  and  gab  flir,  wie  es 
ihm  eben  mit  der  Iftnge  recht  za  sein  deachte;  doch  sagt  er  an 
einem  andern  könte  ichs  beßer  sehen  and  artheilen,  ob  es  auch 
filr  ansem  pfarrherm  were,  der  eben  in  eower  große  and  dicke 
ist;  herr  kaaffinann,  daramb  seit  doch  anbeschwert,  es  aach  an  za 
versachen,  ob  es  fein  glatt  anliege;  eawer  große  taschen  (denn  er 
hette  sie  mit  dem  gürtel  an  den  halß  gehenckt)  legt  doch  so  lang 
neben  sich  aaff  ein  ort,  die  würde  sonst  vom  hoch  aafitragen,  und 
ein  ungewißes  machen.     Der  närrische  kaaffmann  glaubte  diesem 
trieger,  und  legt  die  tasch,  die  voller  gülden  und  gelt  war,  von  sich. 
[284]  Bald  erwischt  sie  dieser  und  lieff  mit  darvon  durch  das  toIgIl 
Der  kauffinan  vergaß  das  meßgewand  wider  abzulegen,  so  jach  war 
ihm  diesen  nach  zu  eylen,  lieff  und  rieff  mit  heller  stimme:    Halt, 
haltet  den  dieb,  haltet  den  dieb!  der  mit  der  taschen  rieff  eben 
auch  also:   Haltet  den  diebl  derhalben  meinet  iederman,  der  das 
meßgewand  an  hott,  were  der  dieb,  der  es  zu  enttragen  willens, 
fiengen  und  hielten  ihn  mit  gewalt  auff,  und  ehe  sie  von  ihm  gründ- 
lichen verstand  seines  ruffens  eingenommen,  war  unter  des  der  mit 
der  tascheu  sicher  darvon  kommen. 
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Tranw  wol,  reit  eim  das  pferd  hinweg, 
Drnmb  dein  tasch  nicht  weit  Ton  dir  leg» 
Daß  nit  ein  dieb  kern  onds  aQßfeg. 


177. 
Einer,  so  gestolen,  wil  from  werden. 

Gewißlich,  wie  diejenigen,  so  in  großen  engsten  nnd  todsnOthen 
itebeo,  also  auch  die  letzt  daranß  erlöset  und  mit  freawden  über- 
sdiflttet,  wißen  beyde  vielmal  nicht,  was  sie  reden,  wie  diß  Tolgendes 
etlicher  maßen  erkläret.  Zween  knaben  anß  dem  Schwabenland 
bftrtig,  der  ftltest  von  18  jaren,  betten  anno  67  dem  weinscbencken 
ra  Spangenberg  seine  tasche  mit  30  gülden  gestolen,  dammb  sie  da 
dunen  nach  Gassei  gebracht  und  am  18  Angnsti  vor  peinlich  halß« 
gericht  gestellet,  des  diebstahls  angeklagt,  überzeugt,  znm  strick 
^rerdampt  nnd  anßgeffthrt  worden.  letzt  war  es  an  dem,  und  fehlet 
sieht  ifiel,  daß  der  eltest,  welcher  schon  den  strick  am  haiß  hette, 
auf  der  leitem  stunde,  er  were  in  dem  hanffacker  ertmncken.  Kam 
aber  gantz  zn  rechter  zeit  des  fürsten  trabanten  einer  gelaufen« 
Mhrie  Yon  fernen :  Halt!  [285]  halt!  halt!  und  zeigte  an,  den  ver- 
dampten  were  das  leben  geschenckt  etc.  Derh^ben  dieser  wider 
berab  ^ehßen  und  ihm,  sampt  seinem  gesellen,  untersagt  ward,  aulf 
die  maß  und  tenor  solcher  bursch  gebreuchlich ,  zuvor  des  fdrsten- 
flnmb  Hessen,  bey  weiter  Verhütung  der  leibstraff,  zu  meiden  etc. 
Sagte  der  elter:  Ich  stehe  hie  unter  dem  liechten  galgen;  was  ich 
(erede  und  gelobe,  sol  von  mir  stäih  und  fest,  wie  einem  ehrlichen 
ksaben  gebürt,  gebalten  werden.  Will  auch  den  hochgelobten  für- 
iten  alle  die  tage  meines  lebens  umb  seine  diese  gnad  loben  und 
preißen.  Darzu,  was  ich  enttragen  und  entwendet,  und  allhie  dammb 
gtttrafi  hette  sollen  sein,  wil  ich  alles  vierfeltig  widerzahlen.  Hette 
^Deicbt  diß  von  dem  vierfeltigen  zu  bezahlen  auß  der  historien 
I'Qc  19  des  Zachari  des  zCUners  gehöret  und  behalten,  sich  aber 
doch  Aber  sein  vermögen  zu  thun  erbotten,  war  ihm  auch  unnötig, 
don  dem  weinschencken  seine  tasch  mit  dem  gelt  so  bald  wider 
"bestellet  worden. 

Verkehrung  harter  straff  ins  linder 
Macht  auch  bißweilen  fromm  kiuder. 
Ist  denn  umbsonst  bey  ihr  das  süß, 
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Wird  ihn  hernacber  bealn  and  drüß, 
Und  sparn  am  galgen  Bchach  und  fQO« 


178. 
Von  einem  mattermörder. 

Nachdem  in  anno  76  ein  alte  witwe  ein  zeiUang  kranck  gelegen, . 
und  ihre  magd  abends  nmb  9  uhr  hinschickt  nach  hirschen  onscUit, 
da  sie  ihr  hftnd,  die  ihr  von  kranckheit  wegen  aaffgeschnmden,  mit 
salben  wolte.  Spricht  ihr  söhn  Heinrich,  der  sonst  nicht  anß  der 
besten  haut  geschnitten:  Wart,  ich  wil  dich  salben!  und  wie  die 
magd  hinweg,  zerscUegt  er  der  [286]  mutter  im  bett  ligend  den 
kopff  and  händ  j&mmerlich,  so  auch  das  angesicht,  stach  sie  darnach 
mit  ihrem  eignen  meßer  etliche  mal  darch  den  halß  and  in  die 
brnst,  drehet  ihr  den  halß  nmb,  daß  sie  also  bald  gestorben.  Solches 
ward  im  hol  rachtbar  and  er  gefenglich  verwaret.  Geschähe  am 
17  Junii.  EUernmb  and  dieweil  er  seine  eheleibliche  matter  schänd- 
lich, wie  letzt  gehört,  ambbracht,  ist  er  am  20  Jalii  nechst  Tolgend 
vor  peinlich  halßgericht  gestellet,  Tom  morgen  8  schl&g  an  biß  abends 
7  ahr.  Der  scharpffirichter  hette  schon,  wie  ihm  befohlen,  anteim 
galgen  ein  grab  gemacht,  ihn  darinn  lebendig  za  begraben.  Machte 
dameben  ein  eysem  pfal  in  glüenden  kolen  beiß,  daroh  ihn  im 
grab  za  schlagen.  LetzUch  gab  das  artheil,  weil  er  sich,  ein  solcher 
mißthäter,  aller  element  anwttrdig  gemacht  etc.,  solle  man  ihn  in 
einen  ledernen  sack  neben,  sämpt  einen  äffen,  band,  hanen  und 
schlangen,  darmit  anters  waßer  sencken,  also  sterben  and  verderbea 
laßen.  Ist  aber  anß  seiner  freandschafft  f&rbitt  (denn  er  solte  waiN 
witzig  sein)  gen  Heyna  ins  closter  gefOrt  and  daselbst  in  ein  bloch- 
haaß,  darinn  sein  leben  lang  za  bleiben,  versebloßen  worden,  mit 
vorbehält,  da  man  im  geringsten  witz  oder  verstand  bey  ihm  spfirete, 
das  gesprochen  artheil  za  exeqairen. 

Unlang  aber  hernach  hat  er  an  den  fdrsten  begeren  laßen, 
dieweil  er  ietzo  bey  ziemlicher  vernanfft,  and  ihm  seine  große  übel- 
that  hertzlich  leid  sey,  and  ihm  nicht  za  verzweiffelung  arsach  ge* 
ben  werde,  ihm  das  schwert  widerfahren  za  laßen.  Er  sei  im 
blochhaaß  gantz  krnmb  gewachsen  sein. 

0  himmel,  erd,  o  sonn  and  monn, 
Habt  ihr  aacb  iemals  solchen  söhn 
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Geben,  ernehrt  nnd  Oberleacht, 
Alß  ihr  ietzond  die  weit  erzengt? 
[141]    Yor  unerhört  in  diesem  land 

Solch  mntter  mOrderey  nnd  achand. 
Kein  grimmig,  zornig,  gifiPtig  thier 
Wate  wider  die,  wißet  ihr, 
Von  denen  sie  werden  gezeugt, 
Allhie  sich  kein  natur  ereugt, 
Yerblend  Tom  teuffel,  der  betreagt. 


179. 
Ein  BCh&ndlicher  mord  eines  ehemans. 

Nachdem  in  einer  statt  ein  mann  nnd  rathsverwander  in  schwel« 
gen,  sanffen  und  bancketieren  schier  all  sein  gnt  nmbbracht  nnd 
mit  mizftchtigen  leuten  rerthan  gehabt,  hat  er  letzlich  anch  mit 
oinem  andern  weihe,  welcher  er  gerathen,  daß  sie  ihrem  haußwirt 
Tcrgabe,  zugehalten,  und  damit  er  dieselbige  sicher  und  mit  gutem 
fag  zur  ehe  nemen  möchte,  sein  eigen  eheweib,  die  kaum  etliche 
tag  dar?or  eines  Idnds  genesen,  im  kelier  mit  einer  leinen  erwfli^ 
darftber  er  gefangen  worden.  Wie  er  aber  vor  gericht  solte  ge- 
stellet werden  und  das  leuten  hörete,  hat  er  ihm  *ein  Wischtuch 
ornb  den  halß  gebunden,  das  mit  einem  kleinen  höltzlein  so  lang 
ZQgedrfthet,  biß  er  sich  also  selbs  umbbrachte.  Ward  von  dem 
scharpffirichter  anßgeschleifit  und  unterm  galgen  begraben.  Verließ 
sechs  kleine  kinder.  Auß  befelch  des  forsten  must  der  pfarrherr 
beim  gericht  ein  Warnung  und  bußpredigt  thun,  auffs  allerschärffist 
mit  ezempeln  erkläret  Zwar  einer  ernsten  und  scharpffen  ermanung 
wol  Yon  nöthen,  darin  zu  sehen,  das  Christus,  unser  herr,  Luc.  21, 
sanet  Paulus  1,  Gorinth.  6,  Galat  5,  Ephes.  5,  sanct  Peter,  1  Petri  4, 
mcfat  vergebens  yermahnen,  sich  vor  fQllerey  zu  hflten.  Denn  sehet, 
was  der  listige  feinde  bey  diesem  armen  menschen  durch  [288]  voll- 
ttoffen  hat  zu  wegen  bracht.  In  welche  große  sünd,  und  wie  viel 
mord,  ehebruch  und  letzlich  verzweifelung  er  ihn  getrieben.  Darvon 
ein  ieder  mehr  mag  nachdencken,  denn  ich  allhie  in  kürtz  allein 
nur  em  wenig  angeregt. 

So  seit  nun  gott  nicht  widerspennig, 
Jae.  4    Sondern,  lieb4>rader,  unterth&nig, 
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und  was  ibr  thnt|  ja  darnach  seht. 
Daß  ihr  dem  teoffel  widersteht. 
Betet,  wacht,  thut  wie  Gbristenlenth, 
Als  dann  der  sathan  von  euch  fleucht 
Matth.  26.    Betet,  sag  ich,  ibr  jung  und  alt, 
1  Thessal.  5.    Daß  ibr  nicht  in  Versuchung  fallt, 
1  Petr.  6.    Denns  teuffels  list  ist  mannigfalt. 

180. 
Große  untreuw  eines  manns  an  seinem  eheweib. 

Anno  1594  in  pfingstheiligen  tagen  hat  ein  bauwrsman  zu 
Breidaw  im  ampt  Sondra  sein  weib,  die  er  nicht  lang  gehabt  und 
doch  schon  schwanger  wäre,  geheißen,  mit  ihm  in  wald  zu  gehen 
ümb  holtz  zu  holen;  wiewol  sie  slcbs  geweigert  und  des  fests  za 
verschonen  gebetten,  hat  er  sie  doch  nichts  desto  wenigers  genötigt, 
im  wald  aber  bey  einer  sehr  tieffen  gruben  und  erd&ll  gebracht 
und  sie  daselbst  hinein  über  ihre  große  fläheliche  bitt  stoßen  and 
werfen  wollen.  Und  weil  das  arme  weih,  die  sonst  keine  andere 
hülff  haben  konte,  sich  an  einer  standen  gehalten,  hieb  der  untreuw 
bößwicht  mit  einer  axt  die  Stauden  ab,  daß  sie  hinab&llen  muste. 
Gehet  darnach  beim,  nam  seiner  haußfrauwen  kleider  alle,  trug  sie 
in  seiner  eitern  hauß,  dieselbige  zu  verwaren.  Über  ein  tag  oder 
drey  ohngefehr  kam  seines  weibs  mutter,  zu  besehen,  wie  es  ihnen 
gienge,  und  nach  ihrer  tochter  [289]  fragte,  sagte  dieser  mörder 
zornigHch,  er  were  der  hoffnung  gäntzlich  gewesen,  sie  hetten  ihm 
eine  fromme,  ehrliche  magd  zur  haußfrauwen  vertrawet  und  ehelich 
beygesellet,  sey  er  mit  ihr  betrogen  worden,  und  solche,  seine  hanß* 
fraw,  heimlich  darvon  gangen,  und  alle  ihre  kleider  mit  sich  ge- 
tragen, sey  auch  da  hinaus  (nennete  aber  eben  den  ort  und  weg, 
der  zu  der  gesagten  gruben  führet)  in  den  wald  kommen.  Die 
gute,  alte  mutter  ward  dieser  mähr  erschrocken,  gehet  eylends  mit 
denen,  so  sie  zu  sich  genommen,  daselbst  hinan,  und  fragt  einen 
kleinen  knaben,  welcher  des  vorigen  tags,  also  auch  letzt  der  schaaff 
daselbst  hütet,  ob  er  nit  ihre  tochter  gesehen  da  hinauf  gehen, 
und  wer  mit  ihr  gangen  were ;  sagte  der  knabe ,  daß  ihre  tochter 
des  vorigen  tags  dahinaußkonmien,  bette  aber  nichts  getragen,  so 
bette  er  auch  einen  bey  ihr  gesehen,  sey  ihm  aber  nichts  anders, 
es  sey  ihr  mann  mit  ihr  gangen.  Und  weil  sie  die  Sachen  argwönig 


n,  180  233 

ansahen,  haben  sie  einen  an  seilern  in  die  gedachte  sehr  tielFe  grabe 
gelaßen,  am  vierdten  tag  nach  der  mordthat,  and  sie  (sehet,  ein 
wunder  gottes)  noch  lebendig  and  schlaiFend  fanden,  welche  sagte, 
ihr  were  nicht  anders,  als  hette  sie  in  einem  tieffen  schlaff  nnd 
traom  all  die  weil  gelegen;  ist  wider  gesand  heraaß  gezogen,  doch 
iit  die  firacht  tod  abgangen,  unter  deß  war  der  bößwicht  flüchtig 
worden,  sein  vatter  and  matter,  bey  denen  seiner  haaßfrawen  klei* 
der  fanden,  seind  geftnglich  eingezogen.  Man  hat  nicht  vorher 
oder  hernach  von  diesem  weiblein  vernommen,  daß  sie  sich  mit  etwas 
nogebOrlich  gehalten  oder  ein  böß  geriebt  gehabt  Hernach  aber, 
umo  69,  ist  dieser  ihr  mann  widerkommen,  hat  sich  großer  freand- 
sdiaft  angenonunen,  and  sich  mit  ihr  wider  versöhnen  wollen,  ist 
er  TOD  der  oberkeit  eyngezogen ,  gen  Cassel  ins  gefilngnas  gelie- 
[290]fert,  and  am  ersten  April  mit  dem  rad  gestoßen  and  daraaff 

gelegt 

Wann  gott  sein  hand  abthat  and  zeacht, 

Der  gat  engel  vom  menschen  weicht, 

(Versteh  von  diesem  sonderlich, 

Der  nach  gottes  wort  nicht  richtet  sich) 

Ist  kein  sflnd  oder  angebflr 

So  groß,  drinn  nicht  der  teuffel  fahr, 

Die  br&ndt,  wie  er  pflegt,  t&glich  schOr. 

18h 
Mord  and  diebstal  bey  einander. 

Bey  einem  fttmemen  vom  adel  dienete  fllr  einen  Schreiber, 
aoBo  94,  (etliche  wollen  93)  ein  feiner,  aaffrichtiger  jfingling,  der 
das  seine,  was  ihm  gott  bescherete,  za  rath  hielte,  and  sparsam 
Bchfo  aoffhabe.  Solcher  zöge  eines  tags  aaff  weydwerck,  vögel  za 
&hen,  and  ein  anderer  abenthewer,  der  ein  Zeitlang  bey  diesem 
jmickem  sich  enthalten  and  fOr  ein  edelmann  aaßgeben,  gieng  mit 
ihm.  Da  dieser  frembde  aber  seine  gelegenheit  ersähe,  schlag  er 
den  Schreiber  mftachlich  za  tod ,  bekam  von  ihm  den  schlttßel  za 
Beinern  kästen,  kehrt  wider  zarOck,  schloß  aoff  and  nam  das  gelt 
hennß.  Hielt  nach  solchem  erst  mahlzeit  mit  dem  janckem,  gab 
ikdami  Air,  dem  Schreiber  aaff  eim  klöpffer  entgegen  za  reiten;  er 
besorgt  aber,  der  mord  möcht  rachtbar  werden,  nam  den  klöpffer 
n  skeor,  reit  darvon,  and  soll  noch  wider  kommen. 
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Weifl  Bdiier  nidit  wu  idi  brandi  IKtar  wert, 
Wenn  ich  denck  an  diO  sdurecklicfa  mord. 
Kein  pein  ist,  der  nit  wflrdig  sej 
Die  nntrew,  mord  und  dieberey. 
Dem  einen  Btilt  ers  gelt  und  leben, 
Der  ihm  niemals  hat  nrsach  geben. 
Der  in  gebaast,  trftnckt  nnd  gespeißt, 
Er  solchen  nndanck  hat  beweist, 
[291]    Wer  er  ein  rechter  edelmann, 

Er  hette  solch  nnthat  nicht  gethan. 
Darf  Qr  er  sich  anßgeben  hat, 
Leagnet  er  gants  dorch  solche  that, 
Hett  er  arm  sein  stand  nachgedacht, 
Hett  tngent  armnt  reich  gemacht. 
Dann  aoff  tngent  der  adel  steht, 
Adel  ohn  tngent  bald  yergeht, 
Wie  ihr  an  diesem  haben  seht 


182. 
Einem  edelmann  sein  söhn  entflIhTt 

Im  jar  1595  hat  sich  zugetragen,  daß  eines  statlidien  Tom  add, 
nemlich  N.  Westphalen  sehn,  noch  ein  knab,  zu  Lemgaw,  in  der 
herrschafft  von  der  Lipp,  zur  schalen  gangen.  Wie  solchs  etliche 
gesellen  (was  voicks  sie  gewesen  oder  was  sie  mit  diesem  edelmann 
zu  thon  gehabt,  ist  mir  nicht  wiOend)  erfahren,  haben  sie  sich  mit 
einer  gntschen  vor  die  Stadt  Lemgaw  fänden  nnd  dem  knaben  hinein 
entbotten,  es  seyen  etliche  draußen  vom  thor,  die  im  Terwand  und 
Ton  seines  vatters  wegen  etwas  anzusagen  betten;  solchs  wie  der 
knab  meint  war  seyn  und  zu  ihn  gehet,  ergrieffen  sie  ihn  und  ziehen 
ihm  ein  Wischtuch  oder  fädlet  durch  den  mund,  halten  das 
hart  zusammen,  daß  er  nicht  schreyen  mOgen,  werflfen  ihn  anff 
gntschen,  und  mit  im  darvon.  Entbotten  darnach  den  eitern,  da 
sie  den  knaben  wider  haben  wolten,  etliche  viel  tausend  gülden  m 
geben,  solcher  summa  halben  theil  zu  Leipzig  auff  künftig  newen* 
jarsmeß  anno  96,  und  die  ander  helft  auff  nechst  volgende  oatem 
daselbst  zu  liefern;  dameben  wißen,  da  sie  zu  viel  genaw  woltm 
erforschung  thun,  wo  ihr  söhn  hinkommen  wflre,  daß  sie  denselbigen 
nimmer[292]mehr  wider  sehen  sotten;  hiernmb  der  von  Weafepladeoa 
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soff  bestiiiiiiite  meß  einen  Bcbreiber  mit  genannter  snmma  nach 
Leipsig  gesehickt,  der  aber  niemandt  erfiragt,  sondern  in  seiner  her- 
beig  einen  settel  fanden  hett,  man  solte  biß  gen  Wnrtzen  nachfolgen, 
da  Mdte  miterdeß  der  gatsdier  dem  richter  anzeigt  haben  von  diesen 
Terdftchtigen  gesellen  etc.,  daß  also  der  richter  der  haben  einen 
gefimgen.  die  andern  seind  allhie  entlaaffen,  aber  doch  nicht  weit 
von  hinnen  in  einer  andern  Stadt  anch  eingezogen ;  za  Wartzen  weite 
der  eine  mit  einem  dolchen  den  entführten  knaben  erstochen  haben, 
da  ihm  nicht  der  richter  den  stich  aoßgeschlagen.  Ward  also  dem 
▼on  Westphaln  sein  söhn,  darzn  aach  das  geh  wider.  Solche  Straßen* 
rftnber  aber  sind  hernach,  dieses  96  jars  am  14  Maji,  öffentlich  za 
Leipzig  anff  einer  bttnen  (versteht  ihrer  drey)  enthanpt  worden, 
daselbst  drej  todtenladen  gestanden,  in  welcher  ieder  einer,  nach- 
dem sie  gericht,  gelegt  ist  worden.  Den  gatscber  hatte  der  ent- 
fiüute  knab  entschflldigt,  wie  er  ihn  nidit  gern  hinweg  führen  wollen, 
ihn  auch  sonst  viel  gats  bewiesen  und  für  ihn  gebeten.  Der  eine 
gesell  solte  voriger  zeit  des  von  Westphalen  Schreiber  gewest  sein. 

Es  Bo  treiben  and  der  manier, 
Wie  es  anfiengen  diese  vier, 
Den  aaßkOndten  landfried  brecfaeni 
ünbillich  frembdes  gnt  ansprechen. 
Außer  dem  kein  gleiches  leiden  wolten, 
Dromb  ist  ihn  aach  also  vergolten, 
Daß  drey  verdient  lohn  empfiengen 
und  abersprangen  vor  der  klingen. 
Gleicher  maß  widerfam  wird, 
Die  nach  fremden  gelt  han  begierd, 
Biß  man  ihn  flbem  kämm  aach  schiert, 
Bleibt  man  von  in  denn  angeirt; 
Wie  die  g&st,  so  war  aach  der  wirth. 

183. 
[293]    Ein  erbärmlicher  kindermord,  anno  96. 

In  einem  dorff  an  der  Werra,  im  landt  zn  Hessen,  hat  eines 
bawren  tochter  ihres  vatters  schwein,  wie  ofit  vorher  geschehen,  vor 
d«n  härten  getrieben,  and  de  doch  allweg  widerkommen  sein.  Hat 
•™M»^hi«  ihr  yatter  und  matter  gesagt,  sie  so!  die  s&w  recht  vor« 
i,  daß  sie  nieht  widerkommen,  geschehe  aber  daßelbig  and 
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sie  widerkonunen,  wollen  sie  des  teoffels  sein,  wo  sie  sie  nicht, 
nemlich  die  tochter,  todschlagen.  Was  richtet  nnn  der  tevBel  nit 
zu?  die  Schwein  kommen  wider  heym,  and  schlagen  die  eitern  ihr 
eigene  tochter,  daß  sie  zur  stand  todt  gelage;  die  matter  trug  sit 
ins  waßer,  die  Werra.  Da  solchs  rachtbar,  seind  die  alten  beid 
gefangen  worden.  Hie  sehe  man,  wie  gott  die  bösen,  ungehorsamen 
kinder  wunderbarlich  laße  zu  grund  gehen,  denn  etliche  sagten,  diß 
mägdlein  were  seinen  eitern  ungehorsam,  thet  iedennan  von  den 
nachbaurn  schaden  und  verdruß;  andere  sagen  hieven  anders,  daß 
diß  mftgdlein  nicht  wol  boy  vemunfft,  und  mit  der  schweren  plag 
behafft  gewesen,  und  wie  die  eitern  diese  tochter  umbbracht,  also 
auch  andere  ihre  kinder  mehr. 

Auß  anreitzuDg  onds  teuffels  trieb, 
Daß  nichts  mehr  gilt  natttrlich  lieb, 
Drumb  ich  dir  diß  exempel  gib. 

184, 
Mord  zu  Zehnder,  in  ampt  Homberg  in  Hessen. 

Also  anno  97  ein  junger  bawer  ein  mägdlein  geschwftngert  und 
daßelb  ?on  ihr  yermerckt,  hat  er  [294]  sie  ermord  und  in  ein 
brunnen  geworffen;  ist  derwegen  gen  Homberg  geführt  ins  geftng- 
nus,  und  vor  peinlich  halßgoricht  gestellet,  terdampt  und  mit  dem 
rad  gericht. 

Begangen  schand  mit  schand  decken, 
Pflegt  mehr  and  größer  schand  erwecken, 
Laßt  endlich  gar  in  schand  stecken. 

185. 
Ein  ander  unthat  hart  gestrafft. 

Wie  ein  bawr  im  selbigen  jar,  sonst  böser  thaten  voriier  yer- 
argwohnet,  seine  mntter,  brflder  und  Schwestern  gern  auß  dem 
weg  gehabt,  damit  er  das  erb  allein  behielte,  hat  er  einen  brot- 
kuchen  dcThalben  mit  gifft  zugericht,  und  denselben  seinem  bruder 
geben  und  befohlen,  den  andern  auch  mitzutheilen.  Wie  sie  nun 
gemelten  kuchen  etwas  säuberten  und  beschnitten  an  den  enden 
und  solchs  etlichen  htbiem,  so  ohngefehr  zugegen  waren,  vorgeworffeni 
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die  es  gefreßen  nod  so  bald  gestorben  seyn;  als  dieses  offenbar 
worden  and  man  ihn  greifen  wollen,  ancb  er  gesehen,  daß  er  nit 
entrinnen  mögen,  hat  er  ihm  selbst  den  halß  mehr  denn  halber  ab- 
geschnitten ;  derhalben  ihn  der  Schinder  oben,  dahin  er  erst  geflohen, 
sa  einem  loch  herans  geworffen ,  biß  znm  galgen  mit  einem  gaol 
geschleifit,  an  die  galgensenl  ein  Zeitlang  gehengt,  iederman  zum 
^al^g^  darnach  daselbst  hin  begraben. 

Ein  böser  bub  rieht  zu  ein  fall 
Seim  eigen  fleisch  und  blut  zamahl, 
Das  wird  ihm  selbst  zn  bitter  gaU. 

186. 
Ein  mörder  ist  reiff. 

Zu  der  zeit  gieng  einer  ans  Cassel,  ein  geftß  mit  bier  mit  sich 
tragende,  an  die  richtstad  nntem  galgen,  da  etliche  ttbelth&ter  auff 
rftder  gelegt  und  [295]  seine  gesellen  Torher  gewesen  waren ,  klagt 
and  redet  sie  an,  als  ob  sie  noch  lebten,  bracht  ihr  iedem  ein  guten 
tronck,  gab  und  wünscht  ihnen  ein  gute  zeit,  gieng  darmit  ins  dörff- 
Im  nahe  dabey  in  die  herberg,  rühmete  sich,  wie  er  mit  seinen 
lieben  barschgesellen  das  valete  getmncken ,  thet  darzn  nnd  sagte, 
er  hieß  der  schwartze  Caspar,  nnd  gieng  darmit  also  bald  von 
daonen.  Solcher  erzehlter  mntwill  kam  anß,  nnd  wenig  tag  darnach 
ist  er  zn  Eschweg,  als  vieler  bösen  thaten  ein  verschreieter  mörder, 
daselbst  eingezogen  nnd  mit  dem  rad  gericht  worden. 

Wenn  die  bim  reiff  ist,  darffs  nit  schütteln, 
Sie  feilt  selbst  ab,  ohn  alls  rütteln; 
ünb&ndig  band  z&hm  mit  knütteln. 

187. 
Listige  dieberey  eines  Juden. 

Zn  einem  pfarrherm,  der  ein  doctor  wäre,  kam  einsmals  ein 
Jod,  stellet  sich  gar  andächtig  nnd  fromm,  gab  vor,  wie  ihm  gott 
*^  bertz  erleuchtet,  daß  er  vorhet  seinen  jüdischen  irrtfanm  zu 
lerhkßen,  und  den  heiligen,  christlichen  tauff  anzunemen;  bäte  darumb 
knerm  christlichen  bericht,  nnd  ihm,  daß  er  getaufft  möcht  wer* 
dm,  zn  verfaeUFen.    Der  doctor  glaubt  seinen  geschmierten  werten, 


238  U,  187 

bringt  zu  wegen,  den  Juden  volgends  morgens  zum  C!lmBt«ii  sa 
machen;  bittet  paten  and  machet  den  abend  zuvor  eine  große 
gasterey  in  seinem  hauße,  ließ  sich  es  nit  geringes  kosten  and  ver- 
sähe sich  keiner  arglistigkeit,  and  ließ  etliche  sUberne  becher  and 
anders  vorm  fenster;  solcher  gelegenheit  nimt  der  jttdisch  bOßwicht 
war  and  gebet  des  morgens  frQe,  ehe  iemand  im  haaß  recht  auf- 
gestanden, in  aller  still  mit  gemelten  bechern  and  andern  (in  nit 
geringer  summa,  oder  mehr  denn  der  doctor  bekennet)  darvon,  and 
ließ  das  tauffen  biß  auff  weiter  bescheid  beruhen. 

[296]    Ein  Jud  sich  des  auffs  höchst  befleißt, 
Daß  er  eim  Christen  args  beweißt. 
Und  rühmt  sich  noch  mit  heller  stimm, 
Er  hab  betrogen  die  Goim. 
Meinstu,  daß  er  den  glauben  sucht? 
Den  er  doch  und  uns  all  verflucht, 
Morgens  und  abents,  und  das  täglich 
Sampt  allem,  das  uns  ist  beheglich. 
Er  stellt  sich  fromm,  weil  er  geneußt. 
Doch  unter  deß  sein  gifft  außgeußt, 
Das  zu  ihm,  wie  ein  waßer  fleußt. 
Drumb  raht  ich,  sihe  ihm  auff  die  feust, 
So  thut  er  nichts,  das  dich  verdreußt. 


188. 
Beraubung  eines  Juden. 

Zu  dieser  zeit  wohnete  zu  Obemmelderich,  unter  Fridslar,  ein 
reicher  Jud,  Seligmann  genennet;  zu  diesem  kam  ein  frembder  ge- 
sell, sagte,  er  were  einer  edelfrawen  diener,  welche  zu  Fridslar  in 
der  herberg  were,  wolte  etliche  stück  verwechseln  und  sonst  anders 
an  geschmeid  verkaufen,  darumb  solte  er  zu  ihr  kommen.  Der 
Jud  verhoffte  eine  beute  zu  erlangen  und  macht  sich  auff  den  w^, 
zuvor  aber  bette  sich  dieser  abenthewrer  mit  seinem  gesellen  deß 
handeis  verglichen,  der  vom  an  gangen  und  versteckt  derhalben  an 
einem  bequemen  ort,  am  hohen  ufer  and  weg,  zwischen  einer  hecken 
and  dem  waßer  der  Eder.  Als  sie  den  Juden  zwischen  sieh  be* 
kamen,  wischt  ieder,  nemlich  einer  vornen  und  der  ander  binden,  sv 
ihm  ein,  der  hinder  rieße  ihm  die  tasch  vom  leib  mit  dem  gelde, 
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der  ander  aber  nam  den  Jaden  beim  lialO  und  warff  in  hinunter  ins 
VBßer,  nnd  lieffen  danron.  Mit  großer  noth  kam  der  Jud  wider 
Miß  dem  waßer,  daß  er  nicht  ersoff,  wußte  aber  nicht,  wo  diese 
hinkamen;  sie  [297]  seind  aher  bald  hernach  zu  Gassei  mit  dem 
sdiwert  gericht  nnd  zusammen  auff  ein  rad  gelegt 

Die  Straß  sei  bleiben  iederm  frey 
Deßen  geschafft  auffrichtig  sey. 
Drob  ein  fflrst  billich  halten  sol, 
Eom.  18.    Drumb  gibt  man  im  zinß,  schoß  nnd  zoll; 
Darzu  er  gut  Ordnung  bedarff, 
Die  fibertretter  straffen  scharpff. 
Sicher  passim  und  starck  geleit, 
Bohmt  einen  forsten  weit  und  breit, 
Und  ist  sein  fflrnembst  herrlichkeit. 

ff 
189. 

Mutwill  eines  diebischen  Juden. 

Vergangener  zeit  hat  man  einen  diebischen  Juden  über  dieb- 
8tal  begrieffen,  gnad  erzeigen,  und  denselbigen  nicht,  wie  sonst  mit 
den  Jaden  gebräuchlich ,  bey  den  fÜßen ,  sondern  an  halß  hencken, 
oder,  wo  er  ein  Ohrist  werden  wolte,  loß  laßen  wollen;  dann  die- 
selbige  grauaamkeit  in  keinen  rechten  zu  finden;  hat  der  mutwillige 
und  halßstarrige  Jud  gesagt,  hencke  man  ihn  an  den  halß,  mäße 
flun  die  seel  zum  hindern  außgehen,  hencke  man  ihn  aber  den 
Men  aaff,  gehe  ihm  die  seel  zum  mund  aus.  Doch  ist  er  an  einem 
flonderlichen  Schnappgalgen,  neben  dem  andern  galgen,  an  den  halß, 
denn  er  hette  keine  hömer,  gehenckt;  er  wolte  keinen  predicanten 
dulden  in  seiner  außführung,  sondern  zween  andere  Juden  gaben 
ihm  das  geleit  biß  zur  marter. 

Ein  alter  balger  nnd  nicht  schmarrig, 
Ein  bdß  alt  weih  nicht  mehr  schnarrig, 
New  wagen  ohn  schmeer  nicht  karrig, 
Ohngeschmieret  leder  und  nicht  sparrig, 
In  tauten  gelt  und  das  lang  warig, 
In  Böhmer  wald  wandern  ohn  gfahrig, 
[298]    Ein  katzer  ohn  irrthumb  yerharrig 

und  ein  Jud,  der  nicht  ist  halßstarrig, 
So  leicht  oum  ietzund  finden  kann, 
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Als  weiße  raben,  schwartce  schwaan, 
Wett,  oder  must  verloren  ban. 


190. 
Einer  mit  rutben  aoßgebawen. 

Za  Urbino,  einer  bertzoglicben,  scbönen  statt  Italise,  ward  aaff 
ein  zeit  ein  böser  bab  mit  ratben  aaßgebawen  und  eben  daher  anß- 
gefflbrt,  da  ein  doctor  and  ansebnlicher  mann  am  weg  gestanden. 
Als  der  gnt  doctor  mit  demselben,  weil  er  fibel  gobawen  worden, 
nnd  nicbts  desto  weniger  gemach  oder  langsam  gangen,  ein  sond^- 
liches  mitleiden  gehabt,  zn  ihm  gesagt:  Da  armer,  narrechter 
mensch,  gehe  flngs  von  statt,  so  komst  da  desto  bftlder  von  der 
marter!  Dieser  wendet  sich  zn  dem  doctor,  ihn  ein  weil  stillschwei- 
gend angesehen,  darnach  gesagt:  Was  gibt  dir  mein  gehen,  idi 
thn  es  langsam  oder  geschwind,  zn  schaffen?  Wenn  man  dich  nun 
aach  mit  rnthen  aoßhawen  wird,  so  magst  da  gehen,  wie  es  dir  ge- 
feilt; ich  gehe  ietzt,  wie  es  mir  gelegen  ist. 

Auff  arger  wurtzel  böser  zweig, 
Zu  guten  fruchten  ring  gedeig. 
Welcher  der  schand  den  köpf  abbeist, 
Sein  lebenlang  auch  schand  beweiOt, 
Sich  tngent  nimmermehr  befleißt. 

191. 
Freybenter  treffen  unrecht  an. 

Ohngefehr  im  jar  1597  hielten  sich  am  Rhein  etliche  freybenter, 
das  ist,  lose  haben,  die  sich  allein  stelens  nnd  straßenranbens  be- 
fließen,  betten  ihre  kandschafft,  daß  ein  geltreicher  edelmann  nit 
anheimisch.  Sie  verborgen  sich  on  ferm  vom  haaß,  etwan  ihrer 
eilffe,  von  ihnen  giengen  drej,  zimlich  gebatzt,  vor  [299]  das  ge- 
melt  haaß,  gaben  fOr,  wie  sie  vom  adel  and  in  niderlftndiscben 
kriegen  sich  gebraucht,  und  derhalben  nicht  beritten,  begerten,  daß 
sie  daselbst  möchten  ihr  nachtläger  bey  ihnen  haben.  Namen  also 
fein  gemach  das  pförtlein  eyn,  theten  ein  schoß  aaß  eim  röhr,  daß 
die  andern  aach  ankamen,  trungen  mit  gewalt  ins  schloß,  rißen  der 
frawen  mit  gewalt  die  schlflßel  vom  leib,  mit  großer  bedrawong, 
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Omen  zu  zeigen,  wo  das  gelt  und  ander  kleinoter  weren.  Nicht 
weiß  ich,  wie  des  edelmanns  mfiller  darzn  kam  and  nun  nicht 
wnsle  sich  von  ihnen  mit  fagen  abzuschleißen,  erdacht  diesen  list 
und  sagte:  Diese  händel,  ?rie  ihr  sie  vorgenommen,  lieben  brflder, 
hette  ich  langst  gern  gesehen,  daß  meinem  Juncker  der  geitzsack 
recht  außgeschttttelt  würde,  wie  ich  ihm  offtmals  gewünscht,  und 
«ich  desto  lieber  sehe,  daß  es  geschehe.  Wolt  ihr  mir  folgen  und 
mich  anch  in  gleicher  beut  laßen,  will  ich  euch  den  ort  zeigen, 
da  der  recht  band  begraben  ligt.  Nam  mit  solchen  Worten  die 
schlllßel  imd  versuchte  de  mit  fleiß,  da  sie  nit  hin  gehorten;  darumb 
sprach  er:  Wolan,  ich  wil  den  rechten  schlüßel,  nemblich  ein  axt, 
holen;  gieng  hinauß,  lieff  eylends  ins  nächste  4orff  darbey^  mahnet 
den  Schultheißen  und  seine  nachbanm  auff,  die  kamen,  nmbzogen 
das  haoß,  erdapten  ihrer  etliche,  die  andern  entlieffen,  doch  ge- 
achach  dem  edelmann  kein  sonderlicher  schad. 

Die  sich  begeben  zur  h&ngweyd, 
Thun  manchem  armen  mann  zu  leyd, 
Und  ist  der  galg  ihr  letzt  bescheyd. 

192. 
Ton  einem  unverständigen  bawren. 

Ein  dorffpriester  nach  vollendeter  predigt  verkündigt  seinen 
p&rrkindem  etliche  kOnfftige  feiertage  derselbigen  wöchen,  fieng 
darnach  an  [300]  im  namen  der  gantzen  gemein,  die  ermahnete  er, 
ihm  nachzusprechen  die  offene  beicht,  hemlich  also:  Ich  bekenne, 
daß  ich  leider  viel  und  offt  gesündigt  hab,  mit  viel  bösen  gedancken, 
Worten  und  wercken,  in  summa  etlichen  schweren  und  großen  Sün- 
den, deren  er  sonderlich  meidung  tbate,  deren,  sagt  er,  ich  mich 
hie  vor  dir  und  der  gantzen  gemein  schuldig  gebe  etc.  Alda  wischt 
eis  einfiUtiger,  unverständiger  (darff  nicht  sagen  schalckhafftiger) 
bawT  hervor,  rief  laut  und  sprach :  Da  höret  ihr,  liebe  nachbanm, 
was  wir  für  ein  Seelsorger  haben!  was  sollen  wir  von  dem  guts  ler- 
nen und  gute  exempel  nemmen,  der  selbst  nichts  taug  oder  fromm 
ist?  ir  werden  deß  all  zeugen  seyn  und  kundschafft  geben  umb  alles 
daa,  was  er  vor  euch  mit  seinem  eigen  mund  bekennet  hat;  wie  er 
denn  auch  von  wegen  der  gantzen  gemein  gethan,  dem  guten  pfarr- 
herm  verklagte,  und  umb  einen  andern  ansuchte. 

KIrehhor.   U.  16 
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Es  ist  manch  niiTerfttändig  nitnn, 
Der  alles  nimt  verkehret  an, 
Vor  dem  sich  niemand  hQten  kan. 


193. 

Von  einem  ungehobelten  bawrnknebel. 

Eine  junge  diem  und  bawren  mftgdlin  ward  mit  einem  aieh 
jungen  fantasten  und  dölpischen  schäfierknecht  vor  jaren  behengt, 
derhalben  sie  sich  hart  brftstet  und  ihr  diö  schand  zu  hertzen  name, 
daß  sie  gantz  verirrtes  haupts  drttber  ward;  darumb  sie  raht  zu 
suchen  genötigt  bey  einer  frawen  sonderlichs  hohen  adels  und  ge- 
hurt, welche  sonst  auch  von  vielen  und  andern  nohtieidenden  und 
krancken  menschen  t^lich  angelaufen  und  ersucht  ward,  auch  des- 
selbigen  ir  milde  band  und  wunderbarliche  hüUf  mit[301]theüet  und 
hertzlich  gern  und  umb  sonst  widerfahren  ließe.    Als  sie  nun  dahin 
kommen,  mußte  er,  vor  einem  camin  sitzende,  irer  selbst  gegen- 
Wertigkeit  erwarten,  in  der  person  iren  gebrftchen  und  mangel  an- 
zuhören; indem,  wie  sie,  die  fraw,  letzt  kommen  solte,  langt  dieser 
ungewandert  aus  seinem  sack  hervor  ein  groß  Stack  brot  und  grfln 
käse,  zuckt  sein  meßer  und  fieng  an  gantz  geitzig  zu  eßen,  schneid 
große  bißen  und  steckt  das  maul  so  voll,  daß  er  schier  nit  reden 
mochte,  ftihr  doch  mit  seiner  rede  nichts  desto  weniger  fort  und 
trumpelt,  biß  er  wider  mehr  schnitte,  dieweil  mit  dem  mesaer  anff 
ein  knie,  hab  an  und  erzehlet  der  frawen,  in  welchem  dorff  und 
wie  lang  er  an  iedem  ort  gedienet  für  ein  sch&fferknecht;  es  hetten 
ihn  die  leut  ailenthalb  gantz  werth  gehabt  und  gern  Iftnger  bdudten, 
biß  so  lang  zu  N  bette  er  die  mensche  lieb  kriegt  und  sich,  als  er 
mit  ir  gauckelt  und  getackelt,  hette  sein  herr  zu  ihm  gesagt:  WeUo 
se  lieb  hon,  so  hab  se  recht  lieb;  sehet,  so*  muß  ich  se  behaultan, 
und  mflht  mich  nicht,  daß  ich  se  grejGfen  hon,  deim  se  es  ein  grund 
fromm  mensche,  jo  grund  fromm  es  se;  ich  kan  aber  nichts' mit  eir 
angeben,  se  es  gantz  wunderlich.    Sprach  die  hochgelobte  frmw  i« 
im,  er  mttste  ir  fein  vemflnfftig  unter  die  äugen,  und  mit  ir  desto 
hübschlicher  gebaren ,  biß  sie  wider  zu  recht  kftme ;  sie  wolte  in 
aber  etwas  zustellen,  darvon  solte  er  ihr  immer  abends  und  nu>rgeas 
ein  wenig  von  geben,  es  einzunemmen;  weiter  würde  er  was  ett- 
pfahen,  da  solt  er  das  miltz  mit  salben.    Ach,  sprach  der  rtitt 
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ijittdntiis,  was  zippels  und  klippernsl  Ich  denek,  se  mög  ea  äff  tn 
bOasen  einsciilengen ,  es  möchte  bitter  sein  und  nit  wolschmecken, 
86  sehe  868  nit  im  weg  an.  Wendet  sich  darnach  zu  seiner  menschin 
und  sagte :  Hasto  auch  gehört,  was  se  seid,  se  wel  de  was  gen,  das 
solt  de  freßen ;  darnach  solt  do  henidde  (zeigt  ihr  ein  [302]  bflchs- 
lein)  das  deng  schmem,  das  deng,  sich  do,  wie  heist  es?  sich  do, 
wie  hdst  es,  die  meltze,  die  meltze;  weist  do  auch,  wo  se  steht? 
86  weis  nicht,  Wo  se  es  steth ,  ich  mos  se  miter  hand  dohin  weisen. 
Was  selten  sie  weiter  mit  diesem  dolppel  anheben,  sie  lieüen  in 
mit  groitom  gelächter  von  sich. 

Wird  ein  bawr  untern  banck  gesteckt, 
Sein  anrein  fuß  doch  vorher  reckt, 
Daß  man  merckt,  wer  ihn  hat  geheckt. 

Oder: 
Ob  einer  schon  den  esel  krönt, 
Und  sein  lang  ohm  bschönt, 
Wird  man  gewiß  durch  Um  verhönt. 

194. 
Von  einem  reichen  nachläßigen. 

Es  wofanete  und  lebte  noch  letzt,  als  dieß  geschrieben,  ein  reich 
inner  baiwrsmann,  welchen,  so  man  ihn  höret  vom  ackerwerck, 
htafibaltong  und  deren  zugehörigen  dingen  reden,  and  in  nit  kennet, 
urtbeilen,  ja  gevtiß  glaoben,  er  den  h&ußliehsten  ond  geschickliebsten 
•ein  softe,  ließ  sachs  aadb  selbst  bedttncken ;  im  werck  aber  erfand 
«sidi  viel  aadera,  anangesehen,  daß  er  wol  begütert,  doch  aas 
poDer  kargh^  kein  frembd  gesind  haben  wolt,  außerhalb  sein  selbst 
persoB,  sein  weib  und  kinder,  vorwendende  deß  gesinds  (wiewol 
SVBL  thdl  nit  anders)  antrew  ond  nachlftßigkeit;  so  doch  nach  seiner 
weise  im  mehr  verwahrloset  and  za  schaden  vielmals  gereicht,  denn 
im  dmdis  gesinds  ftbelhalten  begegnen  konte,  dann  seine  länderey 
neiittheil  zu  ungelegener  zeit  bemistet  oder  getflnget,  beseet  oder 
üßgestellet,  ja  aach  wider  eingeerndet  worden,  blieb  manchmahl 
te  abgesdinitten  ge[303]trayd  im  feld,  so  aach  das  häw,  so  es  an- 
deiB  abgemfihet,  aoff  der  wiesen  etc.  im  regen  and  naßen  wetter 
isQgra,  wftchst  ans,  und  haben  die  mens  aach  ihren  theil  daran;  mehr 
dam  oft  bleibt  sein  flachs  der  lengst  im  feld,  aach  wol  aber  wiater 
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stehen;  des  heimgeflüburten  getrayds  drischet  er  auff  einmahl  nicht 
mehr  ans,  denn  so  viel  er  zur  mfllen  wii  bringen,  anff  das  jo  die 
mens  nicht  hnnger  leiden. 

Gott  gibt  ir  vielen  große  guter, 
Drumb  aber  nicht  verständig  gemüter, 
Damit  man  sehe,  and  dammb, 
Daß  alls  von  gott  alleine  komm. 

195. 
Von  einem  deßgleichen. 

Diesem  nicht  fast  angleich  war  vor  zeiten  in  dem  Piedmon- 
tesischen  gebirg  ang  galand  de  petit  esperit  entendement,  das  ist 
ein  wolhabender  ackermann,  ansehnliche  person,  aber  geringen  Ver- 
stands and  weißheit,  bey  dem  aach  kein  gesinde,  seines  wonderlidien 
Sinns  und  thorheit  halber,  bleiben  konte ;  derwegen  seine  hanßhaltong 
auch  bestellet  ward,  daß  er  bette  beßers  wQnschen  sollen.    Eins- 
mahls nnterstand  er  sich,  mit  seinen  ochsen,  die  mit  der  ftttenmg 
tlbel  versorgt,  sehr  schwach,  dfirr  and  verschmachtet  waren,  zn  pflfl- 
gen;  and  amb  den  mittag  in  großer  hitze  vermochten  die  thiere 
nicht  mehr  ziehen,   sondern  bleiben  gantz  and  gar  stehen;  der- 
halben  er  sie  aaßspannet  and  zam  nechsten  waßer  fahret,  ond  wie 
sie  gnng  gesoffen  nnd  nicht  mehr  weiten,  nötigt  er  sie  mit  scfaligen 
zar  träncke  and  sagte  zorniglich:    Freßen  mögt  ihr  anselige  wol, 
trincken  aber  wolt  ihr  nicht!    Spannet  die  ochsen  bald  vom  pflage, 
nach  seiner  behaasang  zn  kehren,  and  einen  kleinen  esel  an  die 
stat,   dem  eben  so  mttglich,  ja  viel  anmflglicfaer  [304]  wäre,  den 
pflag  aber  ein  berg  za  bringen  oder  ziehen,  sintemal  er  auch  viel 
kleiner,  and  eben  den  gebrechen,  wie  die  ochsen  bette.    Ward  der 
fiantast  noch  zorniger,  macht  den  esel  ledig,  jagte  denselben  mit 
den  ochsen  vor  sich  her,  and  sagte:    Wolan  hin  mit  einander,  vor 
all  anglack,  die  schände  ist  enwer  am  meisten  ond  viel  großer,  denn 
meine,  vor  iedermänniglich,  weil  ihr  mich  Ußet  den  pflog  tragen 
and  ir  ledig  darvon  gehet!    Nam  ihn  darmit  aaff  sein  halfi  und 
folgt  hernach  biß  in  sein  haaß. 

Wenn  narrn  sollen  eyer  außhecken, 
Wird  nichts  drauß,  denn  eytel  gäcken, 
Die  nästcr  voll  in  allen  ecken. 
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Oder: 

Katzen  und  menß,  daß  glaubet  mir, 
8eind  gar  ein  wnnderlicbs  gefichirr, 
Denn  wenn  die  katz  soll  vornen  gähn, 
Mustn  die  mauß  nicht  hinden  spaDo. 
Wers  anders  macht,  nichts  mit  gewann. 


196. 
Von  einem  närrischen  herm  and  knecht. 

An  einem  ort  im  obem  Elsaß,  starb  ein  reicher  mann,  yerließ 
neben  seiner  hanßfranweji  ein  einig  kind,  nemlich  einen  söhn,  welchen 
hemacb  die  matter,  wie  es  pflegt  zu  geschehen,  zn  viel  lieb  bette  und 
sehr  weiehücb  anffzoge  und  verzärtelt.  So  viel  mehr  aber  ihm  der 
vatter  an  gtttem  und  barem  gelt  yerlaßen,  so  viel  mangelt  ihm  an 
guter  anfferziebnng  und  Unterricht,  an  nötigen  guten  sitten,  also 
das  mehr  narrheit,  denn  große  witz  an  ihm  zu  spüren.  Danunb, 
wie  er  arm  die  jähr  etwas  erreicht,  nam  er  ihm  vor,  die  weit  und 
fr^nbde  orter  zu  besuchen.  [305]  Dann  ihm  seine  verwandten  und 
freundachafft  solchs  auch  gerathen,  vermeinende,  es  wflrdo  alsdann 
ein  anderer  mensch  aus  im  werden  und  sich  tummeln;  von  deß- 
wegen  kaufft  er  einen  schönen  hengst  mit  aller  zugehör,  dingt  einen 
diener,  der  mit  ihm  zu  fuß  solte  lauffen,  der  eben  gesinnet  war 
wie  er.  Nach  einem  großen  bancket  und  valete  trincken,  vielem 
weinen  der  mutter  und  andern,  auch  sein  selbst,  schieden  sie  von 
dannen,  auch  mit  wolgespicktem  seckel  zogen  sie  mit  einander 
eCwao  ein  halb  meil  dahin.  Nicht  weiß  ich,  wie  es  sich  begab,  (denn 
sie  waren  beyde  voller  wein)  daß  der  diener  zu  nahe  bey  seinem 
lienrn  gehen  wolt,  oder  tnrckelt  hinden  widern  gaul,  daß  er  darvon 
erschrocken  zu  rttck  schlug,  und  traff  denselben  an  ein  schenckel, 
daß  er  strauchelt;  derhalben  dieser  &ntast  erzürnet,  faßet  einen 
liemlielien  stein,  an  dem  roß  sich  zu  rechen,  warff  aber  zu  hoch 
VDd  traff  seine  herrschafft  aus  allen  krftfften ,  und  solcher  maßen 
m  den  rücken,  daß  es  nicht  weit  fehlet,  er  were  unter  die  gurren 
gefiülen.  Unter  deß  ward  den  trabanten  der  schenckel  schmertzen, 
Bggt  zu  Beinern  herm,  er  vermocht  ihm  nicht  volgen  und  müste 
wider  zurück.  Wie,  hat  die  lose  merre  denn  sanct  Veltin?  sagt  er, 
verfetzt  dich  so  hart  an  den  schenckel,  schmeist  und  triefft  mich 
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QmbKabriiigeii  und  nicht  veniehen  wollen,  und  ich  solt  ietst  didi 
erhalten?  Nein,  da  mnst  nun  auch  yornen  gehen,  und  also  miisl 
er,  wie  letzt  gesagt,  neben  andern,  anff  des  knndschafiters  angeben, 
haar  laßen,  daß  deren  gar  wenig,  die  heraitß  kommen,*  die  Stadt 
wider  erreichten.  Also  gerieth  diesem  kandscbafiter  solcher  sein 
nftrrischer  anschlag  auff  beßere  weg,  denn  iemandt  gedacht  oder  ge- 
dencken  mögen;  es  war  heiß  genug  gebadet. 

Der  krieg  ist  nimmer  also  frey, 
Er  braucht  practisch  verrätherey, 
Daß  er  die  feinde  mög  betriegen;    . 
Gilt  warheit  nicht,  so  nimt  er  lügen. 
Versehen  ist  das  best  im  spiel, 
Sich  zu,  wer  nicht  ver Heren  wiL 
£im  narren  geht  der  poß  offt  an, 
Der  febltschlegt  manchem  weisen  mann. 
Die  wahr  annehmen,  wie  man  sch&tzt, 
Kratzt  sich  gern  hindern  obren  zu  letzt; 
[809]    Wer  narrn  glaubt,  was  er  von  ihn  hOrt, 
Wird  auch  zum  narren  und  bethört, 
Sich  selbst  und  andere  mit  verführt. 


198. 
Hunde  zu  verkauffen  bringt  ein  bawr  zu  marckt. 

Ümb  dieselbige  zeit  kam  einer  in  der  gegend  limosin  in^Qas* 
conia,  anff  dem  dor£f  geboren  und  erzogen,  mit  andern  erstmals  gen 
Pariß  seiner  geschaffte  halber,  und  sihet  allda  ein  sehr  klein  zart 
hündlein  für  zehn  cronen  bieten,  dann  zu  Paris  etliche  lent  fanden 
werden,  welche  große  nnd  kleine  hündlein  anffziehen,  zu  allen  kftn- 
sten  und  wäidwerck  gewchnen  und  abrichten  und  darnach  andern 
umb  viel  gelt  verkauffen.  Derhalben  gedacht  angeregter  Idmosiner: 
Sind  diese  kleine  hündlein  hie  so  thewer,  was  könte  dir  wol  ein 
großer  gelten?  die  kauffmans  wahr  kanstu  ja  anch  bekommen.  Ver- 
meldet seiner  gesellschafft  weder  wenig  oder  viel  hiervon,  ohn  daß 
er  sagte,  er  wolte  bald  wider  bey  ihn  sein.  Gieng  umb  und  bracht 
zu  wegen  die  größten  hunde,  so  viel  ihm  inuner  möglich,  in  großer 
anzahl,  bracht  sie  gen  Paris  und  auff  den  marckt.  Die  ihn  fragten, 
was  er  mit  so  großer  summa  hund  vorhette,  denen  antwort  er,  er 
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bette  Tor  wenig  tagen  gesehen^  wie  ein  sehr  kleines  und  Jungs  liQnd- 
leiD  flkr  sehen  cronen  were  verkanfit;  solle  denn  nit  viel  mehr  von 
diesen,  sagt  er,  die  schon  so  groß  sein,  als  sie  werden  sollen,  nnd 
keiser  weitem  aniferziehang  oder  Unkosten  bedflrffen ,  größer  und 
mdirer  yerdicnst  zu  verhoffen  seyn?  Ton  dieser  antwort  wegen 
weiseten  in,  die  nmbherstnnden,  mit  dieser  seiner  wahr  anff  den  ge- 
memen  marckt,  da  er  lange  zeit  verbliebe  nnd  doch  [310]  keine 
fatofflent  kamen,  sondern  vielmehr  ihren  da  waren,  die  ihn  bespotteten 
und  seiner  lachten,  und  er  anch  nicht  gelt  gnag  hett,  die  hnnd  zu 
q^eisen,  fohrete  er  sie  unter  die  fleischbftnck  oder  metzge,  da  etwas 
XQ  finden,  gieng  darvon  and  sie  allda  bleiben,  da  sie  seiner  noch 
(wie  man  sag)  erwarten. 

Wie  es  dem  hie  gieng  mit  den  hunden, 
Hat  auch  sonst  mehr  denn  ein  befanden. 
Bfancher  ein  jar  nicht  hundert  pfund 
Nem,  für  seiner  anschläg  äoßbund, 
Anff  daß  sie  fest  stehn  und  nicht  weichen, 
Macht  ers  auß  starcken  holtz  und  eichen. 
Doch,  welche  ihn  anffs  starckst  bedeucht, 
Ist  faul,  so  mans  beim  liecht  beleucht. 
Seind  ihr  schon  hundert,  noch  so  viel, 
Tang  der  erst  kaum  ein  bierenstiel. 
Wer  der  anschläg  und  außgang  gleich, 
Weren  viel  menschen  schon  gar  reich, 
Doch  wo  ers  hinbeugt  oder  leg, 
Seinds  und  bleibens  doch  nur  anschleg, 
Und  ihnen  viel  mahl  selbst  im  weg. 


199. 

Und  dieß  sol  man  verstehen  von  denen  weltmenschen,  die  alles 
Bnr  mit  ihrer  weißheit  und  gutdOncken  anfahen  und  hinauß  fahren 
wollen,  unbetracbtet  gottes  worts  oder  ihres  beruffs;  darumb  höre 
^on  weiter. 

Hie  frommer  Christ,  was  ich  dir  sag: 
Vorgsetzter  wort  halb  nicht  verzag, 
Las  dich  nicht  stoßen  vor  den  koplF, 
Thut  dirs  noth,  komm,  such  an,  und  klopff 
llAtÜi.  7.    Vor  gottes  thOr,  so  wirstu  finden, 
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Lnc  11.    Denn  im  schlaff  gibt  er  seinen  kindern« 
Psal.  127.    Wie  ans  lehrt  die  t&glich  erfahrong. 

Er  gibt  und  hilfft  erwerben  nahrung. 

Allein  bitt  ihn  umb  seinen  segen, 

Deine  mOb  bringt  sonst  nichts  zn  wegen. 
[811]    Vergiß  nicht  and  snch  in  der  noth 

Erst  gottes  reich,  kompt  selbst  das  brot 
Matth.  6.    Tha  da  das  dein  and  laß  ihn  sorgen, 

Was  hent  nicht  da  ist,  beschert  er  morgen, 

Er  weiß  schon  dein  noht  and  begehr, 

Hat  aach  letzt  taasent  mahl  mehr, 

Denn  er  vergab  ron  anfang  her. 


200. 
Chuntzs  von  Stöcken  weißlichs  bedencken. 

Herzog  Lapold  za  Osterreich  hat  Torzeiten  seine  yomemesten 
herm  and  ritterschafft  seines  lands  vorsamlen  laßen,  and  mit  ihnen 
gerahtschlagt  einen  feldzag  gegen  and  wider  etliche  Eidgenossen  za 
than,  haben  sie  alle  ermelten  feldtzag  vorzanemmen  geschlossen, 
darnmb  aach,  so  bald  zeit  and  ziel,  sich  za  versamlen,  benennet, 
and  man  ietzo  von  einander  gehen  wollen,  ist  des  hertzogen  narr, 
Chano  von  Stöcken  genannt,  hindern  ofen  hervor  kommen,  welchen 
sie  gefragt,  wie  ihm  der  handel  and  ihr  vornemmen  gefalle,  hat  er 
gantz  ernstlich  geantwort  and  es  heraaß  gestoßen,  aach  mit  seinen 
leibsgeberden  eyfferig  geantwort:  Es  gefällt  mir  nichts  fiberall;  ward 
gefragt,  ob  er  es  denn  mit  den  kühmelckem  halten  wolte;  antwort 
er:  Nein,  wann  ich  aber  so  ein  rahtschlag  gebe,  wie  ihr  großen  herm 
letzt  gethan,  Sprech  man  doch ,  daß  ein  narr  gerathen.  ürsach  ist 
es,  ihr  habt  allgemeinen  fftrschlag  gethan,  wie  ihr  an  die  Eyd« 
genossen  and  in  ihr  landt  ziehen  wollet,  keiner  aber  hat  gerathen, 
wie  ir  wider  heraaß  and  von  ihn  konunen  wollen.  Solchs  hat  sich 
aach  nach  dieses  narren  rede  also  befanden,  dann  der  hertzog  sampt 
400  herrn  and  edollenten  von  [312]  den  Eydgenossen  bey  Sempaob 
sol  nider  gelegen  and  todt  blieben  seyn. 

Lob  nicht  allein  deins  thnns  anfang. 
Sondern  bedenck  aach  den  aaßgang, 
9o  rewts  dich  nicht  hernach  lang. 
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Oder : 
Entlich  erwi^B  wol,  dartiacb  wags, 
Das  end  ist  nicht  allweg  deß  Schlags, 
Gehts  dir  wo)  aus,  so  komm  and  sags. 


201. 
Tribonlet  ein  narr. 

Allertiöchater  gedächtnns  Frandscns  der  erste  des  namens,  wey- 
laadt  könig  va  Franckreich,  ein  großmütiger  and  tagentreicher  flirst, 
bette  bej  sich,  nach  denen  großen,  schweren,  königlichen  and  re- 
ghaents  geschafften,  amb  etwas  kartzweil  and  erqoickang  willen,  einen 
armen  menschen ,  Tribonlet  genennet ,  von  sehr  seltzamen  einfielen, 
damit  er  dem  könig  die  zeit  kürtzet;  daramb  aUezeit,  so  der  könig 
soßritt  oder  reiset,  ritte  er  vor  oder  neben  ihm  aoff  einem  klei- 
nen, schwartzen  rößlein,  and  sein  gespräch  mit  ihm  habende.  Solch 
des  Triboaleta  gespräch  war  gemeinlich  von  seinem  kolben  and  den 
schellen  daran  hangend,  wer  ihm  die  and  die,  and  wie  riel  ihm, 
nnd  wer  sie  geschenckt  betten.  Aaff  ein  zeit  klagte  der  könig, 
wie  er  mit  solchen  mercklichen  großen  and  heftigen  Sachen  and 
diBgeB  beladen,  daß  er  darfOr  schier  weder  za  eßen,  trincken  oder 
schlaffen  zeit  bette.  Antwort  ihm  Tribonlet  and  sprach:  Mich  wan- 
dert deiner,  coojsin  (das  ist,  vfttter  oder  angewandter),  denn  also 
hieß  er  den  könig,  da  köntest  wol  beßer  and  rabiger  [313]  leben, 
da  hast  ja  genug  darza;  waramb  nimst  da  nit  ma  dame  des  Estampes 
nnd  andere  mehr  glatte,  schöne  fräwlein,  welche  dir  am  liebsten, 
sa  dir  in  dein  gemach?  iß,  trinck  and  spiel  mit  ihnen  nach  allem 
deinem  ge&llen;  denn  wie  da  es  letzt  vomimst,  wil  ich  dir  mein 
hopff  darza  nicht  leihen.  Mir  nicht,  consin ,  den  raht  geh  ich  dir, 
coQsin!  Ja,  mein  consin,  antwort  der  könig,  ihr  habt  recht  and  wol 
gemthen,  wer  will  aber  die  geschafft  verrichten,  die  mir  aoff  dem 
Ulß  liegen?  sagt  Tribonlet :  Da  laß  ich  dich  fQr  sorgen.  Ich  achte 
es  daH&r,  es  schickt  sich  keiner  besser  darza,  denn  ihr,  consin, 
9neh  der  könig.  Antwort  Tribonlet:  Da  sey  gott  ftlr,  daß  ich  das 
than  solte!  ich  sehe  so  viel  an  dir,  daß  wenns  ichs  anneme,  gar 
nftniseh  daiHber  solt  werden ;  aach  so  mfiate  ich,  so  ich  könig  were, 
dein  knecht  sein,  dir  zu  eßen,  Ueider  und  anders  verschaffen ,  also 
mt  da  ietzt  fitr  mich  sorgen,  mein  consin;  mir  nicht  also  ( 
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202. 
Wunderliche  anschlftge  dieses  narren. 

Wie  sich  nun  die  zeit,  so  endert  sich  auch  des  Tribonlets  sdne 
vorige  me3rnang,  wie  er  denn  ein  mensch  von  seltzamen»  Instigeii 
ond  l&cherlichen  anschlagen  war,  and  sagte  zom  kOnige:  Consixi« 
ich  bin  nun  etwan  lang  dein  knrtzweiliger  rath  und  narr  gewesen. 
hett  schier  Inst  mit  einem  andern  nmbznwechseln,  also,  daß  ich  an 
seine  and  er  an  meine  statt  gesetzt  würde.  Da  hast  mancherley 
empter  in  deinem  reich,  die  ich  anch  za  verwalten  last  trflge,  und 
geschickt  gnng  (deacht  mich)  darza  were,  in  Sonderheit  ein  thre* 
sorier,  ein  [314]  schätz-  oder  pfennigmcister  za  seyn;  dann  idi  er- 
fahre t&glich,  daß  sie  alle  viel  gelt  haben  and  sehr  reich  werden. 
Antwort  der  kOnig:  Lieber  coasin,  solch  gelt,  das  sie  aaffheben,  ist 
nicht  ihr  eigen,  sondern  mOssens  zu  meinen  h&nden  alle  widerlieffem. 
0,  lang  nicht,  coasin,  o,  lang  nicht!  sprach  Tribonlet,  da  irrest  weit, 
daß  sie  dirs  alle  widergeben.  Ich  wolt  selbs  nit  than,  wenn  ich  das 
ampt  hette,  thet  ichs  aber,  were  ich  wol  ein  narr,  wie  ich  letzt  bin, 
wo  nicht  viel  nftrrischer;  horch  aber  coasin,  monsenr  N.  doctor, 
and  monsenr  N.  seind  beide,  wenn  sie  wein  and  sich  voll  gesoffen 
haben,  solche  viesierliche  wanderbare  narren,  daß  nichts  drftber; 
wiltnß  nit  glauben,  so  setze  in  wein  vor  and  sie  in  deiner  gegen- 
Wertigkeit  sich  trancken  trincken,  kanstn  selbst  sehen,  welcher  dir 
am  besten  gefiBklle  gegen  mich  za  verwechseln,  also  daß  er  an  mei- 
ner statt  narr,  and  ich  für  ihn  doctor  sey;  es  ist  nur  daramb  za 
than,  daß  da  es  so  anordnest,  denn  ich  sehe  ja  tfiglich,  was  da  wilt 
and  gebentest,  das  maß  ohne  weigernng  geschehen. 

203. 
Dieses  narren  bedencken  vom  krieg. 

Bald  nach  diesen  dingen  begab  sichs,  daß  in  gegenwertigkeit 
deß  königs  and  seiner  gewaltigen,  von  einem  trefflichen  feldzag  ond 
krieg  ward  gerathschlagt,  darinn  sich  anch  zabegeben ,  daß  der 
Tribonlet  ward  vermahnet,  fragt  er  mit  fleiß,  was  das  für  ein  handel 
were;  sagten  sie  ihm,  wie  man  mit  einem  großen  hanffen  volcks 
zn  roß  and  faß,  geschfltz  and  anderm,  dem  feind  anter  aagenzGhe, 
sey  gegen  im,  so  anch  vor  feste  stftdt  and  schl6ßer  ISgert,  sie  stürmt 
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nnd  gewibme,  and  was  drümen,  sn  todt  [315]  schlftge.    Fragt  er 
wetier«  -wie   sich   aber  jenes  theil  dargegen  stellet     Antwort,  sie 
theten  eben  aach  also,  begegneten  ibn  und  weren  des  Sinnes  wie  sie; 
weiter  fragt  er,  so  er  mit  zOhe,  ob  er  denn  aoch  wol  erschoßen  oder 
ersdilagen  würde;  ward  ihm  geantwort,  das  mnste  allda  einer  so 
wol  als  der  ander  gewertig  sein ,   and  were  eine  gemeine  geikhr. 
Spradi  Triboulet:  Ist  das  war,  so  wags  wer  da  will  an  meiner  stat, 
idi  nidit;  wenn  ich  daselbst  nmbkftme,  sprach  iedermann:  Sehendem 
narren  ist  also  sein  end  bescheret  l  dawil  ich  für  sein  und  hie  blei- 
ben; du  cousin,  sprach  er  zum  könig:  Thn  du  anch  also  und  folge 
mir,  da  bitte  ich  nmb,  und  hiß  die  thorheit  anterwegen  and  bleib 
hie.    Gedencke,   wie  dirs  schon  einmahl  ist  gangen  im  thiergarten 
Tor  PaTia  anno  1525;  wer  ist  dein  bürg,  daß  dirs  noch  ietzt  sogat 
möcht  werden?    Dergleichen  dinge  sagt  man  viel  von  ihm,  die  biß 
in  sein  end  hat  getrieben,  denn  er  sehr  alt  worden,  and  man  wil 
sagen,  an  statt  daß  er  nicht  weltrerstendig,  sej  er  gottfOrchtig,  sehr 
andücbtig  nnd  fromm  gewesen. 

Anff  ein  zeit  yerkanflt  er  sein  rößlein,  fOr  das  gelt  hftw  za- 
wegen  zn  bringen;  eiu  ander  mahl  vertauscht  er  und  gab  sein  häw 
Air  ein  narrenkellem  und  schellen. 

Wenn  der,  den  man  fürn  weisen  hat, 
Yon  sich  giebt  eines  unweisen  raht, 
Sol  man  doch  den  nicht  ziehen  vor 
£im  weisen  raht,  den  gibt  ein  thor; 
Ohn  gott  menschlich  raht  nichts  denn  röhr. 

204. 
Von  vergebner  arbeit. 

Vor  alten  jaren  ward  am  Hessischen  hoff  ein  armer  mensch, 
Joacbim  mit  den  hünem  genennet,  erhalten,  darumb  also  genennet, 
weil  er  viel  hflner,  [316]  die  alle  weiß  waren,  in  einem  besondem, 
im  darzu  verordneten  hflnerhauß  erhielte,  und  ihm  bennenete  habem 
darauff  gegeben  und  verrechnet  worden.  Wo  er  auch  ein  weiß  hun 
ersähe,  moste  man  ihm  kauffen,  er  wüste  die  zahl  seiner  hfiner  nicht 
zu  nennen,  konte  aber  wol  sehen,  wenn  eins  weg  und  nicht  da  wäre. 
Auff  einem  reicbstag  war  mit  seinem  herm,  dem  landgraffen,  dieser 
Darr,  in  einem  großen  bancket  der  fttrsten,  da  auch  vor  der  forsten 
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taffei  Stande,  aaff  seinen  herrn  zu  warten,  ein  mohr,  den  «nahe  er 
und  WBste  nit  die  nator  aolchs  menschen,  meinete,  er  were  sonst 
so  nnflatig  and  achtet  nicht  die  herrscfaafft,  die  hie  Toriumden,  da 
billich  were,  sich  aller  sanberkeit  za  befleißen ;  speyet  daramb  sol- 
chem mohren  ein^  großen  blick  in  sein  angesicht  and  sagte  mit  aom 
tmd  angedalt:  Da  rnßke  Dif,  wat  thosta  hier?  gehe  hin  ind  bad 
and  waschke  dickt  Dardarch  der  mohr  aaffs  höchst  besch&met  sdll 
schweig  and  stehen  bleib,  nam  ihm  der  narr  bey  einem  arm,  loh 
ihn  nach  der  thttr  and  sagte:  Immer  ind  bad  and  waschke  dick! 
komm  aack  nie  weder,  da  hebbest  dick  denn  rein,  ofit  and  wol  ge- 
Waschken  t 

205. 
Kartze  erkl&rang  deß  vorigen. 

Hieher  fügt  sich  fein  die  pictar  and  effigies  d.  Andre»  Alciati, 
in  seinen  Emblematibas  gesetzt,  mit  dieser  inscription:  Impossifaile, 
da  bey  einem  brnnnen  ein  mohr  sitzet,  darnach  eine  person,  die 
Wasser  schöpffet  and  ihn  begeaßt,  die  ander  person  aber  mit  fleiß 
in  waschet,  der  hoffnang,  der  mohr  solte  mit  der  zeit  and  Tiekn 
waschens  halber  weiß,  ein  ander  gestalt  haben  werden.  Darvon  diß 
Distichon,  [317]  anter  ermelte  pictar  verzeichnet,  erklftret,  nemüch: 

Abiais  ^tiopem  qaid  frastra?  ah  desine!  noctis 
Illustrare  nigm  nemo  potest  tenebras. 

Item: 
Vitia  natarsd  sive  animi  sive  corporis  tolli  non  possont. 

Schaw,  kansta  auch  durch  deine  macht 
Ins  Hecht  wandeln  die  finster  nacht? 
Was  leßt  dich  d&ncken,  nims  nit  fOr, 
Daß  da  wOllst  endern  die  natur. 
Las  ab,  du  thust  sonst  wie  ein  tbor, 
Vom  waschen  wird  nicht  weiß  der  mohr. 
Was  fehl  dem  menschen  angeborn, 
Die  zu  verendem  ist  verlorn. 
Verheiß  nicht,  daß  des  esels  schall, 
8ol  klingen  wie  der  naehtigall, 
Oeichicliti  ein  zeit,  inoBob  nicbt  allaakl. 
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ä06. 
Eins  narren  kluge  antwort. 

Seine  große  reichthomb,  macht  and  herrlichkeit  vor  aller  weit 
bekannt  and  rachtbar  zu  machen,  bawete  danunb  and  richtet  aoff 
eb  ftrst  herliche  und  große  gebäw,  deren  eine  gate  anzahl  gewölbt, 
die  in  langer  reig,  an  künsten  keinen  gleichen  habende  senlen  tra- 
gen, von . kanstreichen  werckleaten,  meistern,  malern  etc.  gants 
prfchtig  aaßgebatzet  and  gezieret  Einsmals  bette  er  viel  frembder 
berm  and  heim  botschafft  bey  sich,  welche  er  allenthalb  heraulb- 
fthret,  dieses  alles  zu  beschawen,  er  hette  aber  bey  ihm  einen  sehr 
knrtEweüigen  menschen  oder  narren,  der  ihm  viel  melancholi  ver- 
triebe and  die  zeit  yerkOrtzet;  diesen  fragt  er  auch,  wie  ihm  solcfas 
Alles,  sonderlich  die  Schwibbogen  und  seulen,  gefielen.  [318]  Nidit 
lang  aoff  antwort  sich  besinnende,  sprach  er:  Herr  bruder,  (denn 
also  pflegt  er  seinen  herm  zu  nennen)  du  achtest  dich  fftr  ein 
•oldien  baumeister,  der  keinen  gleichen  haben  könne,  und  wilt  Ar 
einen  solchen  auch  gehalten  und  gertthmt  sein;  sihe  aber,  (sperret 
darmit  ein  fenster  auff,  fahret  seinen  herren  bey  der  band  ddun, 
ibm  den  himmel  zeigende)  dieser  ist  weit  Ober  dich,  sprach  er,  ist 
68  Dicht  war?  sag,  in  einem  kurtzen  begriff  dieses  haases  hastu  so 
ond  so  viel  senlen,  sol  anders  der  baw  bestehen,  untersetzen  mflßen, 
dieser  aber  bedarff  unter  einem  so  unaußsprechlichen  werck  keiner 
Beden  oder  unterstfitzens ;  diesen,  sag  ich,  diesen,  herr  bruder,  laß 
ein  meister  sein  und  sich  rflhmen ,  dein  rhum  ist  gegen  seinem  ge- 
biw  als  nichts. 

Narren  gibt  gott  offt  ein  weise  red, 
Die  ein  hochweiser  ungern  thet, 
Denn  ob  ers  vorbin  weiß  sein  war, 
Auß  Aircht  ers  doch  nicht  sagen  thar. 

Oder  also: 
Ete  sagt  viel  mahl  eins*' narren  mund, 
£in  weiser  sich  nicht  unterstund, 
Und  ob  er  gleich  dran  denckt,  fbrwar, 
Ohn  schew  es  nickt  sagt  offenbar; 
IVeff,  w«n  es  wöii,  tkots  doch  ein  narr. 
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das  gelt  ins  bergwerg  za  K  Tenrendet,  da  wird  er  bald  reiehe  anß- 
bent  und  silber  zehenfeltig  wider  empfeiheB.  Ho!  Daß  ist  ungewiß, 
sprach  Ziliax,  wer  weis  das?  Hohe,  wenn  icbs  gethan  bette,  sprecht 
ihr  alle:  Er  that  doch,  wie  sein  art  ist,  ein  narr;  was  ist  narrischer, 
denn  sein  gelt  nemen,  es  in  dreck  werffen  und  mit  einem  liecfat 
widerSachen?  das  ist  nnge¥riß,  dafür  neme  ich  ein  sack  mit  weitzen 
oder  firachte,  seß  den  in  den  acker,  bekomm  ich  dennoch  vier  s&ck 
wider  dargegen,  das  kan  mir  nicht  fehlen;  solchs  laß  mir  einer  ein 
bergwerck  sein. 

Gott  gibt  dergleichen  uns  noch  heat, 

Reiche  fundgruben  und  aaßbeut. 

Aber  untrew  nnd  sflnd  dargegen 

Diß  binzunemen  ihn  bewegen. 

Doch  ists  bergwerck  dancks  werth  genug, 

Das  ans  za  wegen  bringt  der  pflog, 

Darff  nit  besorgen  falsch  and  trag. 


211. 

Noch  eins  Ton  diesem  bawrn. 

• 

Meister  Simon,  hievor  genannt,  hatte  dennoch  ein  gute  ho&ang 
zum  bergwerck,  rOhmete  dasselb  mit  viel  werten,  nnd  langte  dessen 
zam  beweiß  ein  stflck  ertz,  (die  bergleat  nennen  es  wie  micha 
dünckt,  ein  handstein)  ließ  sie  dasselbig  alle  beschawen,  Ziliaz  aber 
sagte,  er  wolte  den  dreck  nicht  in  seine  [322]  band  nemen.  Dem 
riethen  die  Junckern  alle,  etwas  geschickter  von  der  sach  za  reden 
and  das  ertz  nicht  also  verachten,  denn  ihm  möchte  noch  vom 
meister  Simon  ein  guckus  oder  zween  geschenckt  werden.  Das  ist 
ohn  nötig,  sagt  er,  ich  begers  auch  nicht,  dann  aaff  künfftigen  frfl- 
ling  sitzen  mir  gackgnck  gnug  auf  die  seilweiden  vor  meiner  thttr, 
die  raffen  und  gncken  mir  vergebens;  wenn  ihre  zeit  nmb  ist,  be- 
helff  ich  mich  so  lang  mit  dem  käatzlein,  biß  diese  widerkommen. 

Sonst  noch  viel  seltzamer  h&ndel  and  fantasej  weren  von  die- 
sem Ziliax  zu  schreiben,  sol  mit  diesen  allhie  bewenden. 

Zwar  es  frewt  mehr  der  guekgacksgsang 
Den  ackermann,  denn  harpffenklang, 
Weil  ihm  der  winter  war  so  lang. 
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212. 
Von  meister  Hftmmerlein. 

Gememüdi  sagt  nutn  von  denen  menschen,  an  welchen  etwan 
dB  Bdfcaam,  kram,  gekOrtzt  oder  sonst  ungewönlich  glied,  schielende 
aogen,  mahlzeichen  oder  dergleichen  etwas  erscheinen,  daß  ein  ge- 
merck  seye  einer  sonderlichen  tngent  oder  nntagent;  verstftndlicher 
la  sagen,  gar  tagentsam,  oder  aller  ding  lästerliche  eigenschafft  an 
ihm  za  haben.  Daher  das  Sprichwort  entsprangen,  man  solle  ror 
den  gezeichneten  sich  hüten.  Item,  was  Tiehooahl  ihnen  an  einer 
eoßerlichen  gahen  der  natnr,  nemlich  schOnheit,  geraden  leih  etc. 
mangelt,  daßelhig  durch  die  innerlichen  gahen  duppel  erstattet 
werde.  Gleicher  gestalt  wäre  von  diesem  meister  Hftmmerlein,  welche 
(es  betriege  mich  denn  mein  gedftchtnos)  ein  kesselflicker  oder 
^ngler  wäre,  and  ihm  heide  fOße  nit  vor  sich,  nach  gemeiner 
Ordnung  der  natnr,  sondern  inwendig  der  schenckel  gegen  einander 
gekert  [323]  standen;  and  sein  weih  Greta,  die  one  das  ein  nn- 
geschaffene  person,  keine  anterläfftzen ,  and  die  eftn  meisttheil  bloß 
hette,  2a  sagen.  Dann  sie  sich  wunderbarlich  mit  einander  be- 
giengen,  and  täglich  in  den  hier-  and  wirtshäasem  bej  dem  sAwtrog 
lagen.  Letzlich,  da  er,  Hftmmerlein,  ohne  daß  sehr  alt  and  be* 
tagt,  etliche  tag  damider  gelegen,  and  man  ihn  schon  Tielmal  todt 
gesagt,  fragte  Yon  seinem  weib  eine  ihrer  nachbänrin,  wie  es  mah 
ihren  haoßwirt  gethan  and  es  ihm  gienge,  ^gte  sie:  letzt  allererst 
ist  er  Terstorben,  dann  weil  ich  den  jammer  an  ihm  nicht  leng^ 
•eben  mOgen,  and  ihm  die  pein  gekOrtzt  mit  eim  kftssen,  so  ich 
ihm  aofi  maul  gelegt,  war  es  bald  mit  ihm  geschehen. 

Der  mann  bbn  witz,  das  weib  nicht  klug, 

Han  seltzam  ackenrercks  genug, 

£r  treibt  die  pferd,  »ie  helt  den  pflüg. 

Mehr: 
Wirckt  was  ungewOhnlichs  die  natur, 
Mit  dem  hat  sie  was  eygens  fflr; 
Ob  an  eim  hafen  sey  ein  riß, 
Erkennt  man  an  dem  klang  gewiß. 
Gewonheit  doch  und  harter  zwang 
Yerbeßert  die  natur  und  klang, 
Wol  Unterricht  bestehet  lang. 

17* 
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213. 
Hans  Wechter  zum  thorwart  verordnet. 

Man  findet  viel  mehr,  daß  anß  denen,  welchen  gott  witz  nnd 
gesandten  leib  nnd  verstandt  verliehei],  narren  nnd  schalcksthom, 
dann  anß  denen,  die  yermckte  sinn  haben  und  aUer  nnthngent  sind 
befließen,  nntzscha£fende  und  tngentbafite  lent  werden.    Eben  also 
ist  es  anch  nmb  diesen  Hans  Wechter,  von  Hombnrg  in  Hessen 
bttrtig,  bewandt.  Dann  im  [324]  erstlich  in  anfahender  seiner  blühenr 
den  Jugend  kaum  an  weißheit  nnd  geschicklichkeit  einer  gleichet, 
wäre  ein  feiner,  geschickter,  hurtiger,  reisiger  knecht,  hernach  aber 
durch  sein  täglich  vollsanffen  und  trunckenheit,  nimmer  ntlchtem, 
unordentlich,   bflbisch  leben,  gerieth  er  immer  und  immer  täglich 
2U  einem  untüchtigen,  garstigen  menschen,  zuvor  ab,  so  er  beim  sol^ 
dem  er  noch  unablässig  anhieng,  gewesen;  denn  ob  man  wol  biß- 
weilen, so  er  ein  wenig  nüchtern,  auch  etwas  mit  ihm  anßriditen 
konte,  bette  es  doch  keinen  bestand.    Einsmahls  war  er  von  einem 
bräutigam  ans  thor  vom  hoff  am  hochzeithause  zu  Cassel,  daß  man 
den  Newenbaw  nennet,  gestellet,  mit  Unterricht,  er  solte  verhüten 
daß  keine  bettler,  kinder  und  andere  unnütz  gesindle,  so  nicht  zur 
hochzeit  geladen,  hinein  Ueffen ,  welchem  befelch  er  ein  Zeitlang  gnug 
thet.     Nachdem  nun   die  braut  auß  der  kirchen  und  au&  hauß 
kommen,  sähe  der  bräutigam,  wie  er  die  geladenen  zu  tisch  ver- 
ordnen wolte,  daß  deren  ein  gering  anzahl  vorhanden,  gieng  hinunter 
in  hoff,  klagte  das  seinem  schweher  und  andern  von  der  freund- 
schafft;  solchs  höret  auch  Hans  Wechter,  sperret  darumb  das  thor 
weit  auff,  hieß  und  ließ  sündig  und  selig  (wie  man  spricht)  ohn 
unterscheid  da  hinein  und  auff  die  gemach  lauffen,  so  ungestümmig- 
lich,  daß  sie  iederman  im  weg  lagen,  bey  den  tischen  und  anderm 
viel  Ungeschicks  begiengen,  daß  es  noht  hett,  sie  wider  herunter  zu 
treiben. 

Derhalben  der  bräutigam  erzürnet  seinen  thürhüter  anredet, 
warumb  er  nicht  beßer  zugesehen,  antwort  er:  Ich  hab  es  in  ewerm 
besten  gemeint,  dieweil  ihr  klagten,  daß  viel  tische  ledig  blieben, 
also  seind  ire  ja  eine  gute  summa  hinauff;  ist  denn  noch  räum  da? 
Die  meynung  hat  es  nicht,  antwort  der  bräutigam,  [325]  es  wUrd 
den  Unkosten  nicht  abtragen;  laß  niemandt  mehr  herein,  meinet 
aber  nach  wie  vor  das  ungesindt  und  kinder  etc.    Wer  nun  mit 
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narren  was  anhebt,  das  nünpt  aach  gern  nfirrisch  end;  so  geschähe 
es  auch  aHhie ,  dann  es  mästen  anch  nnnmehr  anß  befelch  Hans 
Wechtem,  die  schon  bernffen  waren  znr  hochzeit,  vor  der  pforten 
bleiben,  dann  der  bräntigam  bette  gesagt,  er  solte  niemand  herein 
laßen,  ffiemmb  war  von  nöthen,  diesen  tollen  pförtner  mit  gnten 
Worten  abzaschaffen  nnd  sich  nach  eim  andern  and  beßem  nm- 
znsehen. 

Welcher  das  sein  mit  narm  verwart, 
Der  hengt  selbst  kletten  in  den  hart, 
Ohn  raaffen  wird  er  nicht  entledigt, 
Von  Darm  kompt  er  nicht  unbeschädigt, 
Dann  wo  die  narm  hoffmeister  sind. 
Werden  verderbt  all  edel  kind. 
Wer  der  schalckheit  gewont  in  der  jugent, 
Der  bleibt  gar  selten  bey  der  tngent, 
Prov.  27.     Stieß  man  den  narm  im  mOrsel  klein, 
In  hoffnong,  er  ward  klager  seyn, 
So  bleibt  er  doch  narrisch  als  vor 
Und  reckt  hoch  aoff  sein  eselohr, 
Ehe  wirdt  vom  waschen  weiß  ein  mehr. 


214. 
Todtengrftber  finden  gelt. 

In  einem  dorff  im  fürstenthnmb  Hessen,  weiten  ihrer  zween 
einem  verstorbenen  ein  grab  machen  anff  dem  kirchhoff,  nnd  fanden 
im  graben  100  fl.  gold;  der  pfarrherr  wolt  sie  haben,  der  edelmann 
aber,  den  das  dorff  zustande,  sagte,  sie,  die  das  grab  gemacht, 
sohen  darvon  10  fi.,  als  znr  dancksage  gottes  fOr  seine  gab,  in 
gotteskasten  geben  und  das  flbrige  anter  sich  theUen. 

[826]    Sein  geld  vergraben  in  der  erd, 

Weiß  nicht,  wer  es  noch  finden  werd. 
Wers  glück  hat,  dem  ist  es  beschert. 

Beschluß  dieses  andem  bnchs  Wendunmuth. 

Also,  christlicher,  gtlnstiger  leser,  wollen  wir  hiermit  das  ander 
badi  Wendunmuth  beschließen,  und  nit  allein  künfftig  in  unserm 
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rnhebettlein  ein  schätz  finden,  sondern  einen  unvergftnglichen  scbati, 
nemlich  wäre  anmffong  des  sohns  gottes  in  warem  glauben  vnd 
selige  hinfiihrt  mit  hineyn  nemen  nnd  künfftig  in  der  frolichen 
aniferslehnng  gott  schawen,  wie  er  ist,  ihn  loben  und  preisen,  und 
uns  ewig  mit  ihm  frewen!  Amen. 


i6i 


WENDTJNMÜTH. 

DAS  DRITTE  BUCH, 

darinnen  zwey  hundert  ein  und  siebentzig  höffüche, 
Züchtige  und  außerlesene  historien,  schimpffreden  und 
gleichnaß  begrieffen,  gezogen  auß  alten  und  ietzigen 
scribenten,  eines  theils  auß  dem  frantzösdschen  und 
italienischen  verteutscbt,  so  auch  etlicher  warhaff- 
tigen  und  eigner  erfahrung  geschichten.  Mit  ange- 
hengten morale,  erklaxung  und  rithmis  verfaßet,  alles 
sehr  lustig  und  nützlich  zu  lesen,  erst  new  außgangen, 
beschrieben  und  zusammen  gebracht 

durch 

HANSZ  WILHELM  KffiCHOFi 

ietzigen  borggraven  des  fftrstlichen  hauOes  Spangenberg. 
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Proverb.  15. 

Ein  frölich  hertz  macht  ein  frölich  angesicht ;  aber  wenn 
das  hertz  bekümmert  ist,  so  feit  auch  der  mutL  Ein  guter 
muth  ist  ein  täglich  wolleben. 


m 
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Jß]  Den  erbarn  und  ehrngeaoliten  Hennes  von  Wingen, 
ietxo  zu  DreyO  wonhafftig,  nnd  Lorentzen  Goßmann,  raths- 
vervaadten  und  bürgern  zn  Waldcappel,  meinen  besondem 
guten  frennden. 

• 

üirbare,  ehrngeachte,  besondere  gate  firennde!  Zwey  ding, 
die  doch  sehr  gemein  sind,  werden  billich  fOr  die  größte  nnweißhoit, 
die  anff  erden  ist,  gelialten,  nemlich  stoltz  nnd  geitz,  daraoß  alle 
andere  unzählige  viel  sOnde  und  nnrath,  wie  anß  einer  qnellen,  ent- 
^riDgen  nnd  herfließen.  Der  mensch  nan  stoltziere,  warin  oder 
womit  er 'Wolle,  es  seye  von  wegen  gaben  des  leibs,  gemflts  oder 
des  giflcks,  ist  es  dodi  alles,  wie  ein  schatten  eines  nichtigen  dings, 
^eigftogllch,  aach  an  den  aller  gewaltigsten  so  wol,  als  den  gering- 
stOL  Wie  Syrach,  der  weiß  mann,  sagt  am  10:  Was  erhebt  sich 
die  arme  erd  nnd  asch ,  ist  er  doch  ein  schändlicher  kot,  weil  er 
nodi  lebt!  nnd  wenn  der  artzt  schon  lang  dran  flickt,  gehts  doch 
endlich  also :  Hent  kOnig ,  morgen  tod  etc.  Item :  Hoffart  treibt 
[4}  za  allen  stlnden.  Was  ist  nnd  bleibt  denn  weißlichs  daran  nnd 
za  lohen? 

Da  man  auch  anff  die  knrtze  zeit  dieses  lebens  acht  hat,  nr- 
ndit  das  ander  laster,  der  geitz,  als  ein  wnrtzel  alles  Übels,  die 
^RBen  menschen  anch  zn  einer  verflnchten,  vergebenen  arbeit  nnd 
iB^ttnamen  zeit,  wie  allenthalben  die  schrift  darvon  zenget.  Denn 
iBchea  nach  reichthnmb  verzehret  den  leib,  sagt  Syrach,  nnd  dammb 
sorgen  leßet  nicht  schlaffen.  Wenn  einer  ligt  nnd  sorgt,  so  wacht 
ft  immer  aoff ,  gleich  wie  große  kranckheit  immer  anffweckt ;  nnd 
Bomma,  kan  sich  einer  ehe  kranck,  denn  reich  sorgen.  Der  aber 
iit  reich,  der  da  arbeitet,  der  da  samlet  (merckt,  samlet,  nit  scharret 
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und  karget,  and  mehr  zehrgelt  wil  haben,  denn  wege  za  wandeln) 
auß  gottes  segen  immer  zanimbt  und  genenst  sein  auch.  Der  von 
seinem  reichthomb  und  gutem  darff  eßen  und  trincken,  ist  frölich 
und  gnter  ding,  anch  danckbar  gegen  die  armen,  an  statt  gottes, 
für  seine  wolthat.  Denn  wie  zn  viel  sorgen  nnd  wachen  kranckheit, 
also  bringet  ordentlich  nach  gottes  wort  seinen  bemff  bedencken,  ein 
gnt  gewißen  and  ein  gesnnden,  starcken  leib.  Denn  keine  beßere 
preservativa  für  kranckheit,  denn  ein  stäter  fröHcher  mnth,  and  wo 
man  ins  herm  namen  and  farcht  gater  ding  ist,  Prov.  15,  and  lest 
kein  anmuth  über  das  hertz  kommen,  sintemal  ein  traariger  geist, 
wie  [5]  Salomon  sagt,  Proverb.  17,  marck  and  bein  verzehret  Ein 
frölich  hertz  aber,  spricht  er,  macht  das  leben  lastig. 

Dieweil  aber  solcher  gesandheit  ergfttzong  and  bestand  nicht 
allein  in  eßen,  trincken  and  wolleben  bernhet,, sondern  vielmehr 
dnrch  gater,  angenemer  freunde,  bekante  und  ehrlichen  gesellschafften 
in  esse  wird  erhalten,  solche  gesellschafft  aber  sich  mit  erzehlang 
allerhand  geschichten,  der  alten  and  vordem,  nicht  allein  daheim 
über  tisch  etc.,  sondern  anch  vielmal  aaff  wdgfahrten,  mühsamen 
and  verdrießlichen  reißen,  anch  andern  nnärgerlichen ,  ehrm&ßigen 
historien  and  gleichnnßen  pflogen  gern  za  erlastigen  and  die  seit 
verkürtzen,  hab  ich  za  dem  ersten  meinem  büchlein,  Wendanmath 
inscribirt  nnd  mit  550  historien  verlaaffenen  1565  jaren  zn  Franck- 
fart  darch  weiland  meinen  sehr  gaten  freand,  Georg  Raben  seligen 
nnd  Weigand  Hanen  erben  gedmckt,  nnd  wideramb  von  Johann 
Feyerabent  vor  ohngefehr  dreyen  jaren  aaffgelegt,  mich  derhalben 
bewegen  laßen,  das  ander,  dritt  nnd  vierd  büchlein  Wendanmath, 
von  alten  nnd  nenwen  geschichten,  historien,  die  an  mehren  enden 
obgemelt  laster,  so  aach  andere  dergleichen  nntngent  taxiren,  sab 
prsBlnm  za  fertigen  nnd  den  nachkommenden  gern  zn  gönnen.  Zu 
gemüth  aber  führende,  das  andere  qaamvis  splendida  scripta,  dieses 
meines  dritten  [6]  geringschätzigen  büchleins  geschwiegen,  eines  fbr- 
nemen  patrocinio  nothwendig,  damit  es  nmb  so  viel  mehr  aathoritet 
bekommen  nnd  haben  möge,  hab  ich  gedacht,  mir  nnd  meinem  ver- 
meltem  büchlein  vielmehr  solches  von  nöthen  sein,  nnd  derhalben 
ench,  derer  aaffrichtigkßit,  aach  daß  sie  nützliche,  lastige  schrifflen 
(wolte  gott,  das  diese  viel  natz  and  ergetzang  bringen  möchten!) 
za  lesen  verlangen  tragen,  ich  rühmen  hören,  mir  angezeigt,  mein 
dritt  büchlein  flQr  eigen  za  haben,  g&ntzliches  verhoffens,  sie  werden 
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nach  ihrem  tagenthafftem  yerstand  es  Ton  mir  gatwillig  Terstehen, 
annemen  und  ihnen  ge&llen  laßen,  omb  welches  sie  anch,  meine 
Sonden  gOnstige  firennde,  mit  fleiß  ich  wil  gebetten  haben.  Dammb  de, 
meine  gflnatige  und  gnte  freunde,  wil  ich  auch  iederzeit,  wie  mit  berei- 
tem wülen,  so  auch  mit  angenemen  möglichen  diensten,  wo  nicht  ver- 
gehen, doch  mein  gut  yermögen  nicht  sparen.  Göttlicher  gnaden 
m  schütz  and  schirm  sämptlich  zu  langer  glüdaeligkeit  und  woltiAhrt 
befohlen.  Datum  anff  dem  ftrstlichen  hauß  Spangenberg,  den 
4  Jnnü  anno  1601. 

HANSZ  WILHELM  KIRCHOF, 

ietziger  burggrave  daselbst. 
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[7]    WENDUNMUTH, 

DAS  DRITTE  BUCH. 

1. 

Tod  anknnfft  des  weltlichen  regimenU  and  adels  ein  kartzer  beriebt. 

Die  ankunffk  des  weltlichen  regiments,  oberkeit  und  adels,  die 
aadern  biUich  TOiigezogen  und  mit  gaben  verehret  werden,  wie  man 
Süß  den  histoiien  des  alten  testaments  zu  beweißen ,  ist  fümemlich 
gottesforcht,  wißenschafft  and  verstand,  redlichkeit  nnd  tngenhaffte 
gemttter,  wie  za  sehen  Exodns  18,  wie  die  sollen  geschickt  sein 
empter  and  die  yergewaltigong  über  andere  zu  haben.  Wie  auch 
Kadab  and  Abiha  und  die  siebentzig  eltesten  in  Israel.  Exodus  14. 
Baromb  worden  auch  die  zwölf  forsten  der  zwölf  stftmm  Israel  von 
ftmemen  and  mehr  denn  anderen  tugenthafiten  männem  erwehlet 
und  angesetzt.  Nomer.  1.  Sihe  also  und  dammb  ist  Josua  zum 
fersten  von  Mose  an  seine  statt  künfiftig  verordnet.  Deuteron.  31. 
Hannlicbkeit  halber,  das  Athniel,  der  söhn  Eenas,  die  statt  Debir 
nüt  Btarmenter  hand  gewann,  ward  er  für  andern  hoch  geehret, 
kkuL  15,  and  ihm  die  tochter  der  forsten  Chalebs  zum  weih  ge- 
ben, Jos.  1,  [8]  und  also  dorchauß  im  buch  der  richter  zu  finden, 
Jid.  1.  Umb  männlicher  thaten  willen,  und  sonderlich,  daß  er  den 
grossen  rießen  Goliath  erlegt,  ward  David  beim  könig  Saal  ehrlich 
gehalten,  sein  leibsverwarer,  tochtermann  and  hauptmann  ttber  viel 
biegsleuth,  1  Beg.  17,  darzu  letzlich  selbs  den  königlichen  stuel 
beschritten,  2  Beg.  1.  Abner,  Joab,  Amesa  sein  des  alles  zeugen, 
2  Beg.  2,  14.  Dammb  spricht  auch  Salomo,  2  Beg.  17:  Ein  weißer 
nuum  ist  starck,  und  ein  vernUnfltiger  mann  ist  m&chtig  von  krftfften, 
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Proverb.  24.  Denn  mit  rath  muß  man  krieg  f&hren,  and  wo  ^iel 
rathgeben  seind,  da  ist  der  sieg.  Der  weiß  mann  Syrach,  Eccles. 
am  27,  zürnet  sehr  darüber,  das  ein  streitbarer  mann  (danmder 
fümemlich  die  oberkeit,  adel,  der  offtmal  zn  feld  ligen,  von  ge- 
meines nutzens  wegen  leib  nnd  leben  wagen,  und  sich  wie  ein  bmst- 
webr  nnd .  scfaantzkorb  darstelle,  daheim  das  sein  yersenmen  und 
dranßen  einbüßten  mnß)  begrieffen,  verhOnet  nnd  nicht  in  billichen 
ehren  gehalten  wird.  So  auch  in  andern  der  heiligen  schlifft  bfl- 
cher  findestn  darvon,  wie  streitbare  männer  sind  ehren  und  za 
wirden  erhaben.  So  ist  anch  anß  vielen  ander  scribenten  bflchem. 
Ja  allen,  nnd  sonderlich  der  Römer  historien,  dnrchanß  wißentlich, 
daß  allweg  nicht  allein  die  boßheit  nnd  nnrecht  gestrafft,  sondern 
nnd  von  anfang  diejenigen,  so  zn  befürdening  des  gemeinen  nutzens 
sich  mit  nntzbam  reden  vememen  lassen,  auch  gegen  ihren  feinden 
ihre  standfeste,  tenwre  mannheit  erzeigt  oder  sonst  große  thaten 
begangen,  zn  hohen  wirden  nnd  ehren  sein  promovirt,  auch  mit 
ehren  nnd  siegtitnln  gezieret,  mit  herrlichen  gaben  nnd  gutem  ver- 
sehen, dergestalt  sßtemisirt  und  znvor  andern  geadelt  nnd  bekannt 
worden,  anff  daß  die  andern,  so  diß  ansehen  nnd  vermerckten,  sich 
[9]  der  tngent,  adelichen  wercken  und  thaten  gewehneten,  nnd 
gleiche  belohnnng  zn  erwarten  betten.  Deßgleichen  findet  man,  das 
die  alten  kejser,  könig  etc.  ire  wokerdiente  leibsrerwarer,  andi 
andere,  scheinbarer  redlichen  thaten  wegen  berümbt,  mit  lehengttteni, 
einkommen,  zinß  nnd  renten  sonderlich  nnd  reichlich  begabt,  nnd 
damit  sie  ihren  stand,  darin  sie  gesetzt,  ehrlich  nnd  flcbeinbarlich 
führen  möchten,  versehen« 

2." 

Znm  andern  beruhet  nnd  stehet  der  adel  darin  und  wird  dar- 
durch  in  esse  erhalten,  daß,  da  solcher  ehren  nnd  großgeachtea 
rittermäßigen  männer,  kinder  und  nachfahren  die  ehrenzeichen, 
Schild  nnd  heim  ihrer  eitern  und  vordem,  anß  was  ursach  md 
warmit  sie  die  erlangt  nnd  zu  wegen  bracht,  ansehen  und  betrachten« 
solches  guten  herbrachten  namens,  adels  und  geschlechts  allweg  mit 
gleichen  wolthafcen  zn  genießen  (und  das  geschieht  anch  nicht  an- 
billich)  der  vordem  und  ihr  selbst  lob  und  wirde  groß  zu  machen, 
und  darfOr  gegen  sie  mit  ehrerUetang  sich  zu  erzeigen. 
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3. 

Fürs  dritt  kompt  der  adel  auch  et^ran  daher,  daß  keyser,  kö- 
nige  oder  fObrsten,  eingedenck  ihrer  treuwen,  tenwren  and  frommen 
^enem,  sie  in  solchen  ehrenstand  zn  setzen,  sie  mit  immuniteten, 
ireyheiten,  gutem  und  auderm,  so  auch  ehrenzeichen  and  wappen 
begaben  nnd  zieren,  dieselbige  für  sich,  ihre  erb  and  erbnemen  zu 
gebrauchen,  auch  ndt  gnogsamen  adelsbrieffen  solches  alles  bekräfftigen. 

[10]    4.- 

Letzlieh  wird  auch  der  adel  nnd  deßen  ehrlich  ansehen  mit 
geh  erkanfit  nnd  zu  wegen  bracht,  die  sich  ihrer  reichthnmb  und 
gftter  wegen  solchen  stand  gnugsam  düncken,  ihn  zu  volnführen, 
dam  sie  nur  der  pracht  und  ehrgeitz  anregt  und  treibt  Solches 
M  dir  auch  von  erkaufftem  ritterstand  gesagt  sein.  Darvon  schrieb 
weiland  herr  Hanß  von  Schwartzenberg,  freyherr,  also  in  seinem 
nemMial  der  tugent: 

„Wer  sich  rfihmt  ritter  ohne  müh, 
Und  kalbfleisch  legt  in  gälbe  brOh, 
An  diefien  beyden  ist  verlorn 
Der  saffiran  und  die  gälbe  sporn, 
Und  kent  man  seine  esels  ohm." 

Oder  wie  ein  ander  sagt: 
Wer  sich  rUhmt  reichthumbs,  der  nichts  hat, 
So  auch  ein  ritter  ohne  that. 
Es  ist  kein  rechter  ritterstand, 
Den  nicht  erwarb  ein  ritters  band.  • 

Böß  gelt  keinen  glaubiger  stillt, 
Gelt  ohne  mUntz  auch  wenig  gilt. 
Gelt  der  bildnng  und  umbschrifft  obn, 
Die  wil  niemand  gnugsam  hon. 
Es  sey  denn,  das  man  mQntz  darleg, 
Mit  rechter  bildung  und  gepräg, 
Der  wind  weht  Ruhmarts  ritter  weg. 

6. 
Marggrave  Woldemars  heyrath  und  abgang* 

Im  iar  1310  hat  Woldemar,  marggrave  zu  Brandenburg,  nach 
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absterben  seines  yatters  brüdem  ond  der  andern  vftttem  das  in  viel 
stück  zertheilt  land  und  fOrstenthumb  Brandenbarg  allein  geerbt 
und  einbekommen.  Und  weil  er  hochtrabend  und  prächtig  wegen 
der  große  und  stftrcke  seiner  [11]  machte  hat  er  ein  stattlichen  und 
allenthalben  erschallenden  hoff  außschreiben ,  königen,  fürsten  und 
herm,  nahend  und  form  geseßen,  yerkflndigen  laßen,  neben  an- 
zeignng,  wie  er  entschloßen,  mit  seines  yatters  bmders  tochter  sein 
beylager  zu  halten,  zu  welchen  hochzeitlichen  freuwden  er  sie  alle- 
sampt  dorch  seine  abgesandte  laden  and  bieten  ließ.  Solche  hoch- 
zeit  hat  er  in  der  seestad  Rostock  gehalten,  am  haafen  oder  port 
deß  meeres  gelegen,  daraaß  man  in  Dennemarck,  Schweden,  Nor- 
wegen and  andere  mehr  ort  schiffen  kan;  aach  dahin  allerlej  schiff^ 
mit  mancherley  wahren  and  kaaffmannschatz  beladen,  aaß  vielfiedtigen 
weit  abgelegenen  landen  ankommen.  Bey  diesem  hoffe  war  der 
könig  von  Dennemarck  mit  zweyen  hertzogen  seinen  bradem  nnd 
einer  unzählbarn  männig  des  volcks  aaß  seinen  landen;  itcan» 
hertzogen,  graven,  baner-  oder  freyherm  aaß  Sachsen  ohne  zahl 
and  andere  herm  nnd  adel  von  anßländischeu  orten.  Der  marg- 
grave  ward  mit  großer  herrlichkeit  durch  den  könig  von  Denne- 
marck mit  eigner  band  za  ritter  geschlagen.  Damach  wnrden  tansent 
und  siebenhundert  vom  adel  durch  den  marggraven  mit  höchster 
pomp  und  pracht  als  neuwe  ritter  ombgürtet  Da  waren  der  schOnen 
frauwen  and  ritter  aaß  mancherley  enden  so  viel,  das  mans  nicht 
zehlen  konte.  Auff  dem  feld  waren  die  gezelt  auffgericht,  welche 
mit  Scharlach  inwendig  bekleidet,  wie  auch  die  stül,  bänck  und  läger- 
stedt  wegen  ihrer  decken  gleich  als  lauter  golt  leuchteten.  Da 
Sprüngen  gantee  braunen  mit  wein,  hier,  meth  zu  trincken,  hülen 
unter  erden  voller  fleisch,  fisch  und  getreyd,  gantze  schiff  mit  aller- 
ley  specerey  geladen,  zu  erfÜUung  leibliches  woUusts,  welcher 
grosser  triumph  und  herrlich  wesen  kurtz  hernach  zu  aschen  wor* 
den,  [12]  wegen  verbottener  heyrath  und  überschwenckliche  pracht 
zeitlicher  ehren.  Denn  marggrave  Woldemar  selbs  ist  ohn  leibs 
erben  verschieden,  und  das  gantze  großmächtige  färstenthumb  dem 
reich  heimgefallen.  Andere  sagen,  er  seye  verloren  worden,  daß 
niemand  wiße,  wo  er  hinkommen,  etc. 

Sih  doch,  o  mensch,  was  ist  die  weit, 
Wie  pre6htig  sie  sich  immer  helt. 
Gegen  gott  und  seiner  allmacht  ? 
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Sie  wird  Verfinstert  wie  die  nacht 
.  All  ihr  gewalt,  ihr  pracht,  ihr  rahm, 
Jesa.  40.    Was  ist  sie  anders,  denn  ein  blom  ? 
1  Petr.  1,    Die  blnm  feit  ab,  dflrr  wird  das  graß, 
Psalm  87.    Heut  stehts,  morgen  ist  es  wie  das, 

All  fleisch  veraltet  wie  ein  kleid. 
Psalm  102.    Ach,  mensch,  bedenck  die  knrtse  zeit 

Diß  lebens,  und  den  dunckeln  schein! 

Wo  ist  nah  letzt  derselben  ein. 

Wie  viel  ihr  hie  gewesen  sein? 


6. 
Ein  müiler  wil  des  reichs  chur-fOrst  sein. 

Anno  1348  tiditet  hertzog  Rudolph  von  Sachsen  nnd  gieng  darauff, 
wie  er  den  Ton  Bayern  von  der  marck  Brandenburg  möcht  bringen, 
and  wer  auch  nahend  geschehen;  denn  er  gab  f&r,  wie  marggrave 
Woldemar  zunecbst  hievor  gemeldet,  so  31  jar  verloren  gewesen 
nnd  in  eines  armen  pilgrams  weisse  umbgangen,  nun  wider  fnnden 
wer,  bracht  einen  mtdler  hervor,  der  sagte,  der  recht  Woldemar, 
marggrave  zu  Brandenburg  sein,  denn  er  ihm  mit  nasen  und  andern 
zeichen  gautz  gleich  sehen  solte.    Dasselb  erscholl  da  in  allen  lan- 
den und  begaben  sich  viel  stftd  und  andere  an  den  mflller;  welche 
[13]  an  ihn  sieh  nicht  kehren  weiten ,  da  halff  ihn  der  von  Behem 
und  der  toh  Sachsen,  dieselbigen  darzu  zwingen,  also,  daß  deneQ 
Ton  Bayern  die  marck  das  wenigst  theil  bleib,  biß  als  lang,  daß 
man  innen  ward,  das  dieser  marggrave  sonst  ein  mlüler  were.  Der- 
wegen  halff  der  könig  in  Dennemarck  und  keyser  Ludwigs  söhn, 
80  auch  der  könig  von  Crackaw,  der  hertzog  von  Stettin  und  viel 
herm  auß  der  Schlesien,  damals  noch  polnisch,  dem  von  Bayern, 
derlialben  er  viel  seiner  noth  überwand,  also  daß  letzt  der  mttller, 
bald  der  Bayer  oblag,  doch  kam  in  einem  schlagen  sein  brudw,  der 
Btaier  genant,  kaum  darvon.    Hertzog  Rudolph  von  der  Püedtz  ge- 
fiuigen  und  ohn  einer  achtzig  heim,  der  waren  viertzig  von  Polaod 
vnd  deren  viertzehen  brflder  und  vettern,  die  ein  heim  fbhreten, 
die  Zedlitzer  genant    Des  verlusts  nam  der  Bayer  großen  schaden, 
.abo,  das  etliche  stftdt  Ton  ihm  kehreten,  die  vor  seiner  part  ge- 
wesen.   Dieser  krieg  werete  ins  dritte  jar,  daß  der  Bayer  die 

KlTdlMC.  II.  18 
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Brandenburger  marck  nie  gewann,  noch  mhig  besitzen  kont,  biß  das 
der  mflller  gefangen  and  zum  feuwer  verartheilt  ward. 

Was  nutz  bringts  narren,  die  doch  hatten 
Nichts  Ton  dem  rühmen,  denn  schatten? 
Ein  narr  ists,  der  sich  rOhmt  Yom  stamm, 
Darzu  seins  gschlechts  doch  keiner  kam. 
Ists  nicht  gnug  gottes  ebenbild 
Gen.  2.    Zu  sein  ?  und  du  narr  höher  wilt, 
Auff  letzt  mangelt  dir  guts  berichts 
und  wird  Tersiegelt  mit  eim  nichts. 
Hett  dieser  gmaln  wie  femt,  noch  heur, 
Wers  fOrstenthumb  ihn  nicht  so  teuwr 
Ankommen,  und  probirt  mit  feuwer. 


114]    7. 
König  Heinrichs  8  auO  Franckreich  zug  in  Polen. 

Als  in  diesem  1573  jar  Heinrich,  der  hertzog  zu  Ai^jou,  weQand 
kOnig  Heinrichs  2  in  Franckreichs  nachgelassener  söhne  einer,  zv 
einem  könig  in  Polen  erwehlet  worden,  hat  er  mit  vergunat  und 
zulaßung  römischen  kayserlichen  mayest&t  und  des  reichs  fllrsten 
und  stände  seinen  weg  und  paß  durch  Teutschland  genommen  and 
darein  erstlich  durch  Elsaszabem  kommen,  darnach  auff  Hagnanw, 
Speyer,  Wormbs,  Mayntz,  Franckfnrt,  Oelnhanssen ,  Fuld  und  Fach 
gezogen. 

Am  28  Decembris,  war  der  unschuldigen  kindlein  tag,  ist  der 
königlichen  wirde  zu  Polen,  letzt  genennet,  landgrave  Wilhelm  mit 
(ohngefehr)  600  pferden,  darunter  die  pfEdtzgraven  Christoffer  mid 

» 

Friderich,  geY&ttem,  die  graven  von  Schwartzbnrg,  Bentbeim,  Dieff> 
holt,  zween  yon  der  Lipp,  drej  von  Waldeck,  sampt  andern  neun 
graven,  darunder  auch  grave  Ludwig  von  Nassauw,  und  einem 
grossen  adel,  mit  stattlicher  reuterey  wolgebutzt  entgegen  geritteiL 
Und  hat  landgrave  Wilhelm  den  könig  eigner  person  in  frantzMacher 
sprach,  wie  sonst  an  keinem  andern  ende,  oder  andern  herm  mehr 
empfangen* 

Der  vortrab  und  andere  waren,  wie  bey  uns  Teutschea  ge- 
brtuchiich ,  eingetheilet.  Unferm  vor  dem  könig  und  ftosten  iiU6& 
tO  landgrävische  trompeter  und  ein  heerpauckor,  mit  schönen  roten 
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taffeten  und  gemahleten  bannem.  Hart  vorm  kOnig  her  giengen 
50  schweitzerische  trabanten  mit  hebnbarten  und  irexn  spiel,  in 
ttmmat  gekleidet,  die  lincke  seitten  gar  grfln,  die  rechte  gälb, 
sdiwarte  und  grttn,  betten  grflne  sanunate  paretlein  auf.  Sonsten 
waren  noch  50  gaß[15]comscbe  schützen  in  grOnen  gaßconischen 
sammaten  kappen. 

Zu  den  20  trabanten,  so  auff  landgraf  Wilhelm  warteten,  waren 
Bodi  100  sdifltzen,  und  so  viel  mit  federspiessen,  von  den  Städten 
gesendet,  in  hflbscher,  schwartzer  kleidnng.  Solche  stunden  am 
einzog  anff  dem  marck  in  der  Schlachtordnung,  zohen  aach  abends 
mit  dem  spiel  auff  die  wacht,  theten  des  nachts  schaarwacht 

Die  musicanten,  was  deren  landgraf  Wilhelm  hieher  bescheiden, 
bließen  mit  bombarten  auß  einem  hauß  am  marck  eine  liebliche 
mdodej,  wie  die  fürsten  kamen.  Der  landgrave  beleitet  den  könig 
Idß  Tor  sein  losament,  war  ihm  im  rathhauße  lange  zuvor  auff 
frantzösische  manier  mit  saaln,  caminen  und  allem  zugericht,  und 
mit  sehr  köstlicher  tapetzerey  behengt,  an  denen  in  der  schlaff- 
kammer  die  histori  von  Abimelecb,  Davids  und  Doegs,  1  Reg.  21,  22, 
tar  gewirckt. 

So  lang  der  könig  allhie  verharret,  hat  man  alle  mahlzeit  und 
eaenszeit  vor  seinem  losament,  auch  zu  ieglichem  gang  im  aufftragen 
to  q^isen  herrlich  auffgcblasen  und  gepaucket.  Wie  viel  und 
kfeüich  die  trachten  gewesen,  ist  unsäglich,  nach  dem  sie  alle  zahl 
and  maß  flbertroffen ,  und  den  andern  tag  zu  einer  mahlzeit  300 

m 

ttfigetragen  worden.  Der  könig  aber  hat  fttr  seine  person  darvon 
niehts  versucht,  sondern  was  ihm  die  seinen  bereitet  und  auffgesctzt, 
flach  sein  eigen  brod  gössen;  tranck,  wie  seine  gewonheit sein  solte, 
keinen  wein,  sondern  wasser  mit  canell  und  zucker  gesotten.  Er 
Imnchte,  nach  welscher  art,  kein  messer;  wusch  auch  seine  band 
aicbt,  sondern  ¥rttschete  sie  allein,  mit  einem  nassen  tuch  reib  er 
die  bände,  und  trocknet  sie  mit  einem  andern  tuch. 

[16]  Neben  anderer  ehrerbietung  schenckte  landgraf  Wilhelm 
dem  könig  an  habem  100  viertheil,  seinen  trabanten,  den  $0  eyd- 
genossen,  in  sampt  einen  polnischen  ochsen,  ein  fuder  wein  und 
10  thaler. 

Die  Polacken,  so  bey  ihrem  könig,  waren  in  all  90  pferde, 
'flnmter  ein  bischoff  von  Posen  und  einer,  Paine  Laßki  genennet, 
alle  sehr  köstlich   in  sanunat  und  güldenstttck  gekleidet,  trugen 

18* 
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6&bel  mit  gold  beschlagen,  fOhreten  eines  theils  flitschbogen.    Den- 

selbigen  nnd  iedenn  herm  besondern,  schenckt  landgraf  Wilhelm 

ein  wagen  ndt  habern,  zwey  stück  wild  und  ein  Wildschwein. 

Wie  ihm  entgegen  rietten  die  unsem  nnd  die  frembden  zwischen 

sich  gefast,  waren  die  Frantzosen  nnd  Polacken  ersdirocken  worden, 

solches  gebranchs  unwissend.     Den  Fuldischen  ward  im  einreitea 

zir  F^h  der  yorzug,  ob  sie  das  wol  zn  thnn  anderstanden,  von  den 

landgrävischen  abgeschlagen. 

*  ... 

Am  29  Decembris  schenckt  der  könig  landgraf  Wilhelm  zwey 

schöner  hispanischer  pferde  mit  gttlden  gezeagen.  Er  aber  schenckt 

dem  könig  wideramb  drey  pferde,  von  den  hübschten,  nnd  daraoff 

zween  edle  knaben  in  sammaten  rocken.   Schenckt  des  königs  grand- 

maistre,  daß  ist,  hoffmeister,  auch  ein  roß.    Am  31  Decembris  ist 

allhie  iederman  wider  abgezogen.    Damals  hab  ich,  Hanß  Wilhehn 

Kirchoff,  neben  andern  yerordneten,  auff  die  Silber  warten  heUTen. 

Wie  groß  der  weit  pracht  scheint  anflnglich, 

Ist  er  doch  eytel  und  vergänglich ; 

Was  hilffts  denn,  das  sich  der  selbs  kr&nck, 

Welcher  nur  auff  das  zeitlich  denckt? 

Wie  viel  ihr  waren  bey  dieser  ehr, 

Findestu  derer  wenig  mehr, 

So  auch  Ton  welchem  stand  es  wer. 


[17]   8. 
Eines  keysers  hochlöbliche  gewonheit. 

Weilandt  N,  römischer  keyser,  sol  den  hochlöblichen  filrstlichen 
brauch  an  ihm  gehabt  haben,  daß  er  als  ein  fireundlicher,  boltseliger 
und  woltb&tiger  fttrst  wöchentlich  zween  tag,  alle  mahl  nach  eßena, 
seinen  keyserlichen  saal  eine  stunde  lang  sol  haben  weit  aufisperren 
laßen,  damit  iederman,  so  wol  von  geringen  als  großgeachten  lauten, 
frey  unverhindert  yor  sein  keyserliche  mayestät  trotten,  seine  sop- 
plication  übergeben,  und  seinen  mangel  anzeigen  mögen.  Er,  der 
keyser,  abeir  hat  sich  vor  eine  tafel  oder  tisch  gestellet  und  aiao 
aller  gnftdigst  seiner  keyserlichen  mayest&t  underthanen  gehrftcheiB 
angehöret,  und  darauff  aller  gnädigst  sich  resolviret  und  bescheid 
geben.  Ein  einf eltiger  mann  hette  vorher,  v(m  mehr  denn  eines 
andern  klag  vermerckt  und  es  ihm  auch  gesagt  sein  laßen,  daß 
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np^caäon.»  ale  were  denn  znvor  gespickt,  angenommen,  vorgetragen, 
oAftT  iSaianf!  lieacbeid  geben  würde ;  ließ  seine  klag,  deren  er  keinen 
ombgang  baben   möchte,   in  schrifiten  yerbßen,    steckt  darin  ein 
halben  tbaler,   und  berichtet  hernach  den  keyser  aller  weiter  nmb- 
itinde,  wie  knrtz  hernach  vermeldet    Nun  wäre  der  keyserlichen 
reihörstag  einer  vorhanden,  dieser  bawr  drang  sich  and  kam  hinein 
?or  den  keyser,  überreicht  seine  klagschrifft  schlecht  hin,  ohn  alle 
reverentz  oder  knie  beugen ;  der  fromm,  christliche  keyser  empfieng 
de  von  ihm  aller  gnädigst,  and  wie  er  sie  anffthet,  fiel  der  halbe 
thaler  heraoß  aaff  die  erden.    Der  keyser  fragt  den  bawren,  was 
er  damit  meinet,  welcher  antwort,   er  [18]  hette  von  mehr  denn 
exaem  verstanden,  wolte  einer  mit  seiner  sapplication  rath  schaffen 
oder  vorkommen,  mliste  sie  nit  angespickt  bleiben.    Hette  sich  be- 
sorgt, sie  mödite  mit  dem  speck,  dessen  ohn  das  wenig  bey  ihm  zu 
finden,  besudelt  und  anfl&tig  gemacht  worden  seyn,  daramb  were 
9o  viel  gelt,  als  in  bedeacht  fOr  speck  hierza  genagsamb,  nach  sei- 
nem bednncken  an  die  stat  gelegt.    Hielte  sich  noch  daran  mangel, 
wolte  er  (wiewol  sein  vermögen  sehr  gering)  denselbigen  erstatten 
und  ihn  nidits  rewen,  daß  er  nur  nicht  vergebens  ansuchen  gethan. 
DelSen  lachet  der  kayser,  gewehret  ihn  alles  seines  begerens  und 
sagte,  er  solte  den  halben  thaler  selber  behalten;  sagte  der  bawr: 
Ey,   herr  kayser,   verschmecht  mich  nicht  and  vertrinckt  in  von 
meinet  willen !  ich  hett  ihn  doch  andern  geben  müßen  and  gleich- 
vol  nichts  mit  aoßgericht.   Solche  eynfalt  dieses  menschen  ließ  ihm 
der  kayser  wolgefallen,   and  hieß  ihm  noch  ein  gute  verehrang 
iarzo  geben« 

Ecel.  3.    le  höher  dein  standt  ist  aaff  erd, 

Ziert  dich  demuth,  wie  Syrach  lehrt. 
Darfar  dir  ein  gleichs  widerfehrt, 
Nemblich,  gotts  gnad  reichlich  beschert 

Oder: 

Großer  herm  tugent  wird  gemehrt, 

Und  scheinbarlicher  mit  erklärt, 

le  armer  der  ist,  wer  was  bgert, 

und  doch  nit  hingeht  angewert; 

Drumb  wirst  gerahmt  sein  hewr  and  fert, 
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9. 

Ein  ander  casaSy  diesem  oit  ungleich,  and  lastig. 

An  einem  sehr  fnichtbam  boden  vohnete  ein  reicher  meyier, 
wol  begütert,  doch  kleinfttgs  Yer[19]8tands,  einfeltig«,  der  nit,  ivie 
man  sagt,  auff  alle  ecken  war  verhawen;  derhalben  ihm  seine  nach* 
bäum  und  nechst   geseßene,  unter  denen  aber  zuvor  allen  einer 
vom  adel,  neidisch  und  auffsätzig  waren,  namen  eyn  und  entzogen 
ihm  viel  an  seinen  erbgerechtigkeiten  und  gebrauchen,  in  holtz  und 
felde;  ob  er  wol  vielmal  bey  dem  landfllrsten  (wie  er  meinet)  amb 
schütz  und  vertheidigung  angesucht  und  sichs  ein  mercklichs  kosten 
ließe,  ward  im  doch  durch  den  vom  adel  der  weg  allenthalben  yer- 
zeunet,  und  sein  suchen  vergebens;  gefiel  schon  ein  antwort,  war 
dieselbige  weder  kalt  noch  warm,  auff  schrauben  gesetzt,  und  zu 
verstehen  wie  man  wolte;  wie  offt  und  feist  er  auch  schmieret,  ver- 
mocht er  doch  den  wagen,  dahin  er  gern  gewolt,  nicht  bringen,  biß 
so  lang  nicht  mehr  zu  salben  oder  einzubrocken  vorhanden.    Ge- 
dacht er  auffis  letzt  noch  eins  zu  versuchen  (ist  auch  wol  glaublich, 
daß  er  von  denen,  welchen  dieser  Schreiber  geitz  und  unbiUiche 
umbleitung  armer  leut  mißfiele,   und  in  dem  was  folgt,  sej  sab- 
omirt  und  zugericht  worden)  samlet  ein  schock  frischer  eyer,  legt 
sie  in  ein  säubern  korb,  f(lgt  sich  in  die  Stadt  und  vor  das  fürst- 
lich schloß,   fragt  und  begert  vor  herr  Augstin  eigner  person   zn 
kommen;  edel  und  unedel  sahen  wol,  daß  mit  diesem  menschen 
kein  gefährlichkeit  auff  ihn  trüge,  hatten  dameben  verlangen,   was 
hierauß   entsprießen  möchte,  gaben  im  anweisung  und  platz  den 
nechsten  vor  deß  fürsten  gemach,  sagten,  allda  solt  er  anklopffen. 
Der  bawr  gieng  und  schlug  mit  allen  kr&fften,  und  so  hart  er  Ter- 
mocht,  wider  die  thür,   der  fürst  und  andere  neben  ihm   drinnen 
worden  erschrocken,  theten  auff  und  sahen  wol,  daß  es  dieser  aoß 
unverstandt  gethan,  und  sintemabl  die  thür  ein  wenig  offen,  gacket 
der  bawr  hineyn  und  sagte:    Gott  geb  euch  glück,   herr  Augnstinl 
Der  [20]  fürst  antwort:    Wer  bistu?  was  wiltu  haben?  unter   deß 
drang  der  bawr  vollend  hineyn,  thet  sein  hat  gleich  wol  ab,   and 
sagte  ohne  femer  erlaubnus:    Herr  Augustin,  ich  hab  ein  frey  gfti- 
lein  (do  und  do)  von  meinen  eltem  allein  ererbt,  bey  deßen  ge- 
brauch, wie  meine  vordem,  so  auch  ich  von  euch  ungehindert  bin 
ie  and  allwe^  blieben;  allein  N  and  N  ist  mir  dorchauß  beschwer- 
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lieh,  lUideTSteliet  mir  ebis  nach  dem  andem  zo-entwenden,  ja  soineii 
tbeiiftß  kann  ieh  (merckt,  er  setzt  ond  nennet  sich  allzeit  zu  erst) 
endk,  berr  Augastin ,   nidit  aU  erzehlen  dißmahi,  wiewol  ieh  um 
Mvegen  einen  brieff  Aber  den  andern  madien  laßen,  geschenckt 
nd  wider  gerchenckt,  neben  dem,  das  die  Schreiber  sonst  an  mich 
gebrtort,  heir  Augnstin,  das  hat  mich  manchen  pfennig  gestanden, 
ktant  ihr  wol  dencken,  daß  ich  nichts  mehr  hab,  hab  auch  nit  allein 
keine  bfllff  yemommen,  sondern  bin  anch  ietzt  bedrawet,  so  ich 
widerkomme,  maolachellen  darvon  za  bringen,  daromb  hab  ich  eodi 
diß  schock  frische  eyer  bracht  and  schencken  wollen,  daß  ihr  gegen 
£e  schrelbeT  für  mich  bitten.    Der  fhrst  nahm  des  bawren  Idag  za 
heitzen,  auch  den  korb  mit  den  eyem,   und  setzt  den  aoff  ein  ort, 
bedmrfft  ihn  aber  nit  heißen  nieder  sitzen,  denn  er  bette  das  vorhin 
selbst  gethan;  in  des  sähe  sich  der  bawr  omb  in  dem  gemach,  mid 
also  anß  tieffem  bedencken  sagt  er:    Botz  taosend,  herr  Aognstin, 
ewer  gnaden,  dieser  baw  wird  ein  großes  kostet  haben,  ich  hab  diß 
jar  allein  eine  scheor  gebawet,  kostet  mich  mehr  denn  20  fl.,  ich 
mein  ja,  was  wird  diß  wol  gestehen,  das  so  netsch  ist  gebawet? 
mm  wandert  mich   nit,    daß  wir  so  offlt  mflßen  Schätzung  geben. 
lu  dem  war  es  zeit  za  eßen,  die  tafel  zogeriditet,  deß  forsten  ge* 
mahl  kam  mit  ihrem  franenzimmer  ond  mflgden,  stand  der  bawr 
vaS^  gieng  zam  forsten,  [21]  fragte  ihn  ond  sagte:    Herr  Aagastin, 
das  wird  ewer  fraw  sein,  ond  die  andem  ire  mftgde?  Botz  tausend, 
wrie  habt  ihr  sie  so  netsch  gekleidet!    Der  ftrst  schenckt  die  eyer 
■einer  gemfthlin,  das  daacht  dem  bawm  gar  gat,  and  sagte:    Fraw, 
eftet  sie  mit  einander,  ich  habe  sie  alle  selbst  gesamlet  and  weiß, 
daß  sie  frisch  seind.    Non,  das  eßen  ward  hergetragen  ond  aoff- 
gesetzt,  alsdann  fttgt  sich  der  f&rst  an  sein  end,  so  anch  sein  ge« 
mahl  ond  die  andem;  man  f&hret  den  bawren  auch  herzo,  setzt  ihn 
unten  an  die  tafel,  legt  ihm  vor  and  hieß  ihn  eßen,  er  aber  langt 
seinen  kober  Ton  dem  rücken  hervor,  nam  daranß  einen  qoarck  and 
Mick  brot,  sacht  sein  meßer,  ond  weil  es  ihn  nicht  scharpff  gnag 
dfllnckt,  spOtzt  er  draoff,  wetzt  es  onten  aaff  elm  schob  ond  wflscht 
es,  daß  es  saaber  sdiiene,  an  das  tischtoch,  aße  ein  weil,  saß  dar- 
nadi  still  and  sähe  ambher.    Der  fürst  merckt  das  and  fragt,  was 
ihm  mangelt;  was  gilt  es,  sagt  er,  da  weist  gem  trindcen?  Ja,  ant<» 
wort  der  bawr,  ich  halte  es  also  in  meinem  haose,  wenn  mir  mein 
£Iß  (ist  meiner  haaßfrawen  nam)  die  sopp  oder  brey  aoff  den  tisch 
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bringt,  muß  die  kande  mit  dem  covent  nicht  weit  darvon  seyn,  jft|. 
so  halt  ich  es  in  meinem  haose,  deG  hab  ich  ietzt  schon  etliche 
mahl  gemangelt  and  in  meinem  ainn  ein  guten  tnmck  gewflnscfat, 
bettet  ihr,  laßt  mir  ein  tnmck  covent  geben.  Bessere  kortzweil 
bette  der  herr  kanm  haben  können,  denn  an  der  ejnMt  dieses 
bawrian;  beCshl  einem  seiner  diener,  ein  tronck  oovent  zu  holoi, 
sagte  ihm  aber  heimlich,  ein  gülden  kopff  mit  malvasier  zn  bringen, 
wie  geschähe.  Der  bawr  thet  einen  guten  taubenzng  in  den  mal* 
yasier  und  nickte  mit  dem  haupt  und  sagte:  Herr  Augstin,  habt 
ihr  so  gut  ooyent,  wie  wird  dann  das  hier  so  gut  sein?  nach  vollen- 
deter mahlzeit  gieng  ein  iedes  wider,  dahin  ihm  [22]  wolte  gezie- 
men, den  bawren  aber  hieß  der  fürst  in  das  gemach  darneben 
gehen,  biß  er  ihm  sagte;  die  geforderten  secretarien  und  Schreiber 
aber  fragte  der  f&rst,  wie  es  umb  den  proceß  mit  dem  vom  adel 
und  N,  dem  meyer  zu  N,  gethan,  ob  in  auch  des  tags  so  yiel  eyer 
bracht,  als  derer  weren;  er  müst  auch  ein  secretarius  werden,  so 
trflg  es  etwas;  war  derer  antwort,  es  bette  sich  etwas  hing  verzog«!, 
und  solchs  were  niemands,  denn  des  meyers  und  seiner  nachUßig- 
keit  eigen  schuld,  daß  er  nicht  bette  angeregt,  es  wflrde  nun  aber 
bald  zum  ende  laufen.  Alsdann  ward  der  bawr  hervor  geruffen, 
bierftber  allen  bericht  zu  geben,  sprach  er:  Herr  Augustin,  dem 
hab  ich  so  viel,  dem  so  viel,  und  allen  beiden  immermehr  geben 
mftßen;  dieser  hat  mir  zu  schlagen  gedrawet  etc.;  hat  es  diese 
meynung,  sagt  der  fOrst,  so  habt  ihr  gut  reich  werden,  stellt  die 
weise  ab  und  macht  es  anders,  sonst  werdet  ihr  nit  mit  maulschellen, 
sondern  ohne  köpff  darvon  gehen,  darnach  habt  euch  zu  richten; 
kurtz  und  so  bald,  hört  irs,  ich  wills  auch  haben,  stellt  diesem  be- 
schwerten armen  mann  einen  ernsten  schrifUichen  befehl,  daß  er 
von  N  und  N  ungehindert  des  seinen  fortbin  brauchen  und  alles 
auffgewendten  verursachten  kostens  und  Schadens  wider  erheblich 
seyn  und  nicht  weiter  klagen  möge;  sprach  der  bawr:  Herr  Au- 
gustin,  so  bitte  ich,  daß  solcher  befehl  mit  rotem  wachß  versiegeit 
werde,  da  erschrickt  der  Juncker  vor,  als  wers  der  teuffel  selbst, 
andere  brieffe  habe  ich  viel  bracht,  da  gab  er  nicht  auff  ein  schnell; 
diß  ward  im  auch  zugesagt,  und  sie  alle,  der  bawr  mit  frewden,  die 
Schreiber  aber  mit  allerley  nachdencken  dannen  gelaßen. 

Was  einen  weisen  forsten  ziert, 
In  dieser  gschicht  vermercket  wird, 
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[28]    Gern  hören  das  klagend  theyl,  ermant. 
Zu  tragen  ihren  Unverstand. 
In  ernst  zur  straff,  doch  nicht  zu  raach, 
Sondern  das  nützlichst  mittel  brauch; 
Das  höchst  recht,  offt  zu  ernst  und  scharpff» 
Gleichwol  noch  ein  bedenckens  darff, 
Sonst  wirds  recht  in  unrecht  Terkert» 
Wie  ans  das  viel  erfahrung  lehrt, 
Aach  manchem  undanck  widerfehrt. 


10. 

Von  eines  churfürsten  bawen  und  mildigkeit. 

Em  hochlöblichster  ehnrfbrst  deß  römischen  reichs,  aoff  daß  er 
semen  großen  reichthomb  zn  erkennen  geh,  auch  bey  den  nach- 
bnmnenden  einen  ewigen  namen  zu  wegen  brftchte,  erweitert  er  die 
statt  Beiner  chnrf&rstlichen  residentz  omb  und  omb,  macht  sie  mit 
aUerley  art  der  wehren,  bollwerck,  mndeln,  maoren  etc.  nicht  allein 
gewaltig  und  feste,  sondern  auch  mit  mancherhand  künsten  schein- 
bar nnd  zierlich,    unter  anderm,  damit  die  statt  bertthmt  und  ein 
großes  gesdurey  bey  den  außl&ndischen  tlberkeme,  ward  ein  lange 
H^  oder  straß  abgezeichnet,  die  omb  der  m&chtigen,  herrlichen, 
heroischen  behansongen  willen,  die  heren  gaß,  der  gemeine  mann 
aber  sie  die  betüergaßen  genennet,  danunb  und  daher,  daß  die  fftr- 
Mmbste  herm,  r&ht  etc.  die  bawstätte  daselbst,  und  daß  der  chnr- 
hnt  inen  dieselbigen  aaffiEufOhren  hfllff  und  steor  thete,  außbaten. 
Dinnnb  der  charfiQrstlich  bawschreiber,   aach  seines  besten   ein- 
deoekend,  nam  im  und  behielt  eine  anter  den  bawstätten,  nit  die 
iQgelegneste  yor  sich,  setzt  daraaff  ein  haaß,  daran  nichts  wie  nötig, 
80  auch  mit  allem  schmuck  ftürbtlndig  mangel  zu  spüren.    Und  das 
aDeiin  heimlicher  bezalung,  [24]  Terlag  des  cburf&rsten,  als  der 
ttdern  darftber  ihm  befelch  gethan  worden.    Diß  konnte  cburfikrst- 
^en  gnaden  nicht  lang,  wie  wol  zu  gedencken,  verborgen  bleiben, 
sondern  ward  ihn,  nicht  zum  besten  des  bawschreibers,  verbracht; 
nach  abkuifimg  der  zeit  reit  der  charfftrst,  seinen  baw,  also  auch 
die  hioser  in  dieser  gaßen  zu  besehen,  und  als  er,  wem  dieser  und 
i^ner  baw  gehörig,  auch  wie  hoch  wol  der  unkost  darauf  liefe, 
vom  bawBchreiber  beridit  empfangen,  kam  er  letzUch  für  diß  hauß, 
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welchs  deß  bawschreiben  wäre,  and  fragte,  wem  es  znstflnde.  Ant- 
wort der  bawschreiber  (wol  denckend,  was  gefthrlichkeit  ihm  vor 
wäre):  Gnädigster  herr  chnrflbrst,  es  ist  ewer  chorfürstlichen  gna- 
den, vor  die  hab  ichs,  weil  das  ort  vor  E.  Ch.  0.  mich  bequem 
gedaucht,  behalten  nnd  zurichten  laßen,  nnderthänigster  hofihnng, 
£.  Ch.  G.  Werdens  gnädigst  also  verstehen  und  darmit  gebaren, 
wie  sie  ge&llens  darza  haben.  Sprach  der  chorfQrst:  Siehe,  ob 
ich  wol,  aoff  anbringen,  deinent  nnd  dieses  hanses  halber,  Sinnes 
gewesen,  einen  balcken  zum  höchsten  fenster  heranß  zu  stecken  und 
dich  daran  hencken  zn  laßen,  so  hat  doch  diese  deine  klnge  ant- 
wort  mein  nrtbeil  gäntzlich  geendert  und  änffgehaben.  Sihe,  ich 
bin  mit  dir  (deinem  richtigen  bescheid  nechst  gott  hastn  es  zu 
dancken)  wol  zu  frieden,  das  hauß  soll  dein  seyn.  Darfhr  sagte 
dem  charftrsten  der  bawschreiber  underthänigst  danck  für  seine 
mildigkeit  nnd  hielt  es  nun  fär  sein  geschenckt  eigenthomb,  wiewol 
ihrer  etliche  anders  betten  verhofft 

Ein  richtig  antwort  stillt  den  grimm 
Prov.  16.    Des  fOrstens  in  gnädigen  sinn, 
Darmit  sie  sich  erzeigen  ihm. 

[25]    11. 
Von  landgraif  Otto,  genannt  Schatz,  ein  histori. 

Heinrich  landtgraffe  zu  Hessen  etc.  nam  zur  ehe  marggraffen 
Friderichen  zu  Meissen  etc.  tochter  Elisabeth,  umbs  jar  Christi  1326, 
nnd  zeuget  mit  derselbigen  zween  sOhne,  Heinrichen  und  Otto,  dar- 
nach eine  tochter,  die  ward  zur  ehe  geben  hertzog  Otten  von  Braon- 
sehweig,  Heinrichen  aber,  sein  elter  söhn,  benennet  er  zn  seinem 
nachfolgenden,  regierenden  färsten  und  herm  im  hmdt  zn  Hessen. 
Der  jflnger  aber,  Otto,  solt  ein  geistlich  mann  werden,  dammb 
fertigt  er  denselbigen  ab  mit  gelt,  kleidung,  dienern,  pferden  und 
andern  notwendigen  dingen,  wie  eines  fUrsten  söhn  ziemt  und  eignet, 
nach  Paris  auff  die  hoheschuel  zu  studieren.  Im  aber  war  nit  zn 
sinn  geistlich  zu  werden,  nam  das  gelt  und  einen  diener  zu  sich, 
und  zog  in  der  still  darvon,  kauft  zwey  andere  reisige  pferde,  einen 
guten  hämisch,  und  wie  dazumahl  der  brauch,  ein  starck  armbmst, 
daß  nicht  eines  ieden  thun  war  zu  spannen,  denn  man  spannete  die 
annbrust  mit  einem  haken,  das  ihm  keiner  vorthun  konte ;  zog  also 
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an  den  defisdhen  hof ,  unerkannt  seines  Stands,  gab  sich  anß  Ar 
ein  reisigen  knecht  und  schützen,  die  man  ietzt  einspänniger  nennet, 
da  ihn  der  herizog  nmb  seiner  schOnen  geraden  person  halber  gern 

■ 

raffioame,  so  hielt  er  sich  sonst  anch  so  ehrlich  und  anffrichtig, 
daß  im  der  hertzog  in  frembden  geschafften  viel  vertrawet  and  ihn 
Teischicket,  in  nach  der  band  zn  einem  hanptman  machet  der 
ichfltzen,  nnd  ihm  Tier  pferde  hielt,  wie  einem  vom  adel,  und  ward 
TOD  menniglich  lieb  und  werbt  gehalten,  und  [26]  Otto  schlitz,  wie 
er  sagte,  daß  sein  nam  were,  genennet.  Sein  herr  vatter  nnd  ieder- 
man  im  land  wüsten  nit,  wo  er  hin  kpmmen,  ob  er  noch  lebendig 
oder  todt  were ;  nnder  des  starb  sein  bmder  Heinrich  anch,  und  war 
abo,  nechst  dem  alten  hindgraffen,  der  nnn  mehr  achtzig  jSrig,  kein 
erb  ins  hindt,  denn  hertzog  Otto  von  Braonschweig,  sein  tochter- 
mann,  welchen  doch  die  hindschafft  nicht  annemmen  wollen,  sondern 
ihm  den  namen,  den  tobenden  hnnd,  gaben.  Diesen  anschlag  endert 
der  alte  landgraffe  doch  anch  gar  bald  selbst,  nnd  danunb:  solcher 
lein  aidam,  jagt  am  YTildsberg,  nahe  bey  dem  hofe  Schwirtzelfnrt, 
«nferm  aber  Melsungen,  nnd  sagte  zn  einem  seiner  dienern  nnter 
Inderm:  Weren  two  ogen  (meinete  seinen  schweher)  dot,  so  käme 
wie  Qt  all  nser  noht  Da  dieses  ein  ritter,  genannt  von  Römfnrt, 
gehöret,  des  alten  landgraffen  diener,  hat  er  es  seinem  herm  offen« 
biret,  daß  sieb,  nemlich  hertzog  Otto  anff  seinen  todt  frewet;  sagte 
der  alte  hindgraffe,  nnd  schüttelt  mit  einem  finger  seiner  rechten 
band  sein  lange  haar:  Sommer  gott  nnd  sanct  Elisabeth,  das  sei 
ihn  gerewenl 

Nnn  bette  der  hertzog  von  Cleve  anch  nnr  ein  einige  tochter 
«nd  kind,  ein  sehr  zartes  nnd  jnnges  fräwlein,  deren  gefiel  Otto 
Schütz  dermaßen,  daß  sie  solche  liebe  vor  ihrem  vatter  nnd  matter 
nicht  verbergen  konte,  dann  sie  alle  die  herm  nnd  fürsten,  so  sonst 
vmb  sie  werben,  anßschlng  nnd  nicht  haben  weite,  daß  anch  der« 
wegen  vatter  nnd  mntter  einen  nicht  geringen  argwöhn  der  nngebttr 
>diOpfften,  die  tochter  hart  dammb  anredeten,  doch  mit  irer  züch« 
tigen  antwort  der  nnschnld  vergnügt  sein  mnsten. 

Mittler  zeit  ftgt  sichs,  daß  ein  edelmann  anß  dem  land  zn 
Hessen,  vom  geschlecht  Heinrich  von  Hom[27]berg,  welcher  in  sei- 
ner jQgent  am  clevischen  hoff  für  ein  jungen  gedienet,  ietzt  sein 
gelübdnns,  ein  Aacher£art,  wie  dasselb  mahl  die  lent  angewiesen, 
lösten  weite,  reit  er  allerband  der  sappen  nach,  nnd  darneben  sei- 
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nem  alten  herrn  seine  willige  dienste  zu  erbieten.  Ton  ungefelir 
begegnet  ihm  Otto  Schütz,  den  er  mit  onterth&niger  reverentz,  wie 
vor  einem  fürsten  geboret,  und  frOlidiem  gemüth,  daß  er  seinen 
non  lang  verlornen  herrn  fanden  bette,  grüßet.  Otto  Schfttz  er* 
kennet  diesen  auch  wol,  doch  sagt  er:  Frennd,  mir  ist  ewer  spotta 
nit  nötig,  was  sacht  ir  einen  herrn  einem  armen  stallbnider?  Aller 
erst  frewet  sich  dieser  noch  mehr,  weil  er  ihn  an  der  red  and 
stimm  so  wol,  als  am  angesicht  f&r  den  rechten  erkennet,  als  denn 
könnt  sich  Otto  Schatz  aach  nicht  lenger  enthalten,  and  fragt  nach 
seinem  herrn  vatter,  ob  der  aach  noch  wol  aaff  were,  bat  dameben, 
thn  weder  allhie,  noch  anderswo  anzugeben,  sondern  still  za  schwei- 
gen, wie  ihm  auch  Heinrich  von  Homberg  bey  adelichen  trewen 
verhieße. 

Yermelte  zosammenkunfft,  reverentz  and  alles,  wie  es  ergangen, 
bette  der  hertzog  am  einen  fenster  stehende  aUes  vermerckt,  fordert 
diesen  Heinrich  von  Homberg,   hierüber  bescheid  zu  geben;  der 
sagte,  Otto  Schütz  were  im  von  jagend  and  vielen  jaren  her  be- 
kannt, den  er  für  ein  aafirichtigen  gesellen  hielte,  and  mit  ihm  doch 
geschertzt  bette.    Der  hertzog  wolte  aber  hiemit  kein  gnügen  ne- 
men  und  setzt  ihm  mit  firagen,   and  im  nichts  za  verholen,  etwas 
härter  und  sch&rpffer  za;  sprach  Henrich  von  Homberg:    Gnädiger 
herr,  were  es  mir  annachtheiiig,  ich  darff  nit  sicher  nachschwatzen; 
der  hertzog  antwort:    Heinrich,  verschweig  mir  die  warheit  nit,  ich 
will  mich  darinnen  recht  halten.  Da  erzehlet  ihm  der  von  Homberg 
nach  Ordnung,  wie  Otto  Schütz,  den  er  für  [28]  ein  reisigen  knedit 
achtet,  vom  vatter  landgraff  Heinrichen,  und  seiner  mutter,  einer 
mai^gräffin  von  Meissen,  ein  fürst  geboren,  vor  etlichen  jaren  nach 
Paris  studierens  halber  und  geistlich  zu  werden,  deßen  er  doch 
mit  nichten  gemeinet,  geschickt,  und  seither  kein  mensch,  wo  er  hin 
oder  außkommen  were,  erfahren;  sein  bruder  Heinrich  were  unter-» 
banden  tods  wegen  verfahren,  und  stünde  allein  die  regierung  des 
lands  an  dem  und  seinem  alten  herrn  vatter.  Antwort  der  hertzog: 
Heinrich,  erhelt  es  sich  also,  wie  du  mir  gesagt  hast,  so  ist  Otto 
Schütz  viel  zu  lang  mein  knecht  gewesen;  ich  will  dir  morgen  einen 
meiner  diener  zugeben,  der  dich  gen  Ach  und  wider  her  bringe, 
alßdann  wil  ich  weiter  mit  dir  und  Otto  Schützen  reden,  auch 
dich  umb  deines  herrn  willen  mit  einem  guten  pferdt  and  andein 
Bchftnckungra  begaben. 
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In  dem  nun  Heinrich  von  Homberg  hinreit,  seine  wahl&rt  zu 
leisten,  hielt  der  hertzog  mit  seiner  gem&hlin  rhat,  ire  toditer  son- 
deriich  Otto  Schützen  zn  vermählen,  wie  denn  auch  mit  ihrer  aller, 
SQDderiidi  der  tochter  bewillignng  geschähe ;  wiewol  die  ritter  nnd 
Indsehafit  daran  geringen  gefallen,  seind  sie  doch  nach  empüangenen 
beridit,  dieser  hejrath  halber  hoch  erfrewet;  Heinrich  von  Homberg 
brachte  dem  alten  landgraffen  die  zeitong  von  seinem  söhn  Otten, 
daß  er  noch  lebet,  so  auch  die  Glevischen  hernach  gen  Marpnrg 
Ahieten,  allda  mit  aUer  herrlichkeit  nnd  forstlich  ward  hof  gehalten, 
aimo  1352. 

Hernach  ordnet  der  alte  landgraffe  seinen  söhn  gen  Spangen- 
berg,  da  hoff  zn  halten,  da  man  lange  zeit  von  gesagt  hat,  wie  die 
bertzogin  habe  das  alte  hier  brawen  nnd  die  hirschzimmel  einsaltzen 
lernen;  aber  diese  hoffhaltang  bestund  nit  lan[29]ger,  denn  biß  1361 
starb  landgraffe  Otto  ohne  leibeserben,  ehe  denn  sein  vatter;  man 
wolt  darvon  sagen,  er  solt  mit  gifft  hingericht  seyn.  Hiervon  be- 
sihe  in  andern  bUchem  diese  histori  weitlänfftiger  beschrieben ;  zn 
Spangenberg  anffm  schloß  stehet  noch  hentigs  tags  ein  viereckigter 
b&ltien,  überall  mit  eisen  beschlagener  kästen,  roht  angestrichen, 
anefa  an  allen  ecken,  nmb  nnd  nmb  das  hessisch,  nemlich  der  bnnde 
l5we,  mid  clevisch  wapen  gemahlet;  ist  mit  der  hertzogin  von  Cleve 
bieher  kommen. 

Der  könig  hertz,  will  und  verstand, 
Stehen  all  in  des  herren  band, 
Ihre  gedancken  und  anschlftg, 
Darzu  ihr  vornemmen  und  weg, 
Wendet  der  herr  nach  seim  beschlnß, 
Wie  man  leitet  ein  wasserflnß, 
Dahin,  an  welches  end  er  wil, 
Setzt  iedem  sein  recht  maß  nnd  ziel, 
Und  wil  auch  etwas  sein  im  spiel. 


12. 
Landgraffe  Philippns  magnanimus  kaufft  undanck  etc. 

Gottseliger,  christlicher  nnd  hochl5blicher  gedftchtnns  hatte 
weOaiid  Philippas  magnanimus.,  landgraffe  zu  Hessen  etc.,  aus  vor- 
ge&Uenen  eiheblichen  Ursachen,  nemlich,  das  vaterlandt  zu  be- 
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schützen,  von  seinen  onderthanen  eine  bewilligte  Schätzung  and 
landstenr  erfordert;  eben  nun,  ivie  die  amptleut  hiermit  gesch&fftig 
waren,  ritte  der  landgraffe  nach  eim  wald,  in  willens  za  jagen;  be- 
gegnete ihm  eine  bäwrin,  ein  gebund  leinen  gam  anffm  haupt  tra- 
gende, welche  er  fragte,  was  sie  trüge  und  wo  sie  hinanß  wolte. 
Die  gute  fraw  antwort  dem  fftrsten,  der  ir,  auch  [30]  seiner  schlech- 
ten kleidang  halber,  unbekannt  wäre,  sie  trage  ein  gebund  gam, 
das  wolte  sie  in  der  statt  verkauffen,  damit  sie  die  schatzang  ent- 
richtet wiewol  sie  es  an  zehen  enden  selbst  entrathen  muste;  klagte 
sich  dameben  sehr  jftmerlich;  und  da  sie  dem  fürsten  auf  seine 
frag  anzeigt,  wie  ir  antheil  ohngefehr  ein  ort  eines  gülden  ertragen 
würde,  hat  er  ihr.  dasselbige  gelt  auff  der  statt  aus  seinem  seckel 
geben  und  geheißen  ihr  garn  behalten.  Ach,  nun  lohn  euch  gott! 
lieber  Juncker,  sprach  das  weih,  ich  wolte,  der  landtgraffe  h&tte 
solch  gelt  auch  ietzund,  doch  daß  es  glüend  wer,  und  steckt  ihm 
im  leibe!  hierumb  kehrt  sich  der  landgraffe  lachend  zu  den  seinen 
und  sagte:  Schawet,  ist  das  nicht  ein  wunderbarlicher  handel?  solch 
Unheils  wünschen  hab  ich  umb  mein  eigen  gelt  gekauft!  doch  ließ 
er  die  bftwrin  mit   frieden  sampt   ihrem   gelt   und  gam  darvon 

gehen. 

Ein  oberkeit,  die  tragen  kan 
Den  Unverstand  der  undertban, 
Ein  größer  lob  za  wegen  bringt, 
Denn  so  sie  zehen  feinde  zwingt 


13. 
Dem  landgraffen  führet  ein  bawr  holtz. 

Auff  ein  zeit,  als  dieser  fürst  abermahl  außritte,  sähe  er  einen 
bawren,  der  sehr  wenig  und  böß  holtz  auffgeladen,  fragt  er  den- 
selbigen,'wo  er  das  holtz  hinführen  wolte;  antwort  der  bawersman: 
Es  ist  burgholtz,  das  führe  ich  meinem  gnädigen  fürsten  und  herrn 
zu  Gassei  ins  schloß ;  sprach  der  fürst :  Warumb  hastu  schelm  aber 
so  wenig  aufgeladen,  und  bettest  wol  mehr  führen  können?  Der 
bawer  antwort  zorniglich  (denn  ihm  auch  des  füraten,  der  sich 
etwas  von  [31]  den  reutem  gethan,  person,  mit  einem  einftltigen 
grawen  rock  und  hut  geziert,  unkänntlich):  Was  gehets  dich  an, 
was  ich  führe?  wenig  oder  viel,  reit  deines  pfads,  dahin  dir  befohlen 
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Ist;  mein  gnftdiger  herr  ist  doch  wol  darmit  zufrieden,  und  fthre 
ieh  es  ietzt  nicht,  muß  ich  doch,  und  meine  nachbanrn,  ein  ander 
mahl,  es  so  Tiel  führen,  daß  sein  gnflg  ist 

Halb  thun,  das  einem  gantz  gebflrti 
Sich  selbst  in  duppel  arbeit  fahrt. 

14 

Von  demselbigen  farsten. 

Die  fitafstliche  angeborne  sanfflanfltigkeit  gegen  die  underthanen 
hodiermeltes  landgraffon  christlitdier,  gottseliger  und  hochlöblicher 
gedftehtnus  an  tag  zu  geben,  so  viel  hiedureh  geschehen  mag,  seind 
die  TODge  zwo  geschichten,  auch  diese  yolgende  beschrieben,  unter 
andern  vielen  mftnnem ,  welche  hunde  zum  jagen  geleitet,  sähe  er 
einen,  der  von  astlitz,  l&nge  und  geberden  eine  feine  person,  auch 
melir  ansichtig,  deuQ  man  an  einem  bawren  gewont  were;  diesen 
fragt  er,  wer  er  und  wie  sein  name  were;  erschrocken  antwort  der 
biwer  und  sagte»  er  heisse  N.  Landgraffe.  Was!  sagt  der  hindgraffe 
lachende,  heistu  Landgvaffe,  wie  bistu  zu  dem  namen  konmien?  du 
mnst  etwan  von  der  banck  gefallen  seyn.  Der  gute  bawr  verstund 
das  latein  wol  und  antwortet:  Gnftdiger  fürst  und  herr,  ich  bin 
von  armen,  doch  redlichen,  fronmien  eitern  auf  einem  dorff  geboren, 
nsd  ist  meiner  vordem  zuname,  darbey  man  uns  kennet,  die  Land- 
grafen; solche  stracke  antwort  gefiel  dem  fUrsten  so  wol,  daß  er 
•einen  seckel  auffthet,  und  genennten  bawren  etliche  tbaler  auß 
gnaden  schencket  und  darbey  sagte:  Dieweil  du  ein  landgraffe 
hist,  Boltu  auch  nimmermehr  [32]  die  hunde  leiten  und  dessen  ge- 
fr?yet  seyn.  Hierüber  ward  den  amptknechten,  so  diesen  dienst  zu 
fordern  haben,  befelch  geben. 

Erbarer  nam  in  schlechtem  stand, 
Beicht  ofOt  seim  herrn  glflckhafft  die  hand; 
Die  that,  und  nit  der  nam  bringt  schand. 

4 

16. 
Ein  anders  hiervon. 

I3n  ander  bawcrsmann,  der  etwas  betagt,  trat  hervor  und  sagt 
Gnldiger  fiürst  und  herr,  ich  bin  auch  ein  armer,  alter  mann,  und 
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bitte,  daß  ich  keine  hande  mehr  leiten  dflrfite.  Lachet  der  filrst 
nnd  fragt  ihn,  ob  er  auch  Landgraffe  heisse,  sprach  er,  nein;  und 
nach  dem  er  seinen  namen  angezeigt,  sagte  der  f&rst:  Nein,  lieber 
mann,  der  du  kein  landgraffe  bist,  weitest  einen  seltzamen  gebrauch 
anffbringen,  thu  was. dir  gebflrL 

Wer  glück  Dicht  za  eim  beystand  hat, 
Dem  geht  sein  anschlag  nicht  von  statt; 
Darumb  bitt  gott  in  deinen  raht 


16. 
Ein  bawr  leOt  ein  yogel  fliegen. 

HochlOblicher  gedächtnus  von  gottes  gnaden  herr  Johannes  Fri- 
dericH,  weiland  churfftrst  nnd  hertzog  zn  Sachsen  etc.  fertigt  einen 
ab  zu  faß,  dem  anch  hochlöblicher  erwehnnng,  von  gottes  gnaden 
herr  Philipsen,  weilandt  landgraffen  zn  Hessen  etc.,  etliche  Tögel 
(ist  mir  recht)  blawfüß  genennt,  die  man  zn  dem  sehr  Instigen 
weidwerck,  dem  beißen  gebraucht,  sampt  einem  neben  schreiben, 
zu  bringen.  [33]  Nicht  weiß  ich,  wie  es  zugieng,  das  dieser  mann 
solcher  vOgel  einen  ließ  fliegen  oder  verkanfft;  dammb,  da  er  die 
zahl  nicht  erstattet  wie  der  briefif  vermeldet,  handelt  ihn  der  land- 
graff  ernstlich,  nnd  gebaret  gegen  ihm  mit  grimmigem  zom,  befiihle 
ihm  auch  in  ein  tieffen  thnm  zu  werffen,  und  ihn,  biß  das  er  diß 
dem  churfürsten  zu  wißen  thet,  nicht  loß  zu  laßen.  Der  gute  mann, 
sehr  erschrocken,  bat  mit  keinem  andern  wort  Verzeihung,  bette  auch 
sonst  nichts,  sich  zu  entschuldigen,  denn  das  er  sagte:  Wo  thu  de, 
wo  lebe  de  doch?  es  nie  keim  guten  gesailen  me  ein  veoulchgen 
emplan?  Deßen  ward  der  fdrst  und  die  umb  ihn  her  stunden, 
lachen,  ließ  ihn  gehen,  berichtet  seinen  herm  dieses  alles  in  Schrif- 
ten. Wie  es  ihm  daselbst  ergangen,  hab  ich  seither  noch  nidit  er- 
fohren. 

Ein  jungfrauw,  die  ihr  ehr  verleust, 
Das  waßer,  das  vorüber  fleust, 
All  unser  jar,  die  zeit  und  stund, 
Das  wort,  so  geht  auß  unserm  mund, 
Der  gefallen  regen  und  auch  wind, 
All  nicht  zu  wider  bringen  sind; 
Ein  vogel,  der  entfleucht  der  band, 
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Kompt  schwerlich  wider  an  das  band. 
Dammb,  wer  hat,  schanw  zu,  behalt, 
Verlieren  kompt  s6nst  mit  gewalt. 
So  hatte  mit  alln  dingen  gstalt. 


17. 
L.  Philippi  magnanimi  fQrstliche  bescheidenheit. 

In  einer  sommer  jagt  oder  fettnng,  wie  es  die  waidlenth  hie 
im  kund  nennen,  hat  landgrave  Philips  umbs  jor  ohngefehr  1537 
etliehe  hirsch  gefangen,  die  worden  in  der  carthanß  Eppenberg  zer- 
legt, in  seiner  gegenwertigkeit,  da  viel  volck,  so  woi  [34]  bauwren, 
als  edle  sich  herzn  drangen,  zn  sehen.  Unter  andern  stücken  ward 
enis  Torbracht,  sehr  gnt  and  feist,  greiff  der  ftrst  nmb  sich  mit  der 
luDJ  und  sagte:  Lang  mir  einer  ein  messer!  stand  ein  armer 
baawer  hinter  ihm,  anß  eim  dörfflein  im  ampt  Felßberg,  die  Tente 
geoennet,  der  antwort  mit  yerwandem:  Ey,  seit  ihr  ein  reicher 
liodgraTe,  and  habt  kein  messer?  Ich  bin  ein  armer  schftffer  and 
bab  ihr  wol  drey;  zeigt  ihm  darmit  seinen  plötzer  oder  weidner, 
und  liehe  ihm  dennoch  keins.  In  des  ward  ihm  ein  messer  gereicht, 
Bdmeid  er  den  hirsch  binden  flbem  zimmel  and  sagte:  Der  hat 
Tiel  weiß  (yerstehet,  ist  feist  and  gnt)  and  ist  Jagens  werth  gewesen; 
itond  ein  alter,  reicher,  geitziger,  grober  filtz,  Henn  Finck  genennet, 
n  Heügershaassen  wonend,  nicht  weit  darvon,  der  sagte :  Ja,  gne- 
^iger  forst  and  herr,  das  kostet  ans  anser  gute  kömchen,  das  sie 
uns  im  feld  abfressen;  antwort  der  fürst:  Es  ist  wol  za  erbarmen, 
^  idi  eoch  eawere  kühe  laß  in  meinen  wald  gehen,  and  ihr  wei- 
gert ench,  meine  kühe  in  eawer  feld  za  gehen.  Schlag  dieser  an- 
l^obelter  rültz  dem  forsten  ein  gnipp  Tor  die  nasen  and  sagte: 
Da  geben  wir  euch  gate  kom  güldchen  für.  Berieff  der  fürst  den 
notsdireiber  von  Felßberg  and  befahl  ihm,  er  solte  diesem  baawm 
^  jar  zwej  viertheil  kom  an  seinem  zinß  nachlaßen.  Diß  hett 
er  erschnarckt.  Es  gerieth  eben  an  solchen  anersättigen,  bodenlosen 
Seitzsack,  es  weren  wol  sonst  andere,  da  es  beßer  angelegt  were, 
fewesen. 

Gleich  wie  die  eltem  in  der  warheit 

Dulden  müßen  der  kinder  thorheit, 

Wenn  sie  nicht  alls  recht  than  and  sprechen, 


2do  m, 

So  muß  ein  oberkeit  ancb  rechen, 
Hin  gehen  Ion  zu  einer  hand 
Der  unterthanen  Unverstand, 
Deßen  sie  dieser  fall  ermant. 


[35]    18. 
Recht  christlichs  bedencken  dieses  hochlöblichen  f&rstens. 

Hochermeltem  seligem  fürsten  Philippe  magnanimo,    weili 

landgrayen  zu  Hessen  etc.  lieferte  zu  seinen  selbseignen  handen 

einsmals  etliche  hundert  gülden  golt;  und  mo  die  vor  ihm  la( 

auff  dem  tisch,  mengt  er  sie  mit  eim  finger  durch  einander  i 

sagte:  Die  herm  und  forsten  haben  ein  groß  einkommen,  sie  hal 

aber  auch  viele  dargegen,  denen  sie  yiiier  geben,    und  ist  i 

also  gemacht  und  erdacht,  daß  ein  herr  solche  geftll  allein  vor! 

aufhebt  nnd  samlet,  und  also  viele  seiner  diener,  deren  er  m 

kan  entrathen,  und  obn  welche  er  kein  herr,  oder  ja  ein  schlech' 

herr  were,  unterhaltet  und  unter  sie  theilet;  denn  selten  die  dien 

ein  Jeder  für  sich,  seine  Unterhaltung  von  den  unterthanen  hie  n 

da  oinsamlen,  würden  es  die,  von  denen  es  gesamlet  werden  s( 

so  bald  und  wol  ehe,  denn  die  es  einsamlen  und  zu  hauffen  bring 

sollen,  müd  und  verdrossen.    Weiter  sagt  er:    Sie  (die  herm)  l 

ben  auch  viel  freßer,  möcht  einer  sagen,  was  denn  mehr?  es  m 

geßen  werden,  ohn  eßen  lebt  keiner  lang,  was  leben  will,  m^ 

eßen,  was  arbeiten  sol,  muß  eßen;  was  nit  ißet,  mag  oder  k 

auch  nicht  arbeiten.    Umb  den  bauch  zu  erhalten,  ist  es  alles 

thun,  wir  bringen  auch  nicht  mehr  darvon,  denn  was  vdr  mit  d 

Zähnen  ergreiffen.    Und  ob  einer  schon  köstlicher  und  beßer  ißi 

denn  der  ander,  kan  er  dennoch  nicht  mehr  eßen,  denn  mag.    ( 

auch  einer  ein  beßem  rock  hat,  denn  der  ander,  ist  doch  die  spei 

das  nötigst    Wie  er  nun  deßen  viel  und  anders  melir  gesagt,  wai 

er  mir  den  ledigen  beutel,  der  roth  ledern  [36]  war,  wider  z 

Thet  ich,  als  seh  ichs  nicht,  und  stellet  mich  noch,  als  ob  ich  wq 

hingehen.    Ru£ft  er  mir  noch  ein  mal,  den  beutel  nicht  da  zulaßei 

sagt  ich,  was  mir  der  beutel  nutz  were.     Mercket  er,  was  mir  ai 

leg,  striech  derselbigen  gülden  10  heranß  und  sagte :    Die  steck  i 

den  beutel,  tregst  du  ihn  ja  nicht  gar  lehr  von  hinnen,  und  mac 

dich  darmit  guter  ding. 
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Was  6ol  Tiel  gelt,  reichthuinb  and  guter 

Eim  menschen,  der  nur  ein  verhOter 

Des  mamons  ist,  und  den  verwart? 

Doch  war  nicht  sorg  nnd  angst  erspart, 

Nicht  kOn  ist,  das  er  hab  darvon, 

Ein  guten  bißen  für  sein  lohn. 

Es  ist  der  recht  abgünstig  hund, 

Der  kein  henw  frist,  dem  vieh  nichts  gflnd. 

Der  aber  ist  reich,  der  im  brauch 

Viel  gelt  hat  and  genenst  sein  auch, 

Nicht  gen  sich  selbs  ist  karg  und  raach. 

19- 
Wimderzeichen  an  dem  wasser  Fulda,  feuwer,  und  derer  bedeutong. 

Yergangeneii  jaren,  nemlich  1566,  seind  von  Botenbeig  an  biß 
idner  gen  Mekimgen  and  weiter,  die  mülen  waßers  halben  ge^ 
Bttnden;  denn  auch  das  waßer  plötzlich  außen  blieben,  darnach 
biß  etwan  8  standen  also  auffgehöret,  und  immer  outen  verfloßen, 
dss  iederman  fisdi  gefangen  mit  den  hftnden.  Der  monat  und  tag 
aber  ist  nicht  gemerckt  worden. 

20. 

Landgrave  Philipsen  senioris  absterben. 

Hierauff  ist  landgrave  Philips  der  elter,  magnanimus,  der  Christ- 
Geh  heid  ond  stem  teutsches  [37]  lands,  am  letzten  Martii  anno  67, 
i^ds  zwisdien  Tier  und  ftlnff  uhren  in  die  ewige  ruhe  genommen 
v^en;  war  eben  montag  im  heiligen  ostem.  Den  freytag  zuvor 
katte  er  seinen  söhnen  seine  kleider  und  wehren  getheilt,  und  wie 
er  am  heiligen  ostertag  gesagt,  er  seye  sehr  frölich  in  ihm  selbs, 
^  in  deocht,  er  seye  nichts  denn  freuwde  und  schon  im  bimmel. 
Dttnadi  die  morgen  mahlzeit  gehalten,  und  ihm  lesen  laßen  das 
10  cipitel  des  evangelisten  Johannis,  da  er  am  end  selbigen  ca- 
pM^  schreibt:  viel  andere  zeichen  hat  Christas  gethan  vor  seinen 
jftngem,  die  nicht  geschrieben  seind  in  diesem  bach;  diese  aber 
<U  geschrieben,  das  ihr  gbrabt,  Jesus  sey  der  Christ,  und  daß  alle, 
die  «a  ihn  glauben,  das  leben  haben  in  seinem  namen;  hat  er  daß 
auf  den  tisch  geschlagen,  ond  mit  ernsten,  feinen,  verstftn- 

19  • 
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digen  Worten  gesagt :  Das  glanb  ich ,  das  hoff  ich ,  darauf  verlaß 
ich  mich,  darauf  will  ich  sterben,  und  darbey  sols  bleiben.  Hat 
dannit  in  ein  bett  begert,  sich  gelegt,  nnd  fttrter  kein  wort  mehr 
gered,  sondern  ist  seliglich  im  herm  den  montag,  wie  zuvor  stehet, 
gegen  abend  verschieden. 

Großer  herrn  tod  nnd  Untergang 
Yerkandigt  gott  vorher  so  lang, 
Daß  iederman  dran  seh  und  merck 
Seine  weißheit,  gewalt  und  stärck ; 
Wer  kan  verhindern  seine  werck? 


21. 
L.  Wilhehns  gemahi  verschieden« 

Anno  81,  als  landgrave  Wilhelms  gemahi,  frauw  Sabina,  ge- 
bome  hertzogin  zu  Wirtenberg  etc.,   eine  fromme,  gottsfOrchtige 
fftrstin,  eine  [38]  mutter  aller  armen,  krancken  und  nothleidenden 
menschen,  ja  des  gantzen  lands,  zu  Rotenberg,  ihrer  verordneten 
vermachung  und  morgengab,  an  einem   heftigen  hauptfluß    sehr 
kranck  gelegen,  ist  sie  den  16  Augusti  in  der  nacht  zwischen  12 
und  1  uhren  in  gott  sdiglichen  entschlaffen.  Immer  zu  vorhin  hatte 
sie  gott  gebeten,  auch  andere  angered,  gott  far  sie  zu  bitten,  daß 
er  sie  bald  und  seliglich  ließ  absterben,  ietzund  aber  am  letzten 
hat  sie  ihren  herm  und  gemahi  vor  sich  erfordert,  mit  ihm  von 
vielen  dingen,  kindem,  gesinde  und  anderm  geredet,  auch  ermanent 
gebeten,  seinen  armen  leuthen  und  unterthanen  nicht  zu  hart  zu 
sein,  ihre  arme  m&gd  und  gesinde  nicht  so  bald  zu  verstoßen,  alle 
gefangene  ledig  zu  laßen.  Hat  sich  darnach  zu  ruh  geben  und  also 
in  einem  sanfiten  schlaff  erblaßet  und  im  herm  seliglich  verschieden. 

22. 

Solchen  ihren  tödlichen  abgang  hat  ohne  zweiffei  bedeutet  der 
brand  des  vorhergehenden  80  jars  im  Novembri,  in  so  viel  forsten 
häußem  des  nider  fbrstenthumbs  zu  Hessen,  und  mehrertheils,  int 
Sonderheit  zu  Cassel,  deß  frauwenzimmers  gemachen  auffgangen. 
Neben  andem  ungewönlichen  dingen,  als  einfallen  etlicher  mauren, 
wäll  und  gemachen  etc.;  item  feuwerflammen  und  ander  wunder* 
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xeicben  am  himmel.  D.  B^ctor  Mithobins  zn  Hannover  hatte  in 
Bdnem  prognostico  Ober  das  jar  81  unter  anderm  geschrieben,  es 
würde  ein  fraawensperson,  auß  gar  hohem  geschlecht  erboren,  todi 
halben  abgehen. 

Enrtz  Tor  ihrem  seligen  abscbeid  haben  die  hund  zu  Gassei. 
anif  dem  platz,  und  sonsten  nmb  das  schloß,  sehr  grftßlich  gehandelt 
So  ist  anch  der  mond,  eben  [39]  wie  er  voU  and  gebrochen,  sehr 
trüb  und  tanckel  worden. 

In  ihrem  hinan&iehon  nach  Rotenberg  hat  es  in  der  nacht,  wie 
de  zu  Melsnngen  gelegen,  vor  1.  Wilhelm  gemach  einen  solchen 
IftQten,  schrecklichen  schrey  gethan,  das  die  trabanten,  so  die  wacht 
gehalten,  darron  erschrocken,  auch  der  fbrst  selbs,  der  darnach 
fragt;  redeten  es  ihm  anß,  sagten,  es  hett  einer  also  im  schlaff 
gethan. 

Im  schloß  zn  Rotenberg  hat  es  etliche  zeit  zuvor  des  nachts 
grewlich  gehandelt,  den  burggraven  und  die  seinen  nirgend  leiden 
wollen,  sich  auch  etwan  wie  ein  weih  sehen  laßen. 

Hierauß,  o  frommer  Christ,  ermiß, 
Daß  Tor  gott  nichts  verborgen  ist, 
Und  was  er  wil,  geschieht  gewiß. 

23. 

L.  Philips  des  jQngem  tod. 

In  der  nacht  nach  dem  2  Septembris  umb  ein  nhr  brenneten 
große  flammen  am  himmel  gegen  mittag,  insonderheit  grewlich  über 
dem  schloß  zu  Cassel,  daß  einen  dauchte,  die  flammen  würden  das 
schloß  anzünden,  so  rauchet  und  leuchtet  es,  und  andere  mehr  him- 
neb  zeichen  zn  Cassel  gesehen  worden.  Starb  landgrave  Philips 
der  jünger  za  Hessen  eta  an  der  Wassersucht  20  Novembris  zu 
Beinfelß. 

24. 
L.  Wilhelms  abscheid  von  dieser  weit. 

Am  7  Decembris  anno  1590  ist  die  Fulda,  das  waßer,  etliche 
standen  abermal  außblieben,  daß  die  mülen  gestanden,  und  die  fisch 
uff  dem  trocken  gelegen,  daß  sie  iedermann  mit  den  hftnden  auf- 
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gelesen,  [40]  welchs  den  tödlichen  abgang  landgraye  Wilhelms, 
eines  ftlrnemen,  weisen  und  hochgeachten  fttrstens  prognosüciret; 
welchs  ist  geschehen  zu  Cassel  am  25  Augnsti  anno  1592. 

Was  sonsten  fOr  omina  hievor  geschehen  and  gesehen,  als  Icdcht- 
krentZi  feuwerflammen  nnd  rauchdampff,  alles  am  himmel,  so  sich 
nach  Cassel  gezogen;  item,  den  M  dranwender  gemachen  aaff 
etlichen  forstlichen  h&ußern  etc.  laß  ich  allhie  omb  kttrtz  willen 
bleiben.  Wer  wil,  lese  mein  Epicedion  über  dieses  fUrstens  Christ-. 
Beben  abscheid  ond  begr&bnoß,  wie  anch  der  fbrsün,  firaawen  Sa- 
binen hochgemelt 

DiO  nnd  sonst  größers  anders  mehr 
Schickt  gott  Yor  großen  dingen  her. 
Sonst  meint  mans  k&m  yon  ohngefehr. 

25. 
L.  Georgen  tödlichen  abgang. 

Deßgleichen  blieb  die  Fnld  außen  nnd  ward  trocken  nmb  den 
anfiemg  des  Decembris  anno  1595,  ohngefehr  sieben  stunde,  um 
Morssen,  drob  und  drunter,  als  daß  sich  das  eiß  gesetzt  und  auff 
dem  trocken  läge,  und  wo  kein  eiß  gewesen,  hat  man  trockens  fhßes 
gehen,  die  fisch  mit  großer  mänge  mit  den  bänden  fahen  mögen. 
Eben  selbigenmals  ist  auch  das  waßer,  die  Eder,  vertrocknet  und 
gar  dahinden  blieben,  das  die  mülen  gestanden. 

Wiewol  diese  bedeutung  der  forsten  zu  Hessen  tödlichen  ab- 
gang vorhin  nicht  mehr,  erfahren  und  allein  mit  Philippe  magnanimo 
erst  anno  67  angangen,  so  hat  es  doch  auch,  wie  kurtz  hievor  stehet, 
von  landgrave  Wilhelms  etc.,  so  auch  mit  landgrave  Georgen,  wel- 
ches geschähe  am  8  Febr.,  in  [41]  gott  verschieden,  anno  1596 
nicht  gefehlet. 

Alls  hat  gottes  will  vorbedacht, 
Nichts  kompt,  das  er  nicht  vorbetracht, 
Denn  sih,  all  stehts  in  seiner  macht. 

26. 

Eines  forsten  gerechter  außspruch. 

Vfie  mit  der  seit  und  jaren  die  mannaehaift  in  eim  dorff,  also 
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bett  aaeh,  wie  gut  zn  gedeocken,  die  samm  des  viebes  zDgenommeii 
und  sich  gemehret.  Derhalben  die  hirten  siah  beschwerten,  nmb 
den  alten  lohn  zn  hüten  nnd  begerten  den  zn  verbeßem.  Die 
binwren  in  ilirer  versamlnng,  durch  etliche  naßweiße  nnd  nnmhige 
dazn  angeregt,  schlugen  nicht  ab  der  hirten  begeren,  meinten  aber 
gut  sein,  das  mittel  zu  finden,  daß  sie  am  leichtesten  tragen  möchten, 
und  solches  dergestalt:  Dieweil  ihr  p&rrherr  bette  anftnglich,  nnd 
das  dorif  noch  nicht  so  viel  säßhafftige  mftnner  wie  letzt,  gleichwol 
aber  das  einkommen,  welches  auch  immer  bißher  gestiegen,  gehabt, 
were  dammb  billich,  von  den  zehenden,  zur  kirchen  nnd  pfarren 
Terordnet,  nanmehr  etwas  innen  zu  behalten  und  den  viehehirten 
sozawenden.  Solches  ließen  sie  ihnen  sftmptlich  also  wolgefallen, 
vermeinten  auch,  sie  betten  das  recht  ziel  troffen  und  weren  darin 
nicht  zn  verdencken  oder  zu  straffen.  Ein  solche  sach  nuhn  war 
nicht  mflglich,  daß  sie  würde  verschwiegen  bleiben,  sondern,  durch 
den  püarrherm  vor  seine  oberkeit  und  lands  fftrsten  bracht  werden, 
m  denn  auch  gesdiehen.  Kurtz  darvon  zu  reden,  der  fürst  gab 
ein  solchen  bescheid,  nemlich :  sintemal  sie  abschlügen ,  den  pfarr- 
berm,  ihren  Seelsorger  nnd  geistlichen  hirten,  wie  vorher  zu  unter* 
hatten,  ihres  viehes  aber,  küh-  und  seuwhirten  ihren  lohn  zu  ver- 
beßem,  selten  sie  diesel[42]bigen,  nemlich  die  viehhirten,  versorgen ; 
weite  er,  als  der  oberster  Verwalter  der  pfur  das  Stipendium  nicht 
ringem  und  dem  pfarrherm  reichen.  Sie  aber  (sintemal  sie  ja  zn 
nenwemng  Inst  trugen)  selten  ihm  (dem  fürsten)  den  fünfften,  an 
statt  des  vorigen  zehonden,  vorbin  reichen,  damit  es  durchauß,  sprach 
er,  gleich  zugehe.  Da  betten  sie  wol  gewechselt,  ja  gewonnen,  wie 
Jütte,  die  ließ  sich  küßen  umb  ein  teige  bim  und  gab  zwey 
•yer  zu. 

Neuw  vorthei],  eigen  nutz  nnd  stoltz 
Jagen  allzeit  ihr  eigen  holtz; 
Drumb,  wo  man  hbQ  fQrs  gute  schreibt, 
Billich  ein  keil  den  andern  treibt 
und  man  die  juckend  obren  treibt 

27. 

Von  einer  lustigen  renndecken. 

Georg  Ernst,  weiland  der  letzt  grave  und  herr  des  löblichen 
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attea  Btamms  der  edlen  grayen  m  Henneiibe^g,  gar  ein  diristUdier, 
frommer,  kortzweiliger  und  Instiger  herr,  hatte  xor  ehe  hertso^ 
Erichen  des  jfingem  zn  Brannschweig  Schwester,  nnd  wäre  ia 
anno  1545  zn  Mflnden,  wie  das  fürstliche  boylAger  seines  ieta- 
gedachten  Schwagers  hertzog  Erichen  mit  frftwlein  Sidonia,  hertzog 
Moritzen  zn  Sachsen  Schwester,  sein  solte,  daßelhig  in  herrlicfakeit 
nnd  anib  stattlichst  helfen  anzurichten.  Unter  andern  ließ  der  grave 
eine  renndecken  ftr  sich  selbs,  yon  gftiber,  grüner  nnd  rother  sei- 
den,  der  Iflnge  nach  getheilet,  machen,  nnd  dieselbige  mit  golt  nnd 
Silber  schmacken.  Auf  der  einen  seitten  hieß  er  mahlen  einen 
Schreiner  neben  einer  hobelbanck,  darauf  allerley  werckzeng  liegen 
solte,  anfs  armseligst  angethan,  nnd  in  böser  wath,  hielt  ein  ge« 
stracks  höltzlein  oder  st&blein,  sähe  es  mit  einem  ang  ab,  nnd  stunde 
über  ihm  im  reim  zettel  geschrieben: 

[48]    Ich  mach  mein  dingsken  recht  und  schlecht, 
Drnmb  bleib  ich  auch  ein  armer  knecht. 

Auf  der  andern  Seiten  der  rendecken  ward  auß  seinem  be- 
fielch  und  angaben  gemahlet  eine  sehr  herrliche  person,  in  einer 
langen,  rothen,  mit  peltz  gefüderten  schaubra,  wie  ihn  vorzeiten  die 
doctores  jurisprudenti»  zn,  tragen  pflegten,  so  auch  ein  groß,  rotfa 
gefiltert  paret,  ein  schreibfeder  hinderm  ohr,  in  eim  ermel  ein  budi, 
im  büßen  einen  brieff  stecken.  Hette  aber  mit  beyden  h&nden  das 
schnurrichtig  hOltzlein,  welches,  wie  vorsteht,  der  arme  schreiner 
bereitet,  in  ein  bogen  gebeugt,  und  über  ihm  stunde  geschrieben; 
Ich  kan  das  schlecht  und  recht  krumm  machen, 
Drumb  trag  ich  an  roth  scharlachen. 

Zum  dritten  war  auf  der  tartschen  decken  gemahlet  eine  hohe 
person  in  fürstlicher,  herrlicher  kleidnng  auf  einem  seßel,  neben 
dem  stunden  auf  der  rechten  seitten  ein  ansehenlicher  herr,  der 
streich  den  fllrsten  mit  einem  fuchsschwantz,  hatte  dameben  die 
eine  band  in  des  fllrsten  taschen.  Der  auf  der  lincken  seitten  be- 
streich ihm  mit  eim  spitzhut,  greif  nichts  desto  weniger  mit  der 
andern  band  zurück  in  den  geltkasten,  der  hinder  ihm  stunde,  Met 
ein  sack  mit  gelt,  als  wolt  er  den  heranß  ziehen.  Vor  dem  filrsten 
aber  stund  einer  mit  bloßem  haupt,  zierlich  angethan,  trug  doch 
binden  am  halß  ein  namkäpplein,  ein  gülden  ketten  und  silbem 
deichen,  dem  gab  der  fftrst  viel  gelt  in  die  band,  mit  einem  solchen 
Ütnl: 
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Ich  wolt,  das  die  zerkennen  werUi 
Die  anders  seind,  denn  sie  gebem. 

Yiel  lenth  verwonderten  sich,  wammb  der  herr  solch  aben« 
tenwerlich  gemftlt  hat  machen  laßen,  und  was  darmit  gemeinet,  oder 
wer  daxmit  tazirt  were.    Al^r  ^s  bleib  alles  in  der  feder  und  gc* 

[44]    28. 
Religionyerändemng. 

Anno  1590  hette  ein  ftrst  des  reichs  sich  bereden  laßen,  zum 
jMq^thiimb  zu  fidlen,  die  religion  za  endem,  und  wie  er  alles  bey 
die  hand  geschafft  nnd  zngestellet,  was  zu  wider  anffrichtignng  des- 
selbigen  abgöttischen  geschmeiß  nötig,  anch  viel  papistischer  pfaffen 
und  gesdiwürms  allenthalben  her  versandet,  volgenden  morgen  wider 
an&hen  nnd  meß  singen  zn  laßen,  starb  er  den  abend  zuvor  am 
schlag,  fetliche  aber  sagten  also  darvon,  er  solte  sich  verlaaten 
haben  laßen,  wo  die  papistische  lehr  oder  religion  nit  recht,  solte 
golt  ein  zeichen  an  ihm  timn,  derhalben  er  die  nacht  130  sedes 
oder  stolgftng  gehabt,  das  sein  eingeweid  alles  von  ihm  gangen« 
Wiewol,  er  seye  abgeschafft  wie  er  wOUe,  wäre  das  nicht  anch 
zeichen  gnng,  das  gott  an  ihm  thet,  das  er  eben  die  zeit  so  plötz* 
lieh  dahin  fahre? 

Sanct  Paulas  warnt,  Schiffbruch  zleiden 

1  Tim.  1.    Am  glauben,  und  darum  zu  meiden; 

Die  Bchrifft  nennts  sonst  tödlichen  flach, 
Gott  tilgt  ein  solchen  auß  seim  buch. 
FmI.18.96.    Seind  s&aw,  die  nach  der  schwftm  und  bad 

2  Pet  3.    Sich  wider  weltzen  in  dem  kat; 

Wenn  auff  den  felsen  feit  der  sam, 
Luc  8.     Derselb  niemal  zu  kr&fften  kam. 

Denn  er  verdorrt  im  Sonnenschein, 

Weil  ohne  safft  die  wurtzeln  sein, 

Und  ist  nichts,  denn  yertorben  hab, 

Die  feit  zur  zeit  der  trflbsal  ab. 

Sein  auch  weder  kalt  noch  warm,  und 
Apocal.  8.    Christus  speit  sie. auß  seinem  mund«    . 
Hatth.  10«    Denn  wer  sich  sein  und  seins  worts  schämt» 

Luc.  12.     Des  schämt  er  sich  auch  und  ergramt 
2  Tim.  2.    Über  ihn,  und  ewig  verdampt. 


298  m,  29 

[45]    29. 
Von  Tier  farsten  ein  historia. 

Höchst  nnd  hoohgemelie  weiland  des  heiligen  römischen  reich» 
dinr-,  forsten  and  herm,  habeA  in  einem  freundlichen  gehabten 
gespräch  von  mancherley  irer  landschafft  nnd  Ton  gott  verliehenen 
gaben  und  gnad  tractiret  nnd  einander  gerühmet.  Der  erste  zöge 
mit  rahm  hervor  seine  schOne,  große,  feste  Städte  and  wol  erbawete 
schlößer,  groß  einkommens,  reichthnmb,  schätz,  bergstädt  und  große 
gewälb  voller  Silber  kochen.  Auff  viel  and  stattliche  ritterschafit» 
adels  and  reaterey,  die  er  kartzer  zeit  in  viel  tansent  gerechnet» 
aaffzabringen,  vertröstet  sich  der  ander.  So  auch  der  dritte  ver* 
sähe  sich  gäntzlich,  den  platz  fOr  ihnen  zu  behaabten,  daß  ihm  keiner 
voithet  mit  mänge  allerlej  roth  and  schwartz  wildpret^  schönen  und 
lastigen  jagten,  dardnrch  aach  seine  hoffhaltang  fast  bestOnde  und 
gespeiset  wOrde.  Wolan,  sprach  der  vierd,  E.  L.  L.  haben  mir 
schier  nichts,  das  ich  mich  großer  reichthnmb,  stattlicher  reaterey 
und  lastjagten  rühmen  könte,  überlaßen.  Doch,  so  danck  ich  gott 
für  da^enige,  darmit  er  mich,  neben  aach  feiner  landschafit, 
festnngen  and  häasern  begnadigt,  daß  ich  für  gewiß  weiß,  keinen 
so  armen  mann  and  anterthanen  in  meinem  land  zu  haben,  dem  i4b 
mich  nit  vertraawen  wolte,  ein  nacht  mit  meinem  haapt  in  seinem 
hanße,  ja  in  seinen  schoß  za  rahen.  Wie  er  das  gemeinet,  ver- 
stehet sich  wol,  and  ist  die  fümembst  glückseligkeit,  die  einer  ober- 
keit  and  forsten  mag  begegnen. 

Was  diese  berm  yermeldt  haben, 
Seind  zweiffei  ohn  all  gottes  gaben. 
Dem  aber  bleibt  der  beste  rath, 
Welcher  lieb  anterthanen  bat, 
[46]    Die  alles  than  auß  treuwem  muth, 
Nechst  gott  die  beste  macht  and  hat; 
Gezwungner  dienst  thut  selten  gut. 

8a 

Historia  von  zweyen  gebrüdem,  die  graven  waren. 

Zween  graven,  die  gebrüder  waren,  seind  in  abtheilung  vttter* 
lieber  vei^laßenschafft  also  übereinkommen,  daß  der  jüngst  (von  dem 
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dteni  brader  also  bered)  ftliren  ließ  alles  bar  gelt/  gegen  Ter- 
gl^hung  der  mehrertheils  landschafft  nnd  der  Yfttterlichen  wohnnng. 
Nach  solchem  begab  sich  der  elter,  als  ein  geltreicher  herr,  hie- 
dannen,  nam  ein  und  bewonet  ein  ander  ihm  gelegener  wonnng,  die 
er  an  sich  erkanfft,  doch  mit  wenig  zngehOrenden  nndertbanen. 
Daßelbig  ort  banwt  nnd  befestigt  er  nach  allem  vortheO,  wie  lustig, 
auch  also  fest  nnd  starck.  Lud  nnd  fordert  derhalben  seinen  bmder 
nach  Terlanffener  zeit  zu  sich,  seinen  banw  zn  besehen,  erfragt  von 
demselben  freundlich ,  wie  ihm  das  alles  gefiele,  nnd  ob  er  auch 
auf  dem  hanße  N,  es  dermaßen  fest  zn  machen,  gedancken  ge- 
wendet. Forschet  sein  bmder  widerum,  ob  ihm  anch  seine  herr- 
ichaffl,  diß  hanß,  im  fiall  der  noth  zn  besetzen  genngsam.  0  nein, 
antwort  sein  bmder,  der  elter;  diese  gnardi  müst  ich  (erfordert  es 
die  gelegenheit)  mit  meinen  Unkosten  zu  wegen  bringen  und  nach 
ihrem  begeren  besolden. 

Nach  TerscMenen  etlichen  monaten  fClgt  sich  der  eher  hinwider 
so  dem  Uehiera,  und  wie  er  vermerckt,  daß  solch  hauß  noch  &8t 
im  alten  nnd  vorigen  wesen,  verlacht  er  seines  braders  nachläßig- 
keit  und  kargheit,  welche  der  jünger  stillschweigend  und  brüderlich 
Terstunde,  doch  die  gedancken  hette,  und  verschaffet,  daß  allen 
seinen  unterthanen  und  landschafft,  [47]  mann  bej  mann,  anffgebotten 
ward,  kOnfftigen  morgen  bey  seinem  schloß  mit  ihrem  hämisch  und 
wehren,  so  best  ihnen  mflglich  gerttst,  zu  erscheinen,  und  bey  ver- 
last alles  des  ihren  nicht  außzubleiben.  Diesem  setzten  sie  mit 
höchstem  willen  gehorsamlich  nach.  Und  wie  der  and<»r  broder  er- 
wachet, hinauß  schauwet,  entsetzt  er  sich  deßen  nicht  wenig,  be- 
fürchtet des  bmder  auffsätz  und  betrag,  darumb  ihn  sein  bmder 
hieß  guts  muths  sein  tmd  sich  aller  brüderlichen  treuw  zu  ihm  ver- 
trösten; dieß  sein  auffbott  hab  er  nur  allein  hiemmb  vorgenommen, 
zu  erweisen,  wie  sein  vertrauwen  nechst  gott  nicht  stehe  auff  starcker 
festung  und  frembder  leuth  mit  gelt  darzu  erkauffter  hülff  und 
beystand,  sondern  allein  zu  seinen  gehorsamen  leuthlein.  Damercket 
der  elter  erst  seinen  irrthumb,  aber  er  must  es  doch  stillschweigend 
in  Bkh  beißen. 

Ein  fest  hauß  oder  schloß  zuletzt 
Ist  nichts,  es  sey  denn  auch  besetzt 
Besetzt,  doch  aller  nottnrfit  ohn, 
Pulver  uad  bley,  mnnition 
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Ihm  mangelt  und  sein  proyiant. 
Mag  nicht  lang  haben  ein  bestand. 
Bestand,  der  wehret  auch  nicht  lang, 
Wens  all  geschehen  muß  aoß  zwang. 
Denn  einen,  der  gutwillig  sey, 
Alles  argwohns  und  falschheit  frey, 
Kern  ich  allzeit  fOr  andere  drey. 


81. 

Was  der  krieg  seye,  ein  kortze  bescbreibnng. 

Erstlich,  was  der  krieg,  das  greulich  wtttend  übel,  seit  dem 
ersten  grundstein  des  krieges  und  [48]  brudermords,  so  Gain  an 
seinem  bruder  Abel  begangen,  unter  Adams  kindem  bißher  filr 
Jammer  angericht,  was  fbr  gantze  monarchlen,  gewaltige  reiche  und 
lande  dardurch  zu  gmnd  gangen,  wie  viel  könige,  große  beiden 
und  potentaten  darüber  umbkommen,  wie  manche  feste,  wehrlicbe 
statt  derhalben  in  die  aschen  gelegt,  wie  manche  witwen,  waisen 
und  armer  betrübter  leuth  gemachet  etc.,  seind  all  historien  yoü, 
beyde  biblischer,  also  auch  andern  schrifften.  So  seind  auch  ietzund 
leider  mehr  denn  einem  königreich  solcher  elendiglicher,  äugen« 
scheinlicher  exempel  gnug  vorhanden,  daß  nicht  firagens  oder  Schrei- 
bens, was  der  krieg  seye,  von  nOthen,  sondern  es  erkl&ret  der  handel 
sich  an  ihm  selbs. 

Plötzlich  red  ich,  spricht  gott  der  herr, 
Hier.  18.    Daß  mein  zorn  sey  ergrimmt  gar  sehr 
Gegen  ein  yolck,  daß  ichs  außrott, 
Eert  sichs  aber  zu  mir,  seim  gott, 
Soll  mich  auch  reuwen  in  der  stand 
Des  Übels,  darren  sagt  mein  mund* 
So  auch  verheiß  ich  offt  und  yiel, 
Daß  ichs  segnen  und  bauwen  wil. 
Da  aber  sein  sünd  mich  verletzt, 
PsaL  7.    Hab  ich  mein  schwert  gar  scharpff  gewetzt, 
Darzu  mein  bogen  hart  gespannt, 
Darau£f  legt  denn  in  zorn  mein  bind 
Mein  gschoß  und  die  verderblich  pfeil, 
Das  ist  in  summa  all  unheil. 
Lasts  uns  bedencken,  frommer  Christ, 
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Weil  noch  ^eit  «mb  sni  wenden  ist. 
Tbat  baß,  glaubt,  betet,  wie  ihr  söllni 
Sonst  maß  herhalten  kraut  mit  köln, 
Ich  bitt,  daß  ihis  bedencken  wöln. 


[49]    32. 
Etlicher  maßen  beschreibung  Unfalls  einer  mit  gewalt  eroberten  Stadt« 

Unangesehen,  daß  man  zu  kochen,  waschen,  krancken  warten  etc. 
der  weiber  eben  so  wenig  in  besatzung,  als  zu  feld,  entrathen  kan, 
so  werden  doch  vielmal  in  angehender  besatznng  alle  (ohne  etliche 
wenige)  weibs  personen,  kinder,  alte  und  andere  zur  wehr  antüchtige 
und  nnvermügliche,  schwache  leuthe  aoßgetrieben.  Wiewol  non  (ist 
gut  zu  gedencken)  diß  ohne  betrtLbtnaß  and  schwere  hertzliche  be- 
kflmmemaß  nicht  abgehen  kan,  da  eheleathe,  eitern  and  kinder  oder 
sonst  gute  freunde ,  nnwißend,  wenn  sie  einander  wider  sehen  wer^ 
den,  der  stund  von  einander  gescheiden  sein  mttßen.  Dann  die 
ehemänner,  brüder  und  gefreonde  siqd  voller  angst  und  sorge,  wohin 
ihre  geliebte  hanßfraawen,  kinder,  ihr  alter  vatter  und  matter  und 
Bonsten  angesipte  blatsverwandte  hinkommen,  and  wo  sie  doch  in 
der  irre  ombziehen  werden.  Die  hinaaß  getriebene  nemen  nicht 
weniger  mit  sich  hertzen  voll  jämmerlichs  weinens  and  klagens,  weil 
sie  ihre  allerliebste  and  trenweste  freunde  (hftußer  und  aller  guter 
darinnen  nicht  gedacht)  hinder  ihnen  in  solchen  nöthen  za  verlaßen 
gezwungen  werden. 

So  ist  doch  diß  absondern  nirgend  tfiv  zu  schetzen  gegen  dem, 
wenn  die  anff  den  wehren,  den  feinden,  welche  mit  zu  viel  großer 
gewalt  und  macht  hinein  dringen,  den  rücken  kehren,  und  die  statt 
wird  eingenommen  und  erobert.  Solchen  jammer  und  elend,  der 
sieh  allenthalben  zutregt,  zu  beschreiben,  wer  wolt  eim  gnugsam 
papier  darzu  liefern  und  reichen?  Wo  [50]  wolt  einer  die  zungen 
nemen,  es  alles  auszusprechen  und  zu  erzehlen?  Sihe,  welche  vor 
die  st&rckesten  und  keckesten  waren,  und  andere  zur  bestftndigkeit 
ennaneten,  suchen  letzt  selbs  durch  die  flacht  sich  zu  erretten,  so 
sie  doch  nirgend  entfliehen  und  sicher  bleiben  mögen.  Hie  wird 
mciits  anders  mehr,  denn:  Schlag  tod,  stich  drein,  hanw,  schweiß, 
schone  keines!  gehöret  AUes  ist  voll  greuwUcher  stimme,  ruffens, 
fanwer,  thon  und  puffens  des  erschrecklichon  Schießens.  Alle  gaßen« 
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alle-winckel  fließen  mit  blot,  ja  gantse  hänßer  seind  voller  toden 
und  mit  seufftzen  klagender  lenthen.  Der  ehefranwen  wird  ihr  lie- 
ber eheman  Tom  angen,  ja  ofit  in  ihren  armen  erstochen.  Die  ehe- 
franwen werden  in  angesicht  ihrer  ehemänner  von  den  grausamen 
feinden  hingeschleifit.  Erbare,  fromme  franwen  und  jongfraawen 
übel  tractieret  und  zn  Unehren  mit  gewalt  gezogen.  Was  ist  hie 
anders,  wo  einer  sich  hinwendet  and  kehret,  denn  achen  and  kra- 
chen, Waffen  von  frischem  blut  rauchende  sehen?  Unzehlbare  eitern, 
die  ihre  erschrockene  und  verscheuchte,  verbeisterte  und  verlorne 
kinderlein  klagen?  Kleine,  arme  weyßlein,  die  vom  weinen  und 
heulen  heißer  worden,  darumb,  daß  sie  ihre  vätter  und  motter  nicht 
finden  mögen.  Edle  und  mächtige  leutho,  die  letzt  nicht  so  gut  wie 
knechte  gehalten  werden.  Reiche,  vorhin  wolhabende  matronen  in 
eußerster  armut,  nach  Verlust  aller  ihrer  gflter  noch  im  zweiffal 
stehende,  ob  sie  das  bloß  leben  darvon  bringen  werden.  Hie  ist 
nichts  mehr  zu  sehen,  denn  planderung  der  häußer,  rauben  der 
gflter  und  aller  köstlichen  kleinoder,  im  angesicht  deijenigen,  denen 
sie  mit  recht  zustehen,  welche  noch  darzu  übel  geschlagen,  mehr 
und  größer,  wo  die  verborgen  liegen,  anzuzeigen,  hart  werden  ge- 
peinigt. Niemand  schemet  oder  scheuwet  sich,  erbare  leute,  mit 
bedrawung  [51]  schwerer  marter  und  des  tods,  über  ihr  vermögen 
zu  ranzonen  oder  schätzen.  Keines  geschlechts,  alters  oder  Stands, 
auch  viehnal  nit  der  kleinen  kindlein  in  der  wiegen  wird  verschonet. 
Keiner  herrlichen  häußer,  zierlichen  gebäuwen,  kunst,  gemäld,  ja, 
das  noch  mehr  ist,  keiner  tempel  und  kirchen  wird,  daß  sie  der 
Verwüstung  frej  weren,  übersehen.  Darinnen  und  darbey  mehr  denn 
zu  viel  herrliche  libereyen,  bücher  und  antiquiteten ,  dardurcfa  noch 
viel  guts  kommen  könte,  zu  grund  gehen,  durchs  feuwer  oder  muth- 
willig  zerrißen  werden.  Summa,  alles  muß  rein  ab,  rein  auß  sein; 
alles  muß  stehen  zerrißen,  verderbt,  geschändet,  und  auch  mehr 
denn  noth  und  löblich  ist,  in  der  aschen  ligen,  zu  nicht  und  m 
pulver  werden,  daß  derhalben  die  toden,  so  vorher  umbkommen, 
glückseliger,  denn  die  an  solchen  enden  noch  leben,  geachtet  sind. 
Erzehltes  und  viel  tausend  mal  tausent  mehr,  christlichen  firom<- 
men  obren  mit  erschüttern  ires  hertzens  verdrießlich,  ja  erschreck- 
lich zu  hören,  pflegt  sich  an  solchen  enden,  da  alleriey  flbermflhtige 
boßheit,  und  boßhaffüger  übermuth  noch  gelobt  wird  und  sn  viel 
vermag,  überhand  zu  nemen,  daß  sich  manchmal  hoch  zu  verwun*- 
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dern,  ^e  doch  gott  Bekhem  anmftßlichen  matwitten  mag  zusehen, 
«ad  die  aadern  mit  so  Qnsftglicbem  jammer  überschtttten;  aber  es 
beist:  dammb,  daß  da  Hiebt  erkennet  hast  die  zeit,  darinnen  du 
heimgesncbt  bist,  Luc.  19.  Was  sieb  mebr  in  solchen  fiülen  pflegt 
za  begeben,  kan  einer  von  denen,  die  aadi  darbey  ietst  nenwlicher 
weil  gewesen,  und  viel  greuwlicher  nnd  unchristlicher,  denn  hie  ver- 
meldet, gehandelt  haben,  weitl&ufftiger  vememen. 

Psal.  61.    An  manren  und  thOm  ists  nicht  glegen, 
Prov.  18.    Sondern  dem  gott  ist  wol  gwegeu. 
[61]    Ein  fester  thum  der  nam  des  herm, 

DrauO  kan  man  sich  des  feinds  erwebm. 

Er  weiß  die  best  baawmeister  konst, 
.   FtoaL  127»    Obn  ihn  banwt  und  wacht  man  umb  sonst 

Darnmb  vertranw  du  seiner  macht, 

Dameben  mittel  nicht  veracht. 

Aber  sih  zu,  es  ibt  nicbt  gut, 

Wenn  dich  betreugt  dein  hober  muth, 
Hier.  49.    Menschlicher  wahn,  vcrgebner  trutz, 
Obad.   1.    Und  leßest  fabrn  des  herren  schütz, 

Wefl  du  wonst  in  der  felsen  klufft, 

Auff  hoben  scblößem  in  der  lufft, 

Und  bey  den  adler  setzt  dein  nest, 

8ih,  nichts  so  hoch,  nichts  ist  so  fest, 

Ob  es  auch  stand  zwischen  den  stern, 
PaaL  188.    Denn  ich  die  stoltzen  kenn  von  fem, 

Das  ich  nicht  stQrtz  und  bring  zu  fall; 

So  gehts  der  hoffart  Oberall, 

Und  zeugts  erfahrung  auch  viel  mal. 

83. 

Sommaria  einer  feldschlacht  bescbreibung. 

Darvon  aber,  wie  das  treffen  zugehe,  weil  dieselbigen  ungleich 
und  nicht  an  einem,  wie  am  andern  ende,  nicht  zu  einer  zeit,  wie 
nr  andern  geschehen,  kan  niemand  eigentlich  darvon  erzehlen,  er 
wolte  denn  von  einem  sonderlichen  treffen,  welche  ding  im  selbigen 
persönlich  zu  einem  mal  sich  zutragen,  beschreiben.  Darzu  ist  einem, 
10  in  solchen  UUideln  seiner  selbs  person  war  zu  nemen,  und  sein 
hast  vertfafttigen  maß,  nicht  wol  mügllcb  von  aUem  bescheid  zu  ge- 
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ben.  Denn  aUhie  und  alßdann  ein  solch  gransam  putzen^  donnern 
nnd  dampf  von  schießen,  groß  nnd  kleinen  stücken,  das  himmel 
und  erden  geachtet  werden,  als  wttrden  sie  anß  ihrem  gewOnlichen 
stand  bewegt  nnd  zerrüttet.  Denn  sich  anch  gemeinlich  allzeit,  [53] 
Tor  nnd  in  werender  Schlacht,  ob  wol  die  Infft  vorhin  schOn  ond 
helle,  der  himmel  wölcket,  nnd  gleich  vor  dem  gransamen  Untrer- 
gießen  so  vieler  menschen  sich  betrübt  Niemand  kan  sagen,  ge- 
schweig dencken  oder  glauben,  wie  der  erdboden  von  dem  schreck- 
lichen getümmel  nnz&hlbarer  menschen,  roß,  wagen  nnd  anders  er- 
zittert nnd  erschüttert,  das  geschrey  nnd  mffen  bejder  hauffen  gegen 
einander  dünckt  einen  sein  eine  stimme  nur  eines  einigen  gransamen 
rachens,  des  schall  über  berg  nnd  thal  gehe  nnd  in  wolcken  reiche. 
Es  bricht,  kracht,  schmatzt,  platzt,  mmort,  bewegt  sich  alles  mit 
einander  nnd  durch  einander. 

Hie  laufen  ledige  roß  ohne  ihren  reuter,  oder  stehen  da  xa 
fuß,  die  ietzund  wol  beritten  waren  und  nun  ihre  pferd  vom  ge- 
schütz  umbkommen,  dort  liegen  etliche,  bejde  mann  und  roß,  in  der 
mitte  entzwey  geschoßen,  überm  hauffen;  summa,  des  rauchs,  nebcls, 
staubs  und  wehens  ist  binden  und  vornen  ohne  maßen,  daß  schier 
die  toden  sich  darvon  entsetzen,  wider  au&tehen  und  darvon  laufen 
selten. 

Wer  nicht  blnt  und  mit  blut  übergoßene  mAnner  schauwen 
mag,  darf  sich  bey  dieser  faßnacht  nicht  finden  laßen;  denn  da  ist 
nichts  anders,  denn:  Stich  drein,  hauw  drein,  schlag  drein,  schlag 
tod,  wehr  hie,  wehr  dat  Blutige  angesichter,  halbe  schädel,  zer- 
stümmelte  arm  und  beine,  zerschrotene  und  zerhackte  hftnde  und 
finger,  durchschoßene  und  halb  tode  gute  bekannte  brüder  und  rott- 
gesellen, die  man  immer  zu  den  feldscherem,  sie  zu  verbinden, 
führet 

Es  lehrt  die  heylig  schrift,  das  merck, 
Psal.  83.    Ein  riesen  helff  nicht  seine  st&rck, 

Herrschafft  sey  nichts,  wie  lang,  wie  breyt, 
Boße  helffen  auch  nicht  im  streit 
[64]    Schnell  lauffen  langt  drumb  nicht  das  ziel, 
Sondern  die  schrifft  vermanen  wil, 
Daß  menschlicher  rath  und  anschlftg 
uns  liegen  vielmal  selbs  im  weg. 
Eh  man  gott  rath  fragt,  wil  volbringn, 
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Ursacht  das  recht  mal  Qberspringn. 
Denn  es  steht  all  in  seiner  macht 
8ParaL26.    Eroberung  der  stflrm  und  schlacht. 
Beut  er  die  hand  oder  entzeucht. 
Fast  er  ein  stand  und  jener  fleucht. 
Wer  gott  füm  beystand  hat  erkorn, 
Denck  niemand,  das  erß  hab  yerlorn. 
Psal.  140.    Ihm  seinem  leib  und  haupt  beschirmt, 
'Da  man  ein  schlacht  thut  oder  stürmt 
Er  ist  der  fOrnemst  rath  im  krieg, 
Fror.  21.    Welchem  er  wol  wil,  hat  den  sieg. 
Wer  unten  oder  oben  lig. 


34. 
Etwas  vom  feldl&ger. 

Des  orts,  da  der  hauffen  in  der  Ordnung  hingefilhret,  wird  nichts, 
keines  besamten  felds^  wol  gerathen  oder  wolstehenden  flor  oder 
getrayds,  acker,  wiesen,  garten,  fruchtbarer  b&um,  zäune,  wUden  etc. 
im  geringsten  verschonet,  sondern  heißet  nur,  flugs  fort,  nur  hin- 
durch, stracks  ab,  stracks  über,  strack  durch!  was  hindert  und  im 
weg  sein  wolt,  wird  von  den  zimmerleuthen,  so  in  der  Ordnung 
Tomen  bey  den  schfltssen  ziehen,  nieder  gerißen  und  gehauwen. 

Lang  fragens  bedarff  es  nicht,  wer  dem  hauffen  nach  wil,  wo 
das  Ifiger  sein  werde,  denn  hie  die  vielen  fiißpfi&dlein,  welche  die 
landsknecht,  die  vielfältige  frische  und  tiefe  wagenlaisen,  dort  das 
getrftppel  und  hufbchlag,  da  die  reisigen  hinzogen  sind,  dem  allent- 
halb  die  außgestrewete  gänß-  und  httnerfedem  seind  seine  stfttige 
w^gweißer.  Solches  weidwercks  seind  nicht  allein  die  landsknecht, 
sondern  auch  diß  und  an[55]ders  nnzehliges  viel  mehr,  die  wagen- 
knecht  gefließen,  vor  denen  schier  nichts  bleibt  nnbesucht,  unzerrißen 
und  unverwüstet. 

Abermal  wird  an  dem  ort,  dahin  das  läger  sol  geschlagen  wer* 
den,  wie  vor  vom  zug  angemeldet,  wie  voll  die  felder  und  getrayd 
stehen,  wie  schön  die  wiesen  grünen,  die  bäume  fruchtbar  sein  und 
blühen,  kein  gebäw  so  herrlich,  ^köstlich  und  lustig,  sag  ich,  wird 
angesehen,  daß  sein  verschonet  würde,  sondern  was  es  trifft,  das 
trifft  es.  Was  aber  für  nutzen  und  wolgefedlen  schaffet,  denen  solche 
acker,  wiesen,  häußer  and  garten  zukommen,  ist  bald  außzuredmen« 

Sirehbof.  H.  20 
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So  bald  der  reisigen,  ober&ten,  hanpüenthen  etc.  wagen  and 
kärch,  deßgleichen  alle  andere  wägen  im  Iftger  abgeladen,  andi  die 
knechte  ihr  wehr  nnd  rüstnng  Yon  sich  gelegt,  tummelt  nnd  Seist 
sich  männiglich,  etwas  ins  läger  zu  holen,  ja  es  erhebt  sich  außer 
dem  Iftger  nach  den  nechst  gelegenen  wiesen,  eckem,  dörffem  und 
hOfen  ein  solch  Mren,  rennen  und  lauffen,  das  unsSglich,  holtz, 
Btro,  heuw,  habem  etc.  vor  die  pferde,  und  mit  au&ubauwen  und 
zu  brennen  zu  holen. 

An  denen  enden,  da  diß  wütend  gesind  hin  gereth,  bleibt  kein 
stein  auff  seiner  ersten  statt  schier  ligen,  kein  hauß,  kein  stall,  bo- 
den,  winckel,  käller,  ja  kein  meußloch  schier  bleibt  ohn  durch- 
krochen, nur  alles  durchsucht,  durchmauset,  zerschlagen,  verwüstet, 
verderbt,  zerbrochen  und  zerrißen,  kein  nagel,  da  du  möchtest  ein 
hut  anhencken,  bleibt  stecken.  Ob  wol  denen  raumauffen  und  feg- 
bencken  viel  dings  zu  nichts  nützet,  laßen  sie  es,  irer  gewonheit 
nach,  doch  nit  dahinden  bleiben;  pferd,  kühe,  kälber,  Schweine  etc. 
treiben  sie,  wo  die  nur  zu  finden,  häuffig  darvon. 

[56]  Summa,  wo  du  ietzund  sihest  getrayd,  h&uw,  stro  oder 
anders  mit  häufen,  ist  es  in  eim  augenblick  so  kal,  rein  ab,  rein 
hin  und  weg,  als  in  einer  band;  dörffer,  h&ußer,  zäun,  fruchtbare 
bäume  seind  in  einem  nuhe  dahin,  daß  niemand  ihre  statte  finden 
kan.  Hinwider,  da  vorhin  im  feld  nichts  denn  getrayd,  graß,  bäume 
gestanden,  wirstu  in  einem  hui  so  viel  zelten,  losamenten  und  hütten, 
auch  feuwerstätt  finden,  als  ob  in  eim  augenblick  eine  große  statt 
da  worden  were. 

Weitläufftigem.bericht  vom  läger  zu  schlagen  ins  feld  findestu 
in  meinem  buch,  Militaris  disciplina  intituliret. 

Die  gott  nicht  geben  audientz, 
Hesek.  14.    Will  er  straffen  mit  pestilentz, 
Mit  wilden  thieren  und  mit  fewr, 
Darzu  sols  sein  im  lande  teuwr; 
Der  diß  nicht  glauben  wil,  erfehrt 
Die  vierde  straff,  das  grimmig  scbwert 
Doch  die  erst,  ander,  dritte  ruth 
Prest  nur  den  armen  anß  ihr  blut, 
Darcbs  reichen  geitzwansts  übersatz. 
Aber  durch  krieg;.wird  klein  ihr  schätz, 
Jes.  14.    Kert  ihn  recht  ab  das  verderben. 
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Wen  in  bOser  lofft  und  sterben 
Mit  praeserviren  sich  bewarn, 
Oder  an  gsonde  orter  fahrn. 
Im  krieg  aber  geth  mps  mit  raps, 
Rein  hin,  rein  ab,  in  einem  schnaps. 
Doch  wird  kein  größer  schad  gespflrt, 
Denn  so  man  bawm  ob  bawren  führt 
Und  ist  auch  kein  raabischer  band, 
Denn  die  ein  bawr  an  bawren  wand, 
Exempel  seind  gar  viel  bekannt. 

[57]   35. 
Drei  fornemer  pl&tz  im  läger;  erstlich,  lerman  platz. 

Zum  ersten,  daß  iederman,  ob  der  feind  etwas  am  tag  herzu 
nahet,  oder  nachts  was  Yorznnemen,  sich  sehen  oder  sonsten  was 
plötzlich  vermercken  ließe,  und  ein  lerman  entstünde,  wo  er,  es 
seyen  hofflenth  oder  fußvolck,  mit  seiner  wehr,  die  eim  kriegsmann 
nimmer  von  der  Seiten  kommen  sol,  weiter  bescheids  zu  gewarten, 
sich  solt  finden  laßen,  wißens  trage,  ^rd  ein  besonder  ort,  der  ler- 
man platz  genennet,  Tor  oder  neben  dem  läger  darzu  bestinmiet. 

36. 
Proviant  platz. 

Das  ander  ist  der  proviant  platz ,  dahin  allorley  eßende  speiß 
nnd  tranck,  dem  also  ein  eigner  ort  im  lager  zugeeignet,  und  sonst 
mancherhand  feil  und  zu  verkauffen,  getragen  oder  geführet  wird. 

37. 
Platz  zur  leibs  notturfft. 

So  unnötig  der  spiel  platz,  so  nothwendig  und  unvermeidlich 
bt  dieser  ort,  dahin  des  leibs  notturfift  außzulehren,  und  wie  man 
spridit,  da  man  mit  dem  hindern  übers  kreyßlein  wirfft.  Geburt 
leders  regiments  profosen  dienern,  über  oder  hinder  dem  lerman 
platz  hinaaß,  mit  auffgestecken  zeichen  anzuzeigen.  Wer  hie  diesseit 
der  gesteckten  zeichen  nider  seße,  wird  preiß  gemacht. 

Aoff  diesem   platz  (es  seye  denn  regenwetter)  sitzen  an  der 
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Bonnen  die  knechte  mit  gantzen  rotten,  halten  in  ihren  Ueidem 
eine  scharpffe,  unbarmhertzige  [58]  und  blntige  mostening,  nnd  was 
sie  ergreifen,  hat  all  den  halß  verloren. 

Gute  Ordnung  kein  weiser  schalt 
Und  gibt  alln  dingen  recht  gestalt, 
Schafft  auch  offt  mehr  nutz,  denn  gewalt. 


88. 
Mumm-  oder  Spielplatz. 

So  hoch  und  viel  ist  an  diesem  platz  nicht  gelegen,  daß  es 
eigens  anweisens,  wo  er  sein  solte,  bedürftig.  Denn  er  saamet 
und  zielet  sich  selbs  von  der  feuchtigkeit  des  weinfaß.  Möcht  auch 
sonst  der  gottslästerer  platz  heißen,  darumb,  das  solch  grausam, 
unnötig  lästern  und  fluchen,  umb  gar  geringes  und  nichtiges  gelts 
willen,  außgegoßen  nnd  damit  gott  erzürnet  wird. 

Bedenck  und  sich,  o  frommer  Christ, 
Welchs  erstes  lob  der  Spieler  ist, 
Den  nutz  und  schad  ihr  selber  wist. 

39. 
Was  spielen  seye,  und  sein  nutz. 

Es  ist  wol  zu  verwundern,  ja  zu  erbarmen,  daß  einer,  so  toll 
und  närrisch  ist,  und  dasjenige,  darumb  er  so  viel  hitz  und  frost, 
hunger  und  durst  erlitten,  gefährlichkeit  des  leibs  und  lebens  be- 
standen, von  so  nichtiger  ursach  wegen,  darumb,  daß  einer  otwan 
ein  ander  blättlein  papiers,  oder  die  todenbein  auf  ein  ander  seitten, 
denn  er  geworfen  hat,  fallen  und  hinüahren  laßen  muß.  Zwar  der 
es  dergestalt  zu  sich  nimbt,  bedürfft  wol  bedenckens,  was  segens 
ein  solcher  gewinn  pflegt  zu  gebftren,  nemlich:  wie  gewonnen,  so 
zerrünnen. 

[69]    Ich  habs  gehört,  und  ist  auch  klar, 
Vom  spielen,  daß  es  immerdar, 
Und  auch  noch  letzt  sey  überall 
Nichts,  denn  ein  ehrlicher  diebstal; 
Wird  nimmer,  wie  wol  recht  gestrafft, 
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Denn  was  hat  spielen  gats  gesehafft? 
Ein  leerer  seckel  ist  ohn  krafft. 


40. 
Was  aoObent  die  Spieler  gemeiniglich  darvon  bringen. 

Größer  nnd  mehr  balgens  und  zerhackens  ist  sonst  in  keinem 
ende  im  Ifiger  (verstehe  auch  im  feldläger  vor  Blassenbarg  anno  53), 
denn  eben  bey  den  spielem ;  diesen  renwet  sein  verloren  gelt  and 
bekam  noch  wol  darza  schrammige  backen,  lame  fäast  and  kramme 
finger,  jener  hett  wol  das  gelt  gezogen,  was  war  es  aber  gegen  die 
fleischwanden  nnd  emp&ngene  schlappen,  feldscherer  oder  artztlohn, 
entweder  für  sich  selbst,  oder  dem  er  sie  geschlagen,  za  rechnen? 
starb  ein  solcher  verwandeter  Spieler,  war  es  seinem  matwillen  nach 
ergangen.  Oder  so  derienige,  der  von  ihm  geschlagen  ward,  zan 
vftttem  zöge,  and  sich  dieser  mit  ihm  noch  lebend  abfanden  and 
Ysrtragen,  war  seine  aaßgabe,  die  er  derwegen  than  mäste,  viel 
mehr  and  großer,  dann  seine  einname,  amb  derer  willen  dieser  tod- 
Bchlag  verarsaclit  worden.  - 

Dean,  der  spielen  stätig  nachgeht, 
Zw^eyerley  schaden  draaß  entsteht, 
Daß  wenig  werden  seiner  batzen, 
Sich  beißen  maß  mit  band  and  katzen, 
Hat  Bchrammig  backen,  lame  tatzen. 

•    [60]    Oder: 
Wer  sonst  nicht  viel  zam  besten  hat, 
ünds  glack  nar  aaff  den  wOrffeln  staht. 
Der  mag  gar  selten  schaffen  rath. 

ürsach : 

Wflrffelns  glück  fehrt  aaff  and  nider, 
Was  spieln  heat  gibt,  nimpts  morgen  wider, 
Selten  reich,  armnt,  lam  glieder. 

41. 

Wem  der  Spielplatz  am  meinsten  zatregt. 

In  samma,  denen  dieser  platz  am  meinsten  natzt  and  zatregt, 
Bernd  die  profosen  and  feldscherer.  Dean  ob  scboa  der  beatel  ledig^ 
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doch  so  sie  wöUen  die  lamen  tatzen  heil  haben,  mttßen  sie  dem 
feldscherer  gute  werte  geben  und  gelts  genug  verheißen.  Aach 
weiß  er  es  beim  hauptmann  in  der  bezahlong  zu  finden. 

Wo  zum  ersten,  andern  und  dritten  mal  den  balgem  von  den 
umbstehenden  und  zulauffenden  knechten  fried  gebotten  und  sie  nit 
einstecken  wollen,  kompt  der  profoß  nit  selbs,  seind  doch  seine 
diener  nicht  ferm  darvon,  führen  diesen  friedbrecher  nach  den  ejsen. 
Weigert  er  sich  denn,  dem  regiment  anzuloben,  wird  seine  sach  so 
viel  schlimmer.  Wo  er  denn  dem  malefitz  entgehet,  muß  er  doch 
dem  profosen  ein  gülden,  wie  der  herr  bezahlet,  und  den  claaditen 
ihr  scfaließgelt  dahinden  laßen. 

Man  nennt  die  landsknecht  schadenfro, 

Profosen,  feldschärer  auch  so, 

Sie  sagten  beyd :   Ist  noch  mehr  do  ? 

42. 

Ware  geschieht  von  mancherley  balgen. 

Eins  ist  mir  allhie  eingefallen,  deßen  wol  zu  lachen.  Anno  54, 
als  im  feldlftger  von  Blasenbarg  am  [61]  borg  die  knechte  des  langen 
stilliegens,  auch  vollen  und  wolfeilen  lägers  halben,  mutig  und  un- 
bändig worden,  trieben  sie  ein  täglich  unauffhörend  spielen  und 
balgen,  wiewol  es  umbgeschlagen  und  verbotten,  doch  nicht  ward 
unterlaßen.  Ließ  der  oberst  abermal  nmbschlagen,  daß  niemand 
fried  nemen  solte,  wie  auch  geschähe.  Derhalben  die  knechte  ein- 
ander einliefen,  die  wehren  einander  ttbem  halß  und  kopff  brachten, 
zusammen  schloßen,  und  also  halß,  arm  und  händ  häßlich  zer- 
schnitten und  verderbten.  Dardurch  der  oberst  bewegt,  diesen  weg 
zu  endem  und  verbieten,  daß,  ob  schon  iemand  fried  neme,  doch 
keiner  solte  verbunden  werden. 

Nun  war  das  erst  und  ander  gebott  nit  dermaßen,  das  die 
trunckencn  ihren  zom  dardurch  gemiltert  betten,  so  war  das  dritte 
zu  viel  streng,  nach  dem  die  verwunten  knechte  unverbunden  ver- 
dorben, auch  die  feldscherer,  die  long  nicht  mit  zufrieden  weren  ge- 
wesen. Hierumb  ward  dieser  rath  erfunden  und  letzlich  bey  leib- 
straff umbgeschlagen,  das  keinem  gestattet  sein  solte  zu  balgen,  an 
einigem  ort  im  läger,  außgenommen  oben  bey  der  schantz,  da  ihnen 
der  profoß  ein  wisch  oder  zeichen  stecken  wflrde.    Das  war  aber 
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oben  ein  erhöhet  and  bloß  ort,  neben  und  vor  der  schantz  hhianß, 
gleich  gegen  hanß  Blassenbarg  über,  da  nnr  ein  klein,  eng  thal 
danwischen,  denn  man  von  einem  ort  zam  andern  wol  sehen  nnd 
raffen  mag,  das  mans  höret.  Was  solt  geschehen?  wie  die  ersten 
sich  dahin  verfügten  nnd  kaum  ein  streich  oder  zween  zosammen 
theten,  gleich  als  darza  abgericht  oder  bescheiden,  theten  die  feinde 
▼om  hauße  einen  schaß  hinüber  mit  einem  sergentinlein  and  mit 
einem  großen  stück  bald  anff  dieses,  ohnferm  von  den  haderkatzen, 
das  der  kat  omb  sie  her  fahr;  sie  steckten  bald  [62]  ein, .machten 
sich  darvoD,  und  giengen  hinfort  die  andern  dieser  fechtschal,  ob  sie 
ihnen  schon  erlaubt,  müßig. 

Vorhin  schewten  die  vollen  schn&rcker 
Kein  wanden,  eysen  and  kärcker, 
Daß  sie  still  wem  und  balgten  nit; 
Hie  kam  der  marggraff,  schuf  bald  fried, 
Doch  auff  ein  newe  art  und  sitt. 


43. 
Spielen  sehr  brenchlich  im  krieg. 

Wie  schädlich  das  spiel  im  krieg,  and  wie  mancherley  anzähligs 
oaraths  daraaß  entspringt,  so  viel  gemeiner  es  bey  den  kriegsleaten 
ist  Wie  gemein  es  aber  ist,  so  wenig  wird  es  aach  seines  viel- 
fiUtigen  nachtheils  halber  vermitten,  ja  schier  ein  ehr  und  wolstand 
gehalten.  Dannenher,  wenn  einen  oder  mehr  mit  ihm,  ein  last  an- 
kompt  zu  spielen,  tringt  er  oder  sie,  mit  pfeiffen  und  trommen,  in 
andere  losamenter,  mommenschantz.  Dieselbige,  wiewol  sie  keiner 
anzanemen  gezwangen,  so  ist  es  ihm  doch  auffrüpfilich,  daß  er  einem 
laadsknecht  nicht  kün  sey,  ein  mammenschantz  zu  halten.  Ob  einer, 
der  sie  ombtregt,  schon  höher  wolt,  maß  er  doch  mit  eim  gülden, 
zom  höchsten  nüt  einem  monat  sold  za  frieden  sein ,  and  keiner 
weiter  tringen. 

Gefragt,  was  von  spieln  zu  warten: 
Es  sey  mit  wQrffeln  oder  karten, 
Nichts  mehr,  denn  nach  der  alten  sag, 
Einer  dem  andern  gelt  nach  trag, 
Biß  jener  sack  and  gelt  gewinn; 
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So  fehrts  yon  eim  smn  andern  hin, 
Macht  dflnne  seckel,  schweren  sinn. 


[63]   44. 
Spieler  sehen  kein  person  an. 

Mit  diesem  mnmmenschantz  bringen  wird  auch  nicht  den  ober- 
sten verschonet,  and  nemen  dieselbigen  es  von  den  kriegsleatfaen 
nicht  für. übel  anff.  Aaß  den  nrsachen  anch  Philippns  magnanimns, 
landgrave  zu  Hessen,  hochlöblicher  gedächtnaß,  in  dem  protestiren- 
den  feldzag  feldoberster  in  anno  46  vor  Giengen  im  feldl&ger  von 
etlichen  and  zweintzigsten  pfeiffem  and  trummenschlagem,  anter 
Sebastian  Schertels  regiment  gehörig,  eine  mnmmenschantz,  so  seinen 
fürstlichen  gnaden  sie  brachten,  er  gnedig  annam,  gewann,  and  sie 
wider  mit  verehret,  and  so  viel  noch  darza. 

Das  ein  Spieler  mehr  sein  gQttlein, 
Zeucht  er  bald  ab  das  schamhütlein, 
Nach  viel  galden  steht  sein  müthlein. 

45. 
Von  falschen  spielem  and  spitzbuben. 

Falsche  Spieler  und  spitzbuben  nenneten  vorzeiten  die  land»- 
knecht  wOlffe,  darumb,  daß  sie  die  einfeltigen  unwißenden,  wie  der 
wolff  ein  schaff,  beruckten;  pflegten  und  wüsten  die  wfirffel,'  die 
ihnen  schon  von  andern  aufgelegt,  zu  verschlagen  oder  mit  andern 
wttrffeln,  die  den  vorigen  gleich  waren,  zu  verwechseln,  und  was, 
und  wie  viel  angen  sie  nur  werffen  weiten,  auch  vor  ihnen  stunden. 
Solcher  gestalt  gehen  sie  auch  umb  mit  den  karten,  ziehen  darauß, 
welche  bletter  ihnen  gef ellig,  oder  flicken  andere,  ihnen  zu  ihren 
stücken  dienlich,  über  die  gewönliche  zahl  hinein. 

[64]  Im  feldläger  auff  sanct  Stephans  borg  vor  Bolonien  in 
Picardia,  anno  48,  ward  einer  solcher  bösen  stück  beschuldigt,  vor 
malefitz  gestellet,  auch  seine  würffei,  die  er  gebraucht  haben  solte, 
vor  recht  gebracht;  von  einander  geschlagen,  falsch  und  quecksilber 
darin  erfunden.  Wie  aber  und  was  gestalt  er  ledig  warde,  ist  mir 
der  langen  jar  halben  abgeMen,  auch  hab  ich  selbiger  zeit  die  ding 
nicht  so  wargenommen. 
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Das  Bpiel  ist  nimmer  also  frey, 
£&  wohnt  betrag  and  list  darbey ; 
Was  der  begert,  hoffit  jener  aach, 
Nach  des  yerflachten  spielens  braacb. 
Wer  nicht  betrag  weiß  gegen  list, 
Dest  leichter  za  betriegen  ist, 
Ofit  eins  dem  andern  gleichs  znmist. 


46. 
Von  predigten  and  gottes  wort  hören. 

Grottea  wort  im  feld  za  predigen,  die  krancken  za  trösten  and 
mit  dem  heyligen  sacrament  za  versehen,  aach  neawgebome  kindlein 
ra  tanffen  and,  was  za  diesem  ampt  gehörig,  za  yerrichten,  hat  der 
feldherr  seine  eigene  predicanten,  die  obersten,  rittmeister  etc. 
vielmal  aach  ihre  besondere  mit  and  bey  sich.  Der  feldherr  lest 
tüiglich,  also  anch  die  andern,  etliche  nar  des  sonntags,  predigen. 
Die  zohörer  werden  darch  des  feldherm  trammenschlager,  in  seine 
leibgwardi  gehörig,  wenn  er  den  kübel  gerttret,  aaff  Yolgende  weiße 
gefordert,  spricht:  Also  ihr  brüder,  alle  diejenigen,  welche  gottes 
▼ort  hören  wollen,  die  kommen  von  stand  an  vor  anseres  gnedigen 
ftrsten  and  herrn  losament,  da  wil  man  predigen. 

[65]  Im  reaterläger  wird  ambgeblasen,  and  die  zahörer  zor 
predigt  beroffeu  and  yermanet. 

Vor  der  predigt  hebt  der  pfarrherr  an  za  singen  die  christ- 
lichen gesänge ,  wie  in  kkchen  sonst  gebreachlich.  Aach  also  her- 
nadi  wird  die  predigt  mit  christlichen  gebetten  and  lobges&ngen 
beschießen. 

Dem,  der  glück  gibt  oder  zerstört, 
Billich  ists,  daß  man  sein  wort  hört, 
Und  das  für  allen  dingen  ehrt. 

47. 
Hochzeit  im  läger. 

Begibt  es  sich,  das  antern  knechten  iemand  eines  andern  nach- 
gelaßen  weih  oder  sonst  eine  dime  za  sich  nimbt  and  ehelicht,  gehn 
sie,  wie  sonst  auff  hochzeiten  gebreachlich,  zor  kirchen,  oder  im 
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läger  zum  predicanten,  sich  ehelichen  zusammen  bestatten  za  laßen. 
Halten  anch  nach  dem  eßen  einen  hochzeitUchen  tantz  mit  züchten 
und  Sitten,  wie  anter  diesem  vokk  gewonheit  ist.  Wie  auch  etliche 
heut  mit  den  hAnden  zusammen  gegeben  werden,  so  lauften  sie 
morgen  mit  den  fußen  wider  von  einander. 

Die  ehe  sei  ehrlich  gehalten  sein, 
Das  ehebett  unbefleckt  und  rein, 
Bedftcht  maus  recht,  wer  gut  und  fein. 

48. 
Kindtauffen  bey  den  kri^sleuthen. 

Wenn  ein  frauw  im  läger  eines  kinds  genesen,  bittet  der  vatter 
des  kinds  so  viel  geyattem,  als  ihm  geliebt  Ligt  das  regiment  in 
einer  statt,  flecken  oder  sonst  nahend  darbej,  tragen  sie  das  kind* 
lein  daselbst  hin  in  die  klrchen,  und  tauffet  es  der  prediger  [66] 
ins  läger  gehörig.  Da  aber  deren  keiner  vorhanden,  mttßen  sie  den 
Btad  pastor  darzu  vermögen.  Ist  aber  die  Mrch  von  dem  Ifiger 
etwas  ferrn  und  oit  so  leicht  oder  sicher  zu  erlangen,  geschieht  es 
im  läger.  Es  werde  nun  die  tauffe  in  der  statt  oder  im  läger 
volbracht,  tregt  eines  landsknechts  frauw,  so  best  sie  mag  geschmückt» 
fümemlich  von  des  kinds  vatter  darzu  erbetten,  das  kind,  bedeckens, 
da  nichts  anders  scheinbars  vorhanden,  mit  einem  säubern  Schleyer. 
Andere  mehr  gevatterin  und  weiber  volgen  dem  kind  am  nechsten, 
darnach  die  gevattem,  mannspersonen  und  erforderte  andere  lands- 
knecht,  zum  wenigsten  beleitet  sie  ein  pfeiffer  und  trummenschlager 
vorher,  zur  tauff  und  wider  darvon. 

Nach  der  tauff  schenckt  man  der  kindbetterin,  die  gevattem 
ieder  ein  goldkron  oder  thaler,  sitzen  darnach,  wie  es  die  zeit  und 
ort  in  einem  feldlfiger  leiden  mag,  zusammen,  leben  mit  dem,  was 
gott  bescheren  wol,  und  thun  ein  gutes  trüncklein. 

Beyr  predig,  hochzeit,  kindtauffen 

Unter  solchem  wnsten  hauffen 

Ist  wäre  gottsforcht  tewr  zu  kauffen, 

Viel  ungeschickt  ding  mit  unterlauffen. 

Doch  hierumb  man  ihn  lob  zusclireibt, 

8o  viel  guts  an  eim  iedern  bleibt, 

Die  straff  triefft  gwi0|  ders  anders  treibt. 
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49. 

Zwene  mißbrauchen  der  h.  tanff. 

YoT  anlanger  zeit  ist  za  Witzenhaosen  ein  abenteuwrer  mit  dem 
aehwerdt  gericht  word6n,"daramb  daß  er  sein  neawgebomes  kindlein 
ohngefehr  bei  neomnahlen  taufen  laßen,  alles  an  nnderschiedlichen 
[67]  enden,  damit  er  desto  mehr  von  den  gevattem  geschenckt  be- 
käme; der  betrag  war  also  auß  und  an  tag  kommen:  wie  er  an 
emem  ort  die  letzte  geTatteischafflb  halten  wollen,  and  ihm  die  ge- 
Tsttem  vielleicht  nicht  gnug ,  wie  er  sich  yermercken  laßen ,  ge- 
schenckt h&tten,  ward  er  zornig  and  schlug  die  töpffen  beim  feuwer 
aller  entzwey  and  verwüstet  alles,  was  darin  war,  derhalben  seiner 
wttsten  weiße  wegen  es  außbrach,  wie  er  an  mehr  enden  zuvor  der 
heiligen  taaff  mißbraucht,  ward  darflber  eingezogen  und,  wie  ver- 
nelt,  gericht. 

•  50. 

Also  kam  auch  einer,  gen  Cassel,  bäte  viel  guter  leuth  zu  ge- 
▼Bttem,  und  fast  die  fQrnembsten,  sagte,  wie  sein  weib  auff  dem 
nechsten  dorff  darnider  kommen,  war  aber  alles  erlogen,  wolte  nur 
also  an  vielen  enden  gelt  zu  wegen  bringen.  Ward  aber  offenbar, 
imd  ihm  strape  de  corde  gemacht. 

Großer  mißbrauch  der  heUigen  tauff 
Han  diese  zwey  beyspiel  voll  auff, 
Drumb  frevelmuth  zalt  mit  dem  knauff. 

öl. 
Troß  und  was  der  sey. 

Troß,  diß  wort  lest  sich  ansehen,  als  komme  es  vom  welschen 
oder  frantzdsischen  infinitivo  trousser,  das  schürtzen  oder  aoffbinden 
Mftet,  wie  sich  ein  diener  aufbchürtzet  oder  geschickt  macht, 
seinem  herm  aoffzuwarten  oder  etwas  zu  tragen.  Darumb,  so  einer 
ui^BeschflTtzt  ist,  spricht  man:  trouse.  Allhie  aber  ist  und  heist  es 
das  aeltzam  wüst  und  gottloß  gesindlein,  welches  daheim  vatter  und 
ntttter,  herren  und  frawen  nicht  gehorchen  und  niemand  redlichs 
[tö]  gut  thon  wil,  aber  den  kriegsleuthen  ihren  plunder  nachtregt, 
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that  den  armen  lenthen,  wo  sie  hinkommen,  etwan  mandimal,  son- 
derlich die  niderlftndische,  mehr  yerdmß  nnd  schaden,  denn  die 
knecht  selber.  In  snmma,  mit  einem  kortzen  namen:  hnren  und 
bnben. 

Solches  namens  darff  sich  keine  allhie  beschämen,  wird  auch 
keiner  schier  als  znr  nnehr  vorgesagt  Also  anch  tregt  darfür  nie- 
mand schenwen,  sich  mit  dergleichen  volck  zn  behengen.  Dflrffen 
anch  wol  solche  weiber  einem  andern  mit  pfeiffen  nnd  trommen 
nnd  öffentlichem  scbanwspiel  yerehren  und  ihn  znr  nnzncht  reitzen. 
Denn  mancher,  ob  er  wol  daheim  ein  erbare  ehefiranw  mit  ihren 
kleinen  kinderlein  verlaGen,  hat  hie  an  sich  eine  firembde  metzen 
hangen,  ledoch  ist  gleichwol  anch  manche  fromme  ehefiranw,  die 
der  andern  wüst,  bübisch,  schendlich  leben  im  geringsten  nidit  lobet. 

Der  hanptlenth,  fendrich  nnd  sonsten  der  flOrnembsten  weiber 
nnd  concnbinen  werden  zärtlich  nnd  beßer,  denn  andere  gehalten, 
nnd  reiten  anff  schönen  zeltnem  oder  sonst  pferden.  Es  seyen  nnn 
diese  oder  andere,  ehefranwen  oder  nicht,  haben  die  knechte,  wenn 
sie  neben  der  ordnnng  her  reiten  oder  gehen,  offmals  dazn  angehetzt, 
nnd  bcTor,  wenn  es  sind,  die  sicbs  annemeli  nnd  zürnen,  mit  vollem 
halß  nnd  gantzem  hanffen  znschreyen:  hnr,  hur,  hnr,  hnr.  Nennen 
sie  darüber  noch  mit  namen,  alte,  jnnge,  oder  wie  sie  gekleidet  ist, 
grüne,  rothe,  blawe,  bnnde  hnr  etc.  Hierzu  seind  allzeit  die  hacken- 
schützen meister. 

Die  andern,  gemeiner  knecht  weiber  oder  dimen  sein  mit  wat- 
secken,  mänteln,  tüchem,  töpffen,  keßeln,  pfannen,  keerbesen,  anzng, 
großen,  nngehewren  taschen,  hanen  und  hunden,  auch  allerley  plnn- 
[69]der,  einem  hispanischen  maulesel  nicht  ungleich,  beladen,  hoch 
auffgeschürtzt  biß  zun  knien,  über  die  schuh  im  dreck,  auch  yiel- 
mal  allerding  barfuß,  werden  darzu  noch  übel  empfangen  und  nmb 
leichter  Ursachen  willen  jämmerlich  geschlagen  und  getretten,  wie 
ire  blawmählige  äugen  stäts  bezeugen.  Arme  tröpffin,  so  sich  (ofEt 
mehr,  denn  mit  einem)  kindlein  schleppen  müßen,  haben  ein  armut- 
selig, jämmerlich  leben.  Die  schwängern  und  geberenden  aber,  wie 
vielmal  auff  dem  zug,  ohnferm  von  des  feinds  zukunfft  sich  begibt, 
habens  noch  viel  armseliger,  denn  außzusprechen,  und  alle  firomme 
frauwen  wol  ermeßen  hönnen.  Denn  ich  gesehen,  daß  des  zunahen- 
den feinds  halber  ein  weih,  so  schon  in  kindsnOthen  und  in  der 
geburt  gelegen,  von  andern  viel  weibem  ob  der  statte  hinweg  muste 
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getng«D  werdou 

Wie  einer  ausstand  groß  gefahr, 
Welcher  ein  mal  begrieffen  war, 
Mit  einer  schnellen  waßerflat, 
In  ein  feawer  stflrtzt  oder  glut, 
Biß  man  ihm  außhalff  und  errett; 
Nicht  wenigers  in  sorgen  steht, 
leder,  zuvor  ein  jung  person, 
Daß  sie  des  bösen  auch  gewon, 
Bey  dieser  edlen  barsch,  dem  troß. 
Denn  wo  ist  sQnd  und  schand  so  groß? 
Gottsl&stern,  fluch  bey  dem  gesind, 
Ein  grundsupp  man  gewißlich  find, 
Beym  feuwer  yersengt  man  sich  geschwind. 

62. 

Humweibel. 

Der  ward  etwan  auß  einem  alten,  verlebten  und  vor  feinden 
besch&digten  kriegsmann  erwehlet.  Hette  auch  vorzeiten  von  iedem 
flhnlein  dea  regiments,  darunter  er  gehörig,  ein  monat  solt.  Dieser 
[70]  zeucht  nan,  und  lest  ein  eigen  fähnlein  tragen,  vor  solcher 
edlen  bursdi  her.  Gestattet  von  demselben  keinem,  ohne  gnugsame 
nrsach,  hinvor  under  oder  neben  die  knechte  zu  hudeln,  biß  so  lang 
der  hanff  kommen  ist;  auff  halben  weg  zum  nechsten  neuwen  läger 
pflegen  sie  zu  rasten,  und  sich  etwas  zu  erholen.  Alßdenn  ver- 
gömiet  der  hamweibel  solchem  seinen  völcklein,  und  suchet  ein 
iegliches,  die  ehefrauwen  ihre  männer,  die  dimen  ihre  knechte,  so 
auch  die  jungen  ihre  herm,  bringen  denselbigen,  was  ieglichs  guts 
gehaben  mag. 

Wie  das  vieh,  so  ist  auch  der  stall, 
Daß  nit  ietzt  thu  nach  seim  gefall, 
Ist  drumb  der  ehmgeliebten  burß 
Elinbunden  ein  knebel  per  forß, 
Hilfft  nit,  hfltens  im  feld  des  thors. 

53. 
Eirancke  knechte  nach  zu  bringen. 

Es  erkunden  sich  die  fOrer,  ieder  unter  seinen  fUinlein  be- 
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sondern,  wie  Tiel  krancken,  die  nit  fbr  sidi  selbs  mit  fuhr,  pfer- 
den  etc.  versehen,  vor  dieselbigen  beim  profosen  wagen  zu  bekom- 
men.    Diß  seind  auch  die  barsch  and  rottgesellen  schuldig  za  thuiu 

Wie  aber  diß  fohrwerck  und  wagen,  die  den  meinsten  theil 
fügücher  wem,  holtz,  stein  von  statt  zu  bringen,  armatseligen 
krancken  and  halb  toden  menschen,  offtmal  in  schwerer  kälte  und 
regen,  bequemlich  sein,  werden  am  besten  diejenigen,  so  aach  etwan 
darbey  gewesen,  zu  sagen  wißen.  Denn  etliche  verscheiden  denen, 
so  sie  aoff  die  wagen  bringen  wollen,  antem  bänden. 

Deßen  anerachtet  müßen  arme,  krancke  knechte,  da  sie  nicht 
von  feinden  oder  bawren  wollen  erschla[71]gen,  oder  sonst  in  fremb- 
den  landen,  der  sprach  sie  nit  verstehen,  allein  verlaßen  werden,  es 
nach  gelegenheit  der  zeit  also  zu  großem  danck  annemen.  Und 
dieweil  keiner  gern  dahinden  bleiben  wil,  fdrdert  ieder,  wie  er  kan, 
sich  in  zelten  hinbey,  and  aaff  die  wagen  gedrangen  voll,  da  doch 
ihmmer  einer  dem  andern,  des  greawlichen,  kräncklichen  anblicks, 
gestancks,  leaße  and  anlast  halber,  der  sich  bey  dieser  barsch  man- 
cherley  weiße  zntregt,  abscheawlich,  überlästig  and  verdrießlich  ist 
Etlichen  gehet,  wenn  sie  also  anter  einander  im  gedräng  aaff  dem 
wagen  sitzen,  die  seel  einsmals  auß,  ehe  seyn  die  andern  gewar 
oder  innen  werden,  daß  der  gestalt  tode  and  lebendige,  die  den 
nechsten  solches  Streichs  aach  gewarten,  aaff  einen  wagen  daher 
fahren. 

Andere  viel  reitten,  ja  hencken  and  liegen  mehr,  denn  sie  sitzen, 
aaff  pferd  and  eseln,  ohne  sattel  oder  ander  bereitschafft,  wie  wol 
and  sanfft,  ist  gat  zu  ermeßen;  zwar  eine  scheatzliche ,  ja  betrabte 
and  erbärmliche  reaterey.  Offt  and  dick  wil  ein  krancker  von  einem 
selbß  krancken,  machtlosen,  dürren  garren  getragen  werden,  der 
selbst  bedürfite,  das  ihn  iemands  trüge;  da  es  am  besten  sein  sol, 
fallen  sie  beyde,  der  mensch,  daß  er  das  thier  aoffzahalten  nicht 
vermüglich,  das  thier  aber,  weil  es  mit  vielem  vorhin  banger,  letzt 
noch  mit  dem  krancken  and  überlästigen  plander  beladen,  f&r  Ohn- 
macht nider. 

Andere,  mann-  and  Weibspersonen,  denen  es  weder  za  fahren, 
noch  za  reiten  gedeigen  mögen,  treibt  die  forcht  der  gefahr,  aach 
wol  verlangen  za  den  iren  mehr  fort,  denn  sie  die  kranckheit  hin- 
halten kan.  Andere  aber  beim  fewer  und  ranch  beschwärtzt  and 
berost,  kriechen  mit  achen  and  krachen  an  stecken  den  weg  mehr. 
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denn  sie  [72J  gehen,  fallen  ietet  zweymal  nider,  ehe  sie  einmal  wider 
aofitehen,  bleiben  an  den  zäunen,  von  regen  und  kälte  gar  erstarret 
liegen,  and  verscheiden  mit  Jammer  und  elend. 

Alle  kranckheit  ihr  ursach  han, 
Wie  der  dienst,  so  ist  auch  der  lohn, 
Den  tragen  sie  billich  darvon. 


54. 
Nachzug  oder  nachtreiben. 

Damit  aber  niemand,  gesund  oder  kranck,  zu  einem  regiment 
gehörig,  dahinden  bleibe,  auch  yon  den  feinden  nit  leichtlich,  den 
letzten  in  der  Ordnung,  dem  troß  oder  krancken,  schaden  zugefügt 
werde,  ward  allen  morgen,  wenn  schier  das  regiment  auff  sein  sol, 
allen  doppelaöidnem  oder  hackenschützen,  unter  einem  fthnlein  ge- 
legen,  umbgeachlagen,  daß  sie,  biß  das  regiment  aufgezogen,  stehen 
bleiben  und  nachtreiben  sollen.  Folgends  war  es  immer  an  andern 
und  wider  andern.  Diese  aber  ietzund  tratten  ein  ziemlichs  nach 
dem  troß  und  den  krancken  daher,  erstlich  die  doppelsöldner,  und 
von  denselbigen,  welche  die  grOste  besoidung  haben  zu  hinderst, 
am  aller  letzten  aber  die  hackenschützen,  und  ward  also  der  hauff 
Unden  und  Yorn  mit  schützen  beschießen. 

Zog  Warnam  binden,  zog  er  vorn, 
War  nicht  die  arbeit  dran  yerlom. 
Grut  Ordnung  und  wacbt  angestelt, 
Vor  kam  yiel  Übels  in  dem  feld, 
Den  kopff  und  hauffen  gantz  behelt. 

56. 
Gart  hauffen. 

Ist  ein  zusammen  gesetzter  nam,  vom  frantzösischen  garder,  das 
Terwaren,  wachen  heißet,  und  [73]  vom  teutschen  wort  hauff.  Ein 
gwardi  nennet  man  auch  bey  uns  Teutschen  nunmehr  die  anzahl 
knechte,  so  etwan  in  einer  festung  für  und  für,  ob  es  gleich  fried 
ist,  Uegen,  oder  die  zahl  trabanten,  so  auff  einen  filrsten  und  herm 
selbs  warten,  leibsgwardi.  £s  waren  vor  Zeiten  auch  solche  knechte, 
die  zu  bewarong  des  lands  unterhalten,  hin  und  wider  auff  die 
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banwrn  gelegt  worden,  weldie  sie  mit  eßen  und  trincken  versehen 
mnsten.  Und  so  bald  ein  dorff  oder  ort  anßgefreßen,  wechselten 
sie  das  ab  für  ein  anders,  da  noch  backenfatter  zu  finden. 

Hieranß  noch  die  gewonheit  erwachsen,  daß  die  landsknecht, 
welche  keinen  herren  haben,  den  yatter  nmb  ein  zerong  (bleibts 
darbey)  oder  ein  par  hflner  (gftnß  legen  groß  eyer)  ansprechen. 
Und  hat  hiervon  den  namen :  anff  der  gard  gesprangen,  garden,  und 
die  darauf  ombziehen,  gardbrflder,  doch  auch,  das  es  seine  maß 
habe;  denn  st&tig  solches  erwerbens  gewonen,  hat  geringen  unter- 
scheid und  vortheil  vom  betteln. 

Beßer  und  ehrlicher  dflnckt  michs  sein,  so  ein  landsknecht 
keinen  herren  hat,  daß  er  zu  seinem  handwerck  oder  ander  hand- 
thierung  kere,  sein  brot  und  Unterhaltung  zu  bekommen,  biß  er 
wider  was  newer  zoitung  erfahre.  Denn,  in  dem  er  so  herum  zeucht, 
den  bauwren  die  hund  auff  zu  wecken  und  ein  par  wflrst  zu  samlen, 
muß  er  manch  unnütz  wort  mit  unter  freßen,  auch  bißweilen  gute 
streich  f&r  lieb  nemen. 

Ein  hauffen  von  etlichen  fihnlein,  oder  ein  regiment  knecht, 
welche  nur  den  armen  leuten  auff  dem  halß  ligen ,  nemen ,  fireßen 
und  sauffen,  was  sie  finden,  bezahlen  aber  nichts,  denn  auch  die 
müntz  im  halt  sehr  gering  und  ungangbar  ist  bey  ihnen.  Da  sie  es 
denn  an  einem  ort  rein  gemacht,  überMen  sie  einen  andern,  [74] 
thun  daselbst  deßgleichen,  seind  auch  keines  herm  bekannt,  dem 
sie  zustehen,  denselbigen  öffentlich  anzuzeigen.  Diesen  hauffen 
nennet  man  eine  gard,  nach  dem  obersten,  den  sie  Aber  sich  haben. 

Bey  unsem  tagen  seind  dieser  hauffen  auch  gewesen,  derer  ich 
etliche  wil  benennen.  Anno  44  ohngefehrlich  lag  des  Schnaters 
garde  in  der  Sttstischen  börde,  hielten  also  hauß,  das  wenig  bawm 
des  schimpffs  lachen  mochten,  biß  unversehens  die  statt  Süst  mit 
ihnen  abrechnete,  und  weil  sie  die  zech  nicht  zu  bezahlen  betten, 
meist  theil  da  zu  p&nd  oder  in  die  leistung  gelegt  worden,  seind 
auch,  glaub  ich,  noch  da. 

Item,  anno  45  versandet  sich  ein  gardhauff  im  land  zu  Hadeln, 
in  die  1500  zu  roß  und  8000  landsknecht,  wie  Sleidanus  wil,  im 
Jar  und  selbigen  zeit  in  der  herrschafft  Teckehiburg  800  reisigen 
und  biß  in  3000  zu  fuß.  Welche  an  beyden  orten  es  so  machten, 
daß  die  armen  leuth  sie  gern  sahen,  da  sie  weg  zogen.  Die  in  der 
Teckelburgischen  herrschafit  zogen  zu  den  andern  ttber  die  Weser, 
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stunden  H.  H.  Yon  B.  zu,  der  fllhrete  sie  an  solch  end,  da  sie  wenig 
gelt  ZOT  besolduDg,  aber  viel  aaßbeatte  bekamen. 

£in  haojSen  adler  gerne  saß 
Yersamlet,  da  sich  find  ein  aß; 
Wo  unglttck  geaßet  ein  glocken, 
Darff  man  das  gsind  nit  lang  locken, 
Yolgen  einander  auff  den  socken. 

ö6. 
Langsame  ezecution  miltert  den  zorn  und  raache. 

Auf  frischer  that  geflbtes  nnd  begangenen  unnötigen  freveln 
omthwillens,  ließ  in  anno  N  N  [75]  auch  etwan  manchen  an  den  halß, 
TOl  er  noch  keine  hömer  hatte,  andern  zum  Spiegel  anifknüpffen. 
Trag  skhs  nach  der  band  zu,  im  feldläger  bey  Petmes  im  Bayerland, 
ohngefehr  im  Angusto,  daß  die  leoth  anff  dem  land,  eines  solchen 
filnten,  der  unser  part  hielte,  nnterthanen,  sich  h(kshlich  beklagten 
(wiewol  im  Ifiger  bey  leibstraff  nmgeblasen,  sieh  alles  plündems  und 
nemmens  Aber  nnd  außerhalb  rauhes  futters  zu  enthalten)  ihnen 
doeh  nichts  in  hauß  und  hoff,  an  viehe  nnd  anderm  bleiben  mochte. 

Hierumb  der  fbrst,  in  zorn  bewegt,  saß  zur  stund  auff  eim  roß, 
reit  selbe,  mit  vielen  andern  herm,  edellenten  und  dienern  beleitet, 
huanß  vors  Iftger.  Eompt  ihm  eben  unter  äugen  ein  wagen  mit 
vier  pferden,  darbey  zween  wagenknecht  waren,  deren  einer  saß 
auf  eim  pferde,  der  ander  oben  auff  den  haber  garben,  welche  sie 
aoflgeladen  hetten.  Man  hieß  sie  stillhalten  und  den  habem  ab- 
werfen, zu  sehen,  was  sonsten  darunter  gemengt  were.  Derbauwer 
nA  dem  wagen  sprach  zum  forsten:  Ey,  was  darff  es  der  mfthe, 
es  ist  doch  nichts,  denn  h&berchen!  dort,  zeigt  nach  der  artalarey, 
maß  ichs  doch  abladen;  und  weigert  sich  hefftig.  Da  aber  kein 
anßred  statt  finden  wolte,  hub  er  an  herunter  zu  werffen,  kamen 
nidit  allein  die  habergarben,  sondern  halbe  schwein,  ehrinhaffen, 
spannketten,  ein  Ifindischer  weiberrock  etc.  Wie  der  auff  den  pfer- 
den  mercket,  daß  der  katzen  das  maußen  übel  bekommen,  und  ihr 
die  haar  außgehen  weiten ,  spannete  er  die  ziehketten  des  pferds, 
daraaff  er  säße,  allenthalben  loß,  wie  ich  ihm  selbs  zeitlich  ab- 
nercket,  hieb  mit  geißel  frey  darauff  und  rennet  darvon. 

Ach  herr  gott,  ach  herr  gott,  mit  heulen  und  klagen,  kratzt 

Klrahkof.  n.  21 
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der  anff  dem  wagen  sein  hanpt  und  raniBft  sein  [76]  haar.    Ich,  der 
diß  schreibe,  muß  hinlanffen  and  den  artalarey  profosen  holen,  dem 
befahl  der  fOrst,  diesen  bawren  in  die  eysen  zu  schlagen  und  den 
nechsten  hencken  zn  laßen.  Wenn  sichs  aber  schicken  sol,  so  thnta 
es,  also  gieng  es  auch  allhie  zu;  denn  es  kam  eben  der  scharpff- 
richter,  auff  solch  yölcklein  bescheiden,  mit  einem  knecht  daher  ge- 
ritten.   Flugs  fordert  ihn  der  fürst  zu  sich  und  sprach:    Sihesto, 
diesen  dieb  ninmi  und  heng  ihn  da  zum  nechsten  an  ein  bäum,  wie 
denn  daselbst  herumb  viel  bimb&um  in  eckem  stunden;  antwort 
der  scharpffirichter :     Gnädiger  herr,  E.  F.  G.  bin  ich  zu  gehor- 
samen schuldig,  verhoff  aber  nicht,  das  E.  F.  G.  hiermit  ernst  sey; 
auch  bitte  ich  darfOr.    Du  hörest  wol,  was  ich  dir  sag,  sprach  der 
fürst,  heng  den  dieb  auff,  flugs.   Sagt  der  scharpffiichter  widerumb: 
Ich  kan  und  wil  es  nicht  thun,  denn  ich  hab  ihrer  diesen  tag  schon 
sechs  gehenckt    Man  hat  sie  von  weib  und  kind  hinweg  geflihrt, 
und  seit  sie  nun  hie  auffhencken,  wie  hundo?    E.  F.  G.  bedencke 
beßer,  es  seind  ja  auch  Christenleuthe,  wie  andere.   Zorniglich  sagt 
der  ftrst  noch  ein  mal:    Harr,  du  solt  ihn,  oder  ich  wil  dich  laßen 
an  sein  statt  hencken;  antwort  der  hencker:    Ich  wils  nicht  thun, 
gab  seinem  pferd  die  sporen  und  reit  darvon.    Wiewol  der  ftbrst 
ihm  nachrennet  und  mit  dem  regimeut  nach  warffe,  hatte  er  (der 
hencker)  doch  den  vorauß  und  mochte  ihn  niemand  ereylen. 

Uttder  des  hette  der  bawer  den  profosen,  der  ihn  beim  arm 
hielte  und  hinweg  schleiffen  weite,  ins  angesicht  geschlagen,  ihm 
entrückt,  und  war  auch  darvon  gestrichen,  denn  der  profoß  allein 
ohne  diener  oder  stecken  knecht  konunen  wäre.  Im  widerkerea, 
als  der  fBret  den  bawren  nicht  mehr,  nur  den  profosen  allein  zwi- 
schen den  umbstehenden  edelleuthen  sähe,  und  fragte,  ward  er  von 
dtia  herm  mit  ihrer  aller  [77]  großen  gelflchter  deßen  berichtet 
Der  profoß  ward  geheißen  nachvolgen  vor  des  forsten  losament,  be- 
kam doch  nichts,  denn  das  der  hart  ihm  wQst  ward  gekftmmet 
Unterm  nachteßen  ward  der  fürst  dieser  bawm  eingedenck,  modit 
des  schimpft  wol  lachen,  lobt  sie  von  wegen  ihrer  behendigkeit 
Also  auch  den  hencker,  daß  er  nicht,  wie  andere  seines  gleichen 
pflegen,  blutgierig,  sondern  so  bedächtig  gewesen,  befahl  ihnen 
Sicherheit  zu  geben,  das  sie  widerkftmen,  wie  sie  denn  all  theten. 

Ein  herr,  ders  höchst  recht  hoch  beschirmt, 
Obers  unrecht  in  ernst  ergrimt. 
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Das  er  doch  wider  lindert  schon 

Durch  langsam  execution. 

Das  höchst  recht,  all  zu  streng  and  scharpff, 

Das  höchst  recht  vielmal  nider  warff. 

Dammb  man  wol  bedenckens  darff, 

Ein  geigen,  lauten  oder  harff, 

Die  seit  zu  hart  gespannt,  zerspringt 

und  dissonirt,  nicht  Heblich  klingt, 

Wie  wol  und  recht  man  darza  singt. 


67. 

Eriegslenthen  gebürt  sich  allezeit  ehrlich  zu  halten. 

Den  venamleten  knechten  ward   anff  den  musterplfttzen  mit 
ernst  und   hefftig  eingebunden,   untersagt  und  befohlen,  auch  in 
frembden  herrscbafften  (yieleicbt  gebürt  es  sich  bey  des  herra  unter- 
tha&en,  in  des  namen  sie  beworben)  sieh  allerley  muthwiUens  und 
swang,  entweder  mit  abrigem  eßen  und  trincken,  Aber  vermögen  zu 
bestellen,  und   anderer  muthwilligen  h&ndel  zu  enthalten.    Durch 
keineriey  unnötige  beschwerung,  entwendung  des  ihren,  oder  deren 
weib  und  kinder  in  Unzucht  zu  ziehen  und  gewaltsamen  [78]  noth- 
iwaog  anzulegen,  und  alles  ander,  dardurch  solche  leuth,  ab  ihnen 
SU  klagen  und  sich  zu  rechen  bewegt  werden  möchten,  vermeiden. 
Galt  nicht,  daß  man  sich,  wie  noch  kein  regiment  auffgericht,   be- 
BchOnen   und   geübten   vorsetzUchen  frevel  verkleisteni  und  klein 
BUbchtt  weite;  sintemal  ehrnliebende  verständige  kriegsleuth  allezeit 
den  articuls  bneff  im  busen  tragen,  und  sich  als  schon  beaydet 
baben  lolten,  daß  ist,  sich  wißen  zu  bescheiden  und  thun,  was  der 
erbarkttt  ansl&ndig  und  gem&ß  ist.   Solches  aadi  bezeugten,  das  sie 
die  famos  gesellen,  welcher  exceß  schon  vor  auffgerichtem  regiment 
begangen,  nicht  bey  ihnen  zu  tisch  leiden  weiten,  die  tischtflchor 
^ror  ihnen  abschnitten  oder  von  denselbigen  aufstunden,  unangesehen, 
wenn  oder  wo  sie  das  rechte  ziel  ttberschrietten. 

Man  darff  straff  nit  hart  einbinden, 
Der  sich  gern  lest  ghorsam  finden, 
Muthwillig  lest  ihn  bald  verschwinden. 

21* 
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58. 
Ein  mnthwiU  gestrafft. 

Das  ich  solches  ein  exempel  setze.  Merckt,  anno  47  wurden 
zn  Cassel  ihrer  drey  vor  recht  und  den  gemeinen  mann,  oder  lange 
spieß  gestellet,  welcher  einer,  Eloppenborg  genennet,  ledig  ward 
gesprochen,  die  andern  zween  aber,  Fnnck  N  and  Yeitlein  von 
Staden,  aoff  dem  forst  vor  Gassei  durch  die  spieß  gejagt  worden. 
Ihre  malefitz  exaggerirt  and  macht  groß  (weren  sonst  aach  darvon 
kommen)  weil  angezeigt  ward,  was  sie  beyde  vergangen  jaren  im 
Oldenland,  unter  Bremen  gelegen,  bey  eim  gardhauffen  (da  audi 
wenig  gnug  regiment  wird  gehalten)  viel  lästerliche  und  ärgerliche 
hftndel  getrieben.  Erstlich  der  Funck,  auff  seine  zauberey  sich  ver- 
laßende fest  zu  sein,  [79]  oder  daß  ihn  niemand  verwunden  konte, 
hette  eine  meuterey  über  die  ander,  mutwillig  und  vorsetzlich  balgen 
angericht,  und  das  flbem  fried  schlagende,  etwan  manchen  knecht 
vorsetzlich  und  mutwillig  verderbt  oder  gel&met  Der  Yeitken  aber 
seinen  vatter,  der  auch  noch  der  zeit  zugegen,  daselbst,  nemlich  im 
Oldenland  gezwungen,  einen  napff  mit  Hamburger  hier,  darin  er, 
der  söhn,  gekotzt  oder  gespeyet,  außzusauffen. 

59. 
So  auch: 

Orave  Wilhelm  von  Fürstenberg  (wie  mir  etliche  kriegsleuthe, 
80  damals  unter  seinem  regiment  auch  gelegen,  gesagt)  hat  zu  Mey- 
land  zween  muthwiUige  lecker,  die  den  bürger  in  dem  hauß,  da  sie 
ihr  losament  gehabt,  zwingen  weiten,  er  solte  ihnen  süßen  eßig  und 
Bauren  zucker  zu  wegen  bringen,  oder  sich  mehr  im  hauß  nicht 
finden  laßen,  auff  dem  marck  daselbst  öffentlich  befohlen  zu  ent- 
haupten.   Die  jarzahl  ist  mir  abge&Uen. 

Man  spricht,  ist  auch  war,  ein  kriegsman, 

Der  ehm  und  tugend  zugethan, 

Zu  rosß,  zu  fuß,  wache  oder  schlieff, 

Tregt  er  st&ts  den  artickuls  brieff 

In  seinem  busen  unversert, 

Und  ist  allzeit  sein  mitgefert, 

Wer  ehr  lieb  hat,  darein  erglast. 
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Untagent  bleibt  allzeit  verhaßt, 
GewiOen  stanck  hinder  sieb  last. 


60. 
Sin  ander  exempel  langsamer  execation  and  eines  wolbedachten  artbeils. 

Es  begab  sich  im  feldläger  vor  Sehweinfurt  anno  53  im  An- 
gvsto ,  hab  ich  anders  recht  behalten ,  daß  [80]  anff  angeben  eines 
fenricbs  H.  V.  L.  der  profoß  einen  knecht,  N.  von  Schlüchtern  ge- 
nennet,  vors  malefitzrecht  stellet  und  zn  deßen  leib  nnd  leben  hefftig 
and  mit  ernst  klagte;  daß  nemlich  der  gefangene  kortz  darvor  seinem 
fenrich  hette  heimlicher,  diebischer  weise  in  der  nacht  anff  der  wacht 
das  ftnlein  entfrembden,  entragen  nnd  vielleicht  den  feinden  zn- 
bringen  wollen.  Hiergegen  der  beklagte  lanter  nein  sagt,  sondern 
were  also  zu  gangen:  als  das  fähnlein,  darunter  er  gelegen,  die 
nachtwacht  gehabt,  nnd  er,  der  beklagte,  mit  seiner  rotte  in  den 
schlagbaiiin  anff  die  schiltwacht  abgelesen,  und  in  des  geregnet, 
hette  er  (gleichwol  nicht  die  enßerste  schiltwacht  gestanden)  in  hoff- 
nnsg,  weil  er  mit  dem  fenrich  sonst  wol  dran,  er  wflrde  nicht  zür- 
nen, da  er  ein  wenig  stro  neben  ihm,  sich  im  naßen  daranff  zn 
setzen,  aaffiraffle.  Were  hinzu  getretten,  hette  nach  stro  gesucht 
mid  möcht  er  also  unwissend  im  finstem  mit  einer  band  oder  fuß 
an  den  fenrich  gerüret,  were  er  aufgewischt  und  ihm  mit  nngestümm 
gestoßen,  geflucht  etc. 

Hierüber  wurden  beyde  auff  des  profosen,  auch  des  beklagten 
beeren,  etliche  zeugen  vorgestellet  und  abgehöret,  welche  sämpt- 
lich  sagten,  die  stimm  des  fenrich  gehört  zu  haben:  Du  schelm, 
wilta  mir  das  ftuüein  Stelen?  were  ihnen  nicht  eigentlich  bewust,  zu 
wem,  oder  warumb  er  das  gesagt,  wer  auch  das  ftnlein  hab  nemen 
wöUen  oder  nit.  Unter  solchen  zeugen  aber  war  einer  vom  adel, 
der  sagte,  der  fenrich  und  er,  wie  sie  bezecht  und  auff  die  wacht 
kommen,  weren  sie  beyd  auff  ein  stro  neben  einander  nider  gelegen, 
betten  einen  Udem  mantel,  mit  grünem,  wüllen  tuch  gefüdert,  umb 
des  regens  willen  auff  und  über  den  kopff  gezogen  und  geschlaffen. 
Der  fenrich  hette  das  ftnlein  umbgewunden  im  arm  [81]  gehabt, 
wer  aber  nadi  etlicher  zeit  auffgefahren,  geflucht  und  gesagt:  Du 
schelm,  wilta  mir  das  f&nlein  Stelen?  darumb  dieser  beklagter  solte 
erschrocken,  und  über  eine  trummen  geMen  sein;  daß  aber  er. 
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zeuge,  sagen  solte,  daß  es  geschehen  were  also,  and  es  eben 
B.  gethan  hette  oder  nicht,  were  ihm  anwißend. 

Nnn  kortz  zn  sagen,  aaff  den  dritten  rechtstag  ward  vom  pro- 
fosen  znm  rechten  geschloßen,  and  von  schier  allen  beysitzem  des 
malefitz  rechtens  erkannt,  daß  andern,  sich  farsichtiger  zu  halten, 
zum  schrecken,  dieser  beklagter  mit  dem  sträng  an  einem  dorren 
a^  erwflrgt,  und  also  vom  leben  zum  todt  gebracht  ^It  werden. 

Wie  aber  der  Schultheiß  mit  der  umbfrag  über  diesen  ge- 
sprochen sententz  und  urtbeil  fast  zum  letzten  kam  an  einen  haapt- 
mann,  Peter  von  Mellerstad  genennet,  antwort  derselbig  fast  be- 
dächtig, und  sagte :  Herr  schaltheiß,  ihr  hauptleut,  fenrich  und  alle 
andere  bejrsitzer  dieser  gegenwertigen  gerichtsbanck,  ihr  lieben 
kriegsleut!  ersUich  bitte  ich  sonders  fleiß  und  zum  höchsten  auefa 
alle  s&mptlich,  ich,  fast  der  jüngst  and  angeschickst  unter  euch, 
meine  lieben  Spießgesellen,  den  andern  hie  anwesenden  haupüeuten, 
ob  ich  einer  andern  meynung,  und  als  abtheilet  Von  euch,  mich  über 
dieser  umbfrag  deß  herm  schuldheißen  werd  erklären,  mir  nichts 
für  übel  und  in  ungutem  auffiznnemmen,  zu  verstehen  oder  zu  deu- 
ten, und  sage  also,  daß  ich  seit  der  trewen  (darfltr  ichs  schetze) 
und  ernster  erinnerung  deß  herm  Schultheißen  an  uns  im  anfang 
dieses  gerichts  proceß  an  uns  gethan,  ich  auff  nichts  anders  gedacht, 
und  mir  nichts  mehr  hab  angelegen  sein  laßen,  denn  wie  ich  die 
schwere  des-profosen  anklag,  auch  dargegen  deß  guten,  armen  ge- 
sellen be[82]klagtens  nothwendig  antwort,  nichts  wenigers  die  darüber 
ver&ßte  und  verlesene  zeugensage  wol  einneme,  und  gegen  einander 
auff  die  wagen  legte,  und  befinde  so  viel  auß  diesen  dingen  allen, 
daß  ich  diesem  armen  B.  hierumb  sein  leben  (ich  wolte  denn 
wider  mein  gewißen  handeln,  da  gott  vor  sey)  nicht  abbrechen  sol 
oder  kan. 

Und  ist  mein  grund  nicht  allein  dieser,  daß  der  profoß  klagt 
und  spricht,  er,  der  beklagte,  aber  das  bestendiglich  verneinet,  und 
etliche  nicht  unglaubliche  Ursachen  vorwendet,  denn  auff  diesen  bei- 
den stücken,  klagen  und  verneinen,  kein  urtheil  eigentlich  gewiß 
zu  schließen;  sondern  darauff  hafftet  meine  meynung,  daß  der  er- 
forderten zeugen  keiner,  die  doch  alle  hart  bey  und  neben  dem 
ftndricb,  da  die  that  sol  geschehen  sein,  gewesen,  und  ich  sag,  kei- 
ner außdrücklich  betewret,  daß  eben  dieser  das  fönlein  mit  den 
händen,  viel  weniger  freventlicherweise  angrieffisn  hette,  ja,  das  noch 
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nehr,  der  fürnembst  zeuge  vom  adel,  dem  insonderheit  für  den 
andern  zn  glanben  sein  soll,  der  bej  dem  f&nrich  an  dieser  Seiten 
nnter  einem  mantel  gelegen  nnd  geschlaffen  hat,  hat  nichts  vom 
sehen  dieses  oder  jenes,  sondern  allein  vom  hören  vermeldet.  Ich 
seile,  er  wolte  es  gesehen  haben,  wie  were  das,  ihr  lieben  kriegs- 
lem,  dencks  doch,  nur  müglich  und  glaublich?  sie  seyen,  sinrlcht  er, 
besecht  gewesen,  haben  umbs  regens  willen  einen  mit  wtdlentuch 
gefilterten  mantel  übern  kopff  gezogen  und  geschlaffen;  nun,  was 
kan  ein  tranckener,  zuvor  wenns  finster  ist,  also  gewiß  sehen,  daß 
er  einen  ayd  drflber  schweren  dttrffte,  geschweigen  eines  mantels 
Obern  kopff,  und  er  schon  zehenmahl  vermeßen  schwüre,  ist  es  doch 
allemahl  ungewiß  und  im  zweiffei,  was  kan  ein  tranckener  durch 
emen  ge[83]füterten  leddern  mantel  (ich  meine  hiemit  eben  so  wohl 
den,  als  den  zeugen)  eigentlich  für  warheit  erkennen  und  nadisagen? 
Die  truDckenheit,  die  finster  nacht,  duppelter  mantel  und  schlaffen 
setzen  bey  mir  die  gantze  des  profosen  klag  auffa  ungewiß  und  in 
zweiffely  ja  schlipfferig  und  disputirlich. 

Dieser  so  großer  hauff  bedenckwirdiger  und  wichtiger  Ursachen, 
welcher  eine  iede  für  sich  selbst  gnugsam  were,  ziehen  mein  ge- 
wißen  zu  rttck,  daß  ich  ewerm  außsprach  nicht  beyfallen,  noch  eine 
flolebe  beschwerliche  last  drauff  legen  kan,  noch  wil;  leicht  ist  es 
wol  menschen  blnt  zu  vergießen,  aber  nit  so  leicht  und  ring,  als 
wenn  wir  ein  vieh  oder  ganß  den  kopff  abreißen,  ist  es  vor  gott  zu 
verantworten,  bevor  so  das  unschuldig  vergoßen  ist;  ob  ich  nun  wol, 
ihr  liebe  kriegsleut,  ewer  gesprochenes  urtheil,  das  ohn  zweiffentlich 
auB  keinem  arglistigen  gemttth  hergefloßen,  nicht  als  nichtig  durch 
meine  person  aufheben  wil,  so  rede  ich  doch  also  für  mich,  der 
damdt  nichts  wil  theilhafftig,  noch  zu  schaffen  haben,  euch  trewb'ch 
es  zu  hertzen  zu  nemen,  thu  bitten  und  vermahnen,  deßgleichen 
mir  nichts  hierumb  (wie  vor  auch  gebeten)  in  argem  oder  übelsten 
anibunenmien,  noch  mich  zu  verdencken;  sehet  mit  zu,  ihr  lieben 
kriegsleut,  ir  habt  ja  auch  ein  seel  im  leib,  und  ^t  euch,  einem 
ieden  sein  eigens  selbst  mit  zu  verantworten. 

Aoff  solche  hauptman  Peters  geschehene  erklftrung  saßen  sie 
Memmb  und  sahen  einander  stillschweigend  an,  der  Schultheiß 
(deßen  nam  war  Hans  Bauffer  von  Ebern)  aber  sprach:  Hierumb,  ir 
lieben  kriegsleut,  sein  wir  mehr  als  einer,  und  solcher  anzahl  in 
dieser  gerichtebanck  verordnet,  daß,  so  vielleicht  einer  oder  zween, 
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und  80  fort  an,  etwas  nit  voUkömlich  oder  gnngsam  yerstttnden,  daß 
man  dmmb  diß,  so  unrichtig  wer,  [84]  nicht  verbeßem  dürfite  oder 
könte,  darüber  klärern  bericht  und  auß Weisung  zu  geben,  was  diß 
vorgehend  begreift,  wie  eben  niemand  dazu  gezwungen  sein  sol, 
also  sol  es  niemands  ehr  loichtüoh  abkflrtzen,  Were  es  aber,  daß 
ein  yerstflndiger,  aus  gottes  wort,  keyserlichen  rechten  oder  sonst 
rechtmeßigen  gebrauchen,  imd  kriegsleuthen  zur  lob,  ehren  und  nutz 
gereicht  und  erwüchse,  etwas  zu  verbeßem  und  vermehren,  wer 
wolte  das  wehren,  wer  weite  einen  deß  verdencken,  wer  wolte  das 
zum  unbesten  außlegen  und  verkehren?  so  ist  es  auch  nicht  an  der 
viele  der  stimm  oder  mehr  allezeit  gelegen,  sondern  da  ein  einiger 
den  bequembsten  und  richtigsten  weg  anzuzeigen  weiß,  dem  ist  zu 
volgen;  hauptmann  Peter  hat  uns  alle  mit  seinem  tieff  bedachten 
außspruch  einer  nit  geringen  bürden  entladen. 

Damit  aber  deß  rechten  gewönlicher  proceß  nicht  geschwecht 
würde,  thet  er  an  sie  alle  eine  rechtliche  umbfrag,  was  sie  hierüber 
auch  bedeuchte,  war  ir  aller  bescheid  einhellig  mit  hauptman  Petem, 
und  mit  verenderung  ihrer  aUer  vorigen  meyoung  ward  beschloßen, 
den  beklagten  der  leibstraff  ledig  zu  zehlen,  dieweil  er  aber  gleich- 
wol  nicht  auff  bestimpter  und  gebürlicher  schildwacht  blieben,  und 
darvon  weiter  denn  ziemlich  spatzieret,  solt  er  ein  jar  und  tag  aller 
landsknecht  Versammlung  meiden,  und  keinem  vor  ernannter  zeit 
beywonen,  gleichwol  alßdann  neben  aufflegnng  gnugsamer  scbrifli- 
licher  kundsöhafit  seines  Verhaltens,  da  die  auffrichtig  und  ehren- 
gemeß  lautet,  für  gut  wider  angenommen  sein  und  bleiben.  Haupt- 
man Peter  war  diesem  B.  zu  dem  mal  beßer  ftlr  den  bösen  Infft, 
denn  ein  pfundt  tyriack,  doch  gieng  nach  der  band  die  sage,  er 
bette  daheim  (vielleicht  auß  diesem  gefaßten  schrecken)  nicht  über 
ein  halb  jar  gelebt. 

[85]    HOr,  80  du  im  gericht  solt  sitzen, 

Ruff  gott  an  umb  verstandt  und  witzen, 
Daß  ihm  dein  fQrnebmen  gefall, 
und  deinen  gang  rieht  alle  mal, 
2  Par.  19.    Dann  gott  sitzt  selbst  mit  im  gericht, 

Drumb  forsch  dein  hertz,  ehe  dein  mund  spricht, 
£ccL15.18.    Erwieg  all  umbst&nd  in  der  sacb, 

Und  sprich  das  urtheyl  dann  hemadu 
Prov,  6.    In  dieser  sach  thut  eil  kein  gut, 
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Jerem.  23.    Sonst  l&dst  aoff  dich  unschuldig  blat. 
Fsal.  94.    Bedenck  dich  vol  im  artheil  sprechen, 
£ccl.  10.    Gott  vil  unrecht  artheil  rechen. 
£xod.  23.    Derhalb  tha  ieder,  was  er  mag, 
LeYÜ  19.    Auff  daß  die  warheit  komm  an  tag, 
Deut  25.    Sonst  h&afifst  über  dich  alle  plag. 
ProT.  17.    Es  ist  kein  schertz,  mefck,  was  ich  sag, 

Dann  so  man  unrecht  urtheyl  stellt. 

Wird  der  nnschuldig  mit  gefeilt, 

lietzlich  der  richter  aach  geqaelt. 

Dran  dacht  auch  dieser  ehrlich  mann, 

und  sich  des  besten  wegs  besann, 

Drumb  er  auch  ewig  lob  gewann. 


61. 
Belegemng  der  statt  Cassel. 

Anno  1384  haben  Adolff,  graff  zu  Nassaw,  erwehlter  ertzbischoff 
zu  Maintz,  ein  marggraff  zu  Meissen,  und  ein  hertzog  von  Braun- 
schweig,  die  statt  Cassel  belSgert,  das  Ifiger  aber  gehabt  unter  dem 
Weinberg  bey  dem  dOrfflein  Weiheid.  Man  sagt,  sie  haben  am 
27  Augusti  die  statt  neben  dem  Twemthor  herein  hart  gestürmt, 
aber  nit  gewonnen;  und  nach  großem  erlittenen  schaden  (dann  sich 
die  in  der  statt  mannlich  erzeygt)  abziehen  müßen.  Weiter  sagt 
man,  sie  haben  zween  wägen  voll  mit  spitzen  von  den  schuhen,  wie 
die  alten  damals  getragen,  und  ein  sonderlicher  wolstandt  gewesen, 
imd  die  feinde  Torm  stürm,  damit  sie  desto  beßer  steigen  und  [86] 
bequemer  fort  gemücht,  abgeschnitten  betten,  in  die  Stadt  gefbhret, 
iaAey  wol  abznnemmen,  daß  ihr  ein  m&chtiger  hauff  und  große 
gewalt  den  stürm  vox^enommen;  im  selbigen  abzug  seind  die  in  der 
itadt  herauß  gefallen,  die  feind  biß  unterm  weinberg  und  in  irem 
liger  gestochen  und  gejagt,  daß  sie  nicht  wenig  haben  zu  zoll  da- 
hmden  laßen  mttßen,  unter  andern  ist  todt  blieben  ein  herr  oder 
titter,  einer  von  Morse  (oder  vicUeicht  Mörß)  genennet,  sampt  vier 
knechten  und  einem  jungen,  wie  denn  die  sechs  steinern  creutz  von 
rotem  Sandstein,  nemlich  ein  gar  hohes,  vier  ein  gut  theil  nidriger 
and  ein  sehr  kleines  etwan  4  schuch  hoch,  an  weg  nicht  ferm  dar- 
von,  da  die  Emaus  dausen  vorzeiten  stunde,  die  ich  noch  selbst 
ühngefehr  1535  und  auch  hernach  gesehen;  ist  aber  ein  Unverstand« 
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solche  antiqnitet  abgehen  za  laßen.  Diese  geschieht  hab  ich  Ton 
Nickel  Nospicker  seligen,  einen  fleißigen  liebhaber  der  historien» 
abgeschrieben,  hette  er  von  einem  alten  mönch,  weiland  im  bmder- 
closter  allhie  zn  Cassel,  herr  Anebold  geheißen,  welchem  es  sein 
großyater  erzehlet  gehabt  nnd  die  obgemelte  hftndel  hett  verrichten 
helfen,  erfahren. 

Wer  spielen  wil,  muß  auch  anffsetcen, 
Thuch  anbereit  krampt  ein  am  netzen, 
Wer  ein  andern  zamißt  den  streich, 
Der  ward  vom  selben  aach  deßgleich. 
Sein  baach  ist  wie  eins  andern  weich. 


62. 
Von  einem  großen  nachtlerman. 

Anno  1546  die  nechst  nacht  nach  dem  28  Ac^gosti,  als  der 
evangelischen  bnndsverwandte  anß  dem  Ifiger  bey  Naßenfelß  etwas 
neher  zu  dem  feind  vor  Ingolstadt  gerückt,  hat  ein  sehr  schreck- 
licher lerman  sich  begeben,  and  weil  der  herr  Sieidamas  seliger,  da 
er  von  dieser  handlang  etwas  weitlenfitig  beschrieben,  deßen  nicht 
also  in  specie  gedenckt,  anch  ihm  [87]  vielleicht  nicht  also  ist  kondt 
gethan  worden,  oder  aber  er  solchs  omb  kürtze  willen  in  seiner 
historien  überschritten,  hab  ich,  der  in  solchem  zag  selbst  mit  and 
darbey  gewesen  and  mit  fleiß  etlicher  besonderer  ding  wargenommen, 
dieses  so  gefthrlichen  lermans  meldnng  za  thnn  nicht  wOUen  unter- 
laßen. 

Beider  fürsten  Iftger  waren  iedes  besondem  geschlagen,  deß 
landgraffen  etwas  aaff  einer  höhe,  and  deß  chorftrsten  viel  nidriger, 
in  zimlicher  weite  nnd  r&migen  platz  von  einander,  doch  dorch 
einen  schantzgraben  zosamen  ge&ßt;  gleich  in  der  mitten  ermeller 
schantzen  war  ein  pforten  gelaßen,  zween  eichenb&nme  za  beiden 
Seiten  der  pforten  eingegraben,  and  ein  ander  bäum  zwerch  ttber- 
gelegt,  machten  die  gestalt  eines  schlagbaams;  mehr  waren  zwey 
stück  geschütze,  falckonnen  genennet,  dahin  gestellet.  Wie  nnn 
gegen  abent  gar  spat  der  landtgraffe  nach  seiner  fürsichtigen  ge- 
wonheit  das  läger  and  die  wacht  allenthalben  besichtigt,  hat  er 
diesen  ort  and  das  geschütz  ledig  one  einige  wacht  oder  büchsen- 
meister  fanden,  and  ([antz  erzürnet  fordert  er  anß  des  chnrfünten 
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Iflger  and  des  Ton  Heidecks  regiment  zwey  fibileln  landsknecht, 
daselbst  von  stand  an  die  nachtwacbt  za  haben,  deren  fänrich  einer 
im  lerman  darnach  erschoßen  ward;  amb  ohngefehr  mittemacht, 
da  es  so  finster  war,  daß  keiner  den  andern  vor  sich  erkennen 
konte,  hab  sich  bey  gesagtem  schlagbaom  ein  lerman,  schießen,  ge- 
schrey  and  einfall  der  feinde  etc.;  nit  ist  za  sagen,  ob  die  finstere 
oder  das  geschrej  am  graosamsten  gewesen,  dann  aach  die  feinde 
nit,  denn  bey  den  weisen  hftmbdem,  welche  sie  über  die  andere 
rflstang  angezogen,  mochten  erkennet  werden.  Sie  betten  anch 
etwas  mercklichs  aaßrichten  mögen,  da  nit  allentbalb  fleißig  wacht 
gehalten,  and  man  nicht  geschwind  aaff  gewesen,  and  in[88]sonder- 
heit  zwo  &nen  reater,  nemblich  Daniel  von  Hotzfelt  and  Johann 
Ton  Ratzenberg,  za  einer  andern  pforten  hinaaß  ge&Uen  weren,  and 
die  feind  zar  selten  kecklich  antroffen  betten;  bey  einer  stand  wehret 
solcbe  handlang,  and  warden  letzUch  die  keyserischen  weichen.  Die 
onsem  waren  noch  in  diesem  krieg  angewöhnet,  also  aaß  dem  schlaff 
geweckt  za  werden.  Fielen  daramb  in  der  finstem  nacht,  sonder- 
lich die  reisigen,  übereinander  and  in  die  zeitstrick;  morgens  sähe 
man  seltzame  rüstnng,  einer  bette  kein  schwerdt,  dieser  keine  Spo- 
ren, einer  hette  das  rttststück  vornen  gekeret,  so  anch  die  Sättel 
aaff  den  pferden  verkehret  etc.    Und  merckt: 

Einer,  so  hernach  am  hessischen  hoff  in  dienst  genommen,  wel- 
dier  mit  den  kayserischen  and  Spaniern,  eitel  schützen,  diesen  ein- 
hh  than  helffen,  hat  mir  gesagt,  wie  sie  dnrcb  ihre  kandtschafft 
diesen  ort  ledig  seyn  an  der  schantz,  wol  gewnst,  weren  verordnet 
gewesen,  daß  zweytaasent  selten  in  deß  charfürsten  Iftger,  and  2000 
ins  landtgraffen  Iftger  gefallen  seyn,  2000  aber  selten  in  der  mitten 
aaff  dem  platz  gewartet  haben,  welchem  theyl  man  hette  wollen 
zn  Btarck  werden,  dieselbigen  za  entsetzen,  zwey  taasent  schützen 
za  pferd  hatten  den  flüchtigen  vor  der  schantz  aaff  den  dienst  ge- 
wartet. So  were  der  kayser  mit  dem  andern  gantzen  haaffen  wacht, 
der  aoff  gewesen,  hernach  za  folgen. 

Mit  unser  macht  ist  nichts  bestellt, 
Psal.  4C.     Wo  gott  nicht  selber  zeugt  zu  feldt ; 
Fsal.  60.    Wo  er  nicht  selber  für  uns  wacht, 
FsmI.  127.    Ist  nichts  gethan  mit  unser  macht 
£8  sey  dann,  daß  sich  leg  umbher 
Sein  en^el,  für  uns  streit  und  wehr, 
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So  kan  dar  teaflfel  selbst  nicht  mehr. 

[89]   68. 
iBahtschlag  der  einigongsverwandteD  etc. 

Im  nechst  gemeltem  Iftger  beschloßen  die  f&rsten  and  ihre 
einigungs  verwandten,  den  letzten  tag  Angosti  fort  zn  rücken  and 
den  berg  einzonemmen,  daraaff  etwan  der  von  Ingolstadt  warte  ge- 
standen, and  die  sach  mit  dem  geschütz  anzugreifen,  ob  vielleicht 
der  keyser  möcht  zu  einer  schlacht  herauß  gelockt  werden;  daromb 
seind  in  der  nacht  beider  ohur-  and  fürsten  renn-  und  schützen- 
fanen  sampt  einem  f&nlein  eitel  hackenschützen,  darüber  der  alt 
Call  von  PMendorff  hauptmann  war,  kundschafft  einzunemen  aaß- 
geschickt  worden,  deß  landgraffen  rennfan  führete  hertzog  Albrecht 
von  Braunschweig,  genannt  von  Grubenhagen;  hochermelter  hertzog 
und  Wilhelm  von  Schachten,  landgräffischer  feldmarschal,  entbotten 
dem  landgraffen,  welcher  den  Vorzug  hette,  bey  einem  jungen  edel- 
man,  herm  Bemharten  von  Milen  söhn,  daß  der  keyser  auffordere, 
und  zöge  daher  mit  aller  macht,  gerüst,  alles  wolte  erschlagen,  alß- 
dann  ließ  man  alle  spiel  gehen,  denn  vorhin  gieng  es  stillschweigend 
zu,  und  wurden  die  Schlachtordnungen  neben  gemelten  wartberge 
gemacht,  deßgleichen  ward  von  beiden  selten  sehr  hefftig  mit  groben 
stücken  geschoßen  gegen  einander,  auch  das  Scharmützeln  mit  ge- 
walt  getrieben. 

Kein  br&utigam  ist  oim  die  braut, 

Und  durch  den  handschlag  seind  vertrawt. 

Hart  wider  hart  ein  bitter  kraut 

64. 
Eine  mannliche  that  eines  jungen  beiden. 

Auff  der  einen  selten  von  auffgang  her,  über  eine  höhe,  zogen 
naher  des  keysers  Iftger  viel  volcks  [90]  zu  roß,  fuß,  wagen,  maul- 
esel  und  troß  etc.,  derhalben  unsere  stalljungen,  deren  rittmeister 
war  angeregts  von  Schachten  feldtmarschals  stalljung,  Hans  Han  ge- 
nennet, ein  gerader,  langer  jüngling,  haben  ohne  iemandts  anders 
geheiß  oder  anregen,  denn  ihres  rittmeisters,  mit  ihrer  fliegenden 
fanen,  die  grün  und  zwo  weiße  strewgabeln  über  einander  geschrenckt 
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darein  genehet  hette,  gestracks  zwischen  beiden  hanffen,  Aber  ein 
waßer,  das  unter  dem  berg  hinfleußt ,  drauff  gehawen  in  den  key- 
serischen  nachzag,  me  vorsteht,  männlich  gesetzt,  gestochen,  ge- 
schoßen  etc.,  anzusehen,  als  seßen  sie  in  einem  fewr,  brachten  deren 
bey  ohngefehr  200  sampt  vielen  mauleseln  nnd  pferden  gefangen. 
Solche  deß  jungen  rittmeisters  Hanen  frevele,  kflne  and  verwegene 
that  mißfiel  dem  landtgraven,  wie  er  an  dem  staub  ihres  hinreitens 
gewar  ward,  sehr  übel,  und  wiewol  er  vielfältig  nachforschet,  aus 
weßen  vorwißen  oder  anregen  solchs  angefangen,  wolte  sich  doch 
dirzu  (wie  es  auch  die  warheit  war)  niemandt  bekennen;  er,  der 
landtgraffe,  besorget,  es  würden  der  jungen  keiner  wider  gesehen 
werden,  und  die  herm  und  Junckern  umb  die  gäul  bringOD.  Da 
aber  in  ihrem  widerkehren  keines,  wie  auch  der  pferde,  mangel 
ward  geapttret,  lobt  er  deß  Hanen  hertzhafftigkeit,  wie  sie  die  beut 
and  gefangenen  theileten,  in  freyem  feldt  zwischen  den  häufen, 
Bchenckten  sie  ihrem  Hanen  rittmeistem  zween  schöne  zugerichte 
and  geladene  maulesel  sampt  iren  verwarem  zuvor  ab,  ließen  in 
darnach  zu  gleicher  beute;  nach  solchem  gieng  er  zum  landgraffen, 
bekennete  sich  dieses  angrieft  allein  ursach  sein,  bäte  underth&nig 
omb  Verzeihung,  und  verehret  dem  f&rsten  beide  geladene  maulesel 
zom  beutpfennig,  und  hette  also  große  ehr  und  danck  verdienet 

[91]    In  jungem  bertzen  mannlich  tugent, 
Im  alter  frewdig,  wie  die  jogent, 
Deren  beides  zugleich  aaff  erd, 
Man  ietzand  selten  mehr  erfehrt, 
Doch  seind  sie  lobs  und  ehren  werth. 

65. 
Zu  dem  landgraffen  schickt  der  von  Bevern. 

Wie  der  keyser  den  3  Octobris  anno  1546  von  Marckheim  ab 
and  nach  Nördlingen  sich  wendet,  verruckten  die  christliche  chur- 
ond  ftrsten,  sampt  derer  einigung  verwandten,  auch  auff,  von 
Bonawerd  nach  gemelter  Stadt  Nördlingen,  und  schlugen  daselbst 
den  4  hujus  ihr  läger  allhie;  wie  sonst  auch,  war  iedes  forsten 
Ifiger  besondem,  und  zum  theil  an  einem  berg,  darvor  man  es  von 
inffgang  und  deß  keysers  läger  her  nicht  sehen  könnt.  Auff  der- 
Mlbigen  Seiten  hielte  den  andern  morgen,  nachdem  man  dahin  kom- 
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men  war,  nemlich  den  5  Octobrifi,  mein  gnediger  fftrst  and  henv 
der  laadgraffe,  und  andere  mehr  iBrsten,  graffen,  herm  und  an- 
sehenliche  lente ;  alsdann  brachte  die  tagwacht  einen  io  sammat  und 
wol  bekleideten  mann,  so  eine  trommeten  in  händen  hielte,  war 
anß  der  feinde  läger  kommen,  und  solcher  sagte  znm  landgraffen: 
Gnädiger  fttrst,  mein  gnädiger  herr,  der  von  Bevem,  leßt  E.  F.  O. 
seinen  dienst  vermelden,  nach  gelegenheit  der  Sachen  nnd  zeit  Er 
hat  E.  F.  G.  gestern  wol  kennet  bej  dem  weißen  rennftnlein,  znm 
warzeichen,  daß  E.  F.  G.  einen  weißen  jenetter  geritten  haben; 
anch  hat  er  ench  wollen  anff  der  gippen  machen,  hab  es  keyserliche 
mayestät  nicht  znlaßen  wollen.  Er,  der  landtgrafiPe,  solle  aber  die 
roß  gesattelt  laßen,  schwert  nnd  spieß  scfaarpff  wetzen;  er,  der  von 
[92]  Bevem,  sey  gesinnet,  bald  bey  ihm  die  morgensnpp  zn  eßen. 
Sprach  der  landgraffe:  Wol  her  nnd  dran,  wer  ihm  förcht,  leg  ein 
pantzer  an ;  solt  ihm  anff  solche  weiß  and  gestalt  auch  wider  danck 
sagen,  dann  er  mir  ja  noch  gats  gönnet.  Sagte  weiter  znm  trom* 
meter,  er  solte  dem  keyser  sagen,  er,  der  landgraffe,  hielt  mehr  vom 
papst,  denn  von  im.  Werhalben,  gnädiger  ftrst  and  herr?  fragt  der 
trommeter.  Antwort  der  landgrafe:  Der  papst  hat  flogs  heraus 
gesagt,  waran  ichs  gefreßen ,  der  keyser  aber  hat  unterm  htttlein 
gespielet  und  mir  gute  wort,  da  nichts  hinder  gewesen,  geben;  ver- 
hieß dem  trommeter  10  thaler,  zuletzt  100,  so  er  zusagte,  es  dem 
keyser  zu  vermelden ;  in  keinem  weg  wolte  der  trommeter  diß  ver- 
heißen, und  antwortet,  es  ziemte  ihm  nicht,  wolte  der  landgraffe 
dem  keyser  oder  iemand  anders  etwas  entbieten,  bette  er  selbst 
trommeter,  deren  solte  er  einen  senden,  wolte  er  im  alle  gebflrliche 
färdemng  beweisen. 

Viele  hielten  es  darfür,  es  were  kein  rechter,  sondern  ange- 
nommener trommeter,  seiner  pefson,  reden  und  anders  halber;  dann 
er  sich  immerdar  fleißig  nach  gelegenheit  des  orts  umbsehe,  be- 
kennet auch,  er  were  ein  Italianer  von  Tybur  bOrtig;  gefragt,  wie 
er  denn  so  gut  teutsch  könte,  antwort,  er  were  von  kind  anff  am 
Österreicher  hoff  gewesen;  im  abscheiden  sagt  er  letzlich,  im  bette 
der  von  Bevem  befohlen,  anzuzeigen,  der  landgraffe  solt  sich  fleißig 
httten,  mit  wem  er  raht  hielte,  dann  der  keyser  wfiste  es  vorhin 
alles,  wendet  ja  auch  so  viel  auff  kundschafft,  als  die  protestirende 
auff  ihr  kriegsvolck.  Da  nun  dieser  hinweg,  sprach  der  landgraffe: 
Ich  merck,  daß  ich  beßer  seye  in  dem  theil,  denn  Christus;  der  hat 
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einen  yerrftttier  gehabt,  ich  aber  viele.  Antwort  einer  ans  den  flbr- 
nemsten,  ob  er  gie  verrätherey  zeihe,  sprach  der  f&rst:  Das  weistn 
am  be[93]sten,  wolt  gott,  es  stünde  iedermann  an  der  Stirnen  ge- 
sdirieben,  wie  er  es  mit  mir  meinet;  seind  also  nach  dem  läger 
wider  geritten,  geschähe  nahe  bey  dem  gericht  vor  Nördlingen,  jen- 
seit  dem  berg  and  dem  Ifiger,  wie  obsteht. 

Am  end  erweist  sich  offenbar, 

Was  unterm  schoee  verborgen  war, 

Was  taug  ein  fachs  mehr,  denn  die  haar? 

66. 
H.  Albrecht  von  Grabenhagen  tödtlich  verwand. 

Diese  des  trommeters  Werbung  möcht  war  gewesen  sein  oder 
nicht,  beruhe  in  seinen  wirden,  ist  auch  wol  also  ertichtet  worden, 
sie  einander  verdächtig  und  uneins  zu  machen,  denn  eben  auff  der 
hohe,  daher  dieser  kam  geritten,  erhub  sich  umb  den  mittag  zwi- 
schen den  keyserischen  und  den  unsem  ein  ernster  und  großer 
seharmtltzel,  darin  sich  beide  theile  wol  hielten,  auch  ihrer  nicht 
wenig  drflber  zu  grund  giengen;  bey  solchen  bändeln  ließ  sich  auch 
hertzog  Albrecht  von  Braunschweig,  genant  von  Grubenhagen,  finden, 
dem  begegnet  ein  keyserischer  kttrißer,  legt  letzt  seine  lantzen  oder 
rennspieß,  der  sehr  lang  und  schmal  war,  ein,  bald  ließ  er  sie  umbs 
haapt  her  und  widemmb  laufen,  wendet  doch  kurtz  vor  demhertzogen 
und  gab  die  fludit;  im  folgt  der  hertzog  bald  nach,  brannte  loß  und 
fehlet,  dieser  aber  drehet  sich  in  dem  geschwind  umb  gegen  ihm, 
rennet  ihm  mit  der  lantzen  strack  zum  mund  hinein,  daß  binden 
am  halß  bey  einer  spannenlang  außgieng,  brach  vor  dem  mundt  bey 
einer  eleu  lang  ab,  und  rennet  jener  mit  dem  strumpff  darvon. 
Der  hertzog  reiß  das  stück  selbst  auß  dem  mund,  [94]  führete  es 
in  der  lincken  band,  und  mit  eim  finger  an  der  rechten  band  öffiiete 
er  den  mund,  das  blut  herauß  zu  fließen.  Der  halß  geschwall  im 
Maden  sehr  dick,  sagte  zu  seinem  vatter,  hertzog  Philippen,  der 
im,  wie  er  nach  dem  läger  abgeführt  ward,  entgegen  kam  und  sehr 
trawrig  war:  Yatter,  seit  zufrieden,  es  hat  umb  mich  kein  noht, 
mkrant  verdirbt  nicht  Er  ward  gen  Nördlingen  in  die  statt  ge- 
Murt,  Tertnuiden  nnd  seiner  gepflegt  Man  wil  sagen,  er  wer  solches 
mtreUidien  sdiadens  halber  i^nesen  (sintemal  er  in  einem  schlaff» 
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peltz  wider  nmbher  gieng)  da  er  die  Schwäbisehen  firäwlein  zafried^ 
gelaßen;  darvon  im  ein  fieber  entstanden,  der  scbad  versch wollen, 
daß  er  mit  todt  vergangen,  nhngefehr  im  Novembri. 

Wie  dieser  lerman  angieng,  tranck  der  hertzog  in  Lips  Dieden 
zeit,  nnd  wolte  nach  etlicher  yermahnnng  kein  sturmhnt  mit  eim 
zngeschloßenem  km  aoffsetzen.  So  were  im  solcher  schad  nit  ge- 
schehen. 

Lips  Died  ward  in  solchem  Scharmützel  auff  sein  hälmlein  ge- 
schoßen,  ein  solche  benle,  man  hette  ein  halb  ej  darein  gelegt. 

Es  schick  der  feind  tromfer  und  pfeififer, 
Trommenschläger  and  miterschleiffer, 
Welchs  man  von  alters  so  gibt  nach 
Und  nicht  abscblegt  ohn  groß  ursach; 
Doch  ist  solch  bottschafft  selten  frey 
Verborgener  verrähterey ; 
Dann  allweg  steckt  was  dahinden 
Zu  suchen,  dich  mit  zu  beschwinden, 
Drumb  laß  ohn  auffsehn  dich  nicht  finden. 


67. 
Verzeichnnß  etlicher  tewren  helden. 

Thewere  nnd  großes  lobs  wehrt,  handfeste  mfinner,  so  Tor  zel- 
ten in  deß  landtgraffen  von  Hessen^  [95]  Philippi  magnanimi  leben, 
nnd  auch  seine  dienstlenth  in  diesem  krieg  anno  1546,  waren  erst- 
lich, meinst  theil,  neben  dem  hochermelten  hertzog  von  Brannschweig 
Albrechten,  Wilhelm  von  Schachten,  feldmarscbal  und  oberster  be- 
fehlhaber  nechst  dem  fftrsten,  zuvorderst  über  die  hofflente,  dann 
man  der  zeit  von  keinem  obersten  über  reuter  sonst  wnste  za  sagen, 
Georg  von  der  Malsburg,  sein  leutenampt,  volgend  neben  andern 
namhafftigen  und  berühmten  rittmeistem,  die  fümemsten,  Philips 
Diede,  Daniel  Scheurenschloß,  Daniel  von  Hotzfeld,  Johan  von 
Ratzenberg,  Claus  Bemer,  Hans  von  Stockhausen  und  Henning  von 
Bortfeld,  welcher  mannheit  und  ernst  die  feinde  mehr  denn  eines 
sind  innen  worden,  mancher  redlicher  mann  hat  es  gesehen,  daß 
anff  den  Daniel  von  Scheurenschloß  nit  weit  vom  feldlager  bey 
Gengen  bey  die  viertzehen  spanische  renter  aus  einer  unversehener 
haltstätt  setzten,  welcher  er  sich  mit  schießen,  und  wie  er  zu  keiner 
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ladung  wider  kommen  mOchte,  allein  mit  seinem  &ustkolben  er- 
wehret, und  sich  anß  ihnen  schlüge,  und  sich  mit  der  flucht,  weil 
er  sonst  keine  entsätzung  sähe ,  salviren  muste ;  gleichwol  etliche 
Bittel  ledig  geniacht  hette,  im  abweichen  sähe  er  zurück,  und  nach- 
dem er  einen  offenen  sturmhut  auffhette,  rennete  ihm  einer  mit 
einer  lantzen  oder  rennspieß  nach  dem  antlitz,  daß  ihm  die  haut 
uff  der  nasen  wart  entgentzet. 


68. 
Wilhelm  Yon  Schachten  dem  feind  erschrecklich. 

Aus  solchem  feldtlager  bey  Giengen  reit  ehrengedachter  von 
Schachten  Tor  mittags  hinauß,  anff  dem  scharmtttzel  sich  sehen  zu 
laßen,  welchs  ohne  der  feind  nachtheil  nit  zugienge;  wie  schon 
zween  gäul  [96]  unter  ihm  geschoßen,  holet  und  nam  er  den  dritten 
un  Iftger,  und  allweg  wartet  auf  in  sein  stalljung,  dier  Han,  sonst 
der  slalljungen  rittmeister,  wie  obsteht;  nun  begab  sichs,  daß  der 
dritt  gaul  unterm  feldmarschal  auch  geschoßen  ward,  daß  er  stttrtzet 
und  liegen  bleib,  derwegen  sein  Han  bald  abfiel,  und  ihm  denselben 
Uöpper  darzohe,  und  ihm  also  darvon  halff,  er  aber,  Han,  ward  von 
hinden  zu,  neben  der  lincken  httfft  durch  den  leib  geschoßen,  daß 
die  kugel  vomen  bey  dem  nabel  außfuhr,  doch  durch  andere  gute 
lent  entsetzet,  bleib  er  lebend  und  ward  wider  gesund,  der  feld- 
sdiftrar  meinete,  dieweil  er  sich  diesen  morgen  satt  voll  geßen  und 
getnincken,  were  die  kugel  auff  den  gefoUeten  därmen  hin  und  ab 
gelaufen  und  sie  nicht  verletzt,  von  seinem  mannlichen,  ehrlichen 
todt  aber  wird  bald  unten  gesagt  werden. 

Daß  diese  beiden  gottes  ehr 
Beschirmten,  und  die  reine  lehr, 
Auch  freyheit  in  ihrm  vatterland, 
Bezeugt  ihr  ritterliche  band. 
Drumb  wol  verdienter  tapffer  lent 
Ehrlicher  nam,  der  lebt  noch  heut, 
Mannliche  that  und  ehrenfest, 
Sein  erben  nichts  so  kOstlichs  leßt, 
Das  länger  bleibt,  ist  auch  das  best. 
KlnUiof.  n.  22 
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69. 
Von  lieb  und  trew  der  hessischen  onderthanen. 

Nach  vielem  versachen,  wie  landtgraffe  Philips  magnanimas  mflcht 
seiner  gefehrlichen  und  schweren  l^nstodien  erlaßen  werden,  sein 
selbst  und  der  seinen  omb  sonst  geschehen,  ward  in  anno  1550 
ein  an[97]der  anschlag  erfanden,  daß  Hans  Bommel,  hessischer  zcng- 
warter,  und  Conrad  Breidenstein,  die  post  schier  von  Beinfels  an 
biß  gen  Mecheln  ie  über  ein  viertel  oder  halbe  meil  bestelleten, 
daranff  er  darvon  rennen  solte,  darzn  im  ein  anzahl  guter,  redlicher, 
handfester  männer,  darunter  etliche  vom  adel  waren,  zn  Mecheln 
sotten  durch  die  hispanisch  macht  sich  schlahend  verhelfen;  da  sie 
schon  alle  zn  Mecheln,  ieder  besondem,  ankoounen  und  volgenden 
morgen  (denn  sie  waren  bescheiden,  wo  sie  zusammen  sidi  finden) 
den  anschlag  vollenden  solten.  Neben  andern  gehöreten  in  diese 
compani  Hans  Bommel,  obgenannt,  Conrad  Breidenstein,  H.  Johaa 
Schwan,  Jacob  Braband  von  Cassel,  Hans  Han,  Philips  N  und  Jacob 
Nesteg  etc.,  welchs  doch  ein  wäschmaul  auß  ihnen  selbst  ruchbar 
gemacht,  dann  er  gefragt  bette  von  seinem  wirth  zu  Mecheln,  was 
man  newes  sagte,  ob  nidit  der  landtgraffe  solte  wider  heim  gelaßen 
werden;  drauff  der  wirth  gesagt,  da  were  es  noch  weit  von;  spradi 
dieser  widerumb,  man  würde  bald  etwas  von  diesen  dingen  erfiahren; 
wie  nun  solchs  immer  von  einem  zum  andern,  also  ist  es  letztlich 
auch  zum  capitän  über  die  custodien  kommen,  und  aller  anschlag 
umb  sonst  und  verrathen  worden.  Ob  wol  etliche  in  den  hoff,  da 
die  custodia  sich  erhielte,  sonderlich  Hans  Han,  von  welchem  oben, 
wie  er  anno  1546  vor  Ingolstadt  unter  den  Stallungen  rittmeister 
gewesen  und  daselbst  seiner  noch  sehr  jungen  mannheit  schein  von 
sich  geben,  auch  im  nechsten  capitel  hiervor  etwas  meidung  ge- 
schehen und  neben  im  Philips  N,  Doctoris  Yolquini,  weiland  land- 
grävischen  medici  leiblichen  bruder,  ein  auch  junger  und  frewdiger 
held,  gedrungen,  und  der  andern,  die  meinsten  zurück  bleibend, 
entsetzung  mangeln  musten,  wurden  sie,  ernennte  zween,  der  Han, 
und  Phi[98]lips,  nachdem  sie  sich  mannlich  gewehret  und  ihren  todt 
noch  bey  ihrem  leben  selbst  gerochen,  erstochen  und  erschoßen, 
dardurch  ein  ehrlich  end  und  unzergftnglichen  namen  und  lob  er- 
langt; die  andern  aber,  unangesehen,  daß  die  stadpforten  wachten 
und  alle  schlüpf  mit  ernst  und  scharpf  bestellet  und  versehen,  seind 
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sie  doch  der  ge&hr  entgangen. 

Diese  geschieht,  die  zeigt  uns  an, 
Lieb  und  trew  frommer  underthan, 
Irn  landherrn  zu  erledigen 
Vom  feind,  und  ander  beschedigen. 
Derhalb  sie  keck  und  unverzagt 
Ihr  leib  und  leben  dran  gewagt, 
Und  maus  in  noch  mit  lob  nachsagt. 

70. 
Magdeburger  n&chtlicher  außfall. 

Hiervon  schreibt  Sleidanns  also,  an  dem  19  Decembris  (anno  1550) 
seind  alle,  die  zu  roß  und  fuß  in  der  Stadt  Magdeburg  nicht  zu  der 
wacht  verordnet  gewesen,  (verstehe  angenommene  besoldet  kriegs* 
Tolck)  nach  mittemacht  auß  der  Stadt  gezogen,  den  reisigen  zeug 
des  feinds  in  einem  flecken,  großen  Ottersleben  genennet,  (waren 
ohngefehr  300  pferde,  deren  rittmeister  Johan  von  der  Assaburg) 
nit  weit  (ein  meil  wegs)  von  der  Stadt,  zu  ttberMen;  in  solcher 
that  musten  sie  große  gefahr  bestehen,  die  weil  sie  zwischen  beiden 
ligem  (zweyen  blochhäusem  der  feind,  eins  des  Tiefiistätters,  das 
andere  deß  Wachtmeisters)  hindurch  ziehen  musten,  doch  ist  es  inen 
glftcklich  gerathen,  denn  ehe  sich  der  feind  zur  wehr  stellen  kont 
(denn  sie  hetten  allein  die  stalljungen  wacht  halten  laßen,  zu,  tag 
und  nacht,  dann  die  andern  droschen  die  firucht,  die  sie  reichlich 
m  den  schenren  fnnden,  und  sie  verkauften)  haben  sie  den  flecken 
(dorff)  [99]  eingenommen  und  an  vielen  orten  angezttndt,  sie  hatten 
alle  weiße  hembder  über  die  hämisch  angethan,  und  wer  sich  von 
den  feinden  zur  wehr  stellet,  ist  (eins  theils  bej  den  tischen,  etliche 
in  den  betten)  erstochen  worden,  welche  das  mehrer  theil  vom  adel 
gewesen,  ihr  viel  haben  sich  von  den  häusem  herab  gewehret,  als 
iber  dieselbigen  angezündet  worden,  seind  sie  sampt  den  häusem 
verbnmnen,  es  seind  ihr  viel  vom  adel  ge&ngen  und  von  stundan 
in  die  Stadt  geffthret  worden ,  ohngefehrlich  in  die  260  pferde ;  so 
feim  der  herr  Sleidanns. 

71. 
Mehr  hiervon. 

Es  ließen  die  in  der  stadt,  selbigen  mahls,  etlidie  tage  vorher 
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Ire  zeit-  oder  schlagglocken  mit  fleiß  immer  unrecht  schlagen,  daß 
nch  nicht  darnach  war  zu  richten;  die  nacht  aher,  wie  sie  diesen 
außfall  thun  weiten,  haben  sie  mit  allen  glocken  in  der  stad  stnrm 
gelentet,  all  ihr  geschütz,  groß  und  klein,  etliche  mahl  in  unsere 
läger,  sonderlich  in  sanct  Agneten  closter,  da  ich  in  ein  steinern 
thUrgewändt  zn  stehen  kam  und  mich  kflmmerlich  salvieret,  grewlich 
abgeschoßen,  und  dieweil  wir  allenthalb  vermeineten,  sie  würden 
uns  in  der  Newstadt  oder  blochhäuser  einem  überfallen ,  haben  sie 
dieses,  wie  vermelt,  sicher  vollbringen  mögen,  sintemal  wir  ein  ieder 
fllr  sich  sein  ort  verhütet,  und  dasselb  nit  unbewehret  weite  laßen 
stehen,  diejenigen  Magdeburger  aber  seind  von  Ottersleben,  ehe  es 
tag  worden,  wider  in  die  Stadt  kommen,  denn  ich  selbst  gehöret, 
daß  lang  zuvor,  ehe  sich  der  lerman,  darin  hertzog  Greorg  gefangen 
erhaben,  uns  die  Magdeburger  solchen  sieg  vom  wähl  herab,  und 
ehe  es  tag  ward,  verkündigten,  spotteten  und  sungen:    Ach  gott, 
du  bist  allein  gerecht;  zu  fuß  giengen  die  jungfrawen  und  knecht, 
und  kamen  wider  geritten,  sie  trabten  auff  hohen  roßen  daher,  nach 
edelmannes  sitten,  ja  sitten. 

[lOOJ    Also  lag  unten  hie  der  feind, 

Der  sie  gar  zu  verdrucken  meint, 
und  weil  er  frucht  hett  außdroschen 
Ohn  lang  dingen  oder  forschen, 
Zalten  sie  ims  taglohn  oder  groschen. 


72. 
Hertzog  Georg  von  Meckelnburg  gefangen. 

Schieidanus  fehrt  fort  und  sagt:  Alsbald  aber  der  tag  anbrach, 
seind  sie  wider  die  feind  gezogen,  und  auff  dem  weg  ist  inen  ein 
hauffen  reysigen  aufgestoßen,  über  welche  hertzog  Georg  von 
Meckelnburg  ein  oberster  war,  wie  sie  nun  einander  angetroffen 
und  im  angrieff  die  reysigen  tapffer  in  sie  setzten  und  das  fnßvolcfc 
von  binden  zu  angrieff,  ist  er  gefangen  und  in  die  statt  gefbhrt 
worden,  eben  der  rechte  mann,  der  den  krieg  zum  ersten  angefangen 
hat    Hie  wendet  Sleidanus. 
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73. 
Ein  bericht  hiervon. 

Diesen  angrieff  mit  dem  tag  geschehen,  stell  ich  in  einen  zweiffei, 
dann,  wie  ich  vor  angezejgt,  die  Magdeburger  auf  dem  wall  vor 
tag,  oder  ja  mit  angehendem  tag  unser  spotteten.  Item,  sie  sagten, 
Ar  den  verlorenen  schaffistall  (meinten  ihre  verlorne  Wagenburg) 
betten  sie  nun  den  pferdstall  wider  geholet.  So  kan  auch  hertzog 
Georg,  nach  Schleidani  meynung,  so  firüe  nit  gefangen  seyn,  dann 
denselben  tag,  vne  ich  eben  bey  einem  yom  adel,  der  in  der  Newen- 
statt,  hart  beim  thor,  sein  losament  gehabt,  umb  8  oder  9  uhr  vor- 
mittag ohngefehr,  zu  gast  eßen  sollen,  ein  lerman  sich  erhaben, 
nemblich,  daß  sich  die  Magdeburger  yor  sanct  Ulrichs  thor  mit 
etliehen  fiümlein  sehen  ließen  etc.  Derhalben  hochgedachter  hertzog - 
Georg,  wie  ick  selbst  gesehen,  mit  einem  hauffen  hackenschützen 
[101]  und  anzahl  pferden  hinauß  geeUet,  mit  inen  gescharmtttzelt, 
und  wie  sein  roß  mit  ihm  gestürtzt,  selbst  auch  geschoßen,  und 
alsdenn  erst  in  die  Stadt  ge£Emgen  gefOrt  worden. 

74. 

Auff  solchs  haben  äe  wideruinb,  wie  auch  die  nacht  zuvor  mit 
allen  glocken  gestflrmt  und  loß  gebrannt,  klein  und  groß,  immer 
eiaen  beßer  denn  den  andern;  solchs  hat  länger  denn  ein  stunde 
gewehret,  daß  sich  in  unserm  läger  niemand  sicher  wußte. 

75. 
Tmmmeter  kompt  ins  läger. 

Nach  geendetem  schießen  kam  ein  trommeter  zu  Hansen  von 
IMftken,  meinen  hauptman,  welcher  oberster  kriegsraht,  auch  in  ab- 
wesen  hertzog  Moritzen  churflOrsten  allen  befelch  trüge,  und  sagt, 
weil  unser  feldherm  einer  nicht  vorhanden,  der  ander  auch  nun 
ge&ngen,  were  es  au  dem  und  unser  bestes,  nur  bald  abgezogen 
oder  Abel  geschlagen;  darauff  gab  Hans  von  Dißken  antwort,  es 
lüelte  sich  mit  dem  feldherm  viel  anders,  denn  sie  vermeinten  oder 
iboen  träumen  ließen:  der  gefangene  färst  were  auch  deß  orts  nicht 
inohr,  denn  ein  soldat,  seinem  fdrsten  stand  gemeß,  wir  wttrdea 
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ziehen,  nicht  wenn  es  den  Magdehorgem,  sondern  nns  gelegen  und 
wöl  anstendig,  wir  weiten  aber  also  thnn,  damit  sie  sehen,  daß  etwas 
geschehe,  wir  wolten  ihnen  die  Newstad  fOr  die  alte  geben,  nnd  die 
Sndenbnrg  zn  haben,  sonst  solts  nichts  sein;  also  schied  der  tmm- 
meter  wider  ab. 


76. 
Merck  Ton  den  Magdeburgern. 

Weil  nnn  den  Magdeburgern,  nach  dem  die  renterey  zu  großen 
Ottersleben  anffgehaben,  der  [102]  paß  etwas  eröffioet,  namen  sie 
allen  proyiant,  so  ans  Thüringen,  Meißen  oder  vom  Hartz  heitern 
nnd  nns  in  der  Newenstatt  oder  in  die  blochh&nser  zukommen  solte, 
Yor  der  nasen  weg  in  die  stad,  nnd  wir  drumb  ein  Zeitlang  großen 
mangel  an  brot  erlitten,  daß  sie  nns  also  mehr,  denn  wir  sie  be- 
lagerten. 

Ein  greiff,  der  sein  klawn  geschlieffen, 
Ward  Yon  den  jangfraw  knechten  grieffen, 
Da  must  er  tantzen,  wie  sie  pfieffen. 

•     77. 
Dreyer  Magdeburger  gefahr  auif  der  £lb. 

Sontag  war  es  sehr  frtte,  da  die  Elb  gar  flutig,  darzu  das  grund- 
eiß  gieng  mit  gewalt,  umb  weihenacht;  darvor  oder  darnach  ohn- 
gefehr  anno  15jS0  ward  ein  geschrey,  sonderlich  in  Hansen  von 
Dißken,  meines  hauptmanns,  quartier,  im  closter  sanct  Agneten,  es 
kämen  drey  schiff  die  Elb  (welche  damals  noch  nit,  wie  kOnfitig 
geschähe,  belegt  war  mit  schiffen)  herauff,  mit  Magdeburgern  be- 
laden, in  die  Stadt  zu  fahren;  hierumb  ward  alles  grob  geschütz  aoff 
die  new  geschfltte  katzen  und  sonston  auff  die  Elb,  also  auch  Yiel 
duppelhacken  auff  die  mauren  am  closter  gelegt,  zu  dem  eine  gute 
anzahl  hackenschützen  auff  und  an  gemelte  mauren  geordnet,  summa, 
war  ein  groß  zurüstens  nnd  gut  auffhebens  vorhanden;  zuband  kamen 
drey  große  nachen,  in  welchem  iederm  nur  drey  personen  gesehen 
wurden,  die  in  der  mitte  des  schifi  oder  nachens  saßen,  die  mftntel 
auff  die  köpff  gefaßt,  wie  die  weiber  an  vielen  orten  tragen,  saßen 
also  BtiU  verhüllet  and  nnbeweglich,  ein  ander  saß  hinden  im  nachen, 
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regieret  dasselb  mit  einem  rnder,  der  vorderst  in  einem  ieden  na- 
chen  schob  mit  einer  Stangen  sehr  fleißig  und  mit  ernst,  vomen 
stehend,  fahren  am  nfer  ge[103]gem  closter  über,  oder  am  andern 
theil  der  Elb  hinanff,  wiewol  ein  blochhaas,  das  Pfefferkorn  genannt, 
hart  Tor  der  brücken  gebawet,  vermochten  sie  diesen  doch  nichts 
schaden,  sintemalü  sie  unter  das  hohe  nfer  kommen,  sonsten  ward 
aoff  unser  seitten  mit  schießen  aas  großen  and  kleinen  stücken,  and 
in  all  etlich  hundert  roren,  nichts  gesparet,  doch  ohn  allen  Iren 
einigen  schaden;  eins  mahls  gerieth  ein  schuß  auß  einer  halben 
schlangen,  dem  mittelsten  im  mittelsten  nachen  sitzend,  kaum  manns 
hoch  Aber  ihm  hin  in  das  ufer,  schadet  ihm  nichts;  dannenher  die 
schifileut  vomen  mit  der  Stangen  sich  mannlich  stelleten  und  brauch- 
ten, daß  darumb  der  schiffinann  im  mittelsten,  wie  kalt  es  war,  sein 
hat  abwarff  und  mit  der  Stangen  lieff  vom  vordersten  theil  biß  in 
die  mitte,  und  geschwind  wider  hin  vor,  den  nachen  desto  geschwinder 
fort  za  treiben;  ietzund  waren  sie  alle  unter  die  brücken  und  in 
ihre  sichere  gewarsam  konimen,  stundt  der  im  letzten  nachen  in 
der  mitte  saß,  auff,  hucket  sich,  schlug  den  mantel  binden  in  die 
höhe  und  zeigt  uns  das  fenster. 

Hie  war  das  waßer  groß  and  eyß 
Gefrorn,  doch  ist  in  wurden  heiß, 
Aus  furcht  gewiß  vorm  kalten  bad, 
Das  man  in  gern  gegOnnet  hat, 
Doch  hettens  beßer  in  der  Stadt 

78. 
Frantzosen  werffen  etliche  schiff  nider,  anno  51. 

Polin,  frantzösischer  befehlshaber  auff  dem  meer,  stieß  auff 
etliche  schiff,  so  aus  dem  Niderlandt  her  segelten,  nam  sich  an  (wie 
Sleidanns  schreibt)  er  führete  die  königin  auß  Schotten,  begerende, 
^  solten  ir  zu  ehren,  nach  altem  gebrauch,  die  segel  streichen 
hißen  and  sie  mit  dem  geschütz  grüßen,  wie  sie  [104]  solchs  ge- 
than,  seyen  sie  betrogen,  wehrloß  gestanden,  hinweg  geführet  und 
geplündert  worden. 

79. 
Hat  sich  aber  also  zugetragen,  wie  ich  von  Ulrich  Bommeln, 
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Haosen  Rommels,  deßen  knrtz  hierror  aach  gedacht,  brader,  selbs 
gehöret.   Dieser  Ulrich,  za  Cassel  etwan  ein  büchsenmeister,  wiewol 
sehr  jung,  ward  wie  andere  in  den  nöhten  anno  47  oder  48  beur- 
laubt, hette  lang  nmbher  nach  dienst  gezogen,  war  in  großer  armat 
nnd  barfaß  gen  Paris  kommen.    Und  wie  die  Frantzosen,  daß  der 
keyser  das  geschütz,  so  er  den  tentschen  forsten,  so  auch  dem  chnr- 
fdrsten  zu  Sachsen  and  landgraffen  zu  Hessen  etc.  genommen,  aoff 
etlichen  schiffen  in  Hispanien  schicken  wollen,  erfahren,  warteten  sie 
ihnen  aaff  den  dienst,  bekamen  solche  schiff  mit  dem  geschütz  und 
gelt,  so  den  Tentschen  abgeschunden  worden.    Derhalben  gemelter 
Ulrich  Bommel,  so  auch  auff  den  frantzösischen  schiffen  sich  ge- 
brauchen laßen,  das  geschtttz  gekennet    und  gesagt,    wie  er  auß 
etlichen  stücken  geschoßon.    Solchs  gerieth  ihm  zu  großem  glück, 
dann  der  könig  schenckt  ihm  eine  güldene  ketten  und  viel  cronen, 
nam  ihn  an  für  einen  diener,  gab  ihm  brieffe,  mit  seinem  königlichen 
sigel  und  subscription  bekräfftiget,  auch  gelt,  allerley  handwercks- 
leuth,  in  die  artalercy  gehörig,  im  Teutschlandt  zu  bestellen;  und 
was  er  denselbigen  für  järliche  besoldung  oder  besteUung  machen 
würde,   solte  ihnen  in  Franckreich  werden.    Dieses  alles,  brieffe, 
ketten,  schöne,  herrliche  kleyder,  gelt  etc.  hab  ich  zu  Cassel  selbst 
bey  ihm  gesehen,  und  mit  ihm  (dem  Ulrich)  geredt  anno  1552  im 
Februario. 

^Nach  dem  Teutschland  schier  eygen  ward 
Und  abgeschindt  war  auff  den  grad, 
[105]    Nur  darumb,  daß  auch  diese  würden 
Beladen  mit  viel  schweren  bürden, 
Alsdann  gott  unverborgen  bleib 
Deß  fbindes  hochmuth,  so  er  treib. 
Schickt  es  darumb,  daß  in  den  schiffen 
Dieweil  viel  gut  nach  Spanien  lieffen, 
Erobert  ward  auff  freyem  meer, 
Und  dem  feind  salbt  sein  eygen  schmer, 
Zu  stewr  teutscber  freyheit  und  ehr. 

80. 
Magdeburger  fürsichtigkeit. 

Magdeburg  erlitte  attch  ein  überauß  schwere  belftgening  vom 
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jar  50  biß  51,  nemblich  ein  gantz  jar  und  fOnif  wochen  nngefthrlich. 
Da  ihneo  aber  aucb,  ^e  wol  vermathlich,  vieler  Ursachen  halber  an 
gelt  mangeln  oder  abgehen  würde,  haben  sie  solchen  mangel  zuvor 
kommen  (wie  mir  diejenigen,  so  inen  dißmals  gedienet,  vermeldet, 
dann  ich  wider  meinen  willen  ein  Zeitlang  mit  darvor  gelegen),  aoß 
kopffer  und  anderm  blech  gelt  geschlagen,  das  kriegsvolck  damit 
bezahlet;  welchs  auch  die  bürger  von  dem  kriegßvolck  ohne  wejgem 
^dergenommen.  Letzlich  aber,  da  ihnen  gott  ihre  statt  und  den 
hmgbegerten  frieden  wider  zugestellet  und  bescheret,  haben  sie  solch 
kupfern  gelt  von  den  kriegßleuten  und  bürgern  wider  zu  sich  ge- 
wechselt, und  der  gestalt  allenthalben  guten  willen  gehalten,  auch 
deß  nachgesetzten  Florentiners  unweisen  rathschlag  weit  übertroffen. 

Mannheit  und  guten  rath  bey  sam, 
Ein  unerschrocken  guter  nam, 
Alweg  hieven  gewißlich  kam. 

81. 
Von  einem  weisen  rathsherm. 

Der  zeit,  als  die  stat  Florentz  mit  der  statt  Pisa  lange  jar  krieg 
gefthrt,  und  derwegen  umb  ihres  großen  [106]  erlittenen  unkostens 
Villen  ir  vorraht  an  gelt  und  proviand  gantz  erschöpft,  darumb 
daran  mangel  begundten  zu  spüren,  berathschlagten  sie  derhalben 
numcherley,  wie  ihr  Schatzkammer  und  vorrath  an  proviandt  möchte 
videmmb  ersetzt  werden;  letztlich  hat  einer,  fast  von  den  fürnem- 
8ten,  reichsten  und  ehesten,  den  verschlag  gethan  und  gesagt: 
Zweyerley  wege,  dardurch  wir  bald  eine  stattliche  summa  gelt  ohn- 
fehlbar  zuwegen  bringen  mögen,  ist  mir  eingefallen,  denselbigen  zu 
Qosenn  nutzen  zu  verschweigen,  hab  ich  gedacht  nicht  recht  sein; 
Bebet,  wir  haben  in  unser  Stadt  eilff  pforten,  darin  wir  zoll  und 
weggelt  auffheben  laßen,  auch  kein  gewißer  und  größer  einkommens, 
neben  andern  mehr,  denn  dieses  haben;  solch  einkommens  aber 
können  wir  duppeln,  so  wir  noch  andere  eilff  newer  Stadtthor  zu 
den  vorigen  eilff  alten  zu  machen  verordnen  werden,  und  solchs  ist 
der  eine;  der  ander  weg  aber  ist,  daß  wir  von  stundan  in  diesen 
zweyen  Städten  Pistoya  und  Prätta,  also  auch  allhie  zu  Florentz, 
die  mflntz  öffnen,  daß  ist,  einem  ledern  frey  laßen  wer  da  wil,  tag  und 
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nacht  nichts  anders,  denn  lauter  dncaten  zu  schlagen,  dieses  ist  der 
nechste  weg  and  form,  and  mit  wenigerm  nnkosten  (wie  mich 
dttnckt)  gelt  zu  bekommen;  solcher  sabtiler,  filrsichtiger  rahtschlag 
ward  in  weiter  bedencken  gestellet,  aber  doch  deüen  nit  wenig 
heimlich  gelacht,  und  das  nicht  anbillich,  dann  da  man  ttberschlog, 
was  die  eilff  newe  stadthor  filr  importanitet  and  inconvenientzen, 
nemlich  mit  räamen  der  hänser,  gaßen  and  andern  dingen,  za  ver- 
melten  stadtthoren,  des  mercklichen  nnkostens  geschwiegen,  geb&ren 
würden,  gegen  einander  überlegt,  würde  der  gewinn  nit  groß  sein, 
sintemal  die  eilff  alte  stadthor  den  zakommenden  schon  gnagsam 
platz  geben;  tag  and  nacht  auch  dacaten  za  müntzen  trüg  wol  in 
kartzem,  den  [107]  geltkasten  wider  za  füllen,  woher  aber  wolte 
man  so  viel  gelts  zawegen  bringen,  das  doch  in  der  wenigsten  ver- 
mögen fanden  wird? 


82. 
Vergleichong  dieses  rahtachlags. 

Er  aber  ward  vielmehr  hioramb  gefragt,  bescheid  geben  haben, 
wie  dann  einem  forsten,  weilandt  christlicher  gedftchtnas  etc.  sein 
narr,  Peter  Berenhaut  genennet,  geantwort:  Derselbig  rieth,  anff 
den  schlag  wie  dieser  Florentiner,  aaff  einen  sehr  hohen  berg,  der 
alte  borgberg  genennet,  anferm  vom  fürstlichen  haase  Spangenberg 
gelegen,  eine  mfllen  za  bawen;  sprach  ein  fdmemer  mann:  Ja,  lie- 
ber Peter,  wo  wolt  man  aber  das  walSer  aaff  die  mülen  bringen? 
antwort  der  narr :    Da  laß  ich  dich  fdr  sorgen. 

Nicht  aller  r&the  anschl&g  nützen, 
So  aach  nicht  treffen  alle  schützen 
Das  vorgehenckt  ziel  oder  blad. 
Der  Bchlimpst  gibt  wo]  den  besten  raht, 
Yerschoßen  wird  manch  loth  und  pfeil, 
Dern  doch  gewinnt  der  wenigst  theil, 
Allein  der  nor  trifft  in  das  schwartz, 
So  rathet  mancher  hinderwartz. 
Die  folg  der  rahtschlag  daran  liegt, 
So  man  mit  rath  sie  erst  erwiegt; 
Anfang  und  end  betragtet  siegt. 
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83. 
Oeschwinder  anschlag  eines  abts. 

Es  war  anff  ein  zeit  der  hertzog  za  Florentz  bedacht,  ein  new 
vnd  BchGn  palatinm  zu  bawen,  und  wie  er  den  baw  and  deßen 
kosten  tberschlnge,  auch  zu  red  ward,  wo  hin  man  am  beqnem- 
Mcbsten  die  erden,  so  aoß  dem  loch,  da  man  den  grand  zum  fonda- 
ment  graben,  hin  [108]  legen  würde,  sprach  ein  abt,  welcher  auch 
bej  dem  rahtschlag  gefordert:  Herr,  meinem  bedüncken  nach  möcht 
ihr  die  gesagte  erden  nindert  hin ,  und  da  sie  minder  im  weg '  ist, 
Terschaffen  zn  legen,  denn  so  ihr  anordnet,  daß  ein  große,  tiefe 
groben  gegraben  werde,  es  darein  za  werffen.  Antwort  der  hertzog, 
and  wohin  mOßen  wir  aber  dieselbig  erden,  so  aoß  der  graben  ge- 
graben wird,  schütten?  sprach  der  abt  wideramb:  Laßen  die  grab 
omb  so  viel  desto  größer  and  weiter  machän,  daß  sie  eins  and  das 
ander  Men  möge;  and  wiewol  der  hertzog  etliche  mahl  repetirt, 
Ton  der  erden,  so  aas  der  immerdar  erweiterten  and  abermahl  weiter 
gemachten  gelangt,  daß  anch  allweg  amb  so  viel  mehr  erden  ge- 
ben würde,  hinzalegen,  er  es  doch  bey  vorigem  anschlag  bleiben 
ließe  and  nicht  anders  wäre  zu  bescheiden. 

Die  höltzem  anschl&g  faulen  nicht, 
Narren  geht  narrheit  nmb  yorm  gesiebt, 
So  war  anch  dieses  abts  geticht. 

84. 
Ein  poß,  den  feind  zu  ersclirecken. 

Als  in  gegenwertigkeit  des  hertzogen  za  Urbino  etliche  große 
henrn,  and  za  hoff  (wie  graffe  Balthasar  von  Castilia  im  ersten  bnch 
schreibt)  schimpffired  mit  einander  trieben,  and  dieser  jenen  mit 
etwas  hofflichkeit  angrieff,  so  auch  jener  diesen  wider,  and  ein 
Florentiner  dannit  den  andern  allen  vorgieng  and  iederm  von  etwas 
ngte,  (wiewol  nicht  in  ernst  oder  schmitzlich)  deßen  zn  lachen,  fieng 
an  herr  Bernharde  Bibiena  and  sagte :  Unter  den  rnhmretigen  and 
aUwißenden  Florentinern  finden  ie  za  zeiten  sich  anch  etliche,  die 
geschickte,  ja  duppHrte  ingenia  haben,  wie  hieraas  abzanemmen, 
von  dem,  wie  ein  Florentiner,  [109]  der  znvor  andern  erfahrnen  and 
•OMhlftgigen  der  forbündigst  haoptman,  welcher  in  einem  schloß  von 
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dem  hertzogen  aus  Galabria  belSgert,  und  nachdem  er  anff  ein  tag 
im  schloß  etliche  vergiffte  pfeil,  so  seine  feind  hinein  geschoßen, 
befanden,  hat  er  dem  hertzogen  hinanß  ins  Ifiger  geschrieben,  wenn 
er  also  grewlich  und  untre wlich  handeln,  wolte  er  aach  hinwider 
anff  die  kngeln,  so  er  hinanß  schttße,  eine  solche  gifitige  materien 
legen,  daß  er  es  und  die  seinen  mit  schaden  selten  innen  werden, 
daß  schad  amb  schad  werde  vergolten  werden.  Sehet,  ob  er,  der 
fürtrefflich  kriegsmann,  nicht  den  feind  hiermit  gewamet  und  seiner 
fOrsichtigen  anschlftg  anzeig  hab  geben! 

Wenn  du  wilt  mit  dem  feind  bschließen, 
Was  du  solt,  und  er  auch,  schießen, 
Den  natz  darvon  möcht  ich  gern  wißen. 


85. 
Frembdherrschafft  den  nnderthanen  schädlich. 

Wie  Tarentnm,  die  Stadt  Calabriae  am  meer  gelegen,  mit  krieg 
von  den  Bömem  hart  angefochten,  nnd  ihnen  die  Römer  viel  zn 
starck  waren,  entschloßen  sie  sich,  den  könig  Pyrrhnm  zu  ihrem 
feldtherm  und  obersten  Verwalter  des  kriegs  zu  erwehlen,  als  einen 
der  unter  allen  andern  königen  am  besten  darzu  zu  bewegen,  so 
auch  in  ritterlichen  sachen  der  aller  erfahmcst  were;  wie  wol  nun 
die  eitern  und  weisem  bflrger  zu  Tarento  sich  dieser  meynung  und 
entschluß  widersetzten,  haben  doch  nichts  wenigers  diejenigen,  die 
deß  kriegs  begierig,  nngestflm  angehalten  und  endlich  erhalten,  daß 
man  der  frommen  und  weisesten  raht  hat  fahren  laßen.  Der  zeit 
war  gar  ein  ansehenlicher  bürger  zu  Tarent,  Meton  genennet,  der- 
selbig  fuhr  zu  an  dem  tag,  da  man  erkant  hatte,  den  kö[110]nig 
Pyrrhum  zu  berufen,  und  die  gemein  bey  einander  war,  setzt  er 
einen  krantz  auff  und  nam  eine  brennende  ampel  oder  fackel  in  die 
band,  und  gieng  im  ein  seitenspiel  vor,  er  aber  stellet  sich,  als  ob 
er  truncken  wer,  und  kam  also  in  die  Versammlung,  da  ihn  etliche 
mit  frewden  sahen,  die  andern  seiner  lachten  und  spotteten;  wie  er 
nun  sich  stellet,  als  ob  er  singen  oder  reden  wolt,  hat  er  darmit 
ein  stillschweigend  erlangt  und  gesagt:  Ihr  Tarentiner  thut  im 
eben  recht,  daß  ir  denjenigen,  die  schimpf  und  schertz  vor  euch 
treiben  wollen,  dasselbig  gestatten  und  gebOr  geben,  die  weil  auch 
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das  zu  tbnn  Boch  in  ewenn  freyen  ivillen  and  ge&Uen  sehet,  wo 
ir  non  ivitz  nnd  vernnnfft  haben,  gebraucht  euch  solcher  freyheit 
solcher  kartzweil  nach  allen  wollgefallen,  ehe  denn  der  könig  Pyrrhns 
herkomt,  smtemahl  uns  alsdann  nit  mehr  zngelaßen  ist,  nach  nnserm, 
sondern  wie  im  Heb  ist  und  wollgefellet,  za  leben. 

Ofift  hat  ein  volck  frembd  g&st  geladen 
Za  seim  selbst  Terderblichen  schaden, 
Dann  derer  Übermut  war  groß, 
Sie  aber  ihr  darumb  nit  loß, 
Gab  ihrem  glack  ein  harten  stoß. 

86. 
Von  dem  weisen  mann  Cynia. 

Dieser  Gynias  hat  den  könig  Pjrrhum,  als  er  in  Italiam  mit 
heeresmacht  zu  ziehen  sich  gerfistet ,  anff  solche  meynnng  ange- 
sprochen: Man  sagt,  daß  die  Bömer  zu  kriegen  fast  löblich  und 
ftrtrefflich  leut  sein,  und  ttber  viel  streitbare  völcker  herrschen, 
wo  uns  nun  gott,  daß  wir  sie  überwinden,  sieg  verleihen,  was  wollen 
wir  darnach  thun,  herr  könig?  zu  dem  hat  der  Pyrrhus  der  könig 
geantwort:  0  Gynias,  du  fragst  mich  einer  sach,  die  sich  selbst 
zu  verstehen  gibt,  denn  nach  Überwindung  der  Bömer,  welche  grie- 
chische [111]  Stadt  oder  außlSndische,  ungez&mpte  völcker  seind 
uns  genugsam  zu  widerstehen?  sondern  wir  werden  von  stundan  das 
gantz  Italien  inhaben,  deßen  große  und  macht  dir  gewiß  unver- 
boTgen  ist.  Darauff  der  Gynias  gesagt:  So  wir  denn  das  gantz 
Italier  landt  erobert,  was  haben  wir  alsdann  zu  thun?  Der  könig 
Pyniius  merckt  noch  nicht  des  Gynias  gemttth,  und  sagte:  Sicilia, 
die  insel,  liegt  dem  Itaüaner  landt  am  nechsten,  die  gantz  wol  er- 
bawet  und  volckreich,  ist  auch  tftglicher  unter  ihnen  auffiruhr  und 
zwitracht  wegen  gantz  leicht  zu  behaubten.  Gynias  sagte  weiter: 
Der  kOnig  hat  recht  geredt,  wird  aber  unser  reiß,  da  wir  Sicilia 
inhaben,  ein  end  nemmen?  Gott  wöll  uns  nur  sieg  verleihen,  sprach 
der  könig,  so  wollen  wir  uns  dieser  insul  allen,  als  ein  vortheil  zu 
miserm  vorhaben  gebrauchen,  noch  viel  größer  Sachen  zu  vollbringen; 
denn  wer  kOndt  sich  deß  Lybier  lands  und  der  Stadt  Garthago  ent- 
halten t  die  doch  der  könig  Agathocles,  als  er  heimlich  mit  einer 
kleinen  aimada  von  Syracusa  außfuhr,  sehr  nahe  in  seinen  gewalt 
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bracht  hett?  nadi  denelbigen  übenvindnng  wird  udb  kein  feind  mehr 
viderstandt  thnn.  Ist  ihm  also,  herr  könig?  sprach  Cynias,  ist  aadi 
gewiß,  daß  man  mit  einer  solchen  macht  das  macedonisch  königreich 
wider  erobern  und  über  alles  Griechenland  herrschen  möcht?  ao 
wir  aber  die  all  ftberwinden  und  bejswingen,  was  werden  wir  her- 
nach anfahen?  Zu  dem  lacht  der  könig  Pyrrhus  nnd  sagte:  Alü- 
dann  wollen  wir  rahig  nnd  müßig  seyn,  allerley  frewd  nnd  knrtsE- 
weil  anheben  und  wol  leben,  uns  darmit  ergetzen  and  frölich  die 
zeit  vertreiben;  da  nun  Cynias  den  könig  Pyrrhum  so  weit  bracht, 
hat  er  gesprochen:  0,  herr  könig,  was  hindert  uns  denn  letzt,  daß 
wir  nicht  derselbigen  frewd,  wollustiger  zeit,  wunhsamen  ruhe  und 
müßiggangs  [112]  gebrauchen?  stehet  und  ist  doch  sdion  letzt  in 
unser  band,  guten  willen  und  gewalt  ohn  alle  arbeit  und  gefilhrlich- 
keit,  zu  dem  wir  durch  viel  wunden,  blutvergießen  und  schaden, 
ja  Verlust  mandies  tewren,  redlichen  manns  zu  kommen  gedencken. 

Durch  zierlich  reden  ein  weiß  mann 

Offtmahl  zu  wegen  bringen  kan 

Die  ding,  welch  er  sehnlich  begert, 

Ehe  denn  des  feinds  sein  scharpffes  schwert. 

Drumb  auch  Pyrrhas  gewöhnet  was 

Zu  sagen,  wie  der  Cynias 

Mehr  st&dt  dnrch  weißheit  erobert, 

Denn  er  stürmender  band  zerstört, 

Und  mocht  noch  mehr  darmit  schaffen, 

Denn  durch  starcke  wehr  und.waffen, 

Was  sonst  fürwitzig  darvon  klaffen. 

87. 
Zuviel  loben  verd&chtig. 

Nachdem  Camitzus  Porcarus  den  berümten  kriegsober&ten  M.  An- 
tonium  Golonna  neben  andern  fürtrefflichen  italienischen  herren  in 
einer  langen  und  wolgesetzten  oration  kriegserfahrung  und  maalick- 
keit  halber  hoch  rühmt  und  mit  lob  hervor  zoch  und  erklftret^  aodi 
denselbigen,  wo  nit  vorgezogen,  doch  gleich  geachtet,  hat  er,  M.  An- 
thonio  Colonna,  sich  deßen  gegen  deren  personen  höchlidi  und 
freundlich  bedanckt  und  gesagt,  es  were  ihm  darmit  zuviel  zugelegt; 
antwort  darauff  ein  ander,  ir  beider  guter  freund,  in  achertzworten : 
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Herr  Gamitzo,  ihr  thut  mit  ewem  guten  freunden,  gleichwie  die 
kanfQent  mit  irem  gelt  und  etwan  einem  schnöden  dncaten  thon, 
der  am  kom  oder  gewicht  den  andern  gnten  nicht  gleich  gültig  ge- 
aditet,  denselben  zu  vertreiben,  unter  andere  viel  gute  mischen, 
darmit  sie  ihn  für  völlig  umb  derer  willen  hindurch  bringen,  zu  dem 
habt  ihr  oratores  etwas  ge[113]mein  mit  den  alchimisten,  welche 
den  ducaten  oder  andern  metaUen  eine  gute  gestalt  zu  geben  wißen, 
dalS  sie  offtmals  den  äugen  viel  beßer,  denn  die  guten  ge&Uen. 
Dammb  man  auch  nicht  unbillich  ein  argwöhn  zu  euch  hat,  daß  ihr 
selbst  adultenrt  und  adulterirt  werden,  dieweil  ihr  viel  beßer,  lieb- 
licher und  heller  klinget,  denn  andere  euwers  gleichen. 

Gleich  wie  die  Schmeichler  untern  CJiristen, 
So  auch  durch  kunst  die  alchimisten 
Yerändem  diß  in  Jens  metall, 
Bringen  bOß  vieh  in  guteu  stall, 
üntUchtigs  so  mit  färb  anstreichen, 
Daß  viel  mal  das  gut  überreichen, 
Auß  kupfifer  gold,  auß  gold  wol  eysen. 
Deßgleich  die  Schmeichler  sich  beweisen, 
Das  lob  nachsagt  ihr  falscher  mund, 
Der  nie  nach  lob  und  ehren  stund; 
Schreyt  offt  auß  für  gut  edel  blut. 
Der  in  der  wurtzel  ist  nit  gut, 
Drumb  sieht  man,  wie  die  weit  letzt  thut. 


86. 
Von  demselben. 

Wie  dieser  großthätige,  gravitetische  kriegsfürst  auff  ein  zeit 
zu  tisch  geseßen  und  die  tafel  zu  ringsumb  alle  besetzt,  und  darüber 
noch  zween  itali&nische  capitain,  welche  im  krieg  gegen  ihren  fein- 
den ihre  redliche,  tapffere  und  unversagte  mannheit  betten  beweiset, 
dahinden  stehen  blieben  und  übersehen  waren,  fuhr  er  zur  stund 
selbs  auff,  als  einer,  so  ein  großes,  nemlich  der  billichen  danckbar- 
keit,  veigeßen,  auch  musten  die  andern  alle  ihren  sitz  verlaßen,  und 
sagte:  Last  diese  herm  auch  nider  sitzen,  denn  weren  sie  nicht 
da  gewesen,  würden  wir  jetzt  nicht  zu  eßen  haben,  das  ist,  unser 
würden  eins  theils  allhie  ietzund  nicht  mahlzeit  halten. 


352  ni,  88 

[114]    Billich  man  den  ein  helden  nennt, 
Der  ander  auch  darfar  erkennt, 
Nit  bey  sich  selbst  also  erhebt : 
Ich  bins,  dergleichen  keiner  lebt! 
Sondern  denck,  er  sey  nit  allein, 
Ander  leoth  können  aoch  was  sein, 
Lob,  ehr  und  preiß  niergend  her  kam, 
Denn  da  tagend  ihrn  Ursprung  nam, 
BOß  wahr  findst  nit  in  gutem  kram. 


89. 
Eantzion  eines  Frantzosen. 

Zwischen  den  königen  Franckreichs  eins-,  und  Engellands  ander- 
theils,  erhielte  sich  eins  mals  ein  Uneinigkeit  (wie  sie  denn  selten 
gantz  von  hertzen  fried  gegen   einander  halten)   darüber   sie  zun 
wehren  und  krieg  geriethen  und  gegen  einander  zu  feld  lagen.    In 
solcher  feindlichen  handlang  hett  ein  Engelländer  einen  Frantzosen 
Übermacht  and  gefangen,  ihm  alle  seine  wehr  und  hämisch  abge- 
nommen.   Und  wie  er  letzlich  auff  die  zeit  and  termin  betagt,  nnd 
seine  rantzion  zu  volkomlicher  seiner  erledigung  abstatten  wollen, 
hat  der  Engländer  eine  neuwe  arsach,  ihn  in  fermere  bestrickung 
and  schaden  zu  bringen,  anderstanden  and  gesagt,  er  hab  seinem 
versprechen  nach  nicht  alle  stück,  so  zur  rüstung  and  wehr,  welche 
er  vor  erster  bestrickang  an  seinem  leib  gehabt  and  gegen  ihn 
(nemlich  den  Engelländer)  gebraucht,  überlieffert,  sondern  eins  theils, 
kriegsgebrauch  zawider,  listiglich,  nemlich  seinen  gürtel,  behalten. 
Darzu  sagte  der  Frantzoß  rund  nein,  daß  derhalb  zwischen  ihnen 
ein  groß  gezänck  und  disputierens  erwachs,  darinnen  etliche  diesem, 
etliche  Jenem  theil  beyfielen,   biß  es  letzlich  vor  den  englischen 
feldherrn,   meillord  Thalebod  genennet,  bracht  ward  zu  verhören. 
Und  nachdem  er  ihrer  beyder  Unwillen  und  gezänck  ver[115]standen 
hette,  daß  der  Englisch  nur  allein  darüber  beklagte,   daß  ihm  der 
Frantzoß  erster  gefängnaß  angelobt,  alle  seine  rüstung  and  wehr 
za  überlaßen,  darander  aber  der  gürtel,  den  er  auch  unter  die  wehr 
zehlete,  hinderhalten,  und  also  seinen  ehren  nicht  nachkommen  und 
darumb  zu  straffen  were,  sagte  der  feldherr,  meillord  Thalebod: 
Wolan,  wenn  du,  meinete  den  Englischen,  gürtel  nnd  rappier  gleich 
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achtest,  nam  er  den  gürtel  vom  Frantzosen  und  gab  ihn  dem  Eng- 
lischen, das  rappier  aber  des  Englischen  nam  er,  und  stellet  es  dem 
Frantzosen  zu  und  hieß  ihn  weidlich  auff  den  Englischen  dringen 
und  an  ihn  setzen.  Vennanet  auch  den  Engell&nder,  der  nicht 
mehr,  denn  den  gürtel  in  banden,  sich  wol  zu  halten  und  redlich 
webren,  das  er  wol  gern  verbracht,  nichts  aber  in  bänden  darzu 
tfiglich  bette,  und  also  eine  gute  schlappen  darvon  brachte.  Daranß, 
sprach  der  feldherr,  erkennestu  letzt  selbs,  daß  der  gürtel  nicht 
unter  die  wehren  zu  rechnen,  sonst  were  er  dir  ja  so  gut,  als  ihm 
das  rappier  zu  statten  kommen;  derhalben  du  diesen  kriegsmann 
nnbillich  beschuldigt,  und  unrecht  daran  gethan  hast.  Nach  dem 
▼erschaff  er,  diesem  Frantzosen  sein  pferd,  hämisch  und  anders 
wider  zu  übergeben,  und  ließ  ihn  seiner  bestrickung  und  hand- 
befestigung  ledig  zehlen  und  zu  den  seinen  reiten,  wie  er  denn  auch, 
nach  großer  danckbarlicher  erzeigung  gegen  dem  feldherm  Thalibod, 
gethan  und  frölicb  zu  den  seinen  kommen  ist. 

Einer  lag  ob,  den  feind  bezwang, 

Und  den  sich  zu  verheißen  drang  j 

Weil  aber  jener  hett  geleist, 

Was  ihn  der  überwinder  heist, 

Ist  das  kriegsrecht  auch  schon  beweist 

[116]   90. 
Glimpff  ist  in  schweren  Sachen  das  best^. 

Ein  filmemer  großer  herr,  für  andern  sehr  zancksüchtig 
und  anleidig,  der  niemand  nmb  oder  neben  sich  dulden  mochte, 
seines  großen  herkommens,  geschlechts,  anfangs  und  reichthumbs 
sich  überhebende,  der  diesen,  die  was  waren  oder  za  werden  sich 
vememen  ließen,  au&etzig  und  gefehr  wäre,  suchet  und  hub  Un- 
frieden an  gegen  mAnniglich,  war  stürmig,  ungeberdig,  mocht  kein 
rechtes  oder  gleiches  erleiden,  summa  mit  einem  wort,  der  unver- 
sönlichst  unter  allen,  nichts  desto  weniger  bißweilen  an  solche  leuthe 
geriethe,  die  auch  haar  unter  der  nasen  betten,  und  im  seinen  muth- 
wiUen  nicht  gar  gestatten  und  hingehen  zu  laßen  gedachten,  und 
ihm  dermaßen  in  die  eysen  trabten,  daß  dannenher,  und  umb  der 
mannigfidtigen  hadersachen  willen,  seine  guter  ein  schmal  ansehen 
gewannen  und  die  füß  an  sich  zogen.    Auch  seines  wunderlichen 
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dnns  händel  halber  seine  verwanden  and  fireonde,  sich  seiner  be- 
schämende, von  ihm  absonderten.   Eins  nachts,  wie  er  sich  hieraber, 
schier  zu  spat,   manchfaltig  bedacht  and  nicht  wnst,  wie  ihm  za 
thnn,  entschlieff  er  für  trawren,  and  traamb  ihm,  wie  er  darch 
einen  wald  ritte  and  neben  einer  zellen  oder  wohnang  eines  wald- 
braders  oder  einsiedlers,  denn  er  sähe  einen  großen  baam  mit  dem 
gipffei  oder  zwisel  gegen  seiner  tbftr  gekehret,  deßen  este  weit  anß- 
gebreitet  and  hinein  za  bringen  nicht  müglich  wäre,  sich  za  ander- 
stehen, als  ob  er  ihn  gern  hinein  ziehen  wolte.   Daramb,  als  er  ihn 
gegrflst,  sprach  er:    Mich  wandert,  vatter,  daß  ihr  ench  eines  im- 
mttglicfaen  dings  mit  dem  baam  anterstehet,  aaff  solche  weiß  den- 
selben also  in  [117]  ewer  häaßlein  za  bringen,  and  aach  dieweil  ihr 
allein  seit  and  eines  gehttlffen  mangelt;  so  ihr  denn  ja  nicht  nach- 
laßen weiten,  würde  es  each  rühicher  ankommen  and  die  arbeit  er- 
leichtem, da  ihr  es  am  rechten  and  Mglichsten  ort,  nemlich  den 
stamm  vomen  za  kehrend,   anfiengen;  solches  wer  ein  mercklicher 
vortheil  (denn  mit  vortheil  and  behendigkeit  alle  schwere  arbeit  kan 
volbracht  werden),  dann  die  langen,  breyte  and  starcke  zweigen  and 
este  würden  sich  alßdann  selbs  znsammen  schmeidigen  and  hinein 
zwingen.    Edler  and  gebietender  faerr,  gott  wolle   ewem  treawen 
rath  vergelten,  antwort  der  waldbrader,  aach  wil  ich  than  so  viel 
mir  müglich,  and  bin  hoch  erfrewet,  daß  mein  herr  nach  langem 
verlast  des  seinens  za  solchem  verstand  ist  kommen^  denn  sehet, 
bette  mein  herr  die  viel  estige,  große,  spreitzende  bäame,  daß  ist, 
seine  vielfaltige  starcke  Widersacher  am  füglicfasten  ende  angrieffen, 
das  ist,  ihrem  widerstreben  etwan  biß  weilen  gewiechen  and  sie  za 
gelegener  zeit  an  dem  ort,  da  sie  za  überwinden,  gefaßet,  was  were 
verlast  der  guter  and  gater  zeit,  gramschafft  and  andere  mühe  und 
arbeit  vermieden  blieben!    In  betrachtong,  das  der  herr  aach  non- 
mehr  allein  and  von  mehrertheils  seinen  froanden  hfllff  and  beistand 
sich  verlaßen  sihet,  daramb  am  beqaemlichsten  den  baam  aach  ant^ 
dach  and  ins  haaß  zu  bringen,  allem  ge£asten  haß  and  neid  arlaab         ' 
za  geben,  zam  orten  einschlagen,  nicht  alles  dnrch  die  brillen  oder 
schnarrichtig  beschaaweten,  würde  es  gott  wolgefallen  and  das  ver- 
seamte  reichlich  eistattet  und  alles  zam  gaten  ende  gerathen.   Wie 
er  aber  diesen  heyligen  mann  weiter  amb  rath  firagen  weite,  sihe, 
da  war  er  erwacht,  and  es  ein  tranm  gewesen. 

[118]    Nam  es  doch  za  hertzen,  and  wie  er  dem  traam  weiter 
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und  beßer  nacfatrachtet,  endert  er  mit  gottes  holff  sein  leben,  und 
ward  ein  ander  sanftmütiger  mann,  mit  männiglichs  verwundern. 

Goncordia  parvse  res  crescant, 
Discordia  magnn  dilabtmtar.  * 

Wenn  dMiebe  pflQgt,  fried  s&et  hernach, 
Bringts  klein  sein  frucht  tausend  fach, 
Doch  wern  wagen  spannt  yor  die  rosß, 
Der  nutz  ist  in  der  emd  nit  groß. 
Wenn  frennd  dem  freunde  beut  die  band, 
Wird  auß  eim  dorff  ein  gantzes  land. 
Hinwiderumb  groß  gut  zerstaubt, 
Wenn  d'ffiß  regiem  wölln,  wie  das  haupt. 
Das  klein  durch  frieden  wird  gemehrt. 
Groß  gut  durch  unfried  sich  zerstört; 
Ich  habs  gesehn,  viel  mehr  gehört. 


91. 
Bescheiden  antwort  eines  kriegsman. 

Als  weiland  landgrave  Philips  zu  Hessen  etc.  magnanimus,  nem- 
lich  1542  nach  eroberang  des  Braunschweiger  lands,  seinem  hauffen, 
als  auch  Bastian  Schertlins  regiment  von  ein  und  zwentzig  fiüinlein 
oberlfindischen  knechten  urlaub  geben,  liefen  dieselbigen  gemeinig- 
üch  wider  all  auf  nnd  durch  Cassel^  lagen  in  und  vor  allen  wein- 
kellern  und  wirtshftußem,  soffen,  spielten  und  zerhieben  sich  ohn 
«offhören  jftmmerlich.  Einer  unter  denselbigen  flucht  und  war  sehr 
videidlich  über  den  frieden,  and  daß  ihnen  der  landgrave,  welchen 
er  aaib  hinderst  schmehet  und  verachtet,  urlaub  geben.  Fragte  ihn 
ein  anderer,  doch  nicht  gar  alter  kriegsman,  warumb  er  .so  unge- 
dnltig  were  und  fluchet,  antwort  dieser  hinwider:  Solt  ich  guter 
ding  sein?  Denck  selbs,  ich  hab  kein  herren  mehr,  [119]  auch  kein 
gelt  und  ferm  wider  nach  hauß.  Sprach  der  elter:  Wie  denn?  du 
bast  ja  deine  bezahlung  empfangen ,  wie  ich  und  ein  ander.  Und 
da  er  vemam,  wie  er  sein  gelt  mit  spielen  verloren,  sagt  er:  Du 
bist  willens  gewesen,  einem  andern  das  sein  abzugewinnen  und  ihn 
drumb  zu  bringen,  hastu  derhalb  aufgesetzt  und  nun  verloren,  ist 
Spielers  gobraach  und  lang  also  gewesen;  wagen  gewinnt,  wagen 
verleurt;  daran  trag  gedult.    Das  du  aber  dem  guten  herm,  dem 
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landgraven,  übel  nachredest,  deßen  thn^stu  zu  viel  und  anbillich 
Sihe,  bat  er  uns  nicht  gehalten,  was  er  uns  hat  zugesagt  and  Ter- 
sprochen?  hat  er  uns  nicht  alle  wol  und  redlich  zahlet?  was  wiltu 
nun  mehr?  Oder  meinsto,  er  müße  ninb  nnsert  willen,  daß  er  uns 
desto  lenger  in  dienst  behidte,  ein  neuwen  krieg  anfiahen?  Das  war 
ihm  angelegen  und  zu  viel,  solte  er  dich  denn  allein  behalten,  was 
wolte  er  denn  mit  dir  allein  anßrichten?  Machen  wir  es  darnach, 
so  wird  ans  allhie,  dieweil  wir  ihnen  beygestanden,  alles  got  be- 
wiesen; wo  nit,  mögen  wir  das  gegentheil  gewertig  sein.  Beydes 
kan  ans  allhie  widerfahren;  schweig,  and  laß  ans.fQrter  paßiren. 

Versprechen,  rechnen  und  bar  gelt 
Den  herrn  und  kriegsvolck  wol  gefeit. 
Wem  nit  genügt,  unds  sein  behelt, 
Sondern  frembdem  gut  mit  nach  stelt, 
Listich  Verlust  ihn  auch  beschnellt. 

92. 

Von  v&tterlicher  ehre  wol  zu  mercken. 

Wolff  Tieffstedter  seliger  hatte  weiland  bey  seinem  vatter,  der 
ein  klingenschmidt  wäre,  dasselb  handwerck  in  seiner  jogentgelemet, 
es  ohn  zweiffei  auch  getrieben  and  daraaff  gewandert.    Nach  dem 
er  [120]  sich  aber  zu  kriegshändeln  begeben,  mit  der  zeit  darin 
durch  sein  mannlich  gemüt,  handfeste  thaten  und  wolthaten  vom 
feinden  geübt,  höchlich  verrümt,   in  ritterstand  mit  hohen  ehren 
erhebt  und  zu  einem  obersten  eines  regiments  landsknecht  angenom- 
men und  bestellet  worden,   dannenher  er  große  reichthumb  (deren 
er  wol  werth  gewesen)  zu  wegen  bracht.    Mit  solchem  mercklichen 
theil,  vorigen  Privilegien  und  freyheiten  auch  churfürstliche  gnaden 
zu  Sachsen,  herr  Augustus,  ihn  begabt  und  begnadigt  haben.    Zu 
erweisung  aber  seiner  churfürstlichen  gnedigster  neiglichkeit  und 
willen  gegen  ehmgemelten  obersten,  nam  ihm  der  churfürst  vor,  ihn 
in  der  person  in  seiner  heußlichen  wohnung  zu  besuchen,  und  wie 
es  heißen  solt ,  zu  überraschen ,  so  er  ihm  doch  vor  ihm  her  wild- 
pret  und  wein  geschickt  bette.    Was  gestalt  und  mit  was  ehren 
underthftnigst  erbietung  apparat  der  churfürst  sey  von  gesagtem 
obersten  angenommen  worden,  ist,  wie  mir  unbewust,  auch  aübie 
anzuziehen  unnötig,  gut  zu  gedencken ,  es  werde  nicht  schlecht  zu- 
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gtngen  seyn.  Als  nun  der  charfarst  sein  platz  eingenommen  nnd 
sich  diejenigen,  denen  es  Stands  und  ehren  halber  gebflren  wolte, 
ziir  taffei  gesetzt,  und  aber  der  oberster  Tiefstetter  Torm  tisch  stunde 
and  aoffwartet,  sprach  der  charfarst:  Wolff,  komme  und  setz  dich 
hie  neben  mich !  and  zeigt  ibm  mit  der  hand  aaff  seine  rechte  seitten. 
Hit  großer  ehrerbietang  und  demath  achtet  sich  der  oberster  des 
nit  wirdig  und  sprach  weiter,  ihm  gebflret  noch  zar  zeit  auffzawar- 
ten.  Antwort  der  charf&rst:  Waramb  woltesta  nicht  hieher  sitzen? 
das  haaß  ist  dein,  and  ich  bin  dein  gast.  Antwort  der  oberst  mit 
großer  reverentz :  Es  ist  eawer  charfürstlichen  gnaden  eygenthnmb  und 
mein  lehen.  Sprach  der  charfttrst  abermal:  Sihe  Wolff^  [121]  dar- 
bej  wil  ich  mercken,  das  du  mich  gern  hast,  so  da  allhie  bey  mir 
sitzest  an  diesem  ort  Sprach  der  oberste,  E.  charfürstlichen  gna- 
den za  gehorsamen,  bin  ich  in  alle  weg  schaldig  and  willig;  wil 
aber  E.  chnrfnrstL  gnade  znvor  amb  etwas  bitten ,  verhoffe  ander- 
thänigst  mich  solches  za  geweren.  Das  sagte  ihm  der  charfarst  za, 
80  ferm  es  müglich  and  za  than  gebürlich.  Sprach  der  oberster: 
Gnadigster  herr  charfarst!  ich  habe  daranten  im  haaße  meinen 
armen,  anvermüglichen  alten  vatter,  von  dem  ich  nechst  gott  das 
leben  hab,  der  mich  mit  seinem  sanren  schweiß  and  arbeit  so  groß 
erzogen,  amb  meinen t  willen  viel  mal  anffgestanden  and  mich  sein 
handwerck  gelemet,  auff  das  ich  aach  mit  gott  mein  brot  erwerben, 
nnd  auch  ein  gut  lang  erworben  habe,  biß  mir  gott  so  ferm  ge- 
holfen. Denselbigen,  bitt  ich,  wollen  E.  chnrfllrstl.  gnad.  bey  sich 
an  mein  statt  sitzen  laßen;  gieng  darmit  hin,  holet  and  bracht  sei- 
nen Tatter,  mit  einem  schlechten  kleid  angethan,  bey  der  hand  aaff 
den  saal. 

Ber  gute  mann  schämbt  sich  gantz  hefftig,  weigert  sich  aach 
an  golch  hoch  und  ehrlich  ort  za  sitzen,  biß  anß  geheiß  des  char- 
ftrsten  er  es  femer  nicht  verweigem  darffte.  Der  gab  ihm  freand- 
lidi  platz,  bot  ihm  die  hand,  hieß  ihm  vorlegen,  eßen,  trincken  and 
ohne  scheaw  frölich  sein,  redet  mancherley  mit  ihm  von  seinem  söhn, 
nnd  nach  vollendeter  mahlzeit  vergönt  er  ihm  gnedigst  abzascheiden, 
als  er  ihn  znvor  fürstlich  begabt.  Sagte  aber  darnach  za  dem 
obersten:  Sihe,  Wolff,  amb  des  willen,  daß  da  dich  deines  lieben, 
>tten  vatters  nicht  geschemet  und  ihn  also  geehret,  daran  hasta  mir 
zn  aUen  gnaden  nnd  großen,  hohen  gefallen  gethan,  solt  mir  auch 
die  tag  deines  lebens  desto  angenemer  sein. 
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[122]  Sihe,  nicht  allein  yor  denen,  die  allhie  gegenwertig,  ge- 
reicht dir  diese  deine  ehr,  deinem  yatter  bewiesen,  zn  großen  selbsl 
ehren,  sondern  anch  vor  gott,  allen  seinen  engehi,  ja  allen  gotüie- 
benden  Christen,  yor  die  es  kommen  wird,  werden  dich  rtlhmen  und 
preißen. 

Diese  historien  vom  'nefbtetter  ward  anno  80  yor  ehrliebenden 
leathen  erzehlet  nnd  hoch  gertthmet,  in  gegensetznng  eines  anseben- 
lichen  gelehrten  manns,  der  seinen  alten  vatter,  welcher  all  sein 
yermttgen  an  ihn  vorher  gewendet,  als  ein  nndanckbarer  yerftchtlidi 
hielte  und  nicht  nmb  sich  leiden  wolto. 

Syrach  spricht  ein  ernsten  sententz: 
Ihr  kinder  solt  mit  reverentz 
Mercken,  bey  verlast  gottes  hnld, 
Mit  tbat,  mit  wercken  und  gedalt, 
Bolt  ihr  vatter  und  matter  ehrn, 
Vor  aagen  han,  als  ewer  herm. 
Hat  dich  bey  leib,  and  spotte  nicht, 
Was  dich  dOnckt,  das  deim  vatter  bricht 
Denn  erzeigst  da  deim  vatter  ehr, 
Wirstu  drumb  selbst  geehrt  viel  mehr, 
Pfleg  sein  und  halt  ihm  ja  zu  gut. 
Ob  er  was  thet  nicht  nach  deim  muth, 
Daromb  daß  du  geschickter  bist, 
Denn  gott,  der  woltbat  nie  vergist, 
Dir  tausentfach  dargegen  mist. 

93. 
Eltern  onehrn  wird  gestrafft. 

Es  ist  ein  hanss&ßig  mann  in  einem  dorif  des  ampts  N  K  vor 
etlich  jaren  gantz  sinnloß  worden,  daß  man  ihn  etliche  zeit  gefangen 
gelegt,  anch  darnach  in  den  fürstlichen  hospital  Heyna  gefQhret,  da 
er  wider  za  recht  kommen.  Vor  anderthalben  jaren  aber,  von  diesem 
92  jaren  zorack  zn  rechen,  hat  er  wider  seltzame  abenthenwer  ge- 
trieben und  när[123]risch  gebaret,  sprachloß  worden,  setzt  sich  wo! 
zu  nachts  auf  das  bett  bey  seine  hanßfranw;  nnd  die  grub,  da  er 
geseßen  oder  biß  weilen  gelegen,  wolte  er  nicht  leiden  auffzubettcn 
oder  recht  machen,  sondern  stund  morgens  fOrs  bette  ans  fuObrett, 
bleib  daselbst  unbeweglich,  stillschweigend  den  gantzen  tag  stehen, 
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regt  und  bewegt  kein  ang,  begerte  auch  weder  eßen  noch  trincken, 
sondern  gieng  zn  weilen  bey  den  tisch  und  aG  mit  ihnen;  ist  zoletzt 
also  gestorben.  Es  gehet  die  gewiße  sag,  er  habe  seinem  vatter, 
der  seine  mntter  bey  sich  im  hauß  gehabt  und  übel  tractiret,  zu 
ge&llen,  dieselbige,  seine  großmatter,  oiftmals  mit  einer  geißel  ge- 
hawen,  so  auch  seinen  vatter  selbs.  Hieher  ist  auch  zu  referirn  die 
mehr  einem  vatter  erzeigt  von  seinem  söhn,  oben  cap.  58. 

£xo.  20.    So  den,  welche  ihr  eitern  ehrn, 
Deat.  6.    Gott  wll  viel  heil  und  gats  beschern, 

Ein  längs  leben,  glflck  und  wolfahrt; 
Ephes.  6.    Dem  aber,  der  gehorsam  spart 

Gegen  sie,  lieb  und  trew  vergist, 

Das  leben  kurtz  und  mühsam  ist, 

Darvon  man  viel  ezempel  list. 


94. 

Wie  man  bald  zu  großen  ehren  komme. 

Als  anno  1547  landgrave  Philips  magnanimus  christlicher  gott- 
seliger und  hochlöblicher  gedächtnns  umb  der  damals  vorstehender 
kriegsge&hr  willen  etliche  knecht  anff  seines  lands  gräntzen,  also 
aach  anff  der  Dimel  bey  Warburg  liegen  bette,  versamleten  sich  des 
stiiRs  Paderborn  landvolck  daselbst,  ohnferm  von  der  statt  Warburg, 
sehr  starck  in  Schlachtordnung,  waren  ihnen  auch  zugeordnet  bey 
ohngefehr  40  pferde  und  zwey  ziemliche  stück  [124]  geschfltz.  Wir, 
nnr  zwey  Ahnlein  landsknecht,  doch  in  die  fOn&ehen  hundert,  zogen 
neben  dem  dorff  Weitten  auch  über  die  Dimel,  strack  gegen  ihnen, 
machte^  unser  Schlachtordnung  auch,  lieffen  ihnen,  ehe  sie  sichs 
versahen,  ihr  geschütz  ab,  wendeten  es  gegen  sie,  und  schlugen 
nnser  schützen  irer  burgormeister  einen  unter  die  gurren,  namen 
ibm  seine  taschen,  selten  neun  gülden  darin  gewesen  sein.  Alßdenn 
fragten  sie  uns,  dergleichen  wir  sie,  was  sinns  sie  weren;  sagten, 
ibnen  wer  befohlen  von  uns  zu  fragen,  was  sinns  wir  weren;  gaben 
wir  bericht,  das  uns  von  unserm  gnedigen  fürsten  und  herm  zu 
Hessen,  wir  daselbst  auff  bescheid  zu  warten,  befelch  betten.  Dem- 
selben widerstunden  sie  nicht  sonderlich,  sondern  begerten  des  stiffts 
onierihanen  zu  verschonen.  Mit  welcher  antwort  wir  auch  wol  zu- 
frieden, denn  der  proviant-platz  allhie  war  sehr  eingezogen.    Wen- 
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deten  derhalben  nnsem  karch  nach  dem  stifft  Gorvey,  derselbig  apt 
hette  uns  (kein)  botten  geschickt.  Das  erste  läger  war  hernach  zu 
Groten  Ehm  and  Latkenehrn,  in  zwei  dörffem,  also  genennet  Sagten 
etliche  unter  ans:  Sehet,  lieben  brüder,  ob  iemand  verzagen  solle! 
Kommen  nit  ietzo  harn  and  haben  za  großen  ehren,  darnach  sie 
am  wenigsten  gestanden?  and  man  spricht,  solch  völcklein  than,  wo 
sie  hinkommen,  den  meinsten  schaden.  Solches  wird  man  ihnen  hie 
mit  warheit  nicht  nachsagen  können,  denn,  ob  sie  schon  nicht  viel 
ehr  dahin  gebracht,  haben  sie  derer  ja  so  wenig  mit  sich  hinweg 
getragen,  and  hat,  so  viel  diß  anlangt,  das  dorff  ihrer  entwendeten 
großen  ehren  mit  warheit  sich  nichts  za  beklagen. 

In  keim  volck  ihrer  mehr  begern, 
Vom  dran  s^sein  und  in  großen  ehrn, 
Als,  mit  eim  wörtlein,  harn  and  buben, 
Und  es  darnach  doch  nie  anhaben; 
Die  sprew  vom  körn  seind  bald  verstaben. 

[125]    95. 
Von  yeracbtang  and  vermeßenheit. 

Were  der  rahm  eines  waßerflaß,  daramb,  daß  er  viel  andere 
nebeneinflüß  and  b&ch  mit  der  zeit  in  sich  faßet,  aach  recht  and 
billich,  damit  er  sich  tlber  and  wider  die  qaell  and  seinen  arsprong 
wolt  erheben,  daramb,  daß  er  nan  größer,  denn  er  im  anfEuig  ge- 
wesen, worden  were?  Denn,  wie  hette  er  andere  waßer  za  sich 
nemen  and  darmit  yermehren  mögen,  wenn  ihm  die  krafft  and  ar- 
Bach  Yon  dem  arsprang  nicht  geben  worden?  So  aach  noch  letzt 
die  qaell  and  arsprong  nachlaßen,  wtbrde  sein  rtthmen  gar  bald  Ter- 
Bch  winden. 

Deßgleichen  bestehet  der  rahm  der  discipalonim,  sdifitler  and 
lebrjangen,  die  geschicklichkeit  wegen  ihm  praeceptores  and  lehr- 
meister  gering  gegen  sich  schetzen,  wie  schaam  aaff  dem  waßer. 
Sintemal  sie  ja  von  ihren  praeceptoribas  and  lehrmeistem  im  an«* 
fang  unterwiesen,  die  kunst  und  art  gelemet  haben,  wie  sie  flirter 
andere  artes  und  künste  lernen  und  begreiffen  sollen.  In  solche 
hoffart,  stoltz  und  Verachtung  gerieth  auch  vorzeiten  ein  janger 
fechter,  der  seinen  lehrmeister  sich  nicht  schettwet  in  einen  kämpf 
scharpff  und  umb  leib  und  leben  zu  fechten  zu  erfordern.  Der  lehr^ 
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meister  sddng  solches  nit  ab,  und  da  sie  bejde  zu  bestirnter  stund 
nnd  an  den  ort,  der  inen  zagelaßen,  in  angesicht  einer  großen  mäng 
Yolcks,  die  gemeinlich  des  jungen  fechters  übermuth  verdroß,  kom« 
men  waren,  nam  der  alte  sein  schwert  auf  seinen  arm,  fordert  seinen 
kSmpffer  in  die  mit  des  platzs,  von  erst  sich  mit  im  zu  ersprachen, 
und  sagte,  wie  es  solte  gehalten  werden,  ob  ein  ieder  sein  bestes 
und  Tortheil  brauchen,  macht  und  [126]  erlaubt  solt  haben.  Ant- 
wort der  jung  meister:  Warumb  nicht?  nur  frisch  her,  mir  als  dir 
und  dir  als  mir.  Wie  dem  aber,  sprach  der  alt,  ich  yermeinet  allein 
mit  dir  zu  fechten,  wie  komstu  denn  letzt  selb  ander  ?  In  dem  sich 
aber  der  jung  umb  sihet,  schlug  ihm  der  alte  das  haupt  ab  und 
sagte :  Sihe,  dieses  stUcklein  vom  mann  hab  ich  dich  nicht  gelehret 
nnd  bißher  heimlich  bej  mir  behalten.  Da  empfieng  der  stoltze 
sdmfircker  seinen  billichen  lohn. 

Gleich  wie  der  baw  hat  großem  schein, 
Denn  in  dem  gruixd  der  erste  stein, 
Doch,  wo  der  grundstein  nicht  gelegt, 
Der  bauw  sich  von  der  stell  bewegt, 
Luc.  6.    So  auch  dem  schaler  nichts  gebrist, 
Wenn  er  gleich  wie  »ein  meister  ist. 
Was  kunst  der  schaler  nun  mag  han, 
Fieng  er  erst  bey  dem  meister  an; 
Guter  anfang  ist  halb  gethan. 

96. 
Von  einem  fechtmeister  und  seinem  schaler. 

Alhie  gibts  mir  ursach  einer  andern  geschieht  zu  gedencken. 
Nach  dem  ich  anno  1547  von  einem  meister,  Wolff  Torentz  von 
ükn,  einem  guten,  redlichen  mann,  der  auch  ein  guter  teutscher 
achreiber  und  rechenmeister  war,  die  freje  ritterliche  kunst  des 
fechtens  in  allen  wehren  (ohne  im  rappier,  war  der  zeit  nicht  ge- 
breuchlich)  gelemet,  und  er  mich  eins  mals  ein  besonder  guts  stttck- 
lein  vorm  mann  zu  gebrauchen  underrichtet,  begert  er  an  mich  sehen 
zu  bßen,  wie  ich  mich  darzu  schicken,  wolte  derhalben  mit  mir  ein 
glngle  thun.  Den  ersten  gang  blieb  es  ohne  streich,  am  andern 
aber,  weil  ich  recht  und  linck  wäre,  wechselt  ich  die  rechte  band 
ab  und  bebt  auß  der  lincken,  [127]  schrenckt  auch  mit  zu  den 
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rechten  schenckel  ftber  den  lincken,  ließ  ablauffen,  aUes  nacli  seine  i 
anweisong,  und  hetten  kaum  einander,  wie  mich  deucht,  angebimdeii , 
warff  der  raejster  sein  sdiwert  von  sich  und  hielt  sein  fftoeneüeiii 
an  das  recht  ohr  and  drehet  sich  Ton  mir.    Bald  ward  ich    ^ewar, 
daß  ihm  der  halß  and  hembdkragen  roth  und  blatig  worden,    er- 
Bchrack  ich  and  sagte,  daß  er  mir  nichts  fikr  angat  aoffneme,    idii 
hett  nichts  mit  yorsatz,  ihn  solcher  maß  zu  treffen,  gethan.  Er  aber 
drehet  sich  immer  yon  mir  and  sprach:    Ihm  seye  wie  ihm    wOlIe, 
wil  ich  meine  schtüer  ein  andermal  lehren,   daß  ich  ein  meister 
bleibe.    Und  gieng  yon  mir,  redet  aach  forthin  kein  wort  sein  leb- 
tag  mit  mir.    Gegen  mir  gedacht  er  sich  zn  rechen,  daß  er  einen 
poßenbrieff,  daran  er  mich  im  stflrtzt,  in  einem  gftlben  kleid,    hat 
contrafeiten,  wolte  aaßleschen  and  yerendem  laßen.    Ward  es    üim 
yom  mahlermeister  Micheln  Müllern  seligen,  der  ein  yerst&ndiger, 
frommer  mann,  selbst  aach  ein  berflmbter,  besonder  gater  helmbarter 
f echter  war  and  f echter  gebraach  wol  wiste,  widerrathen,  dannit 
nicht  größer  anwill  daraoß  entstände. 

Der  gate  meister  Wolff  kam  aber  hernach  schfindlich  amb  sein 
leben;  denn  er  sich  an  einen  haaptman  begeben,  gelt  empfangen, 
darmit  knecht  anzanemen.  Wie  er  nan  in  einem  dorff  an  der; 
Weser  sich  mit  dem  tranck  flbemommen,  ein  schiff  gedingt»  sich 
darein  gelegt  and  geschlaffen,  haben  die  schiffleath  yermatang  ge- 
schöpfft  an  seinen  gülden  ringen,  er  müste  gelt  bey  ihm  haben,  ihn 
also  schlaffend  erschlagen  and  ins  waßer  geworffen. 

Was  der  meister  ein  schüler  heist, 

Der  jünger  sich  auch  des  befleist, 

[128]    Und  thut  dasselb,  ists  wol  gethan, 

Nemlich  ein  stücklein  yor  dem  mann; 
Wird  eim  was  drüber,  mag  ers  han. 

97. 
Die  pest  steckt  an,  ein  ezempel. 

In  einem  mit  dem  geringsten  and  anachtbarsten  ort  im  Delphinat 
war  abgelaaffener  zeit  ein  junges  m&gdlein,  daß  yon  wegen  seiner 
mercklichen  Schönheit  yon  yielen  zam  anehren  ward  begeret,  denen 
sie  doch  nicht  wolt  zu  willen  werden,  befürchtend  die  schand,  die 
ihr  möoht  drauß  erfolgen,  oder  ihres  yatters  zom,  so  er  es  würd 
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er&hreD.  Mittler  weil  schickt  gott  der  hcrr  ein  schreckliche  pestilens 
in  gesagte  gegend,  so  auch  in  diese  statt,  dardarch  gesagtes  mttgd- 
lein  ward  vergiftet.  Derhalhen  fügt  sie  sich  heimlich  zu  einer  alten 
küpplerin  (dessen  volcks  in  diesen  landen  nicht  wenig,  die  sich 
solches  handwercks  nehren)  and  sagte :  Helas  mamie,  il  me  desplaist 
maintenant  k  la  flenr  de  ma  jeanesse,  &  de  mon  aage  moarir  sans 
aroir  senty  le  plaisir  da  jea  d^amoar.  Pais  pea  de  temps  en  sa 
j'&7  est6  reqoise  de  plasiears  ponr  cest  afiaire,  j^ay  estö  si  sötte  de 
la  refoser.  Je  yoas  prie  qae  je  ne  meure  sans  accomplir  ce  petit 
Jen.  Ist  fast  (doch  nicht  nach  dem  hachstab)  dieser  Inhalt:  Mein 
hertzliebe  freondin,  ich  kan  ench  zu.  klagen  nicht  nnterlaßen,  daß 
mich  aach  diese  gefihrliche  kranckheit  hat  angestoßen,  and  that 
mir  sehr  wehe  von  hertzen  and  reawet  mich,  das  ich  so  viel  feiner, 
junger  gesellen ,  die  lost  za  mir  tragen  and  mich  lieb  gewannen, 
derer  gebotenen  freandschafft  ich  all  anß  anverstand  abgeschlagen, 
nieht  noch  ein  mal  sehen  and  ihnen  freandlich  zasprechen  sol ,  ehe 
denn  ich  in  diesen  meinen  besten  and  blühenden  jaren  tods  halben 
TOgehe. 

[129]    Die  alte  vemam  bald,  wohin  diese  klag  and  rede  des 
migdleins  gemeinet,  and  was  sie  gerne  wolte,  das  geschähe;  darnmb 
sagt  sie,  ihr  nor  frölich  anzuzeigen,  wer  oder  welche  dieselbigen 
weren,  solte  ihr  nicht  schwer  sein,  sie  za  finden;  and  nach  des 
mSgdleins  erklärang,  wer  ihr  gefiele,  war  bald  da  ein  schöner,  ge- 
rader, janger  kanffman,  and  wiewol  von  der  alten  ihm  allerley  ge- 
legenheit  des  mägdleins  and  dieser  bottschafit  nrsach  zavor  erOühet, 
überwandt  ihn   die  liebliche  gestalt  and  Schönheit  des  mägdleins, 
daß  er  keiner  ansteckenden  kranckheit  an  ihr  fürchtet  oder  scheawot, 
Bondem  seine  langgewflnschte  frewd  and  lieb  in  aller  woUast  sich 
gebraachte;  nach  dieses  abscheid  war  ihre  begierd  and  flamme  der 
lieb  noch  nidit  gelöscht  oder  gestillet,  von  deßwegen  sie  einen  an- 
dern nnd  newen,  also  aach  letztlich  den  dritten  ließ  beraffen,  deren 
gleicher  gestalt  ihr  schöner,  janger  leib,  deßen  in  aller  holdseliger 
manier,  wie  bey  solchen  zusammen  künfften  menschlich  and  glaab- 
Hch,  sich  zn  erlastigen  nichts  war  abgeschlagen ,  and  man  sagt  (sol 
aach  warhafftig  also  geschehen  sein)  sie  hab  dieser  geleister  gesell- 
sehaffi  halben,   als  sie  darnach  wider  allein,   angefangen  sehr  za 
Bcbwitzen;  die  an  zweyen  enden  anffgefahren  benlen  aaffgebrochen, 
habe  sie  vorige  ihre  gesandheit  wider  erlanj^t;  die  drey  ihr  ge- 
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liebten  aber  semd  allesampt  an  der  pest  wenig  tag  hernach  -vgp- 
gangen. 

Wo  diese  nicht  ein  voraaO  nem, 
Den  harn  mit  laaffen  nit  vorkem, 
Ir  that  dem  namen  ist  bequem, 
Die  straff  der  sflnd  dorcb  sflnd  vertreiben, 
ist  mehr  ins  sflndregister  schreiben. 
Drumb  wenn  man  sQnd  fflr  sflnd  nit  acht, 
Und  in  der  straff  nach  sflnden  tracht, 
Dieselb  auch  immer  großer  macht. 

[130]   98. 
FOnff  in  einem  peltz  vergifft. 

Wo  diese  straff  der  pestilentz  regieret,  seind  allezeit  etliche, 
die  zu  sehr  kleinmütig  sich  fflrchten  nnd  nicht  wißen,  wohin  sie 
fliehen  sollen,  die  andere  aber  zu  yiel  frech  nnd  vermeßen;  beide 
theil  (dünckt  mich)  seind  zu  loben  nnd  zn  schelten,  nnd  wil  ich  nur 
ein  wenig,  denn  weitlenfftigkeit  hieher  nicht,  sondern  vor  die  tbeo- 
logen  nnd  medicos  gehörig,  berüren.    So  viel  das  erste,  fliehen,  das 
aus  der  furcht  und  entsetzung  vor  dieser  abschewlichen  plag  fflr- 
nemlich  entstehet,  ist  menschlich  und  doch  christlich,   sintemal  der 
weise  Syrach  sagt,  cap.  3 :  Wer  gefehrlichkeit  liebt,  verdirbt  drinnen; 
doch  muß  diese  furcht  und  fliehen  auch  nicht  geschehen,  daß  sie 
wider  gottes  gebott,  die  christliche  lieb  und  verlaßung  eines  iedem 
ampts  und  beruffs  vorgenommen  werde;  kinder,  eitern  und  ehelent 
mögen  keines  wegs,  es  geschehe  denn  mit  verwiUigung  in  solchen 
fällen,  eins  das  ander  meiden;  kan  das  aber  nicht  sein,  wag  und 
befehle  man  sich  nur  gott,  welcher  den  beruff  schützet  und  in  ehren 
hat,  kecklich  und  getrost;  die  tollkflnen  und  die  ihre  keckheit  und 
manheit  gerühmt  wollen  sein,  wieder  die  ist  nechst  gesetzte  lehr 
des  klugen  manns  Syrach  auch,  denn  sie  mögen  die  fährlichkeit 
meiden  und  fliehen,  thuns  aber  nicht,  und  versuchen  also  gott 

Nun  von  dem  anstecken  der  pestilentz  haben  mehr  denn  einer 
exempels  weise,  wie  sie  von  einem  vergifften  peltz  herkommen  und 
sich  eingeflochten,  dieses  hie,  der  ander  dort  ungewiß  in  schriffk^n 
laßen  außgehen,  ist  aber,  wie  folgt,  die  gantze  warheit,  daß,  als  in 
anno  1550  beide  hertzogen  von  Brann[131]8cbweig  etc.,  Hemrichund 
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Erich  geyättern,  die  stadt  Braunschweig  belagerten,  ich  dem  raht 
daselbst  neben  andern  für  ein  kriegsman  in  der  besatznng  gedienet, 
die  pest  grawsam  in  der  Stadt  gewütet,  dermaßen,  daß  innerhalb 
sechs  monat  bey  18000  menschen  nnd^drüber  daran  yergiengen. 

In  einem  hause  sanct  Michaelis  in  gaßen,  der  zeit  znm  schwartzen 
Amt  oder  Adler  genennet,  deßen  hanßherrn  nähme  war  Peter  Gott- 
schalck,  ein  guter,  redlicher  mann,  gleich  gegen  sanct  Michaelis 
kirchen  über,  betten  damals  unser  viertzehen  landsknecht,  in  unter- 
schiedliche rotten  gehörig,  unser  losament,  darunter  auch  einer, 
Friedrich  Grell  von  Mansfeldt,  da  er  für  ein  cantzeley  Schreiber  vor- 
mehr  gedienet ;  dieser  Friderich  hette  einen  fuchsen  peltz  mit  galler- 
zwilch  tkberzogen,  und  da  er  unter  hand  in  einem  andern  hauß  bey 
guten  brfldem  gezecht  und  seinen  peltz  auff  ein  bette  in  der  Stuben, 
daraus  eins  den  vorigen  tag  an  der  pest  gestorben  und  begraben 
war,  ongefehr  gelegt,  bracht  in  gegen  abent  in  unser  losament,  daran 
der  wirth  und  sein  haußfraw  klein  gefallen  gehabt,  die  namen  solchen 
peltz  und  hiengen  ihn  binden  in  den  hoff  auff  ein  Stangen;  nach 
ungefehr  sechs  oder  acht  tagen  begert  ein  edelmann,  Matthes  von 
Yifhansen,  auß  Liffland  bürdig,  auch  in  unser  burß  gehörig,  an  den 
Friderich  Grellen,  im  den  peltz,  weil  es  die  nacht  schon  küle,  auff 
die  nachtwach  zu  leihen;  weil  nun  der  Grell  ein  fürdersamer  from- 
mer gesell,  war  er  es  gern  zufrieden. 

Sihe,  wie  sie  die  nachtwach  auffm  Hagenmarck  hielten,  stieß 
diesen  Yifhausen  die  plag  so  bald  auch  an,  ward  nit  weit  hievon 
in  eines  des  raths  dieners  hauß,  Engelcken  mit  namen,  und  bey 
sanct  Ottilien  kirchen  [132]  wohnete,  geführet,  da  er  in  den  nechsten 
tagen  tods  verschieden. 

Abermahl  kam  der  peltz  wider  in  unser  losament  zum  schwartzen 
Ann,  hiengen  denselben  auff  ein  gang  hoch  in  die  lufit;  über  mehr 
denn  sechs  wochen,  bäte  ich  auch  den  Grellen  umb  denselben  peltz 
mir  zu  leihen,  dann  ich  in  die  brüst  hefftig  verwundet,  druckt  mich 
mein  schwerer,  unbequemer  filtzmantel  auff  den  schaden.  F.  Grell 
schlugs  nichts  ab,  sagte  doch,  ob  mir  vergeßen,  was  Yifhausen 
seligen  in  dem  peltz  begegnet  were,  sonst  wolte  er  mir  in  nicht 
versagen;  kurtz  zu  beschließen,  ich  folgte  seiner  erinnerung  nit, 
that  den  peltz  umb,  gieng  zu  sanct  Michael  in  die  predig,  denn  es 
war  sontag;  nach  der  predig  über  eßens  begreiff  mich  ein  grewlicher 
harter  frost,  nam  einen  tranck,  hiefür  von  den  mediois  ordinirt,  so 
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mir  die  ¥mrtin  auß  der  apoteken  holen  ließ,  ein,  legt  mich  zn  bett, 
solt  schwitzen,  aher  nicht  schlaffen,  wiewol  ich  mich  nicht   mcM^t 
enthalten,  sondern  schlief  biß  auff  den  abent,  and  nachdem  ich  er- 
wacht, war  mir  oben  am  leib  and  lincken  schenckel  eine  beul   in 
der  große  eines  ganßej  aaffgefahren,  die  bracht  mir,  za  dem  ich 
schwerlich  verwandet  war,  großen  schmertzen,  macht  ich  mich  doch 
den  dinstag  nechst  volgend  hervor,  gieng  unten  ins  haas,  mich   zu 
waschen  and  säabem,  legt  anter  des  den  peltz  von  mir  auff  ein 
banck;  bald  ist  der  wirtin  brnder,  des  namen  Henning  war,    eiii 
jflngling  bey  nahe  20  jaren,  nimt  den  peltz  amb,  deßgleichen  zween 
drescher  oder  taglöhner,  einer  nach  dem  andern,  welche  eben  Ton 
der  arbeit  ins  hauß  kamen  and  das  morgenbrot  eßen  weiten,  diese 
warff  die  pest  aach  im  aagenblick  nider,  and  innerhalb  dreyen  tagen 
starb  der  ein  drescher  and  der  wirtin  brnder,  der  ander  drescher 
ward  wider  gesandt,  giengen  also  [133]  drey  von  ans  fftnffen,   so 
der  peltz  angesteckt,  za  grund,  anser  zween  aber  standen  von  gottes 
gnaden  wegen  wider  anff. 

Diß  ist  also,  wie  letzt  erzelet,  warhafftig,  angefehr  amb  das 
end  Septembris  im  jar  wie  obsteth,  da-  das  Iftger  von  der  Stadt  schon 
abgezogen,  ergangen,  daß  aber  andere  schreiben,  was  sich  soll  mit 
dem  peltz  and  fünff  personen  in  Italien  begeben  haben,  laß  ich  in 
seinen  wirden  bleiben;  ist  aber  aach  war,  alle  weil  der  feind  noch 
vor  der  Stadt,  und  dem  groben  geschtttz  anff  dem  wähl  ward  ge- 
sohoßen,  and  alle  solche  zeit  spüret  man  darin,  außerhalb  dem  losen 
peltz,  keine  kranckheit,  wie  sich  doch  bald  nach  dem  abzog  ließ 
vernommen,  vielleicht,  wie  es  viele  darfür  hielten,  hat  derer  dampff 
vom  palver  die  gifftige  lafft  gereinigt. 

Aach  wil  ich  dich,  mein  frommer  leser,  erinnern,  daß  allweg, 
so  da  hierin,  vorher  oder  hernach,  in  diesem  oder  andern  theil, 
liesest:  Ich,  Mir,  solta  das  von  mir,  der  ich  diß  geschrieben,  ver- 
stehen. 

Gott  ist  der  best  schätz  in  gefahr 
und  engsten,  wie  groß  die  auch  war; 
Psalm  91.    Wer  sich  in  seinen  schirm  begibt, 
Solchen  er  wie  ein  söhn  auch  liebt, 
In  alier  angst,  die  ihn  betriefft, 
£8  sey  fewr,  waßer,  schwert  und  gifft. 
Wer  hat  beßer  praeservatif, 


m,  98  •  367 

Wer  ha]ff,  so  bald  man  ihn  anrieff? 
Niemand  hat  er  sein  halff  versagt, 
Der  ihm  mit  ernst  sein  kammer  klagt. 
Brauch  rechter  mittel,  wers  vermag, 
[184]    Ohn  mittel  darumb  nicht  verzag. 

Unsichtbar  hilfft  sein  band  doch  warlich, 
Durch  mittel  spürt  maus  offenbarlich, 
Auff  beide  weise  ist  es  kl&rlich. 


99. 
Die  pest  steckt  auch  über  jar  an. 

Ln  jar  97  nmb  Martini  worden  einem  fdrnemen  mann  allhie  zu 
Spangenberg,  meinem  freondlichen,  lieben  gefattem,  zwey  Mnder 
kranck  an  der  pestilentz,  darumb  der  andern  kinderlein  zu  ver- 
schonen, ließ  er  die  zwey  krancken  in  eines  seines  guten  freunds 
banß,  der  keine  kinder  hatte,  bringen,  sampt  bett  und  andern  not- 
tOrffUgen  dingen;  da  nun  das  eilest  von  den  zweyen  krancken  ge- 
storben, ließ  der  vatter  das  bett  und  was  er  sonst  dahin  tragen 
laßen,  alles  daselbst  bleiben,  als  aber  angeregter  meines  gefattem 
kindermagd,  sein  järigs  kindlein  in  anno  98  desto  ehe  abzugewöhnen, 
in  vermelt  hauß,  da  vorm  jar  das  ander  gestorben,  und  das  bett 
branchen  solle  (da  doch  sonst  ein  andere  magd  das  gantze  jar  biß- 
her  ohne  schew  und  einige  hinderung  gelegen)  eben  in  puncto  der 
jahrzeit  schliefe,  ihr  eyngedenck  ward  und  sich  entsetzet,  stößt  sie 
die  pest  an ,  geht  in  ihres  vatters  hauß  und  starb  in  wenig  tagen 
hernach,  so  auch  ihre  Schwester;  ein  andere  fraw,  so  dieser  gewartet, 
Tergieng  auch  mit  zweyen  kindem. 

Wenn  furcht,  schreck,  einbildung  betrifft, 
Da  ist  das  blut  bereit  zum  gifft, 
Die  darin  gar  geringlich  schliefft. 

[136]    100. 
Straßenraab  im  Heuckenthal. 

Im  jähr  51  in  der  fastnacht  hatte  ein  burger  und  kauffinan  zu 
Braunschweig  seinen  diener,  ein  Jüngling,  gen  Halberstadt  gesendet, 
ihm  etliche  schulden,  bey  50  oder  60  thaler,  zu  holen.   Dieser  gieng 
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zu  Halberstadt  aaff  die  garküchen,  auch,  ein  guten  mnth  zu  haben. 
&ndt  daselbst  zween  frembde  gesellen,  mit  welchen  er  kandtscliaffl 
machte  und  ihnen  aller  seiner  gescheffte  gelegenheit  bericht   and 
offenbaret,  derhalben  sie  gedachten,  diese  wiesen,  weil  graß  vorban- 
den, zu  mehen,  sagten  ¥rie  sie  auch  nach  Braanschweig  za  reisen 
bedacht  nnd  morgens  ihm  geferten  zu  geben,  sintemahl  sie  den  nr^ 
nicht  wflsten;  so  würde  es  auch  ihm  nicht  angewogen  sein,   da   er 
nicht  allein  sich  anff  die  Straßen  begebe  mit  so  viel  gelt,  dann  ietzt 
und  sonderlich  viel  hungerigs  und  loses  gesindle  umblieffe;  dieses 
alles  ihm  gantz  wolgefiele.   Wie  sie  nun  volgendes  tags  auß  Halber- 
Stadt  mit  einander  giengen,  und  bey  etwan  einer  guten  meilen  an 
ein  end,  im  Heuckenthal  genennet,  kommen  waren,  setzten  die  zween 
an  den  jttngling  von  Braunschweig,  ihren  mitgeferten,  ihm  die  wiscb- 
taschen  mit  den  thalern  zu  nemen;  wiewol  er  sich  hmg  gewehret 
und  sich  mit  ihnen  umbgezogen,  auch  etliche  schädliche  wanden  mit 
stechen  und  hawen  von  ihnen  empfangen,  sich  in  ihre  wehren  ge- 
schnitten, seind  sie  letztlich  mit  dem  gelt  darvon  gegangen  und  ihn 
fQr  tod  liegen  laßen;  und  ob  es  wol  sehr  kalt  und  gefroren  gewesen, 
hat  er  doch  so  viel  kr&ffte  behalten,  daß  er  sich  nach  langem  aaff- 
gemacht  und  ins  dorff  ist  gekrochen ,  den  tawren  seinen  Unfall  ge- 
sagt und  geklagt,  [136]  auch  was  fQr  personen,  nemlich  ein  ziem- 
lich alter  mann  und  ein  junger  gesell  es  gethan,  derhalben  sie ,  die 
bawren,  ihn  in  eine  warme  Stuben  gebracht  und  auff  ein  bett  gelegt 
betten. 

Weil  du  nicht  kennst  eins  iedern  waar, 

Drumb  ihm  nicht  alles  offenbar, 

Du  kompst  sonst  in  groß  leibs  gefahr. 

101. 
Gef&hrlickeit  des  authoris  dieses  buchs. 

Was  sol  geschehen?  Ich  und  ein  bürger  von  Braunschweig 
giengen  auch  aus  Halberstadt  desselbigen  tags,  dieselbige  straß,  in 
willens  nach  Braunschweig  uns  zu  begeben,  kamen  bald  nach  dieser 
handlung  auff  die  wahlstatt,  da  dieser  Straßenraub  sich  zugetragen, 
vermerckten  wol  in  dem  schnee,  der  sonst  sehr  tieff  und  allenthalben 
mit  blut  besprenget,  daß  nicht  vergebens  so  geschehen  were,  wn* 
seind  aber  kaum  ein  schritt  oder  etlich  ins  dorff  kommen,   betten 
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wir  Beider  mehr  spieß  und  gabeln  anff  nnsem  köpfen  nnd  rflcken, 
denn  nnser  haare,  sagten,  wir  ehrlosen  dieb  nnd  straßenränber  selten 
ufts  bald  gefimgen  geben,  ermahnten  einander,  in  ansebnng  des  ron 
sich  gegebenen  berichts  des  yerwnndten  von  einer  alten  nnd  jnngen 
penon,  ans  keck  anzugreifen,  ohn  erbarmnng,  und  dahin  zn  bringen, 
del^  wir  wol  werbt,  nnd  die  rechtschnldigen  hanen  weren. 

Wir,  die  wir  sonsten  kein  rettnng  betten,  denn  nnser  Unschuld 
Tomwenden,  baten  umb  beßer  erkündigung  dieser  flbelthat,  und  uns 
zQ  dem  Terwundten  selbst  zu  bringen,  weiohs  wir  kflmmerHch  von 
den  tol[l37]len  bawren  erlangen  mochten,  und  gut  zu  gedencken, 
da  der  verwundte,  wie  sich  etwan  wol  begiebt,  auch  allhie  seiner 
schweren  besch&digung  und  der  k&Ite  halber,  darin  er  ein  gute  weil 
gelegen,  ehe  wir  vor  ihn  bradit,  yerschieden,  es  wer  uns   ein 
schrecklicher  unCEÜl  zu  banden  gangen,  und  wir  mit  großer  mflh  und 
onkostens  dieser  flbelthat  uns  betten  entladen,  auch  wol  die  haut 
Diuchuldig  darzn  thun  müßen;  als  wir  aber  die  stubenthür  noch  nit 
gar  anffgethan,  da  der  verwundte  lag,  erkennet  er  mich  bald  und 
sagte:    0  mein  lieber,  frommer  Hans  Wilhelm,  wie  bin  ich  so  jäm- 
merlich verderbt,  weret  ihr  ehe  kommen,  bettet  ihr  mich  errettet, 
desgleichen  auch  ihr  Henning  (meinet  den  bflrger  von  Braunschweig)! 
sagte  flkrter  zu  den  bawren:    0,  lieben  m&nner,  diesen  redlichen 
leaten  thnt  ihr  groß  unrecht,  die  laßet  mit  liebe  geben!  denn  ich 
bette  hart  darvor  der  Stadt  Braunschweig  fflr  ein  Soldaten  gedienet, 
daß  er  meiner  gute  kundschafft  gehabt;  hierauß  Met  ich  wider  ein 
initth,s  schalte  die  bawren  ja  so  heftig,  als  sie  mich  vor  gescholten, 
drawet  ihnen  darzn,  umb  solchen  ihren  muthwiUen,  frevel  und  mit 
aller  nnwarfaeit  auffgemeßene  übelthat,   schmach  und  injurien  sie 
▼or  ihrer  oberkeit  zn  verklagen,  mir  ein  gleichs  und  gebflrlicbs 
dargegen  zu  thun,  darflir  sie  mich  fleißig  und  umb  gottes  willen 
haten  etc.  und  kauften  sich  mit  etlichen  thalem  von  mir  ab,  ihn 
zu  verzeihen;  was  solt  ich  mehr  darzn  thun?  es  war  meiner  gelegen- 
hett  auch  nicht,  irentbalb  da  lang  zu  verharren. 

Ber  verwandte  aber  begert  an  uns  fleißig,  widerumb  nach  Hai'* 
bentatt  znrflck  zu  gehen,  im  einen  barbierer  zu  bestellen  und 
herauß  zu  schicken,  was  wir  darflber  verzehren,  würde  uns  sein 
berr,  der  mir,  und  ich  [138]  ihn,  wol  bekannt  war,  wider  mit  danck 
erstatten.  Beßen  gewehreten  wir  ihn  gerne,  und  im  wider  zu  rück 
keren,  spüreten  wir  diese  zween  (dann  wir  funden  deß  jungen  gürtel 
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tuid  dolchselieyden,  so  sie  mit  sich  genommen  and  Tenettelt  gehabt), 
daß  sie  aar  selten  auß  der  landstraßen  aach  nach  Halberstadt  kom- 
men, der  spar  volgten  wir  gerichts  nach  im  schnee,  biß  in  die  statf, 
and  ehe  wir  einen  anbiß  theten,  giengen  wir  zam  bflngenaeistcr, 
ihm  aOes  nach  ordnoog  enehlende.  Der  befislch  zor  stund  alle 
statthor  za  beschließen  and  erdappten  die  zween  straßenrftnber  in 
der  garkQchen,  da  sie  vor  mit  dem  jungen  geiehrt  hatten,  und 
worden  in  wenig  tagen  darnach  an  die  statt  im  Heackenthai  aaff 
zwej  räder  gelegt  Der  jong  aber  ward  yerbunden  nodi  deß  ersten 
tags,  blieb  lebend,  und  sein  herr,  dem  sein  gelt  wider  ward,  erzeygt 
sich  gegen  ihm,  wie  einem  danckbam  wol  anstehet. 

Ein  frommer  kompt  offt  in  rerdacht. 
Das  böse  haben  yerarsacht, 
Oott  aber  hat  der  seinen  acht, 
Psalm  127.    Und  wie  er  allweg  für  sie  wacht, 
So  diß  zum  gaten  end  aach  bracht 

102. 

£im  rephun  widerfehrt  große  ehr. 

Nachdem  in  anno  1552  der  mechtigst  köoig  Heinrich  der  2, 
weiland  zu  Franckreich,  mit  etlichen  forsten  teatscher  nation  ein 
bflndtnaß  gegen  and  wider  Carolam  5,  römischen  kayser,  gemacht» 
amb  willen  die  geüangenen  farsten,  den  churfOrsten  za  Sachsen  and 
landtgraffen  Hessen  ihres  arrests  [139]  ledig  za  machen,  aach  teatscbe 
nation  und  des  reicbs  wirde  in  ihre  alte  and  yorige  freyheit  za 
setzen,  derhalben  in  der  person  und  mit  einem  gewaltigen  haaffen 
kriegsyolck  durch  Lotharingen ,  bey  Elsas-Zabem  aaff  teutschen  bo- 
den  zöge,  und  hernach  im  Majo  bey  Cronweissenburg  sein  Ifiger 
hette ;  im  selbigen  Iftger  hab  ich,  Hans  Wilhelm  Kirchhoff,  Schreiber 
dieses,  damals  bey  solchem  hauffen  und  unter  herr  Georgen  von 
Reckenrod,  ritters  und  obersten,  unter  seinem  regiment  ftar  ein 
kriegsman  dienende,  ein  lebendig  rephun  ge&ngen,  mit  dem  repphon 
zu  gemelten  herm  obersten  mich  yerfügt  und  gesagt:  Gestrengster 
herr  oberster,  gott  hat  mir  hie  ein  klein  wilpret  bescheret,  wenn 
nun  E.  S.  einen  armen  kriegsmann  nicht  verschmehen,  weite  £.  St 
ich  nnderthenig  mit  demselben  wilpret  yerehren.  Antwort  der  ober- 
ster:   Das  wolt  mir  gott  yerbieten,  daß  ich  ein  landsknecht  weit 
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▼erachmehen,  und  ist  mir  deine  yerehrnng  gebr  angenem  und  lieb; 
and  wie  er  auff  sein  begeren  meines  Tratters  namen  und  gelegenheit, 
auch  mein  namen  erfahren,  hat  er  es  itmi  sehr  wolgefaüen  laßen. 

Aach  so  bald  Cart  von  Falekenberg,  seiner  Schwester  söhn, 
solch  rephnn  zagestellet,  königlicher  maycstet  es  also  lebendig  zu 
offerim,  mit  bericht,  daß  es  sein  landsman,  ein  Hess  hab  es  ge- 
fangen, daß  sein  königliche  maycstet  aller  gnädigst  solchen  seinen 
landsman  N.  und  N.  ir  wolte  auff  seine  yielleiclit  underthenigst  an- 
meidung  laßen  befohlen  sein;  hierumb  wolte  sein  königliche  maye- 
stet  er  aller  underthenigst  thun  bitten.  Solches  alles  ist  vom  könig 
mit  sondern  gnaden  angenommen,  ist  gantz  fröHch  darüber  wor[140]den 
und  hat  das  rephun  von  stundan  der  königin,  seiner  gemahlin,  welche 
SU  Batzledus  in  Lothringen  das  mahl  sich  befände,  als  etwas  be- 
sonders auß  Teutschkndt  auff  eilender  post  noch  inmier  lebendig 
zugefertigt. 

Diese  mit  dem  herm  {^bersten  angefangene  kundschafft  (dann 
er  mich  diesen  tag  so  bald,  wie  auch  hernach  offtmals,  über  seiner 
taffein  mit  ihm  zu  nacht  zu  eßen  erfordert)  ist  mir  zu  hohen  ehren 
und  ehrlicher  Vermehrung  meiner  besoldung  etc.  gerathen  und  das 
rephun  wol  bezalet;  were  auch  mit  größerm  vergolten  worden,  hette 
gott  dem  obersten  das  leben  länger  vergönnet;  und  diß  alles  ge- 
schähe über  meine  vorige  gefaßte  Vermutung,  denn  alleweg  vorhin 
dieser  ehm  genennter  oberster  seliger  mir  also  streng  und  wunder- 
lich vorgeben,  daß  ich  sein  regiment  darumb  vorhin  vermuten,  be- 
fimde  sich  aber  im  widerspiel,  gott  lob,  daß  ich  keinen  beßem 
obersten,  wie  oben  vermeldet  (doch  keinen  der  andern  verachtet) 
iemals  gehabt. 

V 

Mancher  wird  umb  geschenck  wÜln  geehrt, 

Auch  ists  geschenck  offt  nmbs  manns  willn  werth; 

Mit  großem  lob  man  lang  gedenckt 

Daran,  was  lieb  und  freundschafft  schenckt, 

Wie  wenig  des  ist,  zalt  es  doch  offt 

Viel  mahl  mehr,  denn  eins  selber  hofft. 

103. 

Ein  haß  schlegt  lerman. 

Fast  lächerlich  ist  die  geschieht  und  poßirlich,  so  sich  in  anno  52 

24* 


372  ni,  103 

in  Franckreich  begeben,  darron  ich  nicht  kan  nnterlaßen,  etwas, 
wie  es  ergangen,  za  vermelden,  wiewol  ich  damals  ein  hertzlich  be- 
schwert [141]  gehabt,  solte  iemandt  mehr  denn  ich,  auch  meine 
eigene  rott  und  borßgesellen ,  etwas  hiervon  erfahren  and  gewust 
haben;  zwar  nicht  derhalben,  als  etwas  ehrnschmitzigs  oder  nnehr- 
bars  za  verschweigen,  sondern  daß  es  beim  herm  obersten  wenig 
fürdemng  uns  unverschuldet  gebaret,  also  auch  bey  dem  gemeinen 
hauffen  uns  in  ein  schimpff  und  verhon  lachen,  unfried  und  vielfaltig 
balgen,  deßen  nicht  so  bald  vergeßen  worden,  gesetzt  und  verursacht 
bette,  nemlich  dergestalt. 

Im  anfang  Septembris,  ist  mir  recht,  worden  herm  Georgen 
von  Reckenrods  10,  so  auch  des  reingraffen  11  ftnlein,  auff  der 
lotharingischen  grentz  in  die  dörffer  quartieret,  etliche  tage  das 
läger  daselbst  zu  haben;  begab  sichs,  daß  hauptman  Wolff  Lotzen 
zwey  fänlein,  unter  deren  eins  ich  gehörig,  eben  in  dem  läger,  da 
das  regiment,  das  ist,  der  oberst  Reckerod  in  der  person  sich  be- 
fände, unterbracht,  trug  sichs  eines  abends  zu  gantz  spat,  daß  wir 
in  unserm,  mit  namen  der  edelleut  oder  gefreyeten  rott,  losament, 
höreten,  natürlich,  eigentlich,  doch  wie  von  fermen,  lerman  schlagen, 
und  das  ie  länger  ie  mehr,  außen  aber  auff  dem  hoff  oder  vorm 
losament  vemam  man  nichts;  derhalben,  als  wir  uns  all  gemach 
rüsteten,  anlegten,  die  wehr  hervor  suchten,  wurden  es  die  knecht, 
welche  hart  umb  und  neben  unserm  losament  lagen,  auch  gewahr, 
voü  denen  kam  es  immer  weiter,  auch  dergestalt  durch  unser  gantz 
läger  und  vor  den  obersten  selbst;  hierumb  verursacht,  zogen  wir 
hinauß  vors  läger  und  ins  feld,  eben  da  der  mond  hell  schiene, 
machten  unser  Schlachtordnung,  dergleichen  ward  den  andern  lagern 
in  aller  eyl  zu  entbotten  und  zu  thun  ernstlich  und  mit  fleiß  be- 
fohlen. 

[142]  Eylende  posten  hiervon  gelangten  auch  an  die  läger  des 
reingraffen,  deßen  fibüein  ebenmeßig,  wie  wir,  in  der  Schlachtordnung 
stunden,  des  feinds  zu  erwarten;  summa,  wie  man  von  allen  kund- 
schafften nichts,  das  gefahr  bringen,  mocht  erfahren,  ward  nichts 
desto  weniger  gute  fleißige  wacht,  und  die  wehr  in  guter  hut  zu 
halten,  befohlen,  und  hierauff  widerumb  ein  ieder  in  sein  quartier 
gezogen;  alsdann  weiten  meine  rottgesellen  und  ich  noch  ein  trünck- 
lein  thun,  ließen  wein  langen,  und  kam  unser  bawer  auch  darzu, 
und  fragte  ursach  dieser  auffiruhr  und  lermans.    Nachdem  er  aber 
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von  mir  umbständlichen  bericht  angenommen,  denn  er  ein  guter, 
frommer  mann  anzusehen ,  sprach*  er :  Was  ist  dieser  großen  müh 
and  sorg  Yon  nöthen  gewesen?  seit  zu  frieden,  es  hat  kein  noht 
mehr,  denn  diesen  lerman  bat  sonst  niemand  feindlichs,  sondern 
mein  haß,  so  gleich  über  diesem  saal  in  einer  kammern  laufft,  an- 
gericht,  und  mit  den  vordem  lauffen  also  auff  dem  boden  spielet; 
*  gut  war  68,  daß  niemand  mehr  in  dieser  burß,  außerhalb  mir,  etwas 
mit  ihm  reden  konte;  antwort  ich  ihm  darauff,  er  solte  fleiß  an* 
kehren,  den  hasen  eylends  so  yiel  immer  möglich,  daß  es  niemand 
in  hauß  erf&hre,  hindan  zu  thun;  käme  es  vor  den  obersten,  einen 
solchen  strengen  mann,  wtlrd  er  umb  alle  das  sein,  auch  wol  umb 
sein  leben  gestraffl;  werden. 

Gantz  erschrocken  stund  der  bawer  vor  mir  und  zittert,  bäte 
mit  gefedten  hAnden  und  umb  gottes  willen,  seiner  zu  schonen  und 
diese  ge£ahr  helffen  verhüten,  welches  ich  ihm  gar  gern  zusagt, 
dameben  und  hinwider  ihn  hefftig  bedrawende,  sich  gegen  niemandt 
anders,  auch  nicht  gegen  seine  eigene  haußgenoßen,  mit  dem  aller 
geringsten  wörtlein  laßen  vermercken,  sintemahl,  da  sich  solchs  an- 
ders erftnde,  solte  er  der  [143]  straffe  nicht  entgehen;  biemit  hett 
dieser  gefährlicher  lerman  sein  ende. 

Beßer,  umh  nichts  willn  fleißig  wachen, 
Denn  ohne  sorg  den  feind  verachten; 
Und  ward  hiermit  kräfftig  erwiesen, 
"Was  man,  wenns  noht  gewest,  sich  befließen, 
Argwönig  end  ohn  wehr  nicht  ließen. 

104. 
Von  einem  trunckenen  und  nüchtern. 

Dieweil  ich  in  erzehlung  seltzamer  hftndel  und  geschichten,  so 
wol  schimpfflichen  als  ernsten  sachen,  verharre,  wil  ich  auch  etliche 
venig  (wie  schon  kurtz  hievor  auch  geschehen)  an  statt  vieler  der 
meinen  anzeigen;  wie  anno  1554  der  bischoff  von  Wirtzburg  sampt 
seinen  bundsverwandten  ihr  kriegsvolck  beurlaubt,  hab  ich  mich  den 
Winter  über  zu  Marpurg  gehalten,  meinst  theil  darumb,  daß  ich  mit 
den  Studioais  und  andern  gelerten  conversieren  und  gespräch  haben, 
daß  ich  die  fragmenta,  so  ich  noch  nicht  verzettelt,  etwas  wider 
exerdren  oder  recuperiren  möchte.    Auff  den  frttling  und  in  der 
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fastenmeß  anno  55  gen  Franckfart  mit  meiner  seligen  hanßfraw,  so 
ich  bei  mir,  wie  auch  in  nechst  gemeltem  zug  gehabt,  hab  ich  mir 
vorgenommen  zu  spatzieren,  ein  nacht  zu  Giessen  gelegen  und  in 
Butzbach  in  willens  die  morgen  mahlzeit  zn  halten;  in  dem,  hart 
vor  Butzbach,  stößt  mir  auff  ein  reisiger  junger  gesell,  der  eine 
person  mit  roßdecken  und  andern  gantz  auff  den  adel  gezieret,  hin- 
der  ihm  auff  den  ganl,  wie  der  zeit  gar  br&uchlich,  fahret,  der  reit 
bey  mir  hin  und  schweig  still,  [144]  diesem  folgt  nach  auß  der  stad 
einer  mit  vollem  rennen  durch  die  tieffe  weg,  daß  alles  umbher 
schlittert,  hieng  letzt  auff  diese,  bald  auff  jene  selten,  daß  ich  die 
gedancken  selbst  faßet,  eswere  unmüglich,  daß  erlang  sitzenbliebe; 
gestracks  und  ungestümmiglich  sprengt  er  zu  mir  ein,  daß  ich  mich 
mit  dem  leichten  federspieß ,  so  ich  neben  der  selten  wehre  trüge, 
kaum  auffhalten  konte,  denn  also  bald  erkennet  ich  das  loffelmaul, 
das  ich  doch  ehrenbalb  nicht  nennen  wil;  fragte  wo  ich  her  kern, 
sagt  ich:  Es  liegt  hinder  mir:  Wo  wiltu  denn  hin?  fragt  er  gantz 
trutzig,  antwort  ich :  Es  liegt  vor  mir.  Weiter  wolt  er  wißen,  wer  ich 
were,  antwort  ich:  Ein  mensch!  zum  vierdten  fragt  er:  Wieheißestu? 
Mit  stro,  antwort  ich,  wenn  ich  kein  holtz  hab.  Vermahnet  ihn 
freundlich,  er  solt  als  ein  voller  seins  wegs  reiten  und  mich,  der  ich 
facht ern  were,  auch  ungehindert  laßen;  solche  vermahnung  wolt 
nhm  nicht  schmecken,  und  stellet  sich  ie  grausamer,  grieffe  darmit 
immer  nach  den  büchsen,  deren  er  nicht  mehr  als  eine  allein  fflhrete; 
imein  spieß  faßet  ich  auch  zum  streich  und  schawet,  daß  ich  die 
höhe  innen  behielte;  wie  ich  nun  des  tollen  und  vollen  gasts  nicht 
absein  konte,  begab  sichs,  wie  er  den  gaul  hart  anhieb,  daß  er  nach 
dem  hut,  das  er  nit  abfiele,  greiffen  wolte,  fuhr  ich  flugs  und  be- 
hend zu,  erwischt  die  büchsen  und  zohe  sie  auß  der  holffter,  trat 
darmit  zurück  auff  den  steg,  so  übern  graben  auff  den  pfad  gehet, 
zwischen  den  zeunen  hin  nach  der  stad,  zohe  den  hauen  auff  und 
sagte ,  er  solt  mir  nun  sagen ,  wer  er  were.  Sihestu ,  das  ich  ein 
landsknecht  bin?  alsdann  sprach  er:  Guter  freund,  wenn  sich  ewer 
weg  tregt  nach  N,  so  fragt  nach  des  Schultheißen  söhn  und  versucht 
meinen  wein,  allein  laßet  mir  das  röhr  wider  zukommen;  lang  wüst 
ich  nicht,  was  ich  thun  solt,  doch  schüttelt  ich  das  pul[145]ver  von 
der  pfannen,  zoh  sie  loß  und  warff  sie  ihm  in  den  weg  ins  kat. 
Wie  er  sie  wider  langt,  weiß  ich  nit,  allein,  daß  er  mit  dem  fitust- 
kolben  darnach  greiff,  biß  ihm  der  hut  auch  empfiele. 
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Die  Dacht,  bahlsdiRfft  md  ftülerej 
Ursachen  offtmals  alle  drey. 
Daß  mancher  Tornimt  n&rriBch  ding, 
Unachtsam,  wie  er  sie  volbring, 
So  bald  nach  schad  als  nutzen  ring. 


105. 

Ein  kleiner,  doch  scharpffer  bawren  krieg. 

Bald  heinach«  nemlich  am  22  Maji,  gieng  ich  nach  Gassei»  meine 
ettem,  die  beyde  kranck  waren,  zn  besachen,  mit  gedachter  meiner 
haniSfrawen  und  einem  knaben,  der  mir  eben  meinen  spanischen 
mantel  und  spieß,  ich  aber  das  rappier  anß  dem  gflrtel  in  der  rech- 
ten hand  trage;  stieß  ich  auff  fftnff  volle  bawm  oben  über  Tenn- 
haiiaen  btey  den  steinern  creutzen,  die  an  meinem  richtigen  bescheid 
kein  gnflgen  betten,  denn  ich  mich  fdrstlicher  außgangner  Ordnung 
wol  wüste  gemftß  zu  halten;  rißen  mich  unversehens  nider,  und  im 
fidl  ergrieffen  sie  mein  rappier,  und  wie  ich,  noch  schier  liegend, 
auffstehen  weite,  schlugen  sie  mir  eine  wunden  ins  haupt.  Nach 
dem  ich  aber  von  meinem  knaben  den  federspieß  empfangen  und 
mein  rappier  wider  iiaben  wolte,  wichen  sie  immer  zurftck,  biß  vor 
daa  dorff  Domhaim.  Da  ich  gantz  ermadet,  die  arm  nicht  mehr 
odtt*  den  spieß  brauchen  konte,  den  sie  mir  gantz  zerklifert  betten, 
entsprang  ich  ihn  auff  ein  graben  hart  vorm  dorff,  daselbst  sie  von 
mir  ließen  und  ins  dorff  giengen.  Solchen  last  hielt  ich  (nechst 
gatt)  [146]  desto  bcßer  auff,  daß  ich  mich  mit  yersetzen  und  ab- 
acUagen  nach  kunst  des  fechtens  wüste  zu  behelffen,  auch  mein 
band,  der  seinem  namen,  denn  er  hieß  Krieger,  gnug  thet,  gieng 
Ton  einem  zum  andern,  zwacket  sie  in  die  bein,  die  sie  zurück 
schlenckerten ,  gewiß,  welchen  er  biß,  der  schlug  nit;  ob  der  fOnfft 
Ober  trocken  streiche  außgieng,  weiß  ich  nit,  sonst  stieß  ich  einem 
daa  lincke  aug,  daß  es  vorm  kopff  Menge ,  dem  andern  ein  hand, 
dem  dritten  den  arm  hinder  der  rechten  hand  gar  entzwey  und  dem 
vierdten  mit  dem  spieß  durchs  antlitz,  biß  durch  die  zahn  gehauwen. 
Zb  der  wunden,  wie  gemelt  in  das  haupt,  ward  meiner  auch  nicht 
gefiridet,  an  der  rechten  hand  der  kleine  finger  auffgespalten,  der 
iieehat  finger  darbey  vomen  der  nagel  abgescdiärpfft,  die  hand  hinder 
dem  mittelfiDger  zerknirscht,  sonst  den  rechten  wammes  ermel,  zwi- 
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Bchen  der  schultern  und  ellenbogen,  den  taffet  nur  entzwey,  ein 
streich  Ober  diescib  Schulter  das  koller  und  vomen  Ober  die  bmst, 
beyde  spannen  lang,  doch  ohne  entgäntzung  der  haut,  allein  aoff 
der  brüst  und  einem  alten  schaden  hieben  sie  mir  ein  silbern  knopfT 
entzwey,  das  solche  alte  wunden  blutet.  So  auch  den  lincken  ermel 
unterm  elenbogen  und  drey  stich  am  selbigen  arm  in  elenbogen,  tieff' 
in  die  haut,  doch  nicht  durcb,  sondern  allenthalben  dick  auffgelauffen 
und  geschwollen.  Diesen  begangenen  freyel  gegen  dem  forsten  zu 
verbüßen,  auch  mir  meinen  Unkosten  zu  erstatten,  daß  sie  alles  mit 
einem  geringen  nicht  abwischten,  haben  die  bawren  lengst  über- 
wunden, denn  sie  fast  alle  gestorben,  mich  aber  erinnern  noch  stftdg 
meine  arm  solcher  außgestandenen  arbeit  und  ge&hr.  Geschähe  am 
tage  wie  obsteth  anno  56. 

[147]    Ware  freundschafft,  alt  schlftg  und  wunden 
Werden  auff  gleiche  weiß  verbunden 
und  lan  sich  mercken  alle  stunden. 

106. 
Von  reuterey  ein  historia. 

Anno  1556,  wie  eben  ein  sehr  harter  frost  und  winter,  darzu 
ein  gewaltiger  tieffer  schnee  wäre,  umb  den  tag  sanct  Eatharinen 
ich  eben  gen  Hildeßheim  etlicher  rechtfertigung  halb  auff  das  rath- 
hauß  betagt,  und  ietzt  willens,  vergebens  abzureißen,  kam  ein  junger 
edelman,  mir  der  zeit  wol  bekant,  allerding  zum  anffsein  fertig,  auff 
solch  rathhauß,  gieng  und  forschet  von  einem  zum  andern.  Folgen- 
den tag  reiset  ich  auch  in  meiner  widerkar  nach  heymen  und  kam 
schier  gegen  abend  unten  an  den  sehr  hohen  berg,  über  den  oben 
die  landwehr  gehet,  ohnferm  von  Eimbeck ;  war  den  zweyen  meinen 
mitgeferten  die  straß  daselbst,  sonderlich  in  dem  tieffen  schnee  und 
gantz  nebelichten  wetter  und  tufft,  unbekant,  reit  ich  darumb  vor 
inen  her,  und  kaum  oben  auß  dem  holen  weg  gesetzt,  kam  mir 
plötzlich  in  dem  finstem  nebel  einer  zu  roß  ins  gesiebt,  die  höhe 
herab  entgegen,  und  wie  er  mich  vernonmien,  auffstützet,  sich  zurück 
wendet,  mit  der  band  und  pfeiffen  ein  zeichen  gäbe,  wie  ander  leuth 
vorbanden,  sprach  ich  auch  zu  meinen  dienern,  es  seye  da  nichts 
anders,  daß  wir  uns  wehren  oder  den  berg  (wie  ich  ungefehr  mit 
der  band  dahin  zeigte)  wider  hinab  das  reißaus  geben  müaten.    In 
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dem  wir  nim  fort,  und  ich  noch  immer  vorher  rucket,  stieß  einer, 
dem  andere  zween  volgten,  anff  mich,  ond  frai^n,  wem  der  hoff- 
num  zukäme,  sagt  ich:  Dem  landgraven  (denn  solche  aotwort  zn 
geben,  war  mir  in  alle  wege  befohlen),  paßieret  er  hin. 

[148]  Den  andern  zweyen  neben  einander  reitenden,  deren 
einer  war,  welchen  den  tag  znyor,  wie  oben  gemeldet,  ich  zu  Hil- 
deßbeim  anff  der  statt  haase  gesehen,  begegnet  ich  aoff  ihrer  lincken, 
also  daß  ich  die  rechte  band  frey  bette,  und  onser  Schwerter  Aber 
einander  striechen,  grieffen  sie  ein  wenig  an  ihre  hflte,  also  aacb 
ich.  An  diesem  kappenrflcken  gnflgte  mir  so  viel  nit,  daß  ich  nicht 
nach  dem  schlagbanm  in  der  landwehr  eUete,  dem  krocht  befahle, 
den  schlagbanm  herbey  zn  thun  nnd  ein  pflock  Tor  die  ketten  zu 
stecken.  Sie  aber  hielten  eben  an  dem  ort,  da  wir  erst  einander 
ansichtig  worden,  still,  hatten  yielleicht  auch  anß  meinem  zeigen 
mit  der  band  Vermutung  geschOpfit,  ich  und  die  bey  mir,  weren  im 
vortrab,  die  andern  reutter  aber  noch  dahinden,  und  weil  sie  nie- 
mand mehr  daselbst  vernommen,  ward  Urnen  höhn  zur  Sachen,  durfften 
nnd  konten  sich  dißmal  doch  nichts  weiter  unterstehen.  Denn  was 
Sinns  gegen  mich  anzufahen  sie  gewesen,  hab  ich  volgender  zeit 
glanbwirdig  erfahren. 

£8  ist  nicht  allweg,  wie  man  spricht, 
Anff  unser  witz  nnd  glück  gericht; 
Sondern  gott  lests  also  geratben 
Denen,  die  treulich  darumb  baten, 
Den  wir  auch  hie  zum  beystand  hatten. 

107. 
Von  feldwaren. 

Selb  dritt,  in  nicht  geringen  geschäften,  ritte  ich  abermal  im 
jar  der  kleinen  zal  57,  ungefehr  im  Junio,  nach  dem  land  zu  Braun- 
sdiweig.  und  sintemal  mehr  denn  eins  etliche  rechtfertigung  und 
fthrlicbkeit  mir  voi^estoßen,  be&hl  ich  letzt  meinem  diener,  einer 
langen  und  jungen  person,  der  vorreit,  die  äugen  anibuthun  und 
zu  sehen,  was  im  feld  vorhanden  [149]  were.  Und  nach  dem  mir 
Schier  die  landwehr  nicht  weit  von  Allfeld  erreicht,  dergleichen 
nicht  viel  zu  finden,  denn  sie  zwischen  zweyen  bergen  in  einem 
engen  paß  aii%ericht,  und  vorgenanter  mein  diener  immer  auf  dem 
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ganl  BAft  und  schliefe,  ob  ich  Um  wol  darömb  aorieff,  emnntert  und 
stra£fet,  sprach  er  allezeit:  Ej,  ich  schlaff  nicht,  sehe  midi  fleißig 
nmb,  vememe  noch  nichts,  wil  nichts  versenmen,  seit  zufrieden. 
Bald  nach  diesem  hebt  er  grewlich  an  zu  schreyen :  Hofflenth,  bolT- 
leuth!  anffsehen,  auffsehenl  deßen  ich  mich  hoch  yerwondert,  die- 
weil  man  niemand  bey  ihm  sähe.  Das  gieng  aber  also  eil  Er 
hette  abermal  geschlaffen  (denn  es  war  noch  sehr  frfthe,  tmd  er  oHn 
das  dem  schlaff  gantz  ergeben)  und  ihm  eben  getreumet,  wie  ans 
reuter  oder  hofflenth  auffgestoßen,  ritte  auch  in  dem  wider  ein 
Btarcken  ast  an  ein  biembaum,  daß  er  hinterm  sattel  auff  der  merren 
läge  und  schier  über  abgefallen  were.  Derwegen  ihm  auch  rettoiig 
und  hfllff  sehr  nötig ,  das  nicht  der  gaul  unter  ihm  hinlieffe.  Qib 
also,  wie  wacker  er  gewesen  und  den  schlaff  vermitten,  ohne  ferner 
laugnen  gnugsam  zu  yerstehen,  und  muste  den  spott  darzn  haben« 
wie  bilHch. 

Sih  doch,  wie  wunderlich  sicbs  kart! 
Dieweil  dieser  das  feld  nicht  wart, 
80  wart  das  feld  in  solcher  maß, 
Das  ihm  rotfa  worden  maul  und  naß, 
Zu  lernen  die  recht  zeit  zum  schlaff, 
Nicht  sitz  ginmeulen  wie  ein  äff, 
Und  dencken  an  der  hofflenth  sitt, 
So  offt  em  sattel  Qberscbritt, 
Und  trifft  ihn  auch  der  biernbaum  nicht 


[150]    108. 
Gustodia  des  authoris  zu  Lfltzelburg. 

Als  anno  1558  der  durchleuchtig  und  hochgebome  fttrst  und 
herr  Phüippus  magnanimus,  landgrave  zu  Hessen,  grave  zu  Oatzen* 
einbogen  etc.  christlicher,  gottseliger  und  hochgenenter  gedeohtniiß, 
willens  wmt,  an  seinen  söhn,  grave  Philips  von  Dietz  etc.,  welche  bey 
kOniglidier  wirde  zu  Franckreidi,  Henrico  2,  der  dazumal  Dieten- 
hoven  beifigert,  auch  sonsten  im  Iftger  mündliche  Werbung  zu  ver* 
richten,  einen  zu  senden,  ward  ich  darfftr  gnugsam  (wiewol  unwirdig) 
angesehen,  schencket  der  fürst  mir  derhalben  einen  aehOnen,  wwflea, 
fliegenfleckigen  gaul,  welchen  er  von  einem  edelman  fttr  58  tfaaler 
erkauffet,  und  niK^h  dem  er  mir  einen  credentsbrieff  an  seinen  söhn, 
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den  graven  Yon  Dietz,  und  eine  befehlschrift  an  den  der  zeit  ampt- 
mann  zu  Beinfelß,  Reinhart  Schencken,  geben,  deßen  inhalts,  daß  er 
mir  einen  geschickten  diener,  der  mich  richtig  und  den  nechsten 
fUxren  könte  ins  feldläger  vor  Dietenhoren,  and  anff  mich  zn  war- 
ten; im  fall  aach  von  nöthen,  mir  einen  andern  klGpper  anter  zu 
aehen,  zageben  solte.  Daramb^  wie  ich  den  6  Janii  zu  Rheinfels 
ankommen^  dem  amptman  das  fürstliche  schreiben  flberantwort,  wel- 
cher mich  den  7  dieses  monats  za  Rheinfelß  auffgehalten,  volgenden 
tags  einen  seiner  jungen,  der  den  weg  die  ersten  drey  meüen  biß 
gen  Simmera  ungefragt  nicht  gewist,  mit  mir  reiten  laßen.  Gab 
demselben  weiter  ein  schrifft  an  den  trierischen  amptman  za  sanct 
Wendel,  mich  fOrter  ins  l&ger  vor  Dietenhoven  za  beleiten. 

Wiewol  ich  deßen  übel  zufrieden,  war  ich  doch  nicht  [151]  kttn, 
mich  dem  zu  iridersetzen ,  denn  der  f&rst  mir  sonderlich  und  mit 
ernst  eingebunden,  keinen  andern  paß,  denn  welchen  mir  der  amptr 
man  zeigen  wflrde,  an  die  band  zu  nemen.    Am  9  higus  langt  ich 
an  zu  sanct  Wendel,  da  sie  am  thor  starck  wacht  hielten,  den  kellner 
zu  mir  herauß  forderte,  welcher  berichtet,  wie  der  amptman  daselbst 
Territten,  er  aber,  der  kellner,  befelch  bette,  was  für  schreiben  an- 
käme, dasselbig  zu  erbrechen.  Kam  also  Reinhart  Schencken  schrifft 
an,  erbrach  sie,  verstünde  darauß,  wer  und  wohin  ich  willens  were. 
Es  war  aber  kurtz  vor  mir  daselbst  eingezogen  und  in  gedachts 
keUners  hauße  zu  herbergen,  einer,  der  sich  Hanß  von  Hartz  nennet« 
welcher  sonst  der  zeit  zu  Lfltzelburg  unter  Hans  Jacob  Ton  Oran- 
▼iiles  regiment  acht  ftthnlein  oberl&ndischer  knechte  quartiermeister 
war,  und  nichts  wenigers  dameben  umbher  auf  die  frantzOsischen 
die  streiffende  rotte  f&hret.    Diesem,  sag  ich,  offenbaret  der  kellner 
alles,  verhelt  doch  vor  mir  vorstehende  gefohr,  gegen  mir  sich  aber 
aller  beftkrderung,  ins  frantzOsische  Iftger  zu  kommen,  erbietende; 
and  internal  der  amptman  die  roß,  wie  er  gesagt,  mit  sich  hin-- 
gefbhret,  wolte  er  mir  doch  einen  gewißen  und  trewen  gehenden 
betten  zugeben.    Wie  volgenden  den  10  Junii  ich  etwan  ohnferm 
ron  dem  kloster  Tuli  paßirt  und  ein  stall  halten  wollen,  i^atzt  un- 
versehens gedachter  Hanß  von  Hartz  sampt  seiner  starcken  gesell- 
schafft  anff  mich  binden  und  vorn  zu,  mit  gespannten  fewer  röhren, 
imd  war  zn  errettung  meines  lebens,  weit  flbermannet,  das  nechst 
nnd  beste,  nach  ihren  gebieten  mich  gefangen  za  geben  in  kOnig« 
lieher  majestftt  band  zu  Hispanien, 
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Ha&ß  vom  Hartz  erkenoet  nücb  von  etlichen  jaren  her  bald, 
stellet  sich,  als  were  im  dieser  mein  nnfiül  leid.  [152]  Aber  er 
durSte  Tor  seiner  gesellschafft,  sagt  er,  nicht  anders;  ich  dancke 
ihm  seines  wolwillens  nnd  sagte  hinwider,  dieweil  ich  ja  daßmal  der 
onglflckhafftigst  sein  mftste,  wolte  ich  es  desto  gedaltiger  tragen  und 
mich  zn  ihm,  Ton  wegen  alter  kondschafit,  versehen,  daß  er  midi 
in  keine  andere  band,  als  der  Hispanier  nnd  anderer,  seinen  nutzen 
mit  meinem  großen  schaden  zu  suchen,  vertauschete.  Sagte  er :  Wanunb 
wolte  ich  daß  thun?  seit  zu  frieden,  es  sol  nicht  geschehen;  spradi 
ich:  Hannß,  alter  bekannter,  sol  das  sein,  trag  ich  mein  Unfall, 
wie  gesagt,  mit  desto  größer  gedult!  hielt  ihm  darmit  mein  hand 
dar,  schlug  er  mir  das  zu.  Also  war  er  fost  so  hart  gegen  mir,  als 
ich  gegen  ihm  yerpflichtet,  welches  ihn  nach  der  hand  mehr  denn 
eins  gereuwet 

Von  der  waUstatt  an,  bey  einer  meil  wegs,  flQireten  sie  mich 
in  ein  dorff,  da  sie  bey  einem  wirt  ein  mal  von  fischen  und  anderm 
Yorhin  bestellet,  da  sie  mir,  mit  viel  hOnischen  werten  und  stichreden 
auff  meinen  herm  und  mich,  meine  brieff  entwehreten  und  der- 
gleichen in  sfttteln  und  durchauß  suchten.  In  dem  wir  dieses  dorff 
erreicht,  zöge  der  Moringer  oder  Morinsther  colonell,  le  Wascfair 
genannt,  bey  fOnffhundert  starck,  nach  dem  paß  bey  Walderfingen, 
dem  ich,  wo  ich  nicht  allhie  auffgehalten,  in  die  händ  gerathen  und 
sehr  kammerlich,  gott  hette  mich  denn  sonderlich  erhalten  wollen, 
mit  dem  leben  entkommen  were. 

Volgende  nacht  ward  ich  allein  von  Hanß  vom  Hartz,  sampt 
dreyen  seiner  gesellschafft,  Aber  berg  und  thal  und  unwegsame  örter 
gef&hret,  also  daß  wir  morgens  den  11  Junii  gen  Trier  kamen,  da 
sie  mir  der  großen  hitz  halben  ein  stund  oder  drey  zu  ruhen  ver- 
gönneten.  Kümmerlich  ward  mir  zugelaßen,  allein  [153]  üi  den 
stall,  salva  reverentia  zu  sagen,  ad  locum  necessitatis,  wie  ich  simu- 
Urt,  zu  gehen,  da  ich  meinen  diener  eines  sehr  verdächtigen  brieffes 
halber,  da  mich  der  amptmann  auch  mit  behengt,  befragt,  und  zeigt 
ihm  mit  der  hand  das  secret,  solchen  brieff  darein  zu  werffen,  und 
sagt  an,  daß  er  schon  weg  were.  Erschrack  ich  deßen  gantz  hefftig, 
spradi  er,  es  were  keine  ge&hr  des  briefib  mehr  vorhanden,  denn 
er  denselbigen  diese  vergangene  nacht  immer  ein  wenig  und  mit  der 
zeit  zerbißen  und  außgespeutzt  hette.  Gegen  abend  ruckten  wir 
von  Trier  gen  Wasserbuldien  und  demnach  des  andern  tags,  war 
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der  12  Jnnii,  gen  Lfltzelbnrg  sehr  zeitlich. 

Oben  in  der  statt,  anff  dem  platz,  mast  ich  nnd  mein  diener 
Ton  den  roßen  absitzen  nnd  die  wehr  ablegen,  denn  so  ferm  hetten 
wir  noch  unsere  Schwerter  und  bUchsen,  doch  nngespannt,  gef&hret. 
In  dem  zog  ein  ffihnlein  Spanier  Tor  nns  Aber,  die  erzeigten  mir 
mit  backen  und  kappenrücken  große  ehr. 

■ 

Hiedannen  bracht  man  mich  Tor  des  gnbemators  obersten  lente- 
nant,  der  Schanmbnrger  genannt,  der  mit  vielen  spitzigen  nnd  listigen 
fragen  an  mich  setzet  nnd  sagte,  wie  ich  yemeinen  dflrffte,  daß 
mein  herr  gut  frantzösisch  und  ihr  feind  were,  sintemal  er  keinen 
söhn  bey  ihnen,  wie  bej  dem  ktoig  zu  Franckreich  bette,  und  wir 
sollen  nns  des  gewiß  versehen,  wie  hoch  wir  den  Frantzosen  letzt 
hoffierten,  das  sie  nns  ein  rute  Aber  unsern  nacken  noch  sein 
würden. 

Nach  diesem  aber  sprach  der  grave  von  Manßfeld,  herr  Peter 
Ernst,  oberster  gnbemator  über  statt  nnd  land  Lützelbarg,  mich 
aach  selbs  an,  in  bey  sein  des  graven  von  Hom.  Und  wie  ich  bäte, 
mich  nicht  unter  Hispanier  band  kommen  zn  laßen,  ich  wolt  mich 
halten,  wie  einen  ehrlichen  mann  wol  nach  zn[154]sagen  stehet, 
antwort  der  herr  grave,  mann  würd  mich  halten,  wie  einen  ge- 
&ngenen  gebüret;  doch  dn,  Hanß  vom  Hartz,  sprach  er,  dieweil  da 
sprichst,  du  habst  sein  kundschafft  und  bedflrff  keiner  besondem 
wacht,  so  laß  ihn  bey  dir  bleiben,  beweiß  ihm  alle  ehr,  und  mach 
ihm  mit  eßen  und  trincken.gut  geschirr!  Welches  denn  auch  auff 
das  best  und  köstlichst,  die  zeit,  so  meine  bestrickung  gewehret,  ist 
geschehen;  denn  mich  edel  und  unedel,  ja  graven,  hauptleuth  etc. 
besucht  und  mir  die  zeit  gekürtzt,  deßgleichen  pfeiffer  und  trum- 
menschlager  und  ander  spielleuth,  insonderheit  war  in  des  quartier- 
meisters  losament  ein  voppert,  Herman  von  Brandenburg  genennet, 
sehr  kurtzweilig,  derhalben  ich  seiner  gern  r  hierin  gedencke,  zuvor 
andern  ein  capitain,  Johann  von  Rnmpellum,  der  vorzeiten,  nem* 
lieh  1535,  am  Hessischen  hoff  gewesen  und  meinen  vatter  wol  ken- 
nete,  der  mir  gelt  und  pferde,  da  es  mir  von  nöthen  sein  würde, 
vorzusetzen  mich  vertröstete.  So  war  auch  bey  dem  gnbemator 
ein  getaufiter  Jud,  Frantz  genennet,  sein  proviantmeister,  der  mir 
deßgleichen  freundlich  und  christlich  meiner  erledigung  gute  Ver- 
tröstung brachte  und  mich  verwarnet,  kein  rantzion  zu  verheißen, 
es  würde  sonst  gut  werden,  nnd  mich  gott  erledigen.    Einer  von 
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trefflichem  adel  aber,  au6  dem  land  za  Hessen  herkommen,  hette 
»1  meinem  besten,  wiewol  nnverschnldter  orsach,  ich  mir  auch  keines 
wegs  Yon  ihm  verhoffte,  schlechter  fOrdening  sich  verlauten  laßen. 

Eines  tags  kam  nnd  begert  ein  mann  großes  und  sondeiiichs 
aasehens,  mich  anzureden;  wiewol  ich  mich  deßen  als  ein  gefangener 
weigert,  wendet  er  etliche  ursach  Tor,  welche  nachdenckens  betten. 
Doch,  sprach  er,  wie  gut  ers  meinet,  wlird  ich  nachmals  erfahren. 
Dieser  gute,  redliche  mann,  der  keller  Ton  Zoll[155]fiihr  nnd  des 
burgermeisters  zu  Trier,  herr  Steussen,  aidam,  war  nur  alleine  da, 
wie  es  umb  mich  allenthalben  bewand,  zu  er&hren,  der  solches  an 
sein  schweher  laßen  gelangen,  fürter.  also  an  den  ertzbischoff  zu 
Trier,  gebornen  von  der  Lein,  hiervon  zu  berichten,  alles  dergestalt 
auff  ansuchen  des  amptmans  zu  Reinfelß,  Reinhart  Schencken. 

Dieser  zollf&hrische  keller  nun  war  ein  anfang  der  mittel,  die 
nachmals  auch  von  höchstgedachten  churfürsten  von  Trier  gelangten 
durch  schrifiten  an  die  königliche  wirde  zu  Hispanien,  daß  ich  wider 
auff  freyen  fuß  wOrd  gestellet;  darumb,  weil  allerhöchst  gedachte 
königliche  wirde  mit  dem  forstlichen  hauß  zu  Heßen  in  ungutem 
nichts  zu  thun,  an  den  herm  graven  gubematoren  zu  Lützelburg 
sich  deßen  erkläret,  zielt  er  mich  meiner  Verstrickung  ledig,  welches 
obgemelter  gubemator  also  gnedig  mir  vermeldet,  böte  mir  alßdenn 
seine  rechte  band,  deßgleichen  der  grave  von  Hörn,  so  eben  auch 
bey  ihm  wäre.  Und  nach  dem  13  Julii,  neben  zweyen  hispanischen 
hertzogen  und  andern  hispanischen  nnd  teutschen  graven,  h&rtn  and 
capitanen,  ich  an  seiner  tafeln  die  mittags  malzeit  gehalten,  er  auch, 
der  gubemator,  gleicher* gestalt  die  Hispanischen,  dem  landgraven, 
meinem  herm,  große  pocal  voller  wein  reverentialiter  zugetruncken, 
und  ich  die  bescheid  gethan,  erlaubt  er  mir  abzuscheiden,  mit  gne- 
diger  erbietung,  da  mir  es  an  zehrnng  mangelt,  daßelbig  mir  vor- 
zusetzen.  Der  zehrung  halber  auch,  so  die  zeit  meiner  bestrickung 
«ußgewendet,  solt  ich  mich  Uli  ktUnmem,  stellet  mir  auch  darneben 
ein  schreiben  zu,  an  meinen  gnedigen  forsten  und  herrn  zu  bringen. 
Letzlich  thet  er  ernsten  befelch,  mich  gantz  freundlich  und  ohne 
gefahr  biß  gen  Trier  zu  geleiten,  daselbst  wir  ankamen  moigena  gut 
zeit  14  h^j^8. 

[156]    Sein  aber,  Hansen  vom  Hartz,  geieid  von  Lotzelburg 
biß  gen  Trier  ward  also  sicher  und  getreulich  angestelt,  daß  er  - 
mich  etliche  .mal  in  die  haltstätt  und  wachten  der  LOtzelburger 
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Inwreii,  so  sie  in  den  wftiden  vnd  Bonsten  gefthrlichen  enden  hielten, 
wie  gut  abEnnemen,  mit  fleiß  fUuret  und  liefert,  denn  er  still- 
seliweigend  alßdenn  von  mir  weg  trabt.  Grott  aber,  die  best  salve 
gnarde,  war  bey  mir  und  balff  mir  doch  zu  recht.  So  anch  zu 
Trier,  da  sich  einander  bnrsch  und  gesindlein  sn  ihm  lande,  legt  er 
mit  ihnen  an,  mir  zwischen  Trier  nndPfaltz,  ehe  ich  Aber  die  Mosel 
kam,  Yor  zn  warten,  mir  etwan  durch  ein  arm  ein  kugel  zu  schießen 
oder  die  pferd  zu  beschädigen,  damit  ich  ja  nit  von  ihnen  unge- 
hönet  kommen  solte. 

Vor  solchem  unglück,  und  daß  ich  ihren  tflckischeD  anschlagen 
entgienge,  verwamete  mich  der  burgermeister  zu  Trier,  herr  Steuß, 
und  sein  aidam,  der  zollf&hrische  keller,  der  wie  obsteht  zu  Lützel- 
bürg  zu  mir  guter  meynung  kommen  war,  beyde  ehmgenennt.  Er- 
hotten  mir  dameben  viel  guts  mit  eßen  und  ein  tnmck  herrliches 
weins,  dieß  alles  schreib  ich  umb  irer  ehren  und  lobs  willen;  und 
auff  daß  ich  vor  angeregtem  listigen  anschlag  der  Lützelbürgischen 
(gott  wolle  es  ihnen  oder  den  ihrigen  vergelten)  ungesch&digt  blei- 
ben mocht,  gab  mir  der  burgermeister  (zwar  ungebeten)  einer  der 
statt  reitenden  hotten  zu,  der  reit  mit  mir  biß  zum  thor,  das  nach 
PCaitz  fUiret,  schlugen  aber  auff  die  lincke  band  an  der  stattmauer 
hinab,  biß  zn  eim  pförtlein,  dardurch  wir  die  pferd  an  der  band 
leiteten,  so  auch  über  etliche  nidergehawene  zäune,  biß  an  die  Mosel, 
da  uns  ein  schiff  auff  jene  seitten  fhhret,  da  dannen  wir  diesen 
15  Jnlii  gen  Witlich  anlangten.  Eins  begegnet  nur  dieses  tags,  das 
ich  andern  zum  exempel  und  wamung  nicht  sei  ver[157]schweigen. 
Der  grausamen  hitz  wegen  forderten  wir  in  einem  dorff  und  wirts- 
hauß  ein  trunck  wein ;  sintemal  aber  eben  die  leuth  all  im  feld,  die 
fimcht  einzubringen,  war  niemand  da,  uns  etwas  zu  reichen.  Dammb 
von  einem  kleinen  mägdlein  begert  ich  ein  krug  bey  ungefehr  bey 
einer  halben  maß  milch,  kniete  dieselbige  in  einem  eymer  voU  waßer, 
und  soff  die  auß.  Sehet,  in  einem  hui,  und  die  milch  kaum  in  mein 
Mb  kommen,  war  ich  Ober  mein  angesicht  und  gaatzen  leib  voll 
hitsplattem,  als  mit  rothem  sand  bestrewet  Abends  zu  Witlich 
thet  ich  einen  starcken  trunck  guten,  rothen  wein,  verschwunden 
solche  bUtterlein  wider.  Viel  verständige  achteten  es-  darfftr,  da 
das  aoflfiahren  der  hitzblattem  verblieben,  were  es  umb  meiner 
gesondheit,  wo  nicht  das  leben,  mißlich  gestanden.  Am  16  hvuus 
sohe  ieh  fort  aaff  Zell  am  Harn,  Castelhaun,  biß  gen  Beinfels, 
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da  mich  der  amptman  Beinhart  Schonck  mit  frolocken  emp&ageii, 
volgenden  17  hnjns  bej  sich  ailerley  nrsach  halber  zu.  nnterreden, 
aoflChielte,  eylete  ich  derbalben  hinab  nach  Gassei,  dahin  ich  21  Jalii 
anlendet,  mit  verwunderong  mftnniglichs,  denn  mich  etliche  fftr 
gewiß  tod  gesagt  betten,  derbalben  ich  andi  meinen  vatter,  matter 
und  hanftfraw  alle  drey  fiHr  betrabnoß  hefftig  kranck  fände,  in 
meiner  widerknnflt  aber  gesund  anffstanden. 

Nota. 
Der  knndschaflter,  so  mich  verrathen,  ward  zeitlich,  wie  ich 
noch  zu  Lfltzelbarg  war,  erschoßen.  Zwar  ander  kamen  hinweg, 
daß  niemand  wißen  mocht,  wohin.  Hansen  vom  Hartz  knecht  ward 
all  sein  gelt  gestolen;  etliche  sagten,  er  bette  es  verspielet,  und 
ward  er  kranck.  Thomas  Heß,  solt  ein  edelman  sein,  ward  hinterm 
tisch  erstochen.  Hanß  vom  Hartz  selbs  ist  [158]  hernach  im  land 
zu  Pommern,  wie  er  einen  überm  spiel  entleibt,  eines  scbachs  kttrtzer 
worden,  und  dem  falschen  keller  zn  sanct  Wendel  haben  im  nechst- 
folgenden  zng  nach  Franckreich  die  tentschen  reuter  sein  schön 
furwerck  oder  mayerhoff  daselbst  in  der  erden  abgebrant. 

0  herr,  ich  sag  danck  deiner  gflt, 

Daß  du  mein  leben  hast  behQt 

Fürs  feindes  gwalt,  schaden  und  spott, 

Wie  vorhett  diese  grimmig  rott! 

Hets  nicht  verhüt  dein  göttlich  macht, 

Wer  ich  vor  ihn  wie  nichts  geacht, 

Du  hast  mich  gsund  herwider  bracht  I 

109. 
Trinckgelt  eines  untrewen  bawren. 

Wie  ich  eines  tags  in  anno  58  zu  Marpurg  außritte,  ohngefehr 
im  September,  da  das  waßer,  die  Läun,  etwas  zeit  hievor  sehr  flutig 
und  groß  gewesen,  giengen  zween  bawren  vor  mir  hin,  unter  der 
statt  hart  am  waßer ,  und  fragte  einer  den  andern :  Wo  war  es 
denn?  antwort  der  ander:  Aldo,  aldo;  zeigt  ihm  mit  der  band  hin 
über  das  waßer  und  lachet  darzu  von  hertzen.  Idi  auch  fragte  die 
ursach  ihres  geschwätzs  und  seines  lachens,  antwort  er  mir,  wie  er 
vorigen  wochen  einen  hoffioian  oder  reuter,  der  ihn  gefragt,  da  schon 
das  waßer  hefftig  angelaufen  und  groß  gewesen,  es  solte  ein  fi»t 
durchs  waßer  gehen,  unter  der  statt  (welcher  doch  noch  wol  ohn- 
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gefehr  ein  halb  meil  weiter  abwerts),  wo  ^erselbwere;  bette  er  ihn 
schlecht  da  hinflber  (wie  er  mir  mit  der  hand  gezeiget)  geweist  nnd 
gesagt,  da  were  am  besten  hinflber  zn  reiten.  Maß  auch  ein  schiechte 
und  newer  lateinischer  hoffman  sein  gewest.  Wie  er  aber,  wie  der 
bawr  sagt,  ins  waßer  kom[159]men,  hette  der  ganl  am  andern  nfer, 
dieweil  es  sehr  hoch  ist,  schwimmen  mflßen,  weit  hinab,  ehe  er  hette 
aoilsetzen  mögen.  Ich  mein,  sagt  er,  erkreppelt,  erkreppelt.  Es 
fehlet  nit  weit,  er  wer  ersoffen,  und  lachet  aber  mal  über  laut. 
Mich  verdroß  dieses  schalcks  berflhmnng  nnd  nntrew  nicht  wenig» 
und  gieng  mir  die  gefiUbrIichkeit  des  frembden,  den  ich  doch  nit 
kennet,  aaß  eiyerigem  gemflt  zn  hertzen,  nam  allenihand  den  fanst- 
kolben  Ton  der  bflchsen  nnd  fragt  in,  ob  ihm  anch  der  renter  hett 
ein  trinckgelt  geben;  sagte  der  bawer  abermal  mit  lachenden  mnnd: 
Was  sott  er  geben?  er  ward  fro,  daß  er  anß  dem  waßer  käme. 
Spradi  ich  derwegen  zn  im:  Er  seye  nnn,  wer  er  wolle  gewest, 
80  soltn  was  von  seinentwegen  haben;  denn  da  hast  als  ein  mör- 
derischer Schelm  nnd  bOßwicht  an  im  gehandelt,  nnd  solt  ein  be- 
lohnnog,  der  dn  werth  bist,  darvon  tragen  1  Legt  im  mit  den  werten 
mein  &nstkolben  aaff  sein  rflcken  nnd  kopff,  das  er  kram  ward. 
Schrey  er  and  sprach,  ich  hette  ihn  anf  freyer  Straßen  bewältigt 
und  ihn  nicht  redlich  geschlagen,  er  wolte  des  über  mich  ein  klager 
seyn.  Was  woltestn  klagen,  sagt  ich,  daß  ich  dich  nicht  recht  ge- 
schlagen? Da  ¥ril  ich  vor  sein  nnd  dich  beßer  treffen!  schlag  ihn 
dannit,  wo  ich  ihn  hintreffen  mochte,  biß  mein  fanstkolb  wider  strack 
ward  nnd  sagt  weiter:  Hörestn,  redlicher  mann,  ich  heiße  so  nnd 
80,  nnd  werde,  geUebts  gott,  innerhalb  zweyen  ohngefehr  monaten 
allhie  wider  ankommen  nnd  zn  Marparg  zam  Bern  einziehen,  da 
soltn  mich  mit  meiner  Verantwortung  finden;  verklag  mich  unter 
des,  vor  wem  dn  wilt.  Auff  meiner  widerfahrt  fragt  ich  den  wirth, 
ob  nicht  meine  verkläger  mich  citiren  laßen,  hette  er  niemand  ver- 
nommen. Ob  ich  recht  oder  unrecht  gethan,  das  stehet  bey  eines 
ieden  nrtheil. 

Ein  rühm  Aber  sein  böse  that, 
und  noch  gefallens  daran  hat, 
[160]    Ist  werth,  das  er  empfah  darfOr 
Ein  ernst  nnd  scharpffe  correctur, 
Solch  trinckgelt  nam  auch  diesor  bawr. 
KSnttot  n.  ^ 
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110. 
Untrew  bekombt  ihren  lohn. 

Im  iar  der  weniger  zahl  58  kam  ich  aoff  meiner  reise  in  Franck- 
reich  nach  Pariß,  eines  tags  reitend,  noch  hie  die  seit  am  11  Oc* 
tobris  gen  Nangis,  daselbst  Aber  die  nacht  zn  bleiben.  An  der  stund 
arriviert  aadi  und  zog  daher  ein  mflnch  in  schwartzer  kleidnng,  ein 
doctor  nnd  kätzermeister,  die  sie  nennen  magistri  nostri,  war  zn  roß, 
nnd  ein  bawr  lieff  mit,  aaff  ihn  nnd  daß  roß  zn  warten.  Der  wirth, 
wirthin  nnd  sonst  iederman  im  haoß  empfiengen  diesen  manch  nicht 
mit  geringer  reverentz  nnd  ehrerbietnng,  denn  were  der  könig,  ja 
gott  in  der  person  zn  ihnen  kommen.  Über  der  abentmahlzeit  mosten 
wir  alle  schweigen,  im  das  große  wort  laßen  nnd  daranff  mercken. 

Wie  es  nnn  an  der  zeit,  gieng  ich  sampt  andern  in  den  stall, 
unsere  roß  zn  versehen,  wie  gewGnlich,  nnd  ihr  nachtfntter  zn  geben, 
darnach  wider  eia  trOncUein  zn  thnn  nnd  schlaffen.  Des  mflncha 
bawr  aber  wolte,  auch  Ober  mein  vermanen,  daß  die  pferd  mwen 
möchten,  so  es  still  nmb  sie  were,  nicht  ranmen.  Wolan,  gedacht 
ich,  du  wirst  mir  kommen,  denn  mein  roß  ließ  keinen  (ohne  mich) 
sonderlich  da  es  sein  futter  aße,  bey  sich  gehen.  Die  lackeyen 
aber  und  solche,  wie  des  doctoris  diener,  pflegten  den  frembden, 
auch  wol  ihren  eigen  pferden,  den  habem  vorm  manl  hinweg  zu 
nemen,  dem  wirth  wider  nmb  ein  gerings  zn  verkanffen  oder  sonst 
zn  verpartieren.  PlOtzUch,  als  wir  nns  wider  im  haoß  nnd  dem 
saal  nider  gesetzt,  erhnb  sich  ein  gransam  geschrey  nnd  mffen:  A 
l'ayde,  a  Tayde!  [161]  ay,  ay,  ay!  eh  monslenr  mon  maistr,  aydes 
moi,  je  monrs  en  dangier,  eh  gardes  moy,  je  vous  reqaier!  etc., 
das  ist:  Hfllff,  hülf ,  o  mein  herr,  helft  mir,  ich  muß  sterben  ftbr 
schmertzen,  ich  bitte  ench,  helfft  mirt  Der  mönch  fiihr  anff,  kennet 
die  stimme  bald  nnd  sprach:  0  Jesns,  cest  mon  homel  es  ist  mein 
mann  \  lieff  eylend  mit  Hechten  nach  dem  stall,  nnd  wir  andern  alle 
hernach,  fänden  seinen  bawren  vor  meinem  roß  unter  der  krippen 
anff  den  knien  sitzen,  das  hett  in  anff  der  lincken  schultern  mit 
dem  maul  gefaßt,  Met  in  auch  noch  immer,  da  es  mich  höret  reden, 
auffs  new  und  härter,  hub  ihn  in  die  höhe  und  stieß  ihn  wider  nider, 
wolt  anch  nicht  nachlaßen,  biß  ich  ein  kflbel  voll  kalt  waßer  über 
es  schüttet.  Es  war  da  kein  verlaugnen,  denn  der  haber  und  das 
bnquetin,  das  ist,  das  futter  mäßlein,  da  der  bawer  den  habem  in 
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außraffen  wollen,  lag  neben  ibm  in  der  strew,  welcher  Terhieft,  nii^ 
mermehr  iemandt  habem  zu  Stelen;  ¥rie  er  verbunden  oder  gehellet 
aey,  ist  ndr  unbe?nißt,  denn  arm  und  schultern  waren  ihm  gantt 
aertnfien  und  aserknirscht 

Audi  muste  der  mOnch  selbst  bekennen,  es  were  dem  dieb  recht 
geschehen,  mit  erbieten,  mir  so  viel  futter  oder  habem  yMw  itt 
bezahlen,  weldis  ich  nicht  angenommen,  sondern  an  der  raaoh,  so 
das  pferd  selbst  geübt,  trug  idi  ein  gnttgen. 

üntrew  den  lohn  gwiO  mit  ihr  bringt, 
Darnach  ihr  herr  und  sie  selbst  ringt; 
üntrew  schleich  nie  so  bloß  darvon, 
Es  traf  sie  offenbarer  lohn ; 
üntrew,  wie  heimlich  sie  sich  regt, 
Gerechten  lohn  aar  straff  hiatregt 
Und  ihren  herm  mit  üntrew  schlegt. 

[162]    112. 
Yen  mancherley  gerichten  und  aßen,  welsch  und  tiutsch. 

Als  mit  des  monsieur  Pauli  des  Thermes,  königlicher  wirde  in 
Franckreich  marschal  und  obersten  feldherm  etc.,  damals  Hihnar 
Ton  MOnchhausen  gefangener,  deßen  hoffineister,  sag  ich,  mit  namen 
Michael  Bogier,  einem  piedmontesischen  edelman,  meinem  mitgefer- 
ten,  ich  zu  Paris  10  Februarii  anno  59  ankommen,  bin  ich,  so  laug 
mir  daselbst  mir  nit  wider  abzubegeben  gebttret,  wirdig  geachtet,  mit 
herm  PanM  wolbedacht  gemahlin,  frawen  Margarethen,  gebomer 
mari^rftfiGn  von  Salutz,  ttber  ihr  F.  0.  taffei  mahlzeit  zu  halten, 
hat  sie  unter  eßens  Ton  gemeltem  edelman  bericht  begeret  von  aller- 
ley  gelegenheit,  sitten  und  gebrauchen  teutscher  nation,  darinnen  er 
sich  willig  erzeigt,  und  unter  anderm  mit  hohem  lob  erhübe  die 
fruchtbarkeit  und  yolckreiche  landschafiten  teutsches  lands,  schöne 
und  feste  stftdte,  sonderlich  am  Rein,  Franckfnrt,  Wormbs,  Speyer 
und  Straßburg,  auch  der  gesandten  lufit,  guten  herbergen  und  trac- 
tation  daselbsten;  allein,  (wie  auch  die  fürstin)  daucht  ihr  ein  incon- 
yenientz  sein,  daß  nicht  ein  iedem,  der  es  begeret,  ein  besonder 
saal  oder  gemach  eingeben  wflrde,  sonder  sämptlich  bey  einander 
an  einem  ort,  biß  num  solt  schlaffen  gehen,  sich  enthalten.  Item, 
man  trttge  die  q^eise  immer  ein  gericht  alleine,  oder  maaUL  eins 

26* 


m,  112 


moM  dea  tisch,  mid  so  man  von  solchen  nach  Inst  geßen,  wider  nnd 
Immer  ein  andos,  biß  sich  die  mahbeit  endet  etc.,  nnd  nit  wie  in 
Franckreidi  (nnn  mehr  anch  bey  nns  Tentschen)  brtnehlidi,  eüicbe 
eßen  zugleich  nnd  neben  ein[163]ander  setzen,  nnd  wiewol  die  ftrstiii 
nnr  in  einem  einigen  gemadi  bey  ein-  nnd  unter  einander  ge- 
zwungen zu  seyn,  yerdrießlioh  achtet,  mißfiel  ihr  doch  mehr,  daft 
nnr  exa  gericht  allein,  wie  yenneidet,  auf  der  taffei  stände :  Denn, 
sprach  sie,  es  könte  sich  begeben,  daß  etwau  eine  person,  anter 
den  tisch  genoßen,  dieser  speise  nicht  gewohnet  oder  ein  abschewen 
darftr  hette,  mflste  solche  person  den  andern  so  lang  vei^bena 
zusehen. 

Hör,  freund,  mein  lehr,  so  dirs  geliebt, 
Bccles.  88.    Die  ein  gnt  freund  dem  andern  giebt: 
Wenn  du  sitzst  bey  eins  reichen  taffei, 
Sper  nicht  dein  angen  auff  und  schnabel, 
Denckende,  es  ist  hie  vollauff, 
Dmmb  branch  dich  weidlich,  friß  nnd  sauff, 
Wie  ein  lang  anßgehongert  scbwein! 
Horch,  man  bringts  deinthalb  nicht  allein, 
Wart,  biß  man  etwas  Tor  dich  rack, 
Greiff  nicht  selbst  nach  dem  besten  stflck, 
Merck  fleißig  was  dir  sey  gesund, 
Was  dir  nicht  dient,  entzeuch  deim  mund. 
Gesunde  speiß  du  hertz  erquickt, 
Meßig,  deßen  zu  yiel  erstrickt, 
Nit  friß,  schling  neidisch  wie  ein  hnnd. 
Es  ist  nicht  fein  ein  einig  stund; 
Dann  dich  ein  angefUlten  fraß, 
Krimt  gern  im  leib,  drumb  meßig  praß. 
Auch  solchen  bodenlosen  gast, 
Hat  niemandt  gern  zum  überlaßt, 
Sondern  halt  dich  wie  ander  lent, 
Solcbes  ein  erbarn  mann  bedeut. 
Trinck,  iß  frölicb,  steh  auff  bey  zeit, 
Sprich,  gott  sei  lob  in  ewigkeit! 


113. 
Dem  Torigen  zu  entgegen. 
Dargegen  brachte  ich  anfb  brett,  nemlich,  da  schon  dem  also. 
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und  iemandt  einer  andern  anmutigen  [164]  speiß  mtlfit  erwarten, 
raost  nnd  köndte  er  dieweil  bey  brot  and  wein  gednlt  tragen  nnd 
sich  behelffen.  Da  aber  einer  mancherley  despones  mndes  oder 
gmcht  auff  der  taffei,  zn  welchen  allen  er  einen  appetit,  ror  sidi 
sehe,  yennOchte  er  doch  nit  zugleich  ihr  aller  genießen,  wflrden  sie 
ihm  derhalben,  und  eben  so  bald  dasjenige,  daß  ihm  am  meyst  an- 
mtttigen,  anßgeßen  und  entzückt,  und  wolte  es  daromb  zn  der 
frawen  selbst  nrtheyl  ich  gestellet  haben,  welches  einen  mehr  solte 
bewegen,  eine  speise  vor  sich  sehen,  die  ihm  zuwider  und  unbequem, 
oder  ein  gut  gericht,  darvon  er  mit  lust  eßen  sehen,  daß  ihm  doch 
nicht  werden  möchte.  Deßen  hicht  die  fraw  marggräfSn  und  sagt, 
sie  wolt  sich  darauf  bedencken.  Deren  entschluß  und  erklftrung 
wolt  mir  aber  zu  lang  werden,  und  mußt  unter  deß  verreysen. 

Ein  mensch  lebt  nit  drumb,  daß  er  freß 
Und  sein  gsundheit  stell  in  yergeß, 
Sondern  soll  eßen  seine  tag, 
Da0  er  in  gsundheit  leben  mag; 
Vielpraß,  sauffauß  bringt  weh  und  klag, 

114. 
Tischzucht  eines  großen  herm. 

Wie  es  ein  großer  unterscheid  zwischen  eines  armen,  Ja  auch 
eines  reichen  burgers  tisch  und  eines  fikrsten  tafel,  apparat  und 
köstlichkeit,  also  erfordert  es  auch  ungleiche,  ja  viel  und  andere 
mores,  höSlichkeit  und  tischzucht  bey  eines  f&rsten  tafel,  dann  bey 
scfalediten  leuthen  zu  gebrauchen;  dann  einer  solcher  hOffUchkeiten 
imer&hren,  gar  leicht  etwas  mag  vornehmen,  anheben  oder  unter- 
hßen,  das  contra  decorum  aullcum  gehandelt,  derwegen  er,  wo  nicht 
öffentlich,  doch  durch  die  beysitzende  tischgenoßen  im  sinn  und 
hemüich  wird  verlachet.  Insonderheit  haben  deßen  fleißige  achtung, 
and  nehmen  war  die  auff[16Ö]wartenden  diener  und  jungen.  Der- 
halben sidi  einer,  so  solcher  tafeln  wirdig  geachtet  wird,  wol  hat 
Yonnsehen,  daß  ers  recht  treffe,  und  nicht  fehle. 

Die  fOmemen  herren  und  großen  Hansen  aber  pecdrn  und 
flbertretten  hierin  wol  am  ersten,  die  meynen  aber,  was  sie  thun 
oder  anheben,  das  stehe  ihnen  alles  wol  an,  sey  recht  außgericht, 
and  dtkrffe  sie  niemand  tadeln  oder  straffen,  wie  der  autbor  deO 
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nrbiniflchen  gesprttcfas  ▼«meldet.  Als  marqiis  oder  mar^;raff  Fri- 
dericns,  deß  hertzogen  von  Urbin  gemahlin  vater  an  der  mahlseiti 
durbey  viel  guter  herm  and  hochgeachter  männer  geseßen,  und 
einer  derselbigen,  der  sein  minister,  potage  (oder  wie  es  die  Fnmtio- 
sen  pronundren,  Potasche,  das  ist  suppen,  deren  iederm  ein  be- 
sonder vorgesetzt  wirdt)  außgeßen,  dann  die  Wahlen  wenig  meßer 
oder  löffel  Aber  eßens  yor  zeiten  gebrauchten,  sondern  mit  den  hfin- 
den  es  herauß  langeten  oder  zerrupfften,  und  einer  derselbigen  bey- 
sitzenden  herren,  sag  ich,  die  flberige  brflhe  auch  außsauffen  wollen, 
and  im  auffheben  zu  dem  herm  marquis  gesagt:  Herr,  mit  erlaab- 
nuß!  dem  der  marquis  geantwort:  Nimm,  von  einer  saw  die  erlaob- 
nuß,  ich  bins  wol  zufirieden  und  wiU  dich  nicht  hindern!  das  ist: 
weil  du  die  übrige  brAhe  wie  ein  saw  gar  anßsurpflen  und  lecken 
wilt,  und  keine  beßere  mores  weist  bei  herm  mahlzeit  zu  gebrau- 
chen, was  bedarfst  du  solcher  s&wweis  halber  erst  yon  mir,  als  der 
ich  lost  daran  trttge,  Urlaub  begeren? 

Derhalb  der  weiß  k6nig  Salomon  nicht  yergebens  sagt:  Wenn 
du  sitzest  und  ißest  mit  einem  herm,  so  mercke  draaff,  was  vor 
dir  stehet,  und  setz  ein  meßer  an  deine  käle,  so  du  dein  leben  wilt 
erhalten;  welches  ist  eine  trewe  vermahnung  an  die,  so  sich  an 
forsten  höfe  begeben  wollen.  Sintemal  es  mit  großen  herm  und 
f(lr[166]sten  umbgehen  und  inen  (zuvor,  die  gottloß  und  tyrannen 
sind)  sich  gemein  machen  gantz  gefthrlich  und  nit  gut  k^sdien 
eßen  ist,  und  wol  au£F-  und  ftrsehens  nötig,  daß  man  in  reden  und 
thun  nit  verft^re  und  mißhandele,  daß  einen  mercklichen  nachtheil 
verursachen  könnt,  welchs  so  viel  gesagt  ist,  als  sey  ihm  schon  ein 
meßer  an  seine  kUe  gesetzt,  das  ist,  sein  leben  und  tod  eins  ud 
dem  Untergang  nahe;  zu  verstehen,  fromme,  gottfOrchtige  f&ntea 
laßen  sich  hierin  beßer,  denn  ungeschickte  dimer  finden.  Unde 
Qoratins  ad  imperitos  audaculos  &  susurrones: 

Dulcis  inezpertis  eultura  potentis  amid 
Ezpertus  metuit,  etc. 

Et  Ovidius: 
Vive  tibi  quantumque  potes  praalustria  vita» 
tovum  prsBlnstri  fulmen  ab  arce  venit. 

Und  wie  Esopus  spricht,  daß  Selon  sol  zum  Croeso  gesagt  haben: 
H*  iSg  $iri0ttf,  7  S^  ijdtara,    Aut  quam  paucissima,  aut  quam  dul« 
cissim^, 
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Anff  eine  frag  and  die  anacfa 
Gehört  die  antwort  auch  hernach. 
Wie  sich  gebOrt,  in  ieder  sprach. 


115. 
Von  gewonheit  und  sitten. 

Metz,  etwan  nicht  dia  geringst  unter  den  Städten  deß  heiligen 
römischen  reichs  nnd  ein  bischofflicher  sitz,  nunmehr  aber  seit  anno 
1552  unter  der  krön  Franckreich  gewesen,  die  eynwohner  gemelter 
Stadt  gebrauchen  sich,  mehrer  theils  der  tentschen,  ander  theils  der 
lotharingischen  oder  welschen  sprachen,  die  dritten  aber  reden  beide 
welsch  und  teatsch,  neigen  sich  doch  mehr  auff  der  welschen  denn 
der  teatschen  selten,  in  diese  stadt  kam  vorzeiten  ein  platner  [167] 
gesell  gewandert,  von  Mflllhaosen  auß  dem  obern  Elsaß,  das  der 
Eydgenossen  zngewanten  eine  ist,  bflrtig,  einen  meister  seines  hand- 
wercfcs  daselbst  zu  finden,  wie  denn  geschehen;  nach  der  band,  als 
dieser  platner  gesell  zu  einer  hochzeit  geladen,  sähe,  wie  sie  nach 
ihrer  weise  und  welschen  sitten,  nach  gewonheit  auff  den  hochzeiten 
einen  taatz,  nemlich  einen  rundtantz,  da  erstlich  ein  manns-  ein 
weibeperson,  diese  wider  ein  jungen  gesellen  etc.  bey  der  band 
fafiet,  und  also  fein  zierlich  und  gemach  herumb  im  drckel  tantzen 
oder  qpringen  anhüben,  dünckt  es  ihn  sehr  seltzam  und  närrisdi, 
imd  sagte,  das  tantzen  nach  teutsehem  gebrauch,  da  immer  zwey 
oder  ein  per  mit  einander  frölich  dahin  springen,  were  viel  lustiger, 
stand  auch  artiger  und  hofflicher;  solchs  verneinten  diese  hinwider, 
trieben  audi  der  Wechsel  wort  so  viel  gegen  einander,  daß  sie  zu 
lekst,  da  kein  part  dem  andern  nachlaßen  wolte,  mit  einander  zun 
sireidien  kamen,  derhalben  der  platner,  als  des  ander  orts  der 
wenigste,  den  tantz  verhißen,  ja  verlauffen  muste;  morgens,  wie  er 
aolQsestanden,  ward  der  meister  gewar,  wie  er  unter  dem  angesicht 
zerscUagen  und  zerkrellet,  fragte  derwegen  die  ursacfa,  hat  er  ihm 
den  gantzen  handel  erzehlet  und  wie  er  unversehens  schier  mehr 
hflnd  auftn  kopff  denn  haar  gehabt  bette,  were  der  meister  herauß 
gewischt  und  gesprochen:  Dir  ist  eben  recht  geschehen,  warumb 
nnteratehestu  dich,  sie  hie  allererst  tantzen  zu  lehren?  siehe,  wo  du 
f&rter  hinkompet,  ist  ohn  noth,  daß  du  eine  weise  weitest  dahin 
tnugeui  dann  da  findest  aUweg  sdion  eine  daselbst!    Dieses  hat 
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mir  derselb  platner  anno  1548,  da  ich  erstmals  mit  ihm  za  Troje 

kondschafft  gemacht,  nach  der  läng  berichtet. 

Ein  dörfflein  nit  so  klein  war, 
Es  hat  kirchmeß  einmal  im  jähr, 
[168]    Kein  kirchlein  bleibt  nit  ohn  altar. 
Kein  altar  ohn  ein  priester  war, 
Ein  priester  bleibt  nit  angeweiht. 
Zeig  mir  ein  mönch  ohn  ordens  kleid, 
Nonnen  fleisch  ohn  siebenzeit, 
Einsiedler  ohn  groß  beiligkeit. 
Kein  st&dtlein  wirstu  finden  nicht 
Ohn  alt  gewonheit,  brauch  und  sitt, 
Und  wer  die  new  wolt  bringen  dar, 
Dem  ists  nicht  ohne  leibs  gefahr. 
Lob  alten  brauch,  sag  guts  darvon; 
Sichs,  wie  der  platner,  nnterstohn. 
Der  wird  frembd  hftnd  in  haaren  hon. 

116. 
Von  demselben. 

Bey  demselbigen  platner,  einen  guten,  redlichen  mann  und  mei- 
nem gnten,  alten  freunde,  bin  ich  am  letzten  zu  Troye,  einer  Stadt 
anff  der  Schampanien  in  Franckreich,  da  er  zu  hause  säße  und  mdster 
war,  und  mit  ihm  frölich  gewesen,  nemlich  9  Octobris  anno  58,  der 
zeigte  mir  dasselbig  mahl  das  geftngnus,  ohnferm,  ist  mir  recht,  von 
der  hauptkirchen,  darin  nicht  lang  darvor  ein  goldschmid,  daromb, 
daß  er  etliche  theil  oder  stück  auß  der  bibel  in  fruntzOsischer  sprach 
gehabt,  gefangen  gelegen,  gestorben  und  zum  dritten  mahl  begraben 
worden  wäre,  von  welcher  that  in  meinem  bttchlein  Wendunraath 
ersten  theil,  in  anno  63  erstlich  außgangen,  umbstftndlicher  otwas 
gemeldet;  daselbst  sahen  wir  die  priesterschafft  (denn  sie  begiengen 
eb^n  das  fest  sancti  Dionysii)  mit  großem  pracht  der  kleidung,  umb- 
tragen  vieles  heiligthumbs ,  kertzen,  fanen  und  anders  creutzgftng 
hielten,  und  gieng  solcher  ihr  gottesdienst  mehrertheils  Aber  die 
glocken,  und  diewelL  sonst  keine  predigten  außerhalb  dem  meßhalten 
geschahen,  ver[169]wundert  ich  mich  ires  dockenwercks  und  blind- 
heit,  antwort  der  platner:  Sie,  die  guten  herrn,  mttßen  ja  etwas 
i^ui^  ,fttjr  and  gegen  ihr  groß  einkommens,  damit  dem  gemeineQ 
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haidfen  das  maul  aofiznaperren,  ire  heiligkeit  groß,  and  der  ein  an- 
gebena  zu  machen;  es  ist  ihr  handwercka  gewonheit,  die  sie  ge- 
adiworen  eyds  halber  nicht  flbertrotten  dflrffen,  die  mns  man  ihnen 
gOnnen,  wie  es  gott  ge&lle  ond  er  ihnen  drumb  lohnen,  werden  sie 
hie  nechal  innen  werden;  gott  beßere  de,  ament 

1  Re.  18.    Baals  gsind  aach  mühsam  war, 

Hnpfft,  sang  und  sprang  nmb  den  altar 
Und  meinten,  weil  sies  trieben  lang, 
Gott  mußt  sie  hören  nur  anß  zwang, 
Anß  falscher  andacht  gantz  erhitzten, 
Mit  meßem  sieb  und  pfriemen  ritzten 
Ihm  eigen  leib  biß  auff  das  blnt;  ^ 
8ihe  docb,  was  menschen  leer  nicht  thntl 
Und  ob  wol  ieder  ernstlich  rieff, 
Stellt  sich  ibr  gott,  als  ob  er  scblieff; 
Dmmb  sie  auch  und  ihm  falschen  gott 
Elias  hielt  fflm  lantem  spott, 
Deß  irrgangs  sie  hier  mit  ermahnt, 
8ih  aber,  was  thut  menschen  tand? 

Hiemmb  sagt  Jesaias  29: 
Diß  Tolck  ehrt  mich  nnr  mit  den  l&fftzen, 
.  Ihr  hertz  ließ  nngern  einen  seufft^en;^ 
Diß  Tolck  mich  mit  dem  mund  nar  ehrt, 
Ihr  hertz  ist  ferm  yon  mir  gekert. 
Dmmb  gott  im  schein  nur  geben  ehr. 
Hat  ancb  zeitlichen  lohn,  nichts  mehr; 
Wer  irr  hat  gangen,  wider  kehr. 

117. 
Ein  schaff  predigt  yon  schaffen. 

Eg  Bol  ein  snperintendens  vor  jaren  (etliche  wollen,  es  sey  der 
mann  gottes  D.  Martinns  Lnthems  gewesen)  gewohnet  gewesen  sein, 
301  weilen  8on[170]tags  anff  die  nechsten  dörffer  in  die  predig  nn- 
vBrsahena  zu  kommen,  zu  Tememmen,  wie  die  prediger  des  worts 
dem  Yolck  vortragen,  wie  denn  aach  geschähe  am  2  sontag  nach 
oetem,  Misericordias  domini  genannt,  da  des  orts  pfarrherr  das  ge- 
wönlicfa  evangdion  yom  gnten  hirten  vorgenommen.  Erstlich  sagt 
er  nach  Ordnung,  wie  ein  weltlicher  hirt  oder  scbaffer  sott  gethan 
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und  quaUficirt  sein,  daß  er  zimlicher  maß  an  tag  gab;  da  es 
an  die  yergleichuig  deß  geistlichen  hirten  ampts  gelanget,  Ueibt  er 
hie  and  da,  ja  in  den  fOrnembsten  und  nothwendigsten  pnncicten 
bestecken;  hett  es  wol  gerne  gut  gemacht,  wnste  aber  den  dingen 
nicht  genug  zn  thnn.  Seye  der  superintendens  hervor  getretten  und 
gesagt:  Ich  mercke'wol,  du  bist  noch  nicht  tauglich  zum  graten 
hirten,  mnst  deß  wegen  noch  ein  Zeitlang  ein  alber  schaff  bleiben; 
steig  herab,  ich  wil  sehen,  ob  ichs  mit  göttlicher  hfilff  an  dein  statt 
biß  zum  ende,  und  dieses  orts  von  nöthen,  bringen  werde ! 

Mich  wandert,  daß  der  lehren  wil 
Ander,  der  selbst  nicht  trifft  das  ziel; 
Wer  ehe  wil  reden  denn  er  hört, 
Andere  mit  sich  auch  bethört. 
Wilt  unterscheid  der  färben  finden, 
Mustus  nicht  fragen  von  eim  blinden; 
Denn  wo  blind  einen  blinden  leit, 
Falln  sie  nicht  in  die  grub  all  beid  ? 
Bey  weisen  leuten  such  bescheid. 

11& 
Lerman  unter  der  predigt  zu  Cassel. 

Auff  den  22  August!  anno  68,  war  der  10  sontag  nach  Trini- 
tatis,  morgens  zwischen  7  und  8  uhren,  wie  M.  Bartholomeus  Meyer 
in  der  Freyheiter  kirchen  das  evangelion  vom  weinen  unsers  herm 
Christi  über  Jerusalem  und  ire  Zerstörung  in  [171]  der  predigt 
tractieret,  und  eben  in  der  erzehlung  der  historien,  wie  sie  die  par- 
theien  und  rotten,  in  der  Stadt  selbst  einander  schaden  gethan  und 
die  fruchthäuser  abgebrandt  betten,  verharret,  erhub  sich  unter  dem 
volck  erstlich  gantz  stillschweigend  und  plötzlich  ein  erschrecklicli 
tumult  und  adOauff,  ward  derhalben  desto  größer,  weil  niemand 
wißen  mocht,  fbr  dem  hefftigen  schrecken,  warumb  und  woher;  fielen 
über  einander  zur  kirchen  hinaus,  stießen  einander  umb,  rießen 
einander  die  gttrtel  vom  leib  im  gedreng;  das  weibsvdck  ließen  ire 
stale,  schOrtztaoher  und  mftntel  fallen,  und  gebareten  alle  sampt 
klftglich.  Insonderheit  ward  denen  auff  den  gelettem  bange,  die 
musten  einer  nach  dem  andern  die  Stegen  herunter  gehen,  ja  druckten 
und  stießen  sich  hefftiger,  denn  die  hie  nieden;  noch  wüste  niemand, 
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wovon  dieeer  lenaan  entstanden,  oder  wae  es  were,  ohne  das  etliche 
sagten,  es  brennete,  die  andern,  die  Stadt  were  von  feinden  ein- 
genommen ;  derw^en  das  verzagen,  w^iklagen,  jammern  nnd  klein- 
mfttii^eit,  so  wol  bey  den  m&nnem,  als  bey  den  weibem,  so  wol  den 
fttmemsten  nnd  denen  in  der  oberkeit,  als  bey  dem  gemeinen  Yolck 
sieb  mehret,  besorgende,  es  wnrde  ihnen  gehen,  wie  der  Stadt  Je- 
rosalem,  weil  eben  von  demselben  nndergang  ward  gepredigt.  Nach 
langem  und  vielem  forschen  erfahre  man,  daß  dn  knabe  bey  der 
obem  kirchihtlr  hette  heimlich  fewr  jo,  nnd  daß  es  brennete  ge- 
rnffen  und  den  aofflanff  verursacht,  dann  des  rentmeisters  diener 
hatte  daheim  unter  der  predigt  mit  einer  btlchsen  in  der  kOchen 
beim  fewer  umbgangen,  ein  pulverflaschen  angesteckt  nnd  sich  jem- 
merlich  verbrennet;  nach  gestilltem  lerman  gab  man  wider  ein  zei- 
chen mit  der  glock^,  daß  der  pfarrherr  seine  juredigt,  da  es  vor 
gelaßen»  wider  an&h^  und  vollenden  wolte,  wie  denn  auch  ge- 
schähe. 

[172]  Bat  ohne  zweiffei  den  großen  lerman,  unmhe  nnd  zweiffei 
in  der  lehr«  hernach  entstanden,  prognosticirt,  wie  denn  sonst  auch 
viel  andere  firodigia  zu  verstehen  geben  haben,  als  rumor  in  der 
nacht  mit  den  glockenseilem ,  predigen  und  hnndheulen  in  den 


Diese  gnugsam  sich  mercken  ließen, 
Wie  es  steh  umb  ein  böß  gewißen, 

LevL  26.    Und  wie  sich  gott  gen  uns  erzeigt. 

Deut  28.    Wens  hertz  erschrecket  wird  und  feig, 
Merckts  hie  bey  dieser  flucht  und  zagen, 
Ein  rauschen  blat  mag  uns  verjagen, 
Daß  einer  Ubern  andern  fall, 
8o  doch  kein  feind  ist  aberall; 
Drumb  last  uns  solch  ezempel  warnen» 
.  Daß  wir  den  gwflnschten  fried  erarnen 
Und  glauben  geben  den  erfahrnen. 


119. 
Ein  edelmann  ist  lutherisch. 


Kaum  sott  einer  wunderbarlicher  gesprech  und  antwort  hören« 
i  so  man  voa  ^Uuibens  und  religions  sacken  wflrd  ein  examen 
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halten  und  von  allen  pnncten  leer  (and  opinion),  die  ietsnind  in  der 
Christenheit  so  vielfältig  irr  gehen,  als  sonst  nicht  vor  langen  jaren 
sich,  wolt  wol  sagen  bey  den  fümemesten,  würd  befragen.  Dammb 
der  apostel  1  Petri  3  nit  nmb  sonst  vermahnet,  daß  wir  gerflst  sein 
sollen,  einem  ieglichen,  der  es  von  uns  fordert,  (verstehe  ordent- 
licher weise)  nnsers  glanbens  rechenschafft  za  geben  nnd  den  Iftsterem 
das  manl  zn  stopffen.  Sonst  möcht  es  nns  gehen  wie  jenem  jungen 
edelman,  der  an  einem  ort  grewUche  Iftsterwort  und  schmach  ttber 
die  papisten  nnd  andere  anßgoße,  und  derer  noch  mehr  zn  thon 
sich  vernommen  ließe;  gefragt,  was  me7[173]nnng  nnd  welchem 
theU  er  denn  geneigt  were,  antwort  er:  Ich  bin  lutherisch,  ja,  ich 
bin  gut  lutherisch,  das  leug  ich  nicht;  weiter,  wo  mit  er  das  denn 
fdmemlich  zu  verstehen  geben  wollte:  Ich  bin  lutherisch,  das  ist 
gut  zu  sehen,  denn  ich  friß  fleisch  am  freytag  und  sambstage.  Das 
war  es  alles  mit  einander,  wüste  auch  sonst  nichts  zu  antworten. 

2  Petri  2.  Diese  seind  maul  und  namen  Christen,  wolcken  ohne 
waßer,  verdorbene  fruchte,  garstige  gaste,  die  kein  hochzeitlich  kleid 
anhaben:  Matth.  22.  Die  auch  hiemit  das  evangelion  mehr  sdimehen, 
denn  ihm  lob  zu  wegen  bringen,  sondern  den  Widersachern  dasselbe 
zu  lästern  ursach  geben. 

In  glaubens  sach  unwißend  sein, 
Den  acht  ich  gleich  sein  wie  ein  schwein, 
Ein  groß  geschrey  und  wenig  well; 
Ein  lehr  faß  klingt  und  nicht  das  voll, 
Ein  öder  rflhmer  der  ist  toll. 

120. 
Ein  hirschhorn  blutet 

Zu  Weinmar  in  Thüringen  ist  vor  etlichen  jähren  einem  bttrger 
ein  hirschgewicht  oder  hirschhorn  geschenckt  worden,  daGT  er  untern 
bäncken  liegen  laßen,  biß  er  es  letztlich  an  die  vmnd  gemacht;  hat 
es  so  bald  hefftig  angefangen  zu  bluten  aus  den  zweyen  enden  oder 
spitzen,  so  zu  unterst  an  der  platten  stehen,  und  das  drey  tag  an 
einander;  solch  hom  hat  der  bertzog  von  Sachsen  landgraffen  Wil- 
helm zu  Hessen  etc.  Is^schickt,  wie  er  eben  zu  Spangenberg  mit 
der  hoffhaltung  gewesen,  daselbst  hab  ich  es  auch  selbst  gesehen 
anno  88,  Warumb  dis  gott  hat  geschehen  laften,  sey  ihm  in  seiaen 


m,  120  897 

göttlichen  willen  heimgesteUet 

[174]    Tennmdert  euch  des  nicht  so  groß, 

Dan  anß  eim  dflrren  hirschhorn  floß 

NatQrlich  blut,  and  etlich  tag; 

Gott  diß  und  noch  yiel  mehr  Termag, 

Wie  solchs  bezeagt  gantz  klar  und  hell 
Hesek.   se.    Der  lieb  prophet  Hesekiel. 

Der  sah  viel  todtenbein,  yerdorret, 

Sehr  schentzlichy  trocken  und  Tersdimort, 

Daran  nichts  mehr  war,  denn  gantz  mager^ 

In  weitem  feld  hettens  ilpr  lager. 

Sih,  spricht  er,  ich  weissagt,  und  schawt, 

Hetts  überzogen  fleisch  und  haut, 

Und  kam  in  sie  ein  lebend  geist, 

Damit  sie  gott  sein  allmacht  beweist 

Und  klSrlich  mit  gibt  dran  zu  sehen, 
Hiob  19.    Daß  alles  fleisch  soll  aufferstehen. 
2  Cor.  1.    Was  gott  yerheißt,  das  kan  er  thnn, 
Born.  4.    Dn  klQgling,  hör,  was  sagstn  nun  ? 

Solt  er  denn  nicht  diß,  das  vor  war 

Gewesen,  wider  stellen  dar, 

Denn  so  etwas  nicht  schon  ist  do? 
Rom.  4.    Wenn  er  rafft,  ist  es  bald  also. 

Daromb,  Yernunfft,  wo  dencksta  hin? 

GOttlichs  Worts  da  schänderin. 

Was  kOmmem  dich  die  ding  so  hart. 

So  ans  gott  nicht  hat  offenbart? 
AroT.  25.    Schwer  ding  za  forschen  wird  za  schwer. 

Wo  da  schon  lang  denckst  hin  and  her, 

DarfOr  glaab  gott,  gieb  ihm  die  ehr! 

121. 
Ein  Wildschwein  bringt  einen  ambs  leben. 

Am  hoff  war  anno  81  bey  weiland  landgraffe  Wilhelm  zn 
Hessen  etc.  christlicher,'  gottseliger,  hochgedachter  gedächtnas,  ein 
Jflngling  anß  dem  land  za  Holstein,  eines  fflrtrefflichen  edelmanns, 
Andreasen  [175]  Bantzaw  söhn,  Clans  genennet  Dieser  ist  anffm 
jagen  oder  achweinfaatz  am  Reinharts  wald  von  einem  wildenschwein 
am  12  Decembris  nmbbracht,  darvon  meldet  nachfolgendes  schreiben, 
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wie  es  hochgedachter  fOrst  an  den  hertsogen  zu  Holstein  abgeiies 
laßen,  nnterm  dato,  wie  unten  etc.,  nemlichalso:  Unser  feondlichen 
dienst,  und  was  wir  liebs  und  gats  vennttgen,  zavor.  Hochgebomer, 
freondlicher,  lieber  oheim,  Schwager  und  gefatter,  £.  L.  werden 
aoß  nflherm  nnserm  schreiben  verstanden  haben,  wie  viel  wir  biß 
an£F  die  zeit  an  wfldenschweinen  diß  jar  gefemgen.  Nnn  mögen  wir 
E.  L.  femer  nicht  verhalten,  daß  wir  seit  hernach  zwey  jagen  ge- 
than,  und  in  einem  121,  im  andern  58,  und  also  non  mehr  in  toto 
1062  säw  gefangen  haben ;  denn  ob  wol  gedacht  jagen  untern  ber- 
gen sehr  lustig  gewesen,  daß  es  nicht  lustiger  hett  sein  mögen,  so 
hat  es  doch  mit  einem  sehr  unglückhaffdgen  fall  ein  end  genommen, 
sintemahl  umb  ohngefehr  2  uhren,  als  wir  bald  abbiaßen  wollen 
und  uns  nicht  vermutet,  daß  viel  mehr  saw  darin  sein  würden,  ist 
noch  ein  zimlich  schwein  vor  den  hunden  daher  getretten  kommen. 

Und  als  deßen  unser  kammer  jung  Claus  Bantzaw,  welcher  ohn 
unser  vorwißen  mit  hinauß  gelaufen  und  beim  vorhetser  gestanden, 
innen  worden,  ist  er  hervor  getretten,  onangesehen,  daß  ihm  sein 
gesell  Treusch  zugeschrien,  er  solt  sich  vorsehen,  denn  es  wer  ein 
Schwein,  in  willens  dassolbig,  welchs  auch  seiner  begert  hatte,  zu 
fangen;  aber  der  fang  ist  ihm  mißrathen,  daß  er  das  schwein  auff 
den  kopff  trifft,  da  schlegt  ihm  das  schwein  den  spieß  auß  und  ver- 
wundet ihn  dermaßen  in  den  lincken  schenckel  Aber  den  kniekftin 
ins  dicke,  daß  alle  adem  biß  auffs  beyn  durch  und  durch  entzwey 
gewesen,  feilt  den  nechsten  [176]  umb,  und  als  gedachter  Treoach, 
welcher  jenseit  eines  tieffen  grabens  gewesen,  herüber  zu  ihm  kom- 
men und  nur  etliche  wort,  sich  gott  zu  befehlen,  im  zugeredet,  ist 
er  also  bald  seliglich  entschlafen;  gott  der  herr  wöll  im  sampt  allen 
christgleubigen  ein  fröüche  aufferstehung  verleihen! 

Wiewol  uns  nun  dieser  unglflckhaffter  fall  zum  höchsten  leid 
ist,  sintemahl  er,  wie  E.  L.  selbst  wißen,  ein  sehr  gottfOrchtiger, 
frommer,  stiller  und  fleißiger  jung,  auch  zu  hoffen  gewesen,  es  würde 
ein  fftmemmer  mann  auß  ihm  worden  sein,  müßen  wir  es  gott,  dem 
es  also  gnedigUch  gefallen  hat,  hiemit  befehlen,  und  wir  habens 
E.  L.  freundlich  nicht  bergen  wollen;  K  L.  seind  wir  zu  dioaea 
geneigt.    Datum  Cassel  den  16  Decembris  anno  81. 

Diesen  tag  und  letztes  jagen  allhie ,  seind  allein  gefan^^  wor- 
den klein  md  große  148  schwein,  das  schwein  auch,  so  den  entleifat 
gehabt,  weil  es  vorhin  auff  den  kopff  gestochen,  ist  von  einem  an- 
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dem  Tonennd  gefoUet,  in  riemen  gehawen  und  annen  lenten  geben 
worden. 

Eobanns  Hessas: 
Qni  nimis  est  audax,  siepe  infeliciter  andet. 

Alkubegierig  nacb  dem  sieg, 
Scbaw  zu,  daß  er  nicbt  unten  lieg; 
Ohn  Torbedacht  nnd  za  verwegen, 
Handelt  ihm  Tiel  mahl  selbst  entgegen. 
Da  dn  yerhoffist  zu  holn  groß  ehr, 
Meinstn,  daß  drumb  da  sey  kein  wehr  ? 
Wer  hoher  ding  wil  sein  berühmt, 
Dardorch  gar  öfft  nmbs  leben  kömpt, 
Dann  ie  größer  die  mannheit  war, 
Best  neher  ist  auch  die  gefahr, 
Und  ist  an  diesem  jOngling  klar. 

[177]    122, 
Ein  wild  schwein  thut  schaden  zu  Spangenberg. 

Ohngefehr  im  NoTembri  anno  1588  ist  ein  sehr  groß  hawend 
Wildschwein  In  die  statt  Spangenberg,  zur  Hainpforten  hinein,  obn 
aDee  yorgebendee  hetzen  oder  jagen,  am  hellen  tag  gelaoften  kom- 
men, hat  Yiel  schaden  an  viehe  nnd  lenthen  gethan,  sonderiidi  einem 
knaben  oben  am  leib  an  eim  schenckel  durchs  dicke  ein  großen 
sehmanen  gehaawen  nnd  hart  yerwnndet,  daß  man  ihm  zwölff  bift 
thnn  mftßen,  ist  doch  geheilet  worden.  So  auch  einem  mann  von 
seinem  mantel  ein  theil  abgehanwen,  den  er  am  leib  gehabt,  an 
einer  hanßecken  mit  einem  zahn  ein  schmatzen  nnd  aelchai  ge- 
haswen,  der  lang  zu  sehen  gewesen,  darnach  durch  die  Nevwstad 
nach  dem  Reichartsthor  nnd  zn  vor  eiher  magd,  die  waßer  holen 
wollen,  zwischen  die  bein,  daß  sie  lang,  biß  sie  abge&Uen,  daraaff 
sitzen  blieben,  gelanffen,  nnd  also  letzlieh  dem  wald  wider  zn- 
geatriehen. 

Jer.  16.    Untern  hauptstraffen,  welcher  vier 
Hetefc.   14.    Seind,  auch  genennet  wilde  thier, 
Wie  solchs  bezeugt  die  ietzig  zeit 
An  menschen,  rieb,  frucht  und  getrayd; 
Der  fersten  hist'  hat  sein  bescheid. 
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123. 
Abermal  lon  einer  schweinhatz. 

Am  2  Novembris  anno  98,  wie  landgrave  Moritz  za  HeGen  etc. 
waS  einem  jagen  120  wildesäw  im  Soer  forst  gefangen,  hat  ein 
hawend  schwein  ein  jungen  edelman,  N.  von  Berlipsch,  an  einem 
schenckel  dermaßen  verwandet,  daß  man  im  d6nselbi[178]gen  ab- 
lösen müßen,  and  ist  za  Gassei  wenig  tag  homach  gestorben. 

Der  edlen  jagt,  lost  and  kurtzweil 
Ist  armen  leath  schad  ond  anheil. 
Doch  trifft  sie  anglück  aach  zum  theil. 

124. 
Vom  haaß  Spangenberg. 

Spangenberg,  das  forstlich,  von  nator  ond  sonst  fest  and  wol- 
bekand  haoß,  maß  noth  wegen  von  aralten  zeiten  her  erbawet  sein. 
Sintemal  darin  weder  onten  oder  oben  ein  jahrzahl  des  ersten  fonda- 
ments  nicht  kan  vermerckt  werden,  so  wird  aach  viel  weniger  in 
schrifften  nachrichtigang  darvon  fanden;  allein  ist  vermothlicb,  das 
diß  haaß  erstlich  aaff  einem  andern  borg,  der  alte  borgberg  noch 
letzt  genennet,  aach  schier  ein  ansehen  darnach  gibt,  ohnfem  hier* 
von  gegen  Ober  gelegen,  sey  gestanden,  and  respecta  nominis,  hie- 
her,  da  es  letzt,  verrackt  seye.  Denn  in  mehr  denn  einem  ort 
steine  von  haw-  oder  werckstücken,  die  man  mit  der  zangen  aaff- 
gehaben  hat,  and  etwan  zavor  anderswo  eingemaaret  gewesen,  ond 
non  in  diese  maoren  (ohne  zweiffei)  darch  erste  erbawang  allhier 
kommen  sein. 

Neben  andern  monamenten  ond  antiqaiteten  mag  ich  eines 
wanders  (denn  für  ein  wander  ist  and  wird  es  gehalten)  nicht  ver- 
schweigen, daß  durch  einen  schorrenstein,  so  darch  den  tham  aoif 
der  innem  vordem  pforten  inwendig  gehet,  pflegen  jftrlich  omb 
Laarentii  kartz  vor  oder  hernach-,  doch  gemeiniglich  aaff  solchen 
tag  Laarentii  selbs,  aad  sonst  darchs  gantze  jar  nicht,  auch  sonst 
aaß  keinem  andern  Schornstein,  deren  er  doch  nicht  wenig  aaff  die- 
sem haaße  hat,  ein  [179]  schwärm  allerding  wie  ein  raach  großer 
geflftgelter  onmeißen  za  steigen;  Men  ins  schloß  herab,  daß  sie 
den  platz  and  alle  orter  gar  tlberkriecheä,  wenn  sie  sterben,  stincken 
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sie  flbeL  üod  allezeit,  wenn  sie  sich  sehen  laßen  und  schwermen, 
kompt  gewißlich  am  selbigen  tage  oder  die  nechste  nacht  darnach 
em  grenlicher  stnrmwind  oder  donnerwetter,  oder  wol  alle  beyde 
mit  einander.  In  vergangenem  jähr  96  ist  dieser  Schornstein  (wie 
sonst  alle  andere)  insonderheit  rein  gemacht  und  gesenbert,  nnd  die 
wQnttlein  mit  großem  hanffen  nnd  Stacken  zusammen  gewickelt  und 
in  einander  gefiltzt,  wie  eine  hant  von  einer  wilden  saaw  baranß 
gefegt,  im  Deoembri,  seind  anff  necbstkommenden  Lamreatü  mit 
größerm  hanffen,  denn  schier  vorhin,  ihren  gewönlichen  procesß  ge- 
halten, hat  auch  in  der  nacht  darnach  neohstvolgend  von  den  vier 
orten  des  himmels  her  sehr  grenwlioh  geblitat  nnd  gedonnert,  als 
w61t  es  alles  in  hanffen  werffen. 

Wenn  ihr  die  vieln  antiqoitet 
In  st&dten,  schloß  und  anderm  seht, 
Als  ein  gewiß  experiment, 
Wie  Adams  kinder  händel  stehnt, 
Mögt  ihr  denn  an  der  alten  wercken, 
Ihren  verstand  und  weißheit  mercken, 
Manuheit,  fQrsichtigkeit  und  treuw, 
Daß  zeugen  von  ihm  solch  gebäw. 
Obs  nicht  fOr  dir  all  herrlich  scheint, 
Haben  sieß  drumb  nicht  gut  gemeint? 
Viel  diugs  gefeit  nicht  unserm  muth, 
Daß  unser  ist  kaum  halb  so  gut 
Doch  seh  ein  iederman  darnach, 
Ob  ers  on  tadel  beßer  mach. 
Es  ist  nicht  alles  golt,  was  gleist, 
Bildeh  man  auch  kein  meister  heist, 
Es  bab  ihn  denn  sein  knnst  gepreist. 

[180]    125'. 
Gefährlichkeit  im  brunnen  auff  dem  schloß  Spangenberg. 

Anno  84  zerbrach  das  alt,  schadbafft  brunnenseil,  darmit  man 
m  einem  großen  höltzem  beschlagenen  eimer  eine  ohm  waßer  auff 
ein  mal  heranß  zeucht,  mit  einer  wellen  nnd  rad,  das  zween  esel 
tretten«  Solch  gemelt  seU  unterstund  sich  einer,  Hanß  Nöding,  dorff- 
flian  zu  Bergheim,  hart  bey  Spangenberg  gelegen,  wider  zn  langen 
mb  eines  schftffel  korns  willen.    Wir  betten  allerley  schrot-  und 
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schenrenseiler  an  einander  geknflpfft,  so  viel,  daß  wir  solche  tieff, 
nemlidi  65  klaffter  erreichten,  setzten  gemelten  Hansen  Nöding  auff 
einen  knebel  nnd  ließen  ihn  also  hinab.  Eine  leidem,  unten  im 
waßer  daranff  zu  stehen,  liechte  mit  einem  steckleachter  and  ander 
rttstnng  nam  er  mit  sich.  Nun  befahl  ich  ihm,  er  solte  das  anß  dem 
waßer  gelangte  seil,  am  ende,  damit  es  anknüpft,  von  der  ketten 
ablösen,  und  erstlich  das  seil  oder  die  ketten,  so  auch  den  eimer, 
und  sich  zuletzt,  ieglichs  besondem,  oder  eins  nach  dem  andern, 
laßen  herauß  ziehen.  Er  aber,  voller  brauten  wein,  vergaß  dea, 
hieng  und  band  das  alte  brunnenseil  mit  ketten  und  eimer  zugleich 
an,  und  wie  d»  eimer  schier  biß  in  die  40  oder  mehr  klaftern 
heraufF  gebracht,  brach  das  seil  ab,  nemlich  das  alte,  das  im  brunnen 
gelegen,  an  dem  ende,  da  es  an  die  entlehneten  seiler  gebunden 
war,  fiel  mit  grewlichem  thon,  brausen,  und  im  berg,  als  ob  man 
etliche  schüß  thet  auß  einer  quarthauuen,  seile,  eimer  und  ketten, 
in  toto  bey  ungefehr  Iftnff  centner  schwer,  wider  hinunter,  daß  wir 
alle  nicht  anders  gedachten,  denn  daß  oftgenenter  Hanß  Nöding 
von  solchem  großen  last  [181]  in  kleine  trUmmer  zerschlagen,  den 
doch  gott  beim  leben  erhalten,  beschützt  und  nicht  weiter  geschädigt, 
denn  daß  im  das  seil  mit  einem  ort  über  ein  schenckel  gehauwen, 
darauß  ihm  ein  großer  geschwulst  aufFgelauffen.  Noch  mehr  zu 
verwundem,  daß  der  steckleuchter  in  der  maur  und  das  liecht 
brennend  blieben^  wie  ichs  oben  hinein  selbs  gesehen,  sintemal  doch 
(las  hineinfallend  seil  und  eimer  das  waßer  mit  großem  brausen  be- 
wegt und  über  sich  getrieben  gehabt.  Wunder  aber  über  die  an- 
dem  wunder  war  noch  dieses,  daß  die  an  einander  gebundene  schrot 
und  scheum  seiler,  die  ihnen  au  sich  selbs  in  einor  solchen  großen 
tiefen  eine  last,  und  noch  darzu  das  alte  seil,  eimer  und  menschen 
(wiewol  wie  gesagt,  iedes  zum  letzten,  iedes  besondem)  gehalten 
herauß  zu  ziehen,  so  doch  in  wenig  tagen  hernach  das  eine  scheum 
seil  im  renthoff  allein  ein  gebund  stro  mit  auff  zu  ziehen  nicht 
halten  kont,  sondern  zerbrach. 

Hanß  NödiDg,  hetstu  hundert  zungeu, 
Würd  gott  nit  gnug  lob  mit  gsungen, 
Der  dich  in  deiner  noth  bedeckt, 
Darin  da  dich  hetst  selbst  gesteckt. 
Wenn  du  noch  denckst  an  die  gefahr, 
Solts  dir  nicht  machen  grauwe  haar? 
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Da  iiemb8t  nicht  taiueot  gfllden  bar, 
und  standfit  noch  einmal  also  dar; 
Der  thom  farmand  gott  allseit  war! 


126. 
Von  langten  hosen. 

Oftmals  and  Tiel  bin  ich  darbey,  das  gute  lenthe  gewesen,  denen 
der  yergebene,  unnötige,  überflaßige  Unkosten,  welchen  yor  jaren 
ODgefehr  aono  52,  54,  55  etc.  die  hoffleutb  sowohl  als  die  lands- 
knecht  an  das  unbequeme,  hinderliche  und  scfa&ndliehe  kleid  der 
[182]  langen  hosen,  die  ihnen  schier  auif  die  erden  hiengen,  legten, 
hdchlich  mißfielen.  Hab  ich  allezeit  dasselbige  muster  der  langen 
hosen  mehr  und  zuvor  den  weiten  und  großen  ermein  gelobt.  Nicht 
daß  fflr  sieb  selbs  so  ein  nutzer  und  herrlicher  wolstand,  besondem 
darumb  mir  gefelMg  were,  so  yielkdcht  einer  mit  den  langen  hosen 
in  hecken  and  standen  behienge,  er  siob  mit  denhänden  und  armen 
wider  lösen  kOnte;  wekhes  ihm  der  weiten  ermein  halber,  so  er  in 
etwa  darmit  verwirret,  fehlen  wfirde.  Denn  mit  den  fußen  die 
ermeb  loß  machen,  ist  nickt  möglidi. 

127. 
Weite  ermein. 

Auff  daß  aber  die  WMten  ermein  auch  nit  unnOtz  und  allerley 
ding  vergebens  geachtet  werden,  dienen  »e  gleichwol  auch  darzu, 
wenn  die  langen  hosen  an  etwan  einem  ort,  als  zwischen  beinen 
oder  ft&ßlingen  serrißen,  kan  man  eines  stflicka,  solchen  bresten  mit 
zu  verbeßern,  wol  entrathen,  sein  und  bleiben  dennoch  ermein, 
letznnd  aber  haben  sich  die  langen  hosen  und  weiten  ermein  in 
die  hohen  und  breiten  hüt  verwandelt.  Ob  sie  wol  iHr  die  sonn, 
wind  und  regen  gut  seind,  verstellen  und  nemen  sie  doch  einem 
mann  seine  rechte  proportion,  gestalt  und  l&nge;  doch  iederm  narren 
gefeit  sein  kolb. 

Man  spricht,  daß  kleider  machen  leuth, 
Zerhuddert  voller  leuß  bedeut. 
Wie  an  den  federn  wird  erkannt 
Ein  vogel,  so  auch  das  gewand 
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Gibt  zu  erkennen  mann  und  weib, 
Dafi  docb  mans  ziel  zu  ferrn  nicht  schreib. 
Find  sichs  kleid  erbar  oder  frech, 
Damach  ich  dein  gemüth  außrech. 
[188]    Die  kleid ung  ist  ietzt  mancher  band, 
Ont  wers,  blieb  ieder  bey  seim  stand, 
Und  sey  hiermit  der  maß  ermahnt 

128. 
Gespr&ch  eines  fuchs  und  hauen. 

Eines  tags  hett  ein  fdchs  großen  banger,  und  nach  dem  er 
neben  einem  dorff  viel  büner  sampt  dem  baoßbanen  sähe  aaff  einem 
hoben  banm  sitzen,  darauf  sie  umb  furcht  willen  des  fuchs  und 
anderer  wilden,  ihnen  anfFsetzigen  thieren  geflogen  waren.  Da  aber 
der  fuchs  solches  sähe  und  wol  gedachte,  daß  den  hflnem  droben 
nichts  abzugewinnen,  sondern  man  sie  hinderlisten  mflste,  kam  er 
fein  bOfflich  und  als  ein  freund  einfeltiglich  geschliecben,  sie  grüßende; 
sagt  zum  banen:  Guter  freund,  wammb  seit  ihr  so  hoch  Ton  unser 
gesellscbafit  gewichen?  Ist  euch  allein  nicht  zu  wißen  worden  von 
den  frölicben  newen  Zeitungen,  so  ietzt  allenthalben  zu  großem 
unser  aller  nutz  sol  anßgekündigt  werden?  Welche?  sagt  der  han; 
antwort  der  fuchs:  Höret  zu,  fOr  frewden  yennag  ichs  kaum  herauß 
bringen,  nemiich  diese :  es  ist  zwischen  und  unter  allen  thieren,  on- 
erachtet  aller  alten  und  angebomen  feindschafft,  ein  ewiger  fried- 
stand und  vertrag  anffgerichtet,  daß  wir  nun  ohn  alle  gefahr  oder 
hinderlist  bey  einander  wohnen  und  bandthieren  mögen.  Steiget 
derwegen  doch  zu  mir  herab,  daß  wir  uns  beßer  über  dieser  frenw- 
denreichen  neuwen  mähr  mit  einander  erspracben  oder  erfrewen 
mögen.  Der  han  aber  mercket  den  list  des  fuchsen,  erhob  seinen 
halß  und  haupt  empor,  so  hoch  ihm  immer  möglich,  und  das  zu 
etlichen  mahlen.  Solches  ersähe  der  fuchs  und  fragte :  Guter  freund, 
als  bruder,  was  sihestu?  Einen  Jäger  und  zween  großer  bnnde  mit 
aaff[184]ge8perreten  rächen  streichen  gegen  uns  den  nechsten  daher, 
mit  großen  Sprüngen;  antwort  der  han  dort  oben.  Ist  dem  also? 
sprach  der  fuchs,  nicht  mehr  auf  dißmal,  mein  weg  ist  der  fermest! 
und  sprang  auffs  geradest  darvon.  Der  han  and  hüner  sämptlich 
riefen  ihm  nach,  was  der  furcht  von  nöthen,  so  der  außkündigte 
fried  so  kräftig  und  bündig?    Nicht  anders  ist  ihm,  sprach  der 
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foclifl,  ich  bin  aber  noch  nicht  gewiß,  ob  dieser  jftger  und  seine 
hunde  von  dem  neuwcn  frieden  etwas  angehört  oder  festiglich  glau- 
ben.   Ade ! 

£in  audem  suchen  zu  betriegen, 

Wird  offt  selbs  schamrot  mit  seim  liegen, 

So  er  trauben  bat  laßen  fliegen. 

129. 
Zungen  yerkauffen  und  bebalten. 

In  einer  statt  in  Franckreich  gieng  ein  frembder  gesell  umbher, 

och  allenthalben  zu  besehen,  kam  also  ungefehr  in  eine  pasteterei 

oder  garkachen,  darin  man  nach  gewonheit  des  lands,  orts  oder 

statt  allerley  viandes  feil  findet,  neben  dem  fleisch  vom  zahmen 

viech,  so  auch  fischen,  wildpret  etc.,  kaphanen,  hflner,  g&nß,  schneppen 

and  des  gOTögels  unendlich  gebraten,  gesotten  oder  gebacken,  das 

man  umb  ein  gleich  gelt  kauffen  und  in  sein  losament  mag  tragen. 

Barumb  fragt   dieser  vorgesagte  nach   etwan  guten  leckerbißlein, 

bracht  man  ihm  ein  gebraten  und  zugerichte  ochsen  zunge,  und 

sagte  die  fruuw  (denn  die  frawen  volbringen  diese  kauffinanshfindel), 

welche  die  zung  hertrug,  daß  kein  beßer  und  anmutiger  fleisch  in 

ihrem  yorrath,   denn  die  ochsen  Zungen  weren.    Über  solcher  rede 

fieng  der  fr^mbde  an  flberauß  sehr  lachen  und  sagte:    Ein  seltzam 

ge[185]wonheit  ist  allhie  bey  euch,  verkaufit  das  best,  und  sdmödest 

behaltet  ihr  selber.    Die  frauw  begert  das  zu  erki&ren,  sprach  er 

ftlrter:    Das  best  fleisch,  wie  ihr  selbs  sagt,  die  guten  zungen  ver- 

kaofit  ihr,  die  bösen,  falschen  und  yergiffte,  schädliche  zungen  aber 

behaltet  ir  selbs.    Und  da  der  herr  im  hauß  nicht  verständiger 

denn  sein  hauGfraw  gewesen,   bette  sie  sidi  umb  diese  rede  gegen 

dem  frembden  härter  angenonmien,  denn  sie  wol  vermerckt,  warauff 

diß  were  zu  verstehen. 

Yerrathen  schon  die  falsche  lungen, 
So  bleibt  ihn  doch  die  böse  zungen, 
Die  sie  hat  zar  falschheit  zwangen. 

130. 
Von  guten  und  bösen  zungen. 

Sanct  Jacob  sagt  in  seiner  epistel,  cap.  3:    Wer  in  keinem 
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wort  fehlet,  der  ist  ein  voDkommen  mann  und  kan  auch  den  gantzen 
leib  im  zäum  halten.  Sihe,  die  pferde  halten  wir  in  zftamen,  da& 
sie  nns  gehorchen,  nnd  lencken  den  gantzen  leib.  Sihe  die  schiffe, 
ob  sie  wol  groß  seind  nnd  von  starcken  winden  getrieben,  werden 
sie  dodi  gclenckt  mit  einem  kleinen  rader,  wo  der  hin  wil,  der  es 
regieret;  also  ist  aoch  die  znng  ein  klein  glied  nnd  richtet  groß 
ding  an. 

Sihe  ein  klein  feuwer,  welch  ein  wald  zündets  an?  nnd  die  znng 
ist  auch  ein  fewer,  eine  weit  voll  «ngerechtigkeit;  also  ist  die  znng 
unter  nosem  gliedern,  und  befleckt  den  gantzen  leib,  und  zftndet 
an  all  unsem  wandel,  wenn  sie  von  der  helle  entzflndet  ist.  Wer 
da  wil,  lese  daselbst  weiter. 

[186]   131. 

Ein  kurtzer  bericht  von  gnten  zungen. 

Die  Bung  acht  ich  die  fOrneabst  gab, 
Der  ich  von  gott  sonst  manche  hab. 
Erkftiitnaß  gotts  kompt  durch  die  zungen. 
Durch  sie  wird  Christo  lob  gsnngen, 
Die  zung  gibt  uns  ein  klarn  bericht,  . 
Was  man  so!  glauben  oder  nicht; 
Die  zung  gibt  uns  bericht  und  lehr, 
Was  uns  noth  tbut  zu  gottes  ehr; 
Ein  gottes  gab,  denn  durch  die  zungen 
Wird  land  und  leuth  regiert  und  zwungen. 
Was  uns  brist,  macht  die  zung  bekannt, 
Dnrch  sie  han  alle  recht  bestand. 
„Wo  die  zung  weißlich  nnd  recht  thut, 
„So  ward  auff  erd  kein  ding  so  got. 
Hat  auch  ein  mensch  nUtzlichers  glied, 
Als  unser  znng?  ich  glaub  das  nicht. 
„Der  seiner  zungen  hat  gewalt, 
„Der  wil  mit  ehren  werden  alt. 
Sein  zeit,  die  ihm  gott  hat  gestalt 

132. 
Yolgt  Ton  bösen  zungen. 

„Das  &rgst  glied  das  iemand  treit, 
Jacob.  S.    Ist  die  zung,  als  sanct  Jacob  seit. 
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Prov.  10. 
Matth.  27. 


Prov.  16. 


[187] 


Exod.  20. 

23. 

Prov.  26. 

Psalm  52. 

Prov.  26. 26. 


Joan.  8. 


Psalm.  120. 


„Was  wir  ttbela  hau  vernommen^ 
„Ist  alles  von  der  znogen  kommen. 
Von  Neidharts  znngen  das  ergieng, 
Daß  Christus  an  dem  creatze  hieng, 
„Die  zuDg  reitzt  manchen  mann  zn  zorn, 
„Das  leib  and  seel  drnmb  wird  verlorn. 
Lieb  und  trew  durch  die  zang  sieb  scbeuln, 
Daß  was  vor  liebt,  lieb  nicht  wil  leidn. 
„So  band  deßgleichen  böse  znngn 
Viel  frommer  leuth  gar  offt  verdrangen. 
Manchen  die  zung  reitzet  snm  streit, 
„und  offt  zu  lang  werendem  neid. 
„All  boßheit  von  der  zangen  fehrt, 
„Daß  man  gar  manchen  meineyd  scbwert. 
Ein  falsche  zung  kein  menschen  liebt, 
Übern  nechsten  falsch  zeugnaß  gibt. 
Yerläambders  wort  und  falsch  zungen 
Seind  schl&g,  und  bans  bertz  durchdrangen. 
Ein  falsche  zung  ist,  die  allzeit 
Scbärpffer,  denn  kein  schermeßer  schneid. 
Die  zange  bat  darchauß  kein  bein, 
Zerreißet  doch  eisen  und  stein. 
„Die  zung  zerstöret  leuth  ond  land, 
„Verursacht  manchen  raab  and  brand. 
Durch  Zangen  entsteth  manche  natfck» 
Deßen  end  ist  der  bitter  tod. 
Der  teaffel  ist  der  iQgen  vatter, 
Und  was  die  zang  treibt  fOr  geschnatter. 
Ein  böse  zung  gar  manchen  sehend 
üad  ihn  auff  rechten  wegambwend. 
Ein  listig  zang  das  recht  verkehrt. 
Daß  man  für  recbt  das  unrecht  lehrt. 
Ein  zung  voll  boßheit  scheiden  kan, 
Maitches  lieb  weih  und  Heben  mann. 
Em  böse  zung  ist  nic^its,  den  gifft. 
Wie  darvon  sagt  die  beylig  schriflft. 
Viel  zangen  mästen  kürtzer  sein, 
Wenn  es  möcht  gehen,  wie  ichs  mein. 

Ein  alt  Sprichwort: 
Disteln  und  dörner  stechen  sehr, 
Die  falschen  zangen  noch  viel  mehrj 
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Noch  ist  Bioifter  in  disteln  baden, 
Denn  falsche  rangen  aoff  sich  laden, 
Psalm.  120.    Yertraw  gott;  was  kan  sie  schaden? 


133. 
Ein  doctor  practicirt  pvo  et  contra. 

Das  ist,  er  half  beyden  partheien ,  die  wider  einander  waren, 
gewinnen  und  verlieren ;  das  gieng  aber  al[188]so  zn,  wie  ich  snmmarie 
wil  vermelten.  Es  ward  ein  bawersmann,  Yon  ziemlicher  nahmng, 
durch  einen  andern,  welchem  ietztgemelter  doctor  adyociret,  tob 
wegen  eines  erbfals  in  rechtfertigong  an  seinen  oberhoff  gezogen, 
da  er  aach  letzlich  des  kriegs  unten  läge.  Was  solt  der  gute  mann 
thun?  Er  verfbgt  sich  bey  genenten  doctor  und  advocaten  seines 
adTcrsarii  und  sagte:  Lieber  herr,  wie  habt  ihr  es  doch  immer 
über  ewer  hertz  und  gewißen  bringen  können,  sintemal  iederman 
kund,  klar  und  zu  wißen,  daß  ich  als  ein  natürlicher  erb  meines 
vatters  und  mutter  verlaßenschafft  sol  außgestoßen  werden,  wider 
mich  so  streng  gefahren?  Antwort  der  doctor:  Das  dem  nicht 
anders,  hab  ich  beßer  denn  du  selbs,  und  sie  alle,  darvon  du  sagst, 
gewust  oder  noch  wißen  mögen.  Dein  ungeschickter,  wil  nicht 
sagen  unfleißiger  procurator  hat  dich  da  und  da  verseumt  und  mich 
verursacht,  daß  ich  durch  meines  dienten  miltigkeit  überwunden, 
nit  anders,  denn  wie  es  ergangen,  gegen  dir  zu  procedim  gleich 
gezvrungen  worden  bin. 

Weil  dem  nun  also,  und  sintemal  ihr,  herr  doctor,  wißet,  sprach 
dieser,  daß  ich  armer  jämmerlich  verseumt  und  in  so  großes  Ter- 
derben  und  schaden  gebracht  worden ,  bin  ich  zum  horm  gewißer 
Zuversicht,  er  werde  mich  nachmals  nicht  laßen  untertrucken,  meine 
gerechte  Sachen  nun  annemen,  sie  wider  hervor  und  ans  liecht 
bringen,  und  zur  gewüntschten  endschafft;  derwegen  solt  ihr  mich 
danckbarlich  spüren,  und  bitte  letzt  diese  20  thaler  als  ein  anfieaig 
für  lieb  zu  nemen.  Schickts  gott  zum  besten,  sol  noch  so  viel,  ein 
mehrers  und  beßers,  an  mich  nicht  sein  gebunden.  Solches  sagt 
ihm  der  doctor  zu,  und  gieng  zu  den  heim  F.  rftthen,  brachte 
denen  vor  also,  wie  ers  von  unnöten  schätzet,  ihnen  die  Sachen 
zwisehen  N  und  N  ver[189]lauffener  zeit  verbandelt  repetendo  zu 
zeigen  und  erzehlen.    Protestirt  dameben  und  beteuwret  sich  hoch, 
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daß  ihm  die  unrechte  sach  seines  Yorigen  parte  in  Almembsten 
ftflcken  verholen  blieben  und  dem  beschwerten  gegentheil  groß  an- 
log und  wider  recht  geschehen,  welches  er  nicht  möcht  lenger  anff 
leün  gewißen,  sondern  es  zu  erleichtem  gesinnet,  laßen  liegen. 
Summa,  anß  diesem  fondament  retractirt  er  alles  Torigs,  darmit  er 
obgelegen,  brachts  auch  endlich  dahin,  daß  dieser  sein  newer  client 
aller  yorigen  klag  absolvirt  und  in  vorige  seine  verlorne  possession 
restitmrt  und  immittirt  ist  worden.  Solches  zu  sehen,  hette  im  der 
silbern  brilln  von  40  thalem  so  klare  äugen  und  erl&utert  gesiebt 
gebradit. 

Legum  nasus  cereus,  quo  cupis  flectitur  ille, 
Propert    Auro  pulsa  fides,  auro  yenalia  jura, 

Aurum  lex  sequitur,  moz  sine  lege  pudor 

Das  recht  niemal  so  k&fftig  was. 
Ihm  ward  gebeugt  sein  wSebsern  naß, 
letzt  leider  bey  dem  meinsten  tbeil: 
Hast  du  viel  gelt  ?  das  recht  ist  feil. 
Reichthumb  und  golt,  wo  das  hinkam, 
Das  recht  gar  bald  sein  endEchafft  nam. 
Man  acbt  sein  nichts  ohn  alle  schäm. 


134. 
Wenig  Juristen  konmien  in  himmel. 

Es  sei  eines  fürtrefflichen  doctoris  jurisprudentiae  söhn  gesagt 
haben,  es  seye  geschrieben,  daß  wenig  Juristen  in  himmel  kommen, 
sondern  Tor  des  himmels  thflr  (das  muß  in  der  hell  sein)  stehen 
etliche  bäncke,  vor  dieselbigen  so  draußen  bleiben  müßen,  zu  ge- 
richt,  auff  der  einen  seße  auch  sein  vatter  nur  allein.  Er  besorg 
aber,  er  werde  nicht  lang  da  bleiben,  denn  [190]  er  seye  der  ge- 
sellschaflft  so  gar  gewohnet.  Denn  auff,  vor  und  umb  die  andern 
stole  oder  bäncke  lige  so  ein  schrecklicher  hoher  staub,  wie  ein 
dicker,  Ueffer  schnee,  daß  einem  ungereumbt  dahin  zu  kommen 
v&mtigtich.  Weil  nun  dieser  spricht,  es  werden  wenig  Juristen  in 
liinunel  kommen,  derhalb  wenig  ist  nicht  allerding  nicht,  sondern 
js  nicht  etliche  werden,  wie  ich  hoffe,  in  himmel  kommen.  Darumb 
fleißige  sich  ein  ieder,  dieser  zahl  der  wenigen  zu  volgen. 
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Wer  gottes  wort  schleost  in  sein  hertz, 
Der  treibt  nicht  frevel  wort  and  schertz 
Mit  dem,  das  uns  gott  bat  bereit, 
Zu  geben  in  der  ewigkeit; 
Dem  Spötter  aber  wird  es  leid. 


185. 
Einer  verteuret  seine  magd  und  findet  sie  wider. 

Der  juriscoDSoltus  And.  Ale.  in  1.  Agr.  zeigt  an  von  einem, 
der  bey  rechtsverständigen  nmb  rath  gesucht,  nemlicb,  als  ihm  seme 
magd  (yerstehe  die  leibeigen  und  erkaufit)  entlaufFen,  und  von  einem, 
der  sie  wol  gekennet,  wem  sie  zustünde,  aufgehalten  wäre,  der- 
selbige  hette  sie  einem  seiner  auch  leibeigen  knecht  zugelegt,  von 
dem  sie  schwanger  worden  were,  und  zween  junge  söhn  geboren. 
Ob  er  nun  nicht  macht  hette,  die  magd  sampt  den  kindem  wider 
als  sein  eigenthumb  anzusprechen  und  zu  erfordern,  sintemal  und 
in  betrachtung,  da  ein  viehe,  saw  oder  kuhe  an  der  weid  traghafft 
worden,  ie  daßjenig,  so  sie  bringt,  dem  herrn  bleibt,  dem  das  trag- 
hafit  thier  gehöret.  Item,  es  gebtlreten  ja  die  gewachsene  Früchte 
dem,  welchem  der  acker  zustünde.  Ob  es  auch  nit  billich  [191] 
seye,  daß  der  knecht,  von  dem  die  magd  schwanger  worden,  auch 
so  lang  bey  ihm  zurück  und  in  gleichem  dienen  müste,  fGLr  das  und 
die  arbeit,  so  seine  magd  in  jenes  gewalt  verrichten  müßen.  Dieser 
frag  halber  ließ  der  juris  consuKus  Diodorus  den  man  unentscheiden 
von  sich,  sagte,  es  weren  dinge,  die  gehörten  vor  den  richter. 
Nach  dem  er  denselbigen  würde  günstig,  also  auch  desto  beßem 
bescheid  zu  gewarten  haben. 

leh  bin  ein  quiatlein  gunst  allzeit, 
Für  ein  pfund  schwer  gerechtigkeit, 
Dardurch  der  richter  ist  bereit 

136. 
Ton  zweyen  rahtsherm  zu  Florentz. 

Oftmals  gesdü(^ts,  daß  zween  einander  feind,  doch  zugleich 
in  einerley  saehea  rathen  sollen,  wie  zweyen  bürgern  zu  Florentz, 
der  eine  Altotito,  der  aader  Alomanno  geheißen,  des  ersten  feind, 
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gesdiahe,  die  einmals  im  versanleten  rath  saßen,  und  der  Altovito 
entschlaffen  wäre,  het  ihn  einer,  ein  gelflohter  zu  machen,  mit  dem 
eilenbogen  gestoßen,  anifgeweckt  und  gesagt:  Höret  ihr  nicht,  herr, 
was  Jener  sagt?  geht  antwort,  denn  die  herm  begeren  ewer  gnt- 
bedftncken  zu  vememen.  In  dem  der  gnt  Altovito  aller  scbl&fferig 
und  ohn  anders  besinnen  behend  aufgefahren  und  gesagt:  Ihr- 
herni,  ich  sag  in  allem  und  durchauß  das  widerspiel,  was  der  Alo- 
manno  gered  hat.  War  der  vermelt  Alomanno  auch  bald  da  und 
antwort:  Hoho,  hab  ich  doch  nichts  geredt  oder  gerathen.  Sprach 
der  ander:  Alles  eins,  ich  mein,  das  du  noch  zu  sagen  im  sinn 
hast,  also  entgieng  er  etwas  der  zngerichten  spötterej. 

Gut  ists,  in  dem  zfinden  mittel, 
Darren  man  erst  nicht  weiß  ein  titel, 
[102]    Und  doch  verdrehen  mag  behend, 
Damit  es  sich  schickt  an  das  end, 
Das  nicht  wfird  beßer  angewend. 

137. 
GQlden  examen. 

In  einem  exandne,  auß  dem  psedagogio  in  das  coUegium  trans- 
forirt  zu  werden,  befürchtet  ein  examinandus  vor  den  examinatori- 
bos  mid  promotoribus  zu  bestehen,  verhieß  dorumb  dem  fümemsten 
em  guten  gc^tgOlden.  Derhalben  macht  es  derselbig  ndt.ihm  kurtz 
mtd  gut,  und  sprach  zu  den  andern:  Er  bestehet,  er  bestehet, 
passirt,  dignus  est  promotione,  wie  denn  geschähe;  fordert  aber  auch 
den  glüden,  sagte:  Ubi  est  aureus  nnmmus?  Ja,  sagt  dieser,  ach, 
}A  hab  ihn  unter  des  vertruncken,  herr  magister!  antwort  derselb: 
Da  bist  der  erst,  der  mich  betreugt,  fahr  hinl 

Die  golden  prob  besteth  im  examen, 
Das  best  fischen  mit  gfllden  harnen, 
Gibt  kleine  kunst,  ein  großen  namen. 

138. 
Wie  snpplicationes  zu  QbergQlten. 

•   Zu  N  sollieitirt  beim  landesfftrsten  ein  namhailiger  vom  adel 
nipplicando,  einer  wichtigen  Ursachen  wegen.    Aber  sein  gegentheil 
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hette  ihm  äUeDthalben  rorgebengt  and  zugeheck^,  alao  aueh  den 
secretarinm  dennaßen  eingenommen,  daß  er  lenger  d«Dn  drefy  tag 
umb  sonst  anff  resolation  and  bescheid  gewartet,  danunb  an  den 
wirth  begeret,  er  weite  ihm  seine  reohnong  der  zehrang  stellen. 
Derselbige  yerwondert  sich,  in  erwegang  seines  ansachens,  daß  er 
re  infecta,  das  ist,  nngeendter  sachen  ab  zu  scheiden  gedächte; 
waromb  er  nicht  aoff  ein  nenwes,  [193]  mit  einer  frischen  sappfi- 
cation  versachte,  was  das  glttck  geben  würde.  Meinet  ihr,  sagt  der 
gat  edelmann,  daß  ein  gerings,  so  weit  hieher,  und  darnach  mit 
drejen  pferden,  gastereyen  und  anderm,  hie  in  der  herberg  zehrang 
and  ankosten  aaffwenden?  Eben  das  ists,  Jancker,  sprach  der  wirth, 
so  ir  anders  zur  endschaffl;  ewer  sachen  gedenckt  za  kommen,  so 
ich  meine,  so  von  euch  also  mög  geschehen,  daramb  folgt  mir  and 
laßet  aaff  ein  newes,  wie  gesagt,  schreiben,  wil  ich  es  dem  secre- 
tarien,  der  mein  lieber  gefatter  ist,  selbst  an  ewer  statt,  geliebts 
ench  anders,  bringen,  dameben  bitten,  versehe  mich,  es  solle  ohne 
farcht  nit  abgehen;  allein  müst  ihr  ench  die  supplication  in  der 
mitte  za  flbergülten  nicht  beschweren.  Wolan,  sprach  der  Jancker, 
ich  wil  each  folgen;  bestellet  in  der  stunde  eine  newe  supplication, 
doch  auff  den  ersten  tenor  und  laut  abzuschreiben ,  füttert  die  und 
steckt  darin  15  fl.  in  golt,  gab  sie  dem  wirth  hin  zu  tragen,  wie 
vor  abgeredt.  Der  wirth  war  nun  in  des  secretarien,  seines  geyattem, 
hauß  kommen,  ließ  sich  anmelden,  und  da  er  ihn  hett  Willkomm 
geheißen  und  fragte  nach  seinem  begehren  and  vemame,  was  ge- 
schaffte er  verrichtet,  sprach  er:  Was  plagt  ihr  mich  mit  dieser  losen 
lumpen  sach?  ich  weis  sie  schon  beßer,  denn  ir  mir  darvon  bericht 
könt  geben,  und  ich  wil  auch  furter  nicht  mit  zu  thun  haben!  Der 
wirth  ließ  sich  nit  erschrecken  and  so  bald  abweisen,  erlangt  durch 
sein  flählich  bitt,  daß  im  kümmerlich  ward  auff  die  Stuben  vergönnet, 
daselbst  nach  großer  und  langer  Weigerung  nam  er  die  vielgedachte 
supplication,  und  da  er  die  geharnischte  herrschafit  darinnen  sähe, 
vor  derselben  nicht  wol  vorüber  kont,  saß  er  eine  gute  weil  still- 
schweigende, naget  an  seiner  schreibfeder  und  sprach  letztlich: 
Also  hat  mich  der  Juncker  vorhin  nicht  berichtet ,  und  daß  es  vor- 
her nit  beschehen  fl94]  verwundert  mich;  letzt  sehe  ich  erst,  wie 
die  Sachen  gethan  (so  es  doch  eben  die  wort  der  vorigen  suppli- 
cation, ohne  daß  sie  nicht  übergüldet  waren,  wie  kurtz  hievor  an- 
geregt)^ was  hat  er  mich,  ja  sich  selbst  geziehen,  and  so  lang  aoff- 
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gehalten  ?  der  iiirtfa  begeit  ein  entBchließliohe  antwort,  dem  Junckern 
zu  yermelden,  sbitemahl  er  schon  auf  dem  sparong  abzureisen.  Ohn 
noht  ist  das,  antwort  der  aeeretaiiiia,  fmg^  ihm,  daß  er  wider  ab- 
Sattel  and  hie  bleibe,  die  aehrong  sol  in  nicht  rewen,  ehe  morgen 
omb  diese  seit  sei  er  einen  bescheid  nach  seinem  wültti,  und  den- 
selboi  schriffUidi  nnd  siegelhaütig  mit  sidi  helmbringen;  solche  bott- 
schallt  bradit  im  der  wfaräi  wider,  .md  uschahe  «nah  also. 

Mein  wagen,  klagst,  geht  eng  ind  kirrt, 
Was  maehts?  da  hast  nidit  wol  gcilhsitert 
Die  karrensalb  aoff  die  seit  spam. 
Hindert  su  gewflnschtem  end  an  £shrn, 
Kein  weg  so  rauch  and  ungeschlacht, 
0  Pfenning,  du  hast  ban  gemacht! 
£in  farsprech  heißt  der  gülden  mand, 
Der  wird  gar  sehr  gebraucht  ietznnd, 
£8  sey  denn  er  dein  adyocat, 
Ist  kein  Föliz  in  deim  Donat. 
An  keinerley  hat  er  ein  eckel, 
Denn  so  du  hast  ein  leeren  seckel, 
Doch  mancher  ist,  der  starb' viel  eh, 
Denn  daß  seint  halb  unrecht  gescheh. 
Wenn  dir  nach  deim  willn  widerfehrt, 
HOr  mich,  ist  das  nicht  danckens  werth? 
Der  mah  hat,  billich  wird  geehrt. 

139. 
Scipio  Kasica  und  Ennius  laßen  sich  verleugnen. 

Sciplo  kam  anff  ein  tag  dem  Ennio  Tor  sein  haus,  Sachen  halber 
mit  ihm  zu  reden,  fordert  ihn  her[195]unter  zu  im.  Ennü  magd 
gab  üun  antwort,  ir  herr  were  nicht  anheims;  welche  Scipio  wol 
gehöret,  daß  der  Ennins  seiner  dienerin  also  zn  sagen  be&hle,  nam 
dodi  fllr  lieb,  und  kehrt  wider  zu  hause.  Nicht  lang  darnach  be- 
gab sidiB  gleichsfals,  daß  Ennius  auch  kam  vor  des  Scipionis  thün 
und  forschet,  ob  er  daheim  were.  Antwort  der  Scipio  selbst  mit 
lauter  stimme :  Ich  bin  nicht  vorhanden.  Daranff  antwort  der  Ennius : 
Ja,  wenn  ich  deine  stimme  nicht  kennet I  was  ist  das  gesagt?  Sprach 
Scipio:  Du  bist  gar  ein  unhöfflicher  mensch,  daß  du  mir  selbst  nicht 
glanben  wilt,  hab  ich  doch  newlich  deiner  magd,  daß  du  nicht  an- 
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heiinisoh  werest,  wie  sie  anß  deinem  befelch  mir  ansagt,  deinem  ab- 
wesen  glavben  gaben. 

Es  ist  billich  nnd  rechter  art, 
DftrnaiäL,  wie  er  empfangen  ward, 
Also  aach  er  kein  antwort  spart. 

140. 
Von  einem  stndenten  zn  Padaa. 

Pontins  anß  Sicilia  bürtig,  vor  jähren  ein  stndiosus  zu  Padaa, 
sähe  eines  tags  am  marckt  einen  bawm  zween  gute,  feiste  capaunen 
feil  haben,  macht  mit  demselbigen  den  kauff,  und  daß  er  sie  ihn» 
in  sein  losament  tragen,   and  neben  der  bezahlung  einen  tnuick 
daselbst  liaben  solte;  nam  mit  flejß  den  weg  zn  eim  thnm  hin,  der 
nmb  nnd  nmb  frey  stehend,  gegen  desselben  einen  Seiten  ein  kleines 
gäßleiu  gehet.    Pontins,  der  zuvor  auff  die  betriegerey  seinen  an- 
schlag  gemacht,  sagt  zu  dem  bawren:    Wie  dflnckt  dich?  ich  bab 
mit  meiner  gesellen   einem,  welcher  wil,   daß   nmb  diesen  thnm 
viertzig  schuch  seyen,   ein  wettung  gethan,   deßen  [196]  ich  das 
widerspiel  halte;   bin  derhalben  eben  auff  den  marck  gangen,  diese 
meßschnur  zu  kaufifen,  und  dich  also  auch  mit  den  capaunen  an- 
troffen;   mdcht  wol  wißen,  weldier  unter  uns  gewinnen  oder  Ter^ 
Heren  würde;  wem  gibstu  wol  gewonnen?    Antwort  der  bawer,  dem 
Pontio  zu  lieb:  Ey,  das  grieff  auch  wol  ein  blinder!  ir  werdet  die 
capaunen  (das  ist,  so  viel  die  capaunen  kosten)  darvon  bringen  mit 
dieser  wettung.    Pontius  sprach:    Ich  hoff,  es  sol  geschehen;  nam 
mit  den  werten  ein  meßschnur  auß  seinem  busem,  und  zum  bawren 
«agt  er:    Gab  mir  die  capaunen,  und  halt  du  die  schnür  an  diß 
end  fein  hart  und  atill,  ich  wil  herumb  meßen  biß  wider  hieher!  wie 
er  aber  gegen  das  klein  gäßlein  kommen,  hefft  er  die  schnür  eylends 
mit  eim  »agel  in  die  manr  am  thnm  und  hub  sich  darvon,  so  heim- 
lich im  nur  möglich.    Dem  bawren  wolt  die  weil  lang  werden  zu 
warten,  mfft  etlich  mahl,  wo  er  bliebe,  gieng  doch  letztlich  der 
schnür  mach,  biß  da  sie  an  den  nagel  war  gebunden,  üand  aber 
weder  desk  studiosum,  noch  die  bezahlung  fllr  seine  capaunen;  ist 
er  nicht  weg  gangen,  wird  er  sonder  zweiffei  noch  da  warten.  Viel 
dergleiolian  stfloklein,  spricht  der  author,  so  das  oolloquinm  nrbinense 
in  itaUanlMher  spräche  beschrieben,  hab  dieser  Siculus  Pontins  ge- 
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triebeD,  zwar  eim  stadioso  ein  gerings  lob.  Syrskch  aber  cap.  19 
sagt:  Wer  sich  firewet,  das  er  schalckheit  (das  ist  Eolenspiegels, 
YiDcentii,  Pfaffen  vom  Kalenberg  und  anderer  schalcksnarren  poßen) 
treiben  kan,  der  wird  veracht. 

Welcher  eich  frewt  meister  zu  schreiben, 
Daramb,  daß  er  kann  scbalckhcit  treiben, 
Und  daß  man  seiner  schalckheit  lacht, 
Solcher  nach  ehren  selten  tracbt, 
Gleich  Pontio  wird  sein  gedacht. 

[197]    141. 
Erzehlung  wol  lachens  werbt. 

Fürtrefflidier  und  artiger  abentewer  (wil  nicht  lügen  sagen) 
mödit  kanm  hervor  bracht  werden,  denn  diese,  so  der  magnificus 
Jolianns  von  Medices  unter  andern  lustigen  gesprechen  am  nrbi- 
mschen  hoff  (darvon  obsteht),  die  er  von  einem  kauffmann  von  Luea 
(einer  Stadt  in  Italia)  geboret,  erzehlet.  Dieser  kauffman,  da  er 
auf  ein  zeit  in  Polen  verreiset,  Vorhabens,  eine  summa  zobel  zu 
kaaffen,  dieselbigen  in  Italien  zu  führen  und  darauß  unsäglichen 
gewinn  zu  haben,  ihm  selbst  verheißend,  nach  dem  ab^r  aller  prac- 
tiken  und  vorfallenden  kriegsläufften  zwischen  Polen  und  Moscaw 
solche  kauffmanschafft  an  gewönlichen  orten  nicht  geschehen  oder 
gehalten  könt  werden,  ist  die  mahlstett  hiezu  an  bequemere  und 
sichere  ende  verschoben  und.determinirt,  nemlich  auff  dieser  beider 
länder  gräntzen,  an  ein  großen  waßerfluß,  Borysthenes  genennet, 
welcher  unsäglicher  damals  kälte  halber  zu  einem  stein  gefroren. 
Dieweil  nun  iede  partheien  auff  ihrer  seiten  in  ihrer  ankunfft  stehen 
blieben,  sintemahl  sie  vorstehender  kriegsläufften  und  untrew  wogen, 
wie  im  anfang  gemeldet,  einander  nicht  vertrawet,  iedoch  durch 
etliche  gegebene  warzeichen,  freund  zu  sein,  sich  bekannt  gemacht, 
daß  die  Moscoviter  laut  angefangen  zu  reden,  und  in  was  kauff  sie 
i^  zobel  willens  zu  geben,  sey  aber  die  kälte  so  hefftig  groß  ge- 
wesen, daß  die  w6rter,  ehe  sie  auff  die  ander  seiten,  da  der  kanff- 
nan  und  sein  dolmetsch  gewesen,  gelangt,  in  lüfften  gefroren  und 
gelangen  blieben,  dann  man  siebet,  daß  mit  der  rede  oder  den  wer- 
tem ein  lufft  oder  starcker  athem,  8on[198]derlieh  wenns  kalt  ist, 
aafi  dem  mund  der  redenden  gehet;  darumb  sie  die  erwartete  aot- 
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wort  nicht  yernemen  können.  Also  daß  dannenher  die  Polen,  welche 
alle  zeit  mit  den  Benssen  practiciret,  solchen  branch  wol  gewist, 
mitten  aaff  dem  waßer  ein  groß  fewr  gemacht,  das  dermaßen  dick 
gefroren,  and  das  fewr  wol  ertragen  mocht,  dann  nach  ihrem  ge- 
dancken  dasselbe  eben  die  mitte  seye  der  stimm  und  wOrter,  Ton 
dem  end,  da  sie  anßgangen  waren,  bedacht  und  außgerechnet.  Der- 
wegen,  so  bald  das  fewr  angangen,  die  Wörter,  welche  schier  ein 
stand  in  der  loft,  frosts  halber  verhafift  gewesen,  non  mehr  von  dem 
hitzigen  dunst  und  raach  aoffgelöset,  mit  einem  solchen  sausen  and 
brausen,  wie  ein  schneller  hagel  oder  schlosen  mit  eim  stürm  her- 
über und  herab  anif  die  ander  Seiten  gestiegen,  und  alsdann  wol 
verstanden  worden.  In  dem  aber  unter  deß  die  Moscowitter  schim 
hinweg,  auch  dem  kauffmann  ohne  das  die  abforderung  zu  thewr 
geweet,  ist  er  also  unverrichts  kauffii  wider  anheim  gezogen. 

Poßen  zu  reißen  sol  man  dcDcken, 

Und  sie  ziern  mit  lieblichen  schwencken; 

Dameben  sich  deß  auch  gewehn, 

Und  nicht  durch  schandbar  wort  verhön. 

Zu  frölich  lachen,  frewd  bewegen, 

Ist  gottes  furcht  nicht  sehr  entgegen. 

Darbey  sey  ergemuß  vermitten, 

Der  schertz  und  schimpff  kurtz  abgeschnitten, 

Ein  iQg  für  warheit  geben  auß, 

Die  guckt  doch  mit  dem  kopff  herauß. 

Drnmb  leug  also,  daß  man  es  merck, 

Niemand  zu  böser  nachfolg  sterck, 

Ergemiß  ist  ein  schändlich  werck. 

[199]    142. 
Äff  ein  guter  schachzieher. 

Bemhardo  Bibiena,  auch  einer  auß  angeregtem  urbinischen  ge- 
spräch,  hat  ein  erzehlung  gethan,  die  nicht  weniger  holdseUg  denn 
artlich  ist.  Es  hat  sich  begeben,  sagt  er,  daß  die  Portngaleser  aoß 
India,  oder  den  neuw  erfundenen  inseln  und  l&ndem,  über  meer 
her,  viel  seltzam  thier  anheims  gebracht,  unter  denen  auch  hab  ich 
einen  äffen,  den  sie  in  ihrer  sprach  schimia  nennen,  gar  einer  listigen 
and  andern  forme,  weder  wir  bey  uns  hab,  an  des  königs  von  Por- 
tugal hoff  gesehen,  welcher  gar  wol  im  schach  ziehen  können.  Nach 
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der  hand  hat  sichs  zugetragen,  daß  der  gut  herr,  so  den  äffen  aniS 
India  dem  könig  bracht,  zu  dem  k6nig  gefordert,  und  also  mit  dem 
äffen  im  schacht  angefangen  ziehen , '  in  welchem  spiel  nun  der  äff 
meisterlich,  künstlich  und  subtil  zag  gebraucht,  also,  daß  er  seinen 
gewesenen  herm  dermaßen  zurück  getrieben  und  eingethan',  dann 
er  ihm  geschlagen  und  gemattet,  also  daß  der  herr  das  spiel  ver- 
loren, darob  er  unmutig  (wie  gemeinlich  den  Spielern,  und  sonder- 
lich in  diesem  spiel,  geschieht)  also  er  einen  stein,  den  man  könig 
nennet,  der  ziemlich  groß,  wie  in  Portugal  der  brauch,  gezuckt,  und 
dannit  den  äffen  auff  den  köpff  geschlagen ;  darumb  er  von  stundan 
auff  ein  selten  gesprungen  und  sich  mit  schreyen  gegen  seinen  könig 
beklagt,  als  sey  ihm  unbillich  gescliehen;  nachmals  ihm  der  herr 
angebotten  zu  spielen,  welchs  der  äff  mit  bedeuten  offtermals  ab- 
geschlagen und  zur  selten  auß  gesprungen,  iedoch  auff  starck  und 
ilfthlich  anhalten  des  herrn  das  spiel  mit  ihm  wider  angefangen  zu 
ziehen. 

[200]  Wie  es  nun  dem  herren  im  ersten  spiel,  also  ist  es  lin 
in  dem  andern  gleichfalls  ergangen ;  als  darumb  der  äff  vermercket, 
daß  er  den  herm  auffs  new  erzömen  können,  sich  aber  zuvor  mit 
einer  lustigen  und  newen  boßheit  versichern  wollen,  damit  er  nimmer 
geschlagen  würde,  und  fein  gemach  nach  eim  seiden  küßon,  welclies 
der  herr  unterm  arm  gehabt,  grieffen,  ihm  dasselbig  geschwind  ge- 
zuckt, ob  er  dem  herm  aber  mahl  scaco  und  matt  geben,  ihm  das 
küßen  fär  ein  schirm  vorzuwerffen  bette,  damit  er  nimmer,  so  er 
softe  geschlagen  werden,  troffen  würde;  sprang  also  zum  könige  zur 
Zeugnis  seines  herrlichen  siegs  und  Überwindung;  so  viel  daselbst 
von  gefunden;  es  laut  wie  es  kan,  dammb  glaubs,  wer  da  wil. 

143. 
Ein  geschickte  meerkatz. 

Dem  sey  wie  im'wöll,  diß  sey  ein  fabel  oder  nit,  wie  Ichs  laß 
in  seinem  werth  bemhen;  ist  das  aber  gewiß,  daß  in  anno  1548  in 
Franckreich  bey  herr  Ludwigen  von  Theben,  rittern  und  obersten 
über  ein  regiment  landsknecht,  ich  ein  meerkatz  gesehen,  welche,  da 
sie  darbey  war,  daß  man  im  brett  spielet,  sich  auch  darzu  fand 
und  nam  die  würffei,  kennete  und  behielt  auch  ihre  steine  eigent- 
lich, was  ihr  aber  der  würffei  getragen,  oder  wie  sie  ihre  steine 
nach  Tortheil  setzen  softe,  konte  sie  nicht  mercken. 
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Dieser  äff  ist  gewiß  zuTorn 
Vom  affeu  kOnig  hoch  geborn, 
Geschicklichkeit  halb  far  andern  äffen 
Ein  doctor  und  kunstreich  gschaffen. 
[201]    Auß  India  in  Portugal 

Gesandt,  daselbsten  überall, 

Weil  er  von  leib  und  gestait  sonst  schon 

Bekam  ein  reputation, 

Da  er  ward  viel  gesellschafft  han. 

144. 
AuBdrQckliche  iQgen  keines  glaubens  werth. 

Wie  einer,  nicht  von  den  geringsten,  dem  Foglietta  ein  h^per- 
holen,  das  ist,  greiffliche  lügen  gesagt,  and  sintemahl  ihn  bedflnckt, 
das  Foglietta  darin  schwerlich  glauben  setzen  würde,  unterstand  er 
sich  dieselb  lügen  mit  erheblichen  argamenten  ansehnlich  zu  maclien, 
sprach  Foglietta:  Lieber  herr  und  freund,  so  ich  immer  etwas 
wilfertig  von  euch  mit  bitt  erhalten  oder  gehaben  mag,  wollend  mir 
ietzo  so  viel  zu  gefallen  thun,  und  zu  frieden  seyn,  daß  ich  kein 
ding,  was  ir  saget,  glauben  werde. 

Darauff  jener  wider  repetirt  und  boy  dem  sacrament  (ietzo  mehr, 
wie  bräuchlich,  so  auch  schändlich  und  gottslästerlich)  geschworen, 
es  seye  die  gantze  warheit  und  mehr  denn  gewiß  zu  achten;  Foglietta 
wider  geantwort:  Dieweil  irs  haben  wollet,  daß  ichs  für  gewiß  and 
war  achten  sol,  wil  ich  also  thun  und  es  euch  zu  gefallen  glauben; 
sonst  eim  andern  nicht  im  geringsten,  begiebt  sichs  mit  mir  der- 
gleichen, solt  ihr  auch  also  von  mir  zu  halten  unverbanden  sein. 

Die  lieg  ist  wie  ein  bettler  kleid, 

Das  auß  viel  lumpen  ist  bereit, 

Die  an  einander  seind  geflickt, 

Ob  sichs  schon  nicht  zusammen  schickt 

Und  mit  unwarheit  ist  gestickt. 

[202]    145. 
Von  einem,  der  musica  unerfahren. 

Ein  grober  and  anerfahrner  höfischer  Sitten,  ein  Bergomascer, 
war  eins  mahls  za  Venedig  an  dem  himmelfahrtstag  gewesen  and 
erzehlet  etlichen  seinen  guten  freunden,  was  er  daselbst  gesehen 
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and  erfsthren,  nemlich  viel  schöner  kattffinans  tv  ahren,  silbergesclimeid. 
fipetzerey,  sammat  und  seiden werck,  andere  schöne  tttcher  und  ta» 
pezereyen;  es  hett  auch  die  signora,  das  ist  die  herrschafft  daselbst 
mit  einem  großen  pomp  and  pracht  zu   dem  meer  ihren  weg  ge- 
nommen, in  ein  schiff,  genannt  Bucentoro,  gestiegen,  welchs,  nnd 
die  daranff  waren,  zum  aller  herrlichsten  mit  allerlcy  schönem  seiden 
gewand  angethan,  mit'  überanß  schönen  tapeten  gezieret,  wie  ein 
paradeis  zngericht;  allerley  mnsica   und  instrumenta  worden  darin 
gehöret;  mit  diesem  schiff  weren  sie  aoffs  hohe  meer  gefahren,  und 
wie  sie  nach  jährlichem  gebrauch -einen  sonderlichen  darzu  gerichten 
ring,  den  »e  ins  meer  werffen,  ihnen  dasselbig  zu  vermählen;  als 
aber  von  einem,   welche  musica  ihm  am  besten  »gefallen,  gefiTigt, 
antwort  er  demselben,  wie  er  sie  alle  mit  großem  lust  gehöret,  aber 
doch  hette  im  das  unter  allem  am  seltzamsten  gedaucht.  daß  einer 
eine  messinge  lange  rörcn  getragen,   welche  er  zum  offtermals  bcy 
zwo  spannen  lang  zu  dem  maul  auß   und  ihm   selbst  wider  in  den 
halß  zu  rück  gestoßen,  daß  maus  nicht  mehr  vermerckt,  wo  es  hin- 
kommen, biß  crs  wider,  wenn  es  ihm  geliebt,  hervor  gezogen ;  solchs 
sey  das  wunderbarlichst  Instrument,  daß  er  sein  tag  hab  gesehen; 
idlda  des  guten  närrischen  menschen   gelacht,  daß  er  nicht  war- 
genommen, wie  sich  die  posaun  in  eiu[203]ander  geschoben,  sondern 
gemeinot,  jener  hab  ihms  allweg  so  lang  in  den  halß  gestoßen. 

Hans  Ungcwandert  kam  nie  auß, 

Weiß  sonst  nichts,  denn  von  seinem  hauß, 

Wer  nicht  aoß,  kam  nie  wider  in. 

Wie  der,  wie  ich  berichtet  bin. 

Der  holt  posaunen  zu  Venedig, 

Meint,  der  bließ,  sich  selbst  mit  beschedigt. 

Man  sagt,  ein  heim  gezogen  kindt 

Ist  bey  den  leuten  wie  ein  rind, 

Was  ander  than,  ihm  nicht  gefeilt, 

DQnckt  ihn,  er  find  ein  ander  weit, 

Und  bey  den  ohm  sein  esel  helt. 

146. 
Ein  bawr  verleurt  sein  esel. 

Gin  weitberQhmter  medicus  wohnete  vor  langen  jähren  im  hertzog- 
thnmb  Bourbonois,  dem  von  allen  enden  her  patienten  in  seine  cur 
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bracht  worden,  welchen  er  g«memlich  ein  dystier  geben.  Es  trag 
sich  ohngefehr  zn,  nmb  dieselbige  zeit,  daß  ein  einfältiger,  armer 
bawersman  seinen  verlornen  esel  sucht  durch  holtz  und  feld,  stieß 
auff  ihn  ein  alt  weih,  die  vermerckt,  daß  er  ein  anligen  hette,  und 
fragt  nrsach  desselben ;  gab  er  ihr  zur  antwort,  wie  er  seinen  esel 
hett  verloren,  darumb  er  so  sehr  bekümmert,  daß  im  weder  eßen 
noch  trincken  schmecket.  Die  alte,  eben  so  witzig  wie  der  bawr, 
tröstet  ihn,  er  solte  sich  wol  gehaben,  der  esel  solte  fnnden  werden, 
dann  es  were  ein  artzt  und  weiser  mann  in  der  Stadt,  in  der  and 
der  gaßen,  wie  sie  ihm  denn  alle  gelegenheit  und  umbsülnde  xo 
verstehen  gab,  der  ließe,  sagt  sie,  keinen  von  sich  scheiden,  dem  er 
nicht  sagte,  was  oder  wo  es  ihm  fehlete. 

Der  bawr  war  dieses  Unterrichts  gar  sehr  erfi^wet,  danckte  der 
alten  fleißig,  gieng  dahin  guts  muhts  und  [204]  der  hoffiiong,  sein 
esel  solt  ihm  bald  wider  werden;  gieng  und  sucht  diesen  mann,  den 
im  die  alte  vermeldet.  Wie  er  nun  die  wohnung  erfragt  und  hinein 
kommen  wäre,  und  viel  volck  umb  ihm  herumb  versamlet  sähe,  ward 
er  ungedultig,  daß  er  nicht  nahe  hinzu,  und  ndt  ihm  zu  sprechen 
kommen,  rief  so  laut  er  konte:  Helas,  monsienr!  ey,  mein  lieber 
lierr,  stellt  mir  mein  esel  wider  umb  gottes  willen!  ich  bin  sonst 
gar  verderbt,  ich  bitt,  ilir  wollet  mir  ihn  heraußer  laßen,  denn  gute 
leut  haben  mir  für  ein  warheit  gesagt,  ich  solt  in  bey  euch  finden! 
und  solch  geschwetz  hett  er  immer  eins  übers  ander,  und  immer 
schrey  er  mit  höher  stimm,  denn  vorhin;  das  geschrey  verdroß  den 
artzt,  und  hielt  in  ftUr  einen,  der  nicht  wol  bey  sinnen  were,  befiJü 
seinen  dienern,  daß  sie  ihn  cUstieiten,  das  geschähe,  und  gaben  sie 
ihm  mit  gewalt,  darumb  ihn  der  arm  mann  entwiech  und  flehe  zum 
hauß  hinauß,  dann  er  sähe,  daß  ihn  die  iioffhung,  seinen  esel  zu 
finden,  betrogen  hatte. 

Und  da  er  ein  guten  weg  von  dannen,  begund  das  clystier  zu 
Wireken,  daß  er  auff  ein  seiten  uuß  dem  weg  sich  machet  und  dem 
leib  seinen  gang  laßen  muste,  in  dem  er  den  esel  gacken  höret,  war 
er  hoch  erfrewet  und  wider  starck  worden,  denn  er  kennet  ihn  an 
seiner  stünme,  vergaß  schier  die  hosen  wider  aufzuziehen,  lieff  hin, 
lockt  den  esel  zu  ihm  und  saß  daranff,  reit  obn  seumnus  wider  in 
die  Stadt,  dem  medico,  welchen  er  meinet,  were  seines  gefundenen 
esels  alleine  ursach,  großen  danck  zu  sagen,  preisete  und  rieff  auß 
des  medici  gewiße  kunst  und  erfiahrung  bey  iederman. 
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Darnach  o£Ft  hohe  kiugheit  ringt, 
ESnfalt  viel  ehe  zu  wegen  bringt. 
Und  höret  wie  der  esel  singt. 


[205]    147. 
Eine  schöne  yergleicbung. 

Za  dem  potestat,  das  ist  obersten  Verwalter  einer  statt  in  Ita^ 
lien,  Ist  ein  anner,  einfeltiger  bawersman  kommen,  hat  klagend  an- 
gezeigt, wie  im  ein  manlesel  entfrembdet  seye;  sagt  der  potestat: 
Was?  es  mus  zwar  ein  fftmem  schön  thier  sein,  daß  da  eben  mich 
selbst,  und  zuvor  andere,  die  unter  mir  sind,  nicht  erst  angesprochen 
hast  Antwort  der  bawr:   Ja,  herr,  das  möget  ihr  wo!  dencken  und 
sagen,  und  mir  nicht  verargen  meinen  verinst  so  hoch  zu  klagen; 
denn  wan  mein  esei  seinen  sanmsattol  aufgehabt  und  mit  andern 
gewönlichen  dingen  gezieret  worden  und  also  neben  andern  eseln 
daher  getretten,  war  es  eben  anzusehen  vor  andern  eseln,  als  wenn 
der  herr  potestat  zwischen  und  unter  seinen  aufwartenden  dienern 
daher  tritt  und  fbr  inen  allen  groß  und  viel  geachtet  ist;  und  weis 
fdrwar,  herr,   wenn  ihr  diesen  meinen  esel  gesehen  und  auff  in, 
meiner  anzeig  nach,  acht  genommen,  würdet  ihr  erst  recht  erkennen, 
daß  ich  mich  dieses  meines  Schadens  nicht  unbillich  beschwere  und 
beklage.   Sprach  der  potestat:   Sey  zu  frieden,  kömpt  er  nit  wider, 
kanstn  im  wol  thun,  und  des  esels  statt  vertretten;  sihe  umb  diese 
aehöue  nnd  einfältige  vergleichung  des  potestats,  des  orts  höchsten 
oberkeit,  nnd  eines  esels,  darinnen  er  selbst  mehr  denn  sonst  iemand 
anders  seinem  esel  gleichet. 

Der  esel  ist  nicht  gar  verlorn, 

Wenn  mancher  sieh  faßt  bey  den  ohrn, 

Weil  er  ein  esel  ist  gebom. 

[206]    148. 
Klag  eines  tanbenvogts. 

Vor  marggraffen  Friderichen  von  Mantua  kam  ein  armer  mann 
klagend,  wie  etliche  seiner  nachbaum  ihm  seine  tanben  mit  schleiffen 
abgefangen,  eine  todte  taube,  die  an  einer  schleifen  behangen  blie- 
ben, m  der  band  haltende;  versprach  dem  herm,  so  seine  nachbaum 
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daramb  gestrafft  würden,  ein  schön  par  tanben  zn  schenckcn.  Der 
marggraff  antwort  ihm  trOstlich,  wie  er  filrsehnng  thnn  wolte,  dai^ 
es  abgeschafft  würde;  der  gnt  bawr  hett  noch  an  dieser  antwort 
kein  gnügen,  repetirt  offtmals  seinen  schaden  nnd  verlast,  dergleichen 
seine  verheißnng  eines  schönen  par  tanben  und  sprach  letztlich: 
Herr,  wie  werc  im  aber  zu  thnn,  wie  dünckt  euch,  daß  der  Sachen 
recht  geschehe?  sprach  der  marggraffe:  Mich  dünckt  schier  nit, 
daß  recht  were,  die  tanbe  ins  geweihete  erdreich  zu  vergraben, 
die  weil  sie  sich  selbst  erhengt,  und  ist  ein  anzeignng,  daß  sie  sey 
verzweiffeit;  sprach  der  gut  einfeltig  bawr:  Werd  ich  noch  zu  mei- 
nen) schaden  nnd  großen  Unkosten  vexirt,  und  darüber  erst  an  die 
bischoffe  und  ander  geistlichen,  raht  zu  fragen,  gewiesen,  werd  ich 
auch  das  par  tauben  daselbst  hintragen,  und  ihr  deßen  entperen. 
Das  wird  den  marggraffen  auch  verdroßen  haben,  wie  dünckt  euchV 

£iu8  armen  manns  gering  verlast 
Dünckt  ja  als  wenns  was  herrlichs  kost, 
Wie  wo]  ein  reichen  großes  snst. 

149. 
Ein  m&gdlein  lebt  ohne  speiß  und  tranck. 

Anno  1539  *)  war  bey  Speyer  in  einem  dorff  Rödt  ein  töchter- 
lein,  schier  zehen  jähr  alt,  das  bekam  [207]  hanbt-  und  bauchweb, 
und  vor  aller  speiß  eckelt  und  wideret  ihm,  von  sanct  Michaelis 
biß  auff  Weihenacht,  und  darnach  hat  es  gar  keine  speiß  mehr  ge- 
nommen; letztlich  seind  ihm  band  und  foß  gar  erlamot,  endlich  durch 
raht  der  erfahrnen  in  der  artzney  ist  es  mit  kr&uter  baden  wider 
der  glieder  mächtig  worden,  der  appetit  aber  zu  der  speiß  hat  das 
mOgdlein  gar  verlaßen,  und  das  schier  zu  verwundem.  In  dem  vol- 
genden  jähr  1540,  welchs  hitz  kein  mensch  gedulden  kont,  hat  es 
auch  nicht  getruncken  etc.  Als  diß  der  könig  Ferdinandus,  der 
nach  zweyen  jähren  einen  reichstag  hielte  zu  Speyer,  vernommen, 
hat  er  das  mögdlein  sampt  deßen  vatter  zu  sich  fordern,  und  es 
12  tag  verwaren  und  drauff  mercken  laßen,  ob  es  etwan  mit  betrag 
zugienge,  und  es  also  in  der  warheit  ohne  einige  speiß  oder  tranck 
erhaltung  befunden,  nichts  desto  weniger  bey  natürlichen  krftfften 

1)  im  ori(.  1698. 
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ist  blieben,  het  der  könig  esr  new  ond  herrlich  kleiden,  also  wider 
za  seinen  eitern  kommen  laßen. 

Von  meinem  seligen  vatter,  Peter  Kirchofen,  der  solch  wnnder 
mit  diesem  mftgdlein  selbst  zn  sehen  in  gemelt  dorff  von  Speyer 
geritten,  hab  ich  gehöret,  daß  er  gesehen,  wie  es  eben  seinem 
geschwistem,  einem  kleinen  kind,  eßen  geben,  es  gefragt:  Margret- 
Ion  (so  war  sein  nam)  hungert  dich  nicht  selbst  auch?  hats  Nein 
gesagt,  das  hindert  mich  nichts. 

150. 
Diesem  gleich. 

Was  Johannes  Stnmpffins  von  bmder  Niclans  in  Schweitz,  wie 
der  ohne  alle  menschliche  speise  ein  engUsch  leben  23  jar  gefahret, 
vermeldet,  mag  und  wird  ein  ieder  in  seiner  Schweitzer  chronick 
lesen,  so  stehet  auch  davon  in  andern  scribentCD,  etc. 

[908]    Anß  diesem  ort  ist  es  bewerlich, 

Und  dieser  seit  kanm  eins  so  kl&rlich, 
Dent.  &    Ein  mensch  leb  nicht  ans  krafft  des  brots, 
Matth.  4.    Sondern  vom  wort  and  segen  gotts. 

Mit  wem  gott  nicht  solch  wnnder  abt, 
Und  nit  wil  eßen,  was  er  gibt, 
Versucht  gott  und  ihn  hoch  betrObt. 

151. 

Einer  ist  nicht  zu  sättigen. 

Was  dieses  mftgdlein,  oder  andere,  zu  wenig  oder  gar  nichts 
aße,  das  fraß  dieser  zu  viel,  und  kont  in  niemand  erfftllen ;  er  war, 
wie  ich  verstanden,  von  gehurt  oder  nation  ein  Böhem,  eine  feine, 
adiöne,  gerade  person,  und  landsknecht  unter  herr  Ludwig  von  De- 
ben  seligen  regiment  gehörig  in  anno  1549,  aber  also  ein  nner* 
sftttiger  mensch,  daß  in  niemandt  in  seiner  rott  oder  burß  zu  haben 
begeret,  ie  nicht  haben  wolte;  sie  sagen  für  ein  warheit,  er  solte 
ein  gemetdgt  kalb  auff  einmahl  gekocht  eßen  mOgen.  Auff  ein  zeit 
ward  seiner  in  gegen  Wertigkeit  angeregts  obersten  gedacht,  der  be- 
gerte  ihn  und  seine  mftßigkeit  selbst  auch  zu  erfahren,  ließ  in  for- 
dern ond  in  seinem  losament,  im  feldlager  auff  .sanct  Stephans  berg 
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vor  Boulongnien,  ein  tisch  bereiten  and  so  viel  gekocht  rindfleisch, 
als  sonst  vor  eim  tisch  voll  pflegt  gnag  sein,  darnach  ein  gebraten 
hammelkeul  oder  schlegel,  letzlich  bey  drey  oder  4  pfund  holländisch 
küß  ihm  auffsetzen.  Das  alles  war  ihm  wie  schier  nichts,  so  mit 
solchem  last  und  wacker  aß  er  darwider,  and  ließ  nichts  flber- 
bleiben,  thet  dameben  gute  taubenzüg  ins  weinglaß,  bedanckt  ach 
darneben  mit  gebürender  reverentz  gegen  dem  obersten,  erbietend. 
es  wo  möglich  zu  verdienen,  pro[209]testando ,  da  er  sich  nit  wol 
gehalten^  es  einander  mahl  zu  verbeßem. 

Ist  diß  ein  angeborne  weiß, 
Hat  es  farwar  geringen  preiß, 

So  einer  frißt  vier  menschen  speiß. 

> 

152. 
Von  w&schhafftigem  gesiude  ein  ezempel. 

In  einem  grausamen  blutbad  zu  Rom  ist  aach  der  fttrtrefflicli 
und  hochgelert  orator  M.  Antonios  jämmerlich  umbbracht,  nemlich 
auff  die  weise:  nach  dem  derselbig  von  einem  gemeinen  bürger 
Schirms  weise  in  sein  hauß  genommen,  und  derhalben  zu  seinem 
necbsten  nachbaam,  einem  wirth,  seinen  knecht  nach  wein  geschickt, 
und  derselb  knecht  den  wein  etwas  fleißig  kostet  oder  versucht 
und  eines  beßem  weins  begehret,  hat  der  weinschenck  gesagt,  was 
meyimng  das  geschehe,  daß  er  eben  nach  dem  besten  wein  forsche, 
und  nicht  wie  ein  anderer  einen  gemeinen  wein  nemo,  hat  der 
knecht  (vielleicht  auch  wol  so  bald  auß  einfalt,  als  bösem  Vorsatz) 
gesagt,  wie  der  herrliche  mann  M.  Anthonius  heimlich  bey  seinem 
herrn,  und  vor  dein  Mario  dahin  entwichen  were.  So  bald  dieser 
knecht  hinweg,  ist  der  weinschenck  als  ein  falscher,  böser  mensch 
von  stundan  mit  giffttragender  zungen  zu  dem  Mario  gelaufen  und 
über  dem  nachteßen  ihm  zugesagt,  er  wolt  ihm  den  Anthonium 
überantworten.  Da  Marius  diß  gehört,  sagt  man,  er  hab  flberlaut 
geschrien  und  far  frewden  die  band  zusammen  geschlagen,  hab  auch 
wenig  gefehlet,  er  wer  selbst  aufgestanden,  zu  sehen,  wo  er  M.  An- 
thonium finden  [210]  möcht,  in  dem  in  doch  seine  gute  freunde 
hinterhalten;  darumb  hat  er  Annium  mit  etlidien  knechten  dahin 
geschickt,  den  edlen  oratorem  umbzuhringen.  Da  man  nun  dahin 
kommen,   ist  der  Annius  vor  der  thür  stehen  blieben  und  den 
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knechten,  mit  leitern  zu  dem  gemach  hinejn  zu  steigen,  befehl  geben; 
wie  aber  dieselbigen  ietzt  vor  dem  Antonio  stunden,  und  ie  einer 
den  andern  ansähe,  ihn  nmbznbringen ,  fieng  der  Anthonius  an  so 
zierlich  und  sllßiglich  (ohn  zweifTel  von  seiner  uniscbuld)  zu  reden, 
die  ihnen  so  anmutig  gewesen,  und  zur  erbärmbd  bewegt,  daß  keiner 
die  that  yollbringen  wollen^  betten  auch  solch  mitleiden  mit  ihm, 
daß  ihnen  sämptlich  die  threnen  auß  den  äugen  drungen;  als  diese 
aber  zu  lang  verzogen,  gieng  der  Annius  selbst  hinauf  und  befandt. 
daß  sie  vom  Antonio  abgeredt  waren,  schalt  sie  übel  und  schlug 
ihm  selbst  das  haupt  ab. 

Wie  ist  doch  das  ein  groß  beschwerdt, 
Wer  Bchwetzer  in  seim  hauß  ernebrt! 
Nimmer  steht  er  new  mähren  bloß, 
Wenn  es  auch  wer  kaum  linsen  groß. 
Im  hauß  so  ring  kein  ding  geschieht. 
Die  er  nicht  trag  vor  frembde  gericht 
ünds  seinen  mit  darzu  erticbt. 
Damit  verschont  er  anderm  keim, 
Bringt  newe  zeitung  wider  heim, 
Fehlt  nicht,  daß  er  darunter  misch 
Etwas  von  seinem  faulen  fisch : 
Ein  weiser  mann  versteht  es  risch. 

Oder  vom  Mario. 
Was  thut  nicht  der  grim,  zom  und  neid? 
Deßen  der  alter  nicht  ist  queit, 
Der  andern  das  nicht  gönnen  mag, 
Des  er  selbst  braucht  nur  etlich  tag. 
Sein  ehr  beduddelt  mit  todschlag. 


[211]    153. 
Trew  der  knechten  Gomuti. 

Als  der  Manns  von  tag  zu  tag  ie  grimmiger  worden,  und  sich 
zum  todachlag  gericht,  deßhalben  alle  ding  und  örter  ersucht,  also 
änd  in  allen  gaßen  und  allenthalben  in  der  stadt  Rom  gesehen 
worden,  wie  man  über  und  über  einander  geftngstigt  und  gejagt, 
den  verborgenen  nachgefragt  and  sie  zu  peinigen  hervor  gezogen: 
wiewol  ihren  wenig,  die  ihre  freund,  so  zu  ihnen  in  trewen  geflohen 
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waren,  nicht  yerriethen.  Darnmb  dann  billich  die  knechte  CJornuti 
mit  verwnnderang  zu  loben,  dann  da  sie  ihren  herm  in  seiner  be- 
hansang  verborgen  betten  und  sich  vor  dßr  nachfrage  and  haoß- 
suchnng  auch  eines  angebers  besorgten,  haben  sie  aaßer  der  meng 
der  erschlagenen  bürger  anff  der  gaßen,  eylends,  mit  mercklicher 
gefahr  and  sorg  ihres  iebens  (welchs  sie  anff  eine  gewagte  schantz 
stelleten),  damit  sie  nicht,  wenn  sie  ihren  herm  beim  leben  erhielten, 
das  ihrige  darüber  verlören,  einen  mit  blnt  fast  besudelten  todten 
cörper  genommen,  in  das  hauß  getragen,  an  seinen  halß  auffgehenckt 
und  demselbigen  ires  herm  gülden  danmenring  angesteckt,  und  des- 
gleichen gethau  und  sehr  kläglich  gebaret,  als  ob  sie  hoch  betrübt 
und  jämmerig  weren;  dameben  den  einfallenden  bluthunden  and 
mördem,  vom  Mario  gesendet,  iren  todten  herm  gezeigt 

Und  nachdem  diese  kein  weiter  argwöhn  oder  verdacht  gehabt 
seind  sie  abgescheiden.   Auß  dieser  ursach  haben  sie  eylends  ihrem 
.  herm  weiter  dai'von  geholffen,  daß  er  in  Franckreich  sich  salvieret. 
erhalten  worden,  und  sie  umb  ihre  trew  evrig  lob  erlangt 

[212]    An  diesen  knechten,  die  doch  warn 
Heiden,  und  ehrbarlich  gefam, 
Ihr  schuldig  trew  bewiesen  gern 
An  ihrm  gefahr  leidendem  herm, 
Solln  all  diener  exempel  faßen, 
Bey  ihren  herm  in  aller  maßen 
In  leibs  noht  auch  ihr  leben  laßen. 


154. 
Von  einem  trewen  hund/^ 

Man  sagt  für  ein  gewiße  warheit,  daß  amb  den  anfimg  des 
Octobris  anno  95  ein  metzger  knab,  der  nur  drey  gülden  bey  sich 
gehabt,  unter  Friedslar  sey  erschlagen  und  ins  waßer  geworffen 
worden,  und  weil  er  im  waßer  immer  hinab  gefloßen,  ist  sein  band 
deßgleichen  am  landt  hinnach  gelauffen,  biß  der  todte  auf  einem 
sand  ist  liegen  blieben;  ist  der  bundt  zu  im  geschwammen  and  also 
ihn  ans  land  gezogen,  daß  er  daselbst  ist  fanden  worden. 

Bey  thiern  und  hunden  man  schier  findt, 
Mehr  denn  bey  kindern  und  gesindt 
Gehorsam:  alle  trew  versdiwindt 


III,  155  .  4127 

156. 
Seltzamer  fall  anno  1699. 

Am  8  Febraarii  ist  D.  Jacobs  DIedemars,  etwan  bttrgenneister 
zn  Cassel,  nachgelaßener  söhn  hinauß  ins  feld  geritten,  and  wie  im 
sein  wehr  aufgestoßen,  hat  er  dieselbige  wider  langen  wollen,  und 
wie  die  wehr  auffin  kopff  gestanden,  ist  er  hinach  gestflrtzt,  and 
sieb  in  dieselbig  gespißt,  auch  zar  stund  todt  blieben;  hatte  darvor 
eben  in  Ungern  wider  den  Türck^n  sich  braachen  laßen. 

[2 IS]    Unglück  ist  gar  ein  böses  spiel, 

Deßen  schantz  niemand  warten  wil: 
Der  wenigst  äugen  sind  zu  Tief. 

156. 
Von  dreyen  Spielern. 

Wie  ich,  sagt  don  Bemhardo  Bibiena,  anff  ein  zeit  za  Pagliä, 
alda  über  nacht  neben  andern  dreyen  guten  gesellen  zur  herberg 
gelegen,  die  zween  auß  der  Stadt  Pistoya,  der  dritte  von  Praetta. 
welche  nach  dem  nachteßen,  wie  offtmahl  geschieht,  angefangen  zu 
spielen,  das  sie  nun  nit  lang  getrieben,  dann  der  ein  all  sein  gelt 
verspielt,  angefangen  zu  verzweifeln,  gott  zu  lästern,  und  sich  also 
in  ein  bett,  Schwermut  wegen,  in  demselbigen  gemach  gelegt;  seine 
zwecn  gesellen  aber  haben  nichts  desto  weniger  mit  dem  spiel  fort 
gefiahren,  darnach  mit  einander  angelegt,  wenn  nun  dieser  entschlaffen, 
ihm  ein  abenthewer  zu  beweisen;  haben  die  liechter  außgelescht  und 
mit  reden  und  anderm  gebaret  im  finstem,  als  ob  sie  noch  immer 
spieleten,  und  das  alles  so  laut  und  mit  solchem  geschnärck  und 
zancken*,  gleich  hett  einer  dem  andern  unrecht  gethan,  daß  denn 
jener  nicht  wolt  fürgehen  laßen,  sagend:  Wie  daß  du  die  karten 
unten  herauß  nimst  und  mich  übervortheilst,  hastu  nicht  das  gebott. 
mit  gehalten,  ich  gib  dirs  nicht,  wir  wollen  auffstoßen!  Diesen  streit 
und  hader  erhört  der  schlaffende ,  daß  seine  gesellen  noch  am  spiel 
verharreten,  thet  die  äugen  auff,  sähe  kein  liecht  mit  großem  ver- 
wundem, daß  so  gar  kein  schein  vorhanden,  hörete  doch  nichts 
desto  weniger  diese  zween  falsches  spielens  und  verlust  halber  mit 
Worten  hart  an  einander  setzen,  redet  sie  an  und  fragte :  Wie  habt 
ihr  80  helle  äugen,  daß  Ihr  die  karten  ohne  liecht  sehen! 
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[214]  Daraaff  antwort  der  eine :   Du  wirst  sampt  dem  gelt  anch 
dein  gesicht  verspielt  und  verloren  haben !  stehen  nicht  zwoy  liechter 
neben  ans  anff  dem  leuchter?    Schier  in  einem  zom  richtet  sich 
dieser  im  bett  aoff,  sprechend:    Bin  ich  dann  voll,  toll,  blind,  oder 
gehet  ihr  mit  iQgen  nmb?    Die  zween  wurden  des  heimlich  lachen, 
stunden  auff,  giengen  zum  bett,  sagten,  sie  müsten  die   warhei' 
recht  erfahren,  ob  er  ihrer  spottet  oder  nicht,  denen  er  hoch  be- 
te wort,  er  sehe  das  orts  kein  Hecht.    Wie  solte  das  zugehen,  was 
ist  das  fdr  eine  so  schnelle  veren4erung?  si^en  sie;  trag  das  Hecht 
näher  herzu ,  seine  äugen  mit '  fleiß  zu  beschawen .  so  doch  daran 
kein  mangel  oder  fehl  erscheinet,  die  sie  an  im  (wie  sie  fflrsetzlich 
vorgaben)  noch  schon  hell  befunden.    Also  glaubt  nun  dieser  gantz 
und  gar,  daß  er  sein  gesiebt  verloren,  fieng  auch  darmit  an  sanct 
Mariam  von  Loreto  (nach  papistischem  brauch)  anzuruffen  und  hert/.- 
Hch  zu  bitten,  im  seine  schmach  und  lästerwort,  so  er  gegen  sie 
getlbt,  inniglich  zu  verzeihen.    Wie  ihm  die  zween,  sie  sagtens  auß 
schertz,  schier  nicht  glauben  weiten,   daß  er  so  gar  erblindt,  und 
er  mit  weynen  ie  lenger  und  mehr  gott  sein  elend  geklagt  und  den- 
selbigen  umb  widergebung  seines  gesichts  gebeten,  haben  sie  ihm 
trewHch  gerahten,  sich,  als  das  best  mittel,  so  er  haben  möchte,  gen 
unser  firawen  zu  Loreto  barfuß  mit  andacht  zu  waUen,  zu  geloben. 
Welten  sie  unter  deß.  sich  auch  mit  fleiß  nach  einem  ocuHsten  und 
augenartzt,  als  zu  Aquapendent  und  andern  orten  mehr  befragen, 
und  nichts,,  das  ihm  zum  besten  gedeigen  möcht,  unterlaßen.    Hier* 
umb  dieser  arme  mensch  kniend  auff  seinem  bett,  mit  vergießen 
vieler  heißen  thronen,  für  seine  gottslästerung  büß  zu  thun  gelobte, 
den  nechsten  ohne  hosen  und  schuh  zu  unser  frawen  de  Lioreto  zu 
gehen,  zwey  silbern  äugen  zu  opfern,  fdrthin  [215]  nimmermehr  am 
freytag  eyer  zu  eßen.    Und  wenn  im  unser  Hebe  fraw  (sihe,  hie 
wirdt  gotts  vergeßen,  und  er  zu  helffen  außgeschloßen)  sein  gesiebt 
wider  gebe,  wolte  er  ihr  sein  lebtag  hernach  zu  ehren  alle  sambstag 
zu  waßer  und  brot  fiasten.    Nach  dem  diese  deß  schimpfib  gnug 
dauchte  und  ein  weil  in  eim  andern  gemach  gewesen,  kamen  sie 
mit  angezflndetem  Hecht  und  mit  großem  gelftchter  wider  zu  ihm, 
der  von  wegen  empfangenem  schrecken  und  angst  nicht  aUein  nit 
sehen  (wie  er  meinet)  sondern  auch  nicht  reden  kont.    Seine  ge* 
seilen  aber  konten  seiner  nicht  gnug  lachen,  und  spotteten,  ver- 
mahneten  ihn  hefiftig,  gegen  und  fOr  die  empfangene  gnad  sein  ge- 
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mbt  zn  bezalen. 

Was  kompt  vom  spielen?  sag  mir  einer, 
Was  ist  gewißers,  was  gemeiner, 
Dann  beimlich  neiden,  zörnen,  bochen, 
Frembds  guts  begern,  gott  lästern,  fluchen  V 
Umb  klein  verlast  zancken  und  balgen, 
Sich  selbst  verdammen  biß  zum  galgen, 
Heut  reich  an  gelt,  morgen  nicht  viel. 
Geht  auff  und  ab  der  Spieler  ziel. 
Liegen  und  triegen  in  eim  pack, 
Summa,  deß  teuffels  gauckelsack, 
Mit  rechtem  nunen  überall 
Widers  sibend  gebott  allmal. 
Ein  ehrlieh  und  erlaubt  diebstal. 

157. 
Ein  mQnch  reit  mummen. 

Gemalter  don  Bernbardo  Bibiena,  wie  zu  Rom  in  einer  foßnacht 
viel  mnmmeDS,  umbtragens  und  ander  kurtzweil,  hat  auch  nicht  der 
hinderst  seyn,  sondern  mit  etwas  von  manchen  anrichten  [216]  wollen, 
in  dem  er  sich  auch  in  eine  sonderliche  invention  vermummet,  und 
eben  durch  die  gaße,  Bianki  genennet,  fürritte,  darin  auch  der  herr 
de  Sancto  Petro  ad  yincula  sampt  andern  cardinälen  an  den  fenstern, 
die  mnmmereyen  zu  schawen,  gewesen,  kam  im  e))en  gelegenlieit  zu 
handeln,  sein  vorhaben  ins  werck  zn  richten:  nemlich  ersähe  er, 
Bibiena,  einen  mönch  auff  einem  laden  stehen,  zu  dem  genahet,  and 
wer  er  were,  gefragt,  nnd  nach  dem  als  ein  goter  freund,  der  ihn 
kennete,  gewarnet,  seiner  selbst  wol  acht  zu  nemmen,  dann  der 
profoB  oder  prefetto  ein  argwöhn  etlicher  bösen  Sachen  halber  gegen 
im  gefaßet,  daromb  ihn  auff  der  gaßen  suchen  and  gefibiglich  ein- 
zigen wflrde,  das  sagt  er  ihm,  das  war  sey;  wie  es  nun  hierumb 
gethan,  deßen  werde  ihn  sein  gewißen  bescheiden ;  gab  ihm  dameben 
gute  Tertröstong,  so  im  darmit  gedienet,  za  einer  Versicherung,  biß 
den  dingen  weiter  möcht  raht  gefunden  werden,  zu  bringen.  Dieses 
berichts  nnd  plötzlichen  bösen  newei)  zeitong  war  der  mönch  aller 
erschrocken,  befürchtend  seinen  unfall;  wiewol  unschuldig;  dieser 
aber  vertröstet  ihn  abermals  guts  muths  zu  sein,  er  solt  nur  hinder 
in  anffiB  roß  springen,  ihn  bald  darvon  ffthren.    üso  diß  geschähe, 
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gab  der  Bibiena  dem  roß  die  sporen,  welchs  schöne  bockssprünge 
thet,  einen  über  den  andern;  lastiger  inventioQ  dpr  mammerejen 
worden  nicht  gesehen,  denn  diese,  denn  da  ein  m6ncb  hinter  einem 
vermnmmeten  ritte,  der  sich  herab  £allens  gar  kümmerlich  vermocht 
enthalten ;  an  diesem  spectakel  hat  iederman,  in  Sonderheit  die  herrn 
cardinäl  ein  groß  frolockens,  fiengen  aus  allen  fenstern,  laden  und 
allenthalben  her,  wie  ein  hagel  vom  himmel  herab,  mit  eyerschalen 
voll  wolriechendes  waßers  zu  werifen,  welche  doch  mehrertheils  den 
vermammten  rea[217]ter  ohne  schaden  oder  nachtheil  troffen,  deßen 
er  nicht  groß  geachtet;  so  auch  das  gelächter  am  meinsten  über 
dem  mönch  gienge,  rennet  und  sprenget  der  mammer  die  gaßen  desto 
Offter  aaff  und  ab;  etlich  mahl  hatte  der  bmder  umb  gottes  willen 
gebeten,  seiner  kleidang,  darinnen  er  iederman  kenntlich,  zu  ver- 
'^honen;  wie  das  nicht  sein  können,  hat  er  ein  roh  gantz  recht  ey, 
welchs  ihm  von  der  lackeyen  einem  gereicht,  in  die  band  gefaßt, 
und  sich  gestellet,  als  ob  er  sich  an  sein  reuter  wolt  halten,  und 
ihm  das  ey  in  sein  angesicht  zerdrückt,  daß  es  herab  gefloßen,  und 
ein  unsäglich  gelächter  erweckt. 

Wie  nun  diese  wunderwerckliche,  fröliche  feistnacht  bey  ohn- 
gefehr  einer  stunde  gewehret,  auch  lachens  und  eyer  werffenß  man 
nicht  allein  müd,  sondern  auch  der  eyer  zu  wenig  worden,  ward 
die  frölichkeit,  lachens  und  finger  zeigens  letzt  zehenmahl  mehr  und 
größer,  weil,  da  der  gut  bruder  hinder  dem  don  Bibiena  absteigen, 
wolte  das  roß  so  lange  nicht  still  halten,  sondern  gumpet  hinden 
und  vomen  auff,  daß  der  mönch  mit  einem  fuß  darin  blieb  behencken, 
stttrtzet  auff  den  kopff  und  die  kappen  über  ihn  hin,  daß,  dieweil 
er  kein  oberhosen  anhett,  scheutzlidi  war  an  zu  schawen;  der  Bi- 
biena aber  trabte  hin  nach  seiner  herberg,  kam  den  volgenden  tag 
nicht  viel  hervor,  hielt  sich  in  der  stille;  das  gel&chterund  geschwftiz 
aber  dieses  frewdenspiels  halben  wäre  nicht  zu  dem  mahl  hie  allein, 
viel  mehr  von  hinnen  an  ander  orter  zur  novellen  und  newcn  zeitung 
geschrieben  und  immerdar  des  sehimpffs  gelacht. 

Quicquid  agit  mundus,  monachus  vult  esse  secundus. 

Es  muß  sein  gar  ein  seltzam  spiel, 

Darbcy  ein  mönch  nicht  vesen  wil. 

[218]    ünbillich  hie  ins  spiel  nicht  kompt, 

Gehn  sie  doch  stets  vorhin  vermummt, 
Sein  unter-  und  das  oberkleidy 
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Obentdrtzten  sieh  alle  beid, 

EiD  monstrum  formirt  wie  ein  igel, 

Onroeben  zeigt  ein  finstern  Spiegel, 

Hie  lag  sein  betbbucby  das  brevir, 

Und  zeigt  dem  vokk  all  sein  geschirr; 

Hat  darmit  solche  frewd  gemacht, 

Eine  vollkommene  fastnacht, 

Denn  man  zu  Rom  lang  hat  gelacht 


158. 

Von  einem  tronckenen  pfarrherrn, 

• 

An  einem  sontag  im  Majo  anno  96  kam  ein  pfarrherr  gar  be- 
zecht iiaff  ein  dorff  an  einen  bawrsknaben,  der  aaff  der  fidcin  etwas 
konte  nnd  den  bawren  zn  tantzen  spielete,  ihn  anch  eins,  wie  ers 
haben  wolte,  hören  zu  laßen;  hierauff  thet  der  knab  sein  bestes, 
daran  der  pfiarrhcrr  nicht  benügig,  sondern  etwas  seltzams  nnd 
welsche  täntz  begehret,  welche  tlber  des  knabens  knnst  gewesen, 
dammb  er  denselbigen,  da  er  ihm  entweichen  wollen,  mit  einem 
beihel  in  ein  arm  gehawen,  darnach  mit  dem  nach  ihm  *geworffen 
and  gefehlet;  alsdann  hat  der  knab  wider  mit  eim  stein  nach  dem 
pfBOTherm  geworfen,  ihn  an  das  hanpt  nnd  den  schlaff  troffen,  daß 
er  zar  stand  nmbgeüallen  und  todt  gewesen  ist;  hierumb  der  thftter 
gefitnglich  eingezogen,  vor  peinlich  halßgericht  gestellet,  doch  ledig 
erkennet  ist  worden. 

Welcher  zur  seelsorg  sich  verpfiicht, 
Der  laß  die  bawm  tftntz  unvericht, 
Sonst  ihm,  wie  diesem  hie,  geschiebt. 

[219]    159. 
Hans  Moßheimers  erbftrmlieher  Untergang. 

Ctomelter  Hans  Moßheimer,  sonst  seines  handwercks  ein  schnei- 
der,  war  bey  landtgraffe  Wilhelm  zu  Hessen  etc.  ein  cammerknecht, 
ein  aoßerwette  schOne  person,  noch  sehr  jung,  dem  der  bart  erst 
begand  zu  wachsen,  von  iederman  lieb  nnd  wol  gehalten,  denn  sol- 
chen gonst  zu  erlangen  gab  er  menniglich  am  hoff  nit  geringe  ur- 
•ach.    Wie  aber  nnn  kein  mensch  ohne  gebrechen  nnd  mangel,  so 
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gieng  es  diesem  Moßheimer  auch,  denn  er  sich  gewehnet,  den  tmnck 
zu  Tiel  lieb  zu  haben,  derhalben  er  selten  nQchtem  za  finden ;  bier- 
iimb  Ton  gnten  freunden  beredt  und  freundlich  gebeten,  sich  solcher 
weiß  abzuthun,  war  sein  antwort,  er  bette  es  nun  gewohnet,  ver- 
mocht 69  nimmer  laßen,  er  müste  voll  sein;  ließ  sich  auch  öffentlich 
hören,  erwolte  deß  Düffels  sein  mit  leib  und  seel,  wo  er  nit  einen 
bald  wolte  erstechen,  oder  es  solte  im  das  ein  ander  thun;  was  ein 
böses  vomemmen,  derhalben  feyret  der  feind  menschlichs  geschlechts 
nicht,  und  wie  er  sich  zu  Cassel  mit  etlichen  des  forsten  cammer- 
jungen  am  19  Januarii  anno  74  mit  schneeballen  geworfen,  im  Inst- 
garten  in  der  awen,  hat  er  einen  Braunschweiger  des  geschlechts 
vov  Steinberg,  einen  sehr  frommen,  gottseligen  jttngling,  troffen; 
dieser  macht  wider  einen  ballen,  sich  zu  rechen,  nimt  ihn  vor,  einen 
Stareken  wurff  zu  thun,  und  wie  sich  in  dem  der  kammerkneeht 
umbsihet,  gereth  ihm  solcher  wurff  gerath  insangesicht;  ohne  weiter 
nachdencken  erzürnet,  zeucht  er  seinen  deichen  auß,  und  nach  dem 
der  jung  auch  sich  wider  in  die  flucht  gerichtet,  [220]  wirfft  er  im 
den  deichen  binden  zwischen  den  schultern  hinein,  bey  einer  spannen 
tieff,  gehet  mit  dem  hinzu,  zeugt  ihm  den  deichen  auß  dem  rOcken, 
steckt  in  in  die  scheiden,  gehet  durchs  schloß,  den  barbierer  hart 
darbey  bestellend,  er  solte,  sagt  er,  eilen,  Steinberck  were  sehr 
wund,  den  zu  verbinden.  Wiewol  er  zur  stat  hinauß  entlaufen,  hat 
ihn  doch  die  naclg'ag  bey  Sondersbausen  ergrieffen.  Der  knab  ist  * 
in  des  Statthalters  hauß  am  22  diß  monats  gestorben.  Mosbeimer 
ließ  der  fürst  auch  verbinden,  wolte  aber  ihn  doch  in  einem  be- 
sondern  darzu  bequemen  stul  richten  laßen,  so  er  nit  des  Stichs 
halber,  so  er  ihm  selbst,  ehe  er  ergrieffen  worden,  gethan,  mit 
demselben  deichen,  von  der  rechten  her  durch  die  brüst  biß  in  die 
lincke  selten  in  das  netz  oben  herab  gangen,  am  23  Januarii  necbst 
hernach  gestorben. 

Nimmer  nüchtern  und  allzeit  voll| 
Der  thut  gär  selten,  was  er  soll. 
Ob  schon  was  bleibt  menschlicher  sinn, 
Ist  doch  das  best  verterbt  und  hin. 
Der  nutz,  so  auß  dem  trunck  entsteht,  <• 

Zwar  aaff  ein  kleines  bnefflein  geht, 
£phe8.  5.    Sanct  Paulus  sagt  dir,  daß  vom  sauffen 
Unordnlichs  wesen  komm  mit  hauffen, 
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Darffst  nicht  so  fern  exempeln  holn, 
Hie  ban  wir  eins,  so  wir  selbst  wölJn, 
Erschrecklich,  elend  und  gantz  kl&glich; 
Wens  nicht  vom  saa£fen  abhelt  täglich, 
Der  ist  wie  ein  stein  unbeweglich. 


160. 
Ein  ander  exempel  deß  schändlichen  vollsauffens. 

Im  jar  1578  soll  oin  versoffener  loser  mann  in  einer  Stadt  im 
landt  zu  Gellem,  Amhelm  genannt,  wonhafftig,  seine  fromme  hanß* 
frawy  welche  [221]  hoch  schwanger  gieng  und  ihn  in  einem  anzQch- 
tigen  gelach  fandt  ond  darumb  straffte,  schlagen  wollen.  Wie  ihn 
aber  die  bejsitzer  solchs  gelacbs  oder  zech,  weil  sie  ein  kindt  trüge, 
ihr  zu  verschonen  gebeten,  sol  er  gesprochen  haben:  Solt  sie  mit 
einem  kindt  gehen?  sie  mag  den  leidigen  teuffel  tragen!  Daranff 
die  fraw  anß  großer  ungedult  geantwort,  das  wolte  sie  auch,  und 
wOrde  also  der  marter  eins  abkommen.  Hieraaff  ist  sie  nach  heimen 
gangen  and  ihr  znm  kindt  webe  worden,  und  sich  so  gransam  ge- 
stellet,  daß  schier  niemandt  omb  und  bej  ihr  bleiben  mögen.  Ist 
letzlich  ein  sehr  schrecklich  und  scheutzlich  wundergebart  von 
ihr  kommen,  welche  am  leib  gantz  schwartz  und  rauch,  ohn  am 
bauch  hats  einen  weißen  pletz  gehabt,  hfind  und  fÜß  wie  pfawenfüß, 
große  brennende  angen,  ein  schwartzen  Sjchnabel  wie  ein  kranch. 
Aaffm  haupt  zwey  auffrichtige  hömer,  ond  binden  ein  kahschwantz. 
Lieff  also  bald  hinter  das  bette,  da  es  zwischen  zwey  bette  bracht 
ond  auß  rath  der  oberkeit  erstickt  und  auß  dem  weg  bracht  wor- 
den ist. 

Niemand  verständigs  wirds  verneinen, 
WeiJs  auch  die  nmbstflnd  selbst  bescheinen, 
Daß  solche  scheußlich. mißgeburt 
Der  eitern  sfind  ein  ursach  wflrdt; 
Der  mann  gottlos  sein  leben  fahrt. 

161. 
Untergang  einet  hoffart 

Plötzlich  and  ehe  es  iemandt  meinet,  gerieth  ein  rentschreiber 
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in  großen  reichtfanmb,  erhnb  sich  seines  gltcks  nicht  wenig,  sondern 
aber  alle  maßen.  Und  wie  er  in  einer  statt,  nahe  seiner  wohnnng 
ge[221]legen,  ein  tag  oder  etlich  bancketirt,  gesoffen  and  guter  ding 
gewesen,  auch  auff  der  gaßen,  die  ihm  all  zu  eng  wolt  werden,  da- 
selbst seinen  hengst  rennet,  tummelt  und  sprenget,  saß  er  doch 
wider  ab,  die  nacht  allda  noch  zu  verharren;  wie  er  aber  gantz 
spat  hat  schlaffen  wollen,  und  «rst  (sit  venia  verbis)  ad  locum  ne- 
cessitatis  begert,  gieng  dem  knaben  das  Hecht  auß,  das  er  trug; 
nachdem  es  wider  angezttndt  und  schier  bey  seinem  herm  kommen, 
war  es  abermahl  verloschen,  und  zum  dritten  mahl  wider  kam,  £Euidt 
er  seinen  herm  an  der  wandt,  auffm  kopff,  und  die  bein  über  sidi 
gekehret,  stehen,  und  ist  ihm  der  halß  entzwey  gewesen,  daß  er 
auff  alle  selten  gebummelt. 

Biß  schreib  ich  nicht  darumb,  daß  ich  an  dieses  oder  eins  an- 
dern ungefell  oder  todt  gefallens  und  lust  bette,  sondern  alle  zur 
ftUlerey,  hoffiart  und  prangen  geneigt,  ermahne  und  wäre,  gott  vor 
äugen  zu  haben  und  sich  zur  gottes  furcht  und  demuth  zu  halten. 

Keiner  sich  bald  erheben  sol, 
Spricht  nit:   Was  gott?   GlQck  kennt  mich  wol! 
Denn  sich  das  wetter  gschwind  verdreht, 
Viel  offter,  denn  der  han  hat  kreht. 
Hör,  bistu  reich?  furcht  gott,  sey  frumb; 
-    Giebt  dir  gott  was,  danck  ihm  darumb, 
So  wirds  all  strack,  was  vor  war  krumb. 

162. 
Eines  fürwitzigen  unweise  rede. 

Ein  gottloser,  böser  und  verruchter  mensch,  ein  Iftsterer  und 
Verächter  gottes  und  alles,  was  von  ihm  gesagt  und  gepredigt  ward. 
saß  vor  Zeiten  in  einer  zech  vieler  redlichen  männer  und  kriegaleut, 
hett  ein  [223]  glaß  mit  wein  in  der  handt,  das  sonst  gar  keinen 
mangel  oder  riß  bette,  darauß  auch  viele  vorher,  ehe  denn  er,  ge- 
trimcken  zum  selbigen  mahl ;  besähe  es  vorher  wol)  hub  es  auff  und 
sagte:  Auffheb  ich  dich,  in  ein  schelmen  gieß  ich  dich  (so  gewiß 
war  er  seiner  redlichkeit);  ist  das  war,  so  falle  dem  glaß  der  boden 
auß!  Das  geschähe  also  bald,  und  bestund  er  vor  inen  allen  scham- 
roth  und  mit  schänden.  . 
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Welcher  von  gott  glaubt,  daß  er  wißt 
Alles,  vas  in  seim  hertzen  ist, 
Matth.  19.    Und  im  auch  nichts  nnmaglich  wer, 
*Mar.  10.    Der  fahrt  ihn  nicht  zum  zengen  her; 

Dmmb  fQrcht  dich,  und  versuch  nicht  gott, 
Er  leidet  nicht,  daß  man  seiner  spott, 
6&1.  4.    Sonst  kompst  zu  schänden  und  in  noth. 


163. 
Große  Iftsterung  gestrafft. 

Gen  Neckershofen  seind  den  1  Julii  anno  80  ins  ivirtshaus  zum 
Roten  Löwen  zween  abenthewrer  kommen  und  gezehret;  wie  ihnen 
der  haußknecht  newen  wein  aufgesetzt,  haben  sie  fhmen  gefordert, 
denn  der  newe  were  sanr.  Als  sie  nun  vom  fQmen  einander  zu- 
getmncken,  spricht  der  ander:  Wem  sol  ichs  bringen,  sintemahl 
wir  kein  dritten  mann  hab^n?  antwort  der  erste:  ünsenn  herm 
gott!  und  schenck  ihm  ein  vom  newen,  das  ist  seinem  adel  nicht 
zu  viel.  Der  ander  thet  also,  hub  das  glaß,  nach  dem  er  getruncken, 
mit  newen  wein  in  die  höhe,  es  unserm  herm  gott  zu  reichen,  und 
sagte:  Sehe  hin,  und  sauff  in  gar  außl  schmeckt  er  dir  wol,  er- 
üahre  ichs  gerne,  hettestu  ihn  beßer  laßen  wachsen,  so  schmeckt  er 
dir  auch  beßer t  [224]  Wie  er  diese  lästerung  gesprochen,  ist  er 
also  unbeweglich  stehen  blieben,  sich  nicht  bewegt,  daß  auch  kein 
athem  von  ihm  gangen,  allein  die  äugen  auff  und  zu  gethan.  Pie 
oberkeit  hat  den  einen  an  galgen  hencken  ktßen,  diesen  aber  von 
der  statt  nicht  bewegen  mögen,  ob  sie  wol  drey  pferd  an  ihn  ge<- 
spannet  Das  wirtshauß  hat  man  mit  im  verbrennen  wollen,  dai 
fewr  aber  niemand  anzünden  mögen. 

O  weh  fiber  ein  solche  zung, 
Die  außgenßt  so  groß  lästerung! 
Dann  vor  gott  nie  unschuldig  kam, 
Ezod.  20.    Von  dem  verlästert  ward  sein  nam; 
Drumb  denck  ein  ieder,  ob  auch  er 
Solcher  gewesen;  thus  nicht  mehr. 
Sag  gott  danck  fQr  sein  milte  gab, 
Laß  von  dancksagung  nimmer  ab, 
FQr  alles,  so  er  hat  beschert, 
FOr  sOs,  fQr  sawr,  wir  seind  keins  werbt. 
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Dann  soll  er  lohnen  nach  verdienBt, 
Herr  gott,  mein  stücklein  wer  das  kleinst! 
Sondern  alls,  was  er  gibt  und  thut, 
Geschiebt  aus  vätterlicher  gQt, 
Die  maß  hauffvoU  er  überstürtzt, 
Jesaias  59.    Und  ist  sein  band  nocb  nicht  verkürtzt. 
Dancksagung  ist  der  Christen  ampt, 
Undanck,  gott  lästern,  allesampt, 
Wird  hie  gestrafft  und  dort  verdampt. 


164.       ' 
Geschieht  zu  Heerfordern  anno  90. 

Dieser  zeit  saß  ein  wirt  zu  Heerfordom  in  Westphalen  nnd 
spielete  mit  einem  seiner  zechbrüder  und  gast.  In  deß  kam  noch 
ein  frembder  und  unbekannter  und  spielet  aach  mit  diesen.  Wie 
mm  der  wirt  dem  ersten  spieler  alles  sein  gelt,  klejder,  und  anders 
mehr,  abgenommen,  und  derselbig  sagte,  er  weite  mehr  [225]  holeiD 
und  sich  lösen,  sprach  der  wirth,  wenn  er  das  thu,  nemlich  ihm  die 
kleider  wider  zu  lösen  gebe,  wolte  er  mit  allem,  das  er  bette,  des 
teuffels  sein.  Wie  aber  jener  wider  kam  und  gelt  bracht,  ließ  sich 
der  wirth  Qberreden  es  zu  nemen  und  ihm  seine  kleider  wider  zu 
geben.  Hebt  der  wirth  an  schrecklich  zu  zittern  und  zagen,  daß 
darumb  die  wirthin  sagte,  er  solte  sich  nicht  so  leichtlich  ver^ 
schworen  haben.  In  dem  hebt  der  gast,  so  zu  letzt  kommen  war, 
an,  blaset  und  speyet  das  hauß  und  alles  voll  fewer,  reiß  der  magd 
hinden  den  rock  sampt  dem  arßbacken  mit  einer  klawen  hinweg, 
und  wie  zween  Stattdiener  kamen,  disen  handel  zu  besehen,  ver- 
dorben sie  sampt  den  andern,  nnd  was  da  v^ar. 

Weil  Sathan  viel  zu  schaffen  hat, 
Kompt  ofitmal  vor  ihm  her  sein  hott. 
T&glichen  sauffen,  praß  und  zehm, 
Gottslästem,  spieln,  fluchen  und  schwern, 
Gewiß  ist  dem  die  straff  nicht  ferrn. 
Wo  gottesfurcht  selten  hinkam, 
Sondern  verlästert  wird  sein  nam, 
Da  lohnt  zu  letzt  die  hellisch  flamm. 
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I  165. 

Auß  trancken  schertz  kompt  nnglack. 

ümb  diese  zeit,  nemlich  1584,  begab  sichs,  das  zween,  die  ein- 
ander wol  bekant  und  sonst  gate  freunde,  doch  ietzt  beyde  mit  dem 
tmnck  beladen  waren,  einander  unvorsichtig  vor  Cassel  am  thor 
begegneten;  sagte  der  ein,  der  eine  seittenwehr  hette,  in  schimpflüs«- 
weise:  He,  he,  diesen  wil  ich  gefangen  nemen!  lief  zu  ihm  ein, 
mit  denen  und  dergleichen  werten:  He,  gib  dich,  gib  dich!  Der 
ander  trug  ein  fewer[226]rohr,  flugs  mit  demselben  auch  herror, 
zog  den  hauen  auff  und  sprach  gleichfalls,  so  ein  poßen  zu  machen : 
Das  muß  nicht  sein,  man  nimbt  nit  einen  so  bald  gefangen  etc.  In 
deß  thet  der  ander  ein  streich  mit  der  wehr,  noch  in  der  scheiden, 
zu  diesem  ein,  und  traff  von  ungefehr  dem  auff  das  fenwer  röhr 
und  den  hanen,  darvon  das  schloß  loß  schlug,  denn  es  war  gespannt 
gewesen,  und  feuwret;  schoß  also  dem  mit  der  wehr  durch  den  leib« 
und  wie  er  kaum  den  mit  dem  röhr  entschuldigt,  verschied  er,  der 
ander  salviert  sich  mit  der  flucht. 

Wer  mit  scharpff  und  spitz  schimpffen  wil, 
Mit  fewr  röhr  treiben  narrenspiel, 
Was  unraths  drauß  kompt,  das  ist  viel. 

166. 
Sauffer  *nnd  gottslästerer  gestrafft.    Anno  96. 

In  der  Eydgenoßschafft  in  der  Newenstatt  (sol  anderthalb  meil 
von  Bflhel  ligen)  hett  der  Schultheiß  seiner  tochter  hochzeit  gemacht 
und  drey  frembde  spielleuth  bestellet,  welche  neben  gransamen  an* 
meßigen  sauffen  so  schrecklich  gott  lästerten  und  fluchten,  bey  hun- 
dert tausend  thonnen  voll,  daß  iederman  sich  darfÜr  entsetzet  und 
omb  solcher  übelthat  willen  sie  gestrafft.  Wie  sie  zum  tantz  spielen 
selten,  hat  man  ihnen  sechs  kanten  weins  geben,  mit  welchen  sie 
nit  gnttgen,  sondern  mehr  haben  wollen,  und  gesagt,  da  sie  den  tag 
mehr  hofieren  oder  spielen  weiten ,  solte  sie  drey  teuffei  holen  und 
in  stock  zerreißen.  Seind  also  vom  tantz  hinweg  und  ins  wirtshauß 
gangen,  da  gesoffen  und  weidlich  gelästert  Der  breutigam  aber 
hat  sie  frenndlich  gebeten,  auff  den  abent  wider  zu  kom[227]men, 
deßen  wolt  er  iederm  ein  thaler  aber  den  gedingten  lohn  zu  geben 
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sich  verheißen.  Hieminh  durchs  gelt  verleckert,  haben  sie  wider 
zur  hochzeit  sich  fanden.  In  dem  sie  aber,  wie  vorhin,  grewlich 
mit  flachen  and  saaffen  gewfltet,  bat  sich  plötzlich  ein  Sturmwind 
erhaben,  seynd  drey  grausame,  mit  fewer  brennende  teuffei  zur 
stubenthflr  hinein  kommen,  genennte  gottlose  spielleuth  zum  fenster 
hinauß  gefbhret,  in  der  lufft  zerrißen,  und  die  stück  wider  herunter 
geworffen. 

Gottsl&stern,  fluchen,  schwem  und  saufen 
Allsampt  ins  teuffels  schrancken  lauffen, 
Drumb  greifft  er  gwißlich  in  den  hauffen. 


167. 
Geschieht  zu  Bacharach  am  Rhein,  anno  95. 

Fast  umb  diese  zeit  im  Junio  hat  an  einem  sontag  zu  Bacharach 
am  Rhein  ein  gottloser  bub,  sampt  seiner  gesellschafft  im  wirtshause, 
nicht  aliein  sauffen,  sondern  auch  spielen  wollen,  wie  sie  mit  vieler 
leichtfertigkeit  gethan.  In  des,  wie  er  alles  sein  gelt  verlorn  mit 
spielen,  kompt  sein  hochschwangers  weih  gangen,  klagte,  wie  sie 
sampt  ihren  kinderlein  nit  ein  bißen  brot  zu  eßen  bette,  hat  er  das 
weih  geraufft,  getretten  und  geschlagen.  Auß  erbarmang  hat  ihn 
die  wirthin  gestrafft  und  vermanet,  seiner  haußfrawen  zu  schonen 
und  ihres  leibs  gelegenheit  zu  bedencken.  Antwort  dieser  Spieler: 
Sie  mag  den  teuffei  tragen  auß  der  hellen,  der  mag  ihr  auch  helffeni 
daß  es  trachen  oder  schlangen  werden!  Auß  Unverstand  und  un- 
gedult  antw(»t  das  weih:  Daß  geh  gott,  wie  du  sagest!  Gehet 
heim,  wird  ihr  so  bald  wehe  zum  kind,  und  gebar  nach  etlichen 
tagen  (vielleicht  stun[228]den)  ein  schrecklich  wunder.  Halb  war 
es  gestalt  wie  ein  kind,  die  ander  helfft  ein  scblang  dreyer  eleu 
lang.  Als  hiervon  ein  groß  geschrey  daselbst  im  volck  entstanden, 
ist  auch  der  mann  auß  und  von  der  zech,  mit  vielem  flachen  und 
schweren,  heim  gelauffen.  Dieses  schrecklich  monstrum  ist  zu  ihm 
eingeschoßen ,  deßen  er  sich  nicht  erwehren  können,  hat  ihm  den 
langen  schwantz  umb  den  halß  geschlagen  und  in  erwürgt;  unter 
des  ist  auch  die  elende  mutter  tödlich  verschieden,  den  grewUchen, 
abschewlichen  wurm  aber,  der  in  eine  butten  oder  faß  ge&llen, 
haben  äe  darin  umbbracht. 
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Wer  aller  ehrbarkeit  nichts  acht, 
Sondern  nach  spieln  und  sauffen  tracht« 
Hat  sich  schon  ins  verderben  bracht 


168. 
Warnung  für  trunckenheit 

Im  Janio  anno  96  seind  zu  Cassel  drej  personen  vollsauffens 
and  trunckenheit  halber  auff  einen  tag,  doch  zu  ungleichen  stunden, 
auch  nicht  einerley  weise,  jämmerlich  umbs  leben  kommen.  Erst- 
lich hat  sich  einer  auß  den  Soldaten  so  voll  gesoffen  im  gebrftnten 
wein,  daß  ihm  derselb  das  hertz  hat  abgestoßen.  Zum  andern  ist 
ein  jOngling;  von  fOmemen  leuthen  geboren,  da  er  in  voller  weiße 
anff  ein  heimlich  gemach  gehen  wollen,  darein  gefallen  und  ver- 
dorben. Der  dritte,  ein  bürger  und  kttrschner,  ist  auß  der  zech 
gantz  truncken  heimkommen  und  unversehen  von  oben  herab  den 
halß  abgestürtzt. 

Stund  mancher  vollsaw  straff  gebawt 
Ein  galg,  den  er  vor  angen  schawt, 
Liebt  ihms  sauffen  mehr,  denn  sein.  haat. 

[229]    169. 
Hiervon  weiter. 

So  viel  aber  die  trunckenheit  und  füllerey  voller  unaußsprech'* 
lieber  geüahr,  so  viel  weniger  wird  sie  doch  vermitten ;  und  es  seind 
zwar  die  geföhrlichkeiten  und  nnrath,  so  dem  vollsauffen  folgen,  so 
mancherley,  und  geschehen  so  vielfaltig,  daß  sie  uns  ja  vor  den 
angen,  schier  zu  sagen,  als  selbs  warnende  exempel,  stftts  in  ge- 
dftcbtnuß  und  erinnerung  sein  selten,  sich  desto  mehr  zu  hüten  oder 
vorzusehen,  daß  unnötig  mit  tinten  nnd  papier  weitläufftig  hiervon 
m,  ermanen,  und  durch  abschewliche  exempel  viel  anzuziehen;  und 
ist  nicht  allein  vermuthlich,  sondern  gar  gewißlich,  das  tewrung  und 
mangel  meinst  theil  verursacht  werde  durch  mißbrauch  und  unnütz 
Verschwendung  der  gaben  gottes.  Die  erfahrung  gibts  und  weißet 
es  kUrlich,  wo  etwan  gott  ein  gut  jar  und  voUauff  geben,  oder  wo 
nur  in  einem  hauß  gut  wein  oder  hier  vorhanden,  stellet  man  sich 
nicht  anders,  als  mttste  es  auff  einen  tag  alles  gesoffen  und  verderbt 
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werden.  Es  vermeinen  wol  die  uiiterthanen,  das  einkomm en  der 
tranckstewr  (die  fttr  sich  selbs  gnt  gnag  und  ihr  biliich  ursach  hat) 
größer  zu  machen,  die  ein  ieder,  ie  mehr  er  «ie  geben  hat,  noch 
mehr  geben,  das  ist»  ie  mehr  er  gesoffen  und  voll  ist,  noch  mehr 
saufen  und  völler  sein  wil. 

Stäts  voll  und  toll  sein,  gibt  eim  leider 
Gantze  schuld  und  zerrißne  kleider, 
Und  wird  der  sAckel  dest  gschmeider. 

170. 
Merck. 

Alhie  zu  Spangenberg  waren  in  anno  1600  im  Januario  durch 
den  gransamen,  unsäglichen  har[230]ten  frost  die  mülen  still  zu 
ßtehen  gezwungen,  so  auch  sonsten  alle  brunnen  nicht  zu  gebrauchen, 
daß,  neben  mangel  vieler  andern  nottürfftigkeit,  man  auch  kein  hier 
feil  bette,  oder  frisches  brawen  konte.  Denn  das  waßer  muste  man 
darzu  auß  dem  wäßerlein,  die  Pfieff  genannt,  führen,  und  därvon 
9  gülden  geben.  Ließ  sich  an  einem  ende  der  statt  ein  guter 
biemmost  vermcrcken,  darmit  man  sich  zum  wenigsten,  ja  etliche 
tag,  nach  gelegenheit  der  zeit,  da  er  ordenlich  were  vertheilt  wor- 
den, bette  behelffen  mögen,  so  legten  sich  die  gurguliones  darwider, 
soffens,  zechtens  und  jagtens  auf  ein  mal  hindurch,  war  folgenden 
tags  wider  nichts  mehr  da,  denn  miseria  cum  aceto. 

Tausend  eb  sauffens  halb  sterben, 

Eh  zween  in  bungers  notb  verderben. 

Wie  man  das  meer  uicbt  mag  außscböpffen 

Und  keiner  zeblen  seine  tropfen, 

So  auch  der  noch  geboren  wird, 

Der  allen  unrath  referirt, 

Den  trunckenheit  von  sich  gebirt. 

171. 
Schertz  bringt  schaden,  anno  96. 

Zu  Cassel  auff  sanct  Jacobs  marck  kompt  ein  frembder  kramer 
gantz  wol  bezecht  zu  einem  Soldaten,  seinem  landsman,  der  daselbst 
in  der  gwardi,  und  eben  die  tagwacht  hielte,  sagte  spottsweiß  zu 
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ihm,  ob  er  aflch  schießen  könnne.  Ach,  was  solt  er  können?  and 
treib  andere  fantasey  nnd  narrenwerck  gegen  ihm,  daß  jenem  das 
röhr  loß  gehet;  scheust  den  kramer  durch  ein  schenckel,  die  röhr 
entzwey,  daß  man  ihm  das  bein  muste  abschneiden,  starb  aber  den 
andern  tag  hernach. 

[231]    Wer  voll  ist,  geh  hin,  leg  sich  schlaffen, 
Laufif  nicht  umb,  in  all  winckel  gaffn, 
Der  nutz  ist  klein,  den  er  mag  schaffn. 

172. 
Von  unzeitiger  erbschafft. 

Prangens  vielfältigen  und  täglichen  prachts  mit  freßen,-  sauffen 
nnd  herrlicher  und  köstlicher  kleidung  halber,  kam  ein  junger  edel- 
man  auff  der  flandrischen  gi*äntzen  gar  enhindern  und  in  merckliche 
schulden,  daß,  wo  er  bezahlen  sollen,  nicht  viel  übrigs  behalten, 
sondern  auff  dem  letzten  loch  gepfiefTen  hette;  allein  war  das  sein 
trost,  daß  er  auff  seiner  alten  mutter  tod  hoffet,  und  daß  nur  bald 
geschehe  und  sie  im  himmel  were,  zu  gott  fleißig  ruffet,  alßdenn 
vermöchte  er  wider  ein  weil  vom  schlemmer  singen.  Derhalben  er 
täglich  die  zeittung  von  ihrem  tödlichen  abscheid  wündschet  zu  hören 
oder  selbs  zu  erfahren.  Gieng  derwegen  fleißig  zu  ihr,  sie  zu  be- 
suchen und  fände  sie  allzeit  schwach  und  kranck,  klagte  sich  immer- 
dar hefftig  und  sagte,  es  sey  ihr  nicht  wol  mttglich,  daß  sie  es  lang 
erdulden  könte,  ihre  Schwachheit  nemo  täglich  überhand  und  setze 
ihr  heutiger  zu.  Ihren  söhn  aber  erfrischet  sie  mit  dieser  rede  und 
richtet  sein  gemUth  wider  mercklich  auff.  Eines  mals,  da  sie  in 
solcher  weise  sich  gegen  ihm  sich  ließ  vememen,  sprach  er:  Es  ist 
kaum  glaublich,  daß  ihr  so  kranck  seit,  wie  ihr  vorgebt,  ich  finde 
euch  ja  allezeit  noch  bey  leben;  und  wolt  wol  sagen,  ich  seye  viel 
kräncker,  denn  ihr,  von  erwarten  deßen,  da  nichts  auß  wird.  Sagte 
die  mutter:  Mich  wundert,  wie  lang  du  umb  mich  würdest^trauwren, 
und  damit  icb  noch  vor  mein  ende  etwas  erkennen  möchte ,  wie  du 
dich  im  leid  tragen  [232]  stellen  würdest,  gab  sie  ihm  gelt,  tuch 
zu  einem  trauwermantel  oder  rock  zu  kauffen,  das  that  er  gantz 
frölich,  gieng  xmd  trug  den  rock  ein  Zeitlang,  ehe  er  gantz  fertig, 
^0  Jach  war  ihm  darzu,  mit  leid,  daß  seine  mutter  dem  tod  kein 
hotten  schickt,  und  das  auch  so  lang,  biß  er  den  rock  gar  zerreiß 


442  in,  172 

und  alt  ward,  and  sie  gleichwol  noch  so  gern  wie  Torhin  lebte. 
Solches  nam  der  solm  so  tieif  zu  hertzen,  daß  er  noch  lenger  nach 
seineir  matter  gelt  und  erbschafft  vei^ebens  warten,  and  sich  damit 
nicht  guter  ding  machen  solte,  und  zog  vor  der  mutter  hin,  ihr  die 
herberg  za  bestellen  und  häw  in  die  räuffe  zu  schlagen. 

Hofftod  schneid  ihm  selbs  tödlich  wunden, 

Lebt  aach  in  ungewißen  stundn; 

Das  viel  vieh  starb,  ligt  nicht  an  hondn. 

173. 
Abermal  von  nutz  der  trunckenheit. 

Auff  einem  hochzeitlichen  wolleben  und  gesellschafft  waren  etliche 
leuthe  nit  geringes  Stands  und  ansehens  gewesen,  und  mit  denen 
ein  sehr  jünger  mensch ,  welcher  also  mit  anssauffen  aller  großen 
gefäß  gebaret,  als  wolt  das  zutrincken  bald  yerbotten  werden;  fluchet 
und  lästert  den  lieben  namen  gottes  auff  solche  unerhörte  weiße 
und  form,  daß  sich  die  sonn  darftbr  bette  entfärben  mögen.  Hierumb 
auch  von  guten  leuthen  freundlich  gebetten  abzustehen,  war  ihm  so 
wenig  fttr  der  straffe  leid,  daß  er  in  seinem  gottlosen  leben  mit 
frölichem  lachen  und  hohnsprechen  fort  fahre.  In  der  nacht  sprang 
er  plötzlich  auff,  als  wolt  er  seine  kleider  anlegen,  vermaneten  ihn 
die  andern  in  der  kammem,  er  solte  lenger  schlaffen,  denn  es  [233] 
were  noch  zu  früe.  Wie  sie  aber  auff  ihn  kein  ferrner  sorg  trugen, 
und  des  morgens  auffstunden,  funden  sie  allein,  deß  gesagten  kleider, 
Schwert  und  anders,  ihn  aber  nicht,  derenwegen  sie  ihn  an  allen 
enden  Yergebens  suchten.  Ohngefehr  von  diesem  ort  ein  meil  wegs, 
in  einem  dorff,  ward  er  gesehen,  nur  im  hembt,  mit  vollem  lauff  in 
einen  brunnen  springen,  darauß^  ihn  die  bawren  errettet  und,  biß 
man  ihn  zu  recht  solt  bringen,  verwart  haben. 

Wie  die  bienen  der  rauch  vertreibt, 
£in  guter  engel  auch  nicht  bleibt, 
Wo  man  sich  l&sterns  meister  schreibt. 

174. 
Von  einem  protonotario  und  eines  kauffinanns  weib. 

Man  list  von  einem  prothonotario,  daß  ist,  von  einem  besondem 
gelehrten  mann  zu  Pariß,  der  ließ  ihm  ein  gar  achOnes,  junges 
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weiblein,  die  eines  sehr  reichen  kani&nans,  der  ein  tnchman  oder 
gewand3chneider,  banßfraw  war,  zn  sehr  wolgefallen,  das  er  in  on- 
ördenjicher,  verbottener  liebe  gegen  sie  ward  enUttndet.  Nnn  waren 
ihre  wohnangen  (wie  denn  diese  statt  sehr  mächtig  groß)  sehr  weit 
von  einander,  auch  scbftmbt  er  sich  vor  den  lenthen  (sihe,  Tor  den 
leathen,  denn  allhie  die  wenigsten  sich  Tor  gott  nnd  seinen  gebotten, 
fümemlich  ermelter  Sachen  halber  schewen;  wird  anch  nicht  yiel  in 
den  predigten  verbotten  and  gelehret)  und  ihrem  eheman,  entsetzet 
sich,  daß  er  viel  heimlich  gespräch  solt  mit  ihr  halten,  schreib  ihr 
derwegen  ein  briefflein,  darinnen  ihr  sein  nnkensches  hertz  und 
willen  gab  zu  erkennen.  Sie,  die  zu  solchen  täntzen  sich  gern  und 
willig  ließ  bewegen,  und  man  ihr  [234]  leicht  mocht  pfeiffen,  schreib 
im  hinwider,  es  seye  nicht  alles  der  feder  zu  befehlen  sicher,  son- 
dern er  solle  ihm  also  thun:  ihr  herr  werde  die  und  die  zeit  eine 
sehr  ferme  reiße  zu  thun  sich  auff  den  weg  machen,  wolle  sie  sel- 
bigen tags,  gegen  vesperzeit,  in  ihrem  garten  neehst  an  irer  wohnung, 
da  es  sicher  gnug  seye,  und  sie  von  niemand,  der  hohen  maurn  halb, 
die  umbher  auffgefahret,  gesehen  mögen  werden,  seiner  acht  nemen. 
Wie  solches  geschähe,  fände  er  die  frawen  daselbst  unter  einem 
bamn  im  schatten  auff  dem  grünen  graß  sitzend,  seiner  erwartend, 
hette  auch,  daß  sie  mit  einander  desto  mehr  ergetzung  haben  möchten, 
auff  einem  schneeweißen  tuch  eine  gute  coliation  Ton  mancherley 
anmtltigen  speißen  und  confecten,  neben  einem  guten  trflncklein 
wein,  dargestellt.  Nun,  auß  freundlicher  der  frawen  erinnerung 
wolte  er  darvon  versuchen,  hette  aber  eben,  nach  ihrem,  der  Welschen, 
gebrauch,  kein  eigen  meßer.  Darumb  ihm  die  fraw  irer  meßerlein 
eins,  unten  am  stiel  mit  Silber  beschlagen  oder  eine  silberne  hanben 
habende,  darreichet  etc.  Im  frantzösischen  exemplar,  darauß  ich 
diese  historien  genommen,  welches  ich  umb  züchtiger  obren  willen 
gern  hab  verschwiegen ,  wird  dieser  handel  ander  manier  erzehlet, 
unter  anderm  also:  Fors  Pesguilette  principale  de  la  braguette, 
laquelle  il  trouva  si  fort  nouöe,  qu'il  n^aurit  moyen  de  la  desnouer, 
et  commenca  ä  se  plaindre  et  despiter,  en  soymesme,  gromellant 
entre  ses  dents,  pour  ce  qu'il  lui  tardait.  Voyant  la  dame  prostem^ 
sor  llierbe,  preste  ä  recevoir  le  combat.  Et  lors  la  dame  se  relieve 
et  luy  bailla  ung  des  ses  petits  coustiaulx,  emmanch^  d'argent,  du 
quel  il  couppa  la  dite  esguillette,  et  par  tel  moyen  il  jouit  plaine- 
ment  du  fruit  tant  desir^  etc. 
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Und  da  sie  zu  diesem  mal  nach  ihrer  gelegenheit  [335]  mit 
einander  wol  gelebt,  sich  erlastägt,  andi  von  allerley  sadien  freiind- 
lich  erspracht,  haben  sie  nach  hertzlichem  ombfahen  (sane  pln^  hiß 
anff  weiter  bescheid  (glanbs,  wer  da  wil)  von  einander  nrlanb  ge- 
nommen, ohne  weiter  gedancken,  daß  ein  einig  mensch,  sintemal  die 
manr,  wie  obsteth,  sehr  hoch,  sie  allhie  solt  hey  einander  vermerckt 
haben. 

Ein  decker  aber  stunde  nit  ferm  darvon  anffeim  baw,  das  dach 
zn  beßem,  ward  dieser  bejder  im  garten  gewar,  hielt  sich  mit  fleiD 
still,  ohne  klappern  oder  bewegen,  anff  daß  er  soldi  abentewr  ab- 
und  aussehen  könnte,  wie  denn  geschähe. 

Nach  drej  oder  vier  tagen  kam  ihn)  zu  sinn  eine  practick  nnd 
grioff,  von  diesen  beyden  eine  beut  zu  erlangen,  wie  ir  hören  werdet 
Gieng  derwegen  erstlich  zum  protonotario  und  sagte,  daß  seine  fraw, 
die  gewandschneiderin,  ihm  wol  wißend,  viel  guts  wflndschet  und  zu 
sagen  befohlen  habe,  neben  und  mit  freundlicher  bitte,  ihr  f&nfftzig 
goldkronen  vorzustrecken  und  zu  leihen,  zu  bezahlen  etlicher  ballen 
tuch,  so  ietzund  und  abwesends  ihres  haußwirtbs  ankommen,  zu  ge- 
brauchen. Selten  in  in  der  stund  deßelbigen  widerkunfft  mit  großer 
dancksagung  vergnügt  und  bezahlt  werden.  Zu  mehrerm  glauben 
zu  schöpfen,  solte  er  ihm  zum  warzeicben  sagen  von  einem  kleinen 
meberlein,  mit  Silber  beschlagen,  darmit  man  nestel  zerschneidet. 

Als  der  protonotarius  diß  der  frawen  beger,  und  auch  das  war- 
zeichen verstanden,  wäre  er  ohne  weiter  forschen  willig,  die  begerte 
50  krönen  ihr  zu  schicken.  Frische  ejer,  gute  eyer!  gedacht  der 
decker,  ich  muß  diesen  bäum  beßer  schütteln;  fügt  sich  gerads 
gangs  zu  der  kaufimännin,  sprach,  wie  ihn  sein  herr,  der  protono- 
tarius, zu  ihr  schickte,  viel  glfickseliger  zeit  [236]  und  liebs  zu  ent- 
bieten und  zu  vermelden,  wie  zwoen  seiner  blutfreund  zu  ihm  kom- 
men, junge  gesellen,  die  er  neben  ändern  schenckungen  ieden  auch 
mit  einem  kleid  verehren  wolte,  dai'umb  were  sein  freundlich  ge- 
sinnen  an  sie ,  ihm  zwölff  pariser  eilen  (thun  zu  Cassel  gericht  in 
24  eleu)  des  besten  gewantbs,  des  man  sonst  die  eleu  fnr  100  solt 
(das  ist  50  batzen)  verkaufft,  bej  diesem  warzeichen,  das  er  ihr  ge- 
sendet, wie  ihr  ein  meßerlein  bekant,  mit  silber  unten  am  stiel  be- 
schlagen, damit  man  nestel  hab  zerschnitten;  bette  er  mehr  gefor- 
dert, denn  wie  vermeldet,  bette  es  ihm  die  fraw  ohne  Verzug  von 
den  aller  besten  und  köstlichen  sorten,  so  sie  gewust  zu  finden, 
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auch  abgMoeßen  und  haben  laßen  hintragen. 

Dergestalt  haben  sie  nnwißend  diesem  gesellen,  daß  er  ihre 
bohlschafft  nicht  offenbaret,  sein  stillschweigen  reichlich  vergolten, 
trollet  sich  mit  solcher  Verehrung  zur  statt  hinauß  und  an  andere 
orter.  Wenig  tag  hernach  begegneten  sie  einander  an  einem  be- 
quemen ende,  fragte  die  fraw  den  protonotarinm ,  wie  ihm  die 
12  eilen  tuch,  so  sie  ihm  auff  sein  begeren  geschickt,  gefallen.  War 
solches  dem  protonotario  ein  frembde  sach,  sagte,  wie  im  von  kei- 
nem tucfa,  wenig  oder  viel,  so  ihm  von  ihr  zubracht,  etwas  zu  wißen; 
sie  aber  solte  ihn  berichten,  wie  es  umb  die  50  goldkronen,  so  ihr 
diener  von  ihm  empfangen,  etlich  tuch,  sprach  er,  biß  zu  ewers 
herm  heimkunfft,  mit  abzustatten;  ob  sie  auch  alle  gut  und  wichtig 
gewesen.  Nein,  in  der  warheit,  antwort  die  fi*aw,  da  ist  mir  nichts 
von  zu  wißen.  Daß  weren  gute  h&ndel!  antwort  der  protonotarius, 
wolt  ihr  darvon  nichts  wißen?  Ihr  habt  mir  ja  zum  warzeichen 
erbotten  von  dem  kleinen  meßorlein,  mit  silber  beschlagen,  damit 
man  nestel  zerschneide.  Ey,  was  sagt  ihr  da,  lieber  herrl  antwort 
die  firaw,  solch  [237]  warzeichen  ist  mir  von  ewertwegen  vorgebrachte 
kurtz  darvon  zu  reden,  wuchsen  unter  ihnen  hierauß  viel  und  lange 
disputationes,  und  wüste  sich  auß  diesen  verwomen  h&ndeln  nie- 
mand zu  richten.  WoHen  doch  einander  nicht  gar  erzürnen  oder 
eines  des  andern  freundschafft  entberen.  Doch  ward  für  gewiß 
gesagt.,  es  habe  der  protonotarius  die  frauw  vors  recht  citirt, 
ist  aber  noch  nicht  publicirt  oder  lautbar  worden,  was  die  richter 
darinn  gesprochen. 

Eccl.  23.    In  seinem  buch  der  weiß  mann  spricht: 
Ein  mann,  der  seine  ehetrew  bricht, 
Denekt  so :    Wer  ist  hie,  der  mich  sieht  ? 
Oott  acht  mein  in  so  vielen  nicht; 
Wer  spürt  mich  in  dem  finstern  wald? 
Wer  hat  die  wacht  auff  mich  bestalt? 
Bin  ich  nicht  in  der  dicken  hecken, 
Die  mir  den  bube|i  hilfft  verdecken? 
Im  hauß  verbergen  mich  die  w&nd, 
Wer  ists,  der  mich  daselbst  bald  kennt? 
Ich  tröste  mich  der  finst^rn  nacht, 
Meinstu,  das  gott  allein  mein  acht? 
Sih,  des  herrn  äugen  hell  und  fünckeln, 
Die  schawen  nach  den  huren  winckeln. 
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Des  benen  aagn  heller  icbeiii, 
Leuditet  dir  in  das  beits  hineiii. 
Der  wftld  hat  ohm,  das  feld  hat  aofen. 
Gewiß  wird  eine  scharpffe  langen 
Zwagen  solchen  gottlosen  mann. 
Den  eine  gantze  statt  wird  han 
Zorn  Spiegel,  nnd  sich  stoßen  dran. 

Und: 

Ob  anefa  wol,  meint  ihr,  dieser  deeker 
Eim  dieb  entlaiiffen  mflg  der  le^er! 
Denn  wiewol  billich  diese  awey 
Litten  nmb  willn  ihr  bQberey 
Verlost  ihrs  tncbs  nnd  gelts  ein  somm. 
Hat  er  obn  füg  und  recht  daromb 
[238]    Ihr  tach  and  gelt  ihn  abgelogen 
und  wie  ein  ander  dieb  betrogen; 
Gewiß  han  ihn  die  raben  zogen. 


175. 
Ein  finantzer  zu  Leon  bnlet  einem  kaoffmann  sein  weih. 

Zn  Leon  wonete  vorzeiten  ein  finantzier,  das  ist,  ein  radier 
wechßler  nnd  wacherer,  nnd  dameben  ein  nnkenscher  barer,  denn 
er  ohne  ein  eheliche  fraw  haoßhielte.  Diesen  lade  sein  nadibawr, 
ein  junger  angehender  kanffman,  der  ein  hflpsch,  jnng,  frech  nnd 
frewdig  weib  bette,  die  von  gntem,  frölidiem  gesprftch,  iedennan 
mit  frenndlichen  werten  zn  antworten  woate,  vielfeltig  nnd  alle  tag 
zn  sidi  in  sein  baoß,  nnd  erbot  es  ihm  nach  dem  allerbesten  mit 
guter  tractation,  allein  darnmb,  so  er  etwan  gelts  benötigt,  er  bey 
ihm  ein  hinderhalt  and  entsetznng  bette  zn  finden,  seine  kaofihfindel 
nmb  so  viel  gewißer  zn  treiben.  Daher  kam  es,  daß  der  finantzier 
mit  der  kanffroännin,  anß  der  täglichen  beywohnnng,  in  solche  ge- 
meinschafft geriethe,  daß  sie  nicht  wol  größer,  er  were  denn  ihr 
eigen  eheman,  bette  sein  mögen.  Tn  abwesen  des  kanffioians  säße, 
aße,  spielt  nnd  knrtzweilet  er  jnit  ihr,  einen  tag  nnd  alle  zeit,  ohn 
verhelen  des  gesinds  oder  der  nachbanm;  darvon,  weil  stro  nnd 
fewer  so  nahend  bey  einander,  entzündet  sich  die  flamme  einer 
hitzigen  bronst  der  liebe. 
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Auch  da  anff  ein  zeit  der  kanfiman  etliche  tage  schon  hinweg 
und  nicht  wenig  meil  nachPariß  fort  geruckt,  hette  emanterfinantzier 
die  kaafibn&nnin  in  sein  hauß,  darinnen  er  ein  lustig  bad  mit  vielen 
woh^echenden,  gesunden  kräutem,  so  auch  ein  herrlich  [239]  bancket 
anzurichten  bestellet,  geladen,  da  sie  auch  erschiene,  und  sich  mit 
ihm  yerlustirte. 

Auff  der  Straßen  begegneten  dem  kauffman  etliche  andere,  von 
welchen  er  sich  aller  gelegenheit  in  kauffen  und  verkauffen  der 
guter,  damit  er  auch  pracüciret,  erktkndigt  und  bericht  einname. 
Darumb  er  geschwind  rechnung  machte,  so  er  diese  reise  mit  nutz 
ferhringen  wolte,  daß  ihm  mehr  gelts  von  nöthen  were;  sintemal 
allweg  der  beste  und  richtigste  kauf  mit  barem  gelt  geschehe.  Ward 
kurtzs  raths  bey  sich  selbs,  in  continenü  wider  nach  Leon  zu  wen- 
den, hej  guten  freunden,  also  auch  bey  diesem  finantzier  blaßen 
¥or  zu  spannen  und,  ob  er  möcht  ein  geltlein  anfftreiben,  zu  ver- 
suchen. Damit  aber  seia  haußfraw  seines  schnellen  widerkommens 
nicht  erschrecken,  oder  auß  Vermutung,  daß  ihm  etwas  unrichtigs 
vorgestoßen,  auch  daß  sie  nicht  wißen  solte,  daß  er  mit  schulden 
beladen,  und  derhalben  ihr  viel  sorg  und  nachdenckens  erwecken 
würde,  zohe  er  sein  roß  in  eine  gemeine  herberg  und  gieng  ge- 
stracks  nach  des  finantziers  behaußung,  klopfft  mit  aller  ungestflmme 
an  die  pforten. 

Nun  waren  sie,  der  finantzier  und  sein,  des  kauffmans,  weih,  noch 
im  bad,  wie  obsteth;  derhalben  was  sie  einander  nicht  gekratzt,  ietzt 
angekratzt  and  ungewaschen  nothwegen  das  bad  musten  verlaßen, 
die  fraw  zur  hindern  thttr  hinauß,  heim  in  ihr  hauß. 

Der  finantzier  nam  ihm  wol  der  weilen,  gieng  auff  das  oberst 
gemach,  leget  sich  auff  das  sitzbetlein,  als  nach  dem  bad  zu  schwitzen, 
ließ  den  kauffinan,  der  an  diesen  dmgen  allen  großen  argwöhn 
sdiöpffete,  doch  ietzund  ein  aug  zuthun  muste,  und  das  er  meinet 
gesehen  haben,  [240]  nicht  sehen,  zu  ihm  fordern,  verwundert  sich 
sehr  seiner  so  schnellen  heimfart.  Und  nachdem  er  von  ihm  diß 
und  das  vernommen,  hat  er  ihm  die  begerte  summa  gelts  zu  leihen 
verqnpocben  und  ihn  geheißen  gutes  muths  sein,  vorgefaste  meynung 
SU  vollenden,  er  soltc  von  ihm  unverlaßen  sein.  Yerzohe  auch  das 
gesprach  darumb  desto  lenger,  daß  die  fraw  alle  ding,  die  ein  arg- 
wöhn gebftren  möchten,  auß  4em  weg  zu  räumen,  desto  mehr  platz 
gewänne.    Frölich  und  gutes  muths  schied  der  kaufiman  von  hier 
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nach  seiner  wonung  und  wolte  sein  baußfraw  auch  besacben ;  klopft 
an,  vermeinet  flugs  hinein  zu  kommen,  nnd  nennet  sich  mit  namen. 
Die  magd  aber,  wie  sie  die  fraw  abgericht,  wolte  nicht  aoffimacben, 
sondern  sagte,  der  herr  were  vor  wenig  tagen  nach  Pariß  geritten 
und  die  fraw  allein  daheimen,  dammb  ihr  nicht  gebaren  wil,  jemand 
das  hauß  zu  öffiien.    In  des  rieff  auch  die  fraw  so  laut,  daß  mans 
darauß  wol  vememen  konte,  und  sprach:    Sihe  zu,  hüt  dich,  daß 
du  die  thtür  verschießen  haltest,  es  seind  der  vermumten,  trunckenen 
und  umblanffenden  faßnacht  butzen!  sag  ihnen,  diein  herr  sey  nicht 
daheimen ;  gott  laße  ihn  lang  gesund,  mit  glück  wider  bey  uns  sein, 
dann  mögen  sie,  geliebts  ihnen,  widerkommen;  letzt  laß  siehinzieheD 
oder  vergebens  hoffen!    Er  aber  hielte  an,  schier  mit  zom  wider 
das  thor  mit  bänden  und  faßen  zn  stoßen  oder  zn  stürmen,  daß  die 
fraw  sich  auch  bewegen  ließ,   wolte  selbs  sehen,  wer  so  viel  mut- 
willens  übte;   und  da  sie  ihren  herren  anblickte,  fiel  sie  aaff  die 
erden,  wandet  ihre  bände  über  dem  kopff  zusammen,  ranfft  ihr  haar 
auß  und  sprach :   Helas  monsieur,  mon  amy !  des  großen  leidens  ihr 
mir  macht!    Ziehet  ihr  von  mir,  betrübt  ihr  mich!  in  ewerm  ab-* 
wesen  stehe  ich  in  sorgen  und  engsten,  und  ewer  widerknnfft  er- 
schreckt mich.    Darumb,   [241]  weil  ich  nicht  weiß,  was  onraths 
euch  widerfahren,   daß  ihr  zu  fuß  daher  kompt  geschlichen,  oder 
wie  hat  es  ein  gestalt  umb  euch,  daß  ihr  das  roß  dahinden  laßen? 
meins  großen  leidens,  sol  ich  meine  junge  tage  also  hinbringen! 
Und  der  red  triebe  sie  so  viel,  biß  er  sie  mit  süßeo  werten,  bitten 
und  flehen  ein  wenig  stillet  und  aller  umbstände  berichtet;  in  deß 
kam  auch  der  finantzier,  ließ  auß  seinem  prseparatif  etliche  eßen 
und  speise  hermnb  tragen,  saßen  zusamen,  aßen  und  truncken  und 
waren  von  tausent  frewden,  biß  zeit  war  zn  ruhen,  gieng  ein  ieglichs 
an  sein  ort.    Yolgends  morgens  stellet  in  der  finantzier  die  begerte 
summa  gülden   zn,  namen  nnd  zehrten  ein  süplein  mit  einander, 
darnach  antemäm  er,  der  kanffman,  sich  der  reise  wider,  in  guter 
hoffhung,  nun  ein  statlichen  gewinn  zu  erlangen,  gesegnet  sein  hauß- 
fraw  und  die  andern,  und  zofae  fröUch  darvon;  der  finantzier  aber 
war  noch  frOIicher,  daß  er  ein  Zeitlang  den  platz  allein  haben  wtirde; 
und  man  hat  mir  gesagt,  solche  gemeinschafft,  so  wol  der  frawen, 
als  des  gelts,  hab  nicht  lang  zwischen  ihnen  bestandt  gehabt,  dann 
der  kanffman  begnndte  den  poßen  zu  mercken  und  meidet  etwas 
des  finantzier  gesellschafft,  so  hett  dieser  sein  gelt,  da  er  nit  gnugsam 
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für  yersichert,  gern  wider  gehabt;  wie  sie  aber  von  einander  ge- 
adieiden  and  sidi  verglichen,  hab  ich  sie  laßen  amb  sorgen. 

Eccl.  9.    Ecclesiasticus  der  spricht 

(Darvon  hör,  wie  ich  dich  berichtl): 
Der  bnlerin  lieb  dich  entzeuch! 
Ihr  strick,  die  sie  gelegt  hat,  fleuch! 
Zur  singerin  dich  nicht  gewehn! 
So  kanstu  irem  reitzen  wol  entgehn; 
Und  andere  heilsame  lehr, 
So  er  deß  orte  uns  vorschreibt  mehr: 
[242]    Dein  äugen  wend  von  schönen  frawn! 

Solt  nicht  nach  andern  weibern  schawn! 
Denn  manchen  haben  sie  bethört, 
Gleich  wie  durchs  fewersflam  zerstörrt. 
£ins  andern  weih  setz  ferrn  von  dir! 
Sihe  zu  und  hertz  dich  nicht  mit  ihr! 
Mit  fleiß  solt  uuder  wegen  laßen 
Mit  ihr  zu  schlemmen  oder  praßenl 
Zu  gut  hab  ich  dirs  wölln  verfaßen. 

So  auch: 

Merck!    Was  von  männem  ist  gesagt, 
Ziemt  auch  dem  weih,  so  wer  dich  fragt; 
Denn  was  den  männem  ist  unehr, 
Ist  auch  den  weibern  zehnmal  mehr. 
Ein  weih,  das  gern  beim  schlemmen  ist. 
Des  ehrenpfads  gar  offt  vermißt; 
Ein  fraw  hat  sonst  ein  wanckeln  muth, 
Ein  frembden  hertzen  thut  kein  gut; 
Denn  so  nah  beim  fewr  ligt  das  stro, 
Sicht  man  gar  bald  ein  Hechten  loh; 
Erfahrung  gibt  diß  gwiß  also. 

176, 
Ein  Studiosus  verbult  sein  rock. 

Bald  nach  diesen  geschichten  begab  sichs  zu  Orliens,  daß  ein 
junger  Student  habitirt  zn  nechst  bey  einer  apotecken,  des  apo- 
teekers  banßfraw  aber,  ein  fein  braun  nttßlein,  ihn  zn  ihrer  gemein- 
flcbaft  mit  so  viel  freundtlichkeit  reitzet,  daß  er  ihrer  huldschafft 

t 
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one  lang  nmbschweifi  begehret,  welches  sie  doch  siandhafftig  you 
sich  weiset.  Nachvolgends ,  als  der  apotecker  eins  tags  nicht  vor* 
banden,  und  er  sein  voriges  begeren  an  sie  widerholet  und  emewret, 
gab  er  ihr  dameben  zu  verstehen,  da  nicht  der  mahl  eins  seine  bitte 
bey  ihr  ha£ftet,  daß  es  umb  seine  gesundheit^  wo  [243]  nicht  unib 
sein  leben,  geschehen  were ,  sprach  sie  voller  list  und  auß  geitzigem, 
betrieglichem  hertzen:  Sintemahl  ihr  euch  so  sehr  kläglich  stellet 
und  ewer  anliegen  mir  offenbaret,  kan  oder  vermag  ich  euch  auch 
mein  beschwerung  nicht  verbergen;  mein  hanßwirth  ist  so  ein  zehe 
und  karge  haut,  daß  ichs  mich  schier  scheme  zu  sagen;  wie  ofit 
ich  ihn  gebeten,  mir  ein  mahl  gelt  zu  geben,  darfQr  Ich  möcbt 
schön,  gut  thuch  zu  einem  feyertäglichen  rock  kauffen,  und  doch 
von  ihm  nichts  mag  erlangen ! 

Fraw,  sprach  hierauff  der  Studiosus,  ich  vermag  die  heftige 
brunst  der  liebe  gegen  euch  nicht  länger,  ohne  mein  eußerst  (wie 
vorgesagt)  lebens  gefahr  erdulden;  darumb  erbarmt  mich  auch,  daß 
ihr  so  verächtlich  von  ewerm  apotecker  geschetzt  und  tractieret 
werdet;  sehet,  dieser  mein  gantz  newer  mantel,  von  solchem  thuch, 
rds  kaum  dergleichen  in  dieser  Stadt  wird  fanden,  sol  ewer  sein! 
nemt  ihn  nur  hin  zu  ewem  bänden,  darauß  zu  machen,  was  euch 
lieb  und  eben  ist,  allein  mit  vorbehält  etc.!  Hierauff  ward  zwischen 
inen  accordirt,  iedoch  nam  die  fraw  zuvor  den  mantel  und  verschloß 
ibn  in  einen  kästen;  nach  Verrichtung  erzehlter  händel  sprang  der 
Student  in  hosen  und  wambs  durch  den  apotecker-laden,  fiißet  in 
eyl  drinnen  auff  ein  klein  mörserlein  sampt  dem  Stößer,  und  war  in 
zweyen  oder  dreyen  sprangen  in  seim  losament;  bald  ward  in  sein 
mantel  gerewen,  dacht  ihm  nach,  denselbigen  wider  zu  bekommen. 

Derwegen,  als  der  apotecker  allein  daheim,  und  die  fraw  anders 
wohin  ihren  geschafften  nach  gangen,  kam  der  Student,  den  mörsel 
mit  sich  tragende^  sagt,  wie  sein  fraw  ihm  denselbigen  vor  etlichen 
tagen  nit  geliehen,  er  bette  denn  zuvor  ir  sein  mantel  zu  pfand 
laßen  müßen,  deßen  er  gar  übel  könt  entrathen,  bäte  [244J  darumb 
denselben,  auß  einem  kästen,  den  er  zeigte,  ihm  wider  zu  banden 
zu  stellen,  welches  der  apotecker  on  alle  außrede  gantz  willig,  und 
so  lang  unter  der  frawen  schlOßeln  sucht,  biß  der  rechte  zum  kästen 
ward  fnnden ;  also  ward  der  frawen  ir  geitz  und  begierde  beschnitten, 
und  der  Student  wider  bekleidet  mit  seinem  mantel,  also  doch,  daß 
sie  zu  beiden  theilen  bey  ehren  blieben. 
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Ein  ]Qgiier  bie  ein  hur  beschneilt; 
Obs  wol  keim  weisen  mann  gefeilt, 
Ist  es  gemein  doch  in  der  weit. 

Oder: 

Wer  weiß,  wer  hie  am  meinsten  leugt! 
Eins  bricht  die  ehe^  das  ander  treugt, 
Solch  Abel  in  der  weit  ambfleugt. 

Oder : 

Mehr  zieret  nur  ein  grober  kittel, 
Denn  galdenstQck  durch  sündhafft  mittel; 
Gottsfurcht,  lieb,  trew,  zucbt,  diese  vier 
Seind  aller  frawen  höchste  zier. 
So  gibt  auch  gott  für  solclie  stQck 
Notturfftig  kleider  und  geschmQck; 
Ehebruch  und  sQnd  treibts  all  zu  rflck. 


177.  1 


Ein  frawenschänder  bekompt  sein  lohn. 

In  eroberong  der  Stadt  Thebs  durch  Alexandruin  magnnm  hat, 
wie  es  an  dergleichen  enden  pflegt  zu  geschehen,  ein  hauptmann 
mit  seinem  gesindleia  ein  hanß  einer  fast  edlen  und  tugentsamen 
frawen,  deren  namen  gewest  Tymocle,  eingenommen,  darinnen  keinen 
inathwillen  und  übermuth  mit  schlimmen,  freßen  und  sauifen  zu 
treiben  nnterlaßen.  [245]  Und  zu  dem  er  der  guten  frawen  all  das 
ihr  yerthan,  geplündert  und  entwendet,  hat  er  sie  auch  noch  dazu 
genöthzögt  und  wider  ihren  willen  geschändet;  darüber  mit  be- 
drawnng  aller  pein  und  marter  von  ihr  haben  wollen,  wo  sie  noch 
etwan  gold,  silber  oder  sonst  anders  köstlichs  verborgen  oder  ver- 
graben hette,  ihm  dasselbig  anzuzeigen;  deßen  sie  sich  verwilligt 
und  ihm  allein  und  sonst  keinem  andern  gönnen  und  zeigen  wollen, 
erbotten,  ihn  derhalben  mit  ihr  allein  in  ein.  garten,  darinnen  ein 
tieffer  braunen  wäre,  geführet,  und  vermeldet,  wie  sie  in  denselbigen 
braunen  viel  golt  und  köstliche  kleinöter  vcrsenckt,  die  möge  er 
langen  and  za  seinen  allein  banden  nemen. 

Dieser  solchen  reichen  beut  (wie  er  meint)  fast  begierig,  neiget 
er  sich  tieff  in  den  brunnen,  gantz  fleißig  zu  beschawen,  wie  die 
kleinöter  za  gewinnen  weren ;  als  hat  ihn  die  fraw  unversehens  auff- 

29' 
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gehaben  und  Yollend  hineyn  gestflrtzt,  auch  große  stein  binnadi  anff 
ihn  gewor£fen  und  ihn  also  umbbracht,  sich  an  ihm  gegen  seinen 
an  ihr  geübten  irevel  and  gewalt  geröchen. 

Weit  gott,  daß  alle  frawenschänder 
und  armer  sauren  schweiß  Verschwender 
Selten  vergebn  mit  solcher  pein 
Und  auch  also  bezahlet  seinl 
FQrwar  all  bronnen  wem  za  klein. 


178. 
C<gi  Lncii  mißhandlang. 

Dieser  Cigos  Lacias  ist  deß  Marii  leiblichen  Schwester  söhn, 
den  er  zum  fürnemen  stand  und  haaptmanschafit  gebracht,  gewesen, 
der  auch  sonst  und  außerhalb  nach  gesetzter  seiner  mißhandlang 
nit  [246]  ein  ungeschickter  mann,  doch  hat  er  sich  die  fürtreülicbe 
Schönheit  einer  züchtigen  jungfrawen,  Trebonia  genennet,  und  einer 
wittwen,  in  deren  behausung  er  sein  losier  gehabt,  tochter,  ver- 
führen laßen  und  gegen  sie  in  unziemlicher  liebe  zu  brennen,  danimb 
er  sie  zum  offtern  mal  m^t  Verheißung  großer  gaben  und  gesdienck 
zu  seinem  willen  za  bewegen  ließ  besprechen  und  sich  anbieten, 
darzu  er  doch  bej  ir  nie  einigen  willen  befände,  sondern  sie  die- 
selbigen  standtha£ftig  abgeweiset  und  sein  begeren  verneinet.  Am 
letzten,  da  sein  bittlich  ansuchen  und  große  gaben  nichts  bey  der 
jnngfrawen  vermochten,  gedacht  er  es  mit  gewalt  wegen  zu  bringen; 
fügt  sich  derhalben,  wie  heimlich  er  vermocht,  in  der  jnngfrawen 
kammer  und  bey  ihr  bett,  gab  sich  ihr,  wer  er  und  wanimb  er 
kommen  were ,  zu  erkennen ,  dann  ihr  großes  glück  und  ,wol£Eurt 
kOnte  letzt  ein  anfang  gewinnen,  versprechend,  würde  sie  aber  nach 
wie  vor  ihn  verschmehen  und  auff  ihrer  halstarrigkeit  verharren, 
w  ölte  er  sie  ohne  weiter  barmhertzigkeit  also  bald  umbbringen  und 
erstechen. 

Mit  großen  ftngsten  war  die  gut  jungfraw  behafftet,  gedacht  ire 
ehr  in  ihrer  armut  zu  erhalten,  faßt  ein  hertz,  langt  ein  meßer,  so 
sie  bey  ir  liegen  het,  thet,  als  wolt  sie  ihn  umbfiüien,  and  stach 
es  ihm  in  sein  hertz,  daß  er  ohnmächtig  vor  ihr  bett  nider  sanck 
und  starb. 

Wie  solchs  des  Lncii   dienor  innen  worden,   namen   de   auß 
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großem  grim  and  zorn  die  Treboniam  gefangen,  fthreten  sie  vor 
den  Marium,  sie  des  begangen  moi-ds  halben  auft  heftigst  beklagende, 
welche,  da  sie  sähe  und  mercket,  daß  sehr  wenig  da  weren,  die 
ihr  beystehen  nnd  ir  nnschold  retten  würden,  stand  sie  kecklich, 
anerschrocken  vor  den  Mariam,  ihn  aller  handlang  [247]  des  Lncii 
and  seines  anzimlichen  soüicitierens  berichtende,  beklagt  sich  auch 
Aber  die  gewalt,  daran  seiner  diener  etliche  musten  zengnns  geben, 
so  er  an  äe  hett  legen  wollen;  deßhalben  and  damit  sie  ihr  jang- 
Mwüdien  ehren  (die  sie  gegen  alle  reichthomb  höher  schetzet) 
nicht  beranbt  were,  hett  sie  diesen  mord  begangen,  sich  gegen  das 
frevel  and  böß  vomemmen  des  Ladi  an  im  za  rechen;  habe  sie 
dannit  etwas  stra£fe  oder  den  todt  verdienet,  weigere  sie  sich  nicht 
za  sterben.  Dieser  anerhörter  mannlichen  that  der  kenschen  Tre- 
boni»  hat  sich  Marias  größlich  verwandert,  die  jangfraw  gelobt,  and 
erfeant,  sie  mit  einem  schönen  krantz,  den  er  ihr  selbst  aoffgesetzt, 
amb  ihrer  ehren  and  tngent  wegen  sampt  andern  ehrlichen  and 
reichen  verehrnngen  begabt  and  ledig  gelaßen. 

Einer  jungfraw,  die  des  sinnes  ist 
Wie  diese,  nichts  an  gut  gebrist; 
Denn  was  ist  schön  und  großes  gat 
Ohn  jangfraw  ehr  und  keuschen  mnthV 
Untern  CSiristen  kaum  ein  so  that. 

179. 

m 

Beschönang  sch&ndlichs  ehebruchs  durch  vermeinte  ehe. 

Gantz  recht  and  wol  hat  sanct  Paulas  gesagt,  Ephes.  2,  daß 
die  hejden  todt  gewesen  seyen  dnrch  Übertrettang  and  Sünde,  dar- 
innen sie  gewandelt  haben  nach  dem  laaff  dieser  weit,  und  nach 
dem  ftkrsten,  der  in  der  lafft  herrschet,  nemlich  nach  dem  geist,  der 
za  der  zeit  sein  werck  hatte  in  den  kindem  des  nnglaabens,  unter 
welchen  sie  auch  alle  weiland  ihren  wandel  hatten,  in  den  lüsten 
ihres  fleisches,  und  theten  den  willen  des  fleisches  and  der  Ver- 
nunft etc.  Merck  mit  fleiß:  des  fleisches  und  der  [248]  vemunfft  etc. 
Derer  war  audi  einer  zu  Rom,  Q.  Hortensius,  ein  m&chtiger,  gelt- 
and  tagentreicher  man,  des  Catonis  sonderlicher  freond,  deßen  er 
nidit  allein  begierig  war,  sondern  auch  sein  verwandter  freundt  zu 
sein  und  allen  seinen  stamm  und  geschlecht  anter  des  Catonis  ge- 
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sdilecht  za  vermischen;  darrnnb  anterstnnd  er  den  Catonem  m  be- 
reden, daß  er  ihm  Portiam,  sein  tochter,  zam  weih  geben  solte. 
wiewol  die  Bibnlo  schon  verheirathet  und  ihm  zween  söhn  geboren 
hett;  darurab  er  ihr  auch  allermeist,  als  eins  fruchtbarn  ackers,  be- 
gehrt, daß  er  von  derselbigen  auch  kinder  haben  möcht,  unangeseben, 
daß  solchs  bey  den  leuthen  etwas  schentzlichs  ansehen  haben,  so 
möcht  doch  solchs  von  natur  wegen  ehrlich  und  bürgerlich  sein,  daß 
die  fraw,  die  noch  in  bltthender  jugent  (sihe  der  weltweisen,  ja  des 
teuifels  list  selbst!)  und  kinder  zu  gebären  geschickt,  damit  sie  nicht 
einen  mann  allein  mit  zu  viel  kindem  beschweret,  die  ihn  zu  armut 
ftlhreten,  auch  brecht  diß  ein  verwand-  und  freundschafift  unter 
frommen,  gedultigen  und  die  nicht  eckel  weren,  mftnnem  eta  und 
wflrd  also  die  Stadt  mit  freundtschafft  (hinder  sich)  zusammen  knfipfit. 
Wo  aber  Bibulus  deßen  etwas  zu  entgegen,  und  die  fraw  nit  gern 
verlaßen,  wolt  er  im  die,  so  bald  sie  bey  ihm  eins  kinds  genesen, 
geschwindt  wider  fiberantwozten ;  sihe,  welch  ein  ehrlich  gesellschafit ! 
Nach  dem  ihm  dieser  Vorschlag  nicht  paßirt,  hat  er  des  Catonis 
selbst  sehr  junge  haußfraw  Martiam  begehret,  die  ihm  auch  mit 
verwilligung  Catonis  und  deßen  schwehers  Philippi  gefolgt  und  zu- 
gelegt worden  etc.  Doch,  weil  gedachter  Hortensius  unlang  darnach 
todts  halber  abgangen  und  die  Martiam  alles  seines  guts  erbin  ver- 
laßen, hat  sie  der  Gato  umb  geitz  .willen  (merck,  wie  der  teuffei 
ein  schandt  auß  der  andern  umbwech  [249]  seit!)  widerumb  zu  sich 
und  fftr  sein  weih  angenommen. 

Diese  verheyrahtung  und  zuebt 
Gieng,  wie  es  der  teuffei  bett  gesucht, 
Genes.  6.    Denn  alles  fleisch  ist  gantz  verderbt, 
Wie  es  von  Adam  hat  ererbt, 
Das  nur,  was  sflndlich  ist,  anhebt, 
Wo  es  ihm  selbst  gelaßen  lebt. 
Was  war  auch  dieser  weiber  tauschen, 
Denn  ein  anstifften  bürder  rauschen? 
So  sch&ndlich  nichts  von  falscher  tücken, 
Das  er  nicht  weiß  zu  zieren  und  schmücken. 
.Und  hett  es  ietzo  mancher  macht, 
Sein  hertz  im  leib  fOr  frewden  lacht, 
Er  tauscht,  oder  sein  weih  hinliehe 
Umb  geringer  gelt,  denn  wol  ein  vieh; 
Leichtfertigkeit  ist  gnug  schon  hie. 
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180. 
Von  raach  eines  ebebrucbs. 

Im  jar  1528,  den  4  Angnsti,  ist  in  einer  weitbertthmten  stad 
am  Bein  ein  schreckliche  und  klägliche  tragosdi  geschehen:  ein 
rornemer  und  reicher  bürger  daselbst  hett  sein  weih  im  argwöhn, 
daß  sie  den  knecht  lieber  denn  ihn  hette  etc. ;  besihe  Caspar  Oennep 
in  seinem  epitome,   fol.  99  und  andere  örter  der  scribenten  mehr! 

Wenn  gott  von  uns  abzeucht  sein  band, 
So  ist  80  groß  kein  sfind  noch  schand 
Durch  list  des  teuffels  in  der  weit, 
Darmit  ein  mensch  nicht  [wird]  beschnellt, 
Und  wo  er  einen  erustlich  feilt, 
Gar  hart  ihn  in  den  klawen  helt; 
Bicht  ebebrucb  an,  argwöhn  und  fort 
Jammer,  elend,  todscblag  und  mord 
An  eignem  fleisch  und  blut  noch  jung, 
Auch  sich  selbst  auß  verzweiffelung, 
[260]    Wie  solchs  diese  geschieht  außweist. 
Gott  wöll  uns  all  durch  seinen  geist 
Helfen,  daß  sein  nam  werd  gepreißt! 


181. 

Seltzame  geschieht  eines  maiers  und  bawren. 

In  einer  fttrnemmen  Stadt,  ohnferm  der  böhemischen  grentzen, 
hat  sichs  anno  87  begeben,  daß  ein  reicher  bawr  in  derselbigen 
Stadt  eine  zimliche  summa  gelt  anffgehaben,  also  zum  wein  gangen 
nnd  mit  dem  gelt  weidlich  gepranget,  hierumb  ein  maier,  so  auch 
daselbst  gezecht,  mit  seinem  gesellen  angelegt,  wie  sie  möchten 
durch  list  das  gelt  vom  bawren  bringen;  nemlich  seind  sie  eins 
worden,  wie  folgt:  sie  haben  sich  zum  bawren  gesellet  und  be- 
redeten in,  daß  er  mit  in  heim  gehen  und  bey  ihn  über  nacht  blei- 
ben seit  Der  gut  bawr,  wol  bezecht,  leßt  sich  überreden;  so  bald 
sie  ins  maiers  hauß  kommen,  nimt  sich  der  maier  andere  geschafft 
an,  hinweg  zu  gehen,  ermant  den  bawren,  er  solte  sich  dieweil  mit 
seiner  haußfrawen,  die  sehr  schön  war,  guter  ding  machen  und  die 
zeit  kortz  laßen  sein;  dergleichen  verlor  sich  der  gesell  auch  von 
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ihnen,  dem  meister  bald  nach;  wie  sie  nun  allein,  versteht  den 
bawer  und  des  malers  haußfiraw,  stellet  sie  sich  gegen  den  bawren, 
uachdem  Bie  von  ihrem  mann  unterrichtet  war,  gantz  gemein  und 
freundlich,  schnüret  sich  vomen  auff  nnd  entblößet  ihre  schnee- 
weiße brüste,  erbott  sich  aller  ding  und  unverholen  seines  willens 
zu  geleben. 

Hierauf  der  bawer  sol  gesagt  haben:  Ho,  ich  mag  nicht,  ich 
hab  des  dings  daheim  selbst  genug!  Mit  diesen  werten  war  die 
fraw  nicht  zufrieden,  son[251]dern  ließ  sich  allerley  geilen  geberden 
und  leichtfertigkeit  mit  Worten  gegen  dem  bawren  vermercken,  biß 
sie  ihn  zum  narren  gemacht,  also,  daß  er  sie  unterstund  zu  umb- 
fahen;  wie  solchs  geschähe,  kompt  der  maier  plötzlich  zur  stuben 
hineyn  (denn  also  betten  sie  es  mit  einander  angelegt,  und  hette 
er  draußen  aufT  solche  gelegenheit  gewartet),  schlug  auff  den  bawren 
und  sagte  zu  ihm:  Ey,  du  schelm  und  bößwicht,  wiltu  mir  mein 
weih  notbtzögen  und  zu  schänden  machen?  bistu  solcher  einer?  und 
mit  hülff  seines  gesellen,  nach  dem  sie  ihn  zuvor  gut  ding  abgewalckt 
und  geschlagen,  namen  sie  ihm  sein  gelt  alles,  muste  auch  noch 
darzu  verheißen,  20  thaler  und  etlich  krön  auff  bestimte  zeit  zn 
geben  und  in  sein  hauß  zu  bringen,  damit  er  sich  dieser  bösen  that 
nit  über  ihn  zu  beklagen  bette,  darzu  dieses  alles,  auch  daß  er  nie- 
mand ein  wort  darvon  sagen  wolte,  einen  eid  schweren;  über  dem 
aber,  daß  der  bawr  mit  erstattung  seines  verpflichtens  l&nger  denn 
die  gesetzte  zeit  verzohe,  auch  der  maier  darumb  bey  im  ungestüm 
angehalten  nnd  nicht  nachlaßen  wolte,  ist  diese  böse  that  außbrochen, 
und  sie  alle  vier,  nemlich  der  maier  sampt  seinem  weih  nnd  ge- 
sellen, düßgleichen  der  bawer  gefangen  gelegt,  und  da  sie  mit  der 
schftrpffe  hierumb  gefragt,  haben  sie  ihrer  übelthat,  wie  es  alles  er- 
gangen, aussagende  bekennet. 

In  dem  hat  sich  der  arm  bawr  (auß  eingeben  deß  bösen  feinds) 
im  gefiüignus  selbst  umbbracht,  und  war  die  sag  der  zeit,  die  andern 
drey  würden  mit  dem  leben  schwerlich  darvon  kommen,  darvon  ich 
aber  ftürter  kein  bericht  eingenommen. 

Wo  es  so!  dem  teuffei  gehn  nach  sinn, 
Kompt  er  nicht  selbst,  schickt  er  dahin 
[262]    Ein  weib,  die  gern  mit  werten  gleicht, 
Als  wer  sie  auch  von  sinnen  leicht 
Was  ist  sie  beßer,  denn  ein  hur? 
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Ich  weiß,  ihr  Bchetzt  sie  auch  darfftr, 
Mattb.  5.    Denn  sie  hat,  wie  GhristuB  gesprochen, 
Im  hertzeD  schon  die  ehe  gebrochen; 
Denn  alles,  was  anßspricht  der  mand, 
Das  kompt  auch  aoß  des  hertzen  grund, 
Denn  wolt  sie  fromm  gehalten  sein, 
Müst  sie  auch  führn  redlichen  schein. 
Deßgleichs  ein  mann,  der  solchs  verwilt 
Billich  man  den  ein  guckguck  schilt. 
Mit  seinem  weih  so  cauponiren 
Und  sie  eim  frembden  adhibim, 
Aaff  daß  ihm  werd  das  garn  gestelt 
Ihn  zu  betriegen  umb  sein  gelt, 
Zun  ruffianem  sich  gesellt 


182. 
Von  einem  thumherrn,  anno  88. 

Ein  thampfaff  saß  auf  einem,  nicht  dem  geringsten,  stiilt  teut- 
scher  nation,  hette  in  vorigen  Zeiten  einem  bnchbinder  sein  eheweib 
abgespannet  and  nit  ohn  ergemis  vieler  Christen  bey  sich  gehabt; 
welche,  da  sie  verstorben  (welcher  gestalt,  ist  mir  verborgen),  ist  ihr 
geist  oder  spectnim  eins  nachts,  wie  der  p&ff  schon  im  bett  gelegen 
in  die  kammer  kommen,  aller  gestalt  wie  sie  gelebt,  hat  sich  beym 
bett  außgezogen  und  bey  ihn  ins  bett  gelegt;  biß  gen  morgen  hat 
sich  das  gespenst  wider  angelegt  und  ist  darvon  gangen.  Einsmals, 
als  der  herr  anff  einer  gutschen  gefahren,  ist  das  gespenst  zu  ihm 
kommen,  auff  die  gutschen  stillschweigend  gestiegen,  neben  ihm  sitzen 
blieben  und  mit  nichten  gemocht  herab  gezogen  werden,  biß  endlich 
m  priester  dasselbig  beschworen,  hat  es  gesagt,  es  seyen  [253]  in 
der  hell  ihr  und  dem  pfaffen  iederm  ein  stuel  gesetzt;  den  irigen 
hab  sie  schon  eingenommen,  den  seinen  werd  er  auch  bald  besitzen. 
Ist  darmit  verschwunden,  wie  er  auch  unlang  darnach  kranck  worden 
and  gestorben ;  vor  seinem  todt  hat  ihm  im  bett  liegende  das  hembd- 
krOes  liechter  lohe  gebrunnen,  das  seine  diener  gesehen,  er  sich 
^r  nichts  vememmen  laßen. 

Den  pfaffen  gfellt  das  freye  leben, 

M6gen  ein  umb  die  ander  geben, 

Liebt  ihn  nicht  Elß,  nemen  sie  Grethen, 
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Und  finden  j*  eiD  hQbscbe  Kethen. 
Obn  ehe  sich  meinen  keusch  zu  halten, 
Obn  sQnd  und  schand  wirdts  nicht  verwalten, 
Drumb  trifi't  die  straff  sie  manigfalten. 


183. 
Ein  ehebrccber  bekompt  sein  lohn. 

In  cim  dorff  an  der  Werra  bolete  ein  bawr  einem  andern  sein 
weib,  welchs  der  eheman  merckel  und  seinem  weib  ernst  darnmb 
zuredet,  leagnete  sie  das  hart  und  feste,  sagte,  daß  er  achtung 
drauff  gebe,  und  da  er  sie  auff  der  that  erf&nde,  des  sie  wol  sicher 
were ,  sie  nur  flags  solt  erstechen ;  darnmb  gedacht  er  die  warheit 
zu  erfahren,  stellet  sich,  als  wolt  er  ein  tag  oder  zween  yerreisen, 
und  eben  im  hinweggehen  begegnet  ihm  der  ehebrecher,  den  er 
auch  eben  dasselbig  berichtet.  Dieser  war  fro,  fiand  sich  abends 
zu  seiner  bulschafft,  legten  sich  beid  an  ein  bett  zusammen  und  ein 
gespannet  fewrrohr  neben  sich;  wie  sie  aber  müd  worden  und  hart 
entschlaffen,  kompt  der  eheman  und  ersticht  sie  beide,  ihrem  selbst 
gesprochen  urtheil  nach,  hej  einander;  gieng  darnach  hin  znm  greffen 
oder  dor£ächultheißen,  zeigt  im  an,  was  er  gehandelt  und  bleib  in 
seinem  hause. 

[254]    Ohn  schaden  kans  nicht  sein  und  gut, 
Prov.  6.    Im  busen  haben  fewr  und  glut, 

So  auch  in  schuhen  glimmend  kein 

Heimlich  ira  tragen  unverholn; 

Und  ob  du  gleich  weist  darnach  sorgen, 

Mags  doch  nicht  bleiben  lang  verborgen, 

Denn  es  verräths  die  flamm  und  rauch. 

Gleicher  gstalt  geschieht  dir  auch, 

Wenn  du  meinst,  das  verschwiegen  bleib, 

So  du  eim  andern  hülst  sein  weib, 

Denn  so  auffs  wenigst  denckst  darnach, 

Findet  dich  offne  schand  und  schmach, 
Eccl.  28.    Des  manns  und  gottes  ernste  raach. 

184. 
Honig  lecken,  bienen  stecken. 

Anno  1600,  ohngefehr  den  7  odc^  8  Febmarii,  hat  ein  reicher 
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bawr  sich  zu  N  erstlich  voll  brantewein,  und  darnach  andern  wein 
darzQ  gesoffen,  daß  er  gar  truncken  worden;  hat  er  vor  der  Stadt 
sich  in  den  schnee  nider  gelegt,  ist  ein  weih  zn  im  kommen  und 
ihn  anff  zu  stehen  vermahnet,  hat  er  mit  derselben  auf  knndschafft 
gcredt,  daß  sie  mit  einander  etwas  abwegs  gangen.  Nach  verrichter 
ihrer  geschaffte  sei  er  gewarsam  worden,  daß  sein  bentel,  darinnen 
er  noch  etwas  gelt  gehabt,  hinweg  seye,  lanfft  dem  weib  nach,  for- 
dert von  ihr  den  bentel;  wie  sie  nnn  darvon  nichts  wißen  wollen, 
unterstund  er,  sie  mit  gewalt  und  schlagen  darzu  zu  nöthen,  setzte 
auch  dermaßen  an  sie,  daß  sie  anfieng  zu  schreyen,  daß  die  bawren 
im  ncchsten  dörfflein  ihr  zu  hülff  kommen,  diesen  mann  gefangen 
namen  und  ihren  amptknechtcn  in  die  Stadt  überlieferten;  die  legten 
ihn  auff  ein  hohen  thurn  verwaret.  Der  bawr  aber  (warumb,  weiß 
ich  nicht)  macht  ein  seil  von  seinem  hembd  und  wolt  sich  von  oben 
[255]  herab  laßen,  brach  das  seil,  fiel  etliche  klafftern  herab,  beid 
bein  und  das  ein  zwey  mahl  entzwey,  daß  man  ihn  in  den  hospital 
daselbst  getragen  und  verbinden  laßen. 

« 

Was  hat  der  bawr  nan  mehr  geschafft? 
Daß  er  voll  wein  mit  last  verhafft, 
Im  bertzen  tregt  ein  b6ß  gewißen; 
Denn  wie  er  hat  sein  trew  zerrißen, 
Welch  er  seim  ehweib  bat  versprochen, 
So  ist  im  auch  das  seil  abbrochen; 
Sein  irrgebn  bleibt  nicht  ungerochen. 

185. 
Reicbthamb  hindern  den  schlaff. 

« 

Große  reichthumb  und  sack  voller  gülden  bette  ein  römischer 
keyser  auß  dem  tribut  und  Schätzung  der  mancherley  regionen  und 
provintzen  auffgehaben  bekommen  und  in  seiner  Schatzkammern  ver- 
wahret; machet  ihm  derwegen  mancherley  sorgfältige  gedancken, 
was  er  mit  solchen  reicfathumben  an&hen,  und  wie  er  sie  wol  an- 
legen und  anwenden  möchte.  Lag  in  diesen  schweren  gedancken 
etliche  nacht  unverrichter  Sachen,  oder  die  ihn  gnugsam  dauchte, 
ungeschlaffen,  dammb  eins  mahls  sehr  spat,  da  er  mit  vermelter 
sopputation,  rechnung  und  anschlag  noch  nicht  zufrieden,  sendet  er 
eylends  nach  seinen  filmembsten  forsten,  rftthen  und  obersten  be- 
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foblshabern,  theflet  solche  summa  anter  sie  alle  und  sprach  zn  Omen: 
Tragt  mir  eylends  diese  nnnihe  von  hinnen,  sie  haben  mich  lang 
gnug  geqaelet  und  mir  bang  gemacht;  verhoife  darnach  meine  vorige 
roh  und  schlaff  wider  zn  haben! 

0  Pfennig,  groß  ist  deine  macht, 
EccI.  80.  81.    Dn  qnelst  die  menschen  tag  und  nacht. 

[266]    Wer  dich  nicht  bat,  denekt  ihm  stets  nach, 
Daß  er  dich  ihm  zum  freunde  mach, 
Eccl.  5.  10.    Nemlich  per  fas  oder  nefas, 

Mit  achen,  krachen,  plag  ohn  maß. 
Wo  du  hin  kompst,  ist  wenig  ruh, 
Hertzklopffen,  wachen,  list  und  trug; 
Weichst  du  denn  ab  voller  nntrew. 
Was  leßt  du  da?  Angst,  schmertz  und  rew; 
Summa,  dein  end  bleibt  wie  zuvorn 
Mattb.  18.    Verflucht,  und  ein  stechender  dorn, 
Luc.  8.    Verirrret,  was  darin  wird  geseet, 
Mar.  4.    Bedeckt,  erstickt,  daß  nicht  auffgeht 
1  Tim.  6.    Drumb  fahr  hin,  ungewißer  pfennig,' 

Wenn  ich  gott  bab,  acht  ich  dein  wenig. 
So  fem  der  wil,  magstu  mir  dien, 
Sonst  acht  ich  dein  nicht;  fahr  nur  hin, 
Du  bringst  zwar  ein  kleinen  gewinn. 


186. 
Ein  gehenckter  wird  wider  lebendig. 

Anno  1375  im  Homnng  ward  ein  kttffer  oder  btttner  zu  Basel 
gehenckt,  dammb  daß  er  einem  Wechsel  oder  wncherer  etlich  gelt 
entwendet,  da  baten  die  andern  bütner  oder  zünfft,  daß  der  ge- 
henckte  ihnen  nit  zum  spott  allda  hencken  bliebe,  sondern,  so  er 
sein  recht  anßgestanden,  vom  galgen  abgenonunen  und  begraben 
würde,  welchs  ihnen  der  raht  vergönnet  Wie  nun  der  leichnam 
in  ein  todenlade  gelegt  und  zn  sanct  Elisabethen  getragen  ward, 
da  das  grab  bereitet,  fandt  man  ihn,  daß  er  lebet  Alß  der  wechßler 
das  erfahren,  gieng  er  schnell  and  zornig  auff  den  Eolenberg,  da 
der  scharpfiriohter  wohnet  und  eben  ttber  tisch  saß,  und  erstach  ihn, 
daß  derselb  so  bald  todt  was  und  in  des  gehengten  totenlad  and 
in  sein  grab  gelegt  ward.    Ohne  zweiffei  [257]  wird  der  wacherer. 
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welcher  sein  selbs  richter  war,  und  in  ein  fremd«  nemlich  der  ober- 
keit  ampt  grieff,  der  straff  f&r  seinen  frevel  und  mord  auch  nicht 
sein  entlauffen. 

Umb  kleinen  gelts  will  große  raaefa, 
Diesen  erhenckt,  jenen  erstach. 
Fiel  auff  sein  eigen  kopff  hernach. 

187. 
Venediger  schätz  gestolen. 

Ein  wunderbarer  diebstal  geschähe  zu  Venedig  anno  1499  der- 
gestalt: Borsius,  der  bruder  des  hertzogen  von  Ferrar,  kam  gen 
Venedig,  da  ward  ihm  sauet  Marx  schätz  gezeigt.  Ein  Candiot,  das 
ist,  einer  anß  der  insel  Greta  oder  Gandia  hurtig,  genannt  Sammatioa 
Scandiot,  gieng  mit  als  ein  diener  seines  fürstens,  sähe  den  großen 
achatz,  gedacht,  wie  er  möcht  darhinder  kommen,  ließ  sich  des  nachts 
in  der  kirchen  versperren,  macht  hinder  dem  altar  der  unschuldigen 
kindlein  eine  marmorsteine  tafeln  loß.  Was  er  nachts  mochte  gra- 
ben, trug  er  in  seinem  schoß  unter  eine  Stegen  in  der  khrchen,  tags 
gieng  er  hinweg  und  des  nachts  kam  er  wider,  biß  er  in  sechs 
nftchten  ein  loch  in  die  tre^kammer  macht.  Thet  allweg  die  tafel 
den  tag  wider  vor,  so  fttrsichtiglich,  daß  niemand  dasselbig  gewar 
mocht  werden;  trug  eines  nach  dem  andern  heranß,  biß  er  auch 
willens  war,  des  hertzogen  hut,  auff  zwo  milHou  golds  geschetzt,  dar- 
ren zu  tragen.  Nun  war  in  der  statt  auch  ein  Gandiot ,  zu  dem 
kam  dieser  sein  landsmann,  sagt  icder  zeit:  Herr,  haltet  reinen 
mmid,  es  kost  sonst  unser  leben.  Dieser  ward  erschrocken,  fragt : 
Was  ists  denn?  sprach  er  abermal:  Halt  reinen  mund,  geht  mit 
mir  darvon,  wir  wollen  [258]  unser  lebenlang  reich  genug  sein,  und 
zeigt  ihm  darmit  viel  edelgestein  und  anders.  Der  edelman  erschrack 
von  hertzen,  darumb  wolt  ihn  der  dieb  erstochen  haben,  sagt:  Welch 
tenffel  brist  dir?  warumb  bistu  erschrocken?  Der  edelman  sagt, 
er  könte  Ür  frewden  nit  reden.  Sammatins  sagt :  Darumb  laß  uns 
eylends  hinweg  mit  dem  schätz!  er  sagt:  Wolan,  ich  wil  mich 
rOsten  und  um  ein  schiff  sehen,  gieng  aber  hin  und  zeigt  es  dem 
hertzogen  an;  bald  dieser  gefangen  ward  und  erhenckt  an  ein  gfllden 
strick,  an  einen  vergalten  galgen,  zwischen  den  zweyen  Beulen  auff. 
gericht  an  sanct  Harxen  platz. 
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Wen  gottes  gab  nicht  settiget, 
Sondern  üch  selbs  onfl&tiget, 
Dem  geitz  und  tenffel  leßet  platz 
Wider  gotts  willn  zu  han  ein  schätz. 
Bey  solchem  gut  gedeyen  was, 
Als  wenn  ein  hund  sich  speist  mit  graß. 
Dnimb  daß  diesen  nach  golt  gelQst, 
Ist  auch  sein  lust  mit  golt  gebüst 
Und  an  dem  golt  erwQLrgen  mflst. 

188. 
Von  einem  geitzigen  wacherer. 

FOr  ein  warheit  erzehlete  signor  Babatzano  von  einem  wacherer 
6in«r  statt  in  Italien,  wiewol  der  sein  getrayd,  weil  es  schon  tewer 
war,  nit  weit  yerkaoffen  oder  nmb  das  gelt  hin  laßen,  wiewol  viel 
armer  dammb  tftglich  baten,  sondern  anff  größer  und  mehre  tewrang 
hoffet.  Da  nnn  *in  knrtzen  tagen  der  fmchtkanff  in  merddichen 
abschlag  nnd  wolfeile  gerathen,  fiel  derseibig  geitzhalß  in  Schwer- 
mut, and  aaß  yerzweiffelang  gieng  er  hin  in  seine  kammer  and 
hienge  sich  an  ein  balcken.  Als  nan  sein  knecht  das  [259]  gerampel 
gehöret,  ist  er  fiags  der  kammer  zugelaufen,  seinen  herrn  also 
hangende  und  zappelnde  gesehen  und  eylends  den  strick  zerhawen 
und  ihm  vom  tod  erlöst. 

Nach  dem  aber  derselb  schinder  der  armen  wider  zu  ihm  selbs 
kommen,  ward  er  über  den  diener  hefitig  erzOmet,  der  den  strick, 
deßen  er  sonst  bedflrfftig  were,  zerhawen  gehabt  und  wolte  kui-tzumb 
haben,  er  solte  im  den  bezahlen,  denn  er  wolte  sich  wol  selbs  ledig 
gemacht  haben.  Der  knecht,  welcher  meinet  beßem  danck  ver- 
dienet zu  haben,  weil  er  sein  erlöser  in  seinen  letzten  nöten  gewesen, 
kam  mit  diesem  seinem  herrn,  der  im  den  strick  an  seinem  jarlohn 
abkürtzen  wolte,  in  solchen  zanck  und  andere  Weiterung,  daß  es  vor 
die  oberkeit  gelanget,  welche,  da  sie  sich  aller  ergangener  handlung 
zwischen  diesem  herrn  und  knecht  erlernet,  auch  ihnen  gemeltes 
Wucherers  unleidliche  beschwerung  über  das  armut  wol  zu  wißen, 
haben  sie  erkant:  sinteraal  er  sich  auch  schon  selbs  verurtheilt  nnd 
verdampt,  daß  ihn  der  nachrichter  solt  an  einen  andern  newen  strick 
widerumb  mit  gebunden  bänden  auffknflpffen;  könte  er  sich  denn 
selbs  erledigen,  were  zu  vermuten,  er  hette  es  vorher  auch  wol  selbs 
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yerrichten  and  den  strick  gantz  behalten  können.  Alßdenn  were  es 
billich,  daß  der  knecht,  welcher  der  rechten  zeit  nidit  hett  erharret, 
seinem  herren  den  zerhawen  strick  bezahlet. 

Sehet,  was  der  geitz  zuwegen  bringe!  Christas  sagt  Matth.  6, 
der  leib  seye  mehr,  denn  die  kleidnng;  dieser  schelm  achtet  ein 
losen  strick  beßer,  denn  sein  leben,  denn  were  der  strick  nicht  zer- 
hawen, were  er  seines  lebeus  beraubt  worden  etc.  letzt  denckt  er, 
aaß  geitz  verblendet,  nicht  an  seine  ge£ahr,  sondern  in  rewet  der 
strick. 

Sehet  doch,  was  der  geitz  yermag! 
Dieser  amb  sein  strick  fahrt  groß  klag, 
[260]    Der  ihm  doch  hett  sein  leben  kOrtzt 
Und  ihn  derwegen  bOcblich  schmArtzt; 
Nun  auch  wird  in  die  hell  gestOrtzt. 

189. 
Ein  geitziger  will  mehr  haben. 

In  einer  großen,  namhafftigen  statt  des  reichs  wonete  dermal 
eines  ein  reicher,  alter,  nnersättiger  wacherer  and  geitzwanst,  der 
▼orbin  alles  gnng  bette,  im  haaße  and  anff  dem  felde,  an  allerley 
liegenden  gfltem.  Zu  dem ,  sein  anff  wacher  and  natzen  allesampt 
zum  höchsten  and  tewresten  anßgeliehen  gelt  trag  ihm  järlichs  ein 
große  summ  wider  an  gelt  and  friichtzinsen ,  noch  stände  ihm  der 
rächen  immer  offen,  and  seinen  hanffen  größer  za  machen  trog  er 
tSglich  mehr  verlangen.  Gedachte  es  aber  anff  eine  besondere  weiße 
anzaheben,  and  thet  ihm  also:  t&glich  gieng  er  in  die  f&rnembst 
oder  haaptkirchen,  die  mit  allerley  bildem,  mehr  denn  andere,  war 
erfüllet,  and  nam  ihm  hent  dieses,  morgen  ein  ander  bildnaß  eines 
vor,  folgendes  tags  wider  ein  anders,  nud  so  fort  an,  kniet  darvor, 
wie  vorzeiten  im  papstthomb  gebreuchlich,  nider,  thet  sein  gebet 
and  gelflbdnaß  vieler  gaben,  so  sie  s^ne  bilte  erhören  and  ihm 
za  großen  vielen  reichthamben  zn  samlen  und  zu  bekonmien  ver- 
helfen  würden,  kleibt  auch  alßdenn  vor  solche  bildnaßen  ein  bren- 
nend wachsliecht.  Nun  betten  etliche  der  Idrchen  Verwalter  solche 
seine  weiße  and  des  abwechsetos  in  anrnffung  der  heiligen  bildnaß 
waigenommen,  and  baten,  ihnen  die  ursach  nicht  za  verholen;  sagte 
er  ihnen  die  rechte  warheit;  daß  er  aber  also  von  einem  zum  an- 
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dern  gienge,  geschehe  [261]  daramb,  dieweil  er  sie  alle  in  ehren 
hette,  doch  ihrer  alier  vermögen  nnd  willen  nicht  eigentlich  und 
far  war  wüste,  (sihe,  gotts  willen  glaubt  er  nicht,  sonst  würde  er 
denselbigen  allen  heiligen  vorgezogen  haben)  versehe  er  sich,  wo 
uit  alle,  doch  die  meinsten  -gutwillig  zn  finden.  Dieweil  er  also  die 
Ordnung  gehalten,  hette  er  auch  dergleichen  gebet  vor  dem  bild  des 
tenffels,  so  unter  sanct  Margrethen  fÜßen  und  bey  sanct  Mi<^ael 
gemahlet  oder  geschnitzet  stunde,  gethan,  und  wachsliecht  wie  vorhin 
bey  allen  andern  bildnußen  geschehen  (nach  art  der  geitzigen,  die 
dem  teuffei  eben  so  bald  und  wol  ehe,  da  sie  profit  darvon  ver- 
hoffen) brennen  laßen;  derhalben,  da  der  Wucherer  eins  nachts  bey 
seiner  haußfrawen  am  bett  lag,  etliche  stunden  seinen  hSndeln  nach- 
denckend,  wachend,  und  entlich  war  entschlaffien,  erschien  ihm  der 
teuffei  im  geaicht  oder  träum,  und  sagte  ihm  für  die  ehr,  so  ihm 
durch  die  anbetung  und  liechter  wäre  beschehen,  danck,  nnd  were 
letzt,  sprach  er,  urbtttig,  sintemal  es  doch  die  heiligen  nicht  ver- 
möchten, ihn  seiner  lang  erwartenden  bitte  zu  gewähren.  Stehe  anff, 
sprach  er,  gehe  mit  mir,  will  ich  dir  ^igen.  Und  als  sie  mit  ein- 
ander, wie  ihn  im  träum  dauchte,  an  einen  ort  zu  einem  großen 
stein,  darunter  ein  keßel  voller  gülden  stehen,  und  er  sie  alle  vor 
sich  allein  behalten  solte,  kamen,  sprach  der  Wucherer,  der  stein 
were  sehr  groß,  er  müste  mehr  hülffe  holen,  spradi  der  betrieger: 
Bey  leib,  das  thu  nicht,  sonst  würdestn  gezwungen,  mit  ihnen  zu 
theilen,  solches  müßestu  denn  empören;  thu  ein  übrigs!  ich  wil  dir 
trewlich  helffen.  Der  fürschlag  gefiel  auch  dem  geitzhalß  und  hub 
so  hefftig,  das  er  trumpet.  Deßen  erschrack  er  und  bäte  umb  Ver- 
zeihung; antwort  der  teuffei,  darumb,  ob  es  auch  schon  mehr  solt 
geschehen,  bedfirfffc  er  nicht  trawren,  er  were  böses  lufits  wol  ge- 
wonet,  solte  er  [262]  sich  nicht  bekümmern,  sondern  redlidi  auff- 
heben,  es  seye  nun  bald  geschehen,  er  habe  den  keßel  schon  ge- 
sehen. Solche  gute  Vertröstung  machten  den  Wucherer  mntig,  daß 
er  mehr,  denn  ihm  sonst  müglich,  unterstunde,  und  mit  allen  leibs- 
kräfften  den  stein  faßet  und  nicht  wolte,  daß  er  wider  nider  fiele. 
Hub  so  hart,  daß  ihm  etliche  (ihr  möchts  wol  dencken)  entfahren, 
so  scharpff,  daß  er  darvon  erwachet;  sihe,  da  hette  er  das  bette 
und  seiner  haußfrawen  schoß  voll  hofieret.  Das  war  der  schätz, 
den  er  nur  möcht  allein  behalten,  niemand  begert  mit  ihm  zu  theilen. 
Qois  dives?    Qui  nil  cupit.    Quis  paaper?    Avams. 
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Der  ist  reich,  dem  darmit  gnfigt, 
Was  ihm  gott  geben  hat  und  fflgt. 
Der  geitzig  wird  gelte  nimmer  sat, 
Mangelt  so  wol  des,  daß  er  hat, 
EccI.  5.    Alß  deßen,  als  er  noch  wil  gwinn, 
Offt  fahrt  eins  mit  dem  andern  hin. 
So  auch  ward  dem  gottlosen  gauch, 
Dem  d*augen  weiter  denn  den  der  bauch. 
Was  bleibt  ihm  ffir  Yiel  angemachs, 
Was  ward  ihm  für  sein  gelt  und  wachs, 
Was  gab  der  teaffel  ihm  zu  danck? 
Bin  großen  dreck,  onflat  und  stanck, 
Aach  wol  hernach  ein  Judas  stranck. 


190. 
üntrew  Qberlistet. 

Gerne  hett  es  eine  statt  gut  und  rechte  oTdnung  gesehen,  daß 
der  gemein  mann  und  wandernde  leuthe  für  ir  gelt  ein  guten  trunck 
hier  haben  möchten;  setzten  derhalb  gewiße  maß  des  mätzs  und 
waßers  etc.,  machten  auch  im  brawhauße  in  der  großen  butten  ein 
zflckel  und  gemerck,  darüber  nicht  solte  goßen  werden,  [263]  zu 
dem  unter  dem  strich,  wie  geinelt,  noch  ein  loch,  dainft  ja  die  Ver- 
ordnung nicht  überschritten  würde.  Die  brawer  aber,  etliche  in 
Sonderheit  geitzige,  vortheilhafftigö  bürger,  überredeten  die  braw- 
meister  durch  gute  wort  und  wenig  geschenck,  ihnen  hierin  durch 
die  finger  zu  sehen  und  die  geborte  löcher  mit  einem  zapffen  oder 
sonst  was  zustopffen.  Betrogen  also  den  geschwomen  auffselier  und 
setzten  ihn  in  argwon  gegen  seine  herren,  als  were  er  unfleißig  wie 
die  bräwer.  Darumb  gieng  er  nachts  ins  brawhauß,  da  er  einen 
schlflßel  zu  bette,  und  da  er  die  zapffen  eingemacht  befände,  zohe 
er  dieselbigen  gar  auß,  ließ  das  hier  außlauffen,  daß  sie  dergestalt, 
wie  man  spricht,  hopffen  und  maltz,  so  viel  auff  das  außgelauffene 
gewendet,  sampt  der  arbeit  verloren. 

Tortheil,  betrug,  unrecht  gewinn 
Manchem  ein  Zeitlang  geth  nach  sin, 
Offfc  fehrts  auff  ein  mal  all  dahin. 
KifeUwl  n.  3Q 
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191. 
Eine  warhafftige  hifitori. 

In  den  vorigen  tewren  jaren,  die  sich  etwan  lang  yerzogeo, 
hotte  eine  reiche  wittwe  die  arme  betrangten  weidlich  übemommeD 
and  viel  gelt  znsammen  geschrappolt ;  und  dieweil  hernach  im  jar  76 
das  besaamet  feld  sich  wol  erzeiget,  verhofifte  sie  kfln£ftig  viel  aoff- 
zQschütten,  and  dermal  eines  ein  anfrachtbarkeit  einfiele,  zu  thm 
wie  vorher  and  wol  mehr.  Wolte  derhalbcn  an  allen  enden  ihre 
acker  besehen,  anch  äaff  der  andern  seitten  des  waßers  anter  Harle, 
saß  in  ein  schiff,  hinüber  za  Mren,  sie  hinden  im  schiff,  und  re- 
gieret es  mit  dem  rader,  die  magd  aber  vomen  mit  der  staqgen. 
In  dOm  sie  nan  hinttber  kommen  and  die  magd  die  anfeJirt  erreicht, 
[264]  sähe  sie  hinder  sich  nach  ihrer  frawen,  ob  sie  auch  aaßsteigm 
wolt,  die  war  nit  da  and  stillschweigend  hinweg,  ob  man  sie  anch 
sacht  im  waßer  aaff  and  ab,  so  aachim  holtz  and  feld,  ward  sie 
doch  nirgend  fanden. 

Wer  thewrang  hoffit  und  wucher  sucht, 
ProT.  11.    Der  wird  von  iederman  Terflacht. 
Sih,  der  aoff  tewrong  korn  innhelt 
Und  aaff  dem  stol  ein  raub  anstellt, 
Der  armen  mörder  wird  gezehlt. 


192. 
Wider  die  unbarmhertzigea. 

Eine  zeitang  ist  mir  zukommen,  daß  ein  edehnann  in  Preußen, 
in  einem  dorff,  Bietaw  generinet,  wonhafftig,  einem  armen  mann, 
Georg  Schultz  mit  namen,  der  ihn  bat,  ihm  korn  zu  verkaaffen  oder 
zu  leihen,  denn  ihm  auch  sonsten  allenthalb  von  seinen  nachbaom 
abgeschlagen,  er  im  dasselbig  versagte  und  in  von  sich  weißet  Des 
folgenden  morgen»,  da  des  junckhem  diener  kam,  die  bawm  zom 
frondienste  zu  fordern,  so  auch  vor  dieses  Georg  Schultzen  hauße 
anklopffet,  vemam  er  niemand;  and  da  er  sich  iang  ambgesehen 
und  geraffen,  fand  er  in  letzUch  sampt  seinem  weih  und  vier  kin- 
dem  im  Schornstein  hangen,  gieng  bald  hin,  zdgt  ee  dem  jonckherrn 
an,  der  sehr  erschrocken  selbs  dahin  ritte,  es  sa  besehen.  Und  wie 
^r  vor  die  thtr  kam,  lieff  bald  herauß  ein  großer  eraohncUicher 
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hmd,  bellet  Sui  an,  dwob  er  hefltig  enchrack  und  venanok  mit 

* 

seiiiem  pferd  in  die  erdion. 

Wer  aicht  barmiiertEigkeit  geflbt, 
Sondern  den  4men  hat  betrflbt, 
Frov,  17.    Wenn  er  sein  milde  band  begert, 
21.  22.    Der  bleibt  troets  balb  aucb  ungewert 
[266]    Und  wie  er  andre  hat  erschreckt, 

Durch  harte  wort  in  trawrn  erweckt, 
Ewig  selbs  auch  darin  besteckt. 

193. 
Ein  geitsiger  becker  wird  erschreckt 

In  den  thewren  jaren,  sonderlich  anno  1587,  da  ein  harter 
firost,  mahlens  nnd  brots  großer  mangel  war  allenthalben,  solte  ein 
becker  in  einer  statt  des  Eichfelds  habem,  geraten,  erbeis,  bonen, 
Wicken  nnd  allerley  durch  einander  gemahlen,  klein  gnng  gebacken 
und  stäts  warm  aaß  dem  ofen  verkaufft  haben.  Wie  er  nnn  eines 
morgens  den  ofen  gehitzt,  darvor  gestanden  nnd  einschieOen  wollen, 
hat  der  tenffel  in  eines  großen,  nngehewren,  schwartzen  manns  ge- 
stalt  den  becker  anffgehaben  in  der  mitte  und  in  ofen  stecken  wollen; 
wie  er  heffUg  geschrien,  auch  sein  weib,  kinder  und  gesinde  gott 
aageniffen,  hat  ihn  der  teuffei  yerlaßen,  doch  nider  gestaucht,  daß 
er  ohnmechtig  und  kranck  worden,  daß  sie  ihn  halb  todt  zu  bett 
getragen;  wie  es  farter  gangen,  weiß  ich  nicht 

Wenn  sie  der  habich  all  so  stieß, 
Die  becker,  oder  wie  er  hieß, 
Die  nnr  dencken  anff  ihm  genieß, 
Zu  stechen  mit  dem  jQden  spieß, 
Gespitzt  dem  armen  zum  verdrieß! 
Wenn  gott  sich  nicht  erbarmen  ließ, 
Freßen  sies  gar  auff,  wer  gewiß. 

194. 
Von  einem  dergleichen« 

Anno  87,  nngefehr  vor  Pfingsten,  hat  ein  unbarmherziger  geitz- 
halft  in  Prevßen  (wie  die  ^edowkle  [266]  zeittwng  umbgetragen 
wvd)  meniaad  kora  yerkanffen,  sondeni  erst  dreachen  laßen  wollen, 

30* 
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wie  er  vorgab ;  idt  das  körn  aller  zu  kleinen  fliegen  oder  mücklefn 
worden,  welches,  da  es  im  die  drescher  ansagen  laßen,  sol^  gesagt 
haben,  es  sey  nichts  denn  der  staub,  ist  selbs  nach  der  scbewren  gangen, 
es  zu  besehen,  seind  die  fliegen  zu  großen  homußen  und  bremen 
worden,  welche  ihn,  den  reichen  kargen,  dermaßen  gestochen  und 
verwundet,  daß  ihm  kein  mensch  zu  hQlff  kommen  dürffen,  der  un- 
verletzt bleiben  wolte;  ist  also  gestorben  und  hinderm  dorff  ohn 
alle  ehr  vergraben  worden.  Die  in  diesen  orden  gehören,  wonen 
ietzt  an  allen  enden,  die  sich  sonst  mit  nichts  anders,  denn  mit  vor- 
kauff  und  übersatz  des  getrayds  nehren,  ein  großer,  verderblicher 
schad  allen  ein  wonern  des  lands. 

Ein  wolff  im  land  ist  viel  gelinder, 

Der  frist  seins  gleichen  nicht  im  winder, 

Getauffter  wolff  ibrs  nechsten  schinder. 

195. 
Hiervon  weiter. 

Von  solcher  gesellen  und  grimmigen  wölffen  art  und  handthierang, 
auch  ihrer  endlichen  straff  und  Untergang,  hab  ich  auffein  zeit  eine 
feine,  kurtze,  niderländische ,  doch  eigentliche  anbildung  mit  ihrer 
inscription  gesehen,  nemlich:  ein  reicher,  wolbekleideter ,  herrlicher 
mann  in  einem  peltz  stunde  und  bette  einen  armen  menschen,  der 
sich  kläglich  stellet,  mit  beyden  bänden  auff  den  schuldem  ge£aßct 
und  thet  eben,  als  wolt  er  ihn  mit  offenem  maul  verschlingen.  Hinder 
dem  reichen  stunde  ein  grewlicher  tcuffel,  welcher  ihn  ja  so  hart 
mit  seinen  auffgesperreten  klawen  umbfangen,  fest  hielte  und  über 
seinem  haupt  mit  auffgesperretem  rächen  ihn  [267]  grausamlich  ge- 
barende freßen  wolte.    Darüber  stunde  geschrieben: 

Unsern  gott  möchts  wol  erbarmen, 
Ach,  wie  frißet  der  reich  den  armen! 
So  kompt  sathan  und  frist  den  reichn, 
Werdens  gefreßen  beyd  zugleichn, 
Dieser  hie,  jener  ewigleichn. 

196. 
Abermal  von  einem  unbarmhertzigen  geitsigen« 
Weiter  ist  mir  ein  geschieht  zukommen,  doch  nicht  eigentikäi 
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wemues  (wiewol  nnlang  hievor)  geschehen  sein  sol,  daß  ein  reieher 
bsüTger  wonete  in  einer  statt,  welcher  yiel  kom  nnd  getrayd  bey 
sich  liegen,  and  immer  hoffnnng  hette,  daß  es  tewrer  werden  solte. 
Zn  diesem  kam  sein  leiblicher  bmder,  welcher  auff  einem  dorff 
nicht  weit  darren  seßha£ftig  und  vier  kleine  kinderlein,  die  großen 
honger  litten,  hette;  dieser,  sag  ich,  bäte  seinen  reichen  bruder, 
im  ein  scheffel  körn  zukommen  zu  laßen,  wolte  er  ihm  den  nach 
der  emdte  bezahlen;  der  reich  aber  schnarret  ihn  an,  warff  ihm 
drey  pfenning  dar  und  sprach :  Sihe  hin  und  kauff  darfflr  ein  strick 
uid  erhenck  dich,  du  hast  doch  kein  glück!  Derhalben  der  arm 
in  zweiffelmuth  gefallen,  gehet  heim  und  nimpt  seine  vier  kinderlein, 
die  im  entgegen  lieffen  und  fragten,  ob  er  brot  brechte,  sticht  ihnen 
allen  die  halse  ab,  nnd  wie  man  ihn  fahen  wolte  entlieff  er  und 
sprang  in  die  Tonaw.  Es  kam  aber  ein  großer  wind  umb  des  rei- 
chen hauß,  and  sein  kom  ward  all  anff  dem  boden  lebendig  zn 
wflrmem  und  flog  zum  fenster  hinaus.  Derhalben  der  reiche  ver- 
zweiffeit  und  erhenckt  sich  selbs. 

[268]    Horch,  geitzwanst!  wenn  du  lang  geschrappt, 
Was  ists,  wenn  dich  der  tod  ertappt? 
Unversehens  dich  Qbereilt? 
Denn  wirst  du  an  drey  end  getheilt: 

1.  Dein  leib  den  wQrmem  in  die  erd, 

2.  Den  erben  dein  gut  ist  beschert, 

3.  Dein  arme  seel  zum  teuffei  fert, 
Der  solcher  lang  zeit  hat  begert; 
Das  bistu,  und  nichts  anders,  werth, 

197. 
Ein  geitziger  Schrapper  kompt  nmb. 

In  einem  wolbekanten  dorff  hat  ein  geitziger  Nimmersat  einen 
frembden  schauttich  und  taglöhner,  der  sich  doch  mit  zu  für  einen 
thoren  außgab,  vor  kurtzen  jaren  etliche  wochen  beherbergt  und 
ilun  viel  guts  bewiesen.  Eines  mals  aber,  im  mittag,  hat  derselb 
frembd  bößwicht  seinen  wirth  und  wolthftter  sampt  deßen  haußfraw 
jämmerlich  erwürgt^  alles  sein  gelt  genommen  und  darren  gelauffen; 
i^emlich  bat  er  den  mann  auff  dem  boden,  da  er  sich  nach  stro 
0diOckt  und  sein  dach  stopffep  wollen,  mit  einer  azt  zu  tod  ge* 
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schlagen,  die  fraw  aber  hat  der  mörder  unten  im  hanße  gestodiei, 
doch  nicht  tödlich ,  darnmb  er  sie  in  den  keller  geschleppt  uod  di 
▼olgends  erwürgest.  Dieser  mann,  gieng  die  sage,  habe  zu  der  groAen 
summa  gelt,  so  ihm  dieser  schalck  sampt  dem  leben  genommen,  nodi 
beßer  denn  1800  thaler  auf  zinß  anßgethan,  auch  alleseit  mit  der 
finicht  zu  verkaufen  die  erste  tewnmg  gemacht 

Ein  blatsanger  und  Tortheilsoeher, 
Was  reist  der  nicht  zu  sich  mit  wacher? 
Welcher  finantz  denckt  er  nicht  nach, 
Daß  er  sein  hauffen  größer  mach? 
[269 J    M(k2ht  ers  balgs  halb  ein  laaß  nur  schindn. 
Ich  weiß,  gott  selbs  mOst  stebn  dahindn. 
Wiewol  sein  sack  hanif  voll  ist,  doch 
Mangelt  ein  heller  allzeit  noch; 
Niemand  sein  nmb  ein  haar  geneast, 
Bamma,  thnt  alls,  was  gott  verdrenst. 
Letzlich  sein  abgott,  der  mammon, 
Dem  er  gedient,  gibt  ihm  sein  lohn, 
Daß  er  und  seine  große  summ 
Zu  gleich  anff  einmal  kommen  nmb, 
Daß  Ober  bleibt  kein  end  noch  tmmm. 


198, 
Mehl  in  der  erden  fanden. 

Ein  nnerhOrt  wonderzeichen  hat  sich  am  22  Maji  anno  90  bey 
der  statt  Kanrschim,  fonff  meil  von  Prag  in  Böheim,  begeben,  daß 
ein  armer  mann,  der  großen  jammer  an  seinen  kinderlein,  welche 
nnsftglichen  hnnger  litten,  sähe,  nnd  ins  feld  gieng,  leimen  zn  graben, 
damit  er  gelt  verdienet,  den  kinderlein  brod  zn  kaaffen.  In  dem 
er  nnn  einhackt,  findet  er  eine  weiße  materien,  die  im  mit  großen 
stücken  entgegen  fiele,  die,  als  er  sie  besehen,  schon  gut  mehl  sein 
befände,  anch  gut  brod  er  daranß  gebacken,  das  wie  vielen  ein 
gemch  hett.  Hiervon  haben  mehr  lenthe,  arm  nnd  reiche,  die  soleh 
gottes  gab  mit  dancksagnng  angenommen,  dergleichen  gut  brot  ge- 
macht, welche  es  aber  verspottet  oder  verachtet,  und  doch  heim- 
tragen wollen,  (ohn  zweiffei  die  reichen,  geitzigen  Schrapper,  die  ihres 
genieß  besorgten)  denen  ist  es  andern  hftnden   zo  stein  und  Sand 
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▼erwaodelt  worden;  solch  mehl  sol  noch  an  mehr  enden  im  BOheim 
erftindeii  worden  sein. 

[970]  £zod.  16.    Den  himmelbrot,  manna  genannt, 

Den  Joden  in  der  wOsten  8and, 
Macht  letzt  sein  vatter  hertz  bekannt 

199. 
Weiter. 

Im  jar  94  haben  die  sftw  bey  Carlstatt  am  Majm  ein  materi  in 
der  erden  ftinden,  das  sie  gefreßen  etc.,  darauß  man  anch  brot, 
doch  graw,  gebacken.  Des  brots  hab  ich  gesehen,  den  yerächtem 
ists  zum  kleister  worden  nnd  nicht  gerathen.    Actum  im  Novembri. 

Der  alles  auß  nichts  bat  erschaffen, 
PsaL  127.    Sorgt  für  die  seinen,  wenn  sie  schlaffen, 
Was  sonst  die  geitzs&ck  hievon  klaffen. 

200. 
Weiter  hiervon. 

Ohngefehr  in  anno  97,  wie  auch  allenthalben  großer  mangel  an 
brot,  hat  gott  etlichen  armen  kindem  auff  dem  Eißfeld,  nicht  weit 
von  Kelbem,  ein  ort  angezeigt,  da  sie  schön  weiß  mfthl  gefunden, 
darauß  wolgesohmackt  brot  gebacken,  deßen  ich  ein  stficklein  gesehen, 

Diß  Ist,  neben  der  schrifft  beweiß, 
Der  woltbatan  des  berm  ein  preiß. 
Daß  er  sich  w6]l  allzeit  erbarmen, 
AUr  frommen,  glaubigen  armen, 
Und  daß  es  ihn  an  Dichten  fehl, 
Mus  sich  die  erd  wandeln  in  mehl. 
Erst  ist  zu  suchen  gottes  reich, 
Matth.  6.      Ihn  sorgen  lan,  so  find  sichs  gleich. 
Für  solch  and  andere  wohlthat, 
Die  uns  der  lieb  gott  geben  hat, 
Sey  ihm  lob,  ehr  und  danck  gesagt! 

[271]   201. 
Ein  geitziger  Schrapper  gestrafft,  anno  97. 
Obnfom  bey  unsem  nacbbaum,  hab  ich  anders  recht  gehört, 
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ist  anfangs  Maji  das  fewer  vom  himmel  an  dreyen  enden  emgeÜEdlea 
und  bey  viertzig  baw  abgebreimet.  Der  verweser  daselbst  hatte 
einem  bawren  einen  sack  mit  kom  nicht  anders  denn  ftür  6  thaler 
geben  wollen,  aaff  deßen  wohong  ist  der  fewerbrand  vom  himm^ 
gefallen. 

Es  feiret  nicht  die  göttlich  raach, 
Arnos,  2.    Wo  einer  nur  dem  dencket  nach, 
Daß  er  den  armen  eigen  mach. 


202. 
Ein  heimlicher  neid  and  mord. 

Der  griechische  keyser  za  Constantinopel ,  Protogonos,  hette 
einen  kriegsfürsten ,  Dorophoms  mit  naraen,  einen  tewren,  hoch- 
berümbten  feldhanptman ,  der  bey  ihm  seiner  großen  reich thumb, 
pracht  und  hochtragenden  gemüths  halber  in  etwas  abhuld  und  ver- 
dacht gerathen.  Darnmb  er  auch,  Ursachen  und  feindschafft  wegen, 
so  ihn  darzu  bewegten,  N\ie  volgt,  auff  weg  füglich  zu  trachten,  des- 
selben, solt  es  auch  deßen  leben,  wie  dieser  nation  brauch  ist,  kosten, 
abzuschaffen,  und  einen  andern  an  sein  statt  zu  bestellen,  welcbes 
alles  ihm  nicht  mocht  verborgen  bleiben. 

Als  nun  einer,  ein  kriegsheld,  Philocalus  geheißen,  nicht  weniger 
denn  dieser,  mannheit  und  erfahrung,  ja  seiner  beiden  band  wegen, 
gegen  dem  keyser  conunendiret  und  gelobt  worden,  ankommen, 
[272]  fand  sich  gesagter  Dorophoms,  zuvor  ehe  er  den  keyser  selbs 
sähe,  bald  zu  ihm,  mit  simulirter  frolockung,  liHe  ihm  sein  ankunfft 
so  lieb  und  angenem  were,  verhoffend  einen  getrewen  beystand  und 
gehülffen  in  vorfallenden  zweiffelhafftigen  und  sorgsamen  handeln, 
der  ietzo  viel,  an  ihm  zu  haben.  Dergleichen  wolte  er  sich  auch 
allezeit  gegen  ihm  einen  freund  finden  laßen;  gieng  aber  unter  des 
zum  keyser  und  sagte:  Es  weiß  mein  herr  der  keyser,  daß  allweg, 
und  was  ich  iemals  gerathen,  daß  es  in  gantzen  trewen,  wie  ich 
mich  des  auch  schuldig  erkenne,  getlian,  und  dem  herren  keyser, 
deßen  ich  gott  dancksage,  allezeit  angenem  gewesen,  es  audi  meinem 
herrn  dem  keyser  nie  ist  mißrathen,  wils  und  werde  es  auch  thun, 
so  ferrn  mir  gott  mein  leben  fristen  wird;  ietzund  aber  macht  es 
bey  mir  ein  großen  hauffen  zweiffei,  ob  das  auch,  so  ich  ietzund 


in,  2JQ2  473 

rathen,  iederman,  insonderheit  dem  keyser  ge&llen  und  angenem 
sein  werde.  Denn  so  ich  diesen  Philocalnm  wider  von  hinnen  zu 
fertigen  rathen,  werde  ich  einen  gewißen  verdacht  auff  mich  laden, 
daß  ich  ihm  der  ehren  nicht  gönnen,  niemand  mir  gleichend,  oder 
befbrchtend,  der  aber  mir  steigen  und  mein  ehr  verdanckeln  möchte, 
neben  mir  leiden  wolle.  Erstreckt  sich  aber  mein  meinong  dahin, 
daß  dem  kejser  und  reich  ich  seine  gegenwertigkeit  anznnemen  er- 
kennen, würde  ich  mich  abermal  nicht  mit  geringem  argwöhn,  sonder 
kftnfftigem  großen  haß  und  Qbel  nachreden,  der  ich  ihn  vorhin  ge- 
kennet, und  dem  sein  unbestendig  gemüth  bekannt,  mehr  denn  hart 
beschweren.  Sintemal  ich  seinen  vorher  wanckelmtttigen  sinn,  welcher 
viel  beweglicher,  denn  ein  röhr,  mehr  denn  eins  gespüret.  Zu  dem 
ihm,  voll  aller  list  and  practicken,  von  einem  zum  andern  theil, 
bevor  ab,  da  ein  wenig  mehr  speck  anff  der  wagen  fUrschlegt,  sich 
za  neigen  [273]  nicht  seltzam,  derlialben  gehe  wie  es  wöU,  wirdt 
mich  alsdenn  mein  ietzige  wamung  gnngsam  entschuldigen ;  gut  were 
es  aber,  mein  herr  fertigt  ihn  ietzuudt,  mit  Vertröstung  biß  zu  an- 
derer gelegener  zeit,  deren  er  feraer  solt  verstendigt  werden,  mit 
einer  stattlichen  sununa  und  Verehrung  wider  ab ,  wirdt  er  ja  alle 
zeit  derselbigen  eingedenck  und  einer  mercklichem  hernach  ver- 
hoffend sein,  und  wo  nicht  gftnt^lich  auff  unser  selten,  doch  ja  nicht 
80  hart  wider  uns  sich  brauchen  laßen. 

Diesen  Vorschlag  hub  der  keyser  Qber  alle  andere,  treib  allen 
snspect,  gegen  gedachten  Dorophorum  gefaßt,  weit  hindan,  und 
•cbtet  ihn  werther  dann  zuvor;  dem  hinweg  ziehenden  Philocolo 
aber,  damit  diese  untrem  nicht  am  tag  käme,  fertigt  ihm  der  Doro- 
phoms  etliche  nach,  die  ihn  an  darzu  bequemen  außgesprochen 
enden  erschlugen  und  dem  falschen  Dorophoro  die  summa  der  key- 
serlichen  Verehrung  wider  zuhanden  brachten,  der  sie  ffkr  sich  be- 
hielt   Ob  es  auch  wol  noch  bißweilen  also  zugehe? 

Matth,  26.    Judas  viel  brüder  hinder  ließ, 
2  Reg.  18.  20.    Joab  sein  mord  degen  und  spieß 

Seind  allza  scharpff  and  spitz  gewetzt, 
Aber  untrew  wird  doch  zuletzt 
Bezahlt  durch  seinen  eigen  herrn; 
Auffricbtig  handeln  und  mit  ehrn, 
Wird  allezeit  am  lengsten  wem. 
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203. 
Grausame  marter  trifft  ihren  erfinden 

Perillns,  ein  kunstreicher  meister  von  Athen,  er&hren  aoß  eyw& 
und  allerley  ertz  wunderbarlich  ar[274]beit  zu  bereiten,  der  go6 
und  formirt  auß  ertz  einen  ochsen,  inwendig  hol,  mit  der  große 
einen  natflrlichen  ochsen  übertreffende,  schenckt  denselbigen  dem 
forsten  zu  Agrigent  in  Sicilia,  Phalaris  genennt,  mit  bericht,  da  man 
einen  menschen,  der  ohne  das  zum  todt  verdampt,  darein  stieß  und 
ein  fewr  darunter  macht,  würde  der  arm  mensch,  der  hitz  empfin- 
dend, schreyen,  gleich  als  ob  der  ochs  brüllet;  daromb  meinet  ge- 
dachter Phalaris,  es  were  hillicb,  daß  der,  welcher  ein  solch  marter 
erdacht,  zum  ersten  die  pein  erlitte,  ließ  ihn  in  den  ochsen  stoßen 
und  ein  fewr  darunter  schüren,  erfand  es  sich  mit  der  marter  und 
brüllen,  wie  es  der  meister  außgesunnen  hette. 

Das  bad,  welchs  ein  schalck  andern  w&rmt, 
Verbrennt  ihn  selbst  ohn  all  erb&rmt ; 

Kein  mensch  ist,  der  sich  darumb  hermt 

« 

204. 
Ein  bruder  bringt  den  andern  nmb. 

Als  ein  jflngling  N  N,  der  ziemlicher  maßen  begütert,  Michael 
Müllers,  des  hoffinalers  zu  Gassei  tochter  (unter  12  eheliehen  kin- 
dern)  Ciaram,  Almemiich  umb  willen  ires  yatters  gottseligkeit  und 
guten  namens  (und  dieses  sag  ich  mit  warheit  von  ihm),  auch  daß 
die  jungfraw  sehr  schöner  gestalt  und  in  christlichen  tugenten  wol 
aufferzogen  wäre,  im  hette  yermfthlen  laßen,  brachte  sie  ihm  der 
vatter  gen  N,  da  er,  der  bräutigam,  seßhaffUg  war,  da  sie  deo 

27  Junii  anno  69  ihren  christlichen  kirchgang  und  hochzeitlichen 
ehren  tag  gehalten,  und  ietzo  an  dem  wäre,  daß  die  braut  solte  den 

28  hujus  ehelichen  beygelegt  werden,  ist  der  br&utigam  mit  seinem 
bru[275]der,  hab  ich  recht,  dem  jungem,  wie  sie  sonst  zuvor  und 
auch  weil  die  hochzeit  geweret,  vielmahl,  auch  in  gegenwerUgkeit 
guter  leut,  zu  Unfrieden  worden,  und  sonderlich  darumb,  weil  dieser 
ihm,  dem  bräutigam,  hönisch  vorwarff  der  braut  freundschafft  Unver- 
mögen, item,  er  hette  eine  mit  einem  nacketen  (mit  züchten)  arse 
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genommen,  der  doch  wol  reicher  hette  freyen  mögen.  letzt  aber 
mehret  sich  dernnwill  und  grolle  wider  aaf^  new,  daß  der  bmder 
dem  brftntigam  einen  tisch,  den  er  ihm  vor  enthielte,  nnd  nur  allein 
anff  ein  zanck,  wiewol  er  yielmahl  darnach  mit  frenndtlicher  bitte 
geachickt,  nit  wolt  volgen  laßen,  mit  zn  entbieten  viel  hönischer  thSr 
ding  nnd  verächtlichen  Worten. 

Wie  derhalben  der  brftatigam  selbst  kam  nnd  seines  tisches  be- 
gerte,  erwischt  der  bmder  einen  knebelspieß,  den  er  hiemmb  hinder 
die  thflr  gesetzt,  wie  der  diener  berichtet,  nnd  sching  nach  dem 
brftntigam,  welcher  sich  vielleicht  dieses  stoltzs  vermntet  gehabt  nnd 
derhalben  ein  fertigs  fewrrohr  zn  sich  genommen  (sihe,  der  tenffel 
wol€  ein  nnglttck  machen !)  erwischt  dasselbig  in  zom  nnd  schoß  seinen 
bmder,  der  anff  der  schwellen  stnndt,  daß  er  znr  haußthflr  hinein 
stiirtzet. 

Der  thäter  aber  mnst  entreiten  nnd  seine  brant  dahinden  laßen, 
welche  ihm  etliche  zeit  hernach,  da  er  sich  nnter  eine  andere  herr- 
schafft begeben,  folget;  der  fttrst  were  ihm  doch  nach  der  band  ver- 
sfbiet,  nnd  er  wider  im  land  zn  wohnen  sicher  geleidt  bekommen, 
da  er  dasselbig  nicht  anß  nnverstandt,  doch  geringen  nrsachen  wegen, 
kett  verhönet 

Reich  nnd  arm  bat  gott  beyd  gemacht, 
Dmmb,  bistn  reich,  den  nicht  veracht, 
[376]    Der  arm  ist,  seit  ihn  nicht  beleiden. 
Nicht  sei  der  arm  den  reichen  neiden; 
Vor  gott  dem  herm  seind  wir  all  gleich, 
Wer  gott  fflrcht  und  dem  gnOgt,  ist  reich. 
Der  aber  ist  ein  armer  mann, 
Des  geitzsack  niemand  füllen  kan; 
Hasta  mehr,  denn  ich  ?  danck  gott  darnmb ! 
Was  sihestu  derhalb  schftl  and  krumb? 
Maith.   20.    Gott  kan  mein  wenig  leicht  vermehren, 
£ccl.  11.    Deßgleich  dein  geitzsack  gar  anßleeren. 
Beids  kost  ihn  ringer,  denn  ein  wort, 
Erklärt  es  nicht  auch  dieser  ort; 
Stolts  orsacht  diesen  bmder  mord. 

206. 
Todtchlag  geringer  ursach  halben. 

Anno  1579  haben  zween  schmidtknecht  bey  einem  meister  zu 
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Gassel^  der  Kaafinnger  genenat,  gearbeitet  zugleich,  und  mit  einander 
gewettet,  welcher  das  best  hofeysen  und  seines  am  ersten  fertig 
machte;  wie  non  der  jüngst  seines  am  ersten  gemacht  and  den  an- 
dern speyete,  schlag  ihn  der  elter  mit  der  zangen  anff  den  kopff, 
daß  er  hiadern  amboß  fiele ;  der  jfinger  aber  sprang  eylends  wider 
auff,  und  im  zorn  stach  er  dem  ehesten  mit  dem  deichen  dorcb  ein 
arm,  daß  er  gegen  abend  verschiede.  Der  thäter  entlieff  and  kam 
zum  thor  hinaaß ;  er  solte  den  6  Jnlii  mit  seiner  hrant  seinen  christ- 
lichen kirchgang  gehalten  haben,  wie  eben  diß  den  1  Jalii  zayor 
geschähe. 

Ich  weiß,  daß  ich  recht  daran  sag, 
Daß  dieser  zanck,  mbrd  und  todtachlag, 
Wie  alles  anglflck  sonst  dergleichen, 
Allein  vom  bösen  feind  herreichen, 
Derhalb  er  pflegt  umbher  za  schleichen. 

[277]   206. 
Ein  mägdlein  bringt  seine  Schwester  umb. 

Zn  Franckershain,  ein  dorff  am  Meißner  gelegen,  hat  sich  dieser 
elende  fall  ohngefehr  nmb  den  anfang  Novembris  anno  84  begeben, 
als  ein  mann  mit  seinem  weih,  ich  halt,  in  der  kirchen  gewesen, 
and  zwey  ihrer  kinder,  mftgdlein,  daheim  gelaßen,  das  eltest  ist 
kaam  bey  zehen  oder  zwölff  jaren  alt ,  seind  sie  zn  Unfrieden  wor- 
den, sich  geschlagen  etc.,  and  hat  (vielleicht  aaß  trieb  deß  bösen 
feinds,  dann  darbey  kein  gater  engel  gemerckt)  das  elter  das  kleiner 
mit  einem  meßer  in  ein  bein  gestochen,  daß  es  so  bald  verschieden; 
wie  solchs  das  ander  gesehen,  ist  es  erschrocken,  hat  sich  anß  forcht 
vor  seinen  eitern  ersänffen  wollen  in  einem  teich,  ist  derhalben 
schon  tlber  zween  zäan  gesprangen,  nach  dem  teich  za  laaffen;  ein 
fraw  aber,  ihr  nachbaarin,  hat  es  erwischt,  wider  zurück  bracht, 
und  seinen  eitern,  die  nun  heimkommen  waren,  za  verhüten  über- 
antwortet. 

Ach,  wo  kompt  alles  unglück  her! 
Ist  denn  nichts  guts  auff  erden  mehr? 
Der  ehern  sitten  seind  verrucht, 
Darumb  verlescht  die  kinder  zucht! 
Gen.  4.    Gain,  ich  meint,  dein  bruder  mord 
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Wer  lengBt  vergeßen?    Fuhrst  du  fort 
Bey  Schwestern,  vormals  unerhört. 


207. 
Verr&therey  zu  Wien  in  Osterreich,  anno  1797. 

Kartzer  verrückter  zeit  sol  ein  abgesandter  vom  Tttrcken,   der 
die  italienische  sprach  fertig   [278]   reden  können   and  auch  auf 
italianisch  manier  gekleidet  gewesen,  gen  Wien  kommen   sein  und 
mit  dem  Verwalter  Aber  die  artalarey  kandschafft  gemacht  haben, 
der  ilun   alle  heimlichkeit  der  festung  offenbaret  and  nmb  vieler 
tausent  ducaten  Verheißung  versprochen,  durch  heimliche  gftnge  und 
eingelegte  fewenverck  die  fürnemste  pasteyen  nnd  örter  der  stad  zu 
sprengen  und  solche  wehren  nider  zu  werfen.   Wie  er,  der  artalarey 
meister,   aber  solchs  allein  nicht  ins  werck  richten  mögen,  hat  er 
einen  seiner  diener  auch  zu  solchen  anredlichen  dingen  ihm  za  ver- 
helfen und  still  za  schweigen  augelangt,  und  sie  alle  beid  reich  zu 
machen   angebotten   und  verheißen,  darauf  der  diener  ja  gesagt. 
Ist  aber  hingangen,  es  der  oberkeit  angemeldet,  welche  den  artalarey 
meister  gefangen,  die   eingelegte  örter  befunden  und  ihn  gespißt, 
den  diener*  aber  reichlich  begabt  haben ;  unter  des  ist  der  tflrckische 
Schelm  darvon  entwischt. 

WelcKem  der  geltgeitz  erst  geliebt, 
Groß  sorg  und  angst  sich  der  ergiebt, 
Denn  umb  deß  willn  ers  erst  anhub, 
Leßt  ihn  arm  sein  biß  in  die  grub. 
Kompt  denn  ebrgeitz  noch  erst  darzu, 
Wenn  hat  ein  solcher  mensch  denn  ruh? 
Kein  laster  ihm  zu  banden  gebt, 
üeßen  er  sich  nicht  untersteht, 
Ida  fOr  sich  selbst  war  im  ein  laßt 
Worden,  wenn  er  sichs  beid  anmaßt. 
Dann  setzen  sie  an  ihn  allbeid, 
Was  thun  sie  ihm  dann  nicht  zu  leid? 
Da  sie  ein  mann  zugleich  anlaufen, 
Stoßen  sie  ihn  gar  bald  zu  häufen, 
Sintemahl  ihm  beystandt  gebrist, 
Weil  er  nicht  mehr  lebt,  wie  ein  Ohrist, 
Wie  diesen  hie,  der  ward  geepißt. 
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[279]   208. 
Von  Aristotele  ein  kurtze  hUtoria. 

Aristoteles,  der  aller  gelehrteste  und  fartrefflichste  grieduadie 
philosophas,  ein  proceptor  und  zuchtmeister  Alexandri  magni,  ward 
aaff  ein  zeit  von  einem  guten  frenndt  schertzweiß  angesprochen  nnd 
mit  verwundern  gefragt,  dieweil  er,  der  Aristoteles,  ein  ti^pfferer 
mann  von  starcken  gliedern  und  vollkommenen  leibs,  so  eine  kleine, 
zarte  und  geringe,  leibsschwache  person  zum  weib  genommen,  war 
er  mit  der  antwort  bald  fertig  und  sagte,  er  wer  allweg  unterweiset 
und  gelehrt  worden,  daß  er  unter  zweyen  bösen,  deren  er  doch 
eins  haben  mOste,  das  kleinest  erwehlen  solte.  Danunb  er  anch 
darfür  geachtet,  solche  kleine  person,  die  er  am  besten  möchte  ge- 
zwungen werden,  zu  behalten.    So  viel  Aristoteles. 

209. 
Nota,  ein  rathschlag  zu  freyen. 

Es  hat  solcher  hochweiser  mann  noch  nicht  er&ren,  daß  diese 
seine  meynung  betrieglich  und  ungewiß ;  dann  offt  die  kleinen  weib- 
lein (ich  sag  nicht  von  allen)  viel  halßstarriger  und  eyterbießiger 
seyn,  und  dem  mann  mehr  zu  schaffen  machen,  dann  manche  große. 
Und  solche  seind  gleich  den  kleinen  rößlein  od^r  pferdtlein,  die  in 
keinen  wagen  oder  karch  zu  spannen,  oder  sonst  eine  wichtige  schwere 
laßt  zu  tragen  oder  dergleichen  außzurichten  vermüglich  oder  tflg- 
lich,  doch  mehr  dann  ein  starck  und  gewaltig  roß  umb  sich  beißen 
und  schmeißen  und  anderer  unartiger  stflck  voll  stecken  und  an 
sich  haben. 

[280]  Hierumb  denen,  welche  sich  in  ehestand  zu  begeben 
willens,  wol  auffsehens  von  nöhten,  das  ist,  gott  fOrs  erst  rath  fra- 
gen, denselbigen  zum  freyer  erbitten  und  außsdiicken.  Damadi 
auch  selbst  sich  vorsehen,  nicht  leichtlich  zuplatzen,  sondern,  wie 
jener  sagt:  Erstlich  er&hren  der  mutter  sitten,  und  darnach  umb 
die  tochter  bitten.  yfeTe  aber  einem  mißrahten,  ist  gedult  der  beste 
weg,  und  immer  die  vei-sünung  wider  zu  handen  zu  nehmen  etc. 
Diß  aber  erlerne  dich  beßer  bey  den  gelehrten  und  theologen. 

Mein  leser,  merck !  der  weU  weißheit 
Nennet  allhie  ohn  unterscheid 
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Ein  liebe  haoßfraw  und  ehe 

Nor  ein  anlast,  ftbel  nnd  welie, 

So  sie  doch  gott  nennt  zn  voran 
Genes.  2.    Ein  trew  gehftlffin  ihrem  mann, 
1  Cor.  7,  9.    Daß  sie  im  crenU  sein  beystand  sey 
11.    und  sonst  in  Sachen  mancherley, 

Die  bey  ihm  werd  iin  hause  sein, 
Psalm.  128.    Wie  ein  reben  voll  tranben  fein. 

Mit  einem  andern  namen  mehr 
Psalm.   68.    Kennt  sie  der  Psalmist  ein  hanß-ehr. 

Ein  fromme  hauOfraw  kompt  vom  herrn 
Pro.  18,  19.    Wer  wolt,  was  gott  gibt,  nicht  beigem? 

Und  eins  far  all,  mein  leser,  schaw ! 

So  gibts  ihr  nam,  daß  sie  erfrew. 

Herwider  von  den  bösen  weihen, 

Mit  den  kein  mann  mag  einig  bleiben. 

Sondern  Ursachen  weh  nnd  ach, 

Mit  vielen  worten  schreibt  Syrach. 
Ecc  28,26.    Welch  wie  ein  böß  meerkatz  sich  sperrt, 

Die  ist  der  frawen  nam  nicht  werth. 

Und  solt  man  solche  hadermetzen 
Prov.  21.    Zur  zal  der  beem  nnd  löwen  setzen, 

Sonst  bleibt  keins  bey  ihn  ohn  verletzMi. 

[281]   210. 
Wie  die  Gatheier  in  India  welber  nehmen. 

Wann  diß  volck  zur. ehe  greifft,  sehen  sie  nicht  an  reichthnmb 
oder  anders,  sondern  die  Schönheit  angesichts  and  leibs;  darzu 
suchen  sie  mehr  kinder,  dann  wollust.  Darzu  haben  etliche  ein 
solche  ifewonheit,  wann  einer  etwan  sein  tochter  armnt  halb  nit  kan 
aaßstewren,  ond  sie  ietzt  mannbar  worden,  nimbt  er  pfeiffen  und 
tmmmen,  und  zeucht  also  mit  ihr  auf  den  marckt,  und  so  ieder- 
mann  zslaufft,  als  zu  einem  öffentlichen  spectabkel  oder  schawspiel, 
holt  die  tochter  die  kleider  binden  aaff,  biß  an  die  schultern,  ond 
lest  süoh  wd  besahen.  Darnach  hebt  sie  sich  von  vornen  auch  auff 
biß  Aber  die  büftatf  und  lest  sie  ihren  leib  da  vornen  auoh  nach 
allem  last  und  vortheyl  besohawen  und  greiffen,  und  so  etwa  einer 
da  ist,  diem  sie  gefeit,  or  ehe  zu  nennen,  dem  blcibtsie  unversagt, 
und  thut  also  kein  blinden  kauff* 
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Sehen  and  greiffen  thar  nit  fragen, 
Hell  tag,  klar  aug  wird  nicht  betrogen. 
Wer  darff  sagen,  ich  hab  gelogen? 

211. 
Von  einer  andern  freyerey. 

An  etlicben  orten  mittnächtiger  länder  ist  der  brauch  ein  weih 
zu  nehmen  also:  Da  ihm  ein  jung  gesell  ein  mftgdlein  aa&siehet, 
das  im  gefellet,  sagt  er  seinen  eitern  and  freandschafft  solches  aa 
und  bittet  sie,  ihm  darza  zu  Terhelffen;  alsdann  versammlen  sie  sidi, 
so  starck  sie  können  and  die  freandschafft  [282J  groß  ist,  vei^efaea 
nnd  rOsteii  sich  mit  armbrflsten,  spielSen  and  andern  wehren,  so  sie 
best  mögen,  bereiten  und  zieren  einen  schütten  (wie  denn  diese 
völcker,  sonderlich  im  winter,  viel  der  gestalt  za  fahren  gewohnet 
seyn)  mit  allerley  schönen  decken,  betten  nnd  pfaiben,  fahren  dahin 
nach  dem  hoff  nnd  wohnang,  da  die  geliebte  nnd  ihre  eitern  wohnen, 
legen  and  stellen  sich  daberumb,  als  ob  sie  das  haaß  feindtUch  be- 
legem;  kömpt  sie  denn  nngefehr  (vielleicht  ist  dieser  handel  vor 
kund  gethan)  herauß,  ihr  geschaffte  zu  verrichten,  und  sich  ein 
wenig  zu  weit  vorthat,  ist  der  bräutigam  bald  da,  sampt  seiner  ge- 
sellschafft, fallen  sie  an,  schleppen  sie,  wie  laut  sie  aach  raffet,  mit 
aller  gewalt  nach  dem  Schlitten ;  obwol  die  Iren  anch  darzn  lanffien, 
sie  mit  gleicher  gewalt  zu  entsetzen  und  zu  behalten,  erhebt  sich 
zwischen  inen  offtmahl  ein  ziemlicher  Scharmützel,  doch  seind  inen 
die  fremden  gemeiniglich  zn  starck  und  führen  die  braut  mit  sich 
darvon ;  ie  größer  müh  nnd  gefahr  es  gestanden,  sie  darvon  za  fllhren, 
ie  mächtiger  und  hefftiger  entstehet  auch  die  liebe  zwischen  ihnen. 

Daheimen   aber,   wenn   sie  zavor  wol  goßen  and   getrancken 
haben,  wird  die  braut  za  dem  bräatigam  in  ein  kammer  allein  ge- 
führet, and  nachdem  sie  eine  nacht  oder  zwo  bey  einander  gewesen, 
und  ir  geliebt,  da  za  bleiben  oder  wider  zu  den  ihren  sich  za  ver- 
fügen, stehets  zu  irem  wolgefallen;  ohne  solche  vorhergehende  oere- 
monien  wirdt  zwischen  ineu  keine  ehe  beschießen  oder  bestättigt, 
und  scheinet,  als  sey  das  Sprichwort  hieranß  entstanden,  daß,  wers 
glück  hab,  fahre  die  braat  heim,  oder  mit  sich^iinweg. 
In  recht  gehört  die  braut  nur  eim; 
Wers  glück  hat,  führt  sie  mit  ihm  heim. 
Und  in  warheit  der  andern  kein. 
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[283]   212. 
Von  anschlag  su  freyen,  oder  weiber  nemeii. 

Gemeiniglich  sein  die,  die  sich  in  ehestand  begeben  wollen, 
deften  gesinnet,  daß  sie  ohne  vorgehende  anrnffäng  gottes  nmb 
glflcklichen  fortgang  ires  voiiiemeiis,  sondern  mehr  nach  reichthomb 
and  großer  frenndschafft,  denn  nach  gottesfarcht,  zacht,  ehrbarkeit 
oder  häaßlich  sein,  trachten;  mit  solcher  thorheit  gehet  alle  weit 
täglich  nmb,  nicht  bedenckend,  daß  ohne  die  tngenden,  letzt  genannt 
ond  erzehlet,  auch  wol  große  hanffen  gelt  nnd  gnts' zerrinnen  nnd 
Tenchwinden,  und  von  derwegen  augenscheinlich  hinwider  geringe 
nahrung,  nechst  gottes  sogen,  dardurch  zunemen  und  wachsen. 

Einer,  mein  sehr  guter  freund,  noch  lediger  gesell,   doch  zim- 
Mer  Jahren,  wolte  auch  vorgangner  zeit  ein  ehemann  werden,  aber 
doch  keine  haben,  sie  were  dann  schöne  und  wol  begütert;  seine 
haken  aber  weiten  nicht  nach  seinem  vorhaben  hafften.     Unter  des 
worden  ihm   zwo  jungfrawen,  deren  eine  nicht  besonders  httbsch, 
doch  viel  pfennige  zu  gewarten  hette,  die  ander  aber  von  sehr  hold- 
whger  gestalt  und  geberden,  am  reichthumb  aber  der  ersten  in 
nicbten  zu  vergleichen,  vorgeschlagen;  seiner  verwandten  einer,  von 
ihm  hirdber  consulirt,  gab  ihm  in  schrifften,  und  unter  andern  mit 
lateinischen  worteif,  deren  Inhalt  er  nicht  yerstunde,  derhalben  mich, 
dem  er  far  andern  vertrawet,  umb  erklärung  anlangt,  diesen  be- 
scheid:  Ego  semper  mallem  habere  pauperem  formosam,  quam  di- 
ätem deformem,  das  ist:  Ich  wolte  allezeit  lieber* haben  eine  schöne, 
ob  sie  wol  arm,  denn  eine  [284]  heßliche  mit  vielen  gülden;  hette 
nirter  in  teutsch  daran  gehenckt:  Ißet  man  schon  nicht  darvon,  reibt 
man  sich  doch  gern  daran ;  es  trug  in  aber  der  weg  auch  von  diesen 
beiden  über;  letzlich,  so  viel  die  Veronick  belangt,  hette  er  umb 
den  besten  gewinst,  an  einem  andern  jarmarckt,  mit  blinden  wttrffeln 
gespielet. 

Wer  vor  dem  wurff  wil  nemen  hin, 
Dem  wird  selten  der  best  gewinn; 
Wir  haben  nicht  all  einen  sinn. 

213. 
Ein  bauren  m&gdlein  kan  nicht  schweigen* 

Eines  überanß  reichen  bawren  einiger  solin  hette  im  auch  in 
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seinem  sinn  also  vorgesetzt,  gegen  einem,  von  wunderbarer  lieblidi- 
keit,  gottseligen,  frommen  und  keuschen,  wiewol  eines  gar  armen, 
nemlich  hirten,  tdchterlein,  welche  er  gantz  heftig  liebte,  und  ir 
mit  eim  eid  zusagte  und  verhieß,  sie  zur  ehe  zu  nemen  und  aller 
seiner  guter  erbin  zu  ordnen,  allein  daß  sie  sich  gleicher  maßen 
verpflichtet,  angeregt  ihr  verlübdnus  vor  außgang  eines  monats  nie- 
mand zu  offenbaren.    Was  solt  aber  geschehen? 

Das  gut  mägdlein  kont  solchs  ihrer  mutier  nit  verschweigen, 
doch  bej  ir  es  heimlich  zu  halten  hefftig  bäte;  dieselbige  ihre  matter 
rühme te  es,  wie  gott  ir  armen  tochter  und  kind  zu  einer  großen 
nahrung  hette  verholfi^en;  kurt^  darnach  einer  andern  ihrer  nach- 
bfturin,  die  selbst  eine  ungerathene,  freche  tochter  hette,  die  daran 
ein  groß  mißfallen  trüge,  daß  eine  solche  schlechte  bettlerin,  als  sie 
die  nennet,  irer  tochter  solt  vorg^ogen  werden;  bringt  so  viel  bej 
des  br&uti[285]gams  eitern,  fQmemlich  bey  der  mutter,  zuwegen^ 
daß  die  vorige  heimliche  verlübdnus  (wie  sie  es  deuten)  solt  nichts 
und  die  bestendige  ehe  mit  ihrer  rohelosen  tochter  auffis  ehest  mit 
beiderseits  eitern  verwilligung  bestetigt,  krafit  und  bestandt  haben. 
Der  bräutigam  durffte  seiner  eitern  raht  sich  nicht  widersetzen,  son- 
dern irem  willen,  wiewol  sehr  ungern  und  mit  großen  schmertzen, 
dergestalt  sich  unterwerff^en  und  mit  seinem  ja  bekräfftigen. 

Nach  der  band  begab  sichs,  daß  er  sich  mit  dieser  letzt  ver- 
lobten freundlich  und  allein  ersprachte;  indem  sähe  es  ohngefehr 
die  erste,  gieng  vorüber  und  ließ  zu  etlichen  mahlen  mit  schweren 
seufitzen  vememmen,  so  laut,  daß  es  die  reiche  braut  wol  hOren 
möchte,  wie  sie  noch  des  besten  verhoffte. 

Als  begerte  dieselbige,  ihr  die  ursach  dieses  hoffens  in  ihrer 
beider  gegenwertigkeit  ohn  zweiffentlich  nicht  umb  sonst  geschehen, 
zu  vermelden,  wo  das  von  ihm  abgeschlagen,  könte  sie  nicht  spüren, 
daß  er  wäre  und  rechte  liebe  und  lust  zu  ihr  trüge ;  der  gut  bräu- 
tigam ward  mit  solchen  werten  überwunden  und  offenbaret  ir  alles. 

Summa,  wie  krafft  ihrer  zusage  es  allein  darauff  gegründet,  vier 
Wochen  darvon  still  zu  schweigen,  und  daß  sie  es  alles  zu  ihrer  selbst 
nachtheil  in  vergoß  gestellet.  Ey  pfuy,  pfny,  welch  ein  weschmaul! 
haben  dir  vier  wocben  wollen  zu  lang  werden?  sagt  diese  redliche 
dieme,  thet  auch  diß  hinzu:  Ich  hab,  sprach  sie,  zwey  jar,  wo  nit 
lenger,  mit  meines  hirten  knecht  tag  und  nacht  gute  knrtzweil  un- 
vermerckt  getrieben,  vor  keinem  menschen  aber  mich  deßen,  auch 
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nicbt  im  geriomten,  mit  Worten  oder  wercken  verlauten  laßen,  wolte 
mich  auch  noch  Schemen,  da  vor  iemand  an[286]ders,  denn  zwischen 
ans  beiden,  ein  wort  mir  entfahren  würde. 

Langsam  and  doch  zeit  genng!  antwort  der  bräntigam;  dein 
stillschweigen«  and  verhälen  ist  nicht  Abel  angelegt ,  viel  weniger 
deines  falschen  hertzens  offenbarang;  ich  mag  dein  nimmer,  und 
gedoick  mich  nit  mit  huren  zu  nehren!  stieß  sie  mit  den  werten 
TOD  sich. 

Dieses  und  anders  mehr  bracht  er  vor  seine  eitern,  bedingt 
ach  gegen  sie  der  unbillichkeit  beschwerung  und  hertzenleid,  darin 
sie  ihn,  umb  des  schnöden  leidigen  gelts  und  guts  willen,  wolten 
Terstrickt  haben ;  ließ  sich,  was  die  ersten  auß  unverstandt  entfahren, 
Dicht  irren,  hette  sie  lieb  wie  vor,  hielt  ehrlich  mit  ihr  hochzeit, 
und  lebten  in  gottes  furcht  und  ehren  freundlich  mit  einander. 

Hie  merckt  man,  was  eim  gott  beschert, 
Bleibt  ihm  von  andern  ungewehrt; 
Qezwangen  ehe  thut  selten  gut 
Und  ist  im  hertzen  hellisch  glut; 
Aber  die  ehe  ist  süß  and  fein, 
Wo  zwey  selbst  gern  beynander  sein. 
An  erbgefellen,  gelt  und  guter 
Prov.  19.    Yerlaßen  eim  vatter  und  matter. 

Ein  fromm  weih  aber  kompt  vom  herm, 
Wie  uns  die  heilig  bücher  lern: 
Im  reichthumb  angefangen  laster 
Nemen  auch  darin  dest  faster. 
Armut  und  darbey  guter  nam 
Sein  antheil  auch  zu  letzt  bekam, 
Gottsfürchtig,  häußlich,  keuscher  mutb 
Seind  das  fürtrefflichst  heyrath  gut, 
Reich  ist  der,  dems  gefallen  thut. 

[287]    214. 
Ein  jung  weih  beßert  böse  Sitten. 

Ich  hab  gelesen  in  eines  gelehrten  manns  büchern,  daß  er 
einen  sehr  reichen  und  auch  gar  gelehrten  vom  adel  gekennet,  der 
hab  ein  jongfrftwlein  kaum  acbtzchenjärig,  auch  edlen  stams,  doch 
ihm  in  reichthumb  gar  nicht  zu  vergleichen,  und  auff  einem  dorff 
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erzogen,  verheyrathen  laßen,  allein  von  schöne  und  Heb  wegen,  tct- 
hoffende,  sie  desto  ehe  and  beßer  nach  seinem  sinn  zu  ziehen;  und 
nmb  daß  sie  desto  mehr  ansehens  gewänne  and  zar  haoßhaltang 
geschickter  würde,  solte  sie  schreiben  und  lesen  lernen,  wekhs  ir 
als  etwas  nngewonts  nnd  seltzams  gar  nicht  zu  sinne,  'sondern  wenn 
sie  darzn  ermant  nnd  angehalten,  ir  in  nichts  gefallen  ließe«  Wenn 
nan  ir  janckher  draaff  drang,  nnd  kurtz  umb,  daß  sie  lernen  solte, 
haben  wplte,  weinete  sie,  fiel  ander  weilen  nider,  schlag  das  haapt, 
als  ob  sie  ansinnig  were,  wider  die  erden ;  als  er  nan  sein  gut  Tor- 
nemmen  nicht  kont  fortbringen,  zoh  er  eins  mahls  sampt  ihr  zn 
ihren  eitern,  da  redt  er  allein  mit  seinem  schweher  and  sprach,  er 
hette  yerhofft,  sein  tochter  ward  sich  ziehen  laßen  and  ihm  TolgeUf 
nan  aber  befinde  es  sich  viel  anders,  zeigt  ihm  darmit  an  von  ihrer 
bösen  weiß  and  Sitten,  mit  fleiß  dameben  bittend,  es  ihr  za  unter- 
sagen. Antwort  im  der  schweher,  sie  sey  letzt  in  seiner  gewalt, 
wolle  sie  sich  nit  mit  werten  ziehen  laßen,  solle  er  die  streich  in 
wort  verwechseln;  sagt  der  aidam:  Mir  were  aber  lieber,  daß  ich 
des  gewalts  über  sie  nicht  dürfit  braachen  und  des  schiagens  über- 
haben were,  im  bedencken,  ich  möchte  darmit  noch  weniger  anß- 
richten;  denn  was  last  nicht  im  hertzen,  schlegt  man,  wie  nidit 
heraaß,  so  aach  nicht  hinein. 

[288]  Hierumb  der  vatter  bewegt,  sucht  zeit  und  räum  mit  der 
tochter  allein  zu  reden,  stellet  sich  emsthafft  und  grimmig  gegea 
ihr  und  sprach:  Wie  du  allweg  bist  ein  mderspenstiger  unflat  und 
ungehorsam  gewesen,  so  verharrestu  noch;  darumb  ich  midi  vorher 
ofit  hab  bekümmert,  wie  ich  dich  zu  ehren  bringen  möcht,  dodi  wil 
gott  mir  und  dir  zu  einer  solchen  ansehenlichen  heyrath,  deren  sich 
noch  wol  eins  viel  größera  stams  und  ansehens  nicht  dürfft  beschemen, 
geholfen,  machstu  mir  solch  hertzenleid  und  schmertzen;  ja  sihe, 
da  er  nicht  so  guts  Vertrags  und  adelichen  gemüths,  soltestu  im 
kaum  für  ein  dienstmagd  gut  gnug  sein,  und  eim  solchem  mann 
schemstu  dich  nicht  zu  widerstreben;  und  in  summa,  sprach  der 
tochter  so  hart  zu,  daß  sie  dem  vater  zu  fuß  fiel  und  umb  Ver- 
zeihung bäte,  mit  kindlichem  verheißen,  irem  junckherm  hinlürter 
nimmermehr  zu  widerstreben.  Wolan ,  sprach  der  vater ,  wiltu  das 
thun,  soltu  wißen,  daß  ich  dich  auch  für  ein  liebe  tochter  erkennen 
und  halten  wil.  Nach  diesem  gieng  die  tochter  auch  zu  irem  junck- 
herm, fiel  im  zu  fuß,  demütiglich  und  mit  threnen  bekennende,  wie 
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sie  bißher  die  ehr  and  gntthat,  ihr  bewiesen,  ja,  wer  er  and  sie 
weren,  nicht  verstanden,  das  wolt  er  ihr  vergeben,  es  solte  nichts 
60  gering  oder  groß  sein,  darin  sie  nicht  wolt  gehorsam  leisten; 
hiermit  hat  sie  im  aach  das  hertz  bald  abgewonnen,  daß  er  sie 
freandlich  drOckt  and  kflßet,  alle  lieb  and  trew  verhieße,  das  danckten 
sie  beide  gott  and  lebten  hernach  in  gatem  frieden  imd  ehelicher 
irew  bej  einander. 

Wer  ein  hoffman  zu  sein  begert, 
Hab  fleißige  acht  aaff  sein  pferd, 
Daß  er  die  jangen  nicht  verseam ; 
Alln  roßen  dienen  nicht  all  z&an, 
[289]    Eins  ist  hartmealig,  jenes  lind, 
Gar  bald  sie  Qberpoldert  sind. 
Denn  ein  gnt  roß  nie  daraaß  ward, 
Das  aberseumt  wird  and  za  hart. 
Verderbt  wird,  magst  hinwider  wißen, 
Dem  da  den  zaam  za  lang  lest  schießen, 
Dramb  wie  ein  klager  hoffmann  aach 
Weiß  iedes  pferds  sein  rechten  branch, 
Becht  mandstQck,  recht  gebiß  and  stangn. 
Dein  ehe  solta  aoch  so  anfangn, 
So  man  dir  zalegt  Adams  tocbter, 
Daß  sie  nicht  abschew  werd  and  schochtr, 
Dnrch  deinen  ernst  and  harten  zwang, 
Es  thats  nicht  bald,  im  ersten  gang. 
Wie  da  dir  hast  genommen  fftr. 
Man  triffts  nicht  alles  nach  der  scbnar. 
Kram  wird  nicht  schlecht,  klein  wird  nicht  groß 
EceL  1.    So  bald,  wie  mit  vortheil  ein  roß, 
Wie  kartz  hievor  steht,  abzarichtn. 
Alles  wirstu  ein  tag  nicht  scblichtn. 
Dmmb  bittet  gott  bey  each  za  sein, 
Each  legen  helff  den  ersten  stein. 
Derbalb  das  hertz  ihr  abgewinn 
Darch  sanfftmat  and  schmeidigen  sinn. 
Wie  sie  gemeint,  erlern  mit  fleiß, 
Gewonet  sie  anch  deiner  weiß. 
Ein  gnt  wort  find  ein  gate  statt, 
Hört,  was  ich  sag,  das  ist  mein  rath. 
Alßdenn  getb  sie  dir  fein  zur  band, 
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Lebt  seliglich  in  ewenn  standt 
Ein  tag  mit  fried  nutzt  in  der  ebe 
Denn  ein  jar  anfried  nnd  nocb  meh; 
Da  aber  8treitt  ist  wider  streitt, 
Habt  ihr  nnmh  and  übel  zeit. 
Behalt  doch  in  der  hand  den  zügl, 
Damach  mit  ernst  tracht  meister  KlOgl; 
Bekompt  er  den  in  seine  hflnd, 
Wird  selten  gut  hauß  regiment 
Nie  sah  man  ein,  der  dran  gewann, 
Wenn  im  hauß  herrscht  doctor  Siemana. 
Ürsach,  hart  ist  drumb  worden  hart, 
Weil  man  des  harten  zu  Tiel  spart 
[290]    Und  wie  man  sol  vorm  waßer  bawn, 
Sol  man  nicht  ranm  lan  bösen  frawn. 
Friedsam  im  ehestand  nutzt  und  frewt, 
Was  vor  da  ist,  unfried  zerstrewt 
Dieser  eheman  am  besten  geht, 
Psal.  128.    Welcher  in  gottes  furchten  steht, 
Nach  seinem  wort  thut,  was  er  sol, 
So  lebt  er  recht  und  geht  ihm  wol, 
Hat  beyd  h&nd  glQck  und  ehren  voll« 


215. 
Sanfftmuth  eines  weibs  nutzt  ihr  Tiel. 

Ein  anderer  vom  adel,  nicht  geringen  geschlechts,  auch  w<^ 
betagt,  wonete  in  einer  statt,  der  begund  allererst  ein  bnler  imd 
seiner  haußfrawen  müd  zu  werden.  Wie  der  eins  mals  auf  dem 
jagen  gewesen,  ward  er  in  einem  dorff  eines  schönen  mftgdleins, 
einer  armen  witfrawen  tochter,  gewar,  das  gewan  er  lieb,  daß  er 
sich  ofEt  annam,  als  blieb  er  über  nacht  Jagens  halb  außen  and  im 
feld.  Nun  war  sein  haußfraw  sehr  eine  gute,  fromme  matrona,  der 
begund  es  zu  andten,  es  müst  nicht  recht  zugehen;  derhalben,  nie 
er  sonst  anders  wohin  vorritten,  gieng  sie  in  des  armen  weibs  hlttt- 
lein,  eigentlich  zu  erforschen,  wo  er  sein  Ifigeri  zu  eßen  oder  zi 
trincken  bette.  Und  weil  da  kein  sonderlicher  haoßrath,  sondern 
lauter  armut  war,  verschafft  sie  eylends  dahin  gute,  sanfte  bette 
mit  aller  zugehör,  also  silbern  becher  und  gelt,  daß  rie  keinen 
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BMagel  litten  9  und  ihres  bruders,  denn  sie  gab  sich  auß  ftir  seine 
Schwester,  beßer  warteten. 

Alü  nun  der  edelman  nach  etlichen  tagen  diese  fraw  besuchte 
und  gewar  ward,   da(i  es  im  haoße  viel  beßer  stunde,  denn  zuvor, 
und  das  alt  weih  [291]  fragte,  wannenher  sie  dieses  alles  zu  wegen 
brftchte,  sagt  ihm  das  weib  alles,  und  wie  es  seine  Schwester,  damit 
aeitter  desto  beßer  zu  pflegen,  dahin  verschafft  und  verordnet.  Darob 
vermerckt  er  flugs,  daß  seine  haußfraw  gewesen,  fttgt  sich  demnach 
zur  stund  nach  heimen,  forschet,  ob  diß  ihr  anstifften  und  warumb 
von  ihr  geschehen  were;  antwort  sie:    Ja,  und  sagt  fOrter:    Ich 
wüste  wol,  lieber  junckherr ,  daß  ihr  solches  bösen  lägers  nicht  ge- 
ivonet  und  doch  gern  daselbst  ewer  wesen  bettet,  trug  ich  mitleiden 
mit  euch,  und  bracht  solche  bereitschafft,  wie  ihr  gesehen  habt,  da- 
hin.  Mit  schelten  und  fluchen  hett  sie  nicht  viel  außgericht  und 
wol  ehe  Abel  ärger  gemacht;  sondern  mit  ihrer  sanfftmut  und  fromm- 
keit bracht  sie  zu  wegen,  daß  er  sie  ihr  lebenlang  desto  lieber  hett 
imd  kern  mal  mehr  dergestalt  anders  wo  benachtet 

Es  sind  dreyerley  in  der  weit, 
Der  ieds  den, mann  daheim  behalt, 
Durch  seine  st&rck  und  groß  gewalt: 

1.  Ein  freundlich  weib  schöner  gestalt, 

2.  Daß  ander  zehl  ich  diesem  nach, 
Ein  saubers  hauß  und  schön  gemach, 

8.    Anreitzender  gesellschafft  frey; 

Wie  dünckt  dich  nun  umb  alle  drey? 
'  Doch  ein  liebe  haußfraw  solch  ist, 

Der  man  billich  das  lob  zumist 
Und  sie  zu  loben  nicht  vergist. 


216. 

Eines  weibs  kluge  antwort. 

Bekenntlich  war  zuvor  andern  ein  guter,  frommer  mann,-  in  an- 
dern dingen  schlecht  und  auffrichtig,  allein  mit  diesem  mangel  (wie 
deim  ein  ieder  mensdi  leider  seinen  eignen  gebrechen  hat)  behafft^t, 
^  er  sich  gar  leichtlich  ließ  in  hämisch  [292]  bringen  und  den 
lorn  Qberwmden.  Eins  mals,  als  er  sein  haußfraw,  auch  ein  sehr 
jottsfcrcbtij,  frommes  weib,  geschlagen,  gieng  sie  in  ihr  kamm§r, 
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saß  and  weinet  heimlich,  wolt  auch  lang  nicht  wider  hervor.  Lete- 
iich  gieng  der  mann  auch  hernach  und  sagte:  Wie  lang  sols  wer- 
den? bastu  nicht  schier  außgeschnupfit  wie  die  kinder?  Mein  lieber 
haußwirt,  sprach  sie,  ists  nicht  beßer,  daß  ich  hie  allein  sitz,  be- 
weine mein  elend  und  nnschnld  heimlich,  denn  daß  ich  vor  dem 
wescherbafftigen  gesind,  oder  auch  anff  der  gaßen  vor  iederman  ein 
groß  geschrey  anrichte,  wie  andere  weiber  pflegen  in  der  gantzen 
statt  darvon  zn  schwetzen?  wir  wollen  ans  wol,  hoff  ich,  versöhnen. 
Durch  diese  gute  wort  ließ  sich  der  mann  erweichen,  daß  er  ihr  In 
die  band  gered,  ihr  keinen  streich  mehr  zu  geben  sein  lebenlang, 
sie  auch  verhieß  sich  zu  befleißen,  ihm  nachznlaßen  und  zom  zu 
verhüten. 

Welchs  weih  ihrn  mann  za  fried  wil  schwetzen, 
Muß  nicht  mit  Scheltwort  an  ihn  setzen, 
Sondern  viel  mehr  das  best  vorwendn, 
Nimbt  sie  das  schwert  ihm  auß  den  h&ndn 
Und  lindert  sein  zornig  gemflt. 
Daß  er  fein  freundlich  gen  ihr  thut 
Und  allen  zom  verkehrt  in  gut. 


217. 
Ein  fraw  bittet  ihren  mann  umb  ein  seiden  rock. 

Man  hat  mir  für  ein  warheit  referirt,  daß  in  einer  namhaffügen 
statt  in  Sachsen  sej  gewesen  ein  wolhabender,  ansehenlicher  bflrger, 
der  nun  bey  viertzig  jaren  alt,  ohne  eine  eheliche  haußfraw  seine 
guter  verwaltet,  nur  auff  das  ende,  mancherlej  beschwemng  des 
ehestands  zu  vermeiden;  letzlich  aber  [293]  sich  an  eine  erbare, 
nicht  weniger  außerlesene,  darzu  von  nicht  unachtbarem  geachlecht, 
junghttw  auß  rath  und  anregen  seiner  frenndtschafft  ehelichen  be- 
statten laßen,  welche  sich  ohne  maßen  übeln  lebens,  umb  seiner 
Sparsamkeit  willen,  genieten  müßen,  und  niemals  mit  freundlichen 
Worten  und  bitten  ein  newes  seidenes  ehrenkleid  von  ihm  erlangen 
mögen,  sich  deßen  auff  hochzeiten  oder  andern  ehrlichen  zusammen 
künfften,  wie  andere  ihres  gleichen,  deßen  mit  umbwechseln  oder 
verkleiden  zn  gebrauchen.  Derhalben  sie  diesen  list,  wie  volgt,  er- 
dacht, weiße  seiden  neben  schwartzem  sammat,  zu  etlidien  belegen 
digromb,  heimlich  auff  borg  zu  wegen  bracht,  ließ  einen  rock  daraoft 
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nach  ihrem  gefallen  machen,  bestellet  darnach  ein  weib,  welche  alte 
kleider,  anch  wol  gantz  newe,  die  manches  nothalben  verlaßen  muß, 
umbher  tregt  und  verkanfft,  solche,  sag  ich,  solt  auch  dergestalt 
mit  ihrem  newen  seiden  rock  in  ihr  haaß  kommen. 

Selbigen  tags,  wie  es  zwischen  ihnen  abgered,  hatte  sie  ein  bad 
zugericht,  xmd  darinnen  mit  ihrem  herren,  anch  wie  sie  anßgebadet, 
allerley  lost  und  freondlichkeit)  wie  gut  zu  dencken,  gepflegt  und 
ergetzlichkeit  empfangen,  und  eben  nmb  die  stunde  der  mahlzeit 
ward  die  fraw  zu  einer,  die  ihr  was  zu  sagen  bette,  gefordert.  Sie 
kam  bald  wider,  und  wie  ihr  haußwirt,  was  vorhanden,  wißen  wolte, 
sprach  sie:  Ach,  der  frawen  eine,  so  alte  kleider  feil  tragen,  hat 
mir  einen  seiden  rock,  der  mir  wol  solte  recht  sein,  umb  ein  gelt 
angebotten,  aber  es  ist  dem  herm  zu  tewer  zu  bezahlen  und  mir 
zu  tragen  zu  stattlich;  ach,  es  ist  zu  viel  und  köstlich!  Gehe  hin, 
antwort  ir  haußwirt,  laß  den  rock  herbringen,  versudi  in  an  und 
laß  mich,  ist  er  dir  recht,  umb  gelt  schawen.  Das  geschähe  also, 
sagt  er  weiter:  [294]  Sehe  einer  zu  umb  wunder,  wie  gerecht  und 
eben  ist  dir  nur  der  rock!  es  wer  gnug,  liette  dir  der  Schneider  den 
angemeßen.  Begreif  und  zohe  denselbigen  binden  und  vomen  zu 
recht,  und  bedaucht  ihn  sein  haußfraw  darin  gar  lieblich,  wie  sie 
denn  auch  gebaren  konte.  und  wie  er  von  der  verkaufferin  den 
werth  erforschet,  wie  hoch  er  außkommen  solte,  fiel  sein  haußfraw 
darzwischen:  Ach,  mein  herr,  sprach  sie,  solte  ich  euch  auff  ein 
mal  umb  so  viel  gelt  bringen?  da  sey  gott  für!  Fiel  ihm  darmit 
mnb  den  halß  und  sagte:  Ich  wil  mich  wol,  wie  bißher  geschehen, 
und  lenger  behelffen. 

Nur,  weil  er  dir  so  fein  anligt,  als  wer  er  dir  angoßen,  sagte 
ihr  haußwirt,  solte  es  mich  rewen,  daß  ihn  andere  tragen  solten. 
Und  das  noch  mehr,  schick  nach  unserm  Schneider,  der  sol  ihn  be- 
sehen und  dir  noch  ein  andern  und  schönem,  denn  dieser  sey,  an- 
meßen,  und  den  zeug  darzu,  wie  und  was  färben  sich  nur  am  besten 
bey  einander  fligt,  kauifen;  sihe,  da  hastu  letzt  das  gelt  f&r  diesen, 
der  ist  auch  dein.  Also  erlangt  die  gute  fraw  mehr,  denn  sie  ihr 
hett  dftrffen  träumen  laßen,  und  sagt  ihrem  herren  darfOr,  neben 
einem  freundlichen  ermlein  voll,  zu  tausent  malen  großen  danck. 
Also  ward  solchem  kargen  der  spat  solche^  maßen  gestriechen,  daß, 
wie  er  in  den  gang  kommen,  nicht  wüste  wider  zu  kehren« 

Gewißlich  ist  die  ehelich  lieb 
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Vos  gott  gepflA&toet,  daramb  schrieb 
Sauet  Paulas,  and  fein  kartz  verfast, 
Ephes.  6.    Spricht:    Wer  hat  ie  sein  fleisch  gehast? 
Solch  haß  and  lieb  zeigt  an  all  beyd 
Der  frawen  armut,  schmuck  und  kleid. 
Mancher  ist  gegen  die  so  arg, 
Die  in  sein  armen  schlefft,  und  karg, 
[295]    Daß  er  zum  ehrn  nichts  an  sie  wend, 

Mancher  yerseuffts  eh  und  verschwends, 
Jener  ziert  sein  band  and  pferd; 
Ist  nicht  ein  haoOfraw  des  auch  werth?   • 
Da  es  Termag  dein  gut  und  band. 
Doch  ehrlich  und  gem&ß  deim  stand. 
Denn  allweg  gewinnt  die  abermaß 
Vor  gott  und  menschen  großen  haß, 
Ein  stoltze  pr&ngerin  merck  das. 


218. 
Ein  fraw  errettet  ihren  mann. 

In  einem  ^rfflein,  hart  bey  Freihidorff,  seind  zween  bawrea 
zu  uuftieden  worden,  daramb:  es  haben  die  hfiner  in  der  fruchte 
neben  dem  dorff  viel  schaden  gethan,  derhalben  deijenig,  dem  der 
acker  gehörig,  eines  tags  die  haner  gescheucht,  darzu  der  ander 
bawer,  dem  die  gescheuchten  haner  zastendig,  dieses  yerwandter, 
kommen,  danunb  gezamet  nnd  geflacht,  daß  er  die  hOner  gejagt 
und  geworfen.  Sind  sie  mit  Worten  erstlich,  bald  darneben  mit 
schlegen  daraber  zusammen  gerathen,  also,  daß  der,  dem  die  haner 
waren,  nach  dem  andern  mit  einer  axt  geschlagen. 

Wie  ihm  der  anter  die  axt  gelaaffen,  kamen  sie  einander  in 
die  arm  und  zu  ringen,  daß  der  herr  zom  acker  umbge&llen  and 
der  hanervogt  oben  anff  diesen,  stach  ihm  mit  einem  meßer  etliche 
wanden,  doch  nicht  tödlich,  denn  der  anterst  sich  hefflig  wehret  and 
die  streich  hett  gebrochen.  In  des  kompt  des  untengelegenen  weih, 
welche  das  geschrey  gehöret,  gelaafien,  feilet  zu  errettung  ihres 
maans  aaff  den  andern,  sticht  ihm  auch  mit  einem  brotmeßer  (denn 
er  sich  nicht  wolt  entreißen  laßen,  wie  sie  wol  mit  aller  macht 
unterstunde)  [296]  nean  oder  zehen  stich  in  rttcken,  erwischt  darza 
sein  axt,  die  im  entfallen,  8chle(;t  in  so.  hftrt  9k^S  den  kopfi^  daß  er 
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80  bald  tod  blieben ;  seind  demnacb  der  mann  and  sein  weib  mit 
der  flaeht  darvon  kommen.    Oescbahe  anno  88. 

Wenn  nur  ein  kleines  fflncklein  rencht, 
Biest  Sathan,  das  ein  flamme  lencht. 
War  dieser  anfang  nicht  gering, 
Dardnrch  nnglflck  nnd  mord  ergieng? 
Ich  wolt  die  fraw  Termtbeiln  niefati 
Wenn  ich  solt  sitxen  eu  gerieht, 
Ja  sagt,  wer  ist,  der  sie  verdam? 
Die  nicht  anß  andrer  meynnng  kam, 
Denn  daß  sie  ihren  mann  errett 
Anß  todsge£ahr,  and  notwehr  thet 
In  nöthen  wird  der  freund  gespart, 
Solchs  hat  der  frawen  anch  gebart, 
Dramb  sag  ich  noch,  wie  ob  berArt. 

219. 
Manliche  thaten  etlicher  griechischen  weiber. 

Der  zeit,  als  Philippoe  Demetrias  in  belegening  der  statt  Chio 
▼erharret  and  sie  gar  nahe  za  enfterstei»  ergobong  gedrangen,  ließ 
er  ein  öffentlich  mandat  pablidm  on^  an  die  Stadt  gehingen,  daß 
alle  frawen  der  statt  sampt  ihren  dienatmägden,  so  sie  za  ihnen 
hinaaß  ins  läger  fliehen  würden,  Sicherheit  and  verschonang  ihres 
lebens  nicht  allein,  sondern  alle  gnaden  finden.  Derhalben  die  weiber, 
dieses  schändlichen  nnd  nichtigen  ansinnens  wegen  za  zom  bewegt 
uid  mit  solcher  räch  gegen  deny  könif  entzfkndet,  haben  die  wehr 
ihrer  mAaner  genommen,  aaff  die  maaren  and  wehren  der  statt  ge- 
tretten,  [297]  dieselben,  so  offt  sie  der  feind  angelaaifen,  in  willens 
za  ersteigen,  zarflck  geschlagen  and  abgetrieben,  daß  er  mit  schän- 
den das  mal  hat  weichen  mfißen. 

Offtmal  han  dVeiber  wider  bracht. 

Was  dnrch  die  mAnner  war  Teracht, 

Solchs  haben  diese  anch  betracht. 

220. 

Von  denselbigen. 

Gleicher  maßen  haben  diese  weiber,  als  sie  mit  ihren  ehe* 


m  Ulf  220 

mfinnern,  YAttem,  brOdern  etc.  im  elend  ninbgereißet,  in  Levconia 
nicht  weniger  löblich  and  ehrliche  that  begangen;  denn  ab  ihnen 
nach  der  band  die  Eritrsei,  sampt  ihren  zugewandten,  mit  krieg 
starck  zngesetzet,  and  die  Ghionenses  nicht  widerstand  than  mögen, 
sondern  ihre  männer  mit  den  feinden  accordirt  and  in  accord  an- 
genommen, nemlich,  daß  sie  nechst  fristung  des  lebens,  aller  wehren 
entblöst,  allein  in  ho^en  and  wammes  aaß  der  statt  ziehen  solten. 
Solcher  schmählicher,  harter,  schon  bewilligter  and  anleidlicher 
pact  hat  die  Weibspersonen  verdroßen,  darumben  za  ihren  mAnnem 
gesagt,  ob  sie  sich  nicht  schembten  und  ihnen  za  hertzen  gienge, 
in  diese  za  sehr  hoffertige  anmatang  der  feinde  zu  bewilligen,  also 
nemlich  nackend,  bloß  and  wie  die  weiber  abzuziehen.  Sie,  die 
weiber,  weren  bereit,  solchen  flbermnth  za  brechen;  namen  der 
manner  habit,  waffen,  Schild  and  spieß,  tratten  darin  dem  stoltzen 
feind  so  hefftig  anter  die  aagen,  daß  sie  der  m&nner  zum  größten 
theil  schon  begangene  verwilligte  schand,  die  sonst  nicht  za  ver- 
meiden gewesen,  außgetilgt  haben. 

[298]    Wie  hat  sich  die  natar  verwandelt, 
und  diese  weiber  mannlich  ghandelt! 
Welt  gott,  daß  nicht  letzt  aach  verkert 
M&nnlich  natar  nnd  weibisch  werd, 
Drnmb  ist  tagent  das  lob  beschert. 


221. 
Gefangene  fraw  zu  Gapaa. 

Vor  anlangen  jaren ,  als  die  Frantzösischen  die  statt  Capaa  in 
Italien  gewonnen  nnd  geplündert,  allda  eine  gar  schöne  bttrgerin 
von  den  Gasconiem  gefangen,  sie  aaß  der  statt  fahren  wollen,  über 
eine  brücken  des  waßers,  so  durch  diese  statt  rinnet,  hat  sie  sich 
auff  gemelter  brflcken  gestellet,  als  wolt  sie  an  einem  schuch  etwas 
zumachen,  und  ist  geschwind  ins  waßer  gesprungen,  also  auß  iren 
banden,  so  auch  an  bequemen  und  andern  enden  des  waßers  gefahr 
entrunnen  und  darvon  kommen. 

£in  from  weih  wil  ihrm  mann  nicht  stein 
Ihm  leib  durch  des  ehebruchs  Terheln; 
£h  hat  sie  wOlln  gefahr  erwehhu 
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222. 
Ezempel  Ton  einer  Römern. 

Zu  Rom  war  ein  edle,  schöne,  junge  fraw  von  einem  menschen 
nicht  geringen  Stands  and  ansehens  nmh  liehe  angesacht  und  ge- 
betten  worden,  welchem  sie  seines  willens  im  geringsten  nicht  ranm 
noch  gehör  gehen  wollen.  Als  er  aher  der  gestalt  nichts  auß- 
richten  können,  hat  er  gemelter  frawen  dienstmägd  eine  mit  schencken 
and  gahen,  im  in  seinem  schändlichen  vorhaben  fSrdeniDg  za  than 
and  za  verhelfen,  wie  volgend  vermeldet  wird,  üherred  and  ab- 
gericht. 

[299]  Solche  magd  nan  auf  einen  tag,  wiewol  es  nicht  eben 
ein  sonderlich  fest  war,  ihre  frawen  bered,  sanct  Sebastianas  kirchen 
and  darin,  nach  altem  braach,  eine  finstere  gra£ft  heimzasuchen. 
In  solche  gnifit  hett  sich  der  bübisch  mensch  vorher  verborgen, 
und  sich  allein  bey  dem  jangen  fr&wlein  heuernde;  aißdenn  hat  er 
allerley  freandliche  weiß  and  lieblichst  za  bitten  angefangen,  vor- 
zanemen,  mit  ihm  ein  mitleiden  za  haben  und  die  vorige  störrige 
onfreandlichkeit  hin  za  legen,  and  mit  liebe  sein  verlangen  za 
sättigen. 

Nach  dem  er  aber  gesehen  aUes  amb  sonst  and  vergebens  sein, 
harte  trawang  mit  anterlaaffen  laßen,  letzlich  mit  graasamen  schlegen, 
and  nach  dem  ihm  die  bößhafitige  ihre  dienerin  geholffen,  die  gute 
ehrliche  fraw,  die  von  ihnen  durch  ihre  geringe  stärck  sich  nicht 
reißen  können,  auf  das  jämmerlichst  tractiret;  idoch,  so  viel  ihr 
alle  kräfiten  beygestanden,  hat  sie  ihr  ehr  errettet  gehabt  Da  ihm 
aber  all  sein  schelmischer  und  verrätherischer  wiUe  nicht  gerathen 
wollen,  auch  wol  besorgt,  des  fräwleins  freundschafit  möchte  dieses 
alles  von  ihr  erÜEihren  und  es  zu  straffen  die  oberkeit  verursachen, 
mit  hfllff  der  magd,  die  Ja  so  gut  als  er,  die  elend  und  verlaßen 
junge  fraw  ersteckt,  sie  also  in  der  gruben  liegen  laßen  und  sich, 
damit  er  nicht  gefangen  wflrde,  in  gewarsame  orter  gethan. 

In  dem  die  falsche  dienerin  auch  fliehen  wollen,  aber  nicht  ge- 
wust  wohin,  darüber  außkundschafft  und  gefangen  worden,  also  alle 
verlauffene  Sachen  bekennet,  und  wie  billich  geschehen,  umb  ihr 
verbrechen  am  leben  gestrafft  worden. 

Den  edlen  und  tugenthafften  leichnam  aber  der  jungen  frawen 
hat  man  mit  großen  ehren  [300]  und  herrlicher  procesß  auß  der 
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gruffl  zn  der  begrebnnß  bracht,  Ihr  hanpt  mit  einem  krftntzlein  tob 
lorberzweigen  gezieret  and  mit  einer  unzehlichen  schaar  Tolcks, 
männer  und  frawen,  beleitet,  anter  welchen  nicht  eine  einige  person 
vernommen,  die  ihre  aagen  nicht  toU  z&heren  anheims  gebracht,  und 
also  diß  frftwlein  Ton  m&nniglichen  nicht  weniger  beweinet,  denn 
gepreiset  worden. 

Hie  flicht  man  eigentlich  and  klar, 
Daß  nie  kein  feld  so  dormicht  war, 
Drnnter  man  nicht  auch  rosen  fand, 
Wie  mehr  exempel  sein  bekannt. 
Die  von  sich  geben  gwiOen  schein, 
Daß  sie  voll  edler  tagend  sein, 
Hetten  sie  alle  so  fest  gestanden, 
Würden  ir  nicht  so  viel  za  schandn, 
Daselbst,  wie  aach  in  ansern  landn. 

228. 
Von  einer  schönen  frawen,  Gamma  genannt 

Diese  Gamma  ist  gar  eine  schöne,  jnnge,  ehrenreiche  fraw  ge- 
wesen, welche  von  ihr  hohen,  adelichen  zucht  and  Sitten  nicht  allein, 
sondern  von  ihr  schöne  wegen  za  venmndem.  Gegen  dieselbige 
ward  mittler  zeit  ein  sehr  junger  mann  eines  hohen  Stands  and 
Wesens  in  der  statt,  Sinorige  genennet,  mit  brennender  liebe  ent- 
zündet, anderstand,  doch  vergebens  and  alles  amb  sonst,  aoff  viel 
weg  sie  zu  seinem  willen  za  bekommen.  Die  große  lieb  und  trew 
aber,  die  sie  za  ihrem  haaßwirt  and  eheman,  Sinatos  geheißen, 
trage,  ward  ein  nrsach  seines  anglflcks  and  tods.  Denn  dieser 
Sinorige  stellet  ihm  bößlich  nach  and  ließ  den  guten  mann  tyrannisch, 
verrätherisch  und  mörde[301]risch  umbbringen.  Denn  allererst  fing 
er  vriderumb  starck  an,  bey  ihr,  um  seinen  willen  zu  vollbringen, 
zu  solicitim,  war  aber  eben  so  wenig,  wie  auch  vorhin,  zu  schand 
und  laster  zu  bewegen.  Darumb  gedacht  er  es  auf  ein  ander  ait 
vorzunemen,  und  begert  ihrer,  wiewol  er  von  weit  höherm  stand 
und  adel,  denn  sie,  zu  einer  gemahlin.  Auf  daßelbige  des  mörders 
uuabläßiges  anhalten  mocht  sie  lang  nicht  einiges  wegs  bracht  wer- 
den, ja  zu  sagen,  sondern  bleib  auff  vorgefaster  meynung  fest  ver- 
harrig, biß  so  lang  ihre  angewandte  und  blutsfreunde  ihr  mancherley 
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nutzen,  so  auch  schaden,  so  ihr  anß  dieser  verlieirathang  idrwachsen 
möchten,  zu  gemflth  fflhreten,  und  das  ja  von  ihr  gewannen,  welche 
antwort  und  newe  zeitong  dem  Sinorige,  nachdem  sie  ihm  ward  an- 
kflndigt,  sehr  angenem  war  und  ihn  Qberauß  frölich  machte.  Gab 
anch  Ordnung,  daß  der  hochzeitliche  ehrentag  und  bejlager  eylends 
geschehen  solte,  nach  aller  herrlichen  gewoiiheit  des  orts,  nnd  sei- 
nem stand  gemäß.  AUhie  wil  ich  überfaflpffen,  was  f&r  ritns  und 
heidnische  gewonheit  von  bildnnßen,  abgöttischen  gebetlein  and  anr 
denn  sonst  mit  eingef&hret  wird,  und  nur  zu  dem,  wie  dieser  liey- 
rath  kortz  ein  ende  genommen,  za  beschreiben  eilen;  das  ist  aber 
also  zugangen:  als  die  braut  Gamma  ihr  ein  sttßen  tranck,  welchen 
sie  vorhin  zugericht,  in  tempel  nach  lands  gebrauch  bringen  laßen, 
hat  sie  denselbigen  in  angesichts  ihres  bräutigams  und  ledermans 
halb  außgedruncken,  den  tlbrigen  theil  irem  newen  brftutigam  dar- 
gereicht, welcher  es  vollend  gar  aaßgetnmcken. 

Wie  das  geschehen,  und  es  Gamma  die  braut  gesehen,  ist  sie 
wol  zufrieden  worden  und  gesagt:  Nun  wil  ich  mit  fröliohem  gemüt 
die  sflße  und  angeneme  gesellschafft  der  seelen  (sihe,  ob  diß  wo! 
nach  heidnischem  [302]  aberglauben  gered,  ist  doch  zu  verstehen 
geben,  daß  sie  der  seelen  Unsterblichkeit  geglaubt),  welche  ich  im 
leben  nnd  tod  allezeit  mehr  weder  mich  selbs  geliebt,  zu  besuchen, 
und  du  mörderischer  tjrann  und  tyrannischer  mörder  hast  dir  träu- 
men und  gewiß  sein  laßen,  mein  ehebett  zu  beschreiten!  verordne 
mehr,  denn  es  thut  dir  noth,  anstatt  des  brautbetts  ein  grab  zu 
bereiten,  damit  ich  mich  an  dir  von  wegen  meines  tewren  nnd  hoch- 
geliebten  haußwirts  Sinato,  Aber  seinen'  unschuldigen  tod  also  rechen 
verde.  Sinorige,  der  brftutigam,  entsetzt  sich  ab  diesen  Worten  gantz 
beiftig,  und  nach  empfindung  des  giffts,  das  da  schon  begund  zu 
operim,  unterstunde  viel  mittel  zu  erhaltung  des  lebens,  doch  nichts 
geholffen. 

Sie,  die  Gamma,  aber  legt  sich  an  ein  foett,  und  nach  langen 
und  vielen  klagreden  streckt  sie  ihre  arm  auß,  als  wolt  sie  ihren 
ermordeten  hanßwirt  Sinato,  des  sie  auch  letzt  sterbend  nidit  vor- 
Et^en  können,  nmbfahen,  und  gab  also  mit  jammer  nnd  leid  ihren 
geist  auff.  Biese  löbliche  heidnische  fraw  ist  der  trew  und  lieb 
halben  gegen  ihren  ermordeten  herm  und  eheman  hoch  zu  loben, 
^m.  12,  Deuter.  32,  und  weil  sie,  daß  gott  die  raache  zu  befehlen, 
i^cfat  gelemet  noch  gewist,  ist  sie  des  raachgierigen  mords,  an  irem 
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newen  bräatigEin  und  ihr  sellra  begangen,  vor  der  weit,  aber  nicbt 
Tor  gott,  der  solebes  in  seinem  wort  verbetten,  zn  entscholdigen. 

£ip  beyspid  warer  Ifeb  und  trew, 
Hasta  hiennit,  du  Christen  fraw! 
Bedenck  Tor  gott  getbanen  ejd) 
Qscbicht  dir  and  dein  mann  was  zu  leid, 
Beger  da  selbs  nicht  böß  hernach, 
Sondern  dem  herm  befelch  die  räacb, 
Der  kans  Tergelten  tansentfach. 


[303]    224. 
Einer  adelicben  person  heimlichB  leiden. 

Signor  Caesar  Oonsaga  sagt  in  vielgemeltem  nrbinensicolloqnio, 
daß  er  eine  adelige  jnngfraw,  alle  andere  mit  lieblicher  gestalt 
abertreffend,  hab  gekennet,  welche  von  einem  schönen,  jungen,  edlen 
und  sittsamen  mann  nmb  liebe  angesucht  worden,  dardurcb  sie  aacb 
mit  gantzem  hertzen  und  gemflt  gleichfEds  ihn  zu  lieben  bewegt 
worden,  daß  nicht  allein  ich,  dem  sie  alle  ihr  geheimnuß,  sintemal 
zwischen  mir  und  ihr  eine  solche  verwandnaß  als  zwischen  geliebten 
hrddern  und  Schwestern  sich  erhalten,  vertrawet,  eondem  alle  die 
jenigen,  so  sie  in  gegenwertigkeit  ihres  liebhabers  gesehen,  gemerckt 
und  sparen  mögen,  welche  liebe  sie  also  zwey  gantze  jar  heimlich 
getragen,  daß  sie  dem  jttngling  nicht  ein  einige  deutung  oder  zeichen 
der  liebe,  ohn  aliein,  die  sie  nicht  (wie  letzt  gesagt)  verbergen 
können,  geben.  Hat  ihm  auch  nicht  ein  einiger  rede  gestatten, 
brieff,  schenckung  oder  anders  annemen  wollen,  unangesehen,  daß 
kein  tag  vergangen,  daß  sie  durch  ihn  nicht  sollicitiret  worden;  was 
sie  aber  fdr  ein  verlangen  und  begierd  zu  ihm  gehabt,  ist  niemand 
so  wol,  als  mir,  wißend.  Hierauß  auch  abzunemen,  daß,  wenn  sie 
etwas,  daß  sein  gewesen,  unvermerckt  zu  wegen  bringen  mögen,  ist 
ihr  das  so  mit  inniglichen  frewden,  wie  ihr  eigen  leben,  angenem 
gewesen.  Noch  hat  sie  in  so  viel  und  langer  zeit  in  nichts  gegen 
ihn  willigen,  oder  ihr  geÜBdlen  laßen,  denn  allein  ihn  gern  gesehen, 
sondern  so  viel  ihm  zu  wißen  gethan,  da  sie  etwan  bey  einer  ehr- 
lichen versamlung  und  frölichkeit  zugleich  sein  worden,  wolte  sie 
mit  ihm,  wie  auch  mit  andern,  einen  ehrentantz  nicht  abschlagen. 

[304]   Und  daß  sie  bejde  umb  unsäglicher,  doch  gebarlicher 


m,  224  497 

lieb  wegen  dieselUge  za  gewflnsehtem  and  geliebten  end  brechten 
und  in  eine  Tennahlschaffl;  sich  zusammen  begeben,  betten  beyter 
seits  blats-  und  angewandten,  ja  männigli(ih  gern  gesehen ;  allein  ihr 
za  viel  herber  und  strenger  vater  gedacht  sie  einem  andern  und 
reichem,  weder  diesem,  das  sie  mit  nicht  anders,  denn  mit  bittem 
and  heißen  thrftnen  abschlagen  dürffen,  zn  verheirathen. 

Als  nun  dieselb  unglackhafftig  ehe  mit  iedermans  großem  mit- 
leiden der  armen  liebhabenden  ihren  fortgang  genommen;  gleichwol 
hat  die  vorige  gefaste  dreyjftrige  lieb  ihre  krafft  behalten  und  nicht 
aoßgelescht  werden  mögen  etc.  Nach  dem  sie  aber  vermerckt,  daß 
sie  den  jenigen,  welchen  sie  vor  aller  weit  geliebt ,  zun  ehren  nicht 
bekommen  können,  ihr  gSüitzlich  nnd  starck  vorgenommen,  an  in 
nicht  mehr,  wie  vor,  so  ftngstiglich  zu  dencken,  nimmer,  wie  vor, 
nach  ihm  zu  fragen  noch  zu  sehen,  kein  bottscha£ft,  geschenck,  in 
summa  nichts  mehr  von  ihm  begeren  und  anzunemen.  Dermaßen 
ist  die  armselig  von  dem  innerlichen  hertzenleid  und  schwerer  pein, 
die  sie  lenger  nicht  ertragen  mögen,  gar  außgehelligt,  ihr  alle  kräffte 
vnd  innerliche  lebendige  geister  verschwunden,  daß  sie  zu  außgang 
dieyer  jaren,  ehe  sie  wider  ehren  handeln  wollen,  gestorben,  und 
bat  ihr  ofit  niemals  weg  oder  gelegenheit,  ohne  einige  gefehrliche 
ichmach  oder  schaden,  ihrem  begern  ein  gnügen  zu  thun,  gemangelt, 
lieh  aber  dennoch  gegen  denselbigen,  zu  dem  sie  allein  in  der  weit 
eil)  geMen  gehabt,  enthalten,  und  alles  auß  einer  waren  und  rechten 
ohmreichen  tugent  unterlaßen. 

Hör  firennd,  was  es  ist,  daß  ich  sag, 
Antwort  mir  auff  zweyerley  frag, 
[305]    Doch  kans  am  besten  ohn  außflucht, 
Der  was  hat  von  dem  creutz  versucht: 
Ist  auch  ein  schwerer  hertzen  leiden, 
Yerlaßen  und  sich  von  dem  scheiden, 
Das  man  lieb  hat  und  außerwelt 
Und  in  seins  hertzen  schrein  gesteh? 
Solchs  ist  das  ein;  nun  mercke  wol, 
Wenn  eins  solchem  beywohnen  sol, 
Zu  deßen  lieb  es  wird  zwuugen, 
Ohn  einig  lust  umb  gelts  willn  drangen. 
Da  eins  nicht  gern  ist,  doch  sein  muß, 
Denck,  was  lieb  da  sey,  groß  Verdruß! 
Gern  haben,  das  man  doch  nicht  mag, 
Urdiliof.  n.  .  82 
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Macht  beiße  thrftnen,  sehnlich  klag, 
Welchs  nicht  ohn  Bchmertzen  kan  gesein; 
Solchs  hertzen  trübnus  ist  nicht  klein, 
Schier  größer,  denn  die  erste  pein.         ' 

Oder: 

Sag  da  mir  doch,  hasta  yemanfPt, 
Ist  größer  die  zneammen  knnfft 
Und  frenndlichkeit  sich  za  erkennen, 
Denn  bittrer,  solcher  lieb  zertrennen? 
Das  erst  war  mir  lieblich  und  fro, 
Abscheiden  aber  macht  mich  grav, 
Ich  glaub,  man  find  ihr  mehr  also. 


225. 

Ein  weib  stirbt  yon  trawrigkeit. 

Im  jähr,  da  der  könig  za  Hangern  ein  zog  thet  wider  die 
Tflrcken,  begab  sich  mit  demselbigen  anch  ins  feldt  hertzog  Johannes 
za  Burgond,  and  mit  demselben  ein  ritter  von  Gend  in  Flanden, 
ein  handfester,  redlicher  mann;  den  betraff  das  onglflck,  daß  ihn  die 
Tttrcken  fiengen  and  in  schweren  banden  verwareten. 

[306]  Er  hette  aber  daheimen  verlaßen  ein  wander  schöne, 
adeliche,  sehr  junge  haußfraw,  welche  ihre  eitern  and  freundschafit, 
nachdem  acht  oder  neun  jar  nach  ihres  herm  abscheid  schon  yei^ 
gangen,  and  noch  kein  warhafftiger  bericht,  wie  es  umb  ihn  gethan, 
niemals  ward  vernommen,  sondern  es  daramb  für  gewiß  hielten,  er 
were  nicht  mehr  bey  leben,  hefftig  bey  ihr  anregten  und  sie  ver- 
maneten,  manoherley  zu  gemflth  führende,  sich  in  die  ander  ehe 
zu  begeben;  wiewol  sie  von  der  großen,  unverenderten  lieb  wegen, 
so  sie  zu  dem  ersten  gemahl  ihr  eingebildet,  lang  nicht  abstehen 
oder  vergeßen  wolte,  dnrfite  sie  sich  doch  ihrer  vatter  und  mutter  gnt 
bedüncken  nicht  halßstarrig  widei-setzen,  und  bestattet  sich  wideramb 
an  einen  edelman  eines  hohen  namens  und  geschlechts  deßelbigen 
lands.  Im  dritten  jar  nechst  hiemach  begab  sichs,  daß  der  gut 
ritter  vorgeuent  des  tOrckischen  bands  erledigt,  sich  darvon  macht 
wider  nach  hauß  za  kehren,  und  da  er  etwan  biß  auif  zehen  meii 
dahin  gelangt,  schreibt  er  einen  brieff  an  seine  geliebte  haaßfraw, 
sie  seiner  frOlichen  ond  gewünschten  widerfart  theilhftfitig  zu  macheo» 


m,  226  499 

andi  begerend,  ihm  etwas  gelt  za  schicken,  sich  darmit  ein  wenig 
ni  staffieren,  daß  er  nicht  so  bettlerisch  vor  ihr  angen  kerne.  Wie 
bald  der  brieff  ihr  aber  beh&ndigt  nnd  sie  denselbigen  gelesen,  sanck 
sie  zor  erden  in  eine  üeffe  Ohnmacht,  zn  hertzen  nemend  die  große 
tlberfahmng  und  wie  ttbel  sie  an  dem,  welchen  sie  für  den  liebsten 
nnd  edelsten  schätz  anff  dieser  weit  gehabt,  hett  begangen;  gleich- 
wol  vergaß  sie  nicht,  ihm  nach  Inhalt  des  Schreibens  gelt  zu  senden. 
Legt  sich  darnach  an  ein  bett,  führet  eine  so  erbärmliche  klag,  trieb 
solchen  ansäglichen  Jammer  und  kläglich  geberde,  daß  mnb  solcher 
mehincoley  und  [307]  brast  willen  nicht  mehr  eßen  noch  trincken 
wollen,  und  nach  ohngefehr  dreyen  tagen  elendlich  und  ftlr  leid  ihr 
leben  endet. 

Welche  zwar  große  Verwirrung  und  enderang,  nicht  allein  der 
ersten  ehe,  sondern  viel  mehr  deß  andern  manns  wegen,  zwischen 
beyderseitfl  eitern  und  freundtschafFt  verursacht;  denn  auch  des  manns 
halber,  der  seine  haußfraw  nicht  weniger,  denn  sie  ihn  Heb  gehabt, 
und  im  derer  tödlichen  abgang  zu  wißen  worden,  volgt  ihr  in  kurtzen 
tagen  nach  und  bracht  ein  new  trawren  und  leid  tragen  zu  wegen. 

Maß  ein  mann  ja  ziehn  auff  der  Straßen, 
Sol  er  sein  hertz  daheim  doch  Ußen; 
Thut  schon  die  haoßfraw,  was  sie  kan, 
Schickt  sie  ihr  hertz  doch  mit  dem  mann; 
Das  ist,  iedes  bedenck  sein  trew 
Und  mach  die  augenblicklich  new, 
Dann  ehelich  lieb  bleibt  unversehrt 
Und  sich  an  keinen  frembden  kehrt, 
Ja,  tag  für  tag  sich  immer  mehrt, 
Wie  man  an  diesem  weih  erfehrt, 
Und  ihr  lob  aach  noch  ietzand  werth« 

226. 
Ein  weib  stirbt  für  frewden« 

Ein  barger  von  Pisa,  Thomas  genennet,  hat  seiner  handtbienmg 

nach  in  Siciliam  schiffen  wollen,  und  als  sie  sich  in  die  höhe  des 

meers  begeben,  seind  sie  unversehner  ding  von  den  Moren  und  meer- 

xanbem  über&llen. 

Und  wiewol  sie  sich  mannlich  und  tapfer  gewehret,  haben  de 

32  • 
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doch  der  viele  der  Mohren  and  feinde  nicht  widerstehen  könnoi, 
sind  also  [308]  von  ihnen  ttbermengt,  hart  verwundet,  and  gleich 
auch  dieser  Thomas  neben  vielen  andern  gefangen  worden;  der  hatte 
sich  sonderlich  manlich  gehalten  und  des  meerraabers  hanptmans 
brnder  erschlagen,  von  deßwegen  der  hanptman,  sonderlich  über  ihn 
erzflmet,  wie  zu  gedeucken,  in  für  seinen  gefangnen  zu  sich  ge- 
nommen, ihn  mit  täglich  übel  schlagen  und  andern  beschwerlichkeiten 
gepeinigt,  in  Barbariam  geführt,  ihn  also  sein  lebenlang  gefangen 
zu  behalten;  andere  seine  mitgeferten  und  gefangene  seind  hin  and 
wider  verkauft  und  zerstrewet  worden,  seind  aber  doch  auch  etliche 
wider  ledig  und  anheims  kommen,  haben  des  Thomas  haußfirawen 
von  ihres  haußwirts  strengen,  hartseligen,  betrübten  lebens  angezeigt, 
daranß  er  ohne  sonderliche  gottes  wunderbarliche  mittel  und  schickong 
zu  kommen  keine  hoffiauDg  haben  möge. 

Ob  nun  wol  die  gute  fraw  auff  und  nider  gedacht,  hat  es  sich 
doch  zu  keiner  seiner  erledigung  Schickung  wollen;  auff  daß  er  aber 
nit  biß  zu  end  seines  lebens  in  diesem  elend  untergehen  und  ver- 
derben müste,  hat  sein  söhn,  Paulus  mit  namen,  sich  zu  erbärmbd 
bewegen  laßen,  gäntzlichen  Vorhabens,  keine  gefthrlichkeit  anzusehen, 
seinen  vatter  zu  erledigen  oder  drumb  zu  sterben. 

Gott  aber  hat  ihm  durch  gut  glück  bej  gestanden  und  die  band 
gebotten,  daß  er  seinen  vater,  ehe  es  iemand  in  der  Barbarey  gewar 
worden,  (weis  aber  nicht,  auff  was  weise)  hat  erlöset,  und  durch 
gnad  und  hülff  gottes  mit  ihm  biß  auff  drey  meil  nahe  bey  Pisa 
ankommen. 

Und  wie  sein  boffnung  gewesen,  der  gefsdir  nunmehr  entrunnen 
sein,  es  der  mutter  durch  schrifiten  [309]  zu  wißen  gethan,  sie  aoff 
künfftigen  tag  mit  frewden  zu  sehen. 

Die  gut  und  tugendhafte  fraw ,  also  von  der  schnellen ,  unver- 
sehenen  frewde,  daß  sie  durch  ihres  sohns  mittel  ihren  haußwirth, 
den  sie  bißher  ehe  todt  denn  lebendig  zu  sein  gefurcht,  so  bald 
solt  vor  äugen  und  in  ihren  armen  haben,  hat  sie  nach  empfangenem 
und  gelesenem'  brieff  ire  händ  gen  himmel  gehaben,  gott  gedanckt, 
und  ist  so  bald  für  frewden  gestorben. 

Ach  gott,  wie  ists  all  voll  elend, 
Ach  gott,  wie  endert  sicbs  behend! 
letzt  leuchtet  uns  die  helle  sonn, 
Bald  sind  vjirfinstert  sonn  und  monui 
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letzt  hangt  der  hinunel  voller  geigen, 
Als  sei  das  glflck  gants  unser  eigen! 
Sihy  lehrt  dichs  nicht  dieser  Pisaner, 
£in  reicher  mann  and  wolgethaner? 
Der  steckt  in  unglQck  gar  darinnen, 
Da  er  verhofft  groß  zu  gewinnen.  • 
An  angst  und  trflbsal  mangelts  keim, 
Im  in  der  frembd,  seim  weib  daheim; 
Wie  sie  das  unglQck  wol  geqnelt. 
Sich  glück  anff  ihre  Seiten  stelt. 
Die  sonn  klart  an  eim  örtlein  auff, 
Sih,  da  kompt  nnfals  großer  hauff; 
Wie  er  eim  onglack  kaum  entgangen, 
Hat  schon  ein  anders  angefangen. 
Denn  er  sein  hauß  voll  trQbsal  fand. 
Weil  sein  lieb  veib  tods  halb  verschwaniV 
So  seind  wir  immerdar  im  streit, 
Hiob.  7.    letzt  leid,  denn  frewd,  bald  wider  leid; 
Die  recht  frewd  bleibt  in  ewigkeit! 


[310]   227.  . 

Keuschheit  nnd  jämmerlicher  todt  eines  ml^dleins. 

In  der  Mantoaner  gegend,  zn  Gatznelo,  war  ein  junges  mftgd* 
toin^  welche  mit  seiner  Schwester  auffs  feldt  gieng,  eem  zn  lesen; 
und  nach  dem  es  sehr  dflrstet,  gieng  es  in  ein  hauß  des  nechsten 
dOrffleins,  einen  tmnck  waßers  zn  begeren.  Nachdem  aber  der  mann, 
ine  hanß  gehörig,  gar  allein,  nnd  das  mägdlein  sehr  jung  nnd  hold- 
selig sein  ersähe,  hat  er  es  in  seine  arme  frenndtlich  empfangen 
und  gehertzt,  erstlich  mit  guten,  glimpfflichen,  nachmals  mit  drew- 
werten,  seines  willens  zu  geleben,  an  sie  gesetzt,  dem  sie  hefftig 
so  wol  mit  ihren  hftnden,  als  mit  werten  widerstanden;  iedoch  hat 
sie  der  arglistige  bößwicht  mit  so  viel  schlftgen  nnd  stoßen  letzUch 
seins  willens  zu  thun  mit  gewalt  gezwungen  und  genötigt. 

Alsdann  ist  das  arm,  keusch  mägdlein  mit  zerspreitem  haar  zu 
seiner  Schwester  kommen,  doch  derselbigen,  ob  sie  es  wol  hefftig 
und  bittlich  begeret,  von  nichts  sagen  wollen,  sondern  seinen  weg 
stracks  heimwerts  genommen,  iedoch  sich  under  des  besunnen,  ihr 
etliche  saehen  daheim  zu  verrichten  befohlen ;  wie  es  nun  auff  die 
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brftök  deB  wafters  Oglio,  sa  aa  Gatanfilo  Unfleoftt,  kommen,  ädi 
also  nnvenehens  über  ab  im  ynJkft  gesttirtzt 

Die  Schwester  betrttbt  und  trawrig ,  lang  weinend  nachgefolgt 
und  ihrem  armen  schwesterlein,  die  offit  über  sich  aufi^e&hren,  einen 
strick,  welchen  sie,  eer  drein  zu  binden,  mit  getragen,  zugeworffen, 
und  wiewol  ihm  dersell),  nach  dem  sie  nahend  am  ufer,  offtmahls 
in  die  hande  gerahten,  den  aber  mit  nichte  an[311]nemmen  wollen, 
und  also  in  kurtz  unter  dem  waßer  blieben  und  sein  leben  jämmer- 
lich geendet.  In  warheit  ein  jämmerlicher  und  erbarmens  wirdiger 
handel;  das  hat  der  böfi  und  listige  geist,  der  feind  menschlichs 
lebens,  erstlich  schand,  sünd  und  laster  mit  Schändung  dieses  armen 
mägdleins,  und  wie  gehöret,  Untergang  seines  lebens  und  schad  der 
Seelen  angericht,  denn  er  ist  ein  Ifigner  und  mörder  von  anfang, 

Job.  8. 

Yfjßikn  nur  rein  bleibt  will  und  gernfttfa, 
Nothzwang  der  ehr  kein  schaden  thut, 
Und  ist  die  sucht  darmit  yerhat. 


228. 
Ein  bawr  hat  ein  keusche  und  kluge  tochter. 

Ein  wolgebomer,  junger,  edler  herr  und  graffe  in  Welschland 
liette  sein  residentz  anff  einem  lustigen  schloß,  und  die  gewonheit, 
offt  daherumb  und  durch  die  nechstgelegene  dörffer  spatzieren  za 
reiten,  in  derer  einem  er  ein  jung  bawren  mägdlein  ersähe,  &8t 
lieblichen  angesichts  und  gestalt,  gegen  dem  er  mit  sonderlicher 
heffüger  lieb  ward  entzündet;  fertigt  derhalben  etliche  seiner  diener 
ab  an  daßelbig  mägdlein,  ob  sie  es  machten  bereden  in  seinen  will^ 
sich  zu  begeben. 

Das  mägdlein  aber  war  sehr  ehrbares  und  standhafits  gemüths, 
daß  des  alles  nichts  achtet,  sondern  weder  durch  Verheißung,  gifit 
oder  gäbe  golds  oder  Silber  möcht  dahin  gebracht  werden,  des  herm 
begeren  anzunemmen,  ja  schlechtab:  Neinl  darza  sagte,  welchs  dem 
herm  nicht  ein  kleines  verschmähet. 

[312]  Von  ungeschicht  reit  der  graffe  eins  tags  wider  auß,  sich 
zu  verlustiem;  vor  einem  lustigen  höltzlein  oder  waldeward  er  des 
mägdleins  gewar,  grasende  in  einer  wiesen,  weit  dort  unten  gar 
aUeine  oder  ohne  andere  gesellschafft;  gedacht  er,  sie  würde  ihm 


m,  228  50t 

• 

min  nit  entwerden,  ließ  sein  roß  seinen  dienern  za  yenmbren.  imd 
gieng  ZQ  fuß  dahin,  da  das  mftgdlein  wäre;  demselben  wttnscht  er 
Tiel  gats  gantz  gnedig  nnd  klagte,  wie  er  sehr  müde  worden  auff 
dem  jagen,  saß  zu  ruhen  bey  ihr  nider,  nnderstund  nichts  desto 
weniger  das  mägdlein  zu  nmbfahen,  deßen  sie  sich  weigert  and 
widerstand  mit  allen  kr&fften,  doch  besorgt  sie,  er  würde  ohngescbaiR 
nicht  ablaßen  und  gab  listiglich  vor,  damit  er  seine  rohe  desto  beßer 
haben  möchte,  wolte  sie  ihm  seine  stieffein  abziehen,  welchs  er 
gatwillig  znließe. 

Da  sie  ihm  aber  beide  stieffei  (das  sie  mit  fleiß  also  angrieff) 
iede  die  helffte  herab  gebracht,  waste  sie  wol,  er  würde  ihr  nicht 
nacheyleu  können,  nnd  nam  ihren  lanff  gestracks  and  mit  allen 
kräfiten,  anch  ohne  hinder  sich  zu  sehen,  nach  ihrem  dorff  und  ihres 
vattei's  banse. 

Mit  aller  noth  rafit  sich  der  graffe  nnd  seine  stieffein  wider 
aaff,  und  kam  za  den  seinen,  welchen  er  diese  geschieht  erzehlet, 
mi  großem  lob  des  schönen  mägdleins,  ihres  ehrenreichen,  anbeweg- 
lichen gemüths  wegen  vor  seinen  äugen  mit  großer  künheit  begangen; 
nnd  man  wil  sagen,  er  habe  sie  umb  ir  weißheit  und  tagend  hernach 
zum  gemahl  ihm  yerhejrathen  laßen. 

Man  weiß,  daß  kein  so  starcker  mag 
Ein  Btarcken  bäum  felln  auff  ein  schlag; 
In  harten  feiß  des  meeres  wellen 
Nichts  schaffen  mit  ihrm  widerbellen; 
[313]    Ein  starcker  wind  gewaltig  scharpff 
Darumb  nit  allweg  niderwarff 
All  thQrn,  daran  er  sich  versucht; 
Also  auch  die  jungfräwlich  zucht, 
Gegen  die  keinerley  yermOcht, 
Die  standhafftig  bleiben  unverracht, 
Nichts  acht  Verheißung  mancherley, 
Oold,  Silber  und  was  köstlich  sey; 
Besteht  wie  die  bäum,  felß,  thüm  seind, 
^it  weichend  Torm  meer,  azt  und  wind; 
Zucht  bleibt  stehend,  anzncht  ist  blind. 

229. 
Yon  einer  verschwiegenen  frawen. 

Loona,  ein  fartreffUch  edel  weih  zu  Athen,  welche  von  der 
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bündnns,  wider  die  tynumen  gemadit,  auch  etwas  gewist,  and  ob 
wol  zween  farnemme  hohe  mfinner  auß  ihrer  freundtschafit  amb- 
gebracht  worden,  hat  doch,  wiewol  sie  grewlich  und  über  grawaam 
gepeinigt,  gemartert  und  zerrißen  worden,  nichts  vermelden  wollen; 
daramb  die  Athemenser  hernachmals  zu  einem  ewigen  gedenckzeidien 
and  zengnos  ihr  großen  bestendigkeit  einen  löwen  one  zongen  gießen 
and  Tor  eine  Stadtpforten,  Bocca  genannt,  setzen  laßen. 

£cc.  21.    Hiervon  hör  zu  dem  weisen  mann: 

Ein  weib,  spricht  er,  das  schweigen  kan, 
Gewißlich  ist  ein  edle  gab, 
Nichts  wenigers  ein  seltzam  hab; 
Man  findet  ihr  wenig,  die  nit  schwetien, 
Vergleichen  sich  den  samen  hetzen, 
Was  ihren  obren  wird  za  theil, 
Tragen  sie  darch  all  gaßen  fei), 
Zur  spinn,  unter  die  gänß  zu  tadern, 
Durch  alle  winckel  wie  enten  schnadera; 
Den  ghOrt  ein  maulschell  für  ihr  pladern. 


[314]   230. 
Von  seltzamen  gedancken  einer  edelfrawen. 

Neben  andern  saß  auff  ein  zeit  eine  gar  schöne,  togentsame, 
adeliche  fraw,  wie  graffe  Balthasar  von  Gastilion  darvon  schreibt, 
bei  einer  ehrlichen  gesellschaft  and  frewden  collation,  ob  ihr  selbst 
trawrig,  in  gedancken  und  stillschweigend.  Als  sie  aber,  wammb 
sie  so  übel  zu  muth  und  tief  sinnig  were,  gefragt,  sprach  sie,  wie 
ihr  gedancken,  welche  ihr  tag  und  nacht  viel  zu  schaffen  geben  und 
manch  nachdenckens  machten,  die  sie  auch  schwerlich  auß  ihrem 
hertzen  bringen  könt,  weren  diese :  Die  weil  aUer  menschen,  wie  ihr 
wißet,  sagt  sie,  leibe  am  jüngsten  tage  und  gericht  auferstehen  und 
vor  dem  richterstuel  Jesu  Christi  zu  erscheinen,  Bom.  14.  2  Gor.  5, 
und  dieses  alles,  darin  sie  vergraben  worden,  in  der  erde  verbolet, 
solches  derhalben  nackend  geschehen  mttße;  daramb  sie  schon  letzt 
daran  gedencHend,  daß  sie  auch  alsdenn  solte  nackend  und  bloß 
gesehen  werden,  sich  hoch  bekümmere  und  schäme. 

Solche  dieser  guten  frawen  unnötige,  ja  närrische  Imagination 
und  einbildung  ist  vielen  dingen  und  fragen,  die  kein  nutz  seind, 
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wie  PanliiB  sagt  1  Tliimoth.  I,  6,  so  ietznnd  Ton  ettidieii  hochge- 
lerten  (verkerten  solt  ich  sagen)  nar  anß  frevelem  fttrwiiz  (merckt 
ihr  nicht,  wie  gelehrt  herr  N  seye?)  hervor  bringen,  nit  angleich,  ja 
schier  nngereimter ,  denn  dieser  frawen;  dem  aber  were  leicht  zn 
antworten,  gehört  aber  nicht  an  diesen  ort. 

2  Tim«  2.    Der  törichten  und  frechen  fragen, 

Welch  sich  mit  haoifen  ietst  xntragen, 
[81S]    Entschlag  dich  und  volg  meinen  lehren; 
Die  annötigen  lanck  geberen, 
Gibst  da  in  raom,  hilffk  dann  kein  wehren. 


231. 
Von  sweyen  angleichen  eheleathen. 

Am  spanischen  hoff  war  ein  herr,  gar  heßlich  schwarts  und 
angeschaffen,  hette  aber  eine  gar  wanderbare  and  ttberaaß  schöne 
haaßfiraw ;  and  als  sie  eins  tags ,  beid  in  weißen  damast  bekleidet, 
gen  hoff  giengen,  hat  die  königin  za  dem  don  Alphonso  Carillo  ge- 
sagt: Wie  gedOnckt  ench  von  diesen  zweyen  personen?  Carillo 
antwort:  Die  madonna  dOnckt  mich  (ihm)  das  paradiß;  er  aber 
(ihr)  das  fegfewr  and  anlast  sein. 

Eccl.  26.    Ein  schön  weih  erfrewt  ihren  mann, 

Der  aach  nichts  Hebers  haben  kan; 

Dameben  helt  der  alte  braach, 

Ob  der  mann  ernst  ist,  schwarts  and  rauch, 

F&rcht  ihn  das  weih  und  liebt  ihn  aach. 

Wo  ein  breymaul  and  junger  gauch 

Sich  auff  haußhaltCD  nicht  Tersteht, 

Denckt  ihr :    Was  f&r  ein  graTitet  I 

Ein  schöne  fraw  ein  rößlein  roht, 
Ecel.  28»    Schwarts  und  gremlich  der  bitter  tod. 

Ob  eine  schon  nicht  weiß  und  bflndlich, 

Braun,  aber  doch  darneben  freundlich, 

Wer  wolt  solche  nit  haben  gern? 

le  brftuner  naß,  ie  saßer  kern, 

Nach  braunen  nOßen  steigt  man  hoch. 

Oleichwol  fftr  andern  lob  ich  noch 

CtotUinrcht,  trew,  haußlich,  die  drey  sttt^, 

Den  aller  schönsten  weiber  sehmack. 
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Pro.  dl«   'Sprichi  Salomo,  farcht  sie  den  lienrn, 
Ist  ein  solch  weib  werth  aller  ebm; 
Doch  nim  fOr  lieb  was  gott  beschert, 
Eins  ist  allweg  des  andern  werth, 
Wol  dem,  das  keins  andern  begert. 


[816]   282, 
Von  zweyen  Zwillingen. 

Es  wollen  etlieho  physice  darvon  reden,  daß,  da  die  eheleat 
einander  die  schuldige  freandtscha£ft  und  pflicht  leisten,  was  Air 
eine  person  ir  die  mntter  alsdann  imaginirt  and  in  gedancken  habe, 
darnach  solle  die  fracht  eine  igestalt  bekommen,  setzen  des  ein 
exempel  von  einer  hohen  person,  wie  die  bey  ihrem  herm  gelegen, 
oben  an  der  decken  über  dem  bett  die  historien  von  den  heyligen 
drey  königen  gebildet,  habe  sie  die  person  des  Mohren  eben  in  der 
ompfengnus  heflFtig  angesehen  und  betrachtet,  und  also  eine  fracht, 
die  schwartz  wie  ein  mehr  gewesen,  empfangen  und  zur  weit  bracht; 
nemen  des  zu  behelff  das  exempel  Jacobs  mit  den  Stäben  in  den 
schaffrinnen  etc.,  Genes.  3Ö,  und  ist  gleichwol  vermutlich,  daß  die 
wirckende  natur,  ex  opposito  frewd  oder  trawrigkeit  erwenten  dingen, 
sich  verendere  und  vermenge.  Wie  dem  nur  sey,  kan  ich  nicht 
disputiren,  sondern  das  weiß  ich  auß  der  erfahrung,  daß  die  fracht 
hervor  kömpt  und  auffwechst,  daraach  der  acker  und  welcherley  art 
der  geseete  saamen  gewesen,  und  welcherley  auch  ds^s  kleinst  vögelein, 
andere  thier  geschwiegen,  eyer  legt  und  außheckt,  solcher  art  vögel 
werden  auch  darauß  geboren.  Eben  feilt  mir  hie  ein,  daß  mir  anno 
1579  gesagt  ist  worden,  wie  umb  diese  zeit  ein  Mohr,  ein  lackey, 
ein  schön  mägdlein  hab  an  eim  ort  Teutschlands  zur  ehe  genommen 
und  zween  zwilling  das  erst  mahl  mit  ihr  gezeugt,  welcher  das  ein 
kindlein  weiß  wie  die  mutter,  das  ander  kolschwartz  wie  der  vater, 
der  mehr,  gewesen.  Wie  dünckt  euch  umb  diese  Imagination,  die 
vielleicht  im  flüstern  geschehen? 

[817]    Was  darffs  viel  disputierns  erwecken? 
Eulen  kein  jung  faldcen  hecken, 
Natur  hat  wirckung,  wie  ihr  sehend, 
Und  lederm  sein  theü  zugewendt, 
Darbey  tnan  gottes  wunder  kennt. 
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233. 
Ein  Bpötterinn  mit  spott  bezahlt 

Wie  dieser  kartz  hievor  gemelte  Alphonans  Carillns  am  apani- 
ichen  hoff,  seiner  jngent  nach,  etwas,  daran  nit  viel  gelegen,  ver- 
brochen gehabt,  deßhalben  aoß  befelch  des  königs  in  verwahning 
geschafft,  nicht  lenger  denn  ttber  nacht  darinnen,  sondern  den  andern 
tag  aoßgelaßen  worden,  daß  er  gen  hoff^  wie  Torhin  gangen. 

Als  nnn  unter  frawen  and  jnngfrawen  seiner  hestricknng  ge- 
lacht worden,  bat  die  fraw  Beatrix  zu  ihm  gesagt:  Don  Alphonso, 
wie  ist  es  mir  so  trewiich  leid  umh  ench  gewesen,  weil  iedermann 
nicht  anders  gemeinet,  denn  der  könig  würd  euch  hencken  laßen! 
deren  von  stand  an  Carillns  geantwort:  Ja,  fraw,  ich  hab  große 
sorg  dranff  gehabt,  iedoch  gater  hoffnang,  ir  würdet  mein  m  eim 
ehelichen  gemahl  begert  und  loß  gebeten  haben!  Sehet  nun,  wie 
ein  gleiche  and  geschwinde  antwort,  denn  in  Hispanien,  wie  anch 
ander  mehr  Ortem,  ist  dem  branch,  wenn  ein  tlbelthäter  zu  gericht 
außgefhhrt,  and  von  einer  öffentlichen  gemeinen  frawen  fttr  ihren 
eheman  za  haben  begert  wird,  schenckt  man  ihm  das  leben. 

Anff  dn  frag,  wie  ein  nadel  spitzig, 
Scharpff  geschliffen  antwort  ftrwitaig 
Voigt  gern,  denn  wie  man  in  den  wald 
Rafft,  also  es  herwider  schalt, 
[818]    Und  wer  da  redt,  wie  ihn  gelflst, 
Dem  wirdt  sein  katzel  wol  gebOst, 
Wie  diese  fraw  anch  hören  most 

234. 
Balenbrieff  aberschrifft 

Don  Baphael  dl  Patzi  hat  einen  brieff,  den  der  prior  von 
Messina  einer  seiner  liebhaberin  zugeschrieben,  zu  sehen  bekommen, 
und  die  ttherscbrifit  allein  gelesen,  die  also  gestanden:  Diesen  brieff 
soU  man  der,  die  meiner  pein  ein  ursach  ist,  ttberantworten.  Hat 
gemelter  Patzi  gesagt:  Mich  dunckt  gewißlich,  dieser  brieff  sey 
dem  Paulo  Tholosa  zugeschrieben,  und  solte  rielleicht  stehen :  Dem, 
der  meiner  pein  ursach  ist  etc.,  nemlich,  so  er  die  bezahlung  for- 
dert; dann  ein  ieder  gewist,  daß  Paulus  Tholosa  gedachtem  prior 
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zehen  tansent  dncaten  geliehen,  nnd  uinb  daß  der  prior  ein  koet- 
freyer  nnd  yerthonischer  mann,  nit  wol  weg  oder  gelegenheit  finden 
und  bekommen  können,  ietzo  anff  eim  stutz  ihm  dieselbigen  zu  be- 
zahlen. 

Der  boler  leben  ist  toII  pein, 
Sorg,  ztt  bezalen,  auch  nicht  klein, 
Gelt  maß  bey  allen  beyden  seyn. 


235. 
Zwey  liebhabende  sterben  mit  einander. 

Nicht  allzn  viel  lange  jaren  seind  verlanffen,  daß  zu  Cesena, 
einer  statt  in  Italien,  wohnete  ein  bürger  gntes  Vermögens  und  na- 
mens, welcher  nur  zwey  kinder  erzeugt  bette  mit  seiner  haußfrawen, 
die  nunmehr  verstorben.  Der  nam  seins  sohns  war  Hannibal,  von 
ohngefehr  20,  und  der  siebeDzehen[319]järigen  tochter  Cornelia 
war.  Ein  ander  bürger  aber  allhie,  dieses  nähester  nachbaur,  bette 
auch  ein  wunder  schöne  tochter,  Camilla  genannt,  die  zuvor  allen 
an  Schönheit  und  jungfräwlichen  tugendten  und  sitten  fOrtrefflich. 
Solche  gemelte  Camilla  und  Cornelia  konten  nicht  einen  tag,  ja 
schier  keine  stundt,  eine  ohn  die  ander  seyn,  so  Heb  hatten  sie  ein- 
ander, daß  wol  auch  unter  leiblichen  geschwistem  nicht  wol  größer 
ireundtlichkeit  und  gemeinschafft  seyn  konte. 

Daher  kam  es  auch,  daß  *)  aus  solcher  steten  beywohnung  und 
nach  betrachtung  der  flbergroßen  zierden  und  löblichen  geberden 
der  Camilla,  der  Cornelia  bruder,  der  Hannibal,  gefangen  und  so 
innbrOnstig  hold  wardt,  daß  er  von  heutiger  lieb  brennet,  kranck 
wardt  und  schier  gestorben  were;  welche  flammen  und  innbrflnstige 
lieb,  die  er  nicht  länger  verbergen  mochte,  dabin  bewegt,  sein  an- 
ligen  der  Camilla  selbst  in  der  person  zu  offenbaren,  auch  etlicher 
maßen  verbottene  ding  gegen  sie  zu  gesinnen  ward  gezwungen. 
Derhalben  sie  ihm  antwortet  und  sprach:  Hannibal,  alles,  wie  du 
mir  erzehlest,  will  ich  dir  gern  glauben,  du  wirst  mich  aber  darumb 
nicht  so  bald  dahin  bewegen,  dir  nach  deinen  werten  zu  willfahren. 
Dann  ich  viel  und  offt  vernommen,  wann  du  und  deines  gleichen 
die  arme,  einftltige  mägdlein  betriegen  und  zu  schänden  macht, 
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eacb  dfts  so  wenig  bekümmert  and  schamrot  darfUr  werden,  daß  ihr 
euch  deßen  viel  mehr  gegen  ewere  gesellen  als  etwas  großes,  und 
lobs  werth,  berflhmen  und  dessen  gerflmet  seyn  wollen,  (nota,  ihr 
jnngen,  geylen  mägdlein,  merckt!)  damit  ja  die  jenigen,  so  ihr  in 
die  schaodt  geführt,  so  yiel  desto  ehe  iedermanns  geschwätz  und 
gespött  sein  mögen.  Und  da  mir  ein  solchs  auch  solte  widerfahren, 
wolt  ich  lieber  sterben. 

[320]  Denn  was  hat  ein  arm  weibsbild  mehr  hoch  zn  halten 
aoff  dieser  erden,  denn  ihr  jungfräwliche  ehre?  Dieweil  du  aber 
ie  mit  so  großer  lieb  gegen  mir  entzündet,  wie  da  sagst,  können 
wir  doch  diese  sach  ehrlicher  and  beßer  nicht  ins  werck  richten  und 
anfahen,  denn  so  da  werber  an  meinen  yater,  mich  dir  zom  weihe 
zn  geben,  wirst  senden,  wird  er  mich  dir  on  zweiffei  nicht  ver- 
sagen. 

Hannibal  ward  darch  die  antwort  nicht  wenig  erqaickt,  sagt  der 
Gamilla  gantz  freondtlichen  danck,  and  wie  er  seinem  vatter  der 
Gamilla  erbar  and  tagentsam  gemüth  gepreiset,  warden  mit  deßen 
Yerwillignng  nach  der  band  die  freyer  an  ihren  vatter  abgefertigt, 
welche  des  Hannibals  ehrlich  geschlecht  and  reichthamb  &st  heraaß 
striechen  and  lobten,  aach  daß  er  sonst  niemandt  znm  mitterbeil, 
denn  alleine  seine  Schwester,  bette,  dann  vatter  was  anter  des  aach 
in  gott  verschieden;  denen  gab  Reiner  (denn  also  war  der  Gamilla 
vatter  sein  name,  and  ein  witwer)  zar  antwort,  daß  ihm  an  dieser 
Werbung  and  begehr,  eine  newe  fireandschafft  zwischen  ihm  and 
jenem  theil,  nicht  weniger  wolgefellig  anffzarichten  anmfttig,  könte 
aber  nichts  endli(^s  and  bündigs  darin  beschloßen  werden,  ehe  denn 
sein  söhn  Claadias  wider  von  Rom  kommen  were. 

Yermelter  Claadias  aber,  nach  dem  er  in  seiner  widerknnfft 
von -seinem  vatter  die  werbnng  am  den  heyrath  verstanden,  stellet 
sich  zornig,  zohe  an  vor  seinem  vatter  arsadien,  die  doch  verdeckt 
seind  blieben,  die  er  ihm  letztlich  aach  ge&Uen  ließe  and  dem 
Hannibal  gäntzlich  abdancken,  aach  mit  solcher  condition  anmelden 
ließ,  daß  aach  fOrter  alle  widerholang  solchs  heyraths  anfrochtbar 
and  vergebens  sein  solte. 

[321]  Wer  aber  war  dieser  zeittang  mehr  erschrocken,  denn 
eben  der  Hannibal  and  die  Camilla?  weil  sie  ihr  ge&ste  hoflhnng, 
die  sich  ohne  das  lang  gnog  nach  ihrem  bedüncken  verzogen,  ließ 
nun  erst  einen  bloßen  schlagen ^  denn  sie,  die  OamiUa)  aach  anter 
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des  eben  so  wol,  wie  den  Hannibal,  Yeneris  kind  Cuspido  hette 
schwerlich  terwnndet;  zn  dem  sie  sich  anter  ihnen  selbs  mit  werten 
zusammen  yerlobt  und  die  trew  einander  Übergeben  betten. 

Nun  tragen  die  menschen  gemeinigtich  darzu,  was  verbotten, 
am  meisten  verlangen ;  also  verhielt  es  sich  auch  mit  diesen  zweyen 
liebhabenden  jungen  menschen ,  welche  nunmehr  nicht  weiten  oder 
konten  von  einander  bleiben,  es  geschehe  gleich  auff  was  weiße  es 
wolte.  Sprach  deriialben  die  Gamilla:  Wer  weite  nunmehr  ver- 
hindem,  daß  wir  nicht  selten  als  eheleut  mit  einander  leben?  Ist 
nicht  die  ehe  zwischen  uns  gnug  bekräfftigt,  sintemal  wir  unsem 
wiUen  darzu  geben  haben?  darumb,  so  du  wilt,  Hannibal,  soltu 
diese  nacht  in  meinen  armen  schlaffen,  darnach  wird  der  sach 
weiter  rath. 

Sihe,  meine  magd  weiß  auch  schon  umb  diese  ding,  die  wil  ich 
bescheiden,  daß  sie  heut  in  der  nacht  umb  drey  uhr  die  thflr  am 
garten  sol  offen  stehen  laßen,  daselbst  wil  ich  deiner  warten.  Das 
geschähe  also,  und  umbfiengen  und  kflßeten  sie  einander  freundlich, 
also  das  von  zu  viel  hefftiger  einbrunst,  liebe  und  frewde  der  Han- 
nibal in  der  Gamilla  armen  in  Ohnmacht  fiel  und  yerschied.  Die 
Gamilla  aber  rieff  ihrer  magd ,  und  druckt  der  unsftglich  schmerti 
und  leid  ihr  hertz  so  hart,  daß  sie  auch  tod  gelag  auff  ihren  aller» 
liebsten  Hannibal.  Derhalben  die  arme  erschrockene  magd  wüste 
nicht,  was  sie  thun  solte,  hub  an  ttber  laut  zu  schrejen.  Solches 
erhöret  der  Glandius,  stunde  auff,  kam  da  [322]  hin,  ersähe  und 
kennet  den  Hannibal,  und  weite  nicht  hören,  was  die  magd  ihm  von 
diesem  j&mmerlichen  handel  weit  berichten,  sondern  gab  ihr  drey 
tödliche  stich  mit  einem  deichen  und  ließ  sie  für  tod  da  liegen. 
Volgends  morgens,  da  diese  geschieht  in  der  statt  erschalle,  erkundigt 
sich  die  oberkeit  und  erforschet  alle  umbstftnde  dieses  &cti  von  der 
magd,  die  noch  lebte,  aber  nach  zweyen  tagen  auch  ihren  geist  auff* 
gab.  So  ward  der  Glandius  ge&nglich  gehalten  und  mit  dem  Schwert 
gericht,  allesampt  hernach,  die  zwey  liebhabende  aber  in  ein  grab 
zusammen,  bestattet  zur  erden. 

Merckt,  was  der  weiß  mann  Syrach  lehrt: 
Wenn  gott  ein  tochter  dir  beschert, 
Derer  wort  und  geberden  frech 
Seind,  und  Idchtfertig  ihr  gevprech, 
lat  wo.  bekkn^  et  md  nicht  gut, 
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Derkalb  auffsehn  Ton  nOthen  that, 
Sie  riebt  bodbI  an  ein  großen  spott 
Vor  allen  leuthen,  aach  yor  gott. 
Denn  eihe,  wie  ein  mUd  fußgänger 
Lecbtzt  nacb  atbem  immer  enger, 
In  großer  bitz  und  sonnenscbein 
Sieb  umb  siebt  nacb  eim  klotz  und  stein, 
Zu  ruben  drauff  und  nidersitzn, 
Trinckt  aucb  aaß  allen  wQsten  pfOtzn, 
So  nimbt  sie,  was  ibr  werden  kan ; 
Derbalben  gib  ibr  bald  ein  mann, 
Der  gott  fürcbt,  fromm  ist  und  TernQn£ftig, 
Bista  der  sorgen  frey  zkOnfftig; 
Sanct  Panlos  auch  für  gut  erkennt, 
1  Cor*  7.    Beßer  freyen  denn  lang  gebrennt. 

Am  selben  ort  scbreibt  er  aucb  klar: 
Ist  deine  tocbter  letzt  mannbar, 
und  es  sieb  scbicken  wil  mit  ibr. 
So  laß  sie  freyen,  ratb  icb  dir. 
Hett  dieser  aucb  ein  solcbs  bedacbt. 
Wer  sein  kind  nicbt  umbs  leben  bracbt. 
[B23]    £rzeblte  wamung  zweiffels  obn 
Ist  zn  versteben  aucb  yom  sobn. 
Fürwitz  treibt  wobl  ein  weiblicb  bfld. 
Die  söbn  seind  auch  gnog  frecb  and  wild, 
Und  tboa  Tielmal,  das  wenig  gilt« 

236. 
Von  zweyen  liebbabenden  personen. 

Bey  einem  freyberm  im  bertzogthnmb  Brafaand  dieneten  zn- 
gletdi  ein  junger  vom  adel,  mit  namen  Gerbart,  und  eine  ztcbtige 
jongfraw,  dergleicben  Ton  edlem  stamme.  Zwischen  diesen  personen 
entstnnde  eine  solcbe  hefTtige  einbrttnstige  liebe  in  ehren,  daß  sie 
nieht  lang  mochten  von  einander  sein,  das  sie  sich  nicht  erspraehten,- 
daß  ihre  liebe  dergestalt  sich  offenbaret  und  anßbrach  bey  dem 
andern  gesinde,  im  hauße  nidit  aUein,  sondern  erschall  aach  yor 
den  herm  selbe,  der  sich  derhalben  besorget,  es  möchte  solche  ire 
freandliche  gemeinschafit  etwas  anders  verorsachen  and  daranß  er- 
folgen^ deßen  der  jongfrawen. eitern  nicht  wdgefallen  tEagen.tittr^. 
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den ;  gedacht  derwegen ,  were  beßer,  er  gebe  dem  Oerhart  arlanb, 
and  hieß  ihn  sich  an  andern  orten  anch  Tersnchen.  Was  solche 
absöndemng  aber  diesen  zwejen  Idr  großen,  unsäglichen  kanuner 
und  hertzenleid  erweckt,  nach  welchem  betrflbtnnß,  seafitzen,  heißen 
thrftnen  and  hertzlichem  umbfahen  sie  von  einander  gescheiden,  ist 
denen,  die  auch  in  dergleichen  spital  kranck  gelegen,  mehr  heim- 
gestellet  zu  bedencken,  denn  viel  darvon  zn  schreiben.  Nichts  desto 
weniger  versprachen  sie  einander  nimmermehr  zn  verlaßen,  sondern 
sich  mit  der  zeit  zar  ehe  zu  nemen,  Ton  derwegen  zn  deßen  and 
anderer  ewiger  erinnernng  sie  im  anch,  die  jangfraw,  ein  gUlden 
ringlein,  mit  einem  [824]  sonderlichen  bildnaßen  geschmückt,  an 
seinen  finger  stecket 

Also  schied  genanter  Oerhart  mit  sehenlicher  klag  and  ge- 
dancken,  aach  zu  handert  malen  schwerem  hinder  sich  sehen,  von 
hinnen,  an  eines  andefn  herm  hoff  im  selbigen  lande,  wie  sie,  die 
jangfraw,  darch  schrifften  ward  verstendigt,  sich  begebende.  Kartze 
zeit  darnach  ward  dem  vatter  und  matter  der  jangfrawen  von  der 
gesagten  liebe  und  andern  sachen  kand  gethan,  welche  es  anch  in 
große  erwegong  namen,  mancherley  inconvenientz,  so  sich  draaß 
entspinnen  möcht,  beAlrcbtend,  forderten  sie  ihre  tochter  auch  wider 
in  ihr  gewarsam.    Und  wie  sie  daheim  von  ihren  eitern  vermerckt, 
in  betrachtong  ihrer  beyden  hohen  alters,  and  daß  wir  alle  über- 
nächtig sein,  daromb  sie  an  einen  andern  zu  bestatten,  vermocht 
sie  doch  der  ersten  verheißang  gegen  den  Oerfaart  nicht  vergeßen, 
setzt  ihr  anch  gäntzlioh  vor,  derselben  abzaw.arten,  dameben  ihre 
eitern  demtttig  and  flehlich  bittend,  sie  noch  lenger  also  ihre  tochter 
bleiben  za  hißen.    Könte  es  aber  nicht  anders  gesein,  denn  ihnen 
hierin  za  gehorsamen,  were  ir  amb  gottes  willen  begeren,  daß  ihr 
denn  zavor  eine  wallfiBurt,  wie  sie  gen  Sanct  Nicobtns  de  Yarenge- 
ville,  ehe  sie  sidi  in  ehestand  begebe,  za  than  gelobt,  za  leisten 
ihr  vergönnet  wfkrde  (also  waren  die  leath  im  papstthamb  ftlsehlich 
bered,  ond  siehe,  was  man  offt  unter  dem  schein  and  deckel  der 
wall&rt  hab  aoßgericht).    Der  vatter  war  za  Meden,  ond  daß  sie 
am  sichersten  ond  aoff  der  waUfisrter  reiße  jongfrftwlicher  ehren 
anangefochten  bleiben  möchte,  ward  sie  mit  mannskleider  angethan» 
gieng  ihr  vfttter,  ein  bastard,  ihres  vatters  natttrlicher  bmder,  mit 
ihr,  and  verrichten  es  aoch  andftchtiglich  aaß,  was  zor  walBnrt  ge- 
hOfet.   Wie  sie  non  sioh  letzt  wider  aoff  den  weg  nadi  ihres  [825] 
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Tatters  befaanßnng  za  wenden  begeben,  und  ohnfeim  von  dem  schloß, 
da  ihr  geliebter  Gerhart  der  zeit  in  diensten  kommen,  sagt  sie: 
Hertzgeliebter  v&tter,  ihr  wißet,  daß  ich  bin  ein  einig  kind  meiner 
eitern,  derfaalben  ich  euch  zam  höchsten,  nicht  allein  mit  gutem 
willen  gewogen,  sondern  auch  allezeit,  so  lang  ich  lebe  and  gott 
geiUlig  ist,  gate  fürderong  erzeigen  kan.  Ich  bitt  euch,  ihr  wollet 
zu  frieden  sein,  daß  ich  noch  ein  mal  vor  meinem  ende  möge  meinen 
vertrawten  Gerhart,  welcher  zu  aller  nechst  hierbey  von  einem  herm 
unterhalt  hat,  s^he.  Ich  hoffe  über  drey  tage  nicht  von  euch  zu 
sein,  denn  mich  niemand  in  dieser  kleidung  für  ein  weibsbild  wird 
vermeinen ;  ich  wil,  ob  gott  wil,  unverletzt  meiner  ehren,  wie  gesagt, 
in  wenig  tagen,  dahin  ihr  meiner  wolt  erwarten «  zu  euch  kommen. 
Sie  hett  ihren  vättem  bald  zu  erbitten,  und  gieng  ohne  weiter 
seumnis  vor  das  angeregt  schloß,  begert  dienst  vom  herrn,  denn  sie 
leichtlich,  weil  sie  schön  und  wolgestaltes  angesichts  und  leibs  er- 
schiene, und  wie  sie  auß  Braband  bürtig  und  Coural  genennt  were, 
erlangt,  und  ordnet  sie  der  herr  dem  Gerhart,  weil  sie  landsleuth 
waren,  zu  einem  gesellen. 

Die  jung^w  nam  diese  gesellschafft  mit  allem  willen  und  gern 
an  (doch  zwar  sehr  gefthrlich),'  ward  höchlich  erfrewet,  daß  ihr  ein 
solches,  das  sie  von  hertzen  gewünscht,  widerführe.  *Umb  kund- 
schafft mit  einander  zu  machen,  besprachten  sie  sich  von  mancherley, 
insonderheit  die  jungfraw  sucht  ursach  und  gelegenheit  ihn  außzu- 
forschen,  von  deßwegen  sie  auch  fftmemlich  sich  hieher  begeben; 
sagt  ihm  unter  anderin,  wie  ihm  eine  schöne  jungfraw  daheim,  der- 
gleichen kein  mahler  so  lieblich  formiren  könte,  in  sein  einbrünstig 
gemüt  gehaaßet,  daß  er  vor  ihren  zu  gedencken  weder  eßen,  trincken 
oder  schlaffen  könte,  fürchte  auch,  es  [326]  werde  unmüglich  sein, 
ihrer  zu  vergeßen\  freundlich  begerende,  ihm  nicht  zu  verhehlen,  ob 
ihm  nicht  auch  etwan  also  zu  sinne .  gewesen.  Gerhart  antwortet, 
narren werck  wer  dasselbig,  er  solt  auch  solch  angemast  imaginim 
auß  dem  sinn  schlagen,  es  were  sonst  nichts  werth,  denn  daß  er 
sich  darmit  vergebens  martert. 

Insonderheit  weil  er  letzt  den  ort  verordnet,  solte  vielmehr  da*- 
hin  trachten,  wie  er  in  diesem  lande  ein  andere  aussehe.  Vor  dieser 
zeit,  sagt  er,  hab  ich  auch  eine  ja  so  hefftig,  als  ihr  immerhin  ietzt 
thut,  mit  Heb  in  mein  hertz  geschloßen;  so  bald  ich  aber  sie  auß 
den  äugen,  ließ  ich  sie  auch  auß  dem  hertzen  und  sinn,  and  hab 

EMUkot  a  33 


514  m^  236 

ein  andere  hertzbrecherin,  wie  sie  fftrtrefflicher  gestalt,  also  ist  sie 
mir  auch  tausent  mal  lieber,  denn  jene«  allhie  erwehlet    Als  die 
jungfraw  solches  von  ihm  verstanden,  gedacht  sie :  Bista  ein  solcher, 
der  seine  gegebene  trew  also  leicht  schetzt  und  vergißet?  suchet, 
wie  sie  nur  mit  guten  weiten  und  listen  das  gülden  ringlein,  so  er, 
Gerhart,  noch  bißher  am  finger  getragen,  von  im  entlehnet,  das  er 
ihr  nicht  versagt.  Sintemal  sie  aber  von  dem  Gerhart  einer  solchen 
antwort  nicht  verhofft,  setzt  sie  sich  erzürnt  in  geheim  über,  bracht 
auff  das  papier  alles,  was  sich  zwischen  inen,  da  sie  zuvor  in  diensten 
gewesen  und  hernach  verlauffen,  auch  wie  sie  hieher,  und  warumb 
sie  kommen  were,  seine  unbestiüidigkeit  zu  erfahren,  soy  aber  willens, 
wider  umbzukehren  in  Braband,  und  erstes  gangs,  in  ihres  vatters 
verwarung,  an  einen  andern  sich  zu  verloben,    unten  an  solchen 
brieff  zeichnet  sie  ihren  uamen,  oben  darauff  aber:    An  den  trew- 
losen  Gerhart  etc.;  steckt  den  brieff  in  einen  wammes  ermel  des 
Gerharts,  macht  sich  demnach  heimlich  wider  darvon  zu  ihrem  vftttem, 
dem  sie  alles,  was  ihr  auff  dem  schloß  begegnet,  erzehlet.    ünver- 
[327]sehens  fand  der  Gerhart  angeregten  brieff  in  seinem  wammes, 
laß  den  durch  und  durch,  und  ward  darüber  gantz  verstürtzt,  daß 
er  nit  wüste,  was  er  sagen  solte.    Nach  dem  er  sich  erholet,  ward 
er  raths  auff  sein  roß  zu  sitzen,  der  jungfrawen  nachzutraben  und 
ir  ein  andern  brey  vorzuhalten.    Aber  er  hett  beim  tisch  geseßen 
und  das  eßen  verschlaffen,  kam  post  festum,  das  ist,  wenn  man  den 
k&ß  ißet  Denn  eben,  wie  er  in  ires  vatters  wohnung  anlangt,  hielte 
sie  mit  einem  andern,  in  beysein  vieler  herren  und  adels  ihr  ver- 
löbdnuß.    Da  er  sich  unterstund,   sie  an  den  tantz  zu  führen  und 
also  bequemheit  zu  haben,  mit  ir  zu  reden,  versagt  sie  im  tantzen 
und  gespräch,  und  muste  also  solcher  Gerhart  schamroth,  wie  im 
billich  geschähe,   von  dieser  viel  schönen,   tugentsamen  jungfrawen 
außgeschloßen  sein  und  bleiben,  ist  darzu  ohn  zweiffei  zwischen 
zweyen  stülen  unsanfft  nider  geseßen« 

Allein  auß  unbedachter  lieb 
Und  jungem  fürwitzigen  trieb 
Die  ehe  verheißen  hinderwertz, 
Der  eitern  wißen  treiben  schertz, 
Darnach  am  andern  end  verleugt, 
ist  die  ehe  brechen  und  gebeugt 
Und  der  untrew  gnug  überzeugt 
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237, 
Von  einer  fruchtbarn  jangfrawen. 

Für  gewiß  ward  es  newlich  erzehlet,  daß  ein  junger  kauffman 
in  der  pflege  Limosin  in  Gasconien,  dem  von  seinen  eitern  zimliche 
gflter  und  namng  auifgeerbt,  nicht  ein  narr,  sondern  geringen  Ver- 
stands, und  leicht,  was  man  wolt,  zu  überreden  war;  eine  edeljnn- 
fraw,  die  an  lieblicher  gestalt,  mit  schönen,  glatten  schmeichelworten, 
also  auch  mit  reichthnmb  kaum  ein  gleichen,  doch  dameben  nit 
einen  so  gar  guten  namen  und  geschrey  hette.  Von  dieser,  sag 
ich,  war  er  mit  iren  freundlichen  geberden  und  süßen  werten  ge- 
feßelt,  das  er  an  ihr  [328]  einen  narren  gefreßen,  und  nicht  von 
ihr  laßen  mochte,  sie  auch  zur  ehe  zu  nemen  gedacht.  Wiewol  es 
ihm  von  aller  seiner  freundschafft  ward  widerrathen,  fuhr  er  doch 
fort  und  hielt  mit  ihr  herrlich  und  prächtig  hochzeit. 

Nach  voUbrachter  solcher  frewde,  und  er  mit  seiner  braut  zu 
bett  gangen  und  sich  gegen  sie  stellet,  wie  jenseit  Rheins  gebräuch- 
lich (denn  daß  sie  rund  umb  die  landen  wäre,  hette  er  fOr  närrischer 
bronst  nicht  acht  genommen,  sondern  vermeinet  sie  sonst  so  wol- 
leibig  sein)  fleug  sie  an,  jämmerlich  zu  klagen,  den  bräutigam  bittend, 
die  magd,  so  in  einer  andern  kammer  ihr  läger  hette,  aufiizuwecken 
und  ein  liecht  zu  bringen,  wie  denn  geschähe.  Ehe  und  zuvor  sie 
beyde  aber  mit  dem  liecht  herzu  kamen,  zu  sdiawen,  wie  es  umb 
sie  gethan,  war  sie  eines  jungen  sohns,  der  bey  und  neben  ihr  im 
bett  läge,  genesen,  dessen  er  sich  gar  hart  entsetzet  und  nicht  wüste, 
was  er  darzu  solt  sagen. 

Volgents  morgens  aber  kamen  die  frawen,  seine  verwandte  und 
andere  junge  weiber  mit  ihnen,  zu  schawen,  wie  allenthalb  gewon- 
heit  ist,  ob  die  braut  noch  lebte,  brachten  dameben,  so  sie  daheim 
gekocht,  ein  gerichtlein  (an  etlichen  orten  heißet  man  es  ein  wein- 
sauffen  oder  weinsuppen,  in  Francken  eßen  sie  ein  eyer  und  schmaltz 
des  morgens,  wenn  die  braut  die  erste  nacht  beygeschlaffen),  ge- 
dachen,  der  bräutigam  würde,  was  den  vorigen  hochzeit-tag  über- 
blieben, darzu  suchen  und  mit  ihnen  firölich  sein. 

«  Wie  sie  nun  alles  nach  Ordnung  dargesteUt  und  auffgesetzet 
(dann  sie  gedaditen,  die  braut  lege  noch  und  ruhet)  suchten  und 
fanden  sie  den  bräutigam  binden  in  einem  winckel  sitzend  und  sein 
haapt  in  der  band  haltend«    Sie  kamen  frölich,  wie  dieses  volck 
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bey  newen  eheleuthen  gewonheit  ist,  brautgeil,  wie  [329]  man 
spricht,  gesprniigen,  ermanten  ihm,  mit  ihnen  Instig  nnd  gnter  ding 
zu  sein;  er  aber  kehret  sich  daran  nichts,  saß  stillschweigend,  als 
ob  er  nicht  recht  bey  sinnen,  sondern  mit  tiefen  und  schweren  ge- 
dancken  behaftet. 

Hernach  doch,  da  sie  alle  nicht  nachließen  nnd  die  ursach 
seines  Stillschweigens  nnd  schwermuths  fragten,  sprach  er:  Adi, 
mir  armen  gesellen!  trawer  ich  nicht  billich?  Sehet,  ich  hab  kaum 
ein  nacht  bey  meiner  brant  geschlaffen,  und  hat  schon  ein  jungen 
söhn  geboren.  Nun  zürn  ich,  weil  es  ie  geschehen,  nicht  so  sehr, 
als  mich  befürchte,  daß  alle  morgen  also  ergehen  würde.  Wie  solt 
mir  zu  muth  werden?  ob  mir  anch  das  kOnigreich  solt  gnug  sein, 
da  sie  dermaßen  fort  führe,  mich  mit  kindem  zu  überschütten? 
Mit  solchen  werten  brachte  er  sie  alle  bey  das  bette,  schlag  die 
decke  auf  und  ließ  sie  mutter  und  das  kind  bey  ihr  sehen,  dessen 
sie  sich  nicht  wenig  mit  furcht  und  zittern  verwunderten.  Und  eine 
uater  ihnen  nam  ihn  besondem  auff  ein  ort,  sprach  zu  ihm,  er  solte 
darumb  nicht  verzagen  und  wol  zu  frieden  sein,  denn  es  were  also 
bey  etlichen  weibem  dieses  lands,  doch  gleichwol  diese  zeit,  mehr 
denn  sonst,  eine  heimliche  wirckung  der  natur,  daß  sie  allezeit  kin- 
der  bey  sich  trügen  und  nicht  ehe  zur  weit  brächten,  biß  sie  vom 
mann,  zu  dem  sie  sich  in  ehestand  begeben,  beschlaffen  werden. 
Daß  eben  solcher  fall  ihn  auch  betretten,  solt  er  das  kindlein  nichts 
dessen  entgelten,  sondern  ihm  lieb  sein  laßen  und  es  für  ein  son- 
derlichen glücksfall  achten,  denn  Monseur  N,  der  seiner  braut  mit 
sonderlicher  freundschafft  zugethan,  würde  ihrer  entbindung  erfrewet 
werden  und,  darmit  das  kindlein  desto  beßer  aufferzogen  werde,  in 
mit  einer  stattlichen  summa  verehren,  damit  die  krümme  [330]  in 
die  richte  gerathe.  Also  ließ  er  es  beim  gleichen  bleiben  und  war 
zufrieden. 

Gebräuchlich  wars  vor  alter  zeit 
Etlicher  völcker,  ein  freyheit, 
Nemlich  in  ihrn  commun  and  st&dten, 
Solchen  bürgern  geordnet  betten, 
Die  kinder  zeugten;  welche  mehr, 
So  mehr  freyheit  und  auch  der  ehr. 
Daß  weib  aber,  faie  obgedacht, 
Hctt  größer  ehr  darvon  gebracht, 
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Denn,  nacbi  den  tags  ihr  kirehgang  was. 
Die  volgend  nachts  eins  kinds  genaß. 
Denn  was  vorhin  ist  angeschirrt, 
So  Tiel  dest  st&rcker  operirt, 
und  das  geschlecbt  bald  propagirt 


238. 

Zweyerley  hochzeit  zu  Brüssel. 

Zq  Brftssel  in  Braband  bat  sich  auff  ein  zeit  begeben,  daß  ein 
reicher,  alter  witwe  eine  auch  sehr  reiche  witfraw  ihm  verloben 
laßen,  eines-,  dargegen  ein  armer,  junger  gesell,  ein  schnster,  welcher 
deßgleiehen  ein  armes,  jnnges  mftgdlein  name,  andemtheils,  und 
aeff  einen  tag  ihr  hochzeitlich  beyläger  zu  halten  beschloßen,  darumb 
auch  zugleich  daselbst  zu  sanct  Gallen  zur  kirchen  giengen,  eines 
morgens  sehr  frUe,  wie  es  daselbst  von  alters  herbracht,  in  beysein 
allerseits  blnts  verwandten,  andern  guten  freunden  und  bekannten. 
Nun  war  es,  wie  gesagt,  sehr  frfle  des  morgens,  ehe  es  recht  tag 
worden,  und  ohne  das  wenig  angezttndter  liechter  in  der  kirchen, 
darzu  hett  der  priester,  der  sie  zusammen  geben  solt,  nur  ein  äuge. 
Dammb  begab  es  sich,  dieweil  auch  beyde  bräutigam  ungeschickt 
und  unbehutsam,  nicht  ein  ieder  bey  seine  braut,  sondern  jung  bey 
alt,  und  alt  bey  jung  sich  stelleten,  daß  der  [331]  priester  fordert 
die  rechte  band  *des  alten  manns,  so  auch  die  rechte  band  der 
jungen  braut,  die  nahend  bey  einander  stunden,  fügt  und  sprach  sie 
beyde  ehelich  zusammen,  au£f  maß  und  weise,'  wie  es  die  kirch 
vor  alters  verordne;  desgleichen  ergreif  er  die  rechte  band  des 
jungen  und  armen  schusters  und  die  band  der  reichen,  alten  vetteln, 
und  9jprBeh  sie  gleicher  weise  wie  eheleut  zusammen;  und  diß  in 
der  kirchen  geschähe  ohn  einiges  retrahim  oder  vorbehält  dieser 
oder  jener  partheyen.  Hierauff  ward  auch  das  ampt  der  braut- 
messen, nach  römischem  gebrauch,  herrlich  celebrirt.  Nach  vollen- 
detem gottes  dienst  fuhreten  die  brautleiler  den  alten  mann  und 
das  jnnge  mftgdlein,  wie  sie  es  dafür  achteten,  daß  nach  des  prie- 
sters  anordnung  recht  geschehe,  an  einen  ort  und  hauß,  die  andern 
aber  die  alte  vetteln  und  jungen  mann  auch  besonders.  Wie  sie 
aber  der  Sachen  und  des  priesters  irrthumb  sich  recht  bedachten, 
wurden  sie  darttber  yerstfirtzt,  denn  der  alte  hette  das  junge  mägd- 
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lein  nicht  freyen  laßen,  noch  deren  sonderlich  begeiet,  so  auch  die 
alte  Tiel  weniger  den  jungen  gesellen.  ledoch,  sintemal  der  alten, 
vor  dem  priester  an  gottes  statt  und  gegenwertige  astanten  und 
gantzen  kirchen  außdrUcklich  nnd  mit  ja,  nehen  handgebener  trew, 
die  ehe  der  jungen  tochter  versprochen ,  daucht  Um  recht  und  fein 
sein,  sie  fOr  die  ihm  gott  bescheret  zu  haben  und  zu  behalten. 
Denn  in  warheit,  si^te  der  alte,  unser  pfarrherr  ist  viel  weißer 
denn  wir  alle,  hat  nichts  ohn  ursach  und  ohnbodacht  gebandelt 
Denn  die  gute  tochter  ist  arm,  nun  aber  reich  worden,  umb  meiner 
krönen  willen,  die  mir  gott  bescheret  und  nun  alle  sollen  ihr 
eigen  sein.  So  auch  die  wolhabende  alte  kan  iren  jungen,  armen 
[332]  bräutigam  erfrewen,  und  er  sie  dargegen  mit  einem  freundlichen 
armvoll  bezahlen. 

Also  nam  er  seine  junge  tochter  an  für  sein  ehelich  weib,  und 

gegen  sie  sich  holdselig  und  beheglidi  zu  stellen,  ihr  zu  ge&Qen 

und  freundlich  zu  sein,  im  hauße  und  am  bette,  sparet  er  keinen 

fleiß.    Jene,  die  alte,  geitzige  vettel  aber,  weite  an  dem  jungen 

armen  schuster  kein  gnfigen  haben,  denn  solchen  dingen,  umb  der 

willen  wol  etwan  alte  weiber  junge  männer  nemen,  fragt  sie  nicht 

yiel  nach,  und  sagte,  es  bette  der  p&rrherr  ein  groben  irrthmnb 

begangen.    Schickte  derhalben  an  den  alten,  von  ihm  zu  erfr^en, 

ob  er  sie  haben  wolte  oder  nicht.    Der  antwort  ihr,  es  sey  billich, 

daß  sie  zu  beyden  theilen,  sie  so  wol  als  er,  und  er  so  wol  als  sie, 

mit  dem,  wie  es  gott  geschickt  und  durch  den  mnnd  des  priesteis, 

an  gottes  statt,  bestättigt  habe ,  ihnen  gnOgen  laßen.    Er  für  sein 

theil  sey  mit  seiner  braut  wol  zufrieden,  so  solte  sie  auch  thun,  und 

keiner  andern  oder  weitem  antwort  von  ihm  gewarten.    Mit  er- 

zehlter  antwort  war  die  gute  mutter  nicht  ges&ttigt,  in  erwegiuig, 

daß  ihr  die  krönen  des  alten  manns  waren  auß  der  band  geruckt; 

befragt  sich  darumb  allenthalben  bey  verstftndigen  leuthen  über 

diesen  irrthum  des  einäugigen  pfarrherm,  über  den  gieng  die  klag 

schier  gar  allein  und  am  meinsten,  wolte  kurtzumb  diese  ehebestftt- 

tigung  von  unkräfiten  und  wider  zu  zerreißen  recht  sein. 

Letzlich  ward  ir  gerathen,  den  p&rrherm  selbst  hieromb  an* 
zusprechen,  wie  sie  thet.  Und  nach  yielem  heulen  und  weinen  hob 
sie  an,  den  pfisurrherm  mit  ungeschickten  schmäbworten  anzugreiffen 
und  ihm  sein  gebrechen  des  gesiohts  yorzuwerflfen.  Der  pfarrherr, 
auch  wider  erzürnet,  sprach:    Ich  glaub,  ihr  haltet  die  ehe  filr 
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kinderspiel  und  poi^penwerck,  das  man  hal[38d]teB  möchte,  wie  und 
so  lang  es  einem  geliebt!  Warlich,  liebe  £raw,  ihr  seit  imrecht 
dran  und  irret  weit,  denn  diese  ehe,  nnd  was  ewer  iedes  dem  an- 
dern TerheiOen  und  sein  trew  darftber  geben,  muß  onverändert 
bleiben. 

Hin  wider  scfawnr  die  alte  hoch  und  tewer,   sie  wolt  darmit 
nimmermehr  nnd  weil  sie  lebt,  nicht  zufrieden  sein.    Wanimb  doch 
das?  sagt  der  pfiurrherr.    Dammb,  schnarret  die  alte  herwider,  daß 
ihr   mir  meinen  reichen  mann  verwandelt  und  mit  einem  bettler 
darftir  behengt!    Antwort  der  pfarrherr:    Fraw,  seit  zufrieden,  seit 
zufrieden,  sintemal  nichts  ist,  derhalben  ihr  billich  klagt;  ich  hab 
ench,  derer  afection  und  weise  mir  bewust,  einen  jungen,  starcken 
mann  zugestellet,  mit  dem  ihr  euch  habt  nach  gefieJlen  und  willen 
ewem  Iflsten  firölich  zu  machen ;  gelts  und  guts  habt  ir  vorhins  mögt 
ibrs  eßen,  gnug,  dessen  manns,  der  selbst  alt,  unvermöglichs  leibs 
ist,  der  nichts  kan  des  nachts,  denn  schlaffen  oder  sich  klagen,  seit 
ihr  nun  ledig,  und  solches  niemand  denn  mir  zu  dancken;  schweigt 
still  und  lobt  gott  fftr  den  guten  wechselt    Der  pfarrherr  brauchet 
wie  und  was  er  konte,  wolte  es  der  alten  vettel  nicht  schmecken; 
ciürt  vor  den  official  und  consistorium  des  orts,  nemlich  den  pfarr- 
herm,  den  alten  und  jungen  mann  und  die  junge  fraw  auch,  nur 
nmb  ein  ehescheidung  zu  erlangen.  Wie  die  gehorsamen  erschienen 
sie'  alle  und  wurden  nach  Ordnung  ihrer  klag  und  antwort  gehöret, 
sich  darauf  berathschlagt,  und  vom  official  das  urtheil  gesprochen: 
es  solle  bey  der  verehlichten  zusammen  sprechung,  heyligen  bene- 
diction  und  sogen  nach  Ordnung,  recht  und  gewonheit  der  kirchen, 
heyligen  ceremonicn  und  celebrimng  des  hochwirdigen  ampts  aller* 
seits  beruhen,  keine  seperatio  oder  theilung  fermer  zugelaßen  wer- 
den, un[3d4]angesehen,  was  hierin  der  alten  gefedle  oder  nicht  ge- 
fiille.    Hiervon  war  wol  ihr  intent,  unangesehen  gefeilten  sententz, 
an  höhere  ende  zu  appellieren;  doch  da  sie  unter  des  des  schusters, 
ihres  brftutigams  handwercks  und  anmutige  arbeit  etwas  innen,  wor- 
den sie  von  ihrem  appellation  hinderstellig,  die  ward  an  ein  nagel 
gehenekt  pour  en  ferro  de  torcheculis,  das  ist,  die  Juden  wischten 
die  zfihn  daran.  Wenig  jar  verschieneh  (denn  man  sagt,  junge  ehe- 
gatten  seye  den  alten  ein  sflßer  tod),  da  verließen  die  zwey  alten, 
nemlich  der  alte  mann  und  das  alt,  geitzig  weih,  diß  zeitliche  leben, 
hatten  aber  zuvor,  dieweil  sonst  keine  kinder  vorhanden,  iedes  sein 
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gemahl  za  folgenden  erben  alles  des  ihren  solenniter  gemacht;  die 
nickten  allererst  in  eine  hanßhaltung  zusammen,  wie  es  vor  etlicher 
zeit  seit  geschehen  sein,  und  lebten  in  großen  i*eichthamb  und  frie- 
den mit  einander  biß  in  ihr  hohes  alter.  Ist  aber  die  frag,  ob  ihn 
auch  dieses  hette  zagelaßen  werden  sollen ,  angesehen  erzehlter 
contrahierong  erstes  matrimonii.  Ich  achte  es  aber  darfftr,  die  weil 
ihnen  des  orts  die  erste  abwechslnng,  also  auch  diese  andere,  filr 
recht  passirt  habe,  doch  werden  die  theologi  und  xarisconsalti  hier- 
flber  bericht  geben. 

Was  einem  ietzt  guts  widerferht, 
Spricht  man,  das  glQck  habs  ihm  beschert, 
Wie  Bolchs  bezeugt  der  alte  reim: 
Wers  glOck  hat,  fahrt  die  braut  mit  heim. 
Gott  aber  ist  ein  herr  des  glucks, 
Darumb  so  sprich:  Gott  gebs  und  sohicks. 
Denn  weil  gott  das  sein  recht  außmist, 
1  Cor.  12.    Deßen,  der  ihn  bitt,  nicht  yergist, 
Wie  uns  die  heilig  schrifft  vermant, 
Wenn  gott  die  roß  an  wagen  spannt, 
Selbs  fuhrman  ist,  trifft  man  allzeit 
Die  rechte  landstraß  und  geleid. 
Sih,  wer  sich  selbs  wolt  schirren  ein, 
Der  fehrt  hin  Über  stock  und  stein, 
[336]    Biß  er  halß,  roß  und  wagen  bricht 
Und  feilt  gott  in  sein  recht  gericht. 
Ein  mensch  nimpt  ihm  wol  etwas  für, 
ProT.  16.    Glaubt  auch,  er  treff  die  rechte  spur, 
Doch  gott  ein  andern  weg  es  lenckt. 
Daran  er  sein  lebtag  nicht  denckt. 
Hauß,  hoff  und  ander  erbfalls  mittel 
ProY.  19.    Gebraucht  ein  mann  mit  gutem  tittel, 
Aber  die  ehe  zu  wegen  bracht, 

• 

Dessen  ihr  keins  sein  tag  betracht; 
Gott  aber  hatg  also  bedacht. 


239. 
Ein  lustige  historia  von  einem  listigen  alten  weib. 
Zu  Florentz  war  auff  ein  zeit  ein  guter  mensch,  genennet  Janobe» 
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der  war  so  heyl^  and  andftchtig  (yerstehe,  nach  papist&scher  weise), 
daß  er  alle  fronfest  oder  qaatember  berichtet,  fastet  alle  sambstag, 
und  andere  gute  wercke  mehr  im  brauch  hette,  dameben  kont  ihm 
niemand  (wie  denn  solcher  gleißner  und  henchler  auch  ietzo  bey 
uns  evangelischen  gefanden  werden)  sein  auff  wacher  aaßgeliehen 
gelt  gnogsam-  verzinsen.  Hette  darza  auch  biß  letzt  in  sein  hohes 
alter  kein  eheweib  oder  kinder,  sondern  mit  einer  concnbin  biß 
ttber  viertzig  jar  haaßgehalten.  Noch  trieb  ihn  der  ehrgeitz,  sinte- 
mal er  4ie  zeit  seines  lebens  noch  in  keiner  dignitet  gewesen  oder 
ein  ampt  hette  verwaltet.  Daß  ihm  aber  solche  ehr  noch  vor  seinem 
ende  schleanig  and  desto  glttckhafitiger  widerfahren  möchte  (wie 
denn  aach  kartz  hiemach  geschehen),  thet  er  vor  dem  cracifix  in 
der  Jacobiner  Mrchen,  das  war  krftfitiger,  denn  sonst  keins,  sein  ge- 
Iftbd,  da  er  seiner  bitte  gewehret,  daß  er  eines  armen  tochter,  damit 
sie  desto  ehrlicher  aaßgestewret  würde,  100  piand  frantzösisch,  das 
fiftst  rheinischer  wehrang  macht  [336]  ohngefehr  66  gttlden,  sechs 
and  zwey  drittel  batzen,  ie  10  batzen  fOr  ein  piond  gerechnet, 
Bchencken  wolte.  Seiches  alles  ward  einer  frawen,  mit  namen  Ma- 
cfaaria  de  Calessan,  dnrch  etliche  ihre  gute  freande  and  gönner, 
von  wegen  alter  knndschafit  angezeigt,  aach  wie  die  sach  anzngreiffen 
aoweisong  gegeben.  Die  Macharia  ließ  ihr  diß  kein  schertz  sein, 
fbgt  sich,  sobald  ihr  mttglich,  gen  ^orentz  za  dem  vorgemelten 
Janobe,  wünscht  ihm  alles  glflck  and  heil  von  gott,  nicht  allein  von 
ihr  selb»,  sondern  aach  von  seinem  beichtvatter  Mesnre  Jonlian  Bindi 
estim^  Saint  homme;  bat  dameben  demfttiglich,  daß  er  dnrch  die 
ehr  gottes  das  verheißen  aknaßen  ihrer  armen  tochter,  die  letzt 
mannbar  were,  wolt  widerfahren  laßen  and  an  sie  verwenden,  sinte- 
mal sie  sonst  anff  der  weit  von  niemand  hette  stewer  and  hand- 
MeteB  za  gewarten.  Umb  dieser  ihrer  demütigen  bitt,  aach  seines 
beichtvatters  Jalian  Bindi  cömmendation  willen,  sagt  ihr  der  Janobe 
za,  die  einhondert  pfnnd  za  reichen,  mit  der  condition,  da  dieselbige 
angeregte  tochter  verlobt,  and  letzt  an  dem,  ihren  hochzeitlichen 
kircbgang  za  haben,  gab  ihr  des  sein  oompromiß  und  Obligation  mit 
seiner  eignen  band  geschrieben.  Wander  frolich  war  die  alte  treibe 
über  diese  schrifUiche  vergabang  and  künftige  ehestewer  ihrer 
tochter  Sabadina;  gieng  derhalben  eylend  wider  nach  ihrem  heimath, 
kehret  allen  fleiß  an,  ihrer  tochter  einen  freyer  za  finden,  wie  denn 
in  kortz  geschähe  darch  hOlff  und  beystand  ihres  capellans,  der  ihr 
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großer  göimer  wäre,  nemlich  einen  BOldien  ihrer  peraon  und  Stands 
gemäß,  mit  namen  Janel  de  Mangean,  welcher  sich  sonderlich  in 
dieser  vermahlschafft  ließ  die  handschriiR  des  Janobe  bewegen, 

ZttYor  nnd  ehe  aber  das  hochzeitlich  bejlftger  ge[337]scbeheo, 
erhielten  sich  seine  geschafft  also,  daß  er  kein  nmbgang  haben 
möchte,  an  femer  örter  zu  verreisen,  dieselbige  außzorichten« 

Nachdem  aber  dieser  ihr  newe  aldara  lenger,  denn  er  das  ziel 
bestimmt,  außen  zu  bleiben  verharret,  wolt  ihr  die  zeit,  daß  sie  sich 
mit  den  verheißenen  100  pfondt  guter  ding  könt  machen,  zn  lang 
werden,  oder  Janobe  möchte. unter  des  versterben  oder,  wie  sich 
ihr  tochter  heut  mit  diesem,  morgen  mit  jenem  behienge,  erfahren. 

Erdacht  diesen  list,  nemlich:  Sie  sucht  auß  einen  jungen  baw- 
ren,  da  sie  wohnete,  bey  ohngefehr  24  jähren  alt,  Meniconch  des 
Pretz  mit  namen,  den  beredt  und  bracht  sie  mit  glatten  werten  und 
Verheißungen  dahin,  daß  er  verwilligt,  sich  mit  reden  und  geberden, 
wie  sie  ihn  unterrichtet,  stellen  und  vorgeben  solte,  wie  er  der 
Sabadinen  brftutigam  were,  machten  sich  auff  einen  sambstag  zu- 
gleich auff  den  weg,  den  nechsten  naher  Florentz,  zu  versneben, 
ob  das  glflck  gut  were,  das  sie  die  100  pfnndt  von  dem  Janobe  er» 
schnappen  möchten. 

Als  sie  nun  ietzt  die  Stadt  and  die  wohnung  des  Janobe  erreicht, 
dahin  sie  Macharia,  dieweil  sie  vor  bey  ihm  beherbergt,  geleitet, 
und  von  demselbigen  freundtlich  und  gutwillig  empfangen  und  auff- 
genommen  worden,  fieng  die  alte  an,  ihn  zu  erinnern  der  Versicherung 
seines  milden  almusen,  ihrer  tochter  mit  zu  theilen;  es  seye  audi 
derwegen  allda  zugegen  ihr  vertrawter,  vorhoffen  und  bitten  dar- 
neben, er  werde  thun  als  ein  frommer,  gottliebender  mann,  und  sie 
den  weg  nicht  vergebens  gehen  laßen,  dann  sie  willens  weren,  ftber- 
morgen,  montags,  auff  den  jahrmarckt  zu  Prat  ein  bett  und  anders 
nottürfltigen  haußraths  zu  kauffen  und  nechst  volgenden  dinstag 
[338]  ihren  kirchgang  und  hochzeit  zu  haben.  Inen  antwort  der  gut 
Janobe,  er  wflste  sich  seiner  zusag  wol  zn  besinnen,  sey  auch  bereit 
die  zu  erstatten,  doch  dergestalt,  daß  er  zuvor  mit  äugen  diese 
ihrer  tochter  vermahlschafft  mit  ihrem  vertrfiweten  sehe,  damit  kein 
betrug  darhinder  verborgen  seye;  versohuff  ihnen  ein  gut  naohtmahl, 
fOrter  ihrer  gelegenheit  nach  die  bette  zu  bereiten,  auff  daß  kiknff- 
tiges  sontags  sie  nach  altem,  hergcfbrachtem  brauch  zur  kiroken 
braut  und  breutigam  fübreten,  den  nechst  volgenden  abend  aber  die 


m,  289  m 

hocfazeitiiche  mahlxeit,  doch  alles  aaß  yerlegung  nnkostens  semoBi 
des  Janobe,  haben  würden;  bey  aller  herrlichen  tractation  speise 
und  tranck  worden  manoheriey  landsgebräuchliche,  zierliche  t&ntse 
und  ander  frölichkeit  angerichtet. 

Ob  und  bey  solchem  allen  war  der  Janobe,  der  gut,  fromm 
mann,  sehr  erfrewet,  dieweil  im  gott  solche  gntfehat  nmb  seinet 
willep  zu  beweisen  erleben  hett  laßen;  gar  nahe  umb  mittemacht, 
da  menniglich  der  ruhe  begeret,  brachte  man  auch  diese  braut  und 
ihren  vermeinten  brftutigam  in  eine  besondere  kammer  in  ein  wol 
zugerichtet  bette,  die  Macharia  betewret  inen  mit  großen  bedrawungen 
auff  ihre  seelen,  wie  sie  sich  nach  gebühr  verhalten,  und  keins  das 
ander  unzimlicher  weise  berüren  selten. 

Nehet  derhalben  der  Sabadina  ir  hembd  mit  einem  dupplen 
foden  unten  bey  den  fußen  hart  zusammen,  nicht  wenigers  oben 
am  halß  und  voren  vor  den  bänden;  sie  befandt  es  aber  des  mor- 
gens dermaßen,  und  was  sie  den  abend  zugenehet,  wider  auffgerißen, 
daß  wol  zu  ermeßen,  was  sich  die  Sabadina  die  nacht  über  leiden 
müfien;  trug  doch  gedult  und  ließ  es  so  passieren,  weil  es  ihr  und 
der  Sabadina  auch  beider  selbst  begeren  nach  war  ergangen. 

[339]  Sehr  früe,  nadidem  sie  allesampt  auffgestanden,  ward 
abennaU  in  des  Janobe  hauß  ein  lustig  früestuck  verordnet,  zu 
tisch  geseß^  und  eine  ergötzliche  mahlzeit  gehalten,  darnach  ihnen 
der  Macharia  und  ihrer  tochter  die  100  pfimdt  in  einem  beutel  zu- 
gestellet,  mit  wündschung  alles  glucks  und  wolfahrt,  begerende,  sie 
selten  in  in  kurtz  widerumb  besuchen  und  ihn  von  irem  zustand 
berichten. 

Unter  solchen  wolthätigen  und  hochzeitlichen  frewden  ward  des 
Obligationzettels,  darvon  obsteth,  vergeßen,  daß  denselbigen  der 
Janobe  nit  widerfordert,  sondern  die  vettel  behielt  ihn  bey  sich, 
zurück  nach  Calanssan  in  aller  eyl,  als  betten  sie  ein  keyserthumb 
erworben,  kerend. 

Ohngefehr  zween  monat  vergangen,  bestund  es  in  diesen  ter- 
nünis,  kam  der  Janel  wider  zur  stette,  fügt  sich  doch  nit  ersten  zu 
seiner  schwiger,  der  Macharia,  sondern  eins  wegs  gen  Florentz  zum 
Janobe,  und  nachdem  er  ihn  mit  reverentz  gegrüßet,  forschet  er, 
wie  es  nun  mehr  umb  die  100  pfund  geschaffen.  Den  Janobe  daucht 
solchs  am  ersten  Iftcherlich,  es  für  ein  schimpff  und  spötterey  achtend. 
Da  Aer  der  Janel  anhub  mit  ungestüm  zu  schreyen  und  sagen,  es 
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stond  keinem  redlichen  nnd  frmnmen  wol  an,  etwas  verheißen  und 
darnach  nein  darfftr  zn  sagen;  solte  er  gewnst  haben,  daß  also  zu- 
gehen, wolte  er  die  freyerey  mit  der  Sabadina  wol  vermitten  haben; 
es  were  denn,  daß'  er  eine  bequeme  antwort  Ton  im  vememe,  wflrd 
er  gedrangen,  bey  andern  leuten  rath  zu  suchen.  Der  Janobe,  auch 
wider  sein  natur  und  gewonbeit,  begegnet  im  hinwider  mit  sehr 
gremlichen  worten  und  sagte:  Solte  ich  dir  losen  fischer,  den  ich 
nicht  weiß,  von  welchem  galgen  er  herlaufft,  das  gelt  noch  einmal 
reichen,  das  vor  an&ng  dreyer  monat  die  Macharia  [340]  und  ihr 
tochter  Sabadina,  als  sie  erstlich  allhie  mit  vollendten  gewOnliehen 
ceremonien  hochzeit  gehalten,  abgeholet?  und  du,  gentil  lourdault, 
wo  du  auch  herkompst,  bist  kün,  es  noch  einmahl  von  mir  zu  for- 
dern 1  nein,  lieber  gesell,  es  hat  die  meynung  nicht;  magstu  mich 
nicht  unbekümmert  laßen,  wirstu  sehen,  das  dir  nicht  lieb  wird  sein. 
Der  gut  Janel  erschrocken,  gieng  zum  richter  zu  Calensan,  erzehlet 
dem  allen  handel,  so  viel  ihm  hiervon  bewust,  ließ  darauff  die 
Macharia,  die  Sabadina  und  den  Menicousch  dtiren,  ward  alsdann 
nach  aller  fleißigen  erforschung  der  oberkeit  von  dieses  vOlckleiofl 
bttberey  und  deren  beweisung  die  Macharia  zum  Staubbesen  erkennet, 
und  die  40  pfund,  so  sie  davon  verschlemmet,  muste  der  Menicousch 
erstatten,  und  darumb  ein  ackerlein,  so  er  noch  hette,  verkauiEen, 
daß  ihn  flir  sein  honiglecken  die  bienen  weidlich  stodien. 

Die  Sabadina  aber  nam  der  Janel  zu  sich  in  sein  hauß,  die 
war  ihm  noch  lang  gut  gnug,  und  hat  man  seither  nit  vernommen, 
daß  er  Ober  etwas  unlust  auß  irem  kram  klagt  .hette. 

Macharia  und  Menicousch 
Hetzten  auß  eim  strick  und  eim  husch, 
Darzu  ihr  tochter  Sabadin; 
Hetten  des  weidwercks  gut  gewinn, 
Nemlich  waren  ihn  die  hundert  pfund 
SQßer,  den  honig  und  gesund, 
Geriethen  ihn  doch  allzumahl 
Hernach  zu  einem  harten  fall, 
Und  ward  das  honig  bitter  gall. 

Oder  : 

Welche  der  geitz  erstlich  bestrickt 

Mit  dem,  das  zu  ihrm  willn  sich  schickt, 

Ist  kein  untugent  in  der  weit, 
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Zuvor  wenn  sie  tregt  etwas  gelt, 
[341]    Daß  sie  voraber  ließen  geben; 

Wenn  denn  ihr  böser  will  geschehn, 
Leßt  er  sie  all  in  schänden  stehn. 


240. 
Ein  junge  fraw  wolt  gern  schön  sein. 

In  der  königlichen  sehr  großen  and  volckreicfaen  stadt  Pariß  in 
Franckreich  wohnete  vor  jähren  ein  fast  hochgeierter  mann,  and 
einer  von  den  fiOmemsten  procaratorn  im  Parlament,  welcher  mehr 
denn  andere  anff  sein  ampt  und  beraff  fleißig  wartet,  dann  er  täg- 
lich der  erst  im  palatio  sich  be&nde,  also  aach  der  letzt  nach  hauß 
begäbe ;  diesem  dienete  daheim  ein  janger  baculaurias  und  Schreiber, 
der  hette  bis  daher,  als  ein  armer  gesell,  viel,  so  auch  unterweOn 
große  kälte  gelitten,  derwegen  er  im  irflling,  wenn  die  bftam  be- 
gixmen  aaß  zu  schlagen,  also  auch  er  anfieng  über  seinen  gantzen 
leib  anüzaüahren  und  schorpfig  and  krätzig  zu  werden  and  sehr 
scheatzUch  ansehen  bekäme,  amb  des'  willen  er  von  gott  erlaubte 
mittel  bey  den  medicis  sachte  und  evacuationes,  das  geblflt  zu  rei- 
nigen, suchet  ond  braachet,  daß  er  dermaßen  in  kurtzer  zeit  einen 
feinen,  zarten  leib  und  haut  wider  ttberkame,  und  sein  angesucht  schön 
und  hell  ward,  wie  eines  hübschen  mägdleins  yon  fünff  jähren.  Nun 
seilet,  unter  deß  es  mit  maistre  Jean  (denn  das  wäre  des  Schreibers 
name)  wider  beßer,  und  der  letzt,  wie  gehöret,  ein  newe  gU^tte  haut 
bekam,  warde  seines  herrn  weih,  die  eine  sehr  zarte  und  hübsche 
firaw,  eben  mit  solcher  reuthe,  wie  zuvor  der  Schreiber,  durchauß 
bebautet,  dergestalt,  daß  kein  ort  ihres  leibs  überig,  da  sie  nicht 
achaipffe,  beißende,  auffgefahren  knöpfflein  [342]  und  blätterlein 
plagen,  daß  sie  auch  sich  nit  vermocht  über  tisch  kratzens  und 
frettens  enthalten;  darumb,  da  sie  einmahl  allein  mit  dem  Schreiber 
reden  konte,  begert  sie  von  im  Unterricht  zu  weren,  was  gestalt 
er  doch  von  seinem  grind  und  gebrechen,  nicht  allein  voriger  read, 
sondern  auch  bald  eriedigt  und  gesund  worden  were.  Maistre  Jean 
aber  sagte,  von  gottes  wegen  were  es  im  mit  der  zeit  und  von  sich 
selbst  vergangen,  die  fraw  aber  wolte  solchs  nit  filr  war  oder  gnug- 
sam  achten,  ließ  nicht  ab  mit  bitten,  ihr  die  warheit  und  seine  cur 
nit  zn  verbelen;  letztlich,  da  er  mercket,  daß  sie  nicht  ablaßen 
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Vrttrde,  sagt  er:  Fraw,  das  best  und  gewißest  remediam  und  recepi, 
80  ich  gebraucht  und  auch  dardnrch  zu  meiner  vorigen  gestalt  kom- 
men, ist  dieses,  daß  ich  alle  morgen  in  aller  früe,  ehe  die  sonn  war 
anffgangen  (denn  es  war  im  Mayen)  neben  der  Studenten  wiesen, 
in  dem  weitzen  und  anderer  grünen  saat,  mich  hab  offfcmahl  in  dem 
frischen  taw  von  einer  selten  zur  andern  gantz  nackend  umbgeweltzet, 
und  solchs  etliche  gewiße  tage;  alle  tag  aber  dasselb  nicht  einmahl^ 
sondern  viel  mahl  und  ofiFt.  Bej  glauben,  maistre  Jean,  hat  euch  das 
mir  anzuzeigen,  sc  schew  und  schamhafft  gedaucht,  als  were  es  eine 
sach  so  schwer  zu  yollbringen?  Belangt  es  nicht  mehr  denn  das, 
sprach  sie,  ist  kein  größer  unkost  und  mühe  daran  zu  wenden? 
ich  wolt  es  auch  wol  mehr  denn  hundert  mahl  versuchen,  und  soH 
mich  nicht  verdrießen;  aber  ihr^)  must  mir  an  dasselb  end  das  ge- 
leit  geben,  und  mir  das  recht  ort,  das  ihr  gebraucht  habt,  zeigen; 
solchs  vorhieß  ir  der  Schreiber  willig  und  gem.  Nechstfelgends 
morgens,  wie  sie  mit  einander  eins  worden,  nachdem  der  procorator 
auff  seinem  maulesel,  nach  solcher  herm  gebrauch,  als  es  noch  nicht 
recht  tag  worden,  in  den  pallast  geritten,  und  der  Schreiber  den 
esel  wider  zurück  nach  hause  gebracht,  richtet  er  denselben  also 
bald  mit  sattel,  decken  und  [343]  ander  nothturfft  zu,  saß  darauff, 
und  die  fraw  hinder  ihn,  eine  andere  notwendige  reiß  vorwendende, 
und  ritten  den  nechsten  nach  der  gesagten  wiesen,  da  denn  gnug 
schOne  und  lange  saat  darneben  auff  den  eckem  stünde,  auch  genug 
von  den  leuthen  und  sicher  war,  daß  sie  von  niemand  gesehen 
wurden. 

Und  damit  die  fraw  dem  Unterricht  ihres  Schreibers  vollkömm* 
lieh  nachsetzet  und  sich  also  in  dem  külen  taw  erfrisdiet  und  wai- 
geret,  und  dieweil  sie  keine  magd  dasmal  mit  und  bey  sich  hette, 
verwaltet  der  Schreiber  den  dienst  einer  cammermagd,  halff  der 
frawen  sich  auffischnüren,  die  hefft-  und  Stecknadeln  aufiKteen,  und 
zohe  ihr  die  hosen  und  schuh  ab  mit  aller  ehrerbietung.  Auff  daü 
aber  ihre  kleyder  vom  taw  nicht  naß  würden,  wickelt  er  sie  in  ein 
bündelein  und  band  dasselb  auff  den  esel.  Und  wie  die  fraw  sich 
im  külen  taw  waltzet  und  erfrischet,  un4  der  maulesel  nicht  zom 
festesten  angebunden,  reiß  er  sich  loß,  lieff  dns  lauffs  nach  der 
statt  Pariß,  also  mch  gestracks,  wie  er  tftglich  deß  weg«  gewonet, 

* 

l)1ob« 
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nach  dem  paUast,  mitten  anter  die  andern  manltbier,  welche  hey 
eim  stein,  Lemontenr  genennet,  sonderlich  darza  anffgerioht,  da  die 
heim  ein  ieder  sein  maniesei  ohne  große  mühe  beschreiten  nnd 
danron  reiten  mögen. 

Hie  hette  einer  gehört,  welch  ein  geschrey,  geläehter  nnd  ge« 
spdtt  der  herm  jungen,  diener  nnd  lackayen,  denen  allen  dieser 
manleeel  von  alters  her  bekannt,  und  ohne  das -ein  mutwillig  nnd 
▼erw&schen  gesindlein  ist,  anhaben,  einer  diß,  der  ander  jenes  deß- 
halben  und  seines  packs,  damit  er  beladen,  hervorbracht!  daß  auch 
solch  gerensch  und  geschwetz  verursacht,  daß  die  herm  auff  dem 
großen  saal  in  alle  fenster  fielen  und  diese  wunderbarliche  gesdiichte 
anhOreten. 

Daromb  der  procurator  selbs  herunter  lieff,  besähe  und  erkennet 
seinen  esel  und  täglichen  kleyder  seiner  [344]  haoßfrawen,  wüste 
nit,  was  er  darzn  sagen  solt,  denn  daß  er  nach  seinem  losament 
eylet,  grißgrammend  in  ihm  selbst,  und  mancherley  gedenckend ;  da 
er  seine  haußfraw  £ande,  denn  sie  war  durch  anweisung  and  httUf 
ihres  scbreibers  bey  guter  zeit  heimkommen,  wüste  ihrem  herm 
solchen  fall  also  zu  verschlagen,  dM  lange  zeit  veriieffe,  ehe  er  die 
warheit  recht  erführe. 

Denen  ihr  gsundheit  ist  nicht  gschertzt, 
Die  suchen  auch  bewerte  ertzt, 
Nit  gehn  zu  kalbsdoctom  zu  betteln, 
letzt  hie,  denn  da;  zu  alten  vetteln; 
Denn  was  die  scbmiern  oder  ferben, 
Ist  doch  nichts,  den  geflickte  Scherben. 
Far  alles,  was  am  leib  gebricht, 
Kleistern  mit  dem,  was  ieder  spricht, 
Kann  doch  den  schaden  nicht  verwarn, 
Werden,  wie  diese  fraw,  zu  narrn 
Und  fallen  den  spöttem  in  ihr  garu. 

241. 

Eine  fraw  verwirfft  die  Observation  des  Gestirns  etc. 

Zu  Pariß  hat  es  sich  begeben,  daß  ein  matfaematicns  und  doctor 
medidnss  üch  an  eine  sdiöne,  überauü  frewdige  and  lastige  jung- 
fnaw  vereheUcht  und  zu  hause  säße;  war  aber  eo  superstitieax,  daß 
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er  allesnafCh  wirckang  und  inflaente  des  gestirns  verrichtet  oder  anter- 
wegen  ließe.  Wolte  auch  derhalben  nit  mit  seiner  baaßfraweD,.wie 
zwischen  eheleuten  geziemt,  sich  lastig  machen  and  ein  mann  erzeig^i, 
insonderheit  bey  hellem  Sonnenschein  und  troc]£en  wetter  sich  ihrer 
gäntzlich  eußert  und  enthielte,  daß  er  sie  auch   nidit  im  bette, 
darnach  er  das  wetter  und  mondschein  jadiciret,  bey  sich  lei[345]den 
wolte;  viel  mehr  aaff  nasß-  und  regenwetter wartet,  alsdenn  war  im 
auch  etwan  der  mond  hinderlich.    Damit  nun  gedachte  seine  hanß- 
fraw  nicht  allzeit  bleiben  und  leben  mOst,  wie  eine  unTerstorbene 
wittwe,  wie  freundlich  sie  sich  auch  gegen  ihm  stellet,  als  hette  sie 
keinen  mann,  erdacht  sie  diesen  list.    Aus  raht  irer  nachbaurin 
einer  ließ  sie  ihre  magd  ein  gefäß  mit  waßer  in  die  dachrinnen, 
nicht  weit  von  irer  Schlaffkammer  fenster,  setzen,  'das  immerdar  wie 
ein  sandfaßhftnlein  außlieff   und  also  fürter  ab  der  rinnen  in  ein 
untergesetzten  kübel  tropffet;  wiewol  der  zeit  auch  d&rre  wetter, 
und  der  himmel  auffgeklaret,  noch  so  fiel  das  waßer  in  den  un- 
gesetzten kübel  so  starck,  daß  man  leichtlich  in  den  kammern  hören 
möchte,  deshalben  sie  ihren  herm  auffweckt,  zu  hören,  was  das  fftr 
ein  abenthewr,  nemlich  feucht  i^tter  vorhanden  were  etc.»  und  ge- 
rieth  ihr  auff  fleißig  anhalten  durch  diese  commoditet,  daß  ihrem 
begeren  einmahl  gnug  geschähe,  non  toutes  fois  qu*il  ne  fast  esbahi 
oomment  le  temps  estoit  su  tost  change.    Etliche  mahl  brauchte  die 
doctorin  diesen  list,  und  brachte  durch  diese  subtilitet  und  behendig- 
keit  zuwegen  dasjenige,  so  ihr  fOr.sQße  und  freundliche  wort  und 
geberden  abgeschlagen,  daß  sie  nicht  hette  anders  wUnschen  sollen. 
Mittler  zeit  begab  sichs  aber,  das  der  genent  doctor  tods  halber 
verfiele,  und  sintemahl  die  fraw  von  ttberauß  lieblicher  gestalt,  und 
eben  in  ihrem  besten  alter,  darzu  sehr  reich,  waren  mehr  denn 
einer,  in  Sonderheit  auch  ein  doctor  medicin»,  die  umb  sie  werben, 
schlug  sie  es  ermeltem  doctor  zuvor  den  andern  mit  außgedruckten 
dflrren  werten  ab  und  sagte,  sie  wolte  solcher  menschen  oder  doctor 
keinen  mehr  haben,  welcher  sonn,  mond  und  stemen  mehr  achtet, 
denn  gott,  der  doch  ein  erschaffer  und  herr  were  nicht  allein  [346] 
der  menschen,  sondern  auch  des  gantzen  firmaments,  sie  achtet  seiner 
nichts;  andere  gelehrte  freyer,  als  magistros  und  studiosos  ließ  sie 
befragen,  ob  sie  auch  mit  der  kunst,  das  gestim  betreffend^  umb- 
giengen,  und  nachdem  sie  die  ursach  dieser  frag  nicht  wüsten, 
sprachen  sie,  sie  betten  wol  allen  ieiß  darinnen  angewendet,  aber 
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doch  diese  &caltatem  noch  nicht  compliret  oder  yoUkömlich  erlangt 
und  ergrieffen,  tragen  sie  das:  Kein!  auch  derhalben  an  diesem  ort 
und  dißmahl  darvon;  einem  andern  feinen,  jungen  gesellen,  von 
deß  wegen  an  sie  ward  geworben,  ließ  sie  fragen,  ob  er  sich  auch 
▼ersttknde  anff  den  laoff  des  gestims;  antwort,  er  hab  weiter  nit 
nach  der  sonnen,  monden  oder  stemen  auf-  oder  nidergang  acht 
genommen,  sondern  so  es  finster  sey  worden,  daß  er  nicht  mehr 
hab  sehen  können  und  kein  Hecht  gehabt,  sey  er  schlaffen  gangen. 
Diese  antwort  gefiel  der  frawen,  nam  ihn  zum  mann,  daß  sie  also, 
was  sie  zuvor  zu  wenig  gehabt,  nun  mehr  das  überig  in  rest  gern 
geschrieben  hette. 

1  Gor.  7.    Sanct  Paulus  schreibt  hienron  bescheiden: 
Umb  hurerey  wilbi  zu  vermeiden, 
leder  sein  eigen  weih  sei  han, 
leglicbs  weih  hab  irn  eigen  mann! 
i)vL  mann,  deim  weib  die  freundtschafft  leistl 
Das  weib  dem  mann  sich  auch  beweist, 
Wie  sie  einander  schuldig  sind. 
Daselbst  man  auch  geschrieben  find, 
Das  weib  sey  ires  leibs  nicht  machtig, 
Sondern  der  mann;  so  auch  berechtig 
Ist  nicht  der  mann  Ober  sein  leib  - 
Allein,  sondern  sein  ehelich  weib; 
Diß  gesetz  gleich  ihnen  beiden  bleib  I 


[347]   242. 
£inen  ein&ugigen  ritter  betreugt  seine  listige  haußfraw. 

Eben  zur  selben  zeit  war  in  Artois  ein  großer  herr  ritterstands, 
doch  einäugig;  der  nam  zu  der  ehe  eine  die  allerschönste  jungfraw, 
alle  andere  desselbigen  lands  mit  lieblichkeit  des  angesichts  und  wol 
geformirten  geraden  leibs  weit  übertreftende,  doch  freyer  und  geOer 
geberden  und  Sitten. 

Wenig  zeit  aber  nach  dem  ehelichen  beilager  ward  er  gefor- 
dert, vermGg  seinen  gethanen  pflichten  mit  andern  rittem  und  kriegs^ 
leuten  einen  zog  zu  thun  gegen  die  ungläubigen  und  Tflrcken,  dar- 
umb  befahle  er  seine  gemfthlin  gott  dem  allmächtigen,  und  ihr  sich 
selbst  frtwUcher  zncht  gemeß,  ehrlich  und  ihr  wol  nach  zu  reden 
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yerhielte,  aach  ihr  das  haaßregiment  solt  zum  besten  laßen  befohlen 
Bein;  drückt  nnd  hertzt  sie  freundlich  nnd  zog  dahin. 

Sie  aber  ließ  ir  den  anmnt  nit  so  sehr  zu  hertzen  gehen, 
sondern  gedacht,  wie  man  spricht:  Hin  ist  hin,  anß  den  aogen  anß 
dem  sinn,  ja  anß  dem  hertzen!  Denn  sehet,  sie  nnlang  darnach 
ein  jungen,  stoltzen,  edlen  jüngling  an  sich  zohe,  der  sie  fftr  ge- 
ÜAStes  leid,  anß  ihres  herrn  hinfarth  geschöpfft,  tröstet  und  die  zeit 
kttrtzet. 

Derhalben  sie  sich  wenig  kümmert,  ihr  ehelicher  hanßwirth 
k&me  wider  oder  nicht.  Nach  Vollender  und  abgelauffener  geschwomer 
zeit  stund  es  in  iedes  wolgefallen,  länger  zu  bleiben  oder  nicht; 
dieser  ritter  aber  hett  nicht  so  groß  veriangen,  zu  sehen,  wie  sein 
haußhalten  und  Verwaltung  seiner  guter  geschaffen,  als  seine  liebe 
haußfraw  zu  besuchen  und  zu  umbfahen.  [348]  Nam  derwegen  von 
seiner  oberkeit  mit  aller  gebürender  reverentz' seinen  abschied,  be- 
fahl seinen  andern  dienern  und  mauleseln,  die  last  trugen,  gemach 
hernach  zu  folgen,  er  aber  eilet  voran  nach  heimen,  sampt  ohngefehr 
drejen  oder  mehr  pf erden,  thet  weite  und  große  tagreysen,  bis  er 
langet  auf  zwo  welsche  meilen  von  seinem  hauß  oder  schloß.  Bleib 
da  Aber  nacht,  bis  morgens  etlich  stund  vor  tag,  reit  er  abermal 
gar  allein,  ohne  seine  zween  diener,  die  hernach  folgen  selten,  den 
nechsten  nach  seiner  wohnung,  fiel  dermaßen  darauff,  daß  er  un- 
versehens seine  haußfraw  im  bett  fiinde,  wie  geschähe. 

Dann  eben  in  dem  augenblick  das  hauß  geöffnet  ward,  hielt  er 
darvor  und  fandt  noch  so  gar  niemand  vom  gesinde,  als  mit  noth 
einen,  der  sein  roß  von  ihm  nam.  Gieng  gestracks  mit  frewden 
nach  seiner  schlaf-kammer,  klopfft  an  mit  dem  faustkolben,  rieff 
und  nennet  seine  haußfraw,  ihm  eilends  die  thür  zu  öffoen. 

Dieselbige  erkennet  von  stunden  an  die  stimm  ihres  heirn,  von 
hertzen  erschrocken  hieß  sie  heimlich  ihren  bulen,  den  sie  eben 
in  armen  hielte,  schnell  und  behend  anffistehen  und  seine  klddeor 
anlegen.  Und  daß  er  dazu  desto  Iftnger  und  bequemer  zeit  hette, 
verzohe  sie  die  sach  und  sagte,  sie  wttste  wol,  daß  ihr  herr  in  krieg 
wider  die  ungläubigen  gezogen,  wer  aber  dieser  were^  der  vieUeicht 
von  keiner  ehren  oder  guts  wegen  sich  so  frü  daher  vor  ihr  schlaff- 
kammer  gemacht  und  filr  ihren  herrn  ftlschlich  dargebe,  könne  sie 
nicht  wißen.  Unter  diesen  reden  hatte  sich  ihr  bul  angelegt,  den 
hieß  sie  sich  hinder  die  thür  zu  verbergen;  sie  aber  macht  zuletzt 
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auff,  empfieng  ihren  herrn  mit  hnndertflUtigem  nmbfahen,  koßen  and 
mit  lieblichern,  dann  znckenttßen  worten,  rieff  schnell  ein  liecht  zn 
bringen  [349]  nnd  sagte:  Ey,  gott  hoch  danck  gesagt,  daß  mein 
tranm,  darinnen  ich  eben,  wie  mein  lieber  herr  anklopfft,  gelegen, 
eins  theyls  war  worden,  denn  ich  nmb&he,  ja  ich  nmbfahe  ihn  mit 
meinen  armen !  Gott  wöUe,  daß  das  ander  mich  auch  erfirewe  I  dann 
der  tranm  war  also  gethan,  daß  mich  daachte,  me  ich  ench,  meinen 
herrn,  anß  so  vielen  gefthrlichkeiten  erledigt,  wider  sehe  kommen, 
mit  viel  und  mehrer  gesondheit  nnd  schöner  gestalt,  dann  er  vorhin 
iemals  gewesen.  Auch  were  das  schadhafft  ang  (ach  gott,  gib  daß 
war  seyel)  un  worden,  wie  das  ander  gnte  ang.  Nam  mit  den 
Worten  daß  brennende  liecht  in  die  eine  handt,  mit  der  andern  hnb 
sie  im  ein  tüchlein  fOr  das  gute  ang  nnd  fragte,  ob  sein  böses  ang 
das  gesicht  vrider  hette,  nnd  er  darmit  etwas  sehe.  Antwort  der 
gut  ritter,  keiner  untre w  gegen  ir  argwöhnig,  es  were  im  alten 
weaen*  Ey,  sagte  die  fraw,  wie  solts  dann  geschehen,  daß  der 
tranm  zu  einem  theyl  gerecht  nnd  znm  andern  tbeyl  gefehlet?  kan 
ich  nicht  wol  glauben.  Verhnb  ihm  auff  ein  newes  das  gnte  ang 
mit  dem  tttchlein,  winckt  in  dem  ihrem  holen  hinder  der  thftr  mit 
ihrem  hanpt,  daß  er  hinanß  wischt,  sich  anß  dem  hanß  trollet,  so 
heimlich  nnd  subtil,  daß  seiner  niemand  innen  ward. 

Forschet  aber  znm  andern  mal  fleißig,  ob  dann  das  gesicht^ 
wie  sie  in  großer  hoffiinng  stflnde,  nicht  stärcker  oder  schftrpffer 
worden,  dann  ehe  er  in  krieg  gezogen,  antwort  er,  es  sey  ein  zeit 
wie  die  ander,  nnd  könne  nicht  einer  nadelspitzen  groß  damit  etwas 
mercken. 

Des  ward  sie  erfrewet,  dieweil  were  auch  jener  desto  sicherer 
von  ihm  unvermerckt  entgangen.  Bnfit  eilends  dem  hanßgesind  und 
knechten,  ihrem  herrn  [350]  die  stieffein  abzuziehen,  verschuff  ein 
frisch  bett  zu  decken,  darin  sie  sich  zusammen  legten  und  anff  die 
vorig  knndschafft  mit  einander  sich  ersprachten,  darvon,  weil  sies 
heimlich  gehalten,  nichts  kan  beschrieben  werden. 

An  gutem  thuch  ein  hohe  färb, 
Ein  schöne  fronick  und  die  larb 
Yerendem  sich  gar  offt  und  viel, 
Wer  nur  drauff  merckt  und  glauben  wil. 
Das  thuch  die  hohe  färb  verleurt, 
Schönheit  beim  Sonnenschein  erfreurt; 
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Ecc.  25.    Laß  dich  nicht  fahen  iren  angel, 

Wenn  da  vermerckst  gut  Sitten  mangel. 
Auß  rotem  obst  ein  würmlein  kreucht, 
So  auch  ein  b6ß  falsch  hertz  verzeucht, 
Sich  unter  Schönheit  lang  verdeckt, 
Pro.  6.  6.    üntrew  und  schnöder  list  voll  steckt. 
Kein  größer  list  Auff  erden  seind, 
Denn  die  an  falschem  weih  man  find. 
So  viel  mahl  sie  die  erden  rächt, 
Hat  sie  ein  newen  list  erdacht 
Und  manchen  in  groß  unglück  bracht 

243. 
*    Von  eines  procuratoris  geilen  haußfrawen. 

Zu  Berg  in  Hennegaw  war  vor  zelten  ein  procorator,  seiner  g^ 
schicklichkeit  halber  weit  und  breit  bemffen;  und  der  vielen  sachen 
wegen,  so  er  zu  defendim  angenommen,  muste  er  einen  eigen 
Schreiber  halten,  die  acten  und  gerichtliche  hftndel,  wie  er  sie  mit 
eylender  haud  verfaßet,  rein  abzuschreiben.  Diesem,  weil  er  ein 
hurtiger,  lustiger  gesell,  war  seines  herren  hanßfraw  huld  worden, 
und  damit  sie  im  irer  huldschafft  kund  thet,  setzt  sie  sich,  wenn  der 
procorator  nit  einheimisch,  vom  in  der  thttr.  des  schreibstflbleina, 
[351]  daselbst  zu  neben  oder  spinnen,  treib  viel  gatzens  und  schwatzenfi 
mit  dem  Schreiber,  vexirt  in  mit  seiner  groben,  bäwrischen  oder 
frembden  sprach,  oder  sonsten  anderer  ding,  seins  thuns  oder  laßens 
halber,  und  daß  alles  doch  so  freundlich  mit  lachendem  mund,  daß 
er  ir  gemütb  leichtlich  darauß  könt  mercken.  Auff  ein  zeit,  wie 
der  procurator  bey  einer  commission  verschickt,,  thet  die  frauw,  wie 
vorhin  mehr  von  ihr  geschehen,  kam  zum  Schreiber,  fieng  ein  ge> 
l&chter  an  mit  nnablftßigen  reitzworten;  letzt  warff  sie  gegen  im 
mit  kleinen  steinlein  oder  materien,  die  in  nit  hart  verletzten,  bald 
redet  sie  hOnisch  von  seim  schreiben,  bald  stopöt  sie  ihn  mit  fingern 
in  die  selten,  und  dessen  dings  so  viel,  daß  er  sagte,  wo  sie  in  nit 
mit  frieden  und  im  räum  ließe  zu  schreiben,  sie  auch  was  sehen  zu 
laßen;  antwort  sie,  das  hertz  mttst  er  kaufen  und  wer  so  küne 
nimmermehr,  sie  entsetzt  sich  vor  ihm  gar  nichts.  Letztlich  macht 
der  Schreiber  einen  kreidenschmitz  mitten  durch  die  Schreibstuben, 
mit  ontersagung,  da  sie  darttber  zu  im  sich  nahet,  solte  es  ihr  nit 
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so  hingehen,  ¥rie  sie  gedecht;  sie  aber,  wie  er  diß  kaom  aaßgered, 
sprang  sie  mit  gleichen  fußen  und  sprttngen  weit  ttber  das  gezeichnet 
ziel.  Adonc  le  clerc  la  print,  et  la  concha  snr  an  banc,  et  yivement 
lui  feit  son  desir,  en  qnoy  la  dame  ne  fecit  aacane  rcsistence. 

Was  sie  verdinet,  widerfuhr  ihr  oder  ward  ihr  zu  lohn,  and 
was  er  suchet,  fandt  er ;  alles  dieses  affenspiel  und  abenthewr  richten 
sie  anß  in  gegenwertigkeit  eines  kleinem  knaben,  ihres  söhnleins, 
der  höret  and  sähe  ihnen  zu. 

Eins  tags  kam  der  procarator,  des  kinds  vatter,  aach  in  das 
schreibstflblein,  zn  sehen  seines  Schreibers  arbeit,  lieff  im  das  kind- 
lein eylends  entgegen,  warnete  dem  vatter  ernstlich  und  sagte: 
Schont  ewer  [352]  selbst,  ^eber  vatter,  schon  ewer  selbst!  geht  ja 
nicht  über  den  strich  aaff  die  ander  selten,  denn  der  Schreiber 
möcht  aach  euch  thon,  wie  er  gegen  meine  matter  sich  stellet  und 
ihr  geihan  hat! 

Diese  des  kinds  rede  achtet  der  procarator  als  ein  erträumte 
fiemtasey,  und  dacht  ihm  nicht  weiter  nach. 

Ein  hurisch  weib  erkennt  man  nicht 
EccL  86.    Beßer,  denn  an  ihrm  angesicht; 

Ihr  gefaßte  geilheit  leßt  sich  mercken 
Im  hertzen,  äugen,  händ  und  wercken, 
Wie  diese  fraw.    MOst  gut  schuch  kauffen, 
Seit  sie  mit  hum  thnn  ein  wettlauffen. 
Was  du  nit  wilt,  das  man  erfrag, 
Den  kindem  nicht  und  narren  sag! 
Es  bringt  dir  rewen  manchen  tag. 

Oder: 

Was  man  vorn  kindem  thut  und  sagt, 
Schwatzen  sie  nach  auch  ungefragt; 
Wiltu  kein  hur  gehalten  sein, 
So  gib  nicht  von  dir  huren-schein, 
Das  gut  gewißen  hat  kein  pein. 

244. 
Ein  bulerin  ertrinckt. 

Salomon  schreibt  im  buch  der  sprüch^  Prov.  7,  von  einem  geilen, 
unzüchtigen  weihe  unter  andern  also:    Siehe  ein  weib  im  huren- 
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schmack  listig,  wildt  und  anbftndig,  daß  ihre  fd&e  im  hause  nicht 
bleiben  können!  letzt  ist  sie  hie  außen,  letzt  auff  der  gaßen,  und 
laoret  an  allen  ecken  etc.  Ließ  selbst  fortan! 

Eben  ein  solch  unkeusch,  geil,  unverschampt  hflrisch  weib,  die 
ihrer  unmeßigen  Unzucht  halben  [353]  im  gantzen  landt  war  ins 
geschrey  kommen,  bette  auch  ein  President,  das  ist  ein  stadthalter 
des  königs  in  einer  stadt  in  der  proTintz,  ein  weiser,  fllrtrefflidier 
und  wolgeachter  mann,  der  sich  gesagter  sach  wegen,  seine  hauß- 
firaw  belangend,  nicht  wenig  bekümmert,  doch  wo  er  könt  oder  ver- 
mocht, war  er  für  ihr  gut  gericht,  und  daß  sie  ein  guten  namen 
behielte,  sehr  fleißig  und  sorgfeltig. 

Auff  ein  zeit  kam  seiner  diener  einer,  zeigt  ihm  an  in  der  ge- 
heim von  der  unziemlichen  weise  seiner  haußfrawen,  und  wie  etliche 
gentilzhommes,  das  ist,  edelleut,  mit  ihr  gemeinschafft,  und  sie  die- 
selbige  nachts  nicht  ein  mahl  allein  heimlich  zu  ihr  nemme,  zuvor 
auß,  so  er  mit  königlichen  geschafften  beladen;  darumb  ward  der 
President  über  diesen  kneoht  hefftig,  wie  er  sich  anmaßet,  erzfimet, 
mit  betewren,  daß  nichts  daran,  sondern  in  der  gantzen  Stadt  kein 
züchtiger  und  keuschere  person,  denn  eben  seine  haußfraw,  auch 
weren  ihm  erwente  gentilzhommes  nit  anders  denn  ehrlibende  männer 
bekant;  zu  mehrer  bekräfftigung  dieser  seiner  rede,  daß  er  sie 
ernstlich  meinet,  gab  er  dem  knecht,  so  ihm  solchs,  wie  obsteht, 
angesagt,  so  bald  seinen  abscheid  und  Urlaub. 

.  ledoch  betracht  dieser  gute  herr  und  nam  tieff  zu  hertzen  den 
bösen  namen  und  geschrey  von  seiner  haußfrawen  unehrlichem  leben, 
durch  schon  das  gantz  landt  erwachsen;  sie  sich  auch  weder  durch 
gute,  flehn,  noch  scharpffe  oder  dräwwort  von  ihrer  gewonheit 
wolle  bewegen  laßen,  alles  seinem  hohen  namen  und  ehren  zu  nicht 
geringem  schimpff,  höhn  und  schmach,  konte  aber  solchs  weibs  nicht 
ehe  abkommen  und  ledig  werden,  denn  sie  etwan  heimlich,  was  ge- 
stalt  es  unverweißlich  geschehen  könte,  auß  dem  weg  zu  schaffen, 
und  kam  ihm  zu  sinne  es  also  anzustellen:  Sie  het[354]te  ihr  vor- 
genommen, nach  wenig  tagen  in  ein  ander  stad,  jenseit  des  waßers, 
der  Röhne,  zu  einer  hochzeit  zu  ziehen,  darumb  sagt  und  befahl  er 
einem  seiner  vertrawesten  diener,  mit  ernst  außdrücklich  bedrawende, 
daß  er  dem  maulesel,  welchen  er  ihm  sonderlich  benamet,  in  dreyen 
bis  an  den  vierdten  tag  nicht  solt  zu  sauffen  vorhalten,  über  das 
allweg  auff  und  in  sein  futter  ein  band  voll  saltz  werffen,  und  bey 
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höchster  straif  seins  leibs  and  lebens  niemands  hiervon  etwas  offen- 
baren. 

Als  demnach  drey  tag  verlauffen,  bäte  die  präsidentin  ihren 
herm  nmb  erlaub,  gedachte  hochzeit  zu  besuchen,  und  ein  maulesel 
ihr  darauf  zu  reiten  vergönnen,  welchs  er  alles  wo!  zu  frieden.  Der 
maulesel  ward  fertig  und  zugericht,  sie  saß  darauff,  reit  mit  frewden 
dahin  mit  vieler  guter  gesellschafft,  die  ihr,  und  sie  ihnen,  angenem 
waren,  beleitet;  wie  sie  nun  letzt  zur  brücken  kamen,  und  der 
maulesel  des  waßers  gewar  ward  und  ersähe,  vermocht  die  fraw  mit 
beiden  hftnden  denselbigen  nicht  auffhalten  oder  wenden;  daß  er 
nicht  ins  waßer  eylet,  zu  trincken,  gieng  und  lieff  hinein  so  tieff, 
daß  die  fraw  vorm  waßer  sdiewet,  abstflrtzet,  hinunter  fiel  und  von 
stundan  ertranck.  Flugs  kam  vor  den  Präsidenten  diese  leidige 
mfthre,  darfllr  maus  schetzet,  der  «teilet  sich  gantz  trawrig,  doch 
nicht  so  sehr,  sein  trübnus  nam  ein  ende,  dann  der  gestalt  ward  er 
seiner  unkeuschen  haußfrawen  sampt  ihrem  laster  und  ergernus 
onvermerckt  loe,  denn  er  fordert  iren  tod  und  hetts  doch  nicht 
gethan. 

Was  ist  reiehthumb,  was  gut  und  gelt, 
Was  große  guter,  holtz  und  feld, 
Was  hilfft  gewalt,  ehr,  wird  und  ampt?    ' 
UnnQtzer  rühm  seinds  allesampt. 
So  gottes  furcht  nit  darbey  steht. 
Wie  ihr  an  dieser  frawen  seht. 
[855]    Was  ist  Ursprung  von  alten  stammen, 
So  mangel  ist  an  gutem  namen? 
Solchs  alles  diese  fraw  besaß, 
Daß  aber  alles  ebm  vergaß, 
Beschnellt  sie  gottes  ernst  gericht, 
Wie  davon  meldet  die  geschieht; 
Ohn  büß  trifft  sie  die  hellisch  flam, 
Ob  sie  wol  auff  dem  waßer  schwam, 
Erbärmlich  ihr  end  darin  nam. 

245. 
Betrug  einer  falschen  frawen. 

Als  vorzeiten  ein  könig  zu  Franckreich  wider  die  einfallenden 
grimmigen   Saracenen   ein  zug  timn  wolte,   und  allenthalben  her 
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kriegsleoth  zn  roß  und  faß  ließ  versamlen,  begab  sich  bey  sddieii 
haaffen  des  königs  ein  edelman  auß  Brabandt,  der  nicht  sonderlichs 
Vermögens  und  ein  janger  eheman  worden  war.  Abwesend  seiner 
begab  sich  seine  daheim  gelaßene  junge,  hflbsche  haußfiraw  an  einen 
jongen  menschen  von  gntem  adel,  nach  diesem  an  einen  großen 
herm  ritter  ordens,  und  wie  sie  des  anch  mfld  worden  ^«letzlich  an 
einen  reichen  pfaffen;  nnd  dieweü  sie  sehr  lieblich  von  angesicht 
formiret,  darzu  holdselig  geberden  nnd  süße  wörüein  geben  konie, 
erlangt  sie  von  ir  iedem,  and  schneutzt  sie  redlich,  so  lang  er  ihr 
anhieng,  was  sie  nnr  wolte  nnd  begeret,  nemlich  gfllden  und  golt, 
gfllden  kleinot  und  allerhand  köstlicher  nnd  scheinbarer,  trefflicher 
snmma  werth  hanßrath,  hanß  und  kammem  zu  zieren.  letzt  war 
es  an  dem,  daß  ir  herr  nmb  seines  vom  feinden  wolhaltens  und 
manlichen  thaten  willen  den  ritterstand,  darzu  viel  gelt  und  gut 
erworben,  darmit  und  großen  ehren  zu  hanß  eylet,  desselben  nnd 
seiner  haußfrawen  zustand  in  frölichkeit  zu  erfahren. 

[356]  Da  er  aber  solchen  herrlichen  apparat  und  alles  aufis 
zierlichst  zngericht  und  geschmückt  sähe,  gedacht  er  ihm  mancherlej, 
doch  nichts  args,  sondern  verhofft,  sie  hett  alle  weil  so  wol  und 
sparsam  haußgehalten;  hin  widemmb  fielen  im  argwOhnige  gedancken 
ein,  es  müste  mit  kräutem,  wie  man  sagt,  zugehen;  und  nachdem 
er  von  ihr  keinen  bescheid,  der  seinen  vielfaltigen  gedancken  ein 
genügen  thet,  oder  die  hinweg  nemo,  bringen  kont,  gedacht  er  durch 
list  zu  erfahren,  vermummet  sich  in  die  Meidung  eines  benennten 
priesters,  setzt  sich  in  eine  capellen,  da  seine  haußfiraw  pflegt  zu 
beichten,  zu  gewönlicher  zeit,  wie  es  denn  auch  eben  ostern  wäre. 
Sie  kam  und  kniet  andechtig  vor  ihm  nider  (nichts  wenigers,  denn 
daß  es  ihr  junckherr  war,  vermutent),  bekennet  und  beichtet  ihm 
all  ihre  sünde,  unter  andern  auch  diese,  wie  sie  sich  hette  erstlich 
begeben  an  einen  edelmann,  und  gegen  ire  heißen  lieb  dessen  nicht 
um  eine  kleine  summa  cronen  und  anders  genoßen ;  zum  andern  an 
einen  ritter,  und  zum  dritten  an  einen  priester,  welche  ihr  dess- 
gleichen  ihr  freundliche  beywonung  reichlich  vergolten.  Wie  er  nun 
ihren  ehebmch,  wanckelmütigkeit  und  dargebung  ires  leibs  dergestalt 
vernommen,  fehlet  es  nit  viel,  er  hette  sie  öffentlich  in  der  kirchen 
eine  hur  gescholten  und  ein  guten  schwenderling  oder  zween  zum 
kopff  geben. 

Wie  sie  aber  von  im  hernach,  der  ihr  übel  darumb  zuredet, 
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▼erstanden,  daß  er  der  priester  gewesen,  dem  sie  ihres  hertzen 
heimlichkeit  gftntzlich  eröffnet,  erschrack  ftber  die  maßen;  wie  sie 
aber  ein  wenig  ^der  ein  mat  gesehöpfit,  sprach  sie  zu  im  mit  er- 
hebten und  hertzhafftigen  worten:  Daß  ir,  lieber  herr  und  gemahl, 
meine  beicht  und  erzelnng  anders,  denn  sie  an  ihr  selbst,  eingenom- 
men, nnd  [357]  dammb  gegen  mich  ein  nngewogen  gemttth  gefaßt, 
daran  thut  ihr  zu  viel,  und  geschieht  mir  nnbiUich,  denn  mir  un- 
verborgen,  wer  der  were,  dem  ich  beichtet;  denn  sehet,  seit  ihr 
nicht  der  schlecht  edelmann,  an  den  ich  mich  erst  vertrawet  laßen? 
seit  ihr  denn  nnn  nicht  der  reich  nnd  namhafitige  ritter,  dem  ich 
bin  zu  theil  worden,  der  ihr  noch  gestern  wäret?  wie  könt  ihr  mirs 
verargen,  was  ich  von  dem  priester,  wie  ich  gemeinschafft  mit  ihm 
gehabt,  sintemahl  ihr  derselbig  selbst  gewesen,  nnd  noch  hent  seit, 
hab  verlanten  laßen.  Mit  dieser  rede  ward  der  gut  ritter  über- 
wunden, daß  er  von  ihr  nicht  anders,  denn  von  einer  kenschen, 
dirbaren  und  tugentsamen  frawen  dorfft  gedencken. 

Wer  auff  betrug  stellt  sein  anschiag, 
Betrug  ein  weil  verbergen  mag, 
Zuletzt  kömpt  warheit  doch  an  tag. 

246. 
Von  einer  geschwinden  sch&lckln. 

Ob  es  wol  leider  nit  zu  verneinen,  daß  in  diesen  unsem  landen, 
da  die  leer  des  heiligen  evangelii  scheinet,  auch  alleriey  sttnd,  laster 
und  nntngent,  sonderlich  die  schändliche  hurerey,  empor  schwebt, 
mehr  denn  es  gut  ist,  denn  allezeit  der  teuffei  sein  unkraut  unter 
den  guten  weitzen  seet,  welcher  damit  zugleich  auffgehet  und  wechset, 
Matth.  13;  es  ist  aber  dameben  auch  war  und  klar,  daß  solch  un- 
kraut und  ermelte  sflnd  vielfiUtig  streng  und  scharpff  gnug,  wo  sie 
Aber  sich  wachsen  und  aberhand  nemmen  wollen,  gedftmpfft,  gestndft 
und  geschmeidigt,  wo  nicht  gantz  außgerottet  worden. 

Das  aber  ist  war  und  gut  schein,  daß  die  straff  der  Unzucht 
in  Welschland,  oder  wo  des  papst  re[358]giment  noch  in  esse,  gantz 
gelind  und  langsam  sein  muste,  mit  ihren  selbst  eygenem  bttchlein 
in  frantz5sischer  sprach,  sonderlich  eines,  dessen  hierin  mehr  gedacht, 
zu  Leon  in  anno  56  publicirt,  zu  bezeugen;  iedoch  auch  letzt  nicht 
mehr,  wie  vorhin,  so  sehr  nicht,  bey  uns  Teutschen  aber,  sagts  mit 
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warheit,  brftnchlich.  Auß  welchem  letzt  gexnelten  bttchlein  viel  histo- 
rien,  insonderheit  von  gesagter  niaterien  meldende,  in  hochtentsch^ 
doch  zttchtiger  ohren  alhseit  verschonet,  transferirt.  Mehrertheyls 
solchs  büchleins  inserirt  capitel  von  so  groben  vielen  unbeschnitten 
zotten  erfüllet,  daß  ich  sie  biUich  aberschritten  nnd  an  ihrem  ort 
stehen  gelaßen. 

Die  geschieht  aber,  darvon  der  tital  dieses  capitels  verheißt, 
ist  also:  In  der  gra&chafit  Bern,  wie  der  author  Lyonensis  will, 
sol  es  geschehen  seyn,  daß  ein  gnter  bflrger,  in  einer  statt  wohnend, 
ohn  unterlaß  fleißig  h&ndel  und  kaaffmannschaflt  mit  hin  nnd  her 
reysep  getrieben;  seine  junge,  freche,  hOrische  und  aller  trew  ver- 
geßende  haußfraw  hab  dieweil  daheim  untrewlich  hauß  gehalten  und 
sich  mit  einer  büberey  über  die  ander  besudelt,  und  einsmals,  wie 
sie  eben  einen  bulerischen  ebebrecher  bey  ihr  bette,  kompt  ihr 

0 

haußwirt  sehr  spat,  klopfft  so  hart  ihm  immer  möglich,  ehe  iemand 
hören  weite. 

Und  als  die  bulerin,  daß  ir  eheman  da  were,  vemame,  ward  sie 
Aber  die  maß  erschrocken,  wüste  darumb  nicht,  wie  sie  ihr  huren- 
spiel verbergen,  oder  dem  hurer  darvon  zu  helfen  were,  daß  der 
eheman  nicht  mercket  ledoch  thet  sie  also  (hört  doch  ein  seltzamen 
nnd  listigen  fundt):  sie  gieng  ihm  entgegen  und  fieng  mit  gantz 
zitterender  red  an:  Ach,  mein  hertzallerliebster  haußwirt,  was 
macht  ihr  mir  leydes!  ich  wolt  wündschen,  wer  auch  für  ewer  per- 
son  sonderiich  gut,  [359]  daß  ihr  noch  weit  von  heimen  blieben 
weret;  denn  sehet,  kaum  ein  halb  stund  ist  vergangen  (ach  gott, 
wanimb  mags  doch  geschehen!  ach  gott,  wie  mag  ichs  fftr  zittern 
meines  hertzen  sagen!)  waren  allhie  im  hauß  der  oberkeit  diener, 
nicht  in  geringer  anzahl,  euch  zu  suchen,  holen  und  in  das  ärgst 
gefitngnus  zu  fllhren,  werden  auch  bald  wider  hie  sein,  wie  sie  denn 
gesagt  haben,  euch  auß  dem  bett  zu  nemmen.  Darumb  mein  fleh- 
lidi  bitten  und  trewlich  vermahnen,  den  weg,  den  ihr  heut  kommen, 
wider  vor  die  band  zu  nemmen,  ie  ehe,  ie  beßer. 

Der  gut  kauiBnan  ward  dieser  zeitung  nicht  fast  erfrewet, 
denn  er  konte  nit  dencken,  womit  er  solchs  verbrochen,  saß  doch 
eylend  wider  auff  sein  roß,  an  andern  sichern  örtem,  biß  die  Infft 
wider  gesundt  wtb*de,  ein  weil  zu  bleiben. 

Die  Stadtpforten  waren  aber  schon  versperret,  daß  er  gezwungen 
ward,  wider  nach  hauß  sich  zu  wenden;  und  da  ihn  sein  haußfraw 
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auflßs  new  za  kommen  vermerckt,  verbarg  sie  ihren  bnlen  nnter  ein 
bett,  lieff  irem  mann  abermahls  nnd  eylends  entgegen  und  sprach: 
Helas,  mon  mari!  meins  großen  leids,  allerliebster  hanßwirt,  wie 
geht  das  zu?  Ich  sag  euch  in  warheit,  ihr  werdet  nirgend,  aach 
nicht  im  bett,  sicher  sein ;  kommen  die  staddiener  zum  andern  mahl, 
wie  ich  all  augenblick  besorg,  und  da  sie  euch  also  vor  iederman 
gefänglich  hin  schleiffen  selten,  wie  vermöchte  euch  nnd  mir  größer 
Schmach  widerfahren!  Derhalben  bit  ich  nochmals,  so  hefftig  ein 
getrewe,  liebe  hanßfraw  ihren  lieben  hanßwirt,  dem  sie  alles  gnts 
als  ir  eigen  person  zu  wünschen  schuldig  ist,  iK)honet  ewer  selbst 
und  schawet,  wie  ir  solch  ongemach  nnd  höhn  vermeiden  möchtet! 

Abermal  tröstet  sich  der  kanffman  seines  gnten  ge[360]wißens, 
dann  ihn  nicht  einfiele,  wo  mit  er  iemandt  besdiweriich  gewesen, 
oder  wammb  er  so  spöttisch  sott  einem  ttbeltheter  gleich  von  den 
Schergen  geführt  werden,  ja,  wie  ers  anfahen  solte,  stund  er  in 
großem  zweiffei.  Die  fraw  sagte:  Weiber  raht  ist  zuweilen  auch 
nicht  zu  verwerffen;  wie,  wenn  ihr  hinauff  zu  oberst  unters  dach  ins 
taubhauß  stieget?  ich  wOst  es  nicht  beßer. 

Diesem  raht  ward  gefolgt,  und  steigt  er  eylends  in  sein  taub- 
haufi ;  was  fElr  thttren  aber  darzwiBchen  und  den  untersten  gemachen, 
verschloß  die  fraw  alle,  daß  auch  dem  mann  ohn  ihren  willen  nicht 
herunter  zu  kommen  möglich. 

Wie  nun  diesem  verlogenen  weih  der  poß  nach  aUem  ihrem 
gefallen  gerathen,  fahret  sie  bey  ihrem  bulen  die  nacht  ein  so  viel 
sicherer  leben,  biß  es  wider  taget;  als  denn  ließ  sie  ihn  gehen  seinen 
weg.  Ihren  eheman  aber  holet  sie  morgens  vom  taubenhauß  herab 
und  in  ir  bett,  sich  ein  par  stund  daselbst  zu  ruhen,  damit  er  sidi 
alsdenn  wider  anff  die  straß  begebe  ein  Zeitlang,  biß  der  rauch,  wie 
sie  sagte,  der  ihn  beißen  wölte,  vergienge,  an  andern  orten  nutz 
zu  schaffen. 

Ihr  lieben,  frommen  Christen,  schawt 
ümb  diese  schnöde,  untrew  haut, 
Die  aller  lieb  und  trew  vergaß 
Gegen  ihrm  mann,  und  aber  das 
Er  ihr  vertrawt,  thet  was  sie  hieß 
und  sich  von  ihr  so  narren  ließ. 
Ecc.  28.    Bör  aber  ihr  billich  gericht, 

Wie  (las  von  ihr  der  Syrach  spricht ; 
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Denn  erstlich  thnt  sie  wider  gott, 
Ist  ungehorsam  seim  gebott. 
Zum  andern  sie  ein  solches  weib 
Stielt  ihrem  mann  ihm  eigen  leib, 
FQrs  dritt,  so  sie  ein  frembder  schwängert, 
Wird  ihre  schand  dardnrch  yer lenger t. 
[86 1]    Gebiert  sie  schon  im  ehebrach  kinder, 
Wirfft  man  sie  doch  darumb  enhinder, 
Maßen  der  matter  schand  entgelten, 
und  solche  kinder  wurtzeln  selten, 
Wechst  aach  kein  frncht  anff  ihren  zweigen, 
Ihn  bleibt  kein  sogen  noch  gedeyen. 
Zwar  ihr  matter  schandleben  macht, 
Sap.  8,    Daß  sie  ein  iederman  yeracht, 

Man  ehrt  sie  nicht  in  der  gemein, 
Ihr  leben  wird  ohn  ehm  sein. 
Und  hieranß  lern  ein  iedermann, 
Daß  gott  fürchten  ist  wolgethan, 
Gott  fürchten  sei  ein  großer  natz, 
'  Darza  der  seinen  hfllff  and  schätz 
Und  wider  all  nnglflck  ein  schätz. 


247. 
Ein  kind  beschwetzt  sein  matter. 

Zu  der  zeit  wohnete  in  Picardia  ein  sehr  reicher  kaaffiman  in 
einer  namhafftigen  stad,  der  trieb  seine  kauffinans  händel  darch 
gaotz  Franckreich,  so  aach  in  der  Stadt  Pariß.  Da  er  non  der  mahl 
einfl  dahin  za  verreisen  willens,  zeigt  er  -das  seiner  haaßfirawen,  die 
jung  and  sehr  schmack,  an,  mit  weitem  bericht,  wes  sie  sich  anter 
des  mit  allerley  hftndeln  seit  verhalten ,  anter  anderm  and  zoletzt 
beMl  er  ir  aach,  in  seinen  abwesen  frembd  gesellschafft  and  loß 
geschwetz,  darmit  böse  nachred,  so  jangen  frawen  daraaß  gern 
wider&hren,  za  vermeiden,  in  samma,  alles  thnn,  was  ehrlich  and 
recht  were^  Nan  hett  der  kaaffman  ein  janges  sönlein  von  ohn- 
gefehr  vier  jaren,  wacker  and  behender  denn  andere  seines  alters, 
das  er  sehr  lieb  hatte,  letzt  in  seinen  armen,  and  besonders  allein 
zu  ihm  sagte:  Sihe,  mein  söhn,  ich  wil  letzt  gen  Pariß,  was  wilta, 
das  ich  dir  mitbringe?    Antwort  das  kind:   [362]  Lieber  vatter, 
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bringt  mir  was  hftbsches!  sprach  der  vatter:  Das  wil  ich  thun,  mein 
kind;  allein  h6re,  was  ich  dir  befehle.  Besihe  und  hab  fleißig  acht, 
wer  dieweil  zu  euch  herein  gehe  und  mit  deiner  mntter  rede;  und 
wenn  ich  wider  komme,  sag  mirs  fein  heimlich.  Nach  diesem  nam 
er,  wie  eheleut  pflegen,  von  seiner  haußfrawen  Urlaub  und  zobe 
seinen  weg.  Sie  aber  schickt  bald  nach  dem  p£ärrherm,  irem  bnlen, 
der  ir  neben  dem  kleinen  knaben  all  die  weil  gesellschafft  leistet; 
die  firaw  aber  trug  gut  wißens,  daß  ihr  mann  sehr  eifferig  umb  sie 
were  und  das  kind,  so  er  wider  keme,  fragen  wttrde,  darumb  sagt 
sie  zu  ihm:  Höre,  mein  liebes  sGhnlein,  da  dein  vatter  wider  kom- 
men und  dich  firagen  wird,  wer  bey  mir,  oder  geschlaffen  habe, 
unter  des,  daß  er  nicht  anheimisch  gewesen,  soltu  sagen:  l^emand 
anders  denn  gott  und  ich,  hörestus  wol?  so  wil  ich  dir  auch  was 
schönes  und  sflßes  schencken;  thustus  aber  nit,  wirstu  von  mir  eine 
scharpffc  mten  yersuchen.  Darauff  sagt  der  knabe,  er  wolt  es  fein 
und  recht  außrichten. 

So  bald  erreicht  der  kauffman  kaum  sein  hauß,  sein  söhnlein 
lieff  im  herauß  entgegen  und  fragt,  wie  die  kinder  pflegen,  was  er 
im  mitbrechte.  Etwas  schönes,  sprach  der  vater  j  allein  sag  mir  recht, 
wer,  dieweil  ich  außen  gewesen,  bey  euch  ist  auß  und  ein  gangen, 
bey  deiner  mutter  zu  schlaffen.  Niemand,  antwort  der  knabe,  allein 
unser  herr  gott  und  ich!  Deßen  ward  der  vatter  hoch  erfrewet, 
umbfieng  und  hertzet  seine  haußfraw  sehr  freundlich,  darumb  (wie 
er  meinet)  daß  sie  so  ehrbarlich  und  keusch  seiner  vermahnung 
nicht  hett  vergeßen. 

Was  solt  aber  geschehen?  der  kauffman  lud  und  bracht  mit 
im  heim  bald  darnach  den  pfarrherm  zum  morgen  eßen;  wie  sie 
nun  zu  tisch  geseßen,  spricht  der  [363]  vatter  zu  seinem  söhnlein, 
er  solt  dem  herm  das  händlein  geben;  dem  war  er  gehorsam  und 
lächelt  darzu.  Sprach  der  vatter:  Eennestu  auch  den  herm?  wer 
ist  er?  antwort  das  söhnlein:  Seit  ich  in  nit  kennen?  er  ist  unser 
herr  gott,  der  bey  der  mutter  schlieff,  dieweil  ihr  nicht  daheim 
wäret 

Die  fraw  ward  der  rede  halber  hart  erschrocken,  stellet  sich 
doch  nit  so,  sondern  sprach  auch  mit  lachendem  munde:  Ey,  hört 
doch,  was  das  kindt  daher  bringt,  das  ir  im  wol  schier  glaubet!  es 
erzehlet  mir  nun  eines  morgens,  wie  ihm  des  nachts  im  träum  vor- 
kommen, der  pfarrherr  wer  auch  unser  herr  gott,  und  darumb  meint 
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ge&ßt  hoffiaang  fehlet  und  za  lang  sich  verweilen  wolle,  hrachten 
sie  es  nach  langer  und  yielfiütiger  Uneinigkeit  (denn  er  war  geitzig 
und  hoffertig,  sie  aher  geitzig  und  unartig)  letzlich  dahin,  bey  denen 
darzu  von  [366]  der  hohen  oberkeit  verordneten  ridhtem,  daß  sie 
zu  tisch  und  bett  selten  gescheiden  sein,  doch  sich  ihren  keins,  weil 
sie  beid  noch  in  leben,  anderweit  verheyrathen,  doch  ietzund  die 
mobilia,  so  viel  eins  so  wol  als  das  ander  dahin  beweißlich  gewendet, 
wider  zu  sich  hinweg  nemmen  solte,  darzu,  was  das  weih  so  wol 
als  der  mann,  der  mann  so  wol  als  das  weih  die  theilung  annemmen 
und  mit  ja  bekrftfitigen  würde,  also  unwiderruflich  bleiben.     Diß 
ward  in  schrifften  verMet  und  zeugen  bey  die  vergleichung  auff- 
gezogen;  ietzund  nun  ins  werjdE  zu  trotten,  worden  sie  raths,  auff 
einer  kammem,  da  sie  beide  ir  beste  kleider  und  gelt  behielten, 
anzuheben.    Sie  kamen  vor  die  kammer,  stellet  sich  die  fraw,  ob 
sie  den  unrechten  schlüßel  ins  schloß  gebracht,  und  den  zomiglich 
wider  zurück  zohe,  stieß  sie  so  hefftig  wider  den  mann,  der  hart 
hinder  ihr  stund  und  der  erst  hinein  gedacht  und  sich  deßen  nicht 
befahret,  daß  er  drumb  die  stiegen  hinunter  portzelt  und  rumpelt, 
klagt  den  fall  jammerlich  und  sagte :  Ach,  ach,  ich  armer,  die  thei- 
lung geschehe  nun,  wie  sie  wolle,  hab  ich  mein  theil!    Ey  recht, 
antwort  das  bOse,  vortheilhafftige  weih,  so  ist  ja  das  ander  alle 
mein!  und  nam  das  seiner  eigen  außsag  nach  für  bekant  an,  und  ir 
seit  des  allen  zeugen!  wischt  darmit  eylends  in  die  kammer,  nam  ir 
beyder  gelt  und  was  sie  in  der  eyl  ei^eiffen  mocht,  und  trat  dar- 
mit darvon. 

Bey  löwen  und  eim  scorpion, 
Eccl.  26.    Sagt  Syrach,  sey  beßer  zu  wohn, 

Denn  bey  solcher  schädlichen  gifft, 

Die  basiliscum  übertrifft. 

Zwey  eheleut,  die  sich  nit  vertragen, 

Seind  ungleich  ochsen  vor  eim  wagen. 

Das  wird  ein  fuhrwerck  nimmer  gut, 

Bitterer,  denn  der  hellen  glut, 

Der  es  erfaiirn,  weis  wie  es  thut 

[367]   261. 
Eins  manns  und  weibs  Uneinigkeit. 

Sihe  doch ,  was  der  listige  geist,  der  teuffei,  nit  für  pracktick 
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fOniimt,  nicht  alleiii  zandc  und  hader  zwisdien  eheleaten,  sondern 
aadi  mord  und  todtscblag  anzorichten;  dann  in  einem  dorff  Spangen- 
berger  ampt  lag  ein  mann  mit  seinem  bösen  anartigen  weibe  stets 
za  feldt  und  in  nneinigkeit. 

Anff  ein  zeit,  da  sie  zavor  lang  im  wortkrieg  gehandelt  und 
einander  wol  geehret,  oder  daß  ich  rechter  sag,  die  warheit  er- 
kläret,, geraofft  and  geschlagen,  haben  sie  beid  sich  an  einen  strick, 
er  an  diesem,  sie  an  jenem  end  des  Stricks  amb  den  halß  gebonden 
and  mit  allen  krftfften  von  einander  gezogen,  eins  das  ander  also 
zu  dfimpffen  and  za  erwürgen,  welches  aoch  geschehen  wäre,  da  nit 
ein  ander  mann  mit  eim  meßer  den  strick  zerschnitten. 

Andere  wollen,  dieser  zakommende  hab  dem  mann,  dem  streb- 
katter,  das  meßer  zageworffen,  anff  daß  er  sich  selbst  mit  entgentzang 
des  Stricks,  so  auch  das  weih  errettet 

Einerley  war  hie  maus  und  matter, 

Faul  eyer  und  stinckend  butter, 

Wie  das  viehe  war,  so  stall  und  futter. 

252. 

Ein  erbärmliche  geschieht. 

In  dem  dörfflein  beim  Ziegenhain,  Eschenrödem  genant,  ward 
gesagt,  daß  eine  wittwe  auß  onvorsichtigkeit  (das  andern  biUich  ein 
exempel  geben  solt)  ihr  entfahren  laßen,  da  sie  sieb  wider  an  ein 
wittwer  yerheyrathet,  solle  sie  der  tenffel  holen. 

[368]  Nachdem  sie  aber  solcher  rede,  ja  gottlosen  eyds  vor- 
geßen  and  mit  einem  wittwer  zur  andern  ehe  geschritten,  hochzeit 
gehalten  und  sich  zasanunen  haben  schlaffen  legen  wollen,  hat  der 
sathan  (zweiffels  ohn)  deren  wort  halber  an  sie  gesetzt,  daß  sie  zwey 
mal  aoß  der  kammem  herunter  gegangen  ins  hauß,  der  mann  auch 
so  oft  gefolgt,  und  sie  wider  hinauff  gebracht.  Wie  sie  aber  ge- 
meinet, der  mann  sey  entschla£fon ,  achleicht  sie  zum  dritten  wider 
hernach,  da  er  ihr  anfim  faß  so  bald  gefolgt  biß  zum  hinderthOrlein, 
das  zum  hoff  gieng. 

Wie  sie  nun  vor  ihm  daselbst  hinanß,  und  er  hart  hinder  ihm 
gewesen,  ist  im  so  ein  grausamer  starcker  wind  mit  schrecklichem 
healn  entgegen  kommen,  daß  er  von  sich  selbs  ein  Zeitlang  nicht 
gewist;  hat  aber  die  fraw  nimmer  finden  oder  erraffen  mögen,  ob 
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er  sie  wol  dieselbige  nacht  mit  brennende  ivischen,  auch  folgeiM 
tags  im  feld  hin  and  wider  gesacht;  ohne  daß  er  ir  schArtztc 
gantE  jBervißen  nnd  zosanmien  geiv^elt  in  elfter  domhecken  Kg« 
gesehen.  Ist  aber  eüich  tag  hernach  im  LeimsMder  tekh  todt  | 
fanden.  Geschähe  am  13  Janoarii,  in  welchem  jUi  ist  nir  « 
gefallen. 

Scfaawi  weil  so  sicher  ist  die  weit, 

Der  teafel  viel  onglack  anstelt! 

Doch  hat  kein  mensch  ein  frey  gewalt 

Sich  za  Ysrbinden  der  gestalt, 

Das  wider  uneem  glauben  gsehicht 

Einem  Christen  gebürt  solchs  nicht, 

Und  ein  gottloser  falscher  eyd 

Zwingt  einem  Christen  keine  zeit. 

Obs  auch  geschehe  unvorsichtig, 

Ist  man  dem  Ittgner  doch  nichts  pflichtig; 

Er  leugt  und  treugt  von  anfang  her, 
Johan.  8.    Gottes  gehorsam  gilt  viel  mehr, 
[369]  Gen.  2.    Der  schaff  uns  erst  nach  seinem  bild, 
1  Job«  1.    Christas  hat  allen  zorn  gestillt, 

Deßen  wir  ans  trösten  wollen, 
1  Petr.  6«    Im  glauben  leben,  wie  wir  sollen, 
Jac  4.    Als  denn  maß  sich  der  teaffel  trollen. 

253. 
Ein  ander  erschrecklicher  fall. 

• 

Vorigem  erschrecklichem  fall  ist  dieser  nicht  üast  angleich,  dann 
ein  Wollenweber  in  einer  Stadt  dieses  lands,  wie  ihm  seine  hanß- 
fraw  todts  halber  abgangen,  und  aaß  zu  viel  großer  lieb,  so  er  noch 
za  ihren  tröge,  ihr  nicht  vergeßen  konte,  and  aosnirrischermeynang 
versprach  er  sich  auch  and  sagte,  er  wolte  kein  ander  haaßfraw 
wider  nemmen  oder  des  tenffels  sein.  Doch  haben  ihm  des  orts 
nicht  geringe  leate  wideramb  ein  andere  geben. 

Wie  er  nun  eine  kleine  zeit  mit  derselbigen  im  havß  geseüen, 
ist  etwas  in  der  nacht  (gewißlich  der  böse  feind)  vor  die  kammer 
kommen  and  gesagt,  er  solte  za  ihm  heraaß  gehen ,  er  habe  sich 
ihm  ergeben,  sey  aach  sein,  denn  er  habe  wider  ein  welb  ge- 
nommen. 


m,  2Ü3  647 

Er  aber,  der  mann,  und  das  weib  haben  sich  mit  gottes  wort 
aufEgehalten,  getrost  und  dem  feind  widersetzet. 

Wie  solcbs  zum  andern  mahl  geschähe,  und  sie  aaffgestanden, 
and  die  fraw  nach  brantenwein  gangen  und  wider  heim  kam,  lag 
der  mann  noch  da  und  hett  sich  ans  einem  fewerrohr  selbst  er- 
Schößen. 

Ein  jftmmerlicher  handel!  bette  sich  dieser  mit  gottes  wort, 
dem  gehorsam  gebttret,  und  nicht  dem  Itlgner,  dem  feindt  mensch- 
lichs  geschlechts,  der  dea  messchen  an  solches  Htotenmgen  reitzet 
und  sie  im  ein[370]giebt,  sondern  sich  im  widersetzet,  were  er  wol 
sicher  gewesen,  denn  ein  mensch,  sonderlich  ein  Christ,  ist  gottes 
and  nicht  des  le  ffels  creatnr. 

264. 
Erschrecklich  geschieht  von  einem  gottlosen  weibe. 

Als  man  zehlet  1670  bat  es  sich  den  24  Jon.  im  land  Mecheln* 
borg  warhaStig  begeben,  daß  in  einem  dorff.  Oster  genent,.  eia  wirth- 
schafft  oder  hochzeit  gewesen,  und  es  war  aof  dieser  hochzeit  ein 
böses,  gottloses  weib,  welches  den  gantzen  tag  geflachet,  geschworen 
and  gott  mißbotten,  sich  ancfa  neben  diesem  flachen  and  lästern 
dem  bösen  feind  mit  leib  und  seel  ergeben  sie  za  holen,  sie  sey 
doch  sein,  er,  der  im  himmel,  hab  kein  theU  an  ihr. 

Hieramben  hab  sie  der  p&rrherr,  schaltheiß  and  viel  andere 
hart  gestrafft,  daraaff  sie  nar  verwegne  worden,  sich  dem  bösen 
feind  zu  ergeben,  biß  letztlich  gott  ftber  sie  Terhengt,  and  dem 
tenffel  vor  allen  menschen  anff  der  hochzeit  gewalt  gab,  sie  hinweg 
za  führen  mit  grewlicbem,  erschrecklichem  goschrej  und  brüllen 
umb  das  dorif  herumb,  daß  das  Tolck  erschrocken  aaff  die  erden 
nider  gefallen,  auch  etliche  von  ängstlichem  erschrecken  des  gehen 
tods  gestorben. 

Und  als  er  sie  bat  lang  umbgefllhrt  mit  ga  großem  [371]  ge- 
schrey  und  pein  in  der  laflt,  darnach  sie  in  vier  stttck  zerrißen,  sie 
aaif  vier  ort  oder  Straßen  za  einem  gedächtnus  anffgehengt,  das 
eingie^iveM  aber  hat  der  böse  feindt  vor  dem  schnldheißen ,  so  noch 
aoif  der  wirthschafft  geseßen,  auff  den  tisch  geworfen  and  gesagt,  da 
hab  er  ein  bescheid  eßen  etc. 

Wie  anfUnglicb  der  sathaoas 
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Job.  8*    Ein  lagner  und  ein  mörder/was, 

Im  paradiß  Evam  betrog 

Und  Yon  dem  seinen  ibr  vorlog, 
Gen.  8.    Also  leßt  er  aucb  ietzo  nicbt 

Sein  schelmstflck,  der  bösewicbt 

0  web,  web,  groß  web  immermebr, 

Der  seinen  lagen  gibt  gebor! 

Dmmb  diß  böß  weib,  das  so  gescbwom, 

Aacb  sein  muß  ewiglicb  verlorn, 

Und  gwiß  wolt,  daß  nie  wer  geborn. 


255. 
Scbrecklicbe  tbat  eins  bräutigams. 

Auf  eim  dorff  bart  bey  Weiteslager  oder  WetzUr  bat  sich  im 
jar  91  dieser  scbrecklicbe  handel  begeben,  daß  ein  tobender  hond 
einen  jungen  gesellen  vor  etwan  einer  zeit  gebißen.    Wie  er  solchs 
nit  geachtet  und  bald  darnach  mit  einer  jungen  menschin  hocbzeit 
gehalten,  und  die  erst  nacht  mit  ihr  zu  bett  gangen,  ist  er  tobend 
worden,  hat  die  braut  im  bett  erwOrgt,  ir  das  haupt  und  brttste 
wie  ein  hund  abgebißen,  welchs  man  hernach  unterm  bett  und  binder 
der  kammertbOr  funden.    Als  noch  ein  tisch  voll  leut  unten  in  der 
Stuben  solch  gerttmpel  gehöret,  und  es  nit  nachlaßen  wollen,  ist  der 
braut  vatter  hinauff  gangen  zu  besehen,  und  so  bald  in  der  kammer- 
thar  vom  bräutigam  erstochen,  welcher,  da  sie  ihn  gefangen  genom* 
men,  hat  er  sich  zu  todt  getobt. 

[372]    Abgunst,  verleumbden  und  Neidbard, 
Verachtung,  stoltz  und  pfawen  art, 
Des  lagners,  tobender  bunds  biß, 
Schwerlich  von  grund  zu  heilen  ist, 
Doch  gottes  beystand  ist  gewiß. 

256. 
Tobender  bundt  beißet. 

Selbiger  zeit  bat  ein  tobender  hund  auch  etliche  lent  zu  Olade- 
bach,  unfern  von  diesem  ende,  gebißen^  deren  eins  theils  darüBr  ein- 
genommen und  gesund  blieben. 
—     Einer  aber,  der  sich  nichts  besorget,  und  doch  bald  hernach 
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fühlet,  wie  es  umb  ihn  werden  wolte,  hat  begehret,  daß  man  ihn 
biende;  wie  solchs  geschehen,  hat  er  gewfttet  so  gransam,  daß  er 
tods  yersdiieden. 

« 

Die  mittel,  welch  gott  hat  erlaubt, 
Wer  sich  mutwillens  der  selbst  beraubt, 
Hernach,  wenn  ers  von  nötfaen  bat, 
Ist  gfahr  darbe j,  obs  sey  zn  spat; 
Doch  nim  in  allem  gott  zu  raht. 

267. 
Zauberin  soI  man  verbrennen. 

Da  keine  zaabe^e7,^za^berer  oder  zaaberin  weren,  bette  gott 
in  seinem  gesetz,  nemlich  Exod.  22,  nicht  gebotten,  die  zaaberin 
am  leben  zu  straffen.  Wenn  nnn  keine  zanberin  weren,  was  wolte 
denn  gott,  der  nicht  vergebens  gebeut  oder  redet,  gebieten,  daß  sie 
solten  von  der  weit  außgetilget  werden?  warumb  solte  man  sie  un- 
schuldig und  umb  nichts  willen  plagen  oder  tödten  ?  Item,  so  sein  die 
zanberer  auch  nicht  ohne  ihre  vermeinte  knnst  in  gottes  wort  ver- 
dampt,  die  knnst,  conjurationes  nnd  anders,  so  de  [373]  brauchen, 
wiewol  sie  für  sich  selbst  nicht  kräftig  sein  oder  dardurch  etwas 
schaden  zuwenden,  sondern  sie  seind  nur  ein  fucos,  nase  nnd  be- 
trag, dardurch  der  sathan  die  arme  thörichte  leut  betreugt  und  im 
zwang  helt,  daß  sie  volgen  and  meinen,  sie  bringen  es  durch  ihre 
kUnste  und  närrische  media  oder  mittel  zu  wegen,  so  es  doch  der 
teaffel  selbst  thut  und  effidens  causa  est  harum  remm ;  nicht  weiter 
aber  gleichwol  und  so  ferrn  es  gott  verhengt  und  zoleßt,  entweder 
omb  der  sftnd  willen  der  menschen,  oder  die  seinen  dardurch  zu 
probieren. 

Solcher  weiber  (schwester)  waren  bey  Marpurg  auff  einem  dorff, 
hettens  von  ihrer  mutter  gelemet,  wie  sie  denn  dem  teaffel  zusagen 
and  verheißen  maßen,  daß  sie  es  thun  und  all  ihre  töchter  ftlrter 
anfthren  wöUen. 

Dieser  eine  berufft  zu  sich  eine  andere  fraw,  ihr  gevatterin, 
and  verhieß  ihr  etliche  mahl,  wo  sie  ir  volgen,  wolte  sie  die  eine 
konst  lehren,  daß  sie  ir  lebenlang  kein  noht  haben  solte;  danckt 
ilir  die  andere,  lobt  diese  kunst  reich  zu  werden,  doch  da  es  nur 
mit  gott  zugienge. 
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Mit  dem  zeigt  ihr  die  zauberin  einen  schOneB,  jongea  gesellen, 
der  würde  ihr  geben,  was  sie  begerete;  allein  sie  soUe  mit  ihm  zu 
bett  gehen,  und  da  sie  an  kleidern  oder  sonst  was  an  sich  hatte, 
daran  ein  krentz  were,  müße  sie  abthnn.  Wie  das  weib  solches 
h^ret,  rieff  sie  gott  an,  segnet  sich  und  lief  zum  hanse  hinaaß  und 
sagte,  was  ihr  gevatterin  ihr  zogemntet  hette. 

Hat  dich  ffirs  teuffels  schmeichlerey, 
Laß  andre  rOrn  den  zaaberbreyi 
Baff  gott  an,  bleibstu  darfÜr  frey. 


[374]   258. 
Von  einer  andern. 

Eine  andere  dieser  tenffels  huren  ^  tochter  wolt  es  fOrter  ihre 
tochter,  ein  jnnges  mägdlein,  lehren,  im  einen  hübschen  jüngling 
hindern  ofen  zeigende,  der  solte  sein  eigen  werden,  war  in  der 
Waltpnrgs  nacht;  hat  sich  das  mägdlein  gesegnet  und  gesagt:  Da 
behttt  mich  gott  für!  war  der  teuffei  verschwunden  und  seine  scheutz- 
liehe  füße  erst  sehen  laßen.  Durch  diß  und  vorgesagt  kam  es  auß, 
daß  die  mntter  mit  zweyen  töchtem  gegrieffen  zu  Marpurg,  die  erst 
25  May,  die  ander  4  Julii  verbrennet,  die  mutter  aber  auff  einem 
stuel  sitzend  enthaubt  worden,  ohngefehr  anno  1583. 

Gen.  3.    Im  paradiß  der  teuffei  log 

Der  Eva,  und  mit  list  betrog, 
und  rieht  noch  an  solches  geloch. 

269. 

Von  einer  andern  frechen  zauberin. 

Dieweil,  wie  sanct  Paulus  sagt,  2  Cor.  11,  der  sathan  sich  in 
ein  engel  des  Hechts  verwandelt,  ists  nicht  wunder,  daß  im  auch  die- 
jenigen, so  sich  in  seinen  dienst  ergeben,  in  solchem  folgen  und 
gleiche  kunst  brauchen,  auff  daß  sie  desto  länger  können  unver- 
merckt  schaden  thun,  gehen  zur  predigt,  offtmals  zum  tisdi  des 
herren,  tragen  junge  kinder  zur  heiligen  tauffe,  und  was  der  christ- 
lichen werck  sonst  mehr  sein ,  damit  sie  den  lenten  ein  geplerr  vor 
die  äugen  machen,  als  ob  sie  gute,  fromme  Christen  weren.   Eine 
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aolche  ist  aadi  tot  ]nir[375]tzen  jaren,  wie  mir  für  warheit  gesagt 
ist,  za  N  wohnhafftig  gewesen,  doch  wie  ir  teuffeUscbe  handel  offen* 
bar,  sehr  gefaageQ,  zam  fewr  verdampt  and  auff  eim  wagen  aaß- 
C^efbhrt  worden,  ist  ein  evangelischer  prediget  von  eim  dorff,  welchem 
sie  newKch  ein  kind  auß  der  heiligen  taaff  gehaben,  amß  hertilichem 
mitleiden  zum  wagen  getretten  und  auß  gottes  wort  sie  trösten 
wollen  etc.,  hat  sie  flberlaat  angefangen  za  lachen,  deß  sieh  der 
pCarrherr  höchlich  verwEndert  nad  gesagt:  Liebe  geCatterin,  wie 
könt  ihr  doch  ia  so  großem  hertzenleid,  sehond  and  scbmach  ladiea 
und  frölich  sein,  do  ihr  doch  viel  mehr  soltet  den  liebes,  barm- 
liertzigen  gott  omb  Verzeihung  und  gnad  anruffen?  hat  sie  geant- 
wort:  Ja,  lieber  gefatter,  des  lach  ich,  daß  zu  dem  mal,  wie  ich 
ewer  kind  zur  tauff  getragen  bette  und  beim  tisch  darnach  saßen, 
aßen,  truncken  und  frölich  waren ,  mein  freund,  umb  deß  willen  ich 
ietzund  sol  sterben,  bey  mir  säße,  mich  küßet  und  drücket,  und 
ewer  keiner  in  sähe;  des  lacht  ich  zu  der  zeit  und  muß  es  letzt 
noch  lachen!  aber  der  pfarrherr  solches  höret,  erschrack  er,  gieng 
von  ir  und  ließ  sie  hinfahren,  da  sie  doch  hin  weite. 

Der  tenife],  alles  Obels  haupt, 

Die  seinen  gottes  reich  beraubt, 

Kann  doch  nicht  mehr,  denn  gott  erlaubt. 


260. 
Wnnderbarliche  geschieht  mit  fliegen. 

Im  jar  1690  hat  sich  zu  Allendorff  an  der  Werra  ein  groß 
wunder  begeben,  nemUch,  so  vorhin  niemals  mehr  er&hren  oder 
gehört,  der  gestalt,  daß  einem  kleinen  knablein,  dem  holtzrogt  da^ 
selbst  nstendig,  nach  groi^m,  unsäglichem  schmertzen,  im  haupt 
und  anif  der  einen  [376]  selten  im  aug  erlitten ,  eine  große  menge 
fliegen  ihm  täglich  daranß  gelangt  worden;  daß  auch  diß  wunder 
landgraffen  Wilhelm  zu  Hessen  etc.  ist  angezeigt  worden,  der  den 
knaben  vor  siöh  bringen  und  etliche  fliegen  in  seiner  gegen  Wertigkeit 
auß  dem  aug  hat  langen  laßen. 

Zu  nntersdiiedlichem  mahlen  seind  erstlich,  als  innerhalb  sieben 
wodien,  dem  knaben  auß  dem  aug  gelangt  worden  270  fliegen,  und 
also  in  toto  lebendige  und  todte  fliegen  dem  knaben  auß  dem  aug 
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kommen  mehr  denn  800  ffiegen;  landtgraffe  Wilhelm  legt  derselbigen 
fliegen  eine  anff  die  hand,  die  flog  hinweg. 

Wie  man  in  den  predigten  für  diesen  knaben  ein  gemein  gebet 
gethan,  hat  seine  pein  im  hanpt  und  sonst  sich  gemehret,  nnd  denn 
erst  nachgelaßen,  so  auch  die  fliegen;  oftmals  hat  es  amb  diesen 
knaben  viel  reißer  nnd  rfitlein,  wie  anß  einem  zerbrochen  besen, 
geworffen,  iedoch  hat  niemandt  gesehen,  der  sie  würfle.  Mancberlej 
jadida  seind  hierflber  gefiülen,  wie  ihm  die  fliegen  ins  ang  selten 
kommen  sein,  derer  ich  lieber  wil  geschweigen,  dann  deren  etliche 
gar  angesdückt  vermelden. 

Nim  diO  zur  warnung,  frommer  Christ! 
Ob  wol  groß  sey  des  teoffels  lißt, 
Gott  gleich  wol  allzeit  st&rcker  ist. 


261. 
Wander  geschieht,  der  vorigen  nicht  angleich,  im  selbigen  jare. 

Obgenents  holtzvogts  zn  Allendorff  söhnlein,  wie  knrtz  hievor 
gemeldet,  war  der  fliegen,  so  anß  [377]  eim  ang  gelangt  worden, 
kammerlich  entledigt,  daß  ims  am  gesiebt  doch  nicht  schadet,  ist 
der  Unfall  an  seinen  andern  söhn,  des  vorigen  bruder,  gerahten, 
daß  demselbigen  auß  dem  lincken  äuge  seind  mit  großen  sdimertzen 
gelangt  worden  stttcklein  von  einer  alten  gekälckten  wand,  nem- 
licben  46  stftck  den  13  Novembris,  vor  mittag  8  stflck,  und  ein 
stock  von  einer  rinden  weißbrot  oder  weck,  so  groß  als  ein  Franck- 
fiirter  pfennig ;  am  14  hi^ns  45  stflck.  Unsäglichen  schmertzen  hat 
es  dem  knaben  bracht,  sonderlich  wenn  er  geweinet  und  der  kalck 
naß  worden,  dann  er  in  in  das  aug  gebißen. 

Und  also  seind  im  mit  der  zeit  (wie  mich  der  rentmeister  zn 
Spangenberg,  Cunrad  Murhart,  dessen  Schwester  dieser  kinder  matter 
ist,  berichtet)  mehr  denn  1500  stflck  kalck,  etliche  wie  viertheil 
thalers,  daran  man  noch  sehen  mögen,  wie  an  die  wandt  dran  ge- 
schrieben worden  mit  kreiden,  oder  gekratzt,  auß  dem  aug  gelangt 

Weil  satban  ist  von  taasent  kOnsten, 
Wie  das  erfahrong  zeigt  auch  sonsteUj 
Daß  er  der  ding  gar  viel  anrieht, 
Doch  was  gott  zulest,  drflber  nicht, 
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Rom.  8.    Den  frommen  es  mm  besten  dient, 
Ob  sie  dessen  nicht  sein  geeint. 
Erstlich  geschichts  sn  gottes  lob, 
1  Cor«  10.    Oder  zu  ansers  glaabens  prob, 

Dann  anser  keim  gott  mehr  aufflegt, 
Denn  er  mit  seiner  halff  ertregt; 
Dnimb  fleißig  beten  es  bewegt 


262. 
Wider  der  zaaberej  eztennenten. 

Dessen  allen  mit  diesen  kindcm  ward  ein  weib  daselbst  be- 
asHchtigt,  peinlich  verhört,  und  weil  et[878]licher  irrigen  meynang 
nach  die  zanberey  schier  wirdt  verneinet  oder  ja  gering  gesohetzt, 
ward  dieses  weib  mit  roten  aaßgestrichen;  der  scharpfUchter  aber, 
so  bald  er  heim  kam,  ward  kranck  and  verlahmet,  daß  er  auf 
krflcken  gehen  muste. 

Die  saaberey  und  wircknng  ist 
Nicht  einerley;  und  daß  ihre  wißt, 
'  Ihr  abfall  nnd  teoifelisch  band 
Solt  der  ohn  straff  in  sein  vergand? 
Und  ob  sie  wol  durch  zaabers  krafft 
Nichts  thon,  sondern  der  tenifel  schafft,* 
Wenn  gott  sein  band  in  helt  zarAck, 
So  seind  straffbar  all  solche  Stack, 
Weil  schaden  than  sie  seind  gesiegen. 
Nicht  allein  inen  wehm  der  fliegen, 
Sondern  lohe  aaff  den  branden  legen. 

263. 
Ein  kind  hat  ein  kranck  haapt. 

Nicht  fSerm  von  Cassel  in  einem  dorff  ist  in  anno  1595  ein 
kindt  gestorben,  welchs  vorher  zwey  jähr  lang  große  quäl  im  haapt 
eriitten,  and  aach  diejenigen,  so  bey  ihm  ware%  immerdar  gedaacht, 
Me  höreten  etwas  qofrren  oder  kirren  in  des  kinds  haapt.  Da  es 
nan  verschieden,  haben  die  ertzte  dessen  haapt  eröffnet  and  befondeoi 
daß  die  grillen  oder  heimen  (derer  es  viel  in  diesem  haaß  and 
Stäben  gehabt,  aacb  ein  vermeinter  aberglaab  ist  daraaß  erwachsen, 
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daß,  wo  dieser  thierMn  viel  aeind,  andi  giflck  und  heil,  ja  wie  das 
glflck  in  Enlenspiegels  pfsrdt!)  vielleicht  «eUaffend  in  das  hanpt  zu 
eim  ohr  ein  gekrochen,  drinn  geheckt  nnd  ihm  sein  hirn  schier  gar 
verzehrt  hetten. 

[879]    Zu  erkennen  ist  an  diesem  ort, 

Daß  gott  das  creuti  mancherley  sort 
Über  die  seinen  offt  verhengt, 
Auch,  als  ans  dflnckt,  etwas  verlengt^ 
Wol  dem,  ders  mit  gedalt  empfengt! 


264. 
Ilttgewaehs  des  obst  in  Hessen. 

Zu  verwundern  ist  es,  weil  in  anno  95  allenthalb  die  obstbftnm 
im  frflling  mit  der  blflhet  sich  wol  anließen,  daß  doch  mit  den 
frachten  ein  wunderlichen  anlaß  gewonnen;  denn  an  etlichen  enden 
allerley  obst  schier  zum  flberfluß  worden,  an  etlichen  orten  gar 
nichts,  hinwider  an  manchen  enden  war  in  einem  garten  nichts,  im 
garten  dameben  vollauf.  Niemand  wüste  sich  hirein  zu  richten, 
ohne  daß  gottes  straff  und  durch  neid  des  tenffels  zugienge;  es  war 
die  sage,  die  zauberin  hetten  dramb  gespielet,  ob  das  obst,  den 
stftdten  oder  den  dörffem  zustendig,  gerathen  solte.  Ist  das  war, 
wolte  ihnen  gott  steuren,  sie  straffen,  also  auch  die,  so  sie  hegen, 
daß  die  gute  art  nicht  vergehe. 

Da  noch  kain  bäum,  laub  oder  graß 
Oen.  1 ,  2.    Oder  dessgleidi  auff  erden  was, 

Wer  schuf  da  diß  und  jenes  obst, 
Wer  war  ursach  des  gw&cbß  farschobs? 
Ich  acht,  gott  sey  ein  berr  des  lobs. 

265. 
Proba,  eine  zauberin  zu  erkennen. 

Man  sagt,  so  man  eine  probieren  wil,  ob  sie  eine  zauberin  sey 
oder  nit,  eol  man  ir  den  rechten  daumen  und  lincke  große  zeh^, 
also  auch  den  lincken  daumen  und  die  rechte  große  zehe  zusammen 
binden,  und  sie  alsdann  ins  waßer  werffen.  Gehe  sie  nicht  un[380]ter, 
S67  es  gowißi  daß  sie  selchen  teuffslskOnsten  verpflicht  seye.  Sold» 
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prob  wolte  za  Casgel  ein  w<dbdtagt  weib,  anno  etc.  96,  welche  solcher 
nnchrisüiehen  hftndel  auch  verdacht,  an  ihr  aeUM  ahen,  sehen  sn 
laßen,  daß  sie  anscbnldig  were,  gieng  vor  iedermann  anff  die  Fnld* 
brflcken,  sprang  hej  dem  frojzeichen  herab  in  das  wafter.  Und  weil 
sie  immer  oben  schwimmend  geblieben,  hat  sie  den  kopff  hinanter 
tanchen  wollen,  doch  ist  sie  oben  blieben  nnd  wideromb  lebendig 
heraoß  gezogen  nnd  ge&ngen  gelegt  worden« 

Dem  teoffel  iss  ein  gringes  spiel, 
Im  waßer  helffen,  wann  er  will. 
Daß  oben  schwim  oder  ertrenckt 
Werde,  wenn  es  ihm  gott  verhengt 
In  sack  sampt  einen  stein  geschoben, 
Daß  waßer  gehe  dmnter  nnd  drobei^ 
Halt  ich,  das  sey  die  gwißte  proben. 

266. 
Von  einem  angebunden  tenffel. 

Umb  diese  zeit  soll  ein  weinhecker  oder  taglöhner  (wie  fttr  ein 
gantze  warheit  ansehenllcbeB  Amemblidien  fenten  ward  referirt)  in 
eim  Weingarten  vor  Wien  in  Oesterreich  gearbeitet  haben;  hat  er 
ein  jämmerlich  geschrey  oder  stimm  gehöret,  also:  Laß  mich  loß, 
mach  mich  loß!  Der  weinhftcker  hat  nmb  sich  gesehen  nnd  nach 
der  person,  welche  sich  geklagt  nnd  erlösnng  gebetten,  geschawet, 
aber  niemand  vermercken  können,  biß  letzlich  es  gesagt:  Hie,  hie 
komm  her,  hie  bin  ich !  ist  er  der  stimm  nachgangen,  and  nachmals 
befanden,  daß  an  einem  ast  eines  baoms  ein  sehr  große  hnmmel 
mit  einem  strohalm  ange[381]banden  gebangen  and  gebetten,  ihn 
loß  zn  machen,  es  solt  ihm,  dem  arbeiter,  ohne  schaden  sein.  Ge- 
fragt, wer  er  denn,  weil  er  nur  ein  hammel,  doch  weit  über  gewön- 
liche  große  dieser  thierlein,  were,  und  wer  sie  dahin  gebandeii, 
sprach  die  hammel,  er  sey  der  teoffel;  die  and  die  fraw,  welche  er 
mit  namen,  denn  sie  war  aach  dem  arbeiter  bekäntlich,  nennet 
Wenn  er  ihn  los  gelaßen,  wolte  er  ihm  so  viel  taler,  N,  eine  statt- 
liche snmma,  in  den  Weinberg  bringen  and  lifem,  welchs,  nemblich 
daß  er  den  strohalm  zerrißen,  den  bösen  feind  erledigt  nnd  aach 
die  verheißene  thaler  empfangen,  and  alles  also  soll  geschehen  seyn. 
Nadi  dem  er  solch  gelt  bekommen,  hat  er  gedacht,  er  bedOrflte  nun 
nicht  mehr  arbeiten,  gieng  tftglich  znm  wein,  schlemmet  weydlieh 
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und  pranget,  gab  auch  seinen  guten  gesellen  des  gelts  etwas  zum 
besten  and  zu  vertrincken.  Dannen  her  ihm  bey  mftniglicb  ein 
großer  argwöhn  entstände,  wo  ihm  das  viele  gelt  and  ledig  gehen 
herkeme,  thet  er  darvon  ambstendlidi  der  oberkeit  bericht,  welche 
ihn  bespracht,  darüber  das  weib  gefänglich  eingezogen,  gerechtfertigt 
and  verbrennet  ward. 

Sibe,  ist  der  teuffel  nit  ein  schalckV 
Die  teaiFels  har  and  alter  balck 
Ist  ihrer  vielw  kfinsten  froh, 
Meint,  sie  bind  an  ein  halm  von  stroh 
Ihm  meister,  der  sie  doch  verlacht 
und  ihnen  so  ein  nasen  macht, 
Dardurch  ihm  selbst  sie  zu  verknOpffn 
Mit  ihren  eygen  harn  and  zOpffh; 
Wie  er  ihn  fidelt  maOens  hapfiD. 


[382]   267. 
Ungestammer  windt  and  regen  anno  15d9. 

Den  27  Maj  war  der  heilig  pfingsttag,  and  gegen  nacht  so  ein 
graasamer  windt  and  regen,  mit  solcher  angestttmm,  als  wolte  es 
alles  ersftaifen;  an  etlichen  enden,  als  za  Waldkappel,  hat  es  große 
and  hinglechte  schloßen  geworfen,  in  etlichen  dörffem  im  ampt 
Rotenberg,  hinderm  b^rg,  dem  Alheimer,  hat  ein  schrecklicher  Sturm- 
wind ohne  regen  gewütet,  and  so  weit  der  strich  gewehret  von 
nidergang  gegen  aaffgang  viel  bäum  im  wald  and  Obstbaum  bej  den 
dOrffem  ambgeworfifen,  die  dftcher  von  häusein  abgerißen;  ein  haaß 
sonderlich  hat  es  verrückt,  daß  sie  keine  thür  in  demselbigen  haben 
zathan  können  wie  vorhin.  Eine  schäfferhtttten  im  feldt  hat  es  in 
die  höhe  and  lafft  geführet,  als  spielet  es  darmit,  darnach  wider 
herabfallen  laßen;  amb  diese  zeit  and  tag  ist  im  landt  za  Meissen, 
sonderlich  za  Freyberg,  ein  grawsam  donnerwetter  and  schloßen 
gewesen. 

£8  sey  blitz,  donner  und  sturmwindt, 
Psal.  104.    Gottes  herrn  wunder  es  all  sind. 

0  berr,  wie  scbreclilich  ist  dein  nam, 
Deut.  28.    Verzehrend  fewr  and  helle  flam ! 
Deut.  4,  9.    Herr,  deine  werck  seind  groß  und  viel, 
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Psal.  189.    Dein  band  zo  helffen  hat  kein  ziel, 
Psal.  180.    Draaff  ond  sonst  nichts  ich  trawen  wil ! 


268. 
£in  newer  prognosticant. 

Anno  1599  entstand  ein  newer  prognoeticant  und  prophet,  der 
sich  nennet  Adolbertas  Termopi[883]t6i8;  setzt  ein  gewiAe  zeit  des 
jüngsten  tags,  den  3  Aprilis  dieses  1599  jars,  er  sucht  aUerley  ver- 
matong  und  rechnnng  der  heiligen  schrifft  ond  sonsten,  daranß  er 
solchs  flLr  unfehlbar  anßgab,  damit  er  sampt  seinem  bflchlein,  so 
hirYOD  außgespreitet,  viel  sagens  und  zagens  unterm  volck  erweckt. 
Solche  seine  argumenta  and  fundamenta,  damit  er  seine  propheceyang 
onterstond  zu  beweisen,  hat  ein  ander  gelehrter  manu  und  p&rrherr 
zu  Stftndel  in  der  marck  Brandenburg,  N.  Schaller,  mit  starcken 
gegengründen  auß  der  schrifft  widerlegt  und  schriffUich  aaßg^en 
laßen,  nemlich,  daß  nichts  gewißers,  denn  daß  solcher  tag  des  letzten 
gerichts  kommen  werde;  2,  zeit  and  stunde  aber  were  angewiß; 
3,  warumb  gott  solche  zeit  ihm  vorbehalten  and  woza  es  uns  nntz  were, 
nit  wißen ;  4,  das  wir  uns  alle  tag,  ab  solte  er  heut  kommen,  darauf 
bereiten,  dessen  mit  frewden  erwarten,  und  ewiger  frewd  genießen 
mögen. 

Der  jüngste  tag  ist  nicht  mehr  ferrn, 
Das  zeugen  sonn,  mond  und  die  stern, 
Deßgleichen  alle  element; 
Auff  erden  all  geschleeht  und  st&nd 
Yerendern  sich  all  stund  und  uhr, 
Voll  Wunders  ist  die  gantz  natur, 
Fewr,  waßer,  durchaus  berg  und  thal, 
Wer  kan  die  wunder  zehlen  all! 
Tftgüch  geschehn  viel  seltzam  zeichen, 
Der  lehr  verf&lscher  einher  schleichen, 
Welchs  all  seind  anzeig  und  gemerck 
Gott  wird  kommen  mit  macht  und  stftrck, 
Mit  seinen  engein  und  heerschaarn, 
Da  wird  ein  ieder  erst  erfam, 
An  seinem  leib  böß  oder  gnt, 
Himlisch  frewd  oder  hellisch  glut» 
Gottes  vatterä  sein  gnftdig  band, 
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Durch  Christom  uflfi  tn  trost  gesand, 
Fahr  uns  in«  rechte  vfttterlaiidt ! 


[384]   269. 
Eines  gottkMen  goCtk>«er  al^heid. 

Man  sagte,  wie  diese  pcet  grewlich  allenthallben  wlltet  und  auch 
einen  gottlosen,  reichen  wveherer  (eüidbe  sagten,  er  were  ein 
Schneider  gewesen)  liette  angetast,  der  keine  kinderoder  leibeserben 
?erlie6e,  und  venwerckt,  daß  seines  iebens  nimmer  sein  wtkrde,  wolte 
er  keinen  trost  a«6  gottes  wort  anoemmen,  sondern  klagte  immer 
aaü  großer  ingedalt,  daß  er  sein  gut  and  naiirang  nicht  lenger 
brauchen  und  haben  sollte.  Thet  a«iA  einem  gottlosen  hertzen  das 
auch  hinzu,  er  wolte,  da  er  ie  sterben  müste,  daß  ihm  zuerst  das 
heliisch  fewr  zum  hindern  auAschlQge,  sein  hauß  nnd  Wohnung  und 
alles  ander  yerbrennet;  ist  im  aber  nach  seinem  unohristUchen  wünsch 
nicht  geluDgen,  sondern  im  zWeiffel,  wo  or  ietzundt  selbst  brennet, 
hingefahrenh 

Wie  einer  bringt  sein  leben  hin, 
Feit  ihm  im  todtbett  auch  so  in; 
Der  arbeit  gleich  ist  sein  gewinn. 

270. 
Zu  Born  ein  köstlicher  schätz  fimden. 

Als  man  vor  ungefehr  50  jaren  zu  Born  an  sanct  Petersmflnster 
etwas  bawen  und  das  fundamont  suchen  wolt,  ward  ein  grab  gar 
tieff  unterm  erdreich  fanden,  und  darinnen  zwo  jungfrawen  zierlich 
gekrönt,  mit  golt  und  edlem  gestein  sehr  reichlich  geschmflckt.  Das 
grab  war  ein  sarck  von  mar[285]mor6tein,  mit  einem  großen  mar- 
mor  bedeckt,  bey  zehen  schuh  lang  und  6  breit,  die  cörper  waren 
in  güldene  mäntel  gewickelt,  das  gebein  war  noch  gantz  scheinbar- 
lich  zu  sehen;  so  bald  es  aber  der  lufflb  berüret,  zerfiel  es  wie 
aschen.  Das  goldt,  so  auß  den  kleidern  und  staub  gesamlet  und 
gereinigt,  ward  geschätzt  und  hielt  am  gewicht  bey  80  pfiind,  große 
perlin  worden  gefunden  53,  aber  also  erstickt  und  verfaulet,  daß 
man  sie  mit  den  fingern  zertfieb;  man  fandt  bey  ein  hundert  gülden 
ring  mit  mancherley  edelgestein  versetzt    und  viel  mehr  andere 
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kleinot.     Dieser  schätz  hatte  mehr  denn  taüsent  einhundert  und 
achtzehen  jar  anter  der  erden  gelegen. 

Was  hats  den  leichnam  nutz  geschafft, 
Solcher  unkost  and  herrlich  grafft? 
Gold,  perlin  and  edelgesteiii, 
Was  holffen  sie  die  todtenbeln? 
Zugleich  sie  all  verfaulet  sein, 

271. 
Zum  beschloß. 

Christlicher,  efarliebender  leser!  Ich  hab  in  einem  frantzOsischen 
bettbachlein  ein  pictur  and  bildnus  des  todts,  wie  maus  pflegt  zu 
mahlen,  auff  einer  tockenladen  stehendt,  welche  sehr  grewHch  ge- 
stalt,  in  der  rechten  handt  einen  hingen  pfeil,  in  der  iiaeken  einen 
Spiegel  haltend,  fanden;  zar  rechten  hand  neben  dem  UU  standen 
diese  zween  verß: 

Qui  speculum  cernis,  cur  non  mortalia  spemls? 
Tali  namque  domo  dauditur  omnis  homo. 

[886]    Zur  lincken  neben  dem  Spiegel : 

Cum  fex,  cum  limus,  cum  res  vilissima  simua^ 
ünde  superbimos?  ad  terram  terra  redimoa. 

Der  inhalt: 

Hie  spiegelt  euch,  ihr  Adams  kindt, 
All  mit  einander,  wer  ihr  sind! 
Eccl.  10.    Stoltzieret  ihr  noch,  arm  kat  und  erd? 

Der  todt  Bchetzt  euch  in  einem  wert, 
Eccl.  14.    Denn  sterben  ist  der  alte  band 
41.  42.    Er  frist  alles  in  seinen  schlandt: 
Eccl.  9.    Welcher  ist  sicher  eine  stand  ? 

An  der  todten  laden  oder  grab  obvenneUer  pictur: 

Regarde  moy,  souspire  et  pleure, 
Qui  mort  atteas,  et  ne  scais  l'beure. 
Begarde  moy^  qui  suis  en  centre, 
Pense  qae  late  fauh  descendre. 

Weil  diß  alles  in  seiner  sprach  befier  laut,  denn  maus  ver- 
teutschen  kan,  hab  ichs  also  wöUen  stehen  laßen;  ea  werden  leut 
aein,  die  auch  was  können. 
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272. 

0  man,  cor  deoB  negat  vitanii 

Super 
B«,  te,  bis?  noi,  bis  nam. 

Zarn  nit,  wenn  du  diO  wirst  luisehn, 
Ohn  brillen  magstas  nicht  verstehn« 


[387]   273. 
An  ein  todten-  oder  beinhaos  m  schreiben. 

Quid  prodest  partns  habnisse  stemmate  prisco? 
Quid  refert  Groesi  numerasse  sordidas  opes? 
Quid  00^  awlo«?  inanis  gloria  mondi; 
Balla  caduca  yides,  nil  et  nisi  mnbra  liiere. 
Fr»clari,  abjecti  ossa  simillima  cemis, 
Terrenus  quivis  ad  terram  terra  redibis« 

Summa: 

Dis  ist,  0  Christ,  dir  vorgestelt, 
Da0  du  das  end  sehst  aller  weit! 
Wo  seind  die  edlen  und  der  pracht, 
Da  ietzund  menniglich  nach  tracht? 
Schaw,  wer  war  vor  arm  oder  reich? 
Hie  ist  ein  bein  dem  andern  gleich, 
Verschmort,  verdort,  ohn  gstalt  und  bleich. 


[888]    Ad  benevolum  lectorem. 

Findest  errata,  corrigir, 

Der  du  mir  guts  gönst,  wie  ich  dir; 

Gott  mit  euch  allen,  aach  mit  mir! 

Ad  odiosum  qnaculatorem. 

Pflauti  selbst,  kanstus,  magst  auch  selbst  w&ßem. 
Ich  daack  dir  nicht,  meine  zu  verbeßern. 
Und  ligt  mir  nichts  an  solchen  h&ßem! 
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ein  Fraw  ist  verschwiegen    318. 

ein  Fruchtbare  jungfraw    827. 

ein  Fraw  wolt  gern  schön  sein    841. 

ein  Fraw  verwirfft  die  Observation  dea  ^csltma    844. 

Garthauffen    72. 

Georgen,  landgraffen,  todt    40. 

Georg  von  Meckelburg  gefangen    100.  101. 

Gefahr  des  anthoris  dieses  bucbs    136. 


III  063 

▼on  Gewonbeit  and  Bitten    166. 

Gefahr  sn  Spangenbcrg    188. 

[Bbiiij^]  Getprech  eines  fuchs  nnd. banden    18S. 

Geschieht  zu  Heerfordera    2H. 

Geschieht  zn  Bacbarach    227. 

Geschieht  eines  maiers  mit  einem  banren  260. 

Geschieht  mit  einem  thamherm    262. 

ein  Gehängter  vird  wider  lebjendig    266. 

ein  Geltziger  vil  mehr  haben    260. 

ein  Geitzige  widfraw  erseoft    268. 

ein  Geitzwaust  gestrafft    266.  271. 

ein  Geitziger  kömpt  nmb    268. 

Gefangene  fraw  zn  Gapaa    298. 

Geschieht  von  einem  gottlosen  weih    870l 

Geschieht  mit  fliegen    875. 

Giimpff  in  schweren  Sachen  das  best    116. 

Grtff  von  Benren  schickt  zu  dem  laudgraffen    91. 

Golden  fiuunea    192. 

ein  Haaß  schlecht  lermen    140. 

HanO  Han,  ein  junger  held    69. 

Hanß  MoOheimers  undergang    219. 

Hoffart  undergang    221. 

Heinrich  8,  könig  in  Franckreich,  zog  in  Polen  14. 

Heucheln  verdechtig    112. 

Historia  von  vier  fQrsten    46. 

Historien  von  zweien  graffen,  gebrQdem    46. 

Historia  von  reuterey    147. 

ein  Hirschhorn  blutet    178. 

Historia  von  eim  reichen  geitzwanst    267. 

Historia  Ton  zweyen  liebhabenden  personen    828. 

Historia  von  einem  listigen  alten  weih    886. 

Historia  Ton  sauberinnen    874. 

Hochzeit  im  liger    69. 

Honig  lecken,  bienen  stechen    264. 

[Bb?]  Humweibel    69. 

Juristen  kommen  nicht  In  himmel    189. 

Krancke  knecht  nachzubringen    70. 

eines  Keysers  hochlöbliche  gewonbeit    177. 

Keuschheit  und  j&mmerlicher  todt  eines  mftgdldns    810. 

ein  Kfiisclies  haaren  mftgdlein    811.  ^ 

Kindttauff  im  lAger    66. 
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eia  Kiudt  hat  ein  kranck  banpt    878. 

ein  Kindt  beschwetzt  sein  mutter  '861. 

Klag  eines  taubenvogts    206. 

Krieg,  vas  er  seye,  ein  kartze  bcscbreibang    66. 

Kriegslent  sollen  sich  ehrlich  halten    77. 

eines  Kriegsmans  bescheidene  antw<Nrt    118. 

Lästerang  gestrafft    288. 

Lerman  ander  der  predigt  zu  Cassei    170. 

Lehre,  wie  man  bald  zu  großen  ehren  kommen  kan    133. 

Lieb  und  trew  der  hessischen  undertbanen  96. 

Liebhabende  sterben  mit  einander    818. 

Lagen  wol  laehens  werth    197. 

Lagen,  so  gar  außdracklich,  keins  glaubens  werth    201. 

Magdeburger  n&cbtlicber  außfall    98. 

Magdeburger  gefahr    102. 

Magdeburger  fOrsichtigkeit    104. 

ein  Magd  verlohren    109. 

[Bb?^]  Mannliche  thaten  etlicher  griechischer  weiber    296.  297. 

ein  Mann  und  weih  theilen    366. 

Mann  und  weih  sind  uneins    867. 

Mägdlein  lebt  ohn  speiß  und  tranck    206. 

Mehl  under  der  erden  funden    269.  270. 

Meerkatz  ein  brettspielerin    200. 

ein  Mohr  heyrathet    816. 

ein  Möneh  reit  mummen    216. 

Mißbrauch  der  heiligen  tanff    66- 

Mißgewächs  des  obs  in  Hessen    879. 

ein  Maller  wil  charfarst  zu  Brandenburg  sein    12. 

Mutwill  gestrafft    78. 

Nachzag  oder  nachtreiben    72. 

Nachtlerman    86. 

< 

Nutz  der  trunckenheit    282. 
Otto  schätzen  landgraffen  leben  und  heyrath    26. 
Pest  steckt  aa    128. 
Pest  steckt  auch  aber  ein  jar  an    134. 
Predigen  und  gottes  wort  hören    64. 
Pfaffen,  warumb  sie  meß  halten    168. 
ein  Pfarrherr  ist  truncken    216. 

Philippus  magnanimus,  landgraffe  zu  Hessen,  kaufft  ondanck    29. 
Pbilippi,  landgraffen  zu  Hessen,  bescheidenheit    88.    sein  cbriailkhes 
bedencken  vom  einkommen  großer  herrn    86. 
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Pbilipsen  senioris  Undgraffen  «bsterbes    d6» 

[Bbvj]  Philipteil  des  jfingern  landgraffen  lod    86. 

PoOen,  den  feind  su  erschrecken    106. 

ein  Protonotarius  balet  mit  eines  kauffinans  weib    18t. 

ein  Procnrator  hat  ein  geile  hanOfraw    860. 

Probe,  ein  sauberin  zu  erkennen    879. 

Prognosticant    882. 

Pictnr  nnd  bildnos  des  todts    886. 

Rahtschlsg  der  protestirenden    69. 

Rantzion  eines  Frantzoscn    114. 

Rabtsherm  zn  Florentz    191. 

Baach  eines  ehebmchs    348. 

Rahtschlag  zu  freyen    879. 

Religion  verendernng    44. 

einem  Bephon  widerfehret  große  ehr    18$. 

Renndecke  graff  Georgen  von  Hennenberg    42. 

einen  Ritter,  so  einangig,  betreugt  seine  haußfraw    847. 

Sanfftmnth  eines  weibs    209. 

Sanffer  nnd  gottsUsterer  gestrafft    220. 

Scipio  Nasica  und  Ennins  laßen  sich  yerlengnen    194. 

Scherts  bringt  schaden    290. 

Schveinhatz    177. 

Schatz  su  Rom  fanden    884. 

Seltsamer  fall    212. 

ein  Schaff  predigt  von  schaffen    169. 

Sorg  einer  edelfrawen    814. 

Soldaten  Tor  Blassenbnrg  balgen    60. 

Spieler  außbent    69. 

Spielplatz  Im  Ifiger,  wem  am  meinsten  sutriglich    6. 

[Bbvjt>]  Spielen  branchlich  im  krieg    62. 

Spieler  sehen  kein  person  an    68. 

Spitzbuben  nnd  falsche  spieler    68. 

Spangenberg    178. 

ein  Spdtterin  mit  spott  bezahlt    817. 

Spieler    218. 

Straff  wird  durch  langsame  execntion  gemindert    74. 

Straßenränber  im  Heckuithal    186. 

Supplicationes,  wie  zu  abergOHen    199. 

ein  Stadent  kaufft  capannen    196. 

ein  Student  Terbulet  sein  rock    142. 

Teuffei  ist  angebunden    880. 
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Tiscbzucht  eiaei  großen  henm    164. 

Todtscblag  geringer  urMch  baiber    276. 

Tobender  bond  beißet    872. 

Troß  und  was  der  tey    67. 

ein  Trunckenor  and  ein  nQcbterer  stoßen  einander  nflF    143. 

m 

Trinckgelt  eines  untre  wen  banren    158. 

Trew  der  knecht  Comuti    211. 

Trewer  band    212. 

Tmnckener  schertz  bringt  nnglQck    226. 

Yerzricbnas  etlicber  beiden    94. 

Ycrgleicbuog  dos  potestats  in  Italien  mit  einem  esel    203« 

Yenediger  scbatz  gcstoblen    257. 

Yerrfttherey  «n  Wien    277. 

Yon  veracbtong  and  ▼crmeßenbeit    125. 

Yon  allerley  gericbten  and  eßen  tentscb  and  «alscb    162. 

Ungleiche  beyratb    315. 

Unheil  sollen  langsam  exeqairt  werden    79. 

[Bbvij]  Untrew  bekompt  ihren  lohn    160. 

Un  weise  red  eines  für  witzigen    281. 

Uozeitige  erbschafft    281. 

Untrew  aberlistet    282. 

Warnang  vor  trunckcnbeit    228. 

Warnung  an  die  unbarmhertzigen    264. 

ein  Weiser  ratbsherr    105. 

ein  Weib  beßert  sich    287. 

eins  Weibs  klage  antwort    291. 

ein  Weib  bitt  iren  mann  amb  einen  seiden  rock    292. 

ein  Weib  errettet  ihren  mann    295. 

Wilhelms,  landgraffen,  gemabi  Terschieden    87. 

WilhelmSi  landgraffen,  absterben    89. 

Wilhelm  Ton  Schachten  dem  feind  erschrecklich    9j^. 

ein  Wildschwein  bringt  einen  ambs  leben    174« 

Wildschwein  thut  schaden    177. 

WoldemarSy  marggraffen  zu  Brandeabarg»  heyrtfth  und  abgang    10. 

Wind  und  regen    882. 

Wundergescbicht    876. 

ein  Wucherer  hengt  sich  selbst    258. 

Wanderzeichen  an  dem  waßer  Folda,  fewers  and  deren  bedtutong    16. 

Zauberin  sol  man  verbrennen    872. 

« 

Zauberey  extenuanten    877. 
Zangen  kaufen  und  verkauffen    184. 
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Zungen  gut  und  böte    186. 
Zweyerley  hochzeit  zu  BrOssel    830. 

Ende. 
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Proverb.  1,  7- 

Ein  frölich  herts  mackt  das  leben  lustig ,    aber  ein  be- 
trübter muth  vertrocknet  das  gebein. 
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[3]  Den  ehmliairten ,  ffirsiciltigen  und  weißen  Anthonlo 
von  Wingen  nnd  Jost  Ooßman,  meinen  guten  freunden. 

JCirbare  fflnichtige  and  fürneme,  besondere  wolgOnnende  freunde! 
Alle  menschen,  wie  die  heylige  sclirifft  zeugt,  seind  fQmemlich  auff 
diese  weit  geboren,  daß  sie  die  göttliche  mayest&t,  allmechtigkeit, 
barmhertzigkeit  und  wolthat,  uns  umb  Christi  willen  erzeigt  und  be- 
wiesen, loben  und  preißen  sollen,  und  solches  nach  sanct  Pauli  lehr 
auß  der  erschaffung  der  weit  und  aller  creaturen  und  derer  be- 
trachtung  ursach  nemen,  Roman.  1.  Denn  hier  auch  der  psalmist 
vermanet,  spricht  und  erzehlet  mancherley,  darmit  himmel,  erden 
und  alle  geschOpff,  ja  das  aller  kleinest  kr&utlein  und  gewftchs  des 
feldes,  psal.  148,  item,  die  kleinen  waldvöglein  mit  ihren  stinunlein 
abends  und  morgens  uns  lehren  und  zum  preiß  gottes  anlaß  geben. 

[4]  So  ermanet  und  wil  auch  der  heylig  apostel  Paulus  an 
einem  andern  ort,  daß  die  Christen  sich  dessen  allezeit,  nemlich 
dancksagnng  gegen  gott  fOr  seine  wolthat  einer  den  andern  erinnern 
und  anreitzen  sollen  mit  geistlichen  liedem  und  psalmen,  Ephcs.  5.  6, 
darunter  deßgleichen  mündliche  ermannngen  nicht  unbillich  verstan- 
den werden,  so  auch  durch  schiiiften,  sintemal  es  nit  allenthalben 
mündlich  kan  verrichtet  werden. 

Dargegen  warnet  er  uns  und  alle  sämptlich,  daß  wir  schambare 
wort  und  narrentheiding  oder  schertz,  welche  uns  nicht  ziemen, 
nicht  sollen  von  uns  gesagt  werden,  und  an  einem  andern  ort  spricht 
er:  Wandelt  weißlich  (unftrgerlich)  und  schickt  euch  in  die  zeit! 
Ewer  rede  sey  allezeit  lieblich  und  mit  saltz  (weißheit  der  für- 
sichtigkeit)  gewartzt,  daß  ihr  wißet,  wie  ihr  einem  ieglichen  ant- 
worten sollet,  Coloss.  4;  damit  er  lehret,  zu  meiden  alle  Ursachen, 
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SO  der  neclistcn  &rgerR  und  reitzen  zar  nnzuclit  oder  andern  Un- 
tugenden, welche  die  menschen  pflegen  in  Versammlungen,  daß  man 
sie  für  kurtzweilige  und  fröliche  leutLe  außschreye,  zu  gehrauchen, 
dardurch  sie  iederman,  sonderlich  die  liehe  jugent,  anstecken,  be- 
flecken und  vergifftigen,  wie  sanct  Paulus  weiter  sagt:  Böß  ge- 
schwetz  verderbt  gute  Sitten,  1  Corintb.  15.  Unter  die  narren- 
theiding  aher  seind  zu  rechnen,  die  [5]  erdicht  mährlein  der  alten 

» 

weiber  und  spinumägdlein ,  item  die  Sprüche  der  lotterbuhen  und 
stocknarren;  leichtfertige  lieder  und  schandbüclier ,  so  andern  zur 
Schmach  gedichtet  sein ,  so  auch  alles  anders ,  so  zu  nichts  nutzt, 
lustig  oder  zierlich  ist,  damit  man  die  seh'ge  zeit  unnütz  und  Obel 
zubringt. 

Gleichwol  können  nicht  schaden  kurtzweilige  feine  poßen  bey 
gastereycn  und  andern  znsammenkunfften  und  gesellschafften ,  die 
anwesende  dardurch  ires  unmuths  zu  vergeßen,  sondern  sie  frölich 
zu  machen;  allein,  so  man  der  jugent,  die  wie  ein  znnder  doch  das 
schnöde  allezeit  ehe,  denn  das  gute  nützbare,  fahct,  schonet,  und 
ihnen  mit  der  laster  einen  yermeinten  vergeblichen  deckel  und  be- 
schönung  fürbildet,  welches  auch  die  heyden  mit  großem  fleiß  und 
ernst  wargenommen  und  verhütet  haben. 

Uns  Christen  aher  hat  es  unser  seligmacher  Christus  härter  ein- 
gebunden, spricht:  Von  einem  ieglichen  unnützen  wort,  das  die 
menschen  gered  haben,  sollen  sie  rechenschafil  geben  am  jüngsten 
gericht,  Matth.  12.  Item:  Wehe  dem,  der  dieser  geringsten  einen 
ärgert;  es  were  ihm  beßer,  daß  ihm  ein  mühlstein  an  halß  gebunden 
und  ins  meer  geworffen  und  ersäuft  würde,  da  es  am  tieffesten  ist, 
Matth.  14. 

[6]  Und  mögen  wol  derhalben,  wie  obsteht,  liebe  freunde  und 
nachbaurn,  sich  in  gastereyen  und  wolleben,  auch  wo  sie  sonstcn 
bey  einander  oder  auff  der  reiß,  in  ihren  geschafften,  mit  gcsprächen 
und  feinen,  lustigen,  unanstößigen  historien  auffmuntern  und  er- 
gätzen. Nicht  allein,  wie  gott  die  wolthätige  und  fromme  begütigt 
und  ihnen  zu  allen  liebnißen  fürderung  beschweret,  sondern  auch 
die  boßheit  und  laster  hart  daheim  gesucht,  die  stoltzen  und  Ver- 
ächter herumb  geruckt  und  von  stuel  gestoßen. 

Derwegen  ich  auch  nach  meinem  besten  vermögen,  und  auff 
daß  vermelts  lästerhafftigste  desto  mehr  yermitten  und  vergeßen 
werde,  und  auff  solches  ende  diese  historien,  geschieht ,  sprüch  und 
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sentcntz,  die  einem  zar  wißcnscliafft  der  togent  die  hand  bieten, 
diesem  vierdten  buch  Wcudunnmth  einverleibt,  auß  mancherley  an- 
thoribas  mit  sonderlichem  Heiß  gezogen  und  gemcrekt,  wie  ihr  habt 
zu  sehen,  und  iedcrman  zum  besten,  der  sein  begert  und  mich  nicht 
verschmehet,  habe  wollen  im  druck  bringen,  und  dieses  gantz  wol- 
ineinend,  neben  Vermeidung  ewers  namens,  ffirnemlich,  damit  umb 
desselben  willen  mein  buch,  so  auch  nichts  wenigers  ewcr  nam, 
welcher  vorhin  ktlndlichcr  trew  und  manuheit  wegen  kundbar, 
umb  [7]  des  buchs  willen  und  durch  das  buch  desto  weiter  und 
mehr  bekant  und  angencmer  sein  möge;  welches,  daß  ihr  es  der 
gestalt  im  besten  gern  von  mir  verstehet  und  annemet,  wil  ich  zum 
aller  freundlichsten  mich  versehen,  und  es,  wo  nur  müglich  und  fttg- 
lieb,  wider  beschdden;  outh  darneben  göttlicher  gnaden  in  schütz 
und  schirm  gantz  trewlich  befehlend.  Geben  auif  dem  fürstlichen 
liaaß  Spangenberg,  am  4  Junii  anno  1601. 


HANSZ  WILHELM  KIRCHOF, 

ictzigcr  bnrggrave  daselbst. 
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[9]   WENDUNMUTH. 

DAS  VIERDTE  BUCH. 

■ 

Candaulis  des  königs  narrbeit  und  Untergang. 

Herodotus,  der  hochberümbt  chronographus,  schreibt  in  seinem 
buch,  Clio  genennet,  von  einer  fast  närrischen  that  (darumb  ich 
auch  solches  hierin  gedencke)  des  königs  Candaulis  zu  Sardis  in 
Lydia,  der  hat  sein  gemahlin,  die  königin,  so  sehr  geliebt,  daß  er 
vermeint,  wie  sie  alle  frawen  mit  Schönheit  tkbertreffe.  Und  darmit, 
daß  also  mehr  war  sein  sich  erfinde,  wolt  er,  das  sein  hoffmeister 
und  fOrnemer  rath  Gyges  solche  ihre,  seiner  gemahlin,  wundersame 
schöne  form  und  gestalt  gantz  nackend,  nnl  ihren  bloßen  leib  solt 
beschawen.  Denn,  sagt  er,  ob  du  wol  von  andern,  auch  von  mir 
selbst  hörest,  nemen  doch  die  obren  der  menschen,  wie  auch  sonder  . 
zweiifel  die  deinen,  etwas  viel  unglaubhaiftiger  an,  denn  die  äugen; 
welches  aber  der  Gyges  vielfaltig  und  ernstlich  abschlug  und  sagte, 
daß  ihre  vordem  alle  ding  wol  und  weißlich  betrachtet,  und  unter 
andern  unterweißungen  auch  diese  gegeben,  daß  ein  ieder  das  an-  | 

schawen  solle,  das  ihm  zu  sehen  geziemet  und  wol  anstehet.  De- 
[iOjmQtig  bitt  ich  den  könig,  sprach  er,  nicht  solche  ding  mir  zuzu- 
muten, da  ihm  und  mir  vei'weißung  und  schad  möcht  auß  entstehen. 
Jedoch  wolt  der  könig  nicht  nachlaßen,  sondern  verbarg  den  Gyges, 
ehe  und  zuvor  die  königin  in  die  kammer  kam,  hinter  die  thtkr, 
und  wie  die  königin  hernach  vor  ihrem  bett  ihr  königlich  gewand 
ablegt,  er  sie  nackend  ein  gute  weil  mocht  beschawen.    Doch,  vrie 
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sie  ihm  den  nicken  kehret,  sich  zum  bett  wendet,  hat  er  sich  von 
seiner  verborgen  stAdt  hervor  und  zum  saal  hinauß  gefügt;  nichts 
desto  weniger  ward  es  doch  von  der  königin  vermerckt,  warumb 
und  durch  wen  es  also  angericht,  auch  von  ihr  im  grund  erfahren. 
Und  sintemal  es  bey  den  Lydiem  dazumal  ftlr  eine  große  scshand 
geachtet,  daß  iemand  seit  ein  mann  im  bloßen  leib,  viel  weniger 
ein  weib  (vemimme,  außerhalb  den  ehegemählin  unter  einander) 
nackend  sehen,  derhalben  hat  die  königin  solchen  ihren  verdruß 
nicht  lenger  verhalten  können,  sondeiii  den  Gjges,  ihren  hoffmeister, 
nechst  folgenden  morgen  bemffen  laßen  und  zu  ihm  gesagt:  Sihe 
Gyges,  sagt  sie,  die  wähl  unter  zweyen  geh  ich  dir  ietzund,  magst 
auch,  welchen  du  wilt,  envehlen;  weil  du  mich  nackend  und  bloß 
gesehen  hast,  und  das  gar  unbillich  und  wider  die  gewonheit  dieser 
völcker,  nemlicb,  daß  der,  welcher  erstlich  diesen  ratlischlag  erdacht, 
darumb  sterbe,  oder  du  selbs,  der  solchem  hat  gefolgt,  das  und  kein 
andei«.  Wie  nun  auff  sein  höchst  ermanen  und  bitte  die  königin 
nicht  wolt  abstehen,  oder  ihn  des  mords  erlaßen,  damit  er  sie,  auch 
das  königreich  erlangen  wjirde,  und  darneben  bedacht,  wie  ihm  das 
Schwert  wer  an  die  gurgel  zu  kurtz  gesetzt,  hat  er  verwilligen 
müßen.  Und  nach  dem  sie  ihn  eben  hinder  die  tbftr,  da  er  vor 
auch  [11]  heimlich,  als  er  sie  beschawet,  gestanden,  verborgen  ge- 
habt,  hat  er  den  könig  Gandaules,  seinen  herm,  wie  sich  der  nachts 
2u  bett  gelegt,  mit  einem  deichen,  so  er  von  der  königin  empfangen, 
erstochen  und  umbbracht;  auff  solche  weiß  hat  er  die  königin  sampt 
dem  reich  überkommen  und  (wiewol  kümmerlich)  behanptet. 

Rühmen  seins  cbeweibs  schönen  leib, 
Das  ist  ein  närrisch  zeit  vertreib, 
Bittet  za  sein  Unehren  gast, 
Bringt  guckucks  eyer  in  sein  nest. 
Zeigen,  das  billich  bleibt  verholen, 
Hat  ihm  sein  eigen  schätz  gestolen« 
Was  er  soll  decken,  selbst  entblößt, 
Sein  bcttgenoßen  mit  verstöst. 
Denn  wer  das  vor  ein  andern  setzt. 
Dran  er  sich  selbs  mit  lust  ergetzt, 
Dem  geths,  wie  diesem  narren  zuletzt. 

Und: 
Weiber  stoltz  und  zom  leßt  nicht  nach, 
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Ist  hefftiger  geneigt  zur  iv.acli, 

Drumb  diu  böß  wcib  ihrn  bcrrn  erslacb. 


2. 

Von  könig  Croeso  und  seinem  träum. 

Es  ist  sehr  \iel  and  mancherley  von  den  träumen  gescbriebeii, 
auch  seind  viel  leut  dai'durch  betrogen,  das  sie  denselbigen  zu  viel 
zugegeben  und  geglaubt  haben.  Es  seind  auch  unzehlbar  opiniones, 
meynung  und  gutdOnck^i  von  den  betriegliehen  träumen  unter  den 
hejden,  ja  auch  nicht  bey  wenig  Christen,  allezeit  entstanden  and 
gewesen,  daß  einer  diesem,  der  ander  einem  andern  träum  geglaubt 
und  gefolgt  hat,  darauß  etwan  groß  Jammer  und  noth  anß  anstifften 
des  teuffels  entstanden  ist.  [12j  Also  ist  es  auch  dem  könig  Croeso 
gangen,  dem  träumet,  wie  sein  söhn  Atys  (der  allen  andern  seines 
alters,  als  der  geschickst,  durchauß  und  weit  vorgieng)  mit  einem 
spieß  durchschoßen  und  umbbraclit  werden  soit.  So  bald  er  vom 
schlaff  erwachet,  hat  ihn  angst  und  schreqken  umbfangen,  auch  der- 
halben  seinem  sehn,  der  sonst  in  seinem  namen  den  krieg  verwaltet 
und  feldheiT  wäre,  eine  gemahlin  geben,  nunmehr  daheim  zu  bleiben. 
Er  hieß  alierley  gattung  spieß  und  dergleichen  wehr,  die  man  im 
krieg  brauchet,  auß  allen  gemachen  und  pallftsten  liinweg  thnn  und 
beschließen,  damit  ja  nichts  von  oben  herab  in  seinen  söhn  fallen 
möchte.  Bald  nach  diesem  ist  ein  groß  hawend  wild  schwein,  das 
die  folder  und  acker  verwüstet  und  sonst  schaden  that,  in  die  gegend 
gei*athen,  doch  in  der  könig,  den  der  träum  darvon  abhielt,  seinen 
söhn  Atys,  wie  hefftig  ihm  derselbig  mit  bitten  und  alierley  motiven 
vorhaltend,  nicht  wolt  vergönnen,  iedoch  zu  letzt,  wiewol  schwerlich 
überwunden,  ihm  das  nicht  lenger  kont  versagen.  Nun  war  km'tz 
hievor  eines  anders  könig  avß  Phi^gia  söhn,  Adrastu$  genennet,  der 
seinen  leiblichen  bruder  ohne  wißen  und  ungcfehrlichen  zu  tod 
geschlagen,  umb  Sicherheit  willen  hieher  geflohen,  und  das  gebetene 
geleid  erlangt.  Diesem  befahl  der  könig  Crcesus  seinen  söhn  Atys, 
mit  im  auif  die  schweinhatz  zu  ziehen,  deroselbigen  mit  schütz  und 
schirm  und  allem  getrewen  rath  beyzuwohnen.  Wiewol  sich  dessen 
Adrastus,  seines  vorigen  unseligen  Unfalls  wegen,  unwirdig  und  ge-. 
ring  sein  erkennet,  hat  er  doch  umb  empfangener  gutthaten  willen 
keiner  arbeit  und  mühe  leibs  und.  Vermögens  sich  weigern  wollen, 
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sondern  mit  dienstUchem  gemüt  seinen  fieiß  und  bestes  verheißen. 
[13]  "Wie  bald  sie  nun  das  scliwein,  an  enden  und  orten  es  sich 
hielte,  befanden,  es  umbstunden  und  allenthalben  her  mit  geschoß, 
me  zfk  dem  mal  breuchlich,  beengstigten ,  hat  Adrastus  auch  seinen 
spieß  gefast,  in  willens,  das  scinvein  darmit  zu  durchschießen,  ge- 
fehlet, und  des  königs  söhn  leider  troffen,  das  er  also  bald  tods 
verschieden,  welcher  unglückhafftiger  fall  dem  könig  mit  schneller 
eyl  ist  verkündigt,  und  der  tode  leichnam  seines  sohns  daher  gc- 
ffllu-t  worden.  Adrastus  aber,  sein  todschlSger,  folget  am  ncchtcn 
nach  der  leich,  stellet  sich  vor  den  könig,  ergab  sich  freywillig  selbs 
mit  auffgehebten  bänden  in  des  königs  gnad  und  ungnad,  insondcrs 
an  den  könig  begercnde,  daß  er  ihn  auff  dem  toden  cörper  seines 
sohns  hinrichten  und  töden  laßen  wolt.  Erzehlet  mit  sehr  klüglichen 
Worten  sein  vorgehend  Unfall  und  trfibsal,  und  daß  er  darzu  nun 
auch  seinen  eignen  erlöser  und  beschirmer  selbst  zum  tod  bracht 
hette;  derhalben  were  bcy  ihm  keine  lust  mehr,  lenger  zu  leben. 
>Viewol  nun  der  könig  mit  groücm  leid  und  schmertzcn  umbgeben, 
iiui  aber  gehört,  wie  sich  Adrastus  mit  seinen  jämmerlichen  Worten 
selbs  schuldig  und  zu  sterben  erbotten,  hat  er  sich  über  ihn  er- 
barmet und  seinen  söhn  räch  königlicher  art  und  gepreng  zur  erden 
bestattet.  In  dem  hat  sich  der  Adrastus  stillschweigend  nach  der 
leich  gefttgt,  da  man  die  nach  gewonheit  des  lands  verbrennet,  da- 
selbst sich  abermal  seines  unfals  beklagt  und  also  mit  seinem  eignen 
Schwert  durchstoclien ,  daß  er  tod  bleib  auff  der  statt.  Sihe,  das 
hat  der  teuffei  gesucht,  und  bey  diesen  ungläubigen  völckern,  die 
doch  sonst  im  Unglauben  ersoffen,  auff  träume  und  des  teuffels  war- 
sagen, ohne  welche  sie  nichts  [14]  anfiengen  oder  ließen,  ergeben 
waren,  leichllich  können  zu  wegen  bringen. 

Träume  seind  ein  wesen  ohne  bild, 
liii  b  20,    Eiu  bi)d  ohn  wesen,  der  keins  gilt. 

Wenn  der  leib  ligt  müd  und  verdrQßig, 
Wirckt  doch  die  scel  und  ist  nicht  müßig, 
Spielet  also  mit  fantasicrn, 
Nach  dem  und  jenem  speculiern, 
Diß  und  jer.8  ebenhild  gebitt, 
Darnach  der  mensch  complexionirt« 
Des  tags  gedancken  träumt  die  nacht, 
Einfäll,  wenn  eins  noch  ligt  und  wacht, 
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Seind  halb  and  halb  nach  eim  gewißeo, 

Yermagen  doch  nichts  endlich  schließen. 

Welcherley  seind  des  tags  geschafft, 

Darvon  traamt  ihm,  wie  hart  er  schlefft, 

Und  lauflfen  sein  gedancken  irr; 

Der  trincker  saufft  auß  all  geschirr, 

Dem  vollen  ist  nicht  wie  dem  nüchtern, 

£in  trunckner  jauchtzt,  nüchtern  ist  schüchtern. 

Dem  buler  träumt  von  seiner  zier, 

Und  daß  geh  selon  son  plaisir. 

Auch  entstchn  träum  von  speiß  and  tranck, 

Gesund  anders,  so  nicht  der  kranck. 
Joely  2.    Und  summa,  daß  ichs  mit  beschließ, 
Hiob,  33.    Merck  und  behalts  wol,  es  ist  gewiß, 

Seind  sie  von  gott  und  warnungstr&um, 

Gotts  gcist  legts  bald  auß  und  fehlt  keim. 

Was  aber  widern  glauben  ficlit, 
Deut.  1, 13.    Ist  nicht  von  gott,  drumb  traw  ihm  nicht, 
Jer.  23,  27.    Es  ist  des  bösen  feinds  geticht. 


3. 

Ein  stumm  wird  redend. 

Croesus,  der  gewaltig  und  reich  könig  Lydiae,  hett  nooh  einen 
sehn  (denn  der  jüngst,  Atys  genannt,  war  auff  der  schweinhatz,  wie 
obsteth,  umbkommen),  der  war  stumm.  Alß  dieser,  wie  Herodotns 
[15]  im  ersten  buch  schreibt,  und  nach  der  eroberang  der  statt 
Sardis  gesehen,  daß  ein  Fersier  an  den  könig  Groesam,  seinen 
vattcr,  kommen,  denselbigen  unerkant,  wer  er  were,  todschlagen, 
dem  auch  Croesus  nicht  entweichen  wollen,  sonder  in  großer  trflbsal 
nicht  begert  lenger  zu  leben,  hat  der  söhn  seines  vatters  gesorgt 
und  anß  hefftigem  schrecken,  als  sich  das  band  seiner  zungen  anff- 
gelöset  und,  so  laut  er  immer  kont,  geschrien :  0,  nicht  ertöde  den 
könig  Croesum!  Das  ist  die  erste  rede,  die  er  gebraucht,  und  bat 
also  fQrbaß  sein  lebenlang  wol  reden  und  hören  können. 

Wer  hat  gschaffen  taub  und  stummen? 
Exod.  4..  Wer  gibt  ihm  letzt,  das  er  vor  gnommen, 

Spricht  gott,  ists  nicht  durch  mein  band  kommen? 
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4. 
Cyrus  raihfragt  den  Grcesnm. 

Nach  dem  der  kOnig  Cyras  mit  seinen  rftthen,  dem  Penier 
forsten  and  eltesten,  vom  krieg  wider  die  Massageter  in  Scythien 
zn  ziehen  gerathschlagt,  and  sie  alle  einhellig  riethen,  er,  der  Cyms, 
soU  der  königin  Tamyris,  wie  sie  anter  anderm  proponirt,  mit  irem 
beer  in  Persien  zu  ziehen  vergönnen,  irer  daselbst  za  erwarten. 
Diesem  widersprach  der  Croesns,  etwan  kOnig  In  Lydien,  welchen 
der  kOnig  Cyras  ftberwunden,  gefangen  and  noch  biß  ietzo  ehrlich 
and  königlich  bey  sich  hielt,  and  si^e:  FOrwar,  herr  könig,  ich 
habs  each  hievor  verheißen,  nach  dem  es  gott  also  gefoiUen  and 
mich  euch  zam  diener  gemacht,  daß  ich  alles,  was  ich  erfahre  and 
wflste,  das  ewerm  reich  zu  schaden  reichen,  das  ich  solches  nach 
meinem  vermögen  abwenden  weite,  denn  meine  eigene  angeflUl, 
wiewol  mir  die  beschwerlich,  seind  sie  doch  euch  ein  wamang.  Da 
Ihr  aber  meinet,  daß  ihr  antödlich  and  ein  gott,  so  aacb  über  ein 
unsterblich  [16]  beer  regieren,  so  ist  es  nicht  von  nöthen,  daß  ich 
euch  mein  rath  und  gutbedtkncken  mittheile;  wo  ihr  aber  euch  und 
ewer  kriegsvolck  erkennet  menschen  sein,  so  seid  zum  ersten  ein- 
gedenck,  daß  die  menschliche  ding  nichts  anders,  denn  ein  zirckel 
und  rundes  glücksrad  seyen,  welches,  wie  es  umblaufft,  also  auch 
die  menschen  ictzt  unten,  denn  oben  Hegen.  Darumb  sag  ich  nicht 
rathsam  und  nutz  sein,  erkennen,  wie  die  andern  all  für  gut  es  an- 
gesehen und  erkennet  haben.  Denn,  wo  wir  den  feinden  nicht  ehe, 
sie  seyen  denn  in  des  königs  land  kommen,  entgegen  ziehen  und 
sie  mit  krieg  anfechten  wollen,  so  stehet  diese  gefahr  und  nachtheil 
darauf,  wo  ihr  in  die  flucht  geschlagen,  weren  also  des  gantzen 
königreichs  unterthanen  sampt  euch  schon  flttchtig  worden,  und  wQrd 
ihr  darmit  das  gantze  königreich  verlieren.  Denn  die  felnd ,  die 
Bfassageter,  worden  alßdenn  nidit  nachlaßen,  all  ewer  provintzen 
zu  bekriegen  und  einzunehmen.  Derhalben  thu  ihm  der  könig  also 
allhie  in  der  feinde  gegend;  man  laße  im  gantzen  ISger  viel  ge- 
kochter guter  speißen,  viel  trinckgeschirr  und  gefi&ß  voll  gutes  und 
sOßes  weins  allenthalben  stehen  und  liegen;  und  da  wir  alßdenn 
hinder  sidi  ziehen,  wird  es  ihnen  ein  Vermutung  maehen  unser  flacht; 
so  sie  denn,  die  solcher  wollust  nicht  gewohnet,  sich  darmit  an- 
gefitllet  und  ftbemommen,  sicher  seind,  liegen  und  schlaiTen,  mögen 
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wir  wider  stillscliweigend  umbwendcn,  sie  plötzlich  überfallen,  und 
uns  statt  gegeben  werden,  was  namhaiftiges  zu  volbringen.  Solcher 
rathward  gelobt,  angenommen,  und  im  werck  also  befunden. 

Wo  es  im  krieg  sol  gchn  von  statt, 
Prov.  24.    Da  ist  von  nötheö  guter  ralb. 

Nach  dem  mang  wol  im  rath  erwiegt, 
Man  auch  alßdenn  dost  leichter  siegt, 
Doch  kompts  vom  himmel,  wer  obligt. 

[171   5. 

Cambyscs  gewinnt  Memphis. 

Was  der  krieg,   das  grewliche  übel,  für  frewde,  ja  vielmehr, 
was  er  für  ein  grimmig  ei*3chrecklich  wesen  seye,  bezeugt  das  scriptum 
und  büchlein  D.  Erasmi  Iloterodami,  so  er  weiland  *über  das  gemeia 
lateinisch  Sprichwort:    Dulce  bellum  inexpertis,  das  ist:  die   uner- 
fahrnen dünckt   der  krieg  gautz  lustig  sein,  ziemlich  weitleufftig^ 
auch  von  dem  allerlustbarlichsten,  allerhcilsambsten  nützlichsten  frie- 
den, dergleichen  geschrieben.    Item,  hilfft  uiir  dieses  bckräfftigen, 
was  andere  auif  andei-e  weise  den  frieden  loben  und  mit  beiden 
bänden,  wie  man  spricht,  wünschen  und  begereU)  sagende:    Nulk 
Salus  hello,  pacem  te  poscimus  omnes!  daß  ist:  krieg  ist  ein  ursach 
aller  beschwerlichkeit  und  übels,  derhalben  komme  zu  uns,  du  hey- 
liger  friede!    Solchem  allem,   da  man  nachgesetzte  historien,  die 
voller  yätterliclier  und  kindlicher  affecten,  neigungen  und  bewegungen, 
wolbehertzigt,  kan  sie  uns  alles  vorgesetzten  ein  merckliches  nach- 
denckens  .gebären.     Als  Cambyses  die  statt  Memphis   in  Egypten 
belegert,  hat  er  am  zehenden  tag  darnach  dieselbig  gewonnen,  und 
ihren  könig,  Psammenitus  genannt,  der  allein  sechs  jar  geregirt, 
gefangen;  den  hat  er,  sampt  andern  edlen  Eg}'ptiern  in  die  vorstatt 
und  meyerhöff,  ihnen  zu  einer  sondern  schmach,  und  daß  er  dar* 
durch  ihr  gemüth  erfahren  möcht,  gelegt  zu  verwarcn.    Darnach 
liat  er  desselbigen  königs  tochter  in  armen,  zerrißenen  kleidern,  wie 
eine  andere  arme  dienstmagd,  mit  einem  krug  nach  waßer  geschickt, 
deßgleichen  andere  edle  jungfrawen,  der  Egyptier  töchter.  [18]  Wie 
aber  diese  jungfrawen  so  elendiglich  vor  ihre  vätter  giengen,  mit 
kläglichem  seufftzen  und  weinen ,  würden  auch  derselbigen  vätter 
(ein  ieder  neme  os  bey  ihm  selbst  ab),  da  sie  ihre  kind  und  töchter 
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so  spöttlicli  nnd  schändlich  geachtet,  sa  inniglichem  nnd  hcrtzlicliem 
weinen  bewegt.  Allein  der  könig  Psammenitns  hat  seine  angen 
nidergeschlägen  und  die  erden  angesehen.  Nach  diesem  nam  der 
kGnig  Cambyses  des  königs  söhn  in  Egypted,  und  neben  ihm  sonst 
zwey  tausent  edler  knaben^  die  seines  gleichen  alters  waren,  denen 
lieft  er  strick  an  die  hiUß.  werffen,  knebel  in  den  mund  binden, 
und  also  zum  tod,  zu  einer  raach  derer,  die  in  den  sohieifen  vor 
der  statt  umbbracht  worden,  anßfahren;  denn  des  Persier  königs 
rath  hat  eikannt,  daß  für  iedern  insonderheit,  die  im  schiff  umb- 
kommen  waren,  zehen  edler  knaben  sterben  selten.  O  du  schänd- 
licher tyrann!  hastu  dich  nicht  anders,  denn  an  der  armen  unschul- 
digen Jugend  rechen  können?  Wiewol.nun  der  könig  die  auch 
also  gesehen  außftthren,  und  wol  gemerckt,  daß  sein  söhn,  wie  die 
alldem,  sterben  müste,  welches,  die  mit  dem  könig  gefangen  waren, 
kläglich  beweinten  und  sich  übel  (wie  gut  zu  glauben)  stelleten, 
enthielt  er  sich  doch,  daß  er  seines  jungen  sohns  halber  als  wenig 
weinet,  wie  zuvor  von  der  tochter  vregen.  Darnach  begab  sichs,  das 
seiner  räth  und  fürnemer  einer  seines  hoffs,  der  ietzund  ein  alter 
betagter  mann  wäre,  darumb  daß  er  alles,  was  er  gehabt,  verloren, 
und  nun  nichts  mehr,  ohne  was  er  von  den  kriegslenthen  erbettelt 
gehabt.  Als  der  Egyptier  könig  diesen  ersehen,  hat  er  inniglich 
und  heiß  geweinet,  denselbigen  bey  naraen  genennet,  sich  darmit 
an  sein  haupt  geschlagen.  [19]  Wie  dem  könig  Cambyses  die  auff- 
mercker,  hierzu  bestellet,  diß  alles  angezeigt,  hat  er  sich  des  größ- 
lich verwundert,  ließ  ihn  fragen,  warumb  er  seiner  tochter  und  sohns 
halber,  so  erbärmlicher  weise  tractiret  und  zum  tod  vor  seinen 
äugen  hingeschleppt  worden,  doch  kein  trähern  fallen  laßen,  so  bald 
er  aber  den  alten  bettelnden  mann,  der  nit  seines  geblüts  noch 
Stammes,  gesehen,  habe  er  heiße  thränen  vergoßen,  gab  der  könig 
antwort,  daß  die  häußliehen  und  eignen  geblQts  hertzleid  zu  viel 
groß,  das  man  die  nit  beweinen  möge.  Aber  das  klagen  seines 
alten,  unvcrmOglichen  dieners,  so  auch  umb  seinent  (nemlicb  des 
königs,  seines  herrn,  willen)  von  großer  reichthumb  (merckt,  merckt, 
Sr  reichen  geitzwänst!)  in  die  armut  kommen,  ist  des  kläglichen  be- 
weinens  wol  wirdig  gewesen.  Yermelte  antwort  hat  den  könig  Cam* 
byses,  auch  andere  Persier  herrn,  daß  sie  wol'  geschickt  und  glaub- 
UgIi  were,  bedttnokt.  Es  haben  auch  denen  Persiern,  darzu  dem 
könig  Croeso,  wie  man  sagt,  deßwegen  die  äugen  tkbergangen  und 
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die  thrftnen  mitleidend  aoßgejAgt,  darmit  aneh  den  ktaig  Ombywem 
zu  gleichem  mitleiden  bewegt,  daß  er  auch  von  stnndan  befahle, 
des  kOnigs  zum  tod  aaOgefilhrten  sobn  wider  zu  bemifen  und  ledifl: 
zn  geben,  doch  so  bat  man  den  nicht  mehr  lebend  fanden,  eondern 
war  zum  Tordesten  mit  dem  schwert  geriebt.    Denn  die  Persier 
sonst  die  gewonheit  gehabt,  daß  sie  der  fiberwunden«!  kinder  der** 
maßen  nnd  schön  in  ehren  hielten,  ob  gleich  die  Täter  von   ib^eB 
abfielen,  so  ließen  sie  nicht  desto  minder  ihren  kindem  die  herr- 
scbaift  wider  zu  Widen  kommen;  doch  ward  auch  letzt  zumal  der 
Psamenitus  vor  den  Persierktaig  gebracht,  bey  dem  yerscbließ  er 
sein  Ubrigs  leben  ohn  alies  leid  oder  schmach. 

0  herr,  mein  geCt,  w&ilst  uns  bewam, 
Laß  uns  des  kriegs  grimm  nicht  erfahrn ! 
[20]    Wir  wölln  lieber  in  deine  h&nd 
2  Reg.   24,    Fallen,  was  ans  die  nur  zusend, 

So  gib  auch  fried  durch  alle  stAnd. 

6. 

Cambyses  schickt  bottschafft  an  die  Mofaren. 

Es  nam  im  der  köoig  Cambyses  auß  lauter  stoltz  und  ehrgeitz 
vor,  nach  dem  er  letzt  Egypten  inhett,  mancherley  v6Icker  und 
nationen  mit  krieg  anzufechten,  so  auch  unter  andern  die  Ethiopier 
oder  Mohren,  die  weit  in  Affiica  gegen  mittag  wohneten,  und  macrobi, 
das  ist:  lang  lebende,  genennet.    Diese  Mobren  waren  auch  unter 
allen  menschen  die  aller  geradesten  und  stftrcksten,  dammb,  welcher 
unter  ihnen,  nach  tödlichem  abgang  ihres  königs,  alßdenn  mit  Iftnge, 
stftrcke  und  wolgeformiertem  leib  die  andern  flbertraff,  ward  zun 
besitzer  des  königlichen  stuels  erwehlet.    Zu  diesem  Mohren  könig, 
sag  ich,  schickte  der  Cambyses  seine  bottsdiafft,  oder  das  ich  rechter 
sag,  kundschaffter,  die  ihm  neben  prsesentierung  der  gaben  und  ge- 
schenck  vermelden  selten,  wddies  Inhalt  und  summa  dieses  war: 
Cambyses,  der  P^rsier  könig,  begert  ewer  freund  zu  sein,  darumber 
auch  uns  zu  euch  gesand,  mit  euch  zu  reden  und  diese  gaben  zu 
bringen.  Darauff  derselbig  könig  antwort  (denn  er  merckt  wol,  das 
sie  ausspfther  weren) :   Daß  der  Persier  könig  euch  hab  umb  freond- 
schafit  willen ,  mit  mir  zu  machen ,  oder  mich  zu  verehren,  hieher 
gesendet,  daran  sagt  ihr  nicht  die  warheit,  denn  ihr  seit  dieses 
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meines  königreichs  verräther.  Der  Persier  kdnig  ist  aach  nicht  ao 
aufiHcbtigen  gemflths  nnd  gerecht,  wie  ihr  ftlscblich  vorgebt,  dann, 
so  das  war,  were  er  nicht  so  begierig,  ein  [21]  frembd  land  und 
reich  zn  besitzen,  sondern  ließ  sich  an  dem  seinen  begnügen.  Also 
aber  unterstehet  er  alle  menschen,  von  denen  er  doch  nie  ist  be* 
leidigt,  noch  ihm  ursach  darza  geben,  zn  beschädigen  nnd  unter 
seinen  gewalt  nnd  dienstbarkeit  zu  bringen.  Er  sol  aber  gott  danck 
sagen,  daG  er  den  Ethiopiem  oder  Mohren  nicht  in  sinn  geben,  daß 
die  Persier  von  ihnen  feindlich  daheim  gesucht  werden,  oder  sie, 
die  Mohren,  mehr  lands  zu  ihrem  königreich  begeren  zu  haben. 
Ihr  sollet  aber  ihm  diesen  bogen  bringen  und  sagen,  der  Mohren 
kOnig  geh  ihm  einen  solchen  rath,  da  er  oder  die  Persier  diesen 
Stareken  bogen  so  leichtlich,  als  ich,  spannen  und  einziehen  vermögen, 
sollen  sie  sich,  und  sonst  nicht,  die  Mohren  zu  bekriegen  unter- 
nemen;  doch  müst  er  auch  mehr  volck,  denn  er  ietz  mitbracht,  bey 
sich  haben.  Als  denn  hat  er  den  bogen,  welchen  er  in  der  bott- 
schafft  gegenwertigkeit  gespannen,  wider  abgelaßen  und  ihnen  zu- 
gestelt.  Die  gaben  und  geschenck  aber,  welche  sie  im  gesendet, 
waren  erstlich  ein  köstlicher  purpurmantel ,  ein  gülden  ketten,  ein 
annband  auch  von  gold,  ein  marmorsteinen  büchs  mit  wolriechendem 
unguent  oder  salbe,  und  ein  faß  mit  gutem  Phoenicier  wein.  Darvon 
nahm  der  Mohren  könig  den  purpur  mantol  in  die  band  und  fragte, 
was  das,  und  wer  es  zubereitet;  und  wie  er  dessen  bericht  empfangen, 
sprach  er  fürter:  Ein  betrieglicher  mensch  tregt  auch  betriegliche 
kleider.  Damach  fragt  er  von  andern  dingen  und  vom  wein;  da 
man  ihm  sagt,  wie  der  gemacht,  versucht  er  denselben  und  ließ  ihm 
nur  wol  schmecken.  Nach  dem  nun  die  gesandten,  darfUr  sie  sich 
außgeben,  alles  mit  fleiß  besichtigt  und  kundschafit  eingenommen, 
sind  sie  sampt  dem  bogen  zum  Persier  [22]  könig  wider  kehret, 
nnd  ihm,  wie  alles  verlaufen  und  anßgericht,  relation  gethan. 

Gut  wers,  wer  ihm  gnOgen  ließ, 
Gscheh  ihm  von  andern  kein  verdrieß, 
Das  dein,  das  mein  bringt  zanck  gewiß. 

Oder: 

Wer  ieder  sinns,  wie  dieser  Mohr, 

Nem  er  ihm  nicht  unbillicfas  vor; 

Frembd  gut  wOnscbt  niemand,  denn  ein  thor. 
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7. 

Cambyses  wil  die  Mohren  aberziehen.  i 

i 

So  bald  der  Pcrsier  könig  Cambyses  diese  antwort  von   dd 
gesandten  gehört,  wischt  er  gleicli  auff  auß  teuffelischer  vermeßeiE 
heit  und  stoltz,  als  dem  niemand  in  der  weit  sich  widersetzen  soll 
ja  wie  ein  unsinniger,   wütender  mensch,  der  seiner  vemunfft  ent 
setzt  ist,  gebot  er  mit  schneller  eil  sich  zu  rüsten,  wider  die  Ethiopied 
und  Mohren  zu  ziehen  und  sie  umbzubringen,  als  die  seine  Werbung 
nicht  angenommen,  sondern  dieselbige  sampt  ihm  verschmeht  Iiettcn. 
Betrachtet  wenig  die  ferrne  des  wegs,  in  die  eußersten  ort  der  well 
zu  thun,  geschweig  das  er  sein  volck  mit  gnugsamer  proviant   und 
onder  notturfFt  solt  versehen  haben.    Derhalben  geschah  es,    daß, 
ehe  er  den  fünffien  theil  des  zugs  verbracht,  hat  das  volck  au  vic- 
tnalien    schon  großen  mangel  empfunden,  so  was  das  viehc    auch 
schon   auflfgangen   und  verschließen.     Wo  sich  nun  der  Gaiiibvses 
allhie  noch  recht  bedacht  und  sein  beer  wider  zurück  geführet,   so 
hett  man  ihn,   unerachtet  der  vorgehenden   irrung,   noch  für   ein 
weißen  fürsten  gerühmet.  Der  stoltz,  hoher  muth  und  rachgier  über 
die  Ethiopier  aber  war  so  groß,   daß  er  nach[23]mals  sein  8elbs 
vergäße,  wer  er  were,  und  zog  stftts  fort.    Seine  kriegsleuth,   all 
dieweil  sie  was  auff  dem  land  und  erden,  als  graß,  kraut  und  der- 
gleichen finden  mochten,  behulffen  sich,  w^es  sie  best  konnten.     So 
bald  sie  aber  das  dürr  sand  erdreich  erreicht,  und  alles  unfruchtbar, 
auch  nicht  ein  gräßlein  vorhanden,  haben  sie,  durch  den  bunger 
dahin  gezwungen,  ein  unmenschlich  stück  begangen,  unter  sich  selbs 
das  loß  gewbrffen,  nemlich,  das  ie  der  zehcnd,  durchs  loß  troffen 
und  angezeigt,  solte  getöd  und  gcßen  werden.    Da  diß   der  könig 
Cambyses  innen  worden,   hat  er  erst  bedacht,  seinen  hauffen  zu 
wenderi   und  zurück  zu  führen;   wenn  er  besorgt,    es   weren   die 
Ethiopier  gezüchtigt  oder  nicht,  seine  kriegsleuth  würden  mit  der 
zeit  alle  einander  freßen,   deren  er  ohne  das  also  den  besten   theil 
darvon  verloren. 

Wer  nicht  vorhin  mit  fleiß  bestellt 

Nottürfftig  proviant  und  gelt, 

Der  rüstet  sich  umb  sonst  ins  feld. 
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8. 
König  Daria8  schändlicher  geitz. 

Nitoris,  die  königin  Babilonise,  ließ  auff  einer,  nicht  der  ge- 
ringsten, Stattpforten,  ein  starken  thurn,  and  darein  ein  köstlich  grab 
und  sarch  machen,  und  mit  buchstaben.  darauf  hawen:  Ob  nach 
mir  iemand  das  babylonisch  königreich  inhaben,  und  im  gelts  mangeln, 
und  diß  grab  auffthun  wird,  so  wird  er  soviel  daranß  nemen,  als  im 
geliebt ;  derhalben,  daß  er  des  nottOrfiflig  sey,  sonst  sol  er  das  grab 
nicht ,  oder  wird  es  umb  sonst  auffthun.  Diese  inscription  oder 
grabschrifft  ist  nichts  anders,  denn  ein  bespottung  über  ein  künfitigen 
geitzigen  gewesen.  Denn  dieser  [24]  eröffnung  sich  kein  armer  oder 
sondere  gemeine  person  würde  unterstehen;  da  aber  ein  gewaltiger 
reicher,  der  schon  vorhin  gelts  gnug,  das  schon  vomemen,  wUrde 
er  doch,  als  des  gelts  nicht  bedarfftig,  vergebener  arbeit  sich  unter- 
standen haben,  und  die  flberschnfft  warhafftig  bleiben.  Derhalben, 
da  nach  langen  verlauffenen  jaren  der  könig  Darius,  nach  eroberung 
der  statt  Babylon,  diß  grab  eröffnet,  fände  er  darin  kein  gelt,  sondern 
einen  zettel,  daran  also  stund  geschrieben:  Wo  du  des  gelts  nicht 
unersättlich,  und  des  schendlichen  geitzes  begierig  gewesen,  so  were 
diß  begräbnis  der  abgestorbenen  von  dir  nicht  eröffnet,  und  sie 
ruhig  gelaßen  worden. 

Den  geitz  macht  sathan  so  verrucht, 
Daß  er  umb  mammons  willen  durchsucht, 
Das  gott  und  menschen  hon  verflucht. 

9. 
König  Dariua  ist  g^en  seinen  wolthater  danckbar. 

Sylosanthes,  auß  der  statt  Samo  in  Griechenland  geboren,  ist 
unter  andern  Griechen  in  Egypten  gezogen,  das  land  und  heerzug 
des  königs  Cambysis  zu  beschawen;  derselb  legt  auff  ein  tag  in  der 
liauptstatt,  nemlich  zu  Memphis,  einen  rothen  scharlachen  mantel  an, 
gieng  darinn  also  in  der  statt  als  ein  lustiger,  junger  mensch 
spatzieren.  So  bald  nun  Daiius,  der  damals  noch  in  des  königs 
Cambysi  dienst  gewesen,  diesen  mantel  ersehen,  hat  er  so  großen 
lust  zu  demselben  gewonnen,  daß  er  auff  dem  fuß  zu  ihm  getretten 
und  begert,  ihm  den  mantel  zu  verkauffen.  Als  aber  der  Sylosanth, 

Kirchbot  III.  ^ 
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daß'^der  Darios  des  königs  Gambysis  fürnemer  herra  und 
einer  gewesen,  [25]  erfahren  gehabt,  hat  er  zu  ihm  gesprochen,  er 
bedorffe  oder  wolle  den  mantel  nicht  rerkanffen,  umb  kein    gelt, 
sondern  so  ihm  lieb  nnd  gunst  daran  geschehe,  nnd  ihm  von  einem 
anbekannten  nicht  verschmi^e,  solle  ihm  der,  nur  umb  kand-  und 
fireundschafft  willen  zu  machen,  frej  geschenckt  sejn,  mit  weiterm 
Torbehalt,  daß  er  denselbigen  mantel  für  sich  allein  brauchen  und 
tragen,  und  keinem  andern  fUrter  zukonunen  laßen  wolle.  Diß  ver- 
sprach ihm  der  Darius  also  an  leisten,  name  den  mantel  von   ihm 
mit  großer  dancksagung  an.     Der   zeit   verhoilt  der  Sylosanthes, 
dieses  mantels  weiter  nicht  zu  genießen,  und  daß  er  denselben  gar 
umbsonst  hingeben,  biß  ihm  ohnlaDg  hernach  zu  wißen  ward,    wie 
dieser  Darius  in  Persien  zum  könig  erwehlet  worden.    Fügt  er  sich 
hierauf  in  di6  hauptstatt  Susa,  vor  den  königlichen  hoff,  ließ  sich 
anmelden,  daß  er  deren  Griechen  einer  wer,  welcher  dem  könig 
etwan  angenemen  dienst  bewiesen.    Wie  ihn  der  könig  selbs  zu  be- 
sprachen Yor  sich  bringen  und  durch  einen  dolmetschen  fragen  ließ, 
woher  und  wer  er  were,  und  was  dienst  er  dem  könig  erzeigt,  gab 
er  bericht  von  sich,   wie  es  mit  dem  rofhen  mantel  in  Ej^jpten  er- 
gangen, und  daß  er  derselUg  were;  sprach  der  könig:    Du  mein 
allerliebster  freund,  bistu,   der  mich  in  Egypten  mit  dem  mantel 
verehrlBt?   wiewol  das  solcher  zeit  ein  kleine  gab,  so  ist  sie  mir 
doch  damals  viel  lieber  und  anmutiger  gewesen,  denn  so  man  mir 
ietzo  viel  land  und  leuthe  schenckt.     Derhalben,  und  dieweil  du 
gegen  mir  in  meinem  geringen  stand  und  nidrigkeit  so  mild  und 
gutwillig  gewesen,  sol  es  dich  nimmermehr  gerewen,  und  ist  dir 
ietzo  widerumb  und  dargegen  von  gold  und  silber  groß  gut  und 
reichthnmb  bescheret  und  von  mir  zu  gewarten.    [26]  Dieses  seines 
gnadenreichen  erbietens  sagte  dem  könig  Darius  der  Sylosanth  unter- 
thänigen  großen  danck,  und  bette  also,  wie  die  Hessen  sagen,  mit 
einer  bratwurst  nach  einer  seitten  speck  geworffen. 

Ein  ieglichen,  der  dich  was  bitt, 
Ists  dir  zu  thun,  versag  ihms  nicht, 
Es  kan  geschebn,  das  unter  alln, 
Von  dem  hoffnung  dir  nie  gofalln, 
Zu  solcher  zeit  und  dir  bequem, 
Daß  nicht  woUst,  daß  ein  ander  k&m, 
Oder  die  andern  all  beschrieben 
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und  allein  dieser  wer  aaßblieben, 
Mit  seinem  danckbarn  widergelten 
Sich  der  erzeigt;  geschieht  gar  seltn, 
Undanck  ist  billich  hoch  zu  scheltn. 


10. 
König  Darias  strafft  einen  seiner  landherrn. 

• 

Der  kOnig  in  Persien,  Darins,  lieG  seiner  landherrn  einen, 
liaphemes  genennet,  nmb  einee  großen  freveis  willen,  so  er  «n 
seinen  thflrhfltem  geübt,  also  auch  sein  weib,  aU  seine  kinder  und 
blutfreunde  fahen,  und  gedacht  sie  zu  tödten,  denn  er  sorgt,  daß 
sie  ihm  weiter  und  mehr  auffrnhr  unterstünden  anffzuwegeln.  Hier- 
nmb  kam  des  Artaphemis  gemalil  vor  des  königs  gemach  und  ge- 
hub  sidi  so  kläglichen  übel  mit  weinen,  daß  sie  den  könig  selbs  zu 
erbärmbd  bewegt.  Der  ließ  ihr  sagen,  das  leben  wer  ihr  für  ihr 
person  auß  königlicher  gnad  gefreyet,  sie  solte  fürter  einen  einzigen 
auß  den  gefangenen,  ihren  freunden,  ohne  ihren  henrn  Itaphem,  er- 
wählen, welcher  ir  geliebt,  den  würde  sie  auch  darmit  bey  leben 
erhalten.  Darauf  bedacht  sich  die  fraw  kurtz  und  sprach:  So  wil 
[27]  nach  des  königs  gnedigen  bewiJligung  ich  meinen  bmder  er- 
wehlen.  Solches  nam  den  könig  wander,  wie  sie  ihres  gemahls  und 
sObnen,  die  ihr  näher  und  anmutiger  sein  solten,  vergeßen,  und 
aUein  irem  bmder  sein  leben  begert  zu  retten ;  gab  sie  darauf  ant* 
wort:  Wül  mirs  gott  gönnen,  sintemal  ie  mein  gemahl  verdampt, 
so  mag  ieh  ein  andeni,  auch  andere  kinder  überkommen,  ob  ich 
gleich  diese  verlöre.  Dieweil  aber  mein  vatter  und  mutter  nicht 
mehr  in  leben,  würde  diesen  meinen  bruder  kein  anderer  an  seiner 
statt  ersetzen.  Das  bedaucht  den  könig  selbst  ein  kluge  antwort, 
und  gefiel  ihm  so  wol,  daß  er  ihr  den  begeiten  bruder  und  eltesten 
söhn  darzu  ergab,  die  übrigen  andern  ließ  er  richten.  Dieser  frawen 
begeren  stell  ich  euch  allen  zu  bedencken,  ob  ihre  bitt  auch  billicb 
gewesen. 

Es  ist  gar  schwer  in  solchen  fälln 
Daß  recht  urtheil  der  lieb  zu  stelin, 
Ja  freylich  schwer,  denn  mann  und  kind 
Der  haußfraw  hart  verbunden  sind, 
Daß  kaum  lebt,  der  das  best  erfind. 

2» 
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11. 
König  DarioM  schickt  an  die  Seythier. 

Als  diese  beyde  völcker  gegen  einander  lagen,  and  die  Seythier 
den  Pendern  kein  stand  balten  wolten,  schickt  Darins  einen  herolden 
an  den  könig  Adant3rrsnni,  ihm  zu  sagen:  Warumb  fleachsto,  kOnig 
der  Seythier?  so  dir  doch  deren  eines  zu  thun  geziemt:  wo  da  meinst, 
daß  du  dich  nicht  mit  mir  vertragen  und  befrieden  wollest,  so  laß 
doch  ab  von  deiner  flacht  and  nimb  mit  mir  ein  feldschlaeht  an. 
Wo  da  aber  dich  selbst  erforschest  and  befindest  didi  [28]  mir  za 
kranck  oder  schwach,  so  komme  doch  za  mir  in  mein  geq>rftcb,  mir 
deine  gaben  zu  überantworten,  nemlich  waßer  and  erdrich,  mich 
darmit  fftr  deinen  herm  za  erkennen. . 

Daß  nicht  ein  mensch  weiß,  wer  er  ist, 
Sein  ankra£ft  an  ihm  selbst  ermist. 
Meinstu,  all  weit  maß  sich  gewehnen, 
Jes.  86.    An  dich,  ein  bösen  rohrstab,  lehnen? 
Der  tod  frist  dich  so  bald,  als  jenen. 

12. 
Seythier  könig  antwort. 

ffieraaff  antwort  der  Seythier  könig  Itandyrsas:  Da  Persier 
könig  solt  wißen,  daß  meine  Sachen  haben  eine  solche  gestalt,  daß 
idi  niemals  einigen  menschen  geflohen;  hab  aach  noch  nicht  im 
sinn,  dich  za  fliehen  etc.  Erkenne  aach  allein  fQr  meinen  herm 
den  königlichen  stul  des  Seythier  reichs.  Und  daß  da  vermeinst, 
mein  herr  za  sein,  daß  solta  beweinen;  für  das  waßer  aber  and 
erdrich  wil  ich  dir  gaben  schicken,  die  dir  baß  geziemen.  Hat  ihm 
derwegen  in  kartzem  hernach  bey  einem  besondem  seinem  herold 
gesendet  ein  vögelein,  ein  maaß  und  ein  frosdi,  neben  fftnffscharpffen 
pfeilen.  Und  als  man  den  herold  befragt,  was  das  bedeute,  hat  er 
geantwort,  daß  man  ihm  nicht  weiter  befohlen,  denn  die  ding  zu 
übergeben  and  sich  alßdenn  wider  zu  seinem  herrn  zu  verfügen; 
iedoch^  wo  die  Persier  vemunfft  betten,  möchten  sie  auch  wol  selbst 
bedencken,  was  bey  diesen  gaben  zu  verstehen.  Nach  dem  die 
Persier  diß  gehört,  haben  sie  es  zu  hertzen  genommen.  Der  könig 
Darius  aber  vermeinet,  daß  sich  die  Seythier  mit  land  und  waßer 
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an  ihn  er[29]gebcn ;  dieweil  die  maos  im  erdrich  wohnet,  darroA 
man  leben  maß,  und  die  frOsch  sich  im  waßer  halten,  so  möcht  der 
YOgel  den  pferden  verglichen  werden,  und  die  fttnif  pfeil^  daß  sich 
die  ScjTthier  mit  ihren  wehren  an  ihn  ergeben;  dermaß  legt  der 
könig  die  gaben  anß.  Dargegen  aber  einer  von  den  sieben  Persier 
herm,  mit  namen  Gobrias,  sagt,  das  die  gaben  also  bedenten,  als 
ob  die  Sc}tbier  sagen  wolten:  0,  ihr  Persier,  es  sey  denn  sach, 
daß  ihr  wie  die  vögel  in  der  InfTt  fliegen,  oder  wie  die  manß  nnteis 
crdreich  schlieffen  könten,  oder  wie  die  frösch  in  das  waßer  und 
moß  sicli  verbergen,  so  mögen  ihr  sonst  nicht  wider  dahin  kommen, 
da  ihr  herkommen  seind,  oder  werdet  mit  diesen  pfeüen  der  Scy- 
thier  nmbkommen;  dermaßen  legten  die  Persier  die  gaben  auß. 

Yott  Orient  den  stoltsen  narm  ■ 
Halff  niemals  drftwen  oder  warn, 
BiOers  mit  schaden  hat  erfahrn. 

■ 

13. 
Von  könig  Xerxes  und  einem  reichen  bQrger  zu  Celenen. 

Nach  dem  kOnig  Xentes  mit  seiner  sehr  gewaltigen  unzehlbaren 
kriegsmacht  in  Phrygia  biß  zu  der  statt  Celene  kommen ,  hat  ein 
eintziger  reicher  bOrger  daselbst,  Pithias  genennet,  den  könig  nnd 
all  sein  kriegsvolck  zn  gast  gehabt,  und  sie'  alle  fast  wol  tractiret 
und  gehalten;  Aber  das  erböte  er  sich,  dem  könig  zn  diesem  zag 
gelt  zn  leihen.  Da  der  könig  diß  gehöret,  hat  er,  was  dieser  bOrger 
f^r  ein  mann  were,  gefragt,  daß  er  sieb  so  großen  erbietens  dflrffte 
vememen  hißen,  ward  ihm  geant[30]wort,  wie  er,  der  bflrger,  der 
seinem  vatter  ein  gantz  gttlden  ahom  banm  nnd  gftldene  rftbstöck 
geschenckt,  hett  auch  den  ruif,  daß  er  der  reichst  bürger  an  gelt 
nnd  gut,  als  sonst  keiner  in  all  seinen  königreichen  were.  Des 
verwandert  sich  der  könig  nnd  fragt  ihn  selbst,  wie  viel  er  wol  an 
barem  gelt  vermocht;  der  sprach:  Herr  könig,  das  wil  ich  nicht 
verhalten,  denn  ich  hab  es  alles  selbs  erzehlet:  nemlich  in  Silber 
zwey  hnndert  centner  (ein  centner  für  nngefehr  600  cronen  gerech- 
net), io  golt  400  myriades,  das  ist  viermal  hundert  tansent  eitel 
darianische  gfllden,  minder  sieben  tansent,  darmit  den  könig  ich 
verehren  und  an  den  feldzng  zn  stewer  geben  wil,  denn  ich  sonst 
jSrlichs  gnng  von  meinen  unterthanen  anffznheben.    Von  dieser  er- 
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bietong  empfieog  der  könig  ein  sooderiich  ge&lleii  und  sagt:  Lieber 
ifirih,  ich  hab  noch  keinen  Yon  Sosa  an  biß  hielier  fanden,  der  mMdt 
und  mein  beer  zu  gast  gehabt  oder  mir  viel  gelts  zn  leihen  erbotfcen, 
ohne  dich  allein;  danimb  wil  idi  dir  das  zo  gnaden  ibnn,  dn  soit 
mrin  wiiih  genennet  sein  und  sieben  tansend  dananisehe  «flidea 
Yon  mir  snr  yerehnmg  haben,  damit  die  400  royriades  zn  erfüllen, 
nnd  solt  dehi  gnt  dir  selbst  aller  behalten.  Hiemit  ist  der  köni«: 
mit  seinem  volck  fort  genickt. 

Ein  narr  sich  bey  tyranuen  dringt, 

Mit  seinem  schaden  darnach  ringt, 

Und  weiß  nicht,  was  der  abent  bringt. 

14. 
Xerxis  grewliche  tyranney. 

Bald  hiemach  verließ  sich  Pithius,  der  reich  mann,  welcher 
den  könig  Xerxes  und  alles  sein  kriegsvolck,  wie  in  nechst  vorher- 
gehender historien  gehö[31]ret,  zu  gast  gehabt,  auff  seine  gnfthat 
nnd  erbieten,  dem  könig  gethan.  Ist  derhalben  zu  ihm  getretten 
und  vermeldet :  Herr  könig,  darff  ich  etwas  begeren,  das  euch  ring 
zu  willigen  ist?  Der  könig  gedacht  wenig,  was  er  bitten  warde, 
und  verhieß,  ihn  zu  geweren.  Fuhr  Pithius  weiter  fort  und  sagt: 
Herr  könig,  ich  hab  fünff  söhne,  die  alle  gerüstet  seind,  mit  euch 
wider  die  Griechen  zu  ziehen;  deren  einem  wollend  umb  meiner 
notturfft  willen  erlauben,  dieweil  icb  in  ein  sokh  alter  kommen, 
daß  ich  meinen  handeln  nicht  vollkommenlich  und  allenthalben  fftr 
sein  kan,  so  wollet  nun  den  ehesten  unter  meinen  söhnen,  daß 
derselbig  meiner  und  sein  selbs  und  alles  des  unsem  sorg  trage, 
hie  zu  bleiben  vergönnen;  die  andern  vier  sollen  vom  könige  nicht 
abweichen  oder  heimkommen,  es  seyen  denn  alle  ding  nach  meines 
herrn  des  königs  gefallen  vollbracht.  Darüber  ward  der  könig  so 
entrüst  und  zornig,  daß  er  sagt:  Du  unglückbafftiger  mensch,  wie 
bistu  kün,  zu  begeren,  deinen  söhn  dieser  reise  zu  befreyen,  so  doch 
ich  mit  eignem  leib,  meinen  klndern,  brUdem,  andern  angewandten 
rftthen  nnd  anderm  hoffgesind  mich  nichts  verweigere?  und  du,  mein 
unterthan  und  knecht,  der  billich  mit  allem  haußgesind  und  ver- 
wandten mit  zögest,  soltest  deßen  flberhaben  sein?  daß  du  aber 
hieyor  wol  an  mir  gefahren  hast  und  dich  noch  weiter  g^en  mich 
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erbotten,  des  soltu  dich  nit  überheben.  Nach  dem  du  dich  aber 
gantz  ungeschickt  verendert  und  ein  thöricht  anmuthen  an  mich 
gethau,  soltu  docli,  angesehen  deiner  Verehrung  und  willigs  anbietens, 
nicht  80  viel  straff,  als  du  wo!  verschuldet,  empfahen,  dergleichen 
deine  übrige  vier  söhne  Sprech  ich  der  straff  ledig.  [32]  Der  ftntt 
aber,  dein  söhn,  den  du  daheim  begerest  zu  behalten,  sol  geschehen, 
doch  nicht  auff  die  weiße,  wie  du  begerest.  Gab  darmit  also  bald 
seinen  dienern  befelch,  den  ehesten  söhn  in  der  mitte  von  einander 
zu  hawen,  ein  theil  zu  der  rechten  und  das  ander  zur  linckeQ  seitten 
auff  zu  hencken,  damit  das  beer  darzwischen  hin  ziehen  und  diß 
exempel  des  Ungehorsams  anschauwen  möcht. 

Scbaw,  hie  wird  dir  klar  vorgemablt 
Tyrannen  unmenschlich  gestalt. 
ihr  gute  wort  werden  nicht  alt, 
Bestehen  nicht  lang,  vergehen  bald. 
Was  leids  für  frewd  empfieng  der  alt? 
Sein  mahlzeit  der  tyrann  vergalt, 
Mit  menschen  blut  grimmig  bezahlt. 

15. 
Xerxis  bedencken  von  seinem  beer. 

In  dem  der  kOnig  Xerxes  gen  Abidon  kommen,  ist  ihm  ein 
Inst,  sein  gantz  beer  zu  übersehen,  zugestanden;  darzu  betten  ihm 
auff  seinen  befelch  die  von  Abidos  auff  einem  hohen  bühel  von 
weißem,  schönen  marmorstein  einen  herrlichen  pallast  gebawet,  dar- 
von  beschawet  und  übersähe  er  seine  armada  auff  dem  meer ,  so 
auch  die  andern  hauffen  auff  dem  lande.  Begeret  darumb  noch 
mehr  zu  erfahren,  wie  sie  einander  angrieffen  und  scharmützelten, 
welches  denn  auch  also  angerichtet  geschehen,  und  die  Sidonischen 
das  lob  darvon  gebracht.  Solches  also  in  seinem  hertzen  bewogen, ' 
hat  er  sich  umb  dieser  seiner  großen  macht,  willen  erfrewet  und 
glückselig  geschetzt;  nichts  desto  weniger  lieffen  ihm  seine  äugen 
über.  [33]  Deßen  nam  Artabanus,  des  königs  vätter,  gar  eben  war 
und  sprach  zu  ihm :  Herr  könig,  wie  haben  ir  ietzund  so  ungleiche 
wort  und  wercke  erzeigt?  sintemal  ihr  euch  selbst  von  wegen  dieses 
großen  volcks  glückselig  geachtet,  darneben  aber  ewer  trfther  ver- 
golden;  antwort  der  köüig:    Da  ich  diese  aUe  gesehen,  und  il^ 
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nacbge8imD6D,  hßb  idi  zu  geroath  gefahret,  wie  aller  menschen  leben 
80  knrtz  sej,  and  es  wol  zu  erbarmen,  ob  wol  dieses  volck  so  ein 
merckliche  anzahl,  und  schon  deren  noch  mehr,  doch  deren  keiner 
über  hundert  jar  im  leben  ist 

Der  mensch  geborn  von  einem  weib, 
Hiob,  14.    Wie  hoch  vom  stamm,  wie  stoltz  von  leib, 

So  lebt  er  doch  ein  kurtze  zeit, 
Hiob,  13.    Sein  tag  seynd  kaum  diey  finger  breyt. 

Er  fleugt  dahin  gleich  wie.  ein  schattn, 

Wie  blumen,  die  kein  krufft  mehr  hattn. 

Sein  tag  verdorren  wie  ein  graß, 
Psal.  102.    Vergehen  wie  ein  faules  aaß. 
Hiob,  13.    £8  fahrn  dahin  zeit,  jar  und  stund,    , 

Wir  menschen  gehn  auch  mit  zu  grund, 
Psal.  90.    Die  zeit  fehrt  hin  und  ruhet  nicht, 

beßgleich  uns  menschen  auch  geschieht, 

So  der  tod  kompt  und  mit  uns  ficht. 


16. 
Xerxis,  des  königs,  vermeßene  hoffart. 

Wie  die  gottlose  verruchte  bub,  der  könig  Antiochas,  sich  be- 
dttncken  ließ,  er  wolte  das  erdreich  schiefFreich  machen  wie  das 
meer,  und  das  mecr,  daß  man  zu  fuß  darauf  wandeln  solte,  2  Mac- 
cab.  5,  gleichen  grewlichen  und  verfluchten  stoltz  und  vermeßenheit 
haben  gemeiniglich  alle  orientalischen  könige  und  fürsten  an  sich 
gehabt  und  darmit  behafltet  [34]  gewesen,  daß  sie  auch  den  creaturen, 
dem  meer  und  erdrich  sich  unterstanden,  ja  gott  zu  gebieten,  sich 
selbst  überredend,  daß  sie  alles  vermöchten  und  ihnen  wol  anstünde. 
Wie  des  Persier  königs  Xerxis  aufgeblasene  hofart  hieranß  er- 
schiene, da  ihm  ein  groß  nngewitter  und  stürmender  wind  seine 
brücken  von  schifen,  die  er  über  die  enge  des  hellespontischen 
meers  bey  Abidos  an  biß  an  das  ander  gestad  gegen  über  bey  un- 
gefehr  einer  gemeinen  meileu  breit  gemacht,  hett  zerrißen.  Denn 
80  bald  der  könig  diß  erfahren,  hat  er  demsolbigen  meer  mit  drey 
hundert  scheltworten  heißen  übel  zureden,  hat  darzu  eissene  ketten 
und  band  darein  werfen  laßen,  hieß  auch  das  meer  mit  ruten 
schlagen  unter  seltzamen  werten:    0  du  bitters  waßer,  der  könig 
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legt  dir  diese  straffen  an,  daromb  daß  du  ihn  geschädigt  und  nie 
kein  ai^es  von  ihm  gelitten  hast.  Nichts  desto  minder  wil  der  könig 
Xerzes  aber  dich  fahren,  ob  es  dir  auch  gleich  leid  ist.  Auieh  ließ 
er  den  werckmeistem  dieser  zerriGenen  brücken  ihre  hanpter  an- 
schlagen. 0  ho,  ^arr  and  tyrann!  was  ist  diese  narrechte,  ja  hoch- 
mutige,  dreckigte  hoffart  anders,  denn  eine  schreckliche  lästemng 
gegen  gott  selbs,  der  solchen  Sturmwind  hett  ^regt  und  kommen 
laßen ! 

Was  erhebt  sich  die  arme  erd, 
Ecel.  10.    Deß  pracht  ein  kortze  zeit  hie  wertb? 
Wer  weiß,  wo  er  zur  berberg  kehrt! 


17. 
Bedencken  der  Griechen  von  der  großen  kriegsrastnng  des  könige  Xerxis. 

Ob  wol  die  Griechen  durch  gewiße  und  warhafftige  ihre  auß- 
geschickte  kundschafftcr  erfuhren ,  [35]  daß  der  könig  Xerxes  vor- 
handen, sie  zu  aberziehen  gäntzlicbes^)  Vorhabens,  unter  sein  joch 
zu  zwingen,  mit  einer  solchen  macht  und  kriegsvolck,  die  nicht  zu 
zeblen,  denn  die  nationen  und  hauffen,  so  allein  über  land  daher 
zogen,  so  groß  und  viel,  daß  gantze  gewaltige  waßerströme  nicht 
genug  waren,  ihnen  und  ihrem  viehe  tranck  zu  geben.  Seiner  armada. 
und  schiffart  war  kein  hafen,  ja  schier  kein  meer  groß  und  weit 
genug,  darin  zu  halten.  Und  wie  die  warhafftige  historischreiber 
darvon  melden,  sol  des  kriegsvolcks,  des  schifflieers  und  über  land, 
bej'd  zusammen  gethan,  gewesen  seyn  drey  und  zwentzig  mal  hun- 
dert tausent,  siebenzehen  tauseni  sechs  hundert  und  zefaen  mann, 
ohne  iren  troß  und  gesinde,  und  was  noch  in  Europa  versamlet, 
darzu  gerechnet,  34000  mann.  Die  alle  lagen  nun  und  waren  so 
weit  fort  geruckt,  biß  ohnfeiTn  von  den  engen  claußen,  Thermopyle 
genennet,  auff  der  einen,  die  Griechen  aber  auff  der  andern  seitten 
der  mauren,  nur  allein  mit  6200  ritterlicher  mannen,  solchen  engen 
paß  zu  bewaren.  Die  Griechen  trösteten  die  ihren  und  sagten,  sie 
selten  sich  nicht  fürchten,  denn  derjenig,  so  ihr  land  überzöge,  wer 
auch  ein  mensch.  Item,  es  wer  kein  mensch,  dem  nicht  auch  unfall 

1)  ginliches. 
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zustehen  mOeht,  und  so  viel  mttehtiger  er  werc,  so  viel  mehr  ax^* 
und  nnCails  möcht  ihm  zu  banden  gehen.  Dieweil  nun  der  Persier 
könig  auch  fleisch  und  Mut  und  sterblich,  wer  müglich,  ihm  deß- 
gleichen  zu  widerfahren.  Und  ob  wol  diese  kleine  zal  Oriechen 
allhie  m&chtigen,  unsfigHchen  wideratand  gethan,  Ton  den  anfallenden 
Persiem  manch  tausent  erschlagen,  doch  zu  letzt  mit  der  yiele 
tkbermennigt^  ja  verrathen,  derhalben  übeiiiOhet  und  alle  ersehlagen 
sind,  botten  ihm  doch,  dem  könig  Xerxes,  allenthalben  die  andern 
Griechen  den  [36]  kopff,  gaben  ihm  kriegs  gnug,  seine  macht,  beyde 
zu  waßer  und  land,  dermal^en  dämpften  und  schwächeten,  daß  er 
sich  nut  einer  schändlichen  fltfcht  must  salvieren,  wie  ihm  Artabanus, 
ein  Persier  fürst,  seines,  des  königs  yatters  bruder,  zuvor  wamungs 
und  getrewer  meynung  gesagt  und  gerathen  bette,  unter  anderm 
also:  Herr  könig,  ich  hab  hie  vor  gered  als  ein  mensch,  darumb, 
daß  ich  mein  tag  bißher  viel  gesehen  und  erbhm,  und  das  sieh 
viel  trefflicher  Sachen  bey  meinen  zeiten  begeben,  darumb  mochte 
ich  mich  nicht  enthalten,  euch  zu  rathen.  Denn  ich  weiß  wol,  wie 
ein  böses  ding  es  ist,  viel  und  frembdes  zu  begeren,  auch  wollen' 
große  Sachen  mit  großem  schaden  gewagt  sein.  Denn  mir  ist  nicht 
vergeßen,  wie  unglttckhafftig  der  könig  Cyrus  die  Massageter  be- 
kriegt. Deßgleichen  war  auch  nicht  tibrig  glflck  bey  dem  könig 
Cambyses,  da  er  Egypten  überfiele,  die  Mohren  zu  überziehen,  mit 
schaden  und  spott  denselbrgen  zug  einstellen  rouste.  Mit  dem  könig 
Dario,  meinem  bruder,  bin  ich  in  der  person  gegen  die  Scythier 
gereißet  und  nicht  hohen  rühm  darvon  bracht;  dieses  alles  zu  ge- 
müt  genommen,  achte  Ichs  noch  darfür,  wo  ihr  ruhig  bleiben,  würdet 
ihr  unter  allen  menschen  der  glückhafftigst  sein. 

Merck,  du  tyrann,  mein  red  gilt  dir! 
Gott  pflegt  die  aller  grösten  thier, 
Und  nicht  die  niedrigen  und  kleinen, 
Sich  ducken  und  demütig  scheinen, 
Schlagen  mit  donner  und  seim  ')  plitz. 
So  kan  er  dich  auch  von  deim  sitz 
Stoßen  durch  seinen  donner  straal, 
Daß  thun  wirst  einen  harten  fall. 
£r  bttts  deins  gleichen  keim  gescbenekt, 

» 

1)  deim. 
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Er  borgt  wol,  doch  venns  niemand  dentkt, 
Leib  und  sccl  sich  zur  bellen  seockt. 


[37]    18. 
WeißaguDg  eines  Persiers.     « 

Zu  Theba  war  ein  mächtiger  bOrger  mit  namen  Ataginu^,  der 
lud  den  fttrsten  und  feldherm  Mardoninm,  welchen  der  Persier 
kOnig  in  seinem  abzug  in  Griechenland  hinder  laGen,  mit  andern 
fUnfitzig  bflrger  von  der  statt  zn  gast,  bey  denen  war  aach  in  der 
ladschafft  ein  trefflicher  mann  mit  namen  Thersander,  von  der  statt 
Orchamen.  Dieser  hat  mir  selbs  gesagt  (spricht  Herodotas)  daß 
nach  dem  naohtmal.  als  man  erst  recht  anfieng  zu  trincken,  da  hett 
ein  Persier  in  giiechischer  sprach  zu  ihm  gesprochen:  Dieweil  du 
mein  tischgenoß  worden  bist  und  mit  guten  trüncken  mir  freund- 
liehe  gesellschafft  geleistet  hast,  wii  ich  dir  etwas  heimliches  aiH 
zeigen,  damit  du  dein  bestes  auch  schaffen  mögest.  Sibesttt,  dieser 
Persier,  die  Irie  geladen  und  die  draußen  im  feldlftger  blieben  seind, 
deren  wirstn  über  kurtze  zeit  gar  wenig  bey  leben  sehen;  damit 
weren  ihm  die  angen  übergangen.  Dieser  rede  hat  sich  Thersander 
verwundert  und  gesagt,  ob  es  nicht  gut  were,  daß  man  den  hanpt- 
man,  und  die  bey  im  weren,  verwarnet,  darauff  antwort  derselb 
Persier:  0,  guter  freund,  was  nach  der  Ordnung  gottes  geschehen 
sol,  das  ist  den  menschen  unvermeidlich.  Denn  niemand  wil  denen 
glauben  geben,  die  doch  glaubliche  ding  rathen.  Und  wiewol  unser 
viel  Persier  seind,  die  das  wißen,  noch  folgen  wir  dem  feldherm 
Mardonio  nach,  denn  wir  seind  darzu  gezwungen.  Es  ist  auch  unter 
den  menschen  ein  schädlich  ding,  daß  die,  so  am  aller  meisten 
wißen,  aller  wenigst  gewalt  haben.  Diß  hab  ich  (sagt  Herodotus) 
von  dem  vorgenanten  Thersander  selbs  gehöret,  che  denn  der  [38] 
feldstreitt  bey  Platea  geschähe.  Sihe,  also  endete  sich  dieser  aller 
gewaltigst  heerzug  der  Persianer,  dergleichen  meng  kein  könig  oder 
herr  mehr  in  der  weit  gehabt.  Denn  was  auß  stoltz  angehoben,  das 
lest  gott  zu  schänden  und  zu  nicht  werden.  Denn  diese  alle  seind 
entweder  auff  dem  zug  von  hunger  und  kranckheit  gestorben  oder 
ei*schlagen  worden.  Der  wenigst  theil  ist  mit  dem  leben,  und  schand- 
lich dammb  geflohen,  so  auch  der  könig  selbs,  wie  obsteht. 

Ein  trawrigs  herts  betrabts  weissagt, 
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Macht  sich  nnd  andre  aach  Terzagt, 
Zuvor  ab,  venns  ^cwiOeQ  nagt. 


19. 
Stoltz  Sennacheribs  nimbt  ein  ende. 

Artabanas,  der  Persier*  fürst,  sagt  zum  könig  Xenes,  wie 
Herodotus  sagt  im  siebenden  buch,  Polymuia  genannt,  ihn  Yon  dem 
krieg,  welchen- er  wider  die  Griechen  führen  wolte,  abzuwenden: 
Der  donner,  plitz  und  staln,  wie  ihr  sehend,  schlegt  gewOnlich  in 
die  große,  hohe  geb&w  und  bAnme,  das  ist,  gott  hat  ein  frewd  und 
Inst  darab,  die  aller- gewaltigsten  und  hochmütigsten  unter  zu  drucken. 
Derhalben  wird  offt  ein  großes  beer  von  wenig  volck  geschlagen,  so 
oft  gott  demjenigen,  so  er  strafifon  wil,  furcht  und  schrecken  ein- 
flOst.  Denn  gott  mag  nicht  leiden  und  lest  nicht  zu,  daß  iemand 
Yen  sich  selbst  großm&cbtigers ,  denn  einem  menschen  geziemt  zu 
halten,  achtet,  darumb  ihr  viel  in  großem  unM  kommen,  anders 
denn  ihr  stand  und  Torhabens  erfordert.  Wie  dflnckt  euch  umb 
diesen  heyden,  wer  es  mcht  gnug  gesagt  von  einem  Christen?  In 
solcher  demnt  aber  gegen  gott  ist  der  Sennacherib,  der  assyrische 
k5nig,  nicht  gestanden,  sondern  aoß  menschlichem,  unm&ßigem  pracht 
und  vermeßenheit  auif  seine  große  lahd  undleiKbhe  und  kriegsmacht 
sich  yerlaßende,  ist  er  vor  Jerusalem  kommen,  dieselbige  belagert, 
und  dem  gott  Israel,  als  den  andern  abgöttern  der  heyden  gleich, 
ja  sich  selbst  mehr,  denn  dieselbigen  achtet,  durch  seinen  diener, 
den  Rabsacen,  höhn  ließ  sprechen,  und  dem  könig  Hißkia  drawet 
sampt  seinem  gottcsdienst  und  volck  gar  aaßzurotten.  Aber  gott, 
umb  ermelts  hochmuths,  auch  des  täglichea  gebetts  willen  des  königs 
Hißkias,  gedacht  diesem  fi*evelen  gottslästerer  einen  ring  in  die 
nasen  zu  legen  und  nach  seinem  wiUen  zu  leiten.  Denn  in  der- 
selbigen  nacht  fuhr  auß  der  cngel  des  herrn,  und  schlug  in  der 
Assyrier  Iftger  ein  hundert  tausent  und  fünff  und  achtzig  tausent 
mann.  Darauß  bewegt,  brach  auff  vor  Jerusalem,  zohe  mit  schänden 
ab  und  gen  Ninive,  daselbst  ließ  er  ihm  ein  newes,  herrliches  be- 
gräbnuß,  darin  er  wolt  nach  seinem  tod  gelegt  werden,  ausrichten, 
mit  dieser  inscription  und  titul  in  seiner  sprach,  zu  teutsdi  aber 
also:  Lerne  an  mir  ftom  sein,  und  verachte  gott  nicht!  Und  da 
er  anbetet  im  hauß  oder  tempel  Nisroch,  seines  abgotts,  sdilugen 
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iha  mit  dem  schwert  seine  söhne  Adramelech  und  Sarecer.  2  Reg.  1, 
8,  9.   2  Par.  32.   Jes.  36.  *) 

Gotts  wort  dorn  mann  viel  unglAck  drewt, 
Psal.  68.    Den  nar  allein  der  krieg  erfrewt, 
Daß  iederman  erfar  sein  pracbt, 
Wenn  er  auffs  hefftigst  darnach  tracht, 
Allen  menschen  zu  thun  verdrieß. 
Geht  ihm  durchs  hertz  sein  eigen  spieß,  - 
Psal.  87.    Wird  nichtig  wie  ein  dünner  rai^ch, 
Psal.  68.    Denn  das  ist  gottes  alter  brauch, 
[40]    Daß  er  nicht  übersieht  die  leng, 
Luc.  2.    Zwingt,  dem  die  weit  schier  war  zu  eng. 
Muß  weg,  daß  sein  baan  niemand  spart, 
8ap.  6.    Wie  ein  schiff,  das  der  wind  wegführt. 
Wie  ein  gesehrey  vorüber  fehrt, 
Ein  stimm,  die  nimmer  widerkehrt, 
JNichtiger,  denn  nichts  iemals  was, 
Et  vanitatum  vanitas. 
Wie  der  bogen  abscbeust  den  pfeil, 
Ecel.  1,2.    Zu  fliegen  durch  die  lufit  mit  eil. 
So  wird  dieser  dem  tod  zu  theil.- 

20. 
Vermeßenheit  eines  trutzigen  heydan. 

Im  andern  buch  Herodoti  Halicamassei,  welches  titnl  ist  Enterbe, 
lieset  man,  daß  er  den  ktoig,  so  Josephas  üb.  8,  cap.  19  Snsachnm 
nennet,  Sesostrim  heißet,  der  hett  die  völcker,  so  bey  dem  rothen 
meer  wohnen,  unter  sich  bracht  und  mit  großer  heeres  macht  fort 
gemckt,  Asiam  bekriegt,  hierüber  in  Earopam  kommen,  die  land- 
schafiten  Scythas  and  Thraces,  letzt  die  Tartam,  nnd  was  umb  Con- 
stantinopel  wohnet,  bezwangen,  bildstOck,  titul  und  schafften  in 
allen  landen  auffgericht,  dieses  Inhalts:  Mit  meinen  achseln  hab 
ich  diß  land  und  gegene  unter  mich  bracht  nnd  erobert.  Die  sich 
aber  nicht  mannlich  gegen  ihm  zur  wehr  gistellet,  denen  hat  er  zur 
Schmach  auch  weibische  gebnrtsglieder  hinzu  zeichnen  laßen.  Und 
sehreibt  Herodotus,  daß  er  in  Syria  und  Palestina  solcher  titul  mit 
den  buchstaben  und  geburtsgliedem  etlich  selbst  gesehen.    Eusebius 

l)  4  Ktf  1*  8.  9. 
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in  seiner  chronick  sebreibt,  Soeaohiis,  der  fcOnig  Aegypti,  hat  wider 
die  Juden  gekriegt  und  den  tempel  geplOndert. 

[41]    Wer  auff  sich  selbst  vertrawen  hat, 
Der  ist  ein  narr  und  lästert  gott, 
Wird  drumb  auch  vor  der  weit  zu  spott. 

21. 
Flaviiis  Yespasianns,  römischer  kcyser. 

Flavius  Yespasianas  kam  zum  keyserthumb  anno  Christi  72, 
ein  sehr  weißer  und  löblicher  fflrst,  der  zu  Rom,  da  Caligula,  Clau- 
dius und  Nero  alle  unzncht  aber  alle  maßen  nit  aUeine  gedultet^ 
sondern  selbs  eingeführt  betten,  wideimmb  zucht,  recht  und  bilüch- 
keit  angerichtet  bette,  darzu  das  reich  in  ein  vorrath  bracht,  die 
länder  und  provintzen  woi  bestellet  und  geordnet.  Hat  auch  zu 
Rom  medicis  und  professoribus  artium  besoldung  gestifftet  Man 
schreibt  aber  auch  darneben  (denn  kein  mensch  lebt  ohne  das  oder 
aber)  er  seyo  etwas  genaw,  karg,  dadf  nicht  sagen  geitzig  gewesen, 
denn  er  hat  eine  sonderliche  und  yor  niemals  erhörte  Schätzung  er- 
dacht und  auffgesetzt,  nemlich  von  dem  urin  oder  bruntz  zu  geben. 
Nicht  wird  aber  gemeldet,  was  form  oder  maß  er  das  hab  vorgeben, 
ohne  daß  sein  söhn  Titus  darfür  gebetten  und  gesagt,  es  seye 
schimpfflich  auff  solche  schnöde  und  stinckende  weiße  dem  gelt 
nach  zu  stellen  und  es  zuwegen  bringen.  Da  es  aber  der  vatter  in 
gang  gebracht  und  ein  großen  sack  mit  gelt  in  golt  in  häaden,  hielt 
er  ihn  dem  söhn  Tito  vor  die  nasen  und  sagt:  Wie  dOnckt  dich, 
stinckt  der?'  0  dulce  luenon  ex  re  qualibet!  das  ist: 

G1«0  refn,  fein  sauber  und  gefegt, 
Oaugsam,  wenn  es  nur  gelt  tregt; 
Ein  Qhrist,  doch  was  recht  ist,  bewegt 

[42]    22. 
•  Titi,  römischen  keysers,  schöner  Spruch. 

Titus,  nach  seinem  vatter  Vespasiano  römischer  keyser  erwehlet 
anno  81,  begab  mit  allen  fürstlichen  tugenden  und  geschicklichkeit, 
derhalben  er  hoch  gepreißet  und  genennet  ward  amor  et  deliti» 
mnndi,  das  ist,  lieblichkeit  und  frewd  nnter  allen  andern  menschen. 
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Eüiohe,  so  wider  ihn  practicierten,  ihn  des  keyserthums  za  eatsetzeo, 
hat  er  frenndHch,  daß  sie  von  ihrem  fQrnemen  abstehen  weiten, 
gewamet,  denn  solch  practicieren  helffe  sie  nichts,  es  seye  gottes 
gäbe,  wem  der  es  gönne,  dem  werde  es;  weit  hat  er  nichts  gegen 
sie  vorgenommen.  Ist  gestorben  der  holdselig  fttrst,  wie  etliche 
meinen,  mit  gifft  getödet. 

Gott,  der  das  ampt  hat  ordeniert, 
Dassel  big  auch  mit  gaben  siert, 
Dardurch  sein  nam  gepreißet  wird. 


23. 
Alexandri  magni  thorheit. 

Nach  dem  der  könig  Alexander  magnns  den  vielen  Schmeichlern 
und  lieblallem,  die  ihm  sagten  vom  gott  Jupiter  geboren  und  selbst 
ein  gott  und  darumb  unüberwindlich  sein,  zu  viel  nachgab  und  ihm 
größlich  gefallen  ließ,  und  sich  dessen  gegen  die  seinen  zu  viel 
Überhub,  hat  er  doch  letztlich  seine  thorheit  und  falschen,  gedichten 
wahn  seiner  gottheit  selbst  bekennen  und  verlachen  müßen,  denn  da 
er  einsmals  unversehens  mit  einem  pfeil  geschoßen,  dermaßen  ge- 
troffen, das  er  zur  erden  fiel  und  viel  blut  vergoßen,  hat  er  gesagt : 
Haben  die  götter  auch  blut?  Diß  blut,  dünckt  mich,  kompt  mehr 
von  tödlichen,  denn  von  göttlichen  wunden! 

[48]    Was  nutzt  dir  der  Schmeichler  gewesch? 
Was  bistu  mehr,  denn  staub  und  esch? 
Was  bald  auffgebt,  vemchwind  auch  rescb. 

24. 

Ein  anders  von  demselbigen  Alexander. 

Als  es  sich  auff  ein  zeit  begäbe,  das  ein  mikchtiger  heller  donner- 
klapff  oder  schlag  all  männiglich,  die  den  gehört ^  erschreckt,  hat 
der  philosophus  Anaxarchns,  dem  auch  die  gefaste  dementia  und 
vermeinter  Wahnsinn  des  Alexanders  von  seiner  gottiieit  mißfiele,  zu 
ihm  i^esagt:  0,  du  söhn  Jupiters,  kanstu  auch  einen  solchen  donner* 
schlag,  oder  wol  einen  mercklichem,  zu  wegen  bringen?  Zu  dem 
der  könig  gelacht  und  gesagt:    Ich  wil  meinen  dienern  nicht  ein 
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furcht  und  schrecken,  sondern  ein  erfrewong  nach  ihrer  arbeit  und 
drangsal  sein. 

Wolth&tigkeit  gegen  den  ihm 
Pflegt  königi  fürsten,  herrn  zu  nem, 
Denn  sokhs  bringt  duppel  obligirn. 

25. 
Von  Alexandre  ein  andere  kurtze  histori. 

Es  hat  sich  der  könig  Alexander,  anff  daß  er  die  seinen  za 
tngent  und  mannbeit  reitzet,  seinen  leib  mit  viel  arbeit  geQbt  und 
manche  gefährlicbkeit  bestanden.  Dargegen  seine  fürsten,  r&the 
und  diener  Ton  wogen  ihres  glOcks,  nnd  daß  sie  sich  aller  Üppigkeit 
und  müßigangs  unterzogen,  gantz  übermütig  worden,  daß  sie  auch 
angefangen,  so  viel  und  trefflich  reißen  mit  Unwillen  zu  leiden,  und 
dem  könig,  und  wiewol  erstlich  in  geheim,  übel  und  schmehlich 
nach  zu  reden,  welches  er  doch  durch  sanfftmut  und  überschweng- 
[44]liche  mftßigkeit  gnedig  übersehen  und  gesagt,  eines  königlichen 
gemflts  eygenschafft  sey,  von  dem  er  böses  höret,  demselbigen  noch 
mehr  guts  zu  beweißen ;  denn  alles,  das  man  den  dienern  und  unter- 
thanen  zu  gut  thete,  wie  wenig  des,  ist  doch  solches  ein  anzeig 
einer  sonderlichen  gnad  und  muten  fQrstlicben  gemüts. 

Wie  an  dem  himmel  ziert  die  sonn, 
So  auch  im  land  des  königs  thron, 
Der  trew  beweist  sein  unterthan. 

26. 
Von  gedult  königs  Alexandri  magni. 

Auff  ein  mal  hett  er  eine  gantz  und  sehr  weite,  ja  schier  un- 
glaubliche tagreiße  gethan,  in  großer  mächtiger  hitze  und  dürrem 
Wetter,  derimlben  sein  volck,  nit  weniger  er  selbs,  unsäglichen  durst 
gelitten.  Umb  mittag,  da  ihm  etliche  Macedonier  begegneten,  die 
ein  gefäß  mit  waßer  ihm  brachten,  hat  er  es  in  seine  band  ge- 
nommen, es  nicht  versucht,  ihnen  aber  gedanckt;  es  ihnen  bald 
wider  geben  und  gesprochen:  Solt  ich  allein  trincken  und  meinen 
durst  leschen,  so  würde  ich  allen  andern  ihren  durst  mehren  nnd 
verlangen  nach  dem  waßer  machen! 
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Kein  art  der  arbeit  ist  za  viel, 
Die  man  niehl  unterstellen  wil. 
Wenn  sich  ein  herr  also  eneigt, 
Daß  aller  hertz  sich  zu  ihm  neigt, 
Tyrannisch  art  sich  bald  versteigt. 


27. 
Geistlich  and  weltlich  regiment  zu  keyser  Maximiliani  zelten. 

Der  keyser  Maximilianns  I .  ist  ein  trefflicher  heros  und  held 
gewesen,  der  von  gott  herrliche  ga[45]ben  gehabt,  and  insonderheit 
ein  feiner,  höfflicher,  bescheidener  fOrst,  also  das  chorfürst  Fri- 
dorich  zu  Sachsen  etc.  ihn  allen  ftlrsten  and  herm  fürgezogen  hatte, 
welche  er  gesehen  oder  erlebt,  and  von  ihm  gesagt,  er  were  za 
scbimpff  and  ernst  geschickt  gewesen.  Alß  seine  keyserliche  mayestät 
von  der  darzamal  regierang  der  weit  gefragt  ward,  hat  er  gelächelt 
and  gesagt:  Gott  hat  beyde  regiment  wol  bestellet,  das  geistliche 
mit  einem  tranckenen  scheißp&ffen.  and  darmit  den  papst  Jaliam 
gemeinet,  darnach  das  weltliche  mit  einem  gembsensteiger,  denn  er 
(der  keyser)  hat  großen  last  gehabt,  gembsen  za  jagen. 

So  weit  da  lebst  in  h6herm  grad, 
So  viel  ist  demat  dein  zierratb, 
£ccl.  8.    Denek,  daß  daß  selbst  von  gottes  gnad. 

28. 
Von  dreyerley  königen. 

Keyser  Maximilianns  sol  auff  ein  zeit  schertzweiß  gesagt  haben, 
da  er  ein  bündnuß  mit  den  Yenedigem  aaffgerichtet  hette,  es  weren 
nur  drey  köuige  in  der  weit :  er,  der  keyser,  der  könig  von  Franck- 
reich  and  der  könig  von  £ngelland;  erkläret  und  legte  es  also 
lachend  auß:  Ich  bin,  sagt  er,  ein  könig  der  könige,  denn  wenn 
ich  schon  meinen  forsten  etwas  anfflege,  da  es  ihnen  (als  weren  sie 
selbst  aach  könig  und  mächtig  gnag)  gefeilt,  so  thun  sie  es,  wo 
nicht,  so  laßen  sie  es.  Zeigt  darmit  an,  daß  die  ftkrsten  niemals 
gehorsam  gewest  weren,  sondern  theten,  was  sie  weiten.  Der  könig 
von  Franckreich  were  ein  könig  der  esel,  denn  alles,  was  er  die 
seinen,  auch  die  fftrsteu,  beist,  mflßen  sie  thun,  wie  die  esel.    Der 
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kOnig  von  Engelland  aber  were  ein  kßaig  der  menschen,  denn  alles, 
was  er  [46]  den  seinen  geMte,  daß  theten  sie,  wie  gehorsame  unter- 
thanen,  gern,  nnd  betten  ihren  herm  lieb. 

Bin  kOnig  und  samt  reyerentZj 

Oberkeit  ohn  obedientz, 

Ist  wolleben  ohn  frewd  nnd  täntz. 

29. 
Keysers  Mazimiliani  miltigkeit. 

•Der  keyser  Mazimilianus  hat  einen  kartzweiligen  menschen  bey 
sich  gehabt,  der  viel  seltsamer  poßen  gerißen  hat,  Onntz  genennt 
Ton  der  Rosen;  dieser  gehet  einmal  vor  einem  armen  pfiurherm  und 
fdhet,  das  er  ein  buch  unterm  arm  tregt,  und  da  es  dem  narren 
wolgefellt,  nimbt  ers  dem  pfarrherm.  Da  aber  der  pfiarrherr  sein 
buch  kurtzumb  wider  haben  wolte,  sprach  Gnntz  Ton  der  Rosen: 
Komb,  gehe  mit  mir,  ich  wil  dir  das  buch  tewer  gnug  bezahlen. 
Der  pfarrherr  gehet  mit  im,  führet  Om  der  narr  in  des  keysers  ge- 
mach, firagte  der  keyser,  was  der  mann  wolte,  antwort  ihm  Cuntz 
Yon  der  Rosen:  Lieber  keyser,  es  ist  ein  armer  pfarrherr,  und 
hat  sein  bettbuch  im  öffentlichen  muhmenhauße  gelaßen,  bittet  umb 
ein  stewer,  sein  buch  daselbst  wider  zu  lösen.  Der  keyser  aber 
verstünde  bald  Guntzen  poßen,  und  hieß  dem  pforrherm  zehen 
cronen  zu  verehren,  zu  sampt  dem  buch  wider  geben. 

Für  wenig  wahr  kompt  offt  groß  werth, 
Manchem  ohn  sein  gedanck  beschert, 
Gibts  gott,  sanct  Peter  es  nicht  kehrt. 

[47]   30. 
Höfflichkeit  keysers  Mazimiliani  des  ersten. 

Da  der  könig  von  Dennemarck  auff  eine  zeit  eine  stattliche 
legation  und  bottschafft  zum  keyser  Maximiliane  schickete,  und  die- 
selbige  sich  großer  ehr  selbst  anmaßete  von  wegen  ihres  herm  re- 
putation  und  mftchtigkeit  halber,  auch  darumb  den  vertrag  und 
Werbung  sitzend  thnn  wolte,  und  der  keyser  das  vermerckte,  stund 
er  der  erst  auff,  ihn  stehend  zu  hören,  also  muste  der  legat  auch 
schänden  halber  auffstehen  und  seine  Werbung  hören  laßen. 
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Wer  sich  mehr  anmast,  delins  gebart, 
Solch  fewr  der  schand  ehrgeitz  anachOrt, 
Daß  man  den  großen  narren  spfirt. 


31. 
Dem  vorigen  fast  gleich. 

Als  aoff  ein  ander  zeit  ein  ander  gesandter  vor  dem  keyser 
and  den  astanten  sich  entsetzet  und  im  an&ng  seiner  rede  stützet, 
sich  irret  and  erschrack,  als  daß  er  stiUschweigend  gleich  erstammet, 
fieng  der  keyser  an,  mit  ihm  von  einem  andern  objecto  and  handel 
zo  reden,  ihm  darmit  zeit  zn  bedencken  gebende,  wo  es  bewendet, 
wider  anzafahen. 

Höfflichkeit  und  nachgeben  bricht 
Ein  solchs,  das  auß  boffart  geschieht, 
Darumb  dich  nach  gewonheit  rieht. 


32. 
Mazimiliani  gedalt  gegen  bewiesene  antrew. 

Es  hat  dieser  löblicher  keyser  ein  Schreiber  gehabt,  von  dem 
im  bey  drey  taasent  gülden  venin[48]trewet  war  und  gestolen.  Weil 
nun  der  keyser  ein  feiner,  höffliclier,  ja  behender  fflrst,  und  dieser 
Schreiber  sonsten  geschftfiFten  halber  vor  ihn  kommen  war,  hat  er  za 
ihm  gesagt:  Lieber,  was  dflnckt  dich,  wenn  einer  ein  diener  bette, 
and  der  stehle  ihm  so  und  so  viel,  was  were  er  wol  werth,  was  hat 
er  wol  verdienet?  da  stellet  sich  dieser  Schreiber  als  einer,  der  gar 
glaß  schön  ist,  war  mit  dem  sententz  bald  fertig  und  antwort: 
Aller  gnedigster  keyser,  einen  solchen  solte  man  billich  straffen  and 
aufflienckoD.  Ey  nein,  sagte  der  keyser  mit  lachendem  mande  and 
diesem  aaff  ein  achsel  geklopfft,  wir  dOrffen  deiner  noch  lenger. 
Das  war  so  viel,  du  bist  der  antrew  diener,  aber  von  gewißer  nr- 
sach  wegen  muß  ich  mit  der  straffe  lenger  anffiziehen. 

Daß  nicht  der  antrew  mehr  geschehn, 
Leßt  man  viel  mal  antrew  hingehn; 
Ein  dieb  stilt  nicht  so  viel  als  sween. 

3* 
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33. 
Keyser  C&roli  Y  negligirte  occaaion. 

Bonaventura  sagt:    Qoi  negligit  occasionem,  negUgitur  ab  ipsa. 
Denn  es  beißet:  Greiff  zn,  weils  zeit  ist.    Nunc,  nunc,  ietzt,  ietzt, 
dieweil  das  nunc,  das  ietzt,  noch  da  ist.  Die  alten  Teutscfaen  haben 
darvon  aus  der  maßen  schöne  Sprichwörter  und  sagen:    Wenn  man 
einem  das  fercklein  beut,  sol  man  den  sack  aufifhalten.    Item,  wenn 
unser  herr  gott  einem  begegnet,  sol  mao  ihn  grüßen,  oder  so  er 
einen  grflßet,  sol  er  im  dancken.  Das  ist  sehr  pie  gereü,  das  unser 
herr  gott  die   occasionem   schicket  *  Item ,  sie  sprechen :    Faule 
hfinde  sollen  nirgend  zu.    Keyser  Carol  hat  die  occasion  audi  nicht 
recht  ver[49]standen,  sondern  laßen  Toraber  passieren,  als  er  vor 
Pavia  den  könig  von  Franckreich  gefangen  hette,  anno  1525;  dar- 
nach der  papst  Clemens  in  seinen  h&nden,  dergleichen  die  statt  Rom 
eingenommen  wäre;  anno  1527  und  1529  den  TtLrcken  vor  Wien 
auch  in  seiner  klflppen  hatte.    Da  war  occasio,  etwas  fümemens 
außzurichten.  Aber  der  from  keyser  Carol  vergaß  gott  zu  dancken, 
da  er  ihn  grüßete,  was  solte  gott  mehr  thun  ?  es  war  gnug,  daß  ein 
monarcha  solte   die  drey  gewaltigste  t^äupter  schier  der  gantzen 
weit  in  der  band  haben  und  so  liederlich  von  sich  .kommen  laßen; 
darumb  heist  es:    Fronte  capillata  post  haec  occasio  calva  est 

Gelegenheit  bein  haarn  ergreiff, 

Laufft  der  stein  umb,  das  meßer  schleift, 

Nicht  s^um  dicb,  wenn  das  obst  wird  reiff. 

34. 
Man  sol  nicht  zu  ?iel  ?ertrawen. 

Es  hette  einer  ein  kleines  vögelein  gefangen  und  wolte  es 
tödten;  das  arm  vögelein  were  gern  loß  gewesen  und  sagte  zu  ihm: 
0  lieber,  laß  mich  loß,  ich  wil  dir  so  ein  köstlich  edelgestein  zei- 
gen, der  viel  tausent  gülden  werth  ist.  Antwort  derselbige:  Da 
betreugst  mich.  Mit  nichte,  sprach  das  vögelein,  du  solt  mit  mir 
gehen  und  den  edelen  stein  selbs  erfahrn.  Und  nach  dem  es  loß 
gelaßen,  flog  es  auff  einen  bäum  und  sagte:  Das  ist  der  edelstein. 
Crede  parum,  tua  serva,  et  qu«  periere  relinque.  Als  solte  das 
vögelein  sagen:    Da  du  mich  hattest,  soltestu  mir  nicht  geglaubt 
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haben,  was  du  hast,  das  behalte,  hasta  es  denn  verloren  oder  nim- 
mer, so  trag  gedalt,  denn  rewen  hilft  nicht  zum  widerbringen. 
[50]  Epicharmns  sagt :  Nervi  atqno  artns  sapienti»  sunt  non  temere 
credere. 

Wer  alles  bald  glaabt,  das  er  bOrt, 

Wird  aacb  dest  leichter  mit  bethOrt, 

Farn  freond  halt,  den  da  hast  bewert. 

Oder: 

Welcher  was  weiß,  hör  mich,  der  echweig, 
Welchem  wol  ist,  nicht  höher  steig, 
Welcher  was  hat,  schaw  zu,  behalt, 
Denn  rewkaoff  volgt  gar  mächtig  bald, 
Hat  manchen  mit  ontrew  bezahlt. 

35.      . 
Ein  klein  beyspiel,  aber  gut. 

Zq  einem  läderbereiter  oder  kttrßner  kam  ein  abentewrer,  der 
sich  für  ein  weidman  dargab,  begerte  von  im  eüich  gelt  fllr  ein 
bernhaut,  so  anch  von  wölffen  and  ander  feU  oder  peltzwerck.  Wie 
dieser  das  gelt  emp&ngen,  fragte  erst  der  närrisch  kaaffinan  nach 
der  wahr;  antwort  ihm  der  Verkäufer,  er  bette  das  wild  noch  nicht 
gefangen,  were  aber  der  hoffiiung,  gieng  aber  darmit  darvon  und  sol 
noch  wider  kommen. 

Yerscbenck  nicht  alte  rock  noch  kleid, 
Das  new  sey  denn  zuvor  bereit, 
Und  glaub  nicht,  was  ein  ieder  seit. 

36. 
Christliche  antwort  könig  Alphonsi. 

Da  kOnig  Alphonsus  von  Aragonia  die  statt  Gi^eta  belagert  und 
ein  armes  wehrloß  häufflein  von  weibem,  hindern  und  sdiwachen 
leuthen  auß  der  statt  getrieben  ward,  auff  daß  die  andern  darinnen 
die  belägernng  desto  beßer  und  lenger  außwarten  und  sich  wehren 
könten,  riethen  eines  theils  [51]  hauptleuth  dem  könige,  daß  er  zum 
selbigen  häufflein  ein  einfall  thete  und  sie  schlage,  gefangen  neme, 
damit  die  in  der  statt  bewegt  wftrden,   sich  desto  ehe  zu  ergeben. 
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Sprach  AlplKunsmB:  Darfftr  b^Qte  mieh  gott,  ich  wolt  aieht  das 
gantz6  k^kiigreich  Neapolis  nemen  and  solche  tyranney  und  wtterey 
flbea;  so  lieb  ist  mxrs  nicht,  were  es  noch  so  kMlich  nnd  gnt. 

Lobwirdig  ist  der  sieg  mit  gOten, 

Verflacht,  das  kombt  durch  moi^  and  wflten ; 

From  oberkeit  weiß  sich  sfi  baten. 


37. 
Von  obvermelter  tngent. 

Dergleichen  sol  auch  hertzog  Friderich,  der  löbliche  charfftrst 
zn  Sachsen  gesagt  haben,  da  ihm  etliche  riethen,  er  solte  Erdfart 
überziehen  und  belagern,  es  würde  über  fünff  mann  nicht  kosten, 
die  da  wüden  ambkommen;  er  aber  wolt  es  nicht  than  und  sprach, 
es  were  an  einem  zn  viel.  Aber  ietziger  zeit  achten  groGe  herm 
ihrer  nnterthanen,  wie  auch  der  kriegslenth,  nicht  viel.  Wie  jener 
sagt:  Landsknecht  matter  ist  noch  nicht  gestorben.  Item,  man 
zeacht  ihrer  viel  aüff  mit  einer  thonnen  voll  bnttermilch. 

Einen  erlegen,  der  sich  wehrt, 
Umb  solchen  sieg  wird  man  geehrt, 
Eins  binderfaalt  des  andern  schwert 

38. 
Von  dem  mächtigen  graven  von  sanct  Paul. 

Das  ampt  eines  connestabels  ist  nechst  dem  könig  in  Franck- 
reich  das  allerhöchst  und  ehrlichst,  und  hat  zuvor  auß  übern  reißigen 
zeug  zu  gebieten.  [52]  Es  seind  auch  neben  solchem  befelch  in- 
sonderheit andere  400  kürißer,  auff  ihn  zu  warten,  verordnet  ge- 
wesen. Zu  solchem  ansehenlichem  herrlichen  ampt  ist  ein  grave 
von  sanct  Paul  von  könig  Ludwigen  dem  eyliften,  hertzog  Caroln 
von  Burgund  sonst  unterworifen,  zu  großem  sonderlichem  und  &-eand- 
lichen  wolgefallen  angenommen  und  bestellet  worden,  in  angefehr 
1464  jar.  Dieser  grave  von  sanct  Paul  war  ein  sehr  reicher  herr, 
über  eine  stattliche  landschafft,  darinnen  feste  häußer,  zuvor  andern 
Hain  und  Bohain  waren,  darzu  von  m&chtiger  hoher  freund-  and 
schwägerschafft,  denn  der  könig  von  Engelland,  Eduardus,  hett  sein, 
des  graven,  leibliche  Schwester,  unter  andern  fürtrefflichen  fürsten 
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and  herrn,  zn  einer  gemahlin.    Solches  großen  reichthiuns,  gemdts^ 
glfteks  und  ampts  sich  m  viel  überhebende,  trachtet  nnd  mißbraucht 
er,  als  ein  sehr  fllrsichtiger  nnd  klager  mann,  aU  seinen  fleiß  nur 
allein  dahin,  das  sein  haaffen  and  sch&tze  m()chten  größer  werden. 
Oerbalben  er  znm  krieg  zwischen  dem  könig  Ludwigen  und  hertzog 
Garol,  wo  er  nnr  vermocht,  anlaß  and  rathschlflg  anzettelt,  denn 
sott  fried  bleiben,  stund  er  in  sorgen,  daß  sein  groß  einkommen 
und  jargelt  möcht  beschnitten  werden,  summa,  daß  ihm  des  kOnigs 
mäßig  wesen  selbst  schaden  brftchte,  ließ  er  nichts  dahinder,  Ur- 
sachen zu  erdencken,  den  kdnig  auffeuwegeln.    Versprach  sich  dar* 
neben  gegen  dem  könige,  weil  seine  (des  graven)  herrschaflt  mit 
des  hertzogen  landscha£ft  gräntzet,  solte  es  ihm  seiner  großen  kund» 
schafft  halber  nicht  fehlen,  in  Braband  und  Flandern  viel  stftdte, 
des  hertzogen  feinde  zu  werden,  anzustiften.   Ob  er  nun  wol,  home 
variable  et  de  petite  foy,  das  ist,  ein  heimischer,  tflcUscher  mann, 
hefftig  zum  Unfriede  [53]  riethe  und  sich  stellet,  mit  prächtigen 
Worten  und  gebärden,  als  ob  er  und  sonst  niemand  gantz  des  königs 
nutzen  und  bestes,  und  den  hertzogen  gar  zu  verderben  suchte,  sähe 
er  doch  weit,  weit  anff  ein  anders,  nemlich  den  bäum  auif  beyden 
achseln  zu  tragen  und  den  mantel  nach  dem  wind  zu  hencken. 
Denn  wie  er  den  köiiig  vridor  den  hertzogen  erhitzigt,  also  gleißnet 
er  sich  dergleichen  vor  dem  hertzogen  in  heimlichen  Schriften,  seiner 
Sachen  und  rath  wider  den  kdnig,  mit  allen  nicht  geringen  Ursachen 
einen  wahn ,  nicht  wenigen  auch  bey  könig  Eduarten  auß  Engelland 
sich  mit  anschl&gen  angenem  zu  machen.    Zwar  auß  bösem,  un- 
bedächtigen,  unheilsamen  nnd  straffliaren  filmemen,  denn  darmit  er 
auf  bey  den  seitten  freundschaft  zu  erhalten  vermeinet,  hat  er  ihm 
die  aller  grimsten  feindschaft  zn  wegen  bracht.    Und  dieses  treib 
er  ohn  allen  verdruß  und  wechselt  seine  angemaste  freundschaft 
und  guten  willen  zu  ostendiren  und  erklären,  zum  oftermal  ab, 
hierumb  sein  glückseliger  zustand  ein  widerM  gewänne,  shitemal 
sich  öffentlich  erfände  und  klärer  denn  die  sonne  an  tag  kam  und 
mit  seinen  eigenen  vielfaltigen,   der  warheit  gleich  geschmückten 
schrifften,  die  von  ormelten  herrn  und  königen,  Franckreich,  Engel- 
land und  hertzogen  von  Burgund,  sein  falsch  und  betrug  darmit 
gnugsam  zn  bezeugen  und  darzuthun,  auffgelegt  worden.    Denn  des 
königs  zu  Franckreich,  so  auch  hertzog  Caroli  abgesandte  räthe, 
von  derwegen  zu  Bouin  versamlet,  rathsddagten  in  sein  leib  und 
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l^en,  gäatzlich  beschließende,  daß  einer  dieser  Tormelten  lierm 
80  wol,  als  der  ander,  and  welcher  ihn  behafftet,  anff  des  andern 
begeren  denselbigen   zu  senden,   oder  omb  eines  schnchs  kOrtzen 
laßen  solle.    Solche  achterkl&rung  des  conne[54]stabel8  bleib    ihm 
lücht  lang  verborgen,  sacht  derhalben,  weil  ihm  des  königs  ernst 
lind  gewiße  straff  nicht  onwißend,    mancherley    mittel,  weg    und 
schlflpfit,  sich  daranß  za  wickeln  and  die  wideraoßsönnng  beim  köni^ 
za  erlangen,  sendet  von  derwegen  einen  seiner  diener,  Ri^in  mit 
iiamen,  an  den  könig,   mttndliche  werbong  vorzutragen.     Daraaff 
schreib  der  könig  an  den  connestabel  fast  aoff  diese  mejnong,    er 
seye  mit  könig  Edaarten  vertragen  und  ietzo  mit  mehr  denneynerley 
bedenckwirdigen  geschafften  behiden,  dermaßen,    daß    ihm    eiues 
soldhen  kopffo,  wie  er  einen  hab,  höchlich  von  nötben,  etc.   Solchen 
brieff  gab  er  dem  Rapin,   welchen  es  eine  gar  sanftmütige  and 
fronndliohe  antwort  vom  könige  daachte,   wenig  gedenckend,  was 
darhinder  verborgen  were.    Sintemal  aber  seine  falsche  practicken, 
faole  fisch  and  waockelmnth  nach  tag  für  tag  anßbrach,  ward  jflngst 
Aber  ihn  gefeilt  artheil  za  Boain  wideromb  emewert,  and  abergab 
ie  einen  theil  dem  andern  solches  in  schrifften,  allermaßen  wie  vor- 
liin  za  Boain  geschrieben  wäre.  So  bald  das  lautbar  worden,  eußerten 
und  entschlugen  sich  seiner  viel  fümemer  und  guter  leuth.    War 
dromb  nicht  unwißend,   darch  welcher  anregen  und  wanimb  dieser 
anstand  gemacht,  hat  er  gar  verzagt  und  im  zweiffei,  nach  dem  ers 
hinüber  und   wider  herüber  geworffen  und  berathschlagt,  wem  er 
sich  am  sichersten  vertraweu  könte.   Weil  aber  die  zeit  nicht  lenger 
bedenckens  leiden  wolte,  bleib  er  darauff,  bey  hert«og  Carol  sich 
zu  finden,  und  mit  ungefehr  20  pferden  flöhe  er  gen  Bergen  im 
Sennegaw,   daselbst   er  sich  zum  oberamptmann  aller  treuw  und 
freundschafft  vertröstet.     Der  hertzog  befahl  aber  dem  amptman, 
(laß  er  den  connestabel  biß  gen  Perona  führet,  daselbst  des  kö* 
[55]nig8  dienern  Oberlieffert,  die  ihn  so  bald  nach  Pariß  gebracht. 
Da  hat  man  flugs  angefangen,  gericht  über  ihn  zu  halten,  und  treib 
der  könig  das  Parlament  zu  eilen,  und  yraren  m&nner,  die  er  tat 
geschieh  and  füglich  achtet,  darzu  von  ihm  erwehlet    Derhalben 
ward  nach  wenig  tagen  darüber  geartheilt,  und  er  zum  seh  wert 
verdampt,  und  alle  seine  guter  in  des  reichs  fiscum  oder  schätz  ge- 
wendet, nemlich,  möchten  seine  mobilia  und  farend  verlaßenschaft 
auff  80000  cronen  gerechnet  werden.    Denn  an  baarem  gelt  waren 
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nicht  mehr  da,  denn  76000  eronen.  Hiervon ,  nemlich  der  gaotzen 
acten  dieses  graven  von  sanct  Paul,  gewesenen  connestabel,  ihnt  der 
erfahrner  ritter  Cominaens  weitlenfftigem  und  ambstflndlichem  be- 
rieht.  Wer  wil,  der  lese  es  selbst  in  seinen  commentarien ,  in 
frantzösischer  sprach  beschrieben. 

Wer  fOchs  wil  fahen  und  berftcken, 

Der  stell,  spricht  man,  facbs  auff  die  lacken. 

Sich  stecken  zwischen  thOr  ond  angel. 

Der  wird  geklemt,  dran  ist  kein  mangeL 

Zwar  dieser  bett  ein  bösen  brauch, 

Des  wort  warn  -leichter,  dann  ein  rauch. 
Matt.-  6.    Wer  zweyen  herrn  zugleich  wil  dien, 
Luc.  16.    Dem  wird  darvon  ein  klein  gewin. 

Weil  er  den  hast  und  jenen  liebt, 

Br  diesem  nimbt  und  jenem  giebt 

Nur  list  und  trug,  wie  der  constabel, 

Den  wird  fangen  sein  eigen  fabel, 

Und  ihm  beschnitten  seharpiF  den  Schnabel. 

Gominsei  meynung  von  glucksfallen. 

Was  wollen  wir  aber  allhie  vom  glück,  daß  nach  etlicher  aber- 
glanben  alle  ding  sol  in  der  weh  [56]  regieren,  sagen?  dieser  trug 
das  höchst  und  ehrlichst  ampt  und  ansehen  vom  kOnig  in  gantz 
Franckreicb,  seine  herrschafft  grentzt  mit  bejden  fürsten.  Er  hett 
innen  ein  gewaltig  fest  hauß  gespeist  und  mit  aUer  zugehör  erfüllet. 
In  kriegssachen  übertraff  er  mit  erfahmng  und  weißheit  alle  seines 
gleichen,  aller  ding  war  er  durchgangen  et«.  Wolan,  man  halte 
darfClr,  es  seye  ihm  das  glück,  welches  ietzt  auff  diese,  denn  auff 
jene  seitten  waltzet,  gar  zu  entgegen  gewesen;  aber  in  der  warheit 
ist  also  vom  glück  urtheilen  nichts  anders,  denn  ein  geticbt  der 
poeten,  warumb  schleust  man  nicht  viel  mehr  also  drauß,  gott  hab 
seinen  zorn  und  ungnade  über  ihn  sehen  laßen?  Und  wenn  ein 
mensch  von  gottes  heimlichen  gericht  und  rath  etwas  urtheilen  dflrfite, 
weite  ich  sagen,  daß  er  gottes  zorn  allein  und  am  füruembsten 
wider  sich  erweckt,  weil  die  gantze  zeit  seines  lebens  aUe  seine  ge- 
dancken  und  sinne  dahin  gerichtet  waren,  wie  er  nur  möchte  es 
zu  wegen  bringen,  darmit  immerdar  krieg  und  anfried  bliebe.    DIA 
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war  sein  gnind  and  quelle,  da  er  meinet,  die  Ursachen  seines  großen 
ansehend  ie  mehr  und  mehr  herauß  fließen  zu  maehen,  auch  also 
nngeseet  weidlich  einzuschneiden  und  in  seine  schenren  zu  samlen. 
Solches  mocht  er  geringlich  zu  wegen  bringen,  sintemal  diese  zween 
forsten  von  art  und  natnr  auf  einander  gehetzt  und  widerwertig 
waren.  Denn  kaum  ists  glaublich,  daß  das  glück  einen  so  aller- 
weisesten  mann  in  solchen  unsinn  und  thorheit  solte  yerfQhrt  haben, 
daß  er  vorsetzlich  solche  fttrsten  im  solte  zu  feinden  machen,  die  ir 
gantz  lebenlang  einander  niemal  recht  hold  gewesen,  welcher  einer 
niemal  hat  gewolt,  wie  der  ander,  ohn  allein  ietzt,  da  sie  in  seinen 
tod  zusammen  gestirnt  und  geschworen  haben.  Ich  wil  allhie  aber- 
schreiten  [57]  zu  sagen  von  könig  Eduaii;,  der  von  wegen  seiner 
gemahlin  ihre  blutfremule,  sonderlich  die  von  dem  stamm  der  graven 
von  sanct  Paul,  hefftig  liebte.  So  hat  er  doch  auch  denselbigen 
nicht  zum  freund  behalten  m(Hj;eu,  und  ist  ihm  letzlich  so  übel  gangen, 
daß  auch  keiner,  der  es  sonst  gern  gethän,  ihm  ein  nacht  unterhalt 
zu  geben,  recht  kfln  und  bekant  war.  Ein  gleiches  ende  hat  es  o£Ft 
mit  vielen  andeiii  gewonnen,  es  Werdens  auch  noch  viel  andere, 
wenn  es  ihnen  lang  wol  und  nach  sinnen  gangen,  erfahren. 

Den  mantel  auff  beyd  seitten  hencke, 

Sein  schiff  nach  allen  winden  lencke, 

Htaig  im  mund,  im  hertzen  gall, 

Dem  freund  und  feind  zu  wolgefaU, 

Doch  all  sein  wort  auff  schrauben  setzt 

Und  große  herrn  zusammen  hetzt, 

In  schrifften,  die  er  nicht  kan  leugen, 

Die  falsch  untrew  ihn  überzeugen, 

Der  scheust  gar  ferrn  vom  rechten  ziel 

Und  kartet  ein  verloren  spiel. 

Denn  dieser  ihm  frenndlich  vermeint, 

Werden  alßdenn  sein  duppel  feind, 

Wie  diß  exempel  klar  bescheint. 

40. 
Hertzog  Carol  von  Burgund  belagert  Neuß,  anno  1474. 

Diese  belägerung,  wie  sie  schier  von  anfiing  biß  ans  ende,  und 
von  einem  tag  auff  den  andern  ergangen,  ist  von  einem,  Ghristianus 
Weigerstraß  genenuet,  der  damals  in  der  statt  mit  und  darbey  ge- 
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wesen,  in  flanunischer  spraob  sehr  fleiftig  and  reimens  woiße  anff- 
gemerckt  and  besohrieben,  welches,  weil  es  bey  ans  etwas  seltzam 
and  angewöhnet,  hab  ich  es  in  ein  sonderlich  bftchl^n  in  verstend- 
lich  teatflch  voriger  zeit  gebracht,  daraaß,  wie  aach  sonst  aaG  andenv 
mehr,  [56J  diese  hlstoria,  nicht  nntständlich,  sondern  snmniarie  ist 
verzeichnet.  Der  Weigerstraß  nennet  ein  grob  stftck  geschtttz  ein 
bombard;  palver,  donnerkrant;  die  großen  kugeln,  sonderlich  aaß 
den  steinbftchsen ,  so  die  Oberländer  pOler  nennen,  ein  teomeler; 
ein  fiihnlein,  ein  wimpffen;  cloet,  ein  kagel;  pawelon,  ein  zeit  etc. 


41. 

Als  im  jar,  wie  obsteth,  das  capitel  des  ertzstiffs  CöUn  zween 
widerwertige  bischoff,  erstlich  Raprecht,  der  ein  pMtzgrave ,  zam 
andern  einen  landgraven  za  Hessen,  bischoff  Herrman  erwehleten, 
die  sich  weidlich  umb  den  chorrock  zanckten  und  viel  anrath  solch 
ramor  gebare.  Der  landgrave  hatte  das  mehrer,  den  grösten  anhang 
and  beystand,  uam  ein  and  besetzt  die  statt  Neuß  am  Rhein,  Alnif 
meilen  anter  Colin,  neben  etlich  handert  (das  frantzösisch  exemplar 
setzt  1800)  reisigen,  aach  mit  viel  fiihnlein  faßvolck,  and  versorgt 
sich  mit  allen,  wie  viel  die  eil  zaließ,  nothwendigen  Sachen.  Der 
ander  bischoff  aber,  pfaltzgrave  Raprecht,  sacht  hfllff  bey  hertzog 
Carolin  von  Bnrgand,  dem  damals  allerm&chtigsten  and  kriegserfahmen 
forsten,  der  verhieß  ihm  ohn  alle  viele  mühe  zam  ertzblschofllhamb 
za  verhelffen.  Denn  er  in  wenig  tagen  and  aaß  dem  stegreiff  nicht 
allein  diese  statt  neben  andern  mehr  st&tten  za  gewinnen,  sondern 
dem  krieg  gar  sein  endschafft  geben.  Er  hette  aber  sich  selbst  in 
seinem  sinn  viel  eines  andern  überred  and  gewiß  aaßrechende  be- 
Hchloßen,  denn  er  diese  statt  erobert,  wolte  er  sie  and  etliche  an- 
dere mehr  Ober  Colin,  besetzen  and  hernach  den  Rheinstrom  hinaaff 
biß  in  die  herrschafft  Pfirt,  welche  za  der  zeit  anter  seinem  gebiete 
wäre,  ziehen;  and  also  hett  er  ein  [59]  solch  groß  waßer,  den  Rhein, 
an  welchem  allenthalben  viel  trefflicher  stAdte  and  wahrhafftiger 
schlößer  sein  gebawen,  viel  meilen  biß  in  Holland  hinab,  da  er,  der 
Rhein,  in  das  meer  feilet,  einen  freyen  and  offenen  paß  gehabt 
Das  war  sein  nnfehlbar  anschlag;  rüstet  er  sich  von  derwegen  mit 
solchen  ernst  und  macht  zam  anzug,  daß  iederman  sagen  most,  wie 
vor  der  zeit  der  hertzog  keinen  großem  haaffen,  besoodem  von 
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etnem  reisigen  zeogi  im  feld  gehabt.    Denn  unter  andern  hatte  er 
hey  ein  tanaend  pferde  anß  Iiamparten  oder  Italien,  da  er  auch   was 
newes  practicieret;  diese  fahrete  ihm  tn  ein  grave  Ton  Caoapofoa4slL» 
ein  boßhaiftiger,  Iftsterlicher,  fedscher  mann,  darnach  über  sein  land 
and  Tolck  nnd  die  knechte  in  seinen  landen  nnd  herrschafiten,  nem- 
lidi  Borgonder,  Picarder,  Oenter,  Geldrische  etc.  angenommen,  auch 
anderswo  beworben,   waren  bey  ihm  drey  tansent  Englische.     Eiii 
mflchtig  und  schOn  geschatz  in  großer  anzahl,  sampt  zugebdri^er 
mnnition  and  artalarej,  ließ  er  daher  fOhren.   Nach  diesem  faaaffen 
und  erschrecklicher  rüstung  zohe  er  im  angehenden  früling  fort,  be- 
lagert die  statt  Neuß  obgedacht   auff  land  und  waßer  nach  alleni 
▼ortheil  an  unterschiedlicher  enden  und  lagern,  von  anfang,  als  er 
darror  kam,  ein  jar  weniger  den  sechs  wochen,  ist  ungefehr  zwölAhalb 
monat.    Zwar  in  solcher  zeit  hat  er  die  statt  an  mandiem  ende  be- 
schanist,  hefPtig  beschädigt,  grewlich  nnd  mit  großem  grimm  beschoßen, 
die  mauren  mehr  denn  an  einem  ende  nidergelegt  und  sie  derer 
entblößet,  auch  ihnen  17  thüm  umbgeworffen,  summa,  keinerlej 
unterlaßen,  darmit  eine  statt  ist  zu  ndthen,  zu  untergraben  und  zer- 
^rengt,  durch  einge[BO]schoßene  fewerkugehi  und  pfeil,  deren  sie 
einen  tag  über  fnnflftzig  in  die  statt  gethan  und  angesteckt  haben. 
Über  TielftJtige  Scharmützel,  lerman  und  schrecken  bey  den  drey- 
zehen  gewaltigen  hauptstürmen,  zu  unterschiedlichen  mahlen  in  zeit 
der  belftgerung,   darin  die  feind  mehrmalen  den  wall  und  wehren 
schon  erstiegen,  auch  ein  zeit  ein  große  meng  in  die  statt  kommen, 
angelaüffen  nnd  sie  abgemattet.    Hierumb  landgrave  Herrman,  wie- 
wol  sehr  jung,  hat  sich  mit  seinem  adel,  kriegsleuthen  und  burger- 
schaflb  ritterlich  unerschrocken  allzeit  linden  laßen,  die  Burgunder 
so  offt  dermaßen  empfangen  (ob  sie  selbst  auch  mit  einbüßen  müßen), 
daß  nicht  all  oder  so  viel  ihr  kommen  waren,  wider  abzogen,  son- 
dern ihren  manchen  dahinden  ließen.     Mit  entgegen  bawen  und 
graben  waren  sie  tag  und  nacht  unverdroßen  und  gefließen,  suchten 
auch  zum  zwülfften  mal  ohne  mercklichen  schaden  oder  verlast  der 
ihren  die  feinde  mehrertheil  bey  hellem  tag,  letzt  die  Genter,  Bur- 
gunder, denn  die  Englischen,  Geldrischen  etc.  daheim,  brachten  ge- 
meiniglich eine  gute  beute,  doch  nicht  so  viel  wunden,  als  sie  machten, 
darren;  nemlich  unter  anderm  4  schlangen,  zwo  Steinbüchsen,   ein 
serpentinlin ,   2  groß  schirm,  viel  halbe  hacken,   U  rüstung  oder 
harnisdi,  ein  zeit,  zwo  thounen  pulver,  12  Abulein,  deren  eines  der 
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Picarder,  3  der  Lamparter,  4  der  Oeldrischen  and  vier  der  you 
Gent  gewesen;  ein  kelch,  ein  silbern  kanten,  viel  mftntel  nnd  rock, 
viel  stählin  und  englisch  bögen,  ein  seckel  mit  gelt  nnd  sonst  man- 
cherley  viel  pferd  und  holtz.  Neben  andern  stratagematibos,  so  die 
Nenßer  brauchten,  war  dieses  nicht  das  geringst,  ja  das  filr[61]nem- 
Hchst,  die  Burgandiscben  den  rucken  zu  kehren  nnd  abzuziehen, 
und  theten  ihm  die  Neußer  also:  Sie  fdUeten  gantze  feßer  mit 
menschenkat,  mit  heißem  waßer  gemengt,  und  auf  die  feind  mit  nn- 
gestflmm  geschatt  und  unter  sie  lauffeq  ließen;  hat  sie  nicht  allein 
bewegt,  hinder  sich  zu  weichen,  sondern  beklagten  sich  des  dffent* 
lieh  gegen  die  Neußer,  sagten:  Tfy  naber,  mit  den  vujlonstrunt 
wylt  uns  doch  nyet  mehr  vornnreynen!  Schyet  ind  slaet  ind  werpt 
niyt  steynen,  lat  den  \'uylen  seyt  darbuyten!  Nach  der  band,  da 
ihnen  an  guten,  ehrlichen  und  wehrlichen  leuthen  abgieng,  wie  in 
besatzung  pflegt  zu  geschehen,  auch  an  donnerkrant,  das  ist,  bfichsen- 
pulver,  mangeln  wolt,  fertigten  sie  zween,  einen  Hildebrand,  der 
Tilchsen  opfPermanu  genennet,  ab  nach  Colin  der  statt,  denselbigen 
ihren  lieben  nachbauni  solchen  mangel  in  ihrer  noth  anzumelden. 
Darauff  sie  und  die  statt  Bonn  von  stundan  auß  machten  sechsHialb 
hundert  wolgerOster  mann,  deren  iederm  ein  sftcklein  mit  10  pfund 
Salpeter  ward  auffgeladen,  den  Neußem  zu  bringen,  wie  denn  ge- 
schähe. Denn  sie  mit  ihrem  salpeter  an  sanct  Elisabethen  tag  durdi 
der  feinde  Iftger  ohne  einiges  manns  Verlust  oder  beschftdigung  kamen, 
dessen  die  Neußer  gar  sehr  erfrewet  widemmb  pulver  bereiteten. 
Die  b^ägerung  aber  der  statt  Neuß  kam  hertzog  Garoln  härter  an, 
gestünde  ihn  mehr,  wehret  auch  lenger,  denn  er  ihm  selbst  bette 
ein  wahn  gemacht.  Denn  die  von  Colin,  dieweil  sie  sich  vor  des 
hertzogen  mächtigkeit  und  unersättigem  gemUth  zu  herrsdien  ent- 
setzten, wendeten  sie  auff  diesen  krieg  alle  monat  bey  einhundert 
tausent  gülten  in  golt,  und  als  sie  demnach  mit  andern  Städten  am 
Rhein  [62]  sich  verbunden,  namen  sie  knecht  an,  und  mit  geschfitz 
und  andern  notturfftigen  dingen  versehen  und  gerüstet,  schlugen  sie 
ein  Ifiger  bey  15000  starck,  gegen  hertzog  Caroln  Ober,  an  dem 
Rhein,  genannt  an  den  steinen,  denselbigen  zu  verschließen,  damit 
nichts  dem  feind  zu  schiff  auß  Geldern  zugefähret  wUrde,  auch 
daß  er  des  orts  pforten  und  sonst  der  statt  weniger  schaden  zu- 
fAgen  könte.  Da  drüben  schoßen  sie  in  die  statt  Neuß  auß  großen 
stücken  über  Rhein  bleiene  kugeln,  und  darinnen  brieffe,  darniit  sie 
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ihnen,  ihre  enlaetzung  nahe  sein,  kund  theten,  beständig  zn  bleiben, 
sie  behertzt  «i  machen.    Solches  geschähe  zum  offtermal,  so  theten 
auch  dergestalt,   brieffe  in  kageln  zu  schielen,   die  Neafter,    die 
GöUner  ihren  flbeln  zustand  wißen  zu  laßen.    Wenn  ennelt  brieff- 
schieften  geschehen  solte,  gaben  sie  znvor  einander  zeichen,  daranff 
acht  zo  haben;  die  Cöllnischen  bey  einem  großen   fewer,    die  zn 
Xenß  aber  mit  einem  außgesteckten  fthnlein.    Und  die  bdrger   all 
ihr  fiehe,  anßgenommen  zwo  oder  drey  melck  kflhe  nmb  der  kinder, 
alter  lenth  nnd  krancken  willen,  geschlachtet,  auch  all  ihr  fleisch 
and  proTiant  in  die  gemeine   commisß  geben   mflßen,  unter  den 
hauffen  gleich  anßzutheilen,   daiüber  noch  vierdhalb  hundert  pferd 
gemetzigl  und  gekocht  betten.    Zwölff  tausent  malter  körn  war^i 
gar  nach  gebacken  und  geßen;  neben  700  fiider  wein  waren  ge- 
truncken  2166  und  zwey  drittheil  fuder  hier,  welche  mehrertbeils 
auß  maltz  von  rocken  gebrawet.     Item,  500  thonnen  honigs  und 
anders  von  fisehwerdL.   Auß  hefftigom  hunger  worden  etliche  thonnen 
der  großen  mnacheln  auß  dem  stattgraben,  darzu  graß,  so  daselbst 
geholet,  geßen,  also  daß  sie,  da  die  [63]  belftgerung,  wie  sie  her- 
nach selbst  bekannt,  sich  verlengert,  kaum  Aber   10  oder  14  tag 
aufhalten  mögen.  Auch  daß  sie  Aber  andern  manichfaltigen  schaden, 
welchen  die  btlrger  an  dem  ihren  erlitten,  auf  anderthalb  thonnen 
golt  angeschlagen,   deren  sie  bar  darstrecken  mflßen  24000  gülden, 
item,  daß  ihnen  mehr  denn  300  häußer  und  schewren  abgebrochen, 
verderbung  manches  fruchtbaren  baums,  umb  holtz  zu  bawen  und 
brennen  zu  haben,  war  ihnen  fast  beschwerlich.    Ihnen  gieng  auch 
hart  zu  hertzen  die  seucht,  so  unter  sie  gerathen  und  Oberhand 
name,  solches  mehret  der  verlust  vieler  ritterlicher  und  gehertzter 
leutbe;  denn  von  Hessen,  so  der  landgrave  bey  sich  gehabt,  kamen 
nmb  16  adeliche  personen,   sieben  hundert  mann  bflrger  und  an- 
genommene besoldete  kriegsleuthe,  derer  von  Bonn  siebenzehen  streit^ 
bare  männer,  zu  dem  eylff  weibs  personen  erschoßen  worden.   Dieses 
alles,  sag  ich,  zu  gemftth  führende,  üengen  sie  an  zu  meuten,  eine 
part,  die  mit  den  feinden  von  übergeben  der  statt  parlementieren 
und  accordieren,  die  andern,  die  solches  wehren  weiten.    Also  hat 
der  landgrave  Herman  neben  dem  burgermeister  tiiit  guten  werten 
und  list  ihr  vorhaben  gebrochen  und  gehindei*t.    Anno  1475,  sihe, 
wie  der  strick,  wie  man  spricht,  am  härtesten  hielt,  da'kon^t  der- 
mala  römischer  keyser  Friderich  (ja  gott  schickt  es  so)  mit  des 
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reichs  bülff,  einer  solchen  stattlichen  heersmacht,  daß  der  stoltz* 
mutige  bertzog,  der  sich  sonst  vor  niemand  entsetzet,  die  statt  yer- 
laßen  mnste. 

Dodi  da  er  noch  ?rider  ein  ander  Uger  schlag  nnd  das  feld 
nicht  gar  zu  reamen  gedachte,  geschähe  ein  hartes  treffen  zwischen 
ihnen,  dammb  hertzog  Carol,  nach  [64]  großem  yerlost  der  seinen, 
den  weg  wider  dahin  nam ,  da  er  war  herkommen.  Yolgendes  tags 
zog  der  keyser  in  die  statt,  und  mit  ihm  der  nuncios  apostolicos, 
das  ist,  des  papsts  gesandter.  Und  nach  verriohtem  ihrem  gotles- 
dienst  ordneten  sie  landgrave  Hemnan  znm  administrator  des  ertz- 
bischoflftbnmbs  G(^lln,  ließen  ihm  die  bttrger  sehweren.  Dem  keyser 
offerirt  die  statt  Nenß  nach  alter  gewonheit  aller  nnterthänigst  ein 
stattliche  praesentz;  hat  sein  keyserliche  mayestät  eylff  herrUciie 
tapffere  mAnner  mit  dem  ritterstand  begabt  and  sie  auch  dafftr  zu 
achten  gebotten.  Stellet  auch  den  Nenßem  ein  hoch  keyseiüeh 
priTileginm  zu  in  schrifften ,  daß  sie  erstlich  fanff  jar,  die  nechsten 
nach  einander  yolgend,  von  dato  an  za  redien,  weil  sie  sitfh  an  ihm 
und  dem  reich  so  redlich  und  mannlich  gehalten,  sotten  aller  reiohs- 
stewer  frey  und  anangefochten  bleiben.  Darzn  hinfilrter  anff  dem 
Rhein  mit  allem  dem  ihren  und  an  allen  orten  zollfrey  passieren. 
So  auch  nicht  wenigers  zur  Hansen  (wie  sie  es  nennen)  sol  sie  nie- 
mand anfechten.  An  kein  heimlich  recht  oder  gerieht  anders  wohin 
sol  sie  niemand  laden.  Sollen  auch  macht  haben,  neben  andern  reichs- 
stAnden,  ein  eigene  müntz  anzurichten.  Sie  auch  ihres  wolbaltens, 
ihnen  and  ihrer  statt  nachkommenden  ein  ewig  bleibend  ehrenseichen, 
nemlich  mit  ein  gfllden  arm  in  einem  schwartzen  feld,  begabt  ,*  zum 
helmzeichen  ein  gfildene  keyserliche  krön  privilegirt  und  mit  key- 
serlichen  brieffen  confirmiret.  [65]  Zu  ewiger  gedftchtnas  irer  trew 
am  römischen  reich  und  dem  keyser  selten  sie  von  nnn  an  mit  rotem 
wacfaß  all  ihre  Siegel  aoffdrQcken  und  verfertigen. 

Was  stttrtzt  mehr  umb  gut  regiment, 

Was  mehr  zerrüttet  alle  stAnd 

Und  stößt  dem  faß  den  boden  auß  ? 

Wenn  selbst  zanck  sucht  der  herr  im  bauß. 

Eintracht  gemeinen  nutz  erhelt, 

Durch  ')  neid  und  abgunst  er  zerfeilt, 

Im  Neußer  krieg  uns  vorgestellt. 

♦ 
1)  Oorch  und. 
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42. 
Hertzog  Carol  wird  geschlagen  vor  Granse,  anno  1476. 

Ob  wd  den  landfoegierigen  hertzog  Caroln  Ton  Bnrgund,  der 
nit  allein  die  krön  Franckreich  und  gant?  Tentschlandt  die  zeit  nn- 
mhig  macht,  sondern  auch  der  löblichen  Eidgenoßschailt  grimme 
ieindscliaA;  wolt  anwenden,  denn  sie  darch  ire  bottschaffi  mit  irem 
sehr  gütlichen  bitten  nnd  demütigen  erbieten  nit  haben  schmeidigeD 
und  abhalten  m^en,  ist  er  in  seinem  gefasten  zorn  fortgezogen, 
and  thet  den. ersten  angrieff  in  Saphoyen,  an  dem  end,  was  sie,  die 
Eidgenoßen,  dem  graffen  von  Remont  mit  streitender  band  abge- 
wonnen, erobert  etliche  flecken  widerumb  und  legt  sich  vor  die  Stadt 
und  sdiloG  Granse,  welchs  des  von  Schatte  Augion  gewesen  und 
eben  mit  500  (das  frantzösisch  exemplar  wil  800)  außerlesenen  Eid- 
gnoGen  war  besetzt;  drnmb  daß  es  eben  am  anstoß  läge;  zu  dem 
großen  vdck,  das  der  hertzog  vorhin  hette,  lieff  täglich  mehr  auß 
Lombardey  und  Saphoyen  zu.  [66]  Er  ließ  in  diesem  feldtzug  mit 
sich  führen  ein  unzehlbar  und  grausam  geschütz  sampt  zugehöriger 
artalarey,  und  auff  daß  er  den  bottschafften,  auß  Italien  und  Tentsch- 
laadt  au  ihn  geschickt,  und  immer  biß  hieher  auff  antwort  warten 
musten,  seine  vermOglichkeit  ostentieret  und  zeigte,  war  alles  auffs 
herrlichst  und  U^fferst  angericht  und  dessen  kein  ende,  was  er  auch 
köstlichst,  zierlich  und  fürbflndigs  in  Städten  und  schlößem,  bette  er 
alles  mit  sich  hieher  geführet.  Und .  als  er  Granse  etlidie  tage  ohne 
anffhören  l^eschoßen,  und  die  drinnen  zur  besatzung  (wie  vorsteht) 
nicht  allein  an  proviandt,  sondern  auch  an  pulver  mangel  litten,  zu 
dem  keiner  entzetzung  vergewißet,  wie  bald,  haben  sie  dem  hertzogen 
auff  versprochene  trew,  glauben  und  Sicherung  ihres  lebens  die  feste 
übergeben;  die  hat  er,  seiner  fQrstlichen  zusag  zuwider  und  unver- 
schonter  warheit,  alle  tyrannisch  und  grewlich,  nemlich  halb  an  die 
bäume  hencken  und  die  andere  helift  im  see  ertrencken  laßen.  Unter 
des  versamleten  sich  die  Eidgenoßen,  zwar  mit  geringer  anzahl,  ihrer 
bundgenoßen  auch  waren  sehr  wenig  her  inen,  denn  es  stund  alles, 
der  kurtzen  zeit  halber,  an  der  eyl,  daramb  unerwartet  der  ander 
zohen  sie  an,  in  willens,  die  ihren  in  Granse  zu  entsetzen,  worden 
aber  unterwegen  von  der  ergebung,  und  wie  schändlich  man  an  ihnen 
gehandelt,  innen.  Hertzog  Carol  aber,  da  er  von  ihrer  ankunfit 
vernommen,  war  des  Sinnes,  inen  an  die  clausen,  ehe  sie  ein  stand 
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Meten,  unter  äugen  zwischen  die  berge  zu  ziehen,  und  wie  wenig 
dasselbig  lobten,  also  thet  er  auch  g(uitz  unweißlich.  Denn  er  hett 
einen  großen  vo^rtheil  an  einem  [67]  ebenen  und  bequemen  platz, 
auff  der  einen  seitten  mit  dem  geschfltz  und  auff  der  andern  mit 
einem  see  umbgeben ;  er  hette  aber  eine  zimliche  anzahl  schfltzen, 
vom  an  den  bergen  den  engen  paß  einzunemmen,  vorauß  gesendet 
und  folget  er  mit  einer  andern  Ordnung  hernach.  Der  gewaltige 
hauff,  ÜASt  der  best  und  meinsttheil  seiner  knechte,  da  sie  noch  ein 
guts  hie  außen  auff  der  weite  waren,  rflckt  inen  der  feind  (die  Eid- 
gnoßen)  thurstiglich  vors  gesiebt.  Und  da  sie  im  sinn  betten,  die 
Ordnung  zu  schwencken  in  ihren  vortheil  und  naher  dem  läger  hinder 
sich  abzuziehen  und  die  Eidgenoßen  also  beßer  hervor  zu  locken, 
dreheten  sich  die  duppelsöldner  und  vordersten  glieder  umb,  schrien 
immer  einer  den  andern  an,  zurück  sich  zu  wenden,  und  immer 
andere  und  wider  andere,  derhalben  die  gemeine  knecht  und  was 
hinden  in  der  Ordnung  gefolgt,  meineten,  die  vordersten  betten  schon 
den  feinden  den  rücken  kehret,  wichen  und  strichen  auch  weidlich 
hindan;  wie  nun  die  Eidgnoßen  zum  angriff  gerfist  wol  heran  kamen, 
wendeten  sich  alle  des  hertzogen  hanffen  und  flöhe  inuner  einer  dem 
andern  nach.  Also  eroberten  und  behielten  die  Eidgnoßen  das 
feldt,  verlorn  kaum  dreißig  mann,  so  doch  des  hertzogen  fußvolck 
fast  alle  ward  in  der  flucht  erschlagen,  hatten  die  Eidgnoßen  keinen 
reißigen  zeug,  darumb  der  hertzog  von  seinen  hoffleuten  nicht  über 
sieben  mangelt,  die  flberigen  alle,  wiewol  es  weinkauff,  weiten  sie 
doch  des  Zuschlags  nicht  erwarten  und  betten  ihnen,  wie  auch  der 
hertzog  selbst,  mit  der  flucht  Sicherheit  erworben.  Geschähe  am 
3  Martii  anno  wie  qbsteth. 

[68]    Stoltz,  pracht  und  wer  sich  leßt  auffs  glück, 
Der  muß  erfaren  seine  tück. 
Merck,  der  hie  brach  sein  trew  und  glauben, 
Der  macht  reich,  die  er  wolt  berauben. 
Vor  dem  er  rühmt  sein  groß  gewalt,  . 
Sähe  auch,  wie  er  mit  fersen  zahlt; 
Wer  hat,  bebalt,  verlieren  kompt  bald. 

43. 
Eidgenoßen  erobern  und  plündern  des  bertzogen  läger. 

Nach  eroberung  dieser  gewaltigen  feldtschlacht  und  flucht  der 
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feinde  haben  die  Eidgno&en  des  bertzogen  Iftger  eingenommen,  und 
darein  eine  sehr  reiche  beute  bekommen;  nemlich  alles  geschfltz, 
300  tonnen  pulver,  drey  wagen  mit  armbrflsten,  ein  wagen  vol 
sehnen,  viel  wagen  mit  englischen  pfeilen,  8000  kolben  mit  eysem 
stacheln,  morgenstem  genennet,  heerwagen  2000,  zween  wagen  mit 
stricken  und  seilem,  die  gefangen  darmit  zu  binden  und  hencken, 
&nen  und  l&nlein  24,  ein  groß  gut  von  selten  und  sammat  und 
köstlichem  geschmeid,  sein  groß  und  klein  Siegel,  seins  bruders  An- 
thonii,  der  ein  lediger  war  ?on  Burguud,  das  die  BaGler  haben,  all 
sein  Silber  geschirr,  credentz  und  silbern  handbecken,  große  sch&tz 
von  gold  and  edelgestein,  auch  seind  im  Ifiger  funden  3000  aeck 
mit  haber,  thonnen  bering  2000,  viel  thonnen  mit  geräucherten 
fischen,  gesaltzen  fleisch,  hünem  und  gfinsen,  flberauß  viel  Stockfisch, 
unsftgliche  andere  proviand,  trefFUch  viel  specerey,  feigen,  mandeln, 
rosin  etc.  Und  des  gelts  so  viel,  daß  sie  es  der  mftnge  halber  mit 
hüten  anßtheilten,  alles,  wie  er  selbst  [69]  bekant  sol  haben,  auf 
zehenmal  hundert  tausent  (andere  sagen,  dreißig  mahl  hundert  tausent, 
wie  er  selbst  solt  gerechnet  haben)  cronen  werth  geschlagen. 

Wenn  mancher  an  sich  selbst  gedacht, 
*  Psa.  103.    Yen  staub  und  asch  ein  arm  gemacht, 
Job.  41.    Ein  töpffers  gfeß,  das  bald  zerbricht, 

Wenn  dich  gott  fahrt  vor  sein  gericht, 
Kccl.  20.    Hör  pranger,  so  dos  nicht  besinnst, 
28.  9.    Was  meinstn,  daß  du  mit  gewinst? 
Yerterben  ward  dir  auff  den  dienst« 


44. 
Weiter  bericht  hiervon. 

CominsBUS  bericht  hiervon  also:  da  die  Eidgenoßen  das  feldt 
behalten,  haben  sie  alle  des  hertzogen  artalarey,  geschütz,  kriegs- 
rOstung  und  das  gantze  Iftger  mit  unzehlbar  proviandt,  mit  allen 
zelten,  auch  das  sein  selbst  gewesen,  sampt  vielem  silberwerck  und 
reichthum  eingenommen  und  {^Ändert,  ein  unsftglich  gut  erbeutet, 
aber  sie  wüsten  selber  nicht,  welcher  große  reichthumb  inen  war 
bescheret,  als  ein  hobsch,  herrlich  zeit  des  hertzogen,  daran  so  viel 
kunstreicher  arbeit  gelegt,  ist  von  inen  in  kleine  bißlein  und  lOmp- 
lein  zerzerret,  etliche  eßsilber,  die  sie  f&r  zinnen  schüßeln  achteten. 
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wurffen  sie  yerftchtlich  von  sich  und  sagten,  was  sie  imt  den  platten 
machen  selten,  oder  verkauften  sie  für  ein  gering  gelt;  seinen  de- 
mant,  der  nicht  schöner  und  berühmter  war  in  der  weit,  daramb 
etliche  perlen  versetzt  waren  in  golt,  als  denselben  einer  fanden, 
stieß  er  in  ein  bUchslein,  schmitzts  unter  ein  karren,  hubs  doch  bald 
wider  auff  und  verkauflft  in  eim  pfaffen  für  ein  gttlden,  welcher  dar- 
nach von  seiner  oberkeit,  deren  er  in  für  ein  beutpfennig  flberschickt, 
darfür  zween  gülden  zu  15  ba[70]tzen  bekommen;  summa,  drey 
großer,  köstlicher  perlen,  die  gebrüder  heißen,  und  was  er  an  an- 
derm  tewrem  edelsteinen,  golt  und  silber  gehabt,  ist  alles  in  ihren 
gewalt  gerathen,  und  hieran  haben  sie,  was  gelt  und  gut  vermag, 
oder  wie  viel  guter  bißlein  in  einer  krönen  stecken,  gelemet. 

Wem  nicht  genügt,  dem  wird  su  wenig, 
Gibt  o£ft  ein  gülden  für  ein  pfennig, 
Unds  zeitlich  gut  hat  faltchen  sinn, 
Bringt  offt  mehr  schaden,  denn  gewin; 
Wer  darauff  traut,  fehrt  auch  mit  hin. 

■ 

46. 
Hertzog  Carol  verleurt  abermabl  das  feld,  im  selbigen  jar. 

Solte  auch  iemandt  gedacht  haben,  daß  der  hertzog,  nachdem 
sein  glück  so  ein  schftdliche  wunden  und  schlappen  empfangen,  und 
er  solchen  mercklichen  Verlust  und  schaden  an  leuten  und  gut  er- 
litten, solte  den  kopff  so  bald  wider  anffgericht  haben?  Er  aber, 
als  ein  blutdürstiger  fQrst,  mocht  nicht  feyren,  bewarb  sich  widerumb 
sehr  eilends,  zu  roß  und  fuß  bey  10000  starck,  die  vorige  scharten 
auß  zu  wetzen,  rückt  vor  eine  Stadt,  Mourten  genennet,  an  dem 
Mourter  see  in  der  Watt  gelegen,  so  die  Bemer  dem  graffen  von 
Schatteaugion,  der  diesen  feldzug  sampt  dem  von  Remont,  den  £id- 
gnossen  sonderlich  zu  schaden,  auffwegelt  verursacht,  abgewonnen 
hatten.  Seinen  vorzug,  und  welche  die  Stadt  Mourten  beranten, 
empfiengen  600,  von  den  andern  1000  Eidgnoßen  Bemem,  so  zur 
besatzung  in  die  Stadt  gelegt,  redlich;  ja  stachen  und  jagten  sie 
hinder  sich  [71]  biß  gen  Wifflispurg.  Die  Stadt  beschantzt  und  be- 
schoß er  hefFtig  und  feindlich,  so  auch  das  schloß,  so  aber  in  der 
Stadt  und  am  see  auff  einem  felsen  gelegen,  daß  sie,  weil  sie  der 
mauren  merertheils  entblößt,  wider  mit  stacketen  und  schlechten 
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zäunen,  alled  mit  mist,  erden  and  holtzwellen  hinderschütten,  aaG- 
gefüllet  and  Tertarrest,  wie  dessen  allen  noch  die  yestigia  and  der 
schantz,  da  sidi  der  hertzog  der  zeit  in  anno  1548  and  die  wähl- 
statt  der  schlacht,  eingraben  gehabt  and  ich,  Schreiber  dieses  bnchs, 
za  Monrten  gewesen,  selbst  hab  gesehen.  Die  reichsstädt  N5mberg, 
Straßbarg,  Franckfart  and  andere  mehr,  die  mit  den  Eidgnoßen 
ein  bandt  zasammen  geschworen,  rüsteten  sich  in  aller  macht  und 
frewden,  hertzog  Garol,  was  er  könte,  za  Tersachen.    Und  war  bey 
ihnen  ein  solcher  ernst,  daß  sie  meinten,  die  ihrem  eid  und  pflicht 
am  vollkömlicbsten  nachgesetzt  haben,  die  ihm  am  meinsten  schaden 
zafOgten ;  rückten  darnach  zu  den  Eydgnoßen,  item,  bundsTerwandten 
in  ihr  läger,  daß  sie  also  bey  ohngefehr  30000  zu  faß  und  4000  za 
roß,  allesampt  wol  angethan  und  gerflst  waren.    Wie  sie  nun  drey 
tage  in  gedachtem  läger,  dem  feind  vorm  gesiebt,  wol  verschantzt, 
verharret,  rückten  sie  am  16  Junii  mit  ihrer  Ordnung  ins  feldt,   so 
auch  des  hertzogen  hauffen;  in  dem  blest  und  schlegt  man  lerman 
und  eilet  mit  allen  kräfften  auff  einander,  und  wurden  gleich  im 
an&ng  von  den  Eidgnoßen  die  Burgunder  in  die  flucht  gestochen 
und  schlugen  frey  drauff,  also  daß  sich  ihr  keiner  schier  stellet  zu 
wehren.    [73]  In  der  vorigen  schlacht  hatte  der  hertzog  allein  mit 
sieben  reisigen  bezahlet,  hie  aber  ward  der  zoll  höher  ersteygert^ 
und  was  dort  geborget,  allhie  bezahlet,  denn  des  bunds  hoffleut  lagen 
den  Burgundischen  immer  in  den  eysen,  scboßen,  stechen  und  schla- 
gen sie  unter  die  gurren.   Wie  also  die  Ordnung  getrennet,  und  die 
Burgundischen  über  liaupt  umb  den  barchent  liefen,  waren  (wie  ge- 
sagt) hie  die  reisigen  ihnen  am  leder,  dort  volgt  ihnen  das  fußvolck 
auff  den  socken  nach,  ließen  sie  nicht  auß  dem  gesiebt,  biß  sie  die 
nacht  scheidet,  alßdenn  kereten  sie  wider  ins  läger;   vom  burgun- 
dischen  hauffen  wurden  bey  2000  auff  dem  plan  und  in  der  flucht 
zu  pfandt  gelaßen.   Über  10000,  so  in  den  see  gedrungen  zu  lauffen, 
ertruncken  und  wurden  elendlich,  dann  die  auß  der  Stadt  mit  schiffen 
hinzu  gefahren,  erschoßen  oder  hinunter  gestoßen.    Von  derer  blut, 
wie  ich  in  anno  1548  im  Mayo  zu  Mourten  von  einem  steinalten 
mann,  der  selbiger  zeit  ein  knab  und  darbey  in  der  stat  gewesen, 
gehöret,  sich  der  see  umb  ein  guttheil  hinein  roth  entferbet,  auch 
solte  von  allen  denselbigen  nur  ein  reisiger  allein,  ein  kürißer,  an 
jener  selten  des  sees  mit  seinem  roß  außgeschwummen  sein  und 
lebendig  blieben. 
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Kit  Boltu  rflhmen  fUr  ein  starcken, 

Der  sich  kan  grawsam  stelJen  und  scbnarcken. 

Solchs  bat  die  frommen  eydgenoßen 

Und  ander  reichst&tt  auch  verdroßen; 

Sie  aber  kamen  als  noch  starcker 

Und  zahlten  redlich  diesen  schnacker, 

Denn  gott  ist  großes  prachts  anffmercker. 


[73]   46. 
Von  der  letzten  schlacht  and  todt  dieses  fflrstens,  anno  1477. 

Als  sieb  hertzog  Garol  mit  der  flacht  saiyieret,  eylet  er  schnell 
in  Bargandt,  andere  knechte  za  bewerben  and  den  krieg  wider  an- 
zabeben;  hielt  sich  von  trawrigkeit  nnd  verirrtes  hanpts  wegen  ein 
weil  gantz  einsam  and  wolle  keines,  der  es  gat  meinete,  trost  oder 
raht  annemmen,  und  dieweil  er  ein  anleidlicher  Alrst,  gar  schnarr 
and  gramselig  war  gegen  seine  diener,  gethorst  ihm  niemands  ein- 
reden, ließen  ihn  daromb  aaff  seine  weise  bleiben,  befOrchteade,  da 
sie  es  nicht  theten,  daß  sie  noch  flbler  mit  ihm  dian  sein  wflrden. 
Und  wie  das  geschrey  von  seiner  niderlag  so  weit  anßbrach,  raßelt 
Heinrich  von  Lotharingen  zasammen,  was  ihm  in  einem  hny  werden 
mochte,  and  zohe  mit  solchem  rölcklein,  denn  was  daheromb  gelegen, 
hette  sich  fast  alles,  aaßbesdieiden  Pontemoison,  bereit  an  ihn  wider 
ergeben,  vor  die  Stadt  Nanse,  welche  ihm  hertzog  Garol  Ycrrttckter 
zeit  nach  seinem  willen  and  vortheil  abgestrickt,  welche  starck  be- 
setzt  und  über  die  faßknecht  einer  von  Beum  oberster  drinnen 
wäre.  Neben  diesen  lagen  drinnen  300  Englische,  die  einen  haapt- 
mann  betten  mit  namen  Gochin,  von  schlechtem  herkommen,  doch 
ein  mann  zuvor  andern  ehren  und  lobens  werth;  wiewol  sie  nun 
nicht  gar  ernstlich  mit  schießen  oder  sonsten  angrieffen,  worden  sie 
doch,  daß  ihnen  keine  entsatzong  geschähe,  anwillig  nnd  verdroßen. 
[74]  In  dem  wird  hanptmann  Cöhin  auß  einem  großen  stflck  er- 
schoßen,  nicht  ohne  mercklichen  schaden  hertzog  Garols.  Denn  ein 
redlich  mann  erhelt  einem  herren  oftmals,  das  andere  fdr  verloren 
achetzen;  and  hie  muß  man  nicht  allein  auff  den  großen  adel  gaffen, 
sondern  wer  da  etwas  weyß  and  mit  adelichen  tagenden  ist  gezieret, 
den  Bol  man  auch  darfftr  achten  and  halten.  Derhalben  die  Eng- 
lischen anfiengen  zaghaft  zu  werden  and  zor  meaterey  sich  za 
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wenden,  and  da  der  oberst  nit  anders  konte,  hat  er  dem  hertzogen 
von  Lothringen  die  statt  anffgeben,  der  ließ  sie  mit  sack  nnd  pack, 
das  ist,  haab  and  gat,  abziehen.  Zween  tag  darnach  (viel  za  haige) 
kam  hertzog  Carol,  and  belagert  die  statt  anff  ein  tiewes.    Be0er 
were  es  ihm  gewesen,  er  solte  gater  leuth  rath  gefolgt,  hie  wider 
aaifbrochen  and  die   nechstgelegene  örter  ambher  besetzt  haben. 
Wer  der  statt  Nanse  aller  zagang  an  proviand  abkürtzt  worden,  daß 
sie,  weil  vorhin  wenig  drinnen  war  za  leben,  sich  in  kartzen  tagen 
ergeben,  and  er  anter  deß  seine  nackete,  krancke  knechte  aaßrahen 
laßen.    Was  half  aber  lang  amb  sonst  sagen ,  wenn  er  den  wagen 
vor  die  pferd  spannen  wolte;  er  war  nicht  mehr  der  alte  hertzog 
QaroL    Mitten  in  dem  kalten  winter  belagert  (wie  vorsteht)  der 
hertzog  die  statt  Nanse,  mit  einem  schwachen  haaffen,  nackend  and 
bloß  von  rüstong  and  kleydem,  sintemal  sie  übel  bezahlet  and  die 
meinsten  kranck  waren.  Anß  den  fbmembsten  and  obersten  rottirten 
iüch  etliche  wider  ihn,  wie  obberttrt,  znsanunen,  andere  worden  an- 
willig Aber  ihn  (wie  es  iedermann  begegnet,   dem^  nnglflck  unter 
aagen  stoßet),  verworffen  and  schölten  alles,  was  er  thet    [75]  In 
diesen  nöthen  sachte  der  hertzog  von  Lotharingen  bey  den  Eyd- 
gnoßen  an  amb  hülffe,  das  Iftger  von  der  Stadt  za  schlagen;  die 
waren  zwar  willig  and  mangelt  an  irem  bereiten  willen  niäits,  denn 
allein  des  schäffers  warzeichen,  das  ist,  das  kein  gelt  vorhanden  war. 
Hienimb  sendet  der  könig  za  Franckreich  seine  bottschafft  rons 
Lothringers  wegen  znn  Eidgnoßen,  dessen  Sachen  bej  ihnen  za  com- 
mendieren  and  fürdern,  spannet  auch  den  blaßen  vor  mit  40000  francken, 
derhalben  der  hertzog  von  Lotharingen,  nach  dem  der  könig  ihn 
dermaßen  Aber  waßer  hielte,  bewarb  and  nam  an  mit  solchem  gelt 
einen  ziemlichen  haaffen  reater  and  knechte,  so  zogen  ihm  aach  zn 
ein  großer  adel  aaß  Franckreich,  and  war  letzt  mit  seinem  volck 
and  Teatschen  heran  kommen,  zwo  meil  ob  Nanse,  gen  Nicolans- 
pfort,  schlag  daselbst  sein  Iftger,  and  weil  dahin  etliche  Bargandische 
umb  andacht,  beten  and  ablaß  willen  kommen,  waren  sie  die  ersten, 
die  erschlagen  worden.    Die  kriegsleat  aber,  die  in  Nanse  lagen, 
waren  schon  aaffin  sprang  mit  hertzog  Carol  sprach  za  halten,  sich 
za  ergeben,  betten  aach  kaom  so  lang,  biß  daß  ihr  haaff  herbey 
kam,  halten  mögen;   es  fiel  aber  einer  darch  den  graben,  kam  in 
die  Stadt,  bracht  ihm  die  zeitang,  wie  ihr  herr  sehr  starck  nicht 
form  were ,  derhalben  gewonnen  sie  wider  ein  hertz  and  wehreten 
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sich,  wie  yortiin.    In  dem  begnnd  der  lotharingisch  hanff  immer 
ncher  heran  zn  rQcken,  hielt  hertzog  Garol,  schier  wider  seine  ge- 
wonheit,  mit  den  obersten  and  haaptlenten  raht.  Die  meisten  sahen 
fbr  beqaemlichst  und  sicherst  an,  mit  dem  hanffen  ab  und  gen  Ponte« 
moison  zn  ziehen,  die  stftdte  and  flecken,  amb  Nanse  [76]  gelegen, 
zn  besetzen,  sagten,  so  bald  die  Teatschen  nease  gespeiset  ^  würden 
sie  wider  yerlaaffen,  aliklann  werde  der  hertzog  von  Lothringen, 
weil  er  gar  übel  in  der  silberkammer  staffieret,  hing  nit  solch  kriogs« 
Yolck  wider  aafftreiben  and  zn  wegen  bringen.    Was  denn  schon 
letzt  von  proviant'  and  victaalien  in  die  statt  geführet,  würde  in 
wenig  monaten  auch  ein  ende  nehmen,  and  hernach  die  besatzang 
großem  mangel  leiden,  denn  zavor.    Unter  deß  hab  er  platz  and 
zeit  genng,  sich  zu  stftrcken  and  ein  frischen  hanffen  werben.   Aber 
er  ward  dnrch  etliche  tollkttne  scharrhansen,  den  kopff  zn  wagen, 
wem  er  würde,  der  möcht  den  hart  bntzen,  beredet,  wiewol  er 
gnagsamb,  wie  starck  der  feind  daher  zOhe,  anch  von  eim  andern 
hanffen,  dem  könig  zuständig,   der  nit  weit  were,  ward  gewamet. 
Dieser  zeitang  halber,,  und  man  auch  der  Eydgenoßen  spiel,  das  ist, 
ihren  streich,  so  die  trommenschlftger  führen,  höret,  soll  hertzog 
Carls  cammerjongen  einer  zu  ihm  gesagt  haben:    Herr,  seind  die 
kühm&uler  abermal  da,  werden  sie  es  uns,  wie  vorhin  geschehen, 
nit  schenckon;  beßer  wer  es,  wir  fünden  uns  an  sicher  örter.    Wie 
er  solchem  knaben  ein  schwenderling  zum  kopff  geben,  daß  er  tum- 
melt, hat  seine  concubina,  die  eine  Schweitzerin  geborn,  eben  dasselbig 
bestettigt,  hat  sie,  wie  der  knab,  gleiche  Verehrung  bekommen,  and 
ward  den  Bargundischen  kaom  so  viel  weil  gelaßen,  daß  sie  sich  in 
die  Schlachtordnung  stellcten.  Wolan,  letzt  standen  die  zween  hanffen 
hart  vor  einander.    Die  Bnrgundischen,  die  kürtzlich  in  zweyen  ge- 
waltigen feldschlachten  unten  geligen,  kleinmütig,  übel  gerüst  und 
ihrer  auch  sehr  wenig  waren,  gegen  dem  feind  zo  rechnen,  wiechen 
auff  der  stett  im  ersten  treffen,  und  was  nit  gute  füfie  hetle,  muste 
haar  laßen,  [77]  wurden  entweder  ge&ngen  oder  erstochen  bey  den 
7000  (etliche  sagen  8000)  mann,  darunter  viel  großer,  namhafftiger 
leuthe;  auch  neben  diesen  hertzog  Carol  selbst,  nach  dem  er  erst- 
lich vom  pferd  gerennet,  erstochen  und  untern  todten,  als  man  nicht 
achtung  drauff  gehabt,   oder  für  ein  andern  angesehen,  nackend 
außgezogen  worden.    Letzlich,  da  man  ihn.  geeacht,  auch  jBchoaidie 
hund  und  vögel  von  ihm  gefrefimi,  haben  ihn  seiner  cammerjungen 
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einer  und  sein  leibartzt,  aus  Portugal  bürüg,  meister  Lnpns  ge- 
nennet, unter  den  todten  funden  und  gekennet;  derhalben  der  cörper 
dem  hertzogen  von  Lothringen  ist  ehrlich  in  die  statt  Nanse  gef fihrt 
und  fürstlich  begraben  worden.  Also  haben  die  Eydgenoßen  und 
ihre  mitverwandtc  das  burgundisch  läger  (wie  denn  auch  vor  etlichen 
wenig  monaten  TorMourten  geschehen)  eingenommen  und  geplündert, 
und  fftr  ihre  bestandene  gefilhrlichkeit  nicht  wenig  beut  bekommen. 
Diese  schlaclit  hat  sich  begeben  am  5  (etliche  wollen  den  6)  Janmurii 
anno  1477,  wie  obsteht.  Unter  andern  vieler  köstlicher  beut  hat 
ein  schlimmer,  nichtiger  knecht  des  todten  hertzogen  loichnam  einen 
herrlichen,  köstlichen  ring  oder  halsband  mit  seinem  signet,  werck- 
lieh  und  kflnstlich  gearbeitet,  mit  wunder  tewren  edelsteinen  versetz 
darunter  ein  camehu  und  darin  sein  wappen  geschnitten  wäre,  wel- 
chen er  zu  einem  besondem  fürstlichen  geschmuck  am  halß  zu  trafen 
und  darnut  zu  prangen  pflegte,  abgezerret  und  ihn  zu  Mejland  für 
zween  ducaten  verkauft,  da  ihn  der  gestreng  ritter  des  Condneai 
wie  er  schreibt,  selbst  gesehen. 

[78]    Hie  Spiegel  dich,  was  stoltzer  mnth 
Vermag,  wenn  gott  sein  band  abthut! 
Hie  fahrt  anff  ein  mahl  all  dahin 
Yermeßenheit  und  eigner  sinn, 
Job,  7.    Ein  veber  faden,  abgekartzt, 

Wie  bat  ihn  gott  so  bald  gestürtzt, 
Ein.handvol  ehr  und  zeitlich  preiO 
Hat  diesen  berrn  geführt  auffs  eyß, 
Da  ihn  daucht,  an  den  himmi^l  rUhrt, 
Hat  er  viel  und  sich  selbst  verführt; 
Meint,  wer  schon  Aber  gott  gestiegen, 
Nun  muß  er  untern  boden  liegen. 
Sein  groß  reichthumb,  macht  und  gewalt, 
Psa.  103.    Was  seind  sie?    Nichts,  denn  todts  gestalt, 
Jes.  1,  84.    Eoth,  faule  erde,  asch  und  staub. 

40.  64.    Was  ist  der  mensch?    Kin  fallends  laub, 
Ecc.  14.    Verdorrt  wie  graß,  die  blum  vergeht, 
1  Pet.  1.    Wenn  nur  ein  windlein  drüber  weht; 
Jacob.  1.    Ob  auch  iemand  sey,  ders  versteht? 

Und, 
Pro.  16.    B'proverbia,  nemlich  Sprichwörter 
König  Salomons,  auch  andre  örter 
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Lac.  2.    Der  schlifft  bezeagens  klar  und  rund, 
1  Pet.  5.    Spricht:    Welcher  gehen  sol  zu  grund, 

Der  wird  zuvor  stoltz;  und  noch  mehr, 

Daß  vor  dem  fall  geht  hoffart  her. 

Denn  eigen  dflnckel  und  hohmuth 

Haben  niemahl  geschafft  viel  gut; 

Auff  eigen  krafft  und  fleisch  vertirawen, 
Hatth.  7.   Das  ist  auff  «inen  sand  gebawen, 

Gott  pflegts  vom  stammen  abzuhawen. 

47. 
Epitaphia  und  gedenqkzeichen  dieser  obvermelten  dreyer  feldtschlachten. 

Daß  das  römisch  reich,  die  krön  Franckreich,  ja  sich  selbst  die 
Eidgnoßen  vor  diesem  blntdür[79]stigen,  rachgierigen,  sehr  mächtigen 
forsten  mit  ihrer  starcken  band  und  durch  ihre  mannheit,  nechst 
gott,  befriedigt  und  errettet,  haben  sie  gott  zu  ehren  und  ihrer  lang 
zeit  darbey  wol  zu  gedencken,  an  denen  orten  und  wahlstatt,  da  die 
schlachten,  geschehen,  deren  erschlagen  Bnrgundischen.gebein  ehrlich 
auffheben  und  in  eine  iedes  orts  capellen  oder  hauß,  darzn  auffge- 
richt  und  erbawet,  legen  laßen.  Hab  ich  nicht  allein  gelesen,  oder 
von  hören  sagen,  sondern  mit  meinen  äugen  es  persönlich  gesehen, 
and  den  ernst  der  Eidgnoßen  und  andrer  frommen  Teotschen,  ihre 
damals  einigungs  verwandten,  gegen  den  feinden  erzeigt,  wie  fiie  die 
gebeine  zerschrammet  und  zerküfert,  gespttret  und  abnemmen  mögen, 
nemlich  in  annis  1648,  1549. 

48. 

Von  ermelten  schlachten  hat  vorzeiten  Jacobi  Wimphelingii  prsceptor, 
Ludovicus  DringenbergiuB,  in  diesem  disticho  geschrieben: 

Oppida  trina  tibi,  duz  Carole,  dura  fuere, 

In  rebus  Granson,  grege  Monrtein,  corpore  Nansy. 

Das  ist: 
Schädlich  was  hertzog  Caroln  fQrwar, 
Grause  am  gut,  Mourten  kriegsschaar, 
I^anse  zimmert  die  todtenbar. 

Oder: 
Drey  städt  gaben  Burgund  ein  stoß, 
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Granse  macht  es  an  reichtbamb  bloß, 
Vor  Mourten  es  unglflckbafft  facht, 
Ließ  zwantzig  tausent  in  der  seh  lacht, 
[80]    Nanse  kartet  also  das  spiel, 

Daß  da  kam  seines  lebens  ziel; 

Frag  selbst  da,  wers  nicht  glauben  wil. 


49. 

An  hertzog  Caroli  grab  zu  Nanse  stehet  nachgesetzt  monostichon,  dar- 
innen die  jahrzabl  der  letzten  schlacht  begrififen,  so  auch  in  den  teutschen 
versen,  so  du  in  beiden  das  M,  G,  L,  I  und  Y  außzeuchst. 

Cemite  nunc  duces,  Burgundum  gloria  necat. 

Das  ist  zu  teutsch: 
Ihr  herrn,  merckts  all,  Carl  von  Burgund 
Ehrgeitss,  prachta  halben  geht  zu  gmnd. 

60. 
Summarische  beschreibung  hertzog  Caroli  von  Burgund  leben. 

Und  dift  ist,  schreibt  herr  Philippus  des  GommineB,  ritter,  das 
end  dieses  mftehügen  und  gewaltigen  flirstens,  dem  es  kein  könig 
odet  potentat  in  allen  ombliegenden  reichen  und  landen  hat  znvor 
thon  mögen.  Waromb  in  nnn  gott  so  schnell  von  der  vmrtzel  ge- 
hawen  und  gestttrtzt,  bin  ich  nicht  kün  zn  sagen,  ohne  daß  er  alle 
seine  gaben,  macht  und  reichthnmb  allein  auß  sein  selbst  geachick- 
lichkeit  nnd  kräfiten  zu  haben  veimeinet,  und  zwar  ist  es  nnlAagbar, 
daß  er  viele  fürstliche  tugenden  an  ihm  gehabt,  hohe,  fQrtreffliche 
männer,  die  klug  und  scharpfbinnig  waren,  keret  er  allen  fleiß  an, 
ümb  sich  zu  haben,  iederman  begeret  er  rubmswegen  guts  zu  be- 
weisen, von  seiner  ttntertha[81]nen  gebrechen  hett  er  selbst  er- 
forschung  und  höret  sie  gnädig;  so  lang  ich  an  seinem  hoff  nnd  im 
gedienet,  war  er  eines  sanfften  nnd  milten  gemflths,  hernach  aber 
ist  er  etwas  tyrannischer  worden,  welchs  ein  zeichen  war  seines 
künfitigen  schrecklichen  Untergangs;  was  zu  Zierden  seines  leibs,  mit 
kleidnng  und  anderm  gehörig,  wnste  er  dem  pracht  nnd  hoffBurt 
keine  maß  zu  geben«  Anderer  herren  bottschaSten  nnd  firembden 
leuten  erzeigt  er  unsägliche  große  ehr,  kein  mensch  lebte  so  ehr- 
geitzig,  als  er,  welchs  Mch  die  haapt«  nnd  nrsach  wäre  aller  seiner 


IV,  50  i9' 

kriege,  denn  darnach  &cht  nnd  raag  er,  ihm  einen  großtbfttigan  an« 
sterblichen  namen  zu  machen,  wie  yorzeiten  die  starcken  helden  ge« 
than,  nnd  denen  gleich  gerechnet  zu  werden.  Es  haben  die  Bof- 
gander  Aber  hundert  nnd  zwantzig  jar  nnter  drojen  frommen  nnd 
weisen  nach  einander  regierenden  fürsten  in  allem  ftberfinß  nnd 
reichthumb  friedlich  nnd  still  gelebt,  biß  zu  letzt  gotl  diesen  hertzOg 
Garoln  erweckt,  der  sie  mit  steten  kriegen,  arbeit  und  gelt  au&geben 
abgetrieben,  mftd  gemacht  nnd  außgesogen  hat,  und  gemeinlich  zq 
Winterszeiten.  Von  dem  an,  als  er  Neuß  belSgert,  fieng  alles  an, 
den  krebsgang  zn  gehen;  solchs  wehret,  biß  er  drey  oder  rier 
schlachten  flugs  auff  einander  an  der  reig  verior,  und  letitlidi  selbst 
auch  am  helft  bleiben  mäste,  denn  der  krug  gehet  so  lang  zum 
waßer,  biß  er  ein  mahl  zerbricht.  Zn  welcher  zeit  seine  lande 
enhindcm  kommen,  daß  die,  darein  etwas  Unmöglichkeit  oder  ein 
mannlich  gemflth  ge wohnet,  entweder  erschlagen,  gefangen,  oder 
sonst  übel  gnug  dran  waren  etc.  Beschließlich,  so  zu  großer  herr* 
lichkeit,  wOrd  und  [82]  wolstand  diß  hanß  erhaben,  also  jftmmerlich 
ist  es  letzt  in  grund  gefallen,  und  das  unterst  zu  oberst  gekehret* 
Ist  ohne  zweiffei  gottes  werck,  von  welchem  es  herreicht,  nomlich, 
daß  ein  reich  zunimpt  und  wechset,  oder  zerstöret- wird;  so  term 
Gominaeus. 

Dan.  2.    Sich,  Daniel,  der  groß  prophet 

Spricht,  daß  in  gottes  hAnden  steht 
Das  Weltreich,  und  gebs  wem  er  wil,  .   . 
£r  endert  ihre  zeit  und  zieL 
AU  stund  und  augenblick  er  zeit 
Und  macbts  darmit,  wie  ihms  gefeit, 
Setzt  könig  ein  und  könig  ab. 
Und  daß  solch  Wechsel  ursach  hab, 
Pröv.  28.    Am  allermeist  spricht  Salomo, 

Deß  Yoleks  sOnd,  wenn  sie  frech  und  roh 
In  Wollust  leben,  setzt  er  do. 
Yerstendige  thun  nit  also 
Und  werden  ihr  regenten  fro. 

51. 
Titul,  dessen  sich  hertzog  Garol  gebraucht,  auß  eim  andern  anthore. 

Garolus,  ein  sobn  Philipiri  und  Isabellss,  geheuer  königin  von 
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Portugal,  war  der  vierd  und  letzt  hertzog  von  Burgund.  Anno  1467. 
Dem  ward  vermählet  Margaretha,  deß  königs  von  Engellands  Schwester. 
Sein  titnl  war:  Carol  voii  gottes  gnaden  hertzog  zn  Bnrgand,  zu 
Lothringen,  Brabant,  Lembnrg,  Lfltzelbnrg  und  zu  Gabeos  etc. 
Graffe  zu  Flandern,  Arthois,  Burgaw,  palatin  zu  Hennegaw,  Hol- 
land, Seeland,  Namur  und  Zimphen  etc.,  marggraffe  des  hei* 
ligen  reichs,  herr  zn  Friesen,  Salms  und  Marlins.  [83]  Dieser 
Carl  war  an  leib,,  gestalt  und  gemath  tapffer,  emsthafft  und  grau- 
sam, in  etlichen  dingen  dem  großen  Alexander,  auch  dem  land- 
freßigen  Julio  CaBsari  nit  ungemäß,  als  dem  an  viel  blntvei^eßen 
wenig  gelegen  war.  Vor  den  20  jaren  seines  alters  hat  er  Gent 
(daß  sich  seiner  ireyheit  tröstende,  zu  abfall  neiget)  mit  gewalt  er- 
obert und  ihnen  ihre  freyheit  öffentlich  verbrennet.  Lütüch  hat  er 
bezwungen,  auch  Eduard,  den  könig  von  Engellandt,  hievor  durch 
graff  Domrichen  mit  halff  des  königs  von  Portugal  vertrieben,  mit 
gewalt  wider  eingesetzt  und  seine  Widersacher  vertrieben.  König 
Ludwigen  11  von  Franckreich,  kurtz  vorhin  durch  seinen  vatter  be- 
schirmt,  treib  er  gar  eyn  und  beschedigt  ihn  mehr  denn  jämmerlich. 
Summa,  er  war  ein  mthe  gottes  Aber  alle  seine  anstößer,  den  alle 
königreich  und  ftürstenthumb,  ja  auch  die  hertzhafften  und  mann- 
lichen Tentschen,  als  ein  schwort  fürchteten.  Sein  vorsatz  wur,  den 
königlichen  namen  zu  erlangen  und  ihm  selbs  die  krön  aufizusetzen. 

FQrwar,.wir  menschen  mit  einander, 
Reich  und  arm,  und  keins  besonder, 
Ist  uns  nicht  hierin,  sag  mir  das, 
Wie  in  eim  hellen  spiegelglaß 
Unser  elend  auff  dieser  weit 
Ja  augenscheinlidi  vorgestelt? 
HeSr.  13.    Wie  wenig  oder  viel  eins  hat, 

Wir  doch  hie  han  kein  bleibend  statt, 
Schaw,  dieser  große  fürst,  wie  mächtig, 
Wer  er  noch  eins  gesein  so  prächtig, 
Sich,  alle  sein  herrschafft  und  land, 
Welchs  thnt  dem  tod  ein  widerstand  ? 
[84]    Nach  aller  arbeit  und  unruh 

Must  er  darvon,  und  noch  darzu 
Sein  leben,  wie  er  wünscht  gar  dick, 
Nicht  anffhalten  ein  angenblick. 
Betten  sich  noch  mehr  müßen  biegen, 
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Wird  er  von  ietzt  ring  gewiegen 
Und  mag  nicht  wehren  einer  fliegen« 


62. 
Von  großem  reichthumb  nnd  pracht  hertaog  Caroli. 

Als  keyser  Friderich  3  einsmahl  zn  Trier  lag  nnd  Carolas  seine 
lehen  eropfahen  weite,  lag  er  im  closter  daselbst  zu  sanct  Maximin 
nnd  Ind  den  keyser  nnd  andere  ftrsten  zn  gast  mit  naohbemeltem 
pracht  Erstlich  war  des  hertzogen  rock  mit  perlen  nnd  edelgestein 
geschmückt  fttr  100000  gttlden  geschetzt,  so  war  die  kirch  im  closter 
umbhenckt  mit  tapezerey,  darin  die  historien  des  alten  testaments 
kOnstlichgewirckt  standen,  der  chor  aber  war  nmbhenckt  mit  gflldenen, 
sammat  nnd  seiden  stücken  anffs  köstlichst;  der  altar  war  also  ge* 
ziert:  Anff  vier  schemmel  standen  24  bilder,  iedes  anderthalb  elen 
lang,  alle  silbern  nnd  vergüldet;  item  der  12  apostel  bilder,  silbern 
und  yergüldet,  item  4  bilder,  elen  lang,  silbern  und  vergoldet,  item 
10  crentz,  lauter  golt  mit  edelgestein  versetzt,  eines  großer  denn 
das  ander,  von  gar  künstlicher  arbeit;  ietzt  6  lenchter,  daronter 
zween  lauter  gold,'  zween  silbern  nnd  vergüldet  nnd  2  pur  Silber; 
item  vier  engel  mit  lenchtem,  elen  lang,  lauter  golt,  ein  gttldner 
sarch  mit  heUigthumb,  ist  ein  ^bemaokel  von  lauter  golt,  darin 
waren  viel  kleiner  bildlein,  alles  mit  edelgestein  versetzt,  ein  gülden 
lilien  mit  köstlichem  gestein  ge[85]ziert,  darein  solte  ein  nagel  sein, 
darmit  unser  seligmacher  Christas  ans  creutz  gehenekt  gewesen,  nnd 
darein  versetzt  ein  demant  zweyer  finger  lang;  noch  viel  kleinot 
waren  da,  die  nicht  alle  gezehlt  worden.  Das  gemach,  darin  der 
keyser  und  die  fürsten  mit  hertzog  Carol  eßen  solten,  was  mit  lanter 
gülden  stücken  verbeugt;  ein  tresor  stundt  darin,  10  staffeln  hoch, 
20  spannen  lang  oder  breit,  darauf  stunden  nachverzeichnete  ge- 
schirr  und  kleinot:  erstlich  24  Haschen  groß  und  klein,  mehreriheils 
gülden,  etliche  aber  silbern  und  übergültet;  iteqi  70  kanten  groß 
und  klein  von  golt  und  Silber;  item  100  verdeckte  becher,  lauter 
golt,  mit  edlem  gestein  und  perlin  geschmückt;  item  40  dutzet  großer 
schalen,  sechs  schiff  groß  und  klein,  eitel  silber;  item  24  großer 
blatten,  gültem  nnd  silbem,  sechs  einhom,  darunter  waren  drey 
elen  hoch,  ein  gar  silbern  almerey,  drey  elen  hoch,  sechs  silbem 
gelten,  deren  hielt  iede  24  maß;  es  war  alles  silber,  was  auff  der 
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taffei  stand,  and  tranck  ein  ieder  aaß  einer  silbern  schalen,  aach 
hetten  allweg  zween  ein  gttlden  oder  silbern  waßerkanten.  Der 
erste  gang  mit  den  angerichten  eßen  waren  14  eßen,  vor  denen 
giongen  10  trompeter,  zween  pfeiffer  and  vier  trommenschlftger,  and 
16  graffen  In  gültien  gestickten  rocken.  Zam  andern  gang  waren  12, 
and  zam  dritten  10  eßen,  alles  mit  vor  bemeltem  pracht  vorgetragen, 
and  nach  dem  eßen  bracht  man  30  schalen  mit  allerlei  confect  nnd 
latwergen,  danmter  die  fdmemest  geschetzt  ward  für  60000  gfliten. 
Es  hat  aach  hertzog  Carol  am  hoff  600  diener,  e4el  and  andere, 
gemeinlieh  in  gold,  [86]  Silber,  samat  and  damast  bekleidet,  auch 
hielt  er  stets  200  trabanten ,  aoffs  aller  köstlichst  gebatzt.  .  Samma, 
dieses  forsten  pracht  war  keine  maß,  ich  hab  es  zam  wander  ein 
wenig  mttßen  berOren,  damit  da  bey  seinem  aaßgang  erkennest,  wie 
der  gewaltige  gott  allen  pracht  and  hochmat,  so  des  gnag  ist,  so 
mit  stard^er  handt  stUrtzen  kan,  daß  er  verschwindet  and  verwelcket, 
wie  das  blftmlein  aaff  der  beiden. 

Ach,  was  hilfft  doch  der  pracht, 
Sap.  6.    Darnach  der  alte  Adam  tracht? 

Wenn  wird  der  geitzig  reichthamb  sat, 
Der  leichter  hin  fehrt,  denn  ein  scbatt, 
Der  staab  ist,  den  der  windt  zerstrewt, 
Ein  kurtze  frewd,  die  lang  gerewt. 
Dramb  zeagt  die  schrifft  ans  fftr  ein  warheit, 
.    1  Cor.  4    Es  sey  vor  gott  sand  and  ein  thorheit, 
Wenn  im  ein  mensch  za  viel  zumißt 
In  dem,  das  nicht  sein  eigen  ist 
Umb  sonst  ist  aller  menschen  prangen, 
Denn  was  ist,  das  nicht  hast  empfangen? 
Was  frewd  gibt  das  entlehnt  gepräng, 
Was  hastu  eigens?    Pein  die  meng. 
Wie  da  zum  großen  haaffen  legst 
Und  nimmer  mehr  zum  vielen  tregst, 
Was  bleibt  vom  gut  dir,  denn  der  glantz? 
Bald  mustas  setzen  aaff  ein  schantz, 
Mit  großen  schmertzen  gar  darvon, 
Und  all  andanckbam  erben  Ion, 
Die  taglich  wOnschen  dein  possess; 
Kern  nur  der  todt  bald,  daß  ern  freß! 
So  feilt  dein  nam  schnell  in  vergeß. 
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[87]   63.  ' 

Des  heim  CominsBi  bedencken  von  gesprech  halten  der  forsten  and 

herrn. 

Unweißlich  thun  fttrsten  und  herrn,  welche  gleich  m&chtig  and 
gewaltig  seind,  daß  sie  in  eigner  person  za  gesprechen  erscheinen, 
sie  seyen  denn  noch  in  dem  alter,  das  nach  nit  mehr,  denn  was 
last  and  kartzweil  bringen  mag,  fragt,  das  ist,  daß  sie  noch  jang 
sejn;  dann  so  sie  ihre  verständige  jar  erreichen  and,  wie  es  selten 
pflegt  außen  za  bleiben,  ein  eiffer  and  abgonst  sich  zwischen  sie 
menget,  ist  ihnen  nicht  zu  rathen,  daß  sie  selbst  zusammen  ziehen, 
und  ist  weit  beßer,  was  irriger  oder  dergleichen  Sachen  vorfallen, 
sie  durch  ihre  räthe  und  verständige  männer  anhören  und  hinlegen 
laßen.  Und  dieweü  ich  solchs  nichts  ohngefehr  rede,  wil  ich,  was 
ich  viel  jar  her  dergleichen  selbst  erfahren  und  mit  äugen  gesehen, 
unbeschwert  sein  zu  ierzehlen.  Kurtz  nach  seiner  krönung  zog 
Icönig  Ludwig  11  auff  ein  tag  gen  Fontarabe  zu  könig  Heinrichen 
von  Gastilien,  welcher  mit  königlichem  pracht  geritten  käme;  so 
kam  auch  dahin  die  königin  auß  Arragonia,  zwischen  welcher  und 
könig  Henrichen  sich  der  zanck  erhielte.  Beider  könig  hoffgesind 
und  reuter  lagen  zu  Bajona,  und  haben  gleich  im  anfang,  da  sie 
dahin  gebingt,  sich  unter  einander  mit  verftchtlicheii  worten  angrieffon 
und  darnach  geschlagen. 

Wo  die  gemflther  seind  ungleich, 
Dieser  wil,  daß  ihm  jener  weich, 
Da  wandeln  sich  die  wort  in  streich. 

[88]   54. 
Von  ungleichem  habit  zweyer  könige. 

König  Henrich  von  Caatilien  war  ein  ungestalter  (brat  und  m- 
zierlich,  nach  der  Frantzosen  meynung,  bekleidet,  derwegen  sie  Um 
verhohnlachten.  König  Ludwig  aber  trug  knrtze  kleider  auffis  aller 
einfeltigst  upd  von  dem  schlechtesten,  gemdnem  tbuch  gemadil, 
ftthret  darzu  eines  beeondem  frembden  musters,  daran  ein  bleiern, 
runde  bildnns  war  geheftet;  diese  des  königs  meßigkeit  bespottetem 
die  Hispanier,  hielten  es  für  ein  zeichen  großer  kargheit,  und  ist 
man  der  gestalt,  da  sie  zu  beiden  theilen  einander  weidlich  ver- 
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schmopffieret,  difimahl  abgesdieidra,  nnd  so  große  frenndtschafit 
zwischen  diesen  königen  gewesen,  also  merckt  man,  daß  sie  von  tag 

■ 

za  tag  abnam  and  verwelcket. 

Verächtlich  reden  dich  enthalt, 
Sonst,  wie  du  ruffst  in  wilden  wald, 
So  es  dir  auch  herwider  schallt. 


56. 
Österreich  und  Bnrgund,  wie  gegen  einander  gesinnet. 

Bis  daß  Friderich  3,  römischer  keyser,  bewegt  ward,  gen  Trier 
zu  kommen,  sich  da  von  allerley  zu  besprachen,  wolte  hertzog  Oarol 
nicht  ablaßen;  alsdann  achtet  hertzog  Carol  keines  kostens,  wie 
kurtz  hievor  vermeldet,  damit  er  seinen  reichthumb  und  gewalt  mit 
überflüßigem  pracht  vor  iederman  ostentieret  und  sehen  ließe  etc. 
Wie  sie  nun  etlich  tag  allhie  zugebracht,  ist  der  keyser  unversehens 
wider  abgewichen,  und  dieweil  er  [89]  den  hertzogen,  nach  fürst- 
licher gewonheit,  nicht  zuvor  gesegnet,  hat  es  denselbigen  in  seinen 
sinn  gebißen,  und  war  eine  ursach,  daß  weder  sie  oder  ihre  diener 
fürter  guten  willen,  wie  vorhin,  zusammen  trugen. 

Sin  mann  ist  weiß  und  wolgelehrt, 
Der  alle  ding  zum  besten  kehrt; 
Durch  argwöhn  wird  der  zanck  gemehrt. 

56. 
Teutsche  und  Burgander  nicht  wol  an  einander. 

Die  Tentschen  trugen  ein  mißfallens  an  des  hertzogen  unmeßigem 
prangen  und  seiner,  mehr  denn  sich  vor  keyserlicher  mayestät  von 
im  geziemt  hette,  rede,  voller  steltz  und  hoffart;  herwidemmb  ver- 
achteten die  Burgunder  den  keyser,  daß  er  mit  kleiner  ahzahl 
pferde,  on  alles  sonderlichs  gepräng  oder  geschmuck  eingeritten 
kftme,  und  solche,  sonst  nirgend  zu  tüchtige  nachrede,  hat  sich  so 
ierm  erstreckt,  daß  der  keyser,  umb  so  viel  dest  ehe  und  mehr 
^n  großen  hauffen  teutsches  volcks  wider  den  hertzogen,  da  der- 
selbig  Neuß  belagert,  fllhret. 

Was  du  siehst  andern  übel  stahn, 
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Das  Boltu  selbst  unterwegen  lan, 
So  wirst  geacht  ein  weiser  mann. 


67. 

König  zu  Engelland  und  hertzog  Carol  bey  einander. 

Eduard,  könig  in  Engellandt,  war  kaum  zween  tag  zu  sanct  Paul 
in  Artois  bey  hertzog  Carol,  [90]  seinem  Schwager,  gewesen,  es 
könte  sich  ihr  hoffgesind  nicht  mit  einander  vertragen.  Hertzog 
Carol  aber,  vor  den  beide  theil  ihre  klage  brachten,  glaubte  diesem 
zu  wenig  und  jenem  zu  viel,  und  solchs  hat  auch  einen  baß  zwischen 
sie  gemenget.  Wiewol  hertzog  Carol  dem  könig  mit.  volck,  gelt  und 
schiffen  hQlffe  leistet,  sein  verloren  königreich  wider  zu  erobern, 
darauß  er  von  dem  von  Berwick  vertrieben  worden,  hat  doch  einer 
dem  andern  von  dem  tag  an  Abel  vertrawet,  und  einer  von  dem 
andern  viel  stichred  lauffen  laßen. 

Nit  seit,  was  andre  thuu,  versprechen, 
Noch  alles  der  regel  nach  außrechen; 
Zeig  mir  ein,  der  sey  ohn  gebrechen. 

58. 
Pfaltzgraffe  kompt  zu  hertzog  Caroln. 

Ich  hab  gesehen  (spricht  Gominaeus),  als  der  pfaltzgraffe  vom 
Bein  hertzog  Carol  zu  Brflssel  besuchte,  daß  er  denselbigen  viel 
tage  gantz  herrlich  tractieret.  Die  Burgunder  sagten,  wie  die  Teut- 
schen  nicht  so  höfflich  wie  wir,  sondern  sehr  unflätig  und  bäwrisch 
weren,  legten  ihre  stiffeln  auff  die  köstliche  und  schöne  zubereite 
betten,  und  viel  mehr  unnützer  rede  goßen  sie  auß  von  den  Teut- 
schen,  rümpfften  auch  die  nasen  mehr  über  sie,  denn  sie  vorhin,  da 
sie  dieselbigen  noch  nicht  gesehen  hetten.  Den  Teutschen  aber  ge- 
fiel nichts  das  übermütige  prallen  und  rhumrechtigkeit  der  Bur- 
gander. 

Weil  ich  meins  nechsten  fehl  deck  zu, 
8o  sagt  er  auch  nicht,  was  ich  thu; 
Dem  folg,  so  hast  des  beßer  ruh. 

Rlrehhof.  III.  5 
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[91]    59. 
Vom  hertzogen  za  Osterreich  und  Bargandt. 

Ich  hab  gesehen,  das  hertzog  Sigmund  von  Osterreich  zu  hertzog 
Garol  käme,  und  das  Suntgaw  und  grafischafft  Pfirt  an  dem  Hoch 
Bargnnd  gelegen,  als  ein  pfandtschilling,  für  ein  tonnen  goldt  ver- 
setzt, sintemahl  er  sie  von  den  Eidgnoßen  nicht  verthedigen  möchte. 
Diese  zween  und  die  ihren  waren  abermahl  von  ungleicher  art  und 
Sitten. 

Wer  nichts,  was  er  weiß,  kan  verschweigen, 
Der  spriDgt  vornen  am  narren  reigen, 
Und  wird  man  ihn  mit  fingern  zeigen. 

60. 
Franckreich  und  Engellandt  halten  ein  gesprech. 

Persönlich  bin  ichbey  dem  gesprech  könig  Ludwigs  11  und  könig 
Eduards  auß  Engellandt  gewesen,  das  sie  betten  neben  Piicqueni, 
nnferrn  von  Amiens  gelegen  etc.  Sie  haben  sidi  wol  hernach  öffent- 
licher feindschafft  und  kriegs  enthalten,  denn  auch  das  meer  zwi- 
schen ihnen  wäre;  so  ist  doch  kein  guter  will  unter  ihnen  gewesen, 
und  was  sie  zu  dem  mahl  einander  versprachen,  seind  sie  dem 
wenigsten  nachkommen. 

Leg  nicht  zu  spitz  all  anff  die  wag 
Deins  bruders  irrsal,  thun  und  sag, 
Bringt  er  das  dein  nicht  auch  an  tag. 

[92]    61. 
Fürsten  sollen  durch  ihre  legaten  handeln. 

Derhalben  acht  ichs  am  ntttzlichsten,  daß  die  forsten  viel  ge- 
spräch  und  tagleisten  vermeiden,  da  sie  anders  gesunde  und  unver- 
letzte einigkeit  zu  behalten  begeren;  denn  es  bleibt  nicht  ohn,  es 
reden  ihre  diener  von  den  vergangenen  und  geschehenen  dingen, 
das  der  ander  part  Verdruß  thut  und  zom  gebieret;  wenn  etliche 
mit  kleidung  beßer  seind  staffieret^  vexieren  sie  andere,  welche  es 
nicht  so  haben,  und  werffen  es  ihnen  vor;  sonderlich,  da  zwo  na- 
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tionen,  derer  sprach  und  weise  einander  frembd  seind,  pflegt  es 
zu  geschehen,  daß  immer  eins  an  der  andern  sihet,  daß  sie  tadelt 
und  ihr  nicht  gefallet.  Ja,  von  den  herren  selbst  ist  immer  einer 
wolstftndiger  nnd  vom  volck  mehr  werth  gehalten,  denn  der  ander. 
Deiten  ist  wol  lieblich  zn  hören,  welche  von  vielen  gelobt  werden, 
kann  aber  doch  ohne  des  andern,  dem  sie  vorgezogen  seind,  flachen 
und  übel  nachreden  nicht  abgehen.  Wenn  nun  die  versammlang 
abscheidet,  wird  von  solchen  dingen  von  menniglich  bin  ond  wid^r 
gerflhmet,  erstlich  zwar  heimlieh  nnd  verdeckt,  hernach  aber  öffent- 
lich nnd  frey  heranß;  denn  schier  nichts  so  verborgen  ist  in  der 
weit,  das  nicht  mit  der  zeit  laut  nnd  rachtbar  werde;  so  weit  der 
von  CSomines. 

Was  hilfft  dich  ander  leat  außbreiten? 
Vergißt  dein  selbst  zu  allen  zeiten 
und  must  den  grösten  esel  reiten. 

[93]   62. 
Kartzer  beschlas  hiervon. 

Es  wirdt  durch  diesen  trewen  rath  und  wolmeinend  wamong 
des  gestrengen  herm  von  Comines  seligen  darumb  nicht  aufl^ehaben 
und  widerrathen  die  Zusammenkunft  derer  mit  sonderlicher  blut- 
und  anderer  verwandnus  conföderirten  und  benachbarten  fürsten  und 
herm  freundlich  correspondenzen  und  Unterredung,  ohne  welche 
auch  keine  nachbarliche,  bestendige  einigkeit,  freundschafft  und  hand- 
bieten bestandt  und  krafft  mag  haben;  sondern  allein  die  Vermeidung 
inconvenientzen,  die  bey  den  unerfahmen  und  mutwilligen  vielmahl 
platz  gewinnen,  sol  hiermit  taxirt  und  verrichtet  werden.  Dann 
christliche,  friedfertige  fürsten  und  herm  geben  iren  etwan  fQrwitzigen 
dienern  keinen  anlaß,  viel  weniger  thun  sie  denselbigen  ihren  herren 
mit  ermelten  cavillationibns  im  geringsten  nicht  zu  gefallen,  und 
müßen  gewarten,  daß  sie  also  dramb  zu  red  gestellet  und  angesehen 
werden,  daß  man  spttre,  wie  sie  ans  sich  selbst  vergebens  gelallet 
und  zanck  gesucht  haben. 

Es  macht  unwilln,  zornig  und  bitter, 
Luc.  6.    In  frembden  äugen  sehn  ein  splitter; 

Siehst  nicht  den  langen  balcken  schimmern, 
Dranß  man  mOcht  eselskrippen  zimmfrn? 

5* 
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Was  hast  andre  zu  reformiern, 
Wie  sie  sich  kleiden  solln  und  ziem? 
Seitmahl  dich  das  kein  wolstand  deucht, 
Was  nicht  nach  deinem  bisam  raucht, 
Wird  man  an  dir  nicht  auch  was  tadeln, 
Das  bringst  zuwegen  mit  deim  schnadeln? 
Scbaw,  daß  du  thusi  in  deinem  stand, 
Was  dir  wol  ziemt,  so  auch  dein  gwand. 
[94]    Drumb,  wiltu  andern  wolgefallen, 

So  halt  dein  maul  und  laß  dein  lallen. 
Weil  nach  deim  willn  von  andern  klaffst, 
Gewiß  gewißlich  das  mit«  schaffst; 
Das  ist,  frembder  mangel  erzehlen, 
Merckt  selbst  nicht,  wo  es  ihm  mag  fehln. 
Daß  man  dir  gleich  mit  gleichem  mißt 
Und  mehr  sagt,  denn  du  sonst  wol  bist; 
Kein  mensch  lebt,  dem  nicht  was  gebrist 


63. 
Fürsten  und  herrn  am  besten  zu  vertragen. 

Vorzeiten  hetten  fürsten  und  hen*n  ihre  irrige  händel  und  Zwie- 
tracht auf  getrewe  rittermeßige  leut  gesetzt,  und  es  nicht  so  bald 
unter  die  Juristen  (die  in  ihrer  maße  auch  nicht  zu  verschmehen) 
kommen  laßen.  Als,  da  der  hertzog  Ernst,  der  alte  churfürst  zu 
Sachsen,  und  sein  bruder,  herlzog  Albrecht,  uneins  gewesen,  haben 
sie  die  Sachen  auff  den  alten  von  Einsiedel  gestellet,  der  hat  andere 
kluge  und  verständige  leute  zu  sich  genommen  und  die  streitige 
händel  entscheiden. 

64. 
Von  dergleichen. 

Es  ist  auch  hertzog  Friderich  der  elter,  churfürst,  und  hertzog 
Wilhelm  zu  Sachsen  hart  an  einander  mit  Uneinigkeit  gerathen,  daß 
sie  mit  großem  volck  zu  feldt  gezogen  und  mercklichen  schaden 
einander  gethan.  [95]  Wie  sie  nun  bey  Leiptzig  mit  beiden  hauffen 
zusammen  kommen,  das  man  gewiß  meinet  zu  schlagen;  derhalben 
sie  die  räthe  von  beiden  theilen  zusammen  gethan  und  gesagt,  es 
diene  nirgendt  zu,  sondern  zu  mercklichen  schaden  gereiche,  daß 
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fflrsten,  zwar  vättern ,  sich  in  ihr  landt  und  lente  also  verderben 
solten;  brachtens  derhalben  dahin,  daß  beide  fürsten  in  ihren  küriGen 
zusammen  giengen  auff  einem  hügel,  der  zwischen  beiden  lagern  war, 
und  mit  einander  sprach  hielten.  Da  sie  aber  an  bestimpt  ort  kamen, 
starizten  sie  trutziglich  ihre  Schwerter,  redeten  nur  ein  wenig  mit 
einander,  schlugen  die  visier  an  den  helmen  auff  und  redeten  wenig 
weiter,  gaben  aber  bald  einer  dem  andern  die  händ.  So  bald  ver- 
kündigten die  trometer  den  frieden,  und  ward  also  eine  große  frewde 
in  beiden  lägern,  und  mit  beider  herm  verwilligung  wurden  die  un- 
einige und  verwohrne  händel  den  räthen  auferlegt  zu  verrichten. 

Diese  sachen  wem  wol  zu  vertragen, 
Wenn  die  person  ihn  ließen  sagen; 
Danimb  das  recht  ziel  zu  erreichen, 
Mus  offt  ein  part  dem  andern  weichen. 
Wenn  denn  der  herrn  gmüth  nimmer  streiten, 
Bringen  die  räth  auch  gute  zelten, 
Und  steht  drumb  wol  anff  allen  selten. 

66. 
Ein  fürst  und  mQller  spielen. 

Weilandt  hertzog  Albrecht  zu  Sachsen  sol  ein  großer  spieler 
gewesen  sein,  da  er  noch  müßig  in  keinem  ampt  und  regiment  ge- 
wesen ist;  und  man  sagt,  daß  er  zu  Nürnberg  auflf  eim  reichstag 
mit  einem  reichen  müllcr  gespielet  habe,  welcher  eine  [96]  mühl 
mit  eilff  gangen  oder  rädern  gar  verspielet  hat,  biß  auff  den  letzten 
gange,  da  hab  der  hertzog  gesagt:  Also  sol  man  den  bawren  den 
pHug  keilen!  Aber  das  glück,  wie  es  unbestendig  ist  und  sich  von 
einem  zum  andern  weltzet,  war  wider  an  den  müller  kommen,  daß 
er  alle  seine  muhlgänge  wider  gewonnen  hat,  mit  einer  großen 
summa  gelts  darzu;  da  solt  er  auch  gesagt  haben:  Also  sol  man 
den  fürsten  die  sporenrincken  ab  und  umb  spancn!  Ist  beides 
höfflich  geredt. 

Wie  einer  rufift  in  wilden  wald, 
Also  es  im  hcrwider  schallt, 
Schimpffred  werden  mit  schertz  bezalt. 

Und: 
Ob  man  den  baurn  den  pfiug  schon  keilt, 
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Was  ists  denn  mehr?    Ob  sicha  ▼erweilt, 
Wilt  duB  drumb  geben  gar  Terlom? 
Man  rinck  den  herren  auch  die  sporn! 
Spieln  hat  des  glacks  beystand  verlorn. 

Oder: 
Der  nie  verlor,  auch  nie  gewan, 
Das  spiel  wil  kein  verzagten  han, 
Du  weist  nicht,  was  das  glack  noch  kan. 


66. 
Gut  auffsehens  cburfarst  Friderichs  zu  Sachsen. 

Dieser  heitzog  Friderich  war,  nach  daas  Narren  rath,  selbst 
sdiößer;  der  sagte  einmahl  zu  ihm,  da  er  klagte,  er  hette  kein 
gelt,  er  solte  ein  schößer  oder  rentmeister  werden,  so  kriegt  er  viel 
gelt.  Mit  seinen  amptlenten,  schößem,  Verwaltern  und  dienern  hielt 
er  scharpffe  rechnung,  wenn  er  gleich  seine  [97]  fürstliche  hoffhalMing 
etwan  anders  wohin  verrückt,  so  aß,  tranck,  füttert  er  omb  den 
Pfennig,  wie  ein  ander  gast,  zahlet  alles  so  bald  rein  ab,  aoff  das 
die  amptleuth  nnd  rentschreiber  sich  nit  darnach  zu  entschuldigen 
hetten  und  sagen  konten,  so  und  so  viel  were  dem  fttrsten  auQgangen 
nnd  verzehret.  Daher  kam  es  auch,  daß  er  seinem  lande  ein  großen 
vorrath  nnd  schätz  verließe. 

Welcher  herr  wil,  daß  ihm  gelieng, 
Der  schaw  mit  fleiß  selbst  auff  all  ding. 
Nicht  laß  passirn  all  falsch  getrieb, 
Gelegenheit  macht  manchen  dieb. 
Der  Sachen  umbständ  selbs  erweg, 
Einnam  nnd  außlag  (iberleg, 
Traw  wol,  reit  gern  das  pferd  hinweg. 

Oder : 

Darneben  hab  ich  auch  gehört, 
Nichts  nachlaßen  viel  guts  zerstört. 
Gar  leicht  mag  man  es  Qbersehn, 
Wer  kan  es  all  zu  böltzen  drehn? 
Kompt  wol,  daß  ein  unrath  geschieht, 
Muß  eben  drumb  auffs  goltgewicht? 
Denn  allzu  spitz  nicht  immer  sticht. 
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67. 
Der  Sachsen  churwapen  deutung. 

Zwey  rotbe  schwert  bedenten  ernst,  daß  man  streng  und  hart, 
ob  es  auch  blot  kosten  solt,  flber  dem  rechten  halte,  die  hftifte 
unten  im  wciGen  felde  zeigen  an  gflte  nnd  gnade,  die  spitzen  gegen 
einander  im  schwartzen  felde  bedeuten,  daß  man  zuvor  aol  hören, 
ehe  man  urtheilt  nnd  lichtet. 

£s  ist  gewiß  ein  forstlich  werck, 
Durch  die  gerechtigkeit  und  stärck 
Des  lands  wolfart  gaben  gem&rck. 

[98]    68. 
Lehr  und  verstand  hertzog  Johannis  F. 

Hertzog  Johannes,  churfärst  zu  Sachsen,  näm  ein  mal  hertzog 
Johann  F.,  seinen  söhn,  als  der  nach  seinem  tod  an  seine  statt 
kommen  und  churfttrst  werden  solt,  mit  aufT  den  reichstag.  Da  aber 
die  papistischen  pfaffen  disputirten  von  den  werten  des  sacraments 
des  altars:  Trinckt  alle  därauß,  gestracks  das  wort  omnes  (alle) 
weiten  dahin  zwingen,  es  meinte  Christus  hur  damit  nnd  fOrnemlich 
die  pfaffen,  und  gieng  die  leyen,  als  denen  es  nicht  gesagt  wer, 
nichts  an,  fieng  hertzog  Johannes  Friderich,  als  ein  frommer,  junger 
fbrst,  damals  an  und  sprach:  Ich  weiß,  daß  das  wörtlein  (omnes) 
mehr  heist,  denn  die  p&ffen,  und  alle  Christen  darmit  gemeinet, 
«nd  das  es  ie  auff  die  pfaffen  lautet,  so  stehet  auch  an  einem  an- 
dern ort,  Joan.  13:  Mundi  estis  sed  non  omnes,  so  muß  folgen, 
daß  dasselbig  (omnes)  auch  auff  die  pfaffen  gehe,  und  maßen  nicht 
rein,  sondern  schälcke  und  Judas  gesellen  und  hüben  sein. 

Merckt,  ist  nicht  hie  im  strick  verhafft 
Der  papstesel  zanfft  and  gsellschafftV 
Ihr  argument  hat  schlimm  gepfafft. 

69. 

Titulus  Joannis  Fridcrici,  electoris  ducis  Saconise,  sub  cruce  militantis, 

ab  ecclesia  sibi  inditus.  1548. 

Joannes  Fridericus  dei  gratia  electtus  martyr  Jesu  Christi)  dux 
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afttictorum,  princeps  confeBSoram  fidei,  coibes  veritas,  signifer  saact» 
crncis,  exemplum  patientiee  et  constantise,  hföres  vitse  aeternae,  ob- 
dormiscens  in  Christo,  migravit  ex  hac  miserrima  vita  in  ccelestam 
patriam.    Uimariae  in  mense  Aprili  anno  M.D.LIII. 

Das  ist  zn  tentsch: 
Johannes  Friderich  von  gottes  gnaden  ein  außerwehlter  zeuge 
Jesu  Christi,  ein  hanpt  der  betrübten,  der  flArnembst  bekenner  des 
glaubens,  bestendig  in  der  warbeit,  ein  Vorgänger  des  heiligen  crcatzes, 
ein  ebenbild  der  gedult  und  bestendigkeit  und  ein  erb  und  besitzer 
des  ewigen  iebens,  ist  im  herm  Christo  entschlaffen  nnd  auß  diesem 
jammerthal  ins  himlisch  vatterland  gebracht.  Geschehen  za  Weinmar 
im  April  anno  1553. 

Bedenck  und  volg  nach  diesem  zettel, 
Was  in  sich  helt  der  ehrentittel, 
BistQ  auch  selig  durch  solch  mittel. 


70. 

£xempel  christlicher  tugent  zu  einem  fürstlichen  regiment  Philippi  magna- 

nimi,  weiland  landgraven  zu  Hessen. 

Dieses  hochlöblichen  fOrstens  christliche  regiening  und  kriegs- 
händel ,  auch  in  seiner  blühenden  jugent  angefangen ,  haben  hoch- 
gelehrte, fürneme  menner  unter  anderm  auch  also  beschrieben,  daß 
er  gleich  anfangs  seiner  fürstlichen  regiemng  in  schier  sräien  kind- 
lichen Jahren,  nemlich  seines  alta%  erst  dreyzehen  järig,  ein  auf- 
richtiger, verstendiger,  freidiger  herr  gewesen,  der  in  seinem  lande, 
das  voller  wälde  und  steinig  were,  guten  frieden  und  sicher  geleit, 
als  sonst  kaum  ein  ander  fürst  des  reichs,  mit  großem  kosten  er- 
hielte, daß  die  durchreißenden  kauff-  und  handelsleuthe  von  hüben 
[100]  ohne  beraubt  darinnen  handeln  und  wandeln  könten.  Denn 
wenn  einer  des  seinen  entwehrt  und  geplündert  were,  so  bette  er 
von  stundan  solche  schnaphänlein  greiffen,  sie  ins  gcfängnus  legen 
und  straffen  laßen.  Wie  sein  vatter  auch  gethan  bette,  der  einem, 
dein  3000  gülden  auff  hessischem  boden  genommen  waren,  wider 
gab,  und  da  er  den  thäter  erkündigt,  im  sein  schloß  umbkehret 
und  zerstöret.  Da  auch  dersolbige  nicht  gewichen,  were  ihm  die 
leibstraff  nichts  desto  weniger  erfolgt  und  widerfahren;  sie  s&ßen 
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dai'umb  da,  sprach  er,  iederman  schütz  uod  schirm,  und  die  Straßen 
rein  zu  halten. 

Es  bestehet  all  In  gottcs  band, 
Der  herrn  and  fürs  ton  hertzeh  wend 
Prov.  21.    Nach  seim  willn,  die  ihn  han  erkennt. 

71. 

Item,  daß  ^)  S.  F.  G.  ein  wnndermau  gewesen,  der  ein  sonder- 
lich glück  und  Stern  bette;  denn  so  er  bette  vom  evangelio  abfallen 
wollen,  solte  erlangen,  was  er  wolte.  Ihm  weren  vom  keyser  an- 
gebotten,  daß  er  die  damals  streitige  graffschafft  Gatzenelnbogen 
rahiglich  besitzen  solte.  Item ,  heilzog  Georg  wolte  ihn .  znm  erb 
iEkller  seiner  land  und  leuthe  machen,  und  der  keyser  bette  es  gern 
und  mit  willen  bestätiget,  versiegelt,  verbriefet  und  confirmirt, 
wenn  er  allein  der  religion  und  bekentnnß  des  evangelii  bette  re- 
nuncieren  und  dai*von  abfallen  wollen.  Aber  er  bleib  an  der  lehr 
des  heyligen  evangelii  bestendig  und  achtet  der  großen  Verheißung 
aller  wie  nichts;  sonst  bette  er  können  des  papsts  und  keysers 
liebster  söhn  geachtet  werden. 

Wer  sich  lest  gottes  gcist  regiern, 
Der  mag'  aufiTn  bösen  weg  nicht  irrn, 
Gott  weiß  die  seinen  so  zu  ziem. 

[101]    72. 

Er  bette  einen  hessischen  kopff,  kontc  nicht  feiren,  muste  etwas 
zu  thun  haben,  wolte  doch  nicht  leichtlich  anfahen ;  was  er  ihm  aber 
fürsetzt  zu  thun,  darvon  ließ  er  sich,  wie  sein  alter  rath,  der  von 
Beimelberg,  auch  gesagt,  nicht  leicht  bringen  oder  wenden.  Alß- 
denn,  was  er  entschloßen  und  gehen  solte,  rathschlagt  er  mi(  den 
alten  und  die  es  verstand  betten,  von  dem  anfang  und  fortgang,  das 
ist,  wie  und  mit  was  mittel  es  ins  wcrck  were  zu  richten,  ihm  rathen 
und  sagen  ließe.  Seinem  alter  nach  ein  fürtrefflicher,  behertzter 
fürst,  ein  kriegsman  und  Arminius,  nicht  gar  großen  und  starcken 
leibs,  im  rath  aber  und  verstand  mächtig  und  glückselig,  Portes 
fortuna  juvat. 

1)  daß  dM. 
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Daß  glack  wohnet  den  starcken  bey, 
Daß  man  merckt,  daß  ein  gott  noch  sey, 
Der  sein  Verehrern  glftck  verleyb. 


73. 

Zu  seinen  hocbgenötigten  feldsflgen  hat  er  dammb  allweg  fftr- 
nemlich  gute  boffnung  za  gottes  beystand  and  holff  gefast,  daß  er 
sich  zur  gegenwehr  rüsten  mtlßen,  und  gesagt,  es  liege  nicht  an  viel 
volck  haben  und  großer,  köstlicher  kriegsrdstung,  sondern  an  einer 
guten  Sache.  Unter  seinen  feldzügen  seind  die  ersten  zween,  zu 
unterschiedlichen  mahlen,  gegen  Frantzen  von  Sickingen  geführet, 
anno  1518  und  1523.  Der  ba'^ren  auffiruhr  zu  stfllen  ließ  er  sich 
unverzagt  seines  orts  im  feld  sehen,  anno  1525,  hernach  im  anzug 
wider  die  bischoff,  anno  1528.  Den  hertzogen  von  Wirtenberg  setzt 
er  ein  mit  gewalt  anno  1534.  Das  Braunschweiger  land  behauptet 
er  änno  1542  und  1545.  Und  [102]  bracht  zu  seinen  händen  her- 
nach den  h.  H.  von  B.  in  freyem  felde.  Lotzlich  war  er  bey  dem 
hauffen  der  protestirenden. 

Ein  böse  sach  und  böß  gewißen 
Selten  die  ihm  gewinnen  ließn, 
Sind  vor  dem  ingrieff  außgerißn. 

74. 

Allweg,  wie  letzt  vermelt,  trutzt  und  veilröstet  er  sich  auff 
seine  gute  sache,  wie  denn  auch  gegen  den  tollen  Guntzen,  das  ist, 
die  auffrührischen  bawren,  wie  oben  auch  angezogen ,  die  schon  biß 
gen  Rotenberg  an  der  Fulda  gewütet,  Herßfeld  eingenommen,  da 
sie  dannen  wichen,  gewann  er  das  stifft,  so  die  statt  Fulda.  Ehe 
und  zuvor  aber  sie,  die  übermütigen  bawren,  bey  Franckenhaußen 
angrieffen,  ob  wol  hertzog  Georg  zu  Sachsen,  sein  schweher,  und 
hertzog  Heinrich  von  Braunschweig,  die  ihm  einen  beystand  leisteten, 
zugegen  in  der  person,  und  da  er  der  zeit  nur  ein  und  zwäntzig 
järig,  thet  er  doch  an  sein  kriegsvolck  in  gegenwertigkeit  der  zweyer 
fhrsten,  ein  schöne  oration  von  der  ursach  dieses  seines  vomemens, 
die  ich  allhie,  weil  sie  Sleidamus  im  buch  anno  1525  von  wort  zu 
wort  vermeldet,  unterlaße;  wer  wil,  lese  daselbst. 
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75. 

Da  er  schon  im  anzug  war,  den  herteog  von  Wirtenberg  einzn- 
setzen,  widerriethen  ihm  solches  leuthe  nicht  geringer  authoritet 
und  ansehens  zum  allerhöchsten,  und  fuhreten  ihm  zu  gemttth,  daß 
er  nicht  mit  diesem  kriege  die  lehr  des  evang^  Aber  ein  bauffen 
stoßen,  oder  ein  Schandflecken  nnser  lehr  anhengen,  ja  das  gantz 
Hessenland  in  ein  verderben  führen  wolte;  [103]  sprach  er,  dieweil 
er  ein  auffrichtig  gemftt  bette:  Laßets  letzt  gehen,  ieh  wils  euch 
nicht  verderben;  er  führets  auch  hinauß  glückselig  and  mit  krafft 
Die  fümemste  ursach,  solchen  krieg  und  einsetzong  vonsnnehmen, 
wer  die  begert  zu  wißen,  der  lese  polemica  zwischen  Hessen  und 
BrauDschweig  in  annis  1538»  1539  außgangen,  aaß  denen  wird  er 
den  rechten  grand,  wie  auch  dessen,  so  volgends  in  anno  1542  in 
einnemung  des  B.  lands  und  W.  schöpffen  mögen. 

Schwer  ding  vorm  anfang  wol  bedacht, 
Durch  guten  rath  es  leichter  macht 
Und  es  zum  guten  end  gebracht. 

•  * 

76. 

Von  seinen  fürstlichen  gnaden  bab  ich  nach  der  band,  uemlich 
im  jar  1559,  gehört,  wie  er  in  solchem  feldzug  bette  gebraucht 
5000  pferde  und  30000  fußvolck,  und  solche  von  allen  andern  auß- 
erlesen und  den  kern.  Er  wolte,  so  es  nötig  gewesen,  ein  creutz 
durch  das  römisch  reich  darmit  sein  gezogen;  auch  hette  er  bey 
sich  gehabt  weiße,  verständige  alte  leuthe  und  rähte,  als  das  fttr- 
nemst  in  dergleichen  zeitten. 

Anfang  und  ende  wol  bedacht, 
Und  fast  bawen  auff  gottes  macht, 
Der  hat  gewonnen  vor  der  scblacht. 

77. 

Nach  vorigem  tenor  und  form  hat  er  auch  die  ursach  solches 
schnellen  und  unvermeidlichen  feldzug  anno  1545  in  Septembri 
seinen  unterthanen  und  landvolok  im  offenem  ring  und  gemein  hal- 
ten angemeldet.     So  auch  folgend    das    1546  jars  vor  Ingolstatt 
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seinem  kriegsvolek,  nach  dem  er  ihnen  zuvor  ein  hertz  gemacht  and 
sie  zur  tapfferkeit  vermahnet,  in  welchen  nötigen  persoasionihos  nnd 
reden  ihm  kein  anderer  war  zu  yergleichen,  erzehlet,  tröstet  nnd 
stftrcket  sich  selbst  mit  [104]  einem  guten  gewißen,  und  das  vor- 
stehender krieg  und  feindschafft  niergend  anders  nmb  herkftm,  denn 
das  heylig  evangelion  und  liebe  wort  gottes  zu  vertrucken  und  auß- 
zutilgen,  von  den  feinden,  als  ein  principal  ursach  wer  vorgenommen, 
wo  solches  nicht,  wie  es  denn  augensdieinlich  und  gewiß,  were  ihm 
der  keyser  ein  guter  keyser,  der  nicht  zu  verbeßem,  auch  begere 
er  seiner  krön  und  ampts  nit,  wie  ihm  von  seinen  Widersachern, 
m&nnigliehen  gegen  ihn  zu  bewegen,  fälschlich  würd  auffgetragen. 

Stellen  in  gbttes  willen  hin, 

Geschichts  denn  schon  nicht  nach  seim  sinn, 

Geh,  wie  es  wöll,  ists  sein  gewinn. 

78. 
Philippus  miignanimus  demütiget  sich  vor  gott 

Pirsen  hat  landgrave  Philipps  zu  Hessen  etc.  magnanimus  etwan 
geritten,  an  einem  ende  des  Reinharts  walds;  und  nach  dem  ein 
groß  donnerwetter  sich  erhaben,  war  er  willens,  es  auff  das  mahl 
gnug  sein  laßen  und  nach  seiner  gewarsam  zu  reiten.  In  dem  er 
nun  eine  höhe  herab  seinen  weg  nam  und  es  einen  sehr  schreck- 
lichen doimerschlag  in  einen  eichbaum  ohnferm  von  ihm  gethan, 
ist  sein  gaul  unter  ihm  darnider  gefallen,  daß  er  unversehens  und 
schnell  gar  flberab  geburtzelt,  derhalben  seine  diener,  so  umb  und 
bey  ihm  waren,  gantz  ei*8chrocken  herzu  eyleten,  ihn  auffhuben  nnd 
sagten:  Wie,  gnediger  fürst  und  herr,  haben  ewer  f&rstliche  gnaden 
auch  etwan  schaden,  den  sie  fühlen,  genommen?  antwort  der  fürst 
mit  zittern:  Was  herr,  was  herr!  zeigt  mit  der  band  gen  him-[105] 
mel  und  sprach:    Der  ist  ein  herr;   ich  bin  nur  ein  armer  dreck! 

Niemand  sich  recht  erkennen  kan, 
Denn  wer  au  gott  erst  fuhet  an, 
Denn  wenn  der  recht  erkennet  ist, 
So  siht  man  auch,  was  uns  gebrist. 
Sein  ist  die  erd  und  mayestat, 
Psal.  103.    Ein  mensch  ist  nicbtis,  denn  staub  und  kat; 
Solchs  dieser  fürst  betrachtet  bat. 
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79. 
Ein  christlich  epitaphium  dieBem  tewren,  hochermelten  fünten  gestellet. 

HochlOblicher  ged&chtnuß  werth, 

Landgraff  Philipps  auff  dieser  erd 

Von  gottes  gnad  hat  hinbracht  zwar 

Seins  alters  zwey  und  sechtzig  jar, 

Vier  monat  und  siebentzehen  tag, 

Und  ich  ohn  schmeicheln  sagen  mag 

Daß  er  ein  fQrsten  Spiegel  war, 

Drinn  gottes  furcht  zu  sehen  klar, 

Dran  hindern  nicht  menschlich  gebrächn, 

Wen  wolstu  solcher  ledig  sprechen? 
1  Cor.  4.    Wem  ists,  dem  nicht  die  sflnd  anklebt? 
Gal.  8.    Allein  vor  gott  der  glaub  erhebt 
Act.  15.    Und  macht  der  Christen  hertzen  rein, 

1  Reg.  8.    Daß  sie  geschickt  zum  guten  sein. 
Ecd.  7.    Solch  ziel  hat  er  sein  tag  gesucht 

Hebr.  12.    Und  von  sich  geben  gute  frucht, 
Rom.  3.    Wie  die  ein  christlich  fQrst  sol  han. 
Seh  man  nur  sein  geschieh ten  an. 
Denn  sehr  jung  sich  sein  tngent  regt, 
Wie  kOnig  Josias  außfegt 
Die  brandmalig  abgötterey, 
4  Reg.  18.    Best&ttiget  die  policey, 
2  Paral.  84.    Die  ihm  sein  vatter  hatt  verlaßn, 

2  Tim.  4.    Beßert  das  nötigst  aufiP  all  maßn 

[106]    Von  und  zu  ort  in  seinem  land, 
Beweiß  darmit  seinen  verstand. 
Kein  gleich  hat  er  gehabt  allwegen 
Mit  gar  fQrsichtigen  anschl&gen. 
Ein  sach  kont  er  bedencken  tieff, 
Da  sonst  eim  andern  fehlt  der  grieff. 
Sein  ja  war  ja  ohn  .alles  wancken, 
Kein  lusten  gwann  er  ie  zu  zancken, 
Sein  nachbaum  thet  er  kein  verdrieß, 
Wider  recht  nit  vom  ihren  stieß. 
Ließ  übergehn,  hielt  gern  für  gut, 
Idoch  trug  er  eins  löwen  muth. 
Wenn  es  ja  nicht  kont  anders  sein, 
Band  seine  roß  an  frembde  zäun. 
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Es  ward  gesehn  der  streitbar  held, 
£h  sich  ein  ander  rflst^im  feld. 
Den  sieg  tmg  er  so  offfc  danron. 
Wenn  sein  ratb  möcht  den  Yorzug  han, 
Denn  seine  vort  den  nachdruck  hetten, 
Solts  brechen,  gieng  es  doch  von  stetten. 
Ist  des  kriegs  ursach  anfangs  gnt, 
Bringt  es  allzeit  dest  keckem  mnth. 
Eim  menschen  nicht  gedencken  wird 
In  funfftzig  jarn,  die  er  regirt, 
Wiewol  heimlich  und  offenbar 
Der  teuffei  vielmal  streubt  die  haar, 
Daß  einig  krieg,  schwort  oder  brand 
Beschädigt  bette  ihm  sein  land, 
Ohn  das  vor  jarn  ward  überzogen 
Anno  1518.    Die  graffschafft  Catzenellenbogen. 
Doch  ward  solchs  redlich  abgerecht 
Dem,  der  die  Urten  hett  verzecht. 
Einigen  durchzug  keim  gestatt, 
Sein  unterthan  betrachtet  hat, 
Auch  daß  ihr  nahrang  ihn  blieb  gantz, 
Wagt  er  sein  eigen  leib  in  d^schantz, 
Mit  seiner  selbst  höchster  gefahr, 
Ja,  auch  biß  in  das  fQnffte  jar. 
Vfttterlich  hat  gethan  deßgleich 
Ein  ander  fQrst  kaum  in  dem  reich. 
FrQh  auff,  spat  nider,  war  sein  sitt, 
Ein  kleiner  stürm  erschreckt  ihn  nicht. 
[107]    Ob  ihn  ein  sawrer  wind  anschnaubt, 
Hat  er  nichts  weniger  gott  vertrawt. 
Der  schafft  der  sach  ein  glQckhafft  end, 
Daß  alls  zum  besten  ward  gewend. 
Sein  land  hat  er  niemand  versetzt, 
Ober  vermögen  es  nicht  geschetzt. 
Fflr  eins,  das  er  willig  ließ  fahr, 
Reicht  ihm  der  herr  zwey  wider  dar. 
Gerechtigkeit  die  hett  er  lieb. 
Gestattet  nicht,  daß  ieman  trieb 
Untrew  und  auff  der  Straßen  schind ; 
Er  rottet  auß  solch  loß  gesind. 
Also  hielt  er  ein  reine  Straß, 
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Durch  geine  gr&nU  ein  sichenk  paß, 
Darmit  viel  menschen  guts  beweist, 
Und  wider  drumb  noch  hent  gepreist 
Bey  frembden  and  anßl&ndischen. 
Daheim  den  wetterwendischen 
Legt  er  die  bremsen  an  die  naß. 
Allein  nicht,  sondern  thet  auch  das, 
Wo  frembd  empörang  and  unwilln 
Entstund,  daß  er  es  mM&te  stilln. 
Derhalb  auch  andre  nation 
Hoher  wirdea  und  Stands  person 
Bey  ihm  sachten  and  fanden  rath, 
Es  war  mit  Worten  oder  that 
Die  feind  sein  gegenwart  erschreckt, 
Den  freunden  satten  trost  erweckt. 
Seins  leibs  frucht,  so  ihm  gott  verliehen, 
Ließ  er  in  gottsfarcht  auffersiehen, 
Auff  alle  forstlich  tugent  ffthrn, 
Wie  Christen  eitern  wil  gebOm, 
Durch  heirath  in  gesacht  verein, 
Die  gott  lieb  and  dem  land  nnts  sein. 
Unndtig  pracht  hielt  er  fOr  schand, 
Trunckeaheit  war  ihm  anbekannt, 
Zweyzangigen  war  er  fast  gram, 
Falschheit  nie  in  sein  hertze  kam. 
So  mfld  was  nie  der  fromme  herr. 
Er  hdrt  die  armen  ohn  beschwer, 
Oder  ihr  supplication; 
Daß  man  dem  recht  hfll£f,  wolt  er  hau. 
[106]    Reit  er  ein  oder  zoh  von  hanß, 
Theilet  er  reichlich  allmaß  aaß, 
Trug  sorg  fflr  kästen  and  spital, 
Der  darfftig  klagt  ihn  noch  vielmaL 
Mit  diesen  gaben  obberQrt 
Hat  ihn  durch  Christom  gott  geziert, 
Weil  sein  hertz  sich  allein  ihm  ließ 
Und  glaubte  seinem  wort  gewiß. 
Umb  deßwilln  er  wagt  all  sein  gut, 
Hielts  höher,  denn  sein  leib  lad  blat. 
Welchs  sonst  die  wdt  kind  achten  gring, 
Damit  ein  solchs  nicht  untergieng, 
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Sondern  sein  schein  dest  heiler  glantst 

Und  aoff  d^nachkommen  wird  gepflantzt 

Hat  er  ein  hohe  schnl  fnndirt 

Zu  Marpurg,  nnd  ihr  ordenirt 

Farn  unterhalt  viel  zinß  und  rennt. 

Alle,  die  gottes  wort  bekennt, 

Gelehrte  m&nner  hett  er  werth 

Und  sie  auf  alle  weg  geehrt. 

So  hart  ihm  kein  geschafft  anlag, 

Er  laß  zum  gringsten.  alle  tag 

Ein  Stack  der  bibel  morgens  frU. 
Hebr.  13.    Drin  fand  er,  daß  keins  bleibens  hie 

Wer,  drumb  er  solchs  christlich  betracht, 

Sein  testament  vernanfftig  macht, 

Bat  gott  mit  fleiß,  wenn  er  weit  ihn 

Auß  diesem  leben  nemen  bin, 

Daß  er  nicht  lang  sich  dOrffte  queln, 

Doch  was  sein  will  wer,  und  der  seein 

Zu  ihrer  frewd  und  heil  gereicht. 

Diß  ernst  gebett  den  herm  erweicht, 

Daß  er  ihn  zu  sich  gefordert  hat, 
Sap.  4.    Seins  alters  und  des  lebens  sat, 

Auch  eh  er  ward  gantz  unvermaglich. 

Weder  ihm  selbst,  noch  andern  taglich. 

Derhalb  am  grOnen  donnerstag 

Nach  gehabter  seiner  sUnden  klag, 

In  fester  Zuversicht  zu  gott,  . 

Durch  Christum  er  empfangen  bat 

Von  seinem  tisch  sein  leib  und  blut, 

Im  sacrament  das  ewig  gut. 
[109]    Sein  Schwerter  und  die  fürstlich  kleider 

Theilt  er  sein  lieben  söhnen,  leider. 

Sein  alt  gebrechen  stieß  ihn  an. 

Und  wolt  der  tod  ein  ursach  han; 

Man  braucht  viel  mittel  und  artzney> 

Die  priester  waren  auch  darbey. 

Ermahnten  ihn  mit  schönen  Sprüchen; 

Kein  ander  hülff  war  nun  zu  suchen. 

Und  nach  nichts  weiters  mehr  zu  schicken, 
Matth.   11.    Denn  Christo,  der  könt  erquicken 
Joh.  6,  11.    Unds  leben  geben  in  dem  tod, 
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Psal.  31. 
TiUC.  23. 

Joan.  10. 
Anno  1567, 
letzten 
Martii. 


Wie  man  ihm  vorbett:    Trewer  gott, 
0  herr,  du  hast  erlöset  mich. 
In  deine  hand  befehle  ich 
Festes  vertrawens  meinen  geist. 
Daß  mich  dir  darauß  niemand  reist ! 
Mit  solchen  worten  schlieff  er  ein, 
Ohn  winden,  krümpffen  oder  pein, 
Und  wohnet  letzt  bey  gott  sein  seel. 
Daß  uns  gott  auch  verleihen  wOlK 
Da  wölln  wir  bey  ihm  sein  allzeit. 
Uns  frewen  in  der  ewigkeit. 
Daß  solch s  auch  geben  wöll  der  herr. 
Wanschet  Hanß  Wilhelm  Kirchhofi  sehr. 


80. 
Vaticinium  Romae  repertum  in  vaticano. 

P.  F.  P.    S«  S.  S.     R*  R»  R.     r  •  r .  r.. 
Pater  patri»  profecins,  sapientia  secam  sublata,  regnom  Rom» 
meft  fame,  ferro,  flamma. 

Das  ist: 
0  vatter  der  barmhertzigkeit, 
Sey  gnedig  deiner  Christenheit, 
ErhOre  mich,  was  ich  dich  bitt, 
Sende  ans  bald,  verzeuchs  ja  nicht, 
Ein  vatter  übers  vatterland. 
Und  mit  ihm  weißheit  und  verstand, 
illO]    Daß  nicht  das  römisch  reich  zerfall. 
Nach  willn  und  teufiPels  wolgefall. 
Auch  diß  land  nicht  verderbet  werd 
Durch  banger,  pestilentz  und  schwert! 
Sprech  amen,  amen,  wers  begert. 

Und: 
O  trewer  gott,  wollst  nnser  schonen 
Und  nicht  nach  unsern  sQnden  lohnen. 
0  starcker  gott,  wöllst  uns  behüten 
Vors  teuffels  list,  grimm,  zorn  und  wüten. 
Beschirm  dein  kirchlein  und  gemein, 
Das  warlich  letzt  ist  worden  klein. 
Und  laß  nns  dir  befohlen  sein! 
Kircbhor!  III.  6 
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81. 
Landgrave  Wilhelm  gibt  einem  bawreii  wiesenzinß. 

Weiland  landgrave  Wilhelm  zu  Hessen  etc.,  gottseliger,  hoch- 
löblicher  gedächtnaß,  wolte  auff  ein  zeit  an  einem  ort  seines  fQr- 
atenthumbs  sein  nachtlSger  haben.  Wie  nun  allerley  wagen  eine 
wiesen  aufgebrochen  und  in  die  richte  darüber  fuhren,  stund  da- 
selbst ein  bawer,  dem  solche  wiesen  gehöng,  fluchet  und  zfimet 
grewllch,  hieß  auch  einen  fahrman  wider  umbwenden,  in  aller  derer 
namen.  Bald  kompt  die  kutsche  oder  wagen,  da  der  fürst  selbst 
auff  säße,  sprach  der  bawer:  Ist  die  wiese  noch  nicht  gnug  ver- 
derbt? sihe,  da  fiEÜirt  der  teuffel  noch  einen  her!  hat  dir  der  weg 
auff  jener  seitten  zu  eng  wollen  werden  ?  In  dem  bedrawet  und 
warnet  ihn  einer,  der  auch  daselbst  herkäme,  er  solte  es  gemach- 
samer reden,  der  landsfttrst  were  in  der  person  auff  dem  wagen. 
Ist  dem  also?  mit  dem  muß  ich  zufrieden  sein,  sagt  der  bawer. 
Wenn  ich  ihm  nun  diß  jar,  ja  wenn  ich  ihm  diß  jar  einen  pfenning 
zn  wiesen2inß  gebe,  so  wü  ich  ein  loser  [111]  sdkelm  sein  mein 
lebenlang!  schlug  in  sein  band,  sagte  hoch  ein  mal:  So  soll  man 
mich  einen  verzweiffeiten  schelmen  heißen!  Der  fQrst  höret  diß 
alles  und  fragte,  warumb  der  bawer  so  zürnet,  und  als  er  'bericht 
darüber  empfangen,  ließ  er  ihn  zu  sich  fordern,  befahl  einem  seiner 
diener,  dem  rentschreiber,  welcher  daselbst  zu  thun,  diesem  mann 
diß  jar  den  wiesenzinß  zu  erlaßen.  Schenckt  ihm  darzu  also  bald 
einen  thaler  und  sprach,  er  solte  dißmal  zufrieden  sein,  den  zäun 
wider  zu  machen,  daß  ihm  nicht  weiter  schaden  zugefügt  würde« 
er  woU  so  bald  nicht  wider  daher  kommen. 

Welcher  zu  zürnen  ursach  gibt, 

Der  muß  auch  hörn,  daß  ihm  nicht  liebt, 

Doch  umb  narren  red  sich  nicht  betrübt. 

82. 
Der  hessischen  landgraffschafft  wappen  beschrieben. 

Die  landgrafflM^hafften  Thüringen  und  Hessen  haben  von  anfiing 
her,  auch  noch,  geführet  einerley  wapen,  nemlich  einen  auffgerichten 
Btarcken,  gekrönten  löwen,  von  acht  gleichen,  vier  rothen  und  vier 
weißen  strichen  die  zwerch  über  getheilet,  in  einem  blawen  feld. 
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Nacli  dem  aber  auß  des  heyligen  reicbs  anordnnng  Hessen  die 
prioritet  anlangt,  bleibt  doch  das  wapen  bejder  landgraf schafften 
gemein,  wie  vorhin;  allein  bernhet  der  unterscheid  darin,  daß  der 
hessich  low  den  Obersten  strich  unter  don  achten  roth  hat,  darnach 
einen  umb  den  andern,  Thflringen  aber  den  weißen  strich  sEuerst. 

Die  strich  im  lOwen  gleicher  zahl 

Bedeuten  gleiehheit  oberal), 

Iderm  zu  thun,  was  ihm  gebflrt. 

Die  rothe  färb  den  ernst  berQrt, 
[112]    Gegen  den,  der  grob  Qbertritt. 

Dargegen  soltu  mercken  mit 

Den  weißen  strich  lieb  und  genad. 

Ein  low  beid  tugent  an  ihm  hat. 

Der  steht  scheinbar  im  blaweh  feld^ 

Das  ist,  gott  hat  ihms  zugestellt, 

Sein  land  zu  retten  wie  ein  held. 

83. 
Eltern  ehren  bey  den  heyden  Idblich. 

Zwen  gebrflder  in  der  statt  Argos  in  Griechenland,  Cleobis  und 
Biton  genennet,  von  einem  fümemen,  hohen  und  miichtigen  geschlecht 
erboren,  darzu  sehr  reich  und  von  leib  so  starck  und  gerad,  daß 
sie  in  feldstreiten  und  sonderlichen  kftmplTen  alleaeit  gesiegten  und 
oblagen.  Und  von  diesen  zweyen  brüdem  sagt  man  auch:  Als  in 
gemelter  statt  Argos  ein  hochzeitlich  frewdenfest,  darzu  ihr  beyder 
mutter  neben  andern  edlen  frawen  auch  bemiTen»  und  sich  gebUret, 
dieselbige,  als  eine  fflmeme  matronam,  ihrem  stand,  hericommen  und 
gewonheit  nacli  daselbst  hin  auff  einen  wagen  mit  vorgespanten 
ochsen  zu  fahren,  dieweil  aber  dieselbigen  nicht  eb^  der  zeit  in 
eyl  vom  feld,  da  sie  an  der  weid  giengen,  milchten  geholet  werden, 
haben  diese  zween  jüngling  und  gebrUder,  damit  der  mniter  an 
ihrem  gebOrlichen  ehren  nichts  abgieng,  nit  geschftmet,  sondern  sich 
selbs  in  den  wagen  gespanet,  darauff  sie  die  mutier  ehrerbietig  ge- 
setzt und  sie  also  biß  zu  dem  pallast,  bey  fast  einer  raeilen,  gezogen 
und  gebracht.  Alßdenn  hat  männiglich  die  mutter  mit  den  Mmen 
umbstanden,  die  männer  nemlich  diß  mhmwirdig  fthnemen  dieser 
jflagling  fast  erhebt,  sie  grOftUch  gepreißet  and  ehrlich  ihnen  zu* 
ge0pro[118]chen;  der  mutter  aber  frewd  und  glück  gewflnsöht,  daß 
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flie  80  getrew  and  ritterlich  sOne  erboren ,  darvon  die  matter  mit 
Bondem  großen  frewden  abergoßen,  daß  sie  gott  darfür  mit  fleiß 
and  andacht  gedand^t,  darzu  hat  ihnen  die  Stadt  Argos  zwey  seolen, 
and  ihr,  als  der  aller  besten  und  wolverdienter  mftnner  bildnas 
daraaff  setzen  nnd  aafiricbteh  laßen.  Ob  man  aach  wol  ietzt  solcher 
kinder  nnd  söhne,  ob  sie  wol  solchen  efarenstand  wie  diese,  nicht 
erlangt,  finden  solte,  welche  die  ochsen  nnr  einspannen,  geschweigen 
den  wagen  selbst  ziehen  selten. 

EccL  7.    Dein  Tatter  ehr  von  gantzem  bertzen, 

Vergieß  nicht  deiner  matter  schmertzen, 

Wie  saar  sie  ankam  ihr  gebart, 

Was  sorg  sie  nmb  deint  willn  gefürt, 
Tob.  4.    Wie  sie  dich  anterm  hertzen  trag. 

Dandt  in  darqmb  mit  fleiß  und  fng, 

Deao  so  viel  kan  nicht  sein  dein  ehr, 

Ihr  woltbat  ist  zehn  mahl  mehr 

Von  deiner  jugent  an  bißher. 


84. 
Ein  hertzog  von  Geldern  nimpt  sein  eigenen  vatter  gefangen. 

So  groß  lob  die  zween  brOder,  beiden,  in  voriger  historien  an- 
gemeldet, an  ire  matter  verdienet,  so  viel  sch&ndlicher  scheinet 
nachgesetzte  that  des  hertzogen  von  Geldern,  Adolff  genannt,  ftn 
seinem  eigen  vattdf  hertzog  Arnold  begangen  anno  1474,  welcher 
eine  aaß  dem  haase  Boarbon  in  Franckreidi  za  einer  gem&hlin  ge- 
nommen, eine  grawsame,  zavor  aaerhörte  übelthat  aa  seinem  eigen 
vatter  geflbt  Denn  er  denselbigen  eines  abents,  als  er  sich  schlaffen 
legen  weite,  gefitngUch  nemen  and  in  einem  harten,  kalten  [114] 
Winter  za  faß,  ohne  hosen,  fUnff  tentscher  meilen  die  nacht  fahren, 
darnach  in  einen  bösen,  finstem  thnm  werfen  laßen  aad  ihn  bey 
sechs  monaten  darin  behalten.  Derhalben  zwischen  dem  hertzogen 
von  Cleve,  des  alten  gefangenen  farstens  schwestermann,  and  dem 
Adolff  ein  schädlicher  krieg  ist  entstanden.  Hertzog  Garol  ver- 
snobte etliche  mahl  amb  sonst,  sie  za  vertragen,  biß  letztlich  der 
popst  nnd  romische  keyser  sich  in  die  Sachen  schlagen,  and  aaß 
ihrem  befehl  hertzog  Garol  den  gefangenen  hertzogen  aaß  der  ge- 
fangnis  ledig  fordert;  nnd  dieweil  Adolff  sich  vor  dem  poiMSt  nnd 
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koyser  entsetzet,  deßgleidien  hertzog  Carola  mftobtigkdt  waste,  dürflte 
er  im  solche  bitte  nicht  versagen.    Nach  langem  gezänck,  so  sie 
vor  hertzog  Carol  hatten,  böte  der  alte  vatter  dem  söhn  ein  kampff 
an,  ward  aber  also  gemittelt,  daß  dem  vatter,  dieweil  die  regiemng 
Qbers  Gelder  landt  dem  söhne  bleiben  solte,  die  Stadt  Graen,  hart 
an  Brabandt  neben  der  Maß  gelegen ,  sampt  dem  titul  des  Gelder- 
lands zu  gewarten  sein  wflrde;  darzn  solte, ihm  der  söhn  jftrlich  and 
iedes  besondem  drey  tausent  gttlden,  and  aaß  den  järlichen  zlnsen 
and  geMen  auch  so  viel  lieffem.    Aaff  diese  articol ,  nachdem  sie 
hertzog  AdoliFen  vorgehalten,  antwort  er,  er  wOlle  viel  lieber  seinen 
vatter  in  einen  tiefen  brannen  stflrtzen  nnd  sich  darnach  daraaff, 
denn  solche  articul  annemmen ;  sein  vatter  habe  nan  vier  nnd  viertzig 
gantze  jar  regiert,  seye  daiiimb  nun  billich,  daß  das  regiment  an 
ihn  auch  ein  mahl  gereiche,  er  könne  leiden,  daß  im  jflrlich  drey 
tausent  gttlden  werden,  doch  mit  dem  bescheid,  daß  er  gftntzlich 
aaß  dem  Gelderlandt  weiche  and  nimmermehr  wider  drein  komme. 
Solchs  and  anders  dergleichen  anweise  rede  hat  er  vorgeben;  diß 
geschähe  zu  Doarlon.    [115]  Da  er  sich  aber  frantzösisch  kleidet 
and,  allein  mit  einem  knecht  beleitet,  wolte  heimlich  in  Geldern 
entreiten,  ward  er  von  den  fergen,  wie  er  zu  Namar  überfahre, 
erkennet  und  daselbst  gefangen  gehalten,  biß  er  hernach  jämmerlich 
ambkame,  nicht  ohne  eigentliche  raache  und  straffe  gotles,  der  kein 
laster,  zuvor  ein  solches,  unvergolten  kßet  hingehen.    Unter  des 
ist  der'  alt  hertzog  Arnold  auch  in  gott  verschieden,  hatte  doch  umb 
seins  sohns  undanckbarkeit  willen,  der  damals  noch  in  leben,  den- 
selben enterbt  und  darfür  hertzog  Carol  von  Burgund  zu  einem 
erben  des  Gelderlands  verordnet  etc.    Auf  solche  weiß  und  prac- 
ticken   hertzog   Carol  ist   das  Gelderlandt  an  Burgund  und  sein 
kommende  gerahten,  wie  es  noch  heut  stehet. 

Durch  die  geschieht  prsdfigurirt 
Und  klar  uns  vorgebildet  wird, 
Weil  in  der  weit  der  teuffei  hat 
Hey  den  gottlosen  das  primat, 
Die  sich  durch  sein  holff  unt.erfangen, 
Nach  großer  herschafft  han  verlangen, 
Denen  verheißt  er  zuvor  an, 
Matth.  4.    Die  ihn  verehrn  und  beten  an. 
Luc.  4.    Was  dOnckt  euch,  wie  hab  dieser  söhn 


86  IV,  84 

▲a  seitiem  mtier  wolgethaa, 

Und  drumb  bekam  sein  rechten  lohn. 


85.      • 
Von  d^n  wunderbaren  glücksfällen  eines  graffen  von  Angiers. 

Ein  gewaltiger,  reieher  graffe  in  Aillag,  des  hauses  und  sUms 
YOO  Angiers,  eben  der  zeit  ein  wittwer,  ward  von  der  königin  de89el- 
bigen  landes^  dieweil  er  ein  schöner  herr,  and  sie  ein  an[116]kea9ch, 
geil  weib  vrftr,  angelangt,  und  sich  in  seinen  willen,  so  er  an  seinem 
herm  het  trewios  werden  wollen,  gantz  ergeben;  er  aber  hat  üir 
dieses  bestendiglich  abgeschlagen.  Und  dieweil  er  sich  besorgt, 
sintemal  er  ihr  begeren  verschmehet,  sie  wttrde,  dann  sich  zweiffels 
ohn  die  unreine  liebe  in  unversttnUchen  haß  verkeren  und  im  ein 
unglQck  zu  wegen  richten,  daß  nicht  geringen  schaden  bringen  wftrde. 
Berhalben  seine  kinder,  nemblich  einen  söhn  und  tochter,  sampt 
etUchem  gelt,  so  viel  er  iu  der  geheim  zu  wegen  raspeln  m9gcn, 
ist  damiit  darvon  und  in  Engelland  gefohren.  Und  wie  er  solchen 
vorralh  alles  verthan  und  sich  doch  niemand  zu  erkennen  gehen 
wöUon,  ist  er  auß  armut  gedrungen,  das  almusen  vor  der  haupt* 
kirohen  zu  Landen  zu  suchen.  Wie  in  deß  königlichen  marschaUs, 
auch  eines  mftchtigen  graffeu,  gemahlin,  iu  die  kircbon  gehen  und 
diesem  bittenden  armen  mann,  darfttr  sie  ihn  hielte,  ein  allmosen 
mittheylen  wollen  und  die  schönen  adelich  kinderlein  gesehen,  hat 
sie  sich  verwundert  und  gebetten,  ihr"  das  töchterlein  zu  fiberlaßen, 
es  solt  wol  gezogen  und  versorgt  werden.  Solches  hat  ihr  der 
vatter  gern  verwilligt,  so  auch  in  kurtzem  den  söhn  bey  einem  an- 
(}«m  gewaltigen  graffen,  der  ein  gubemator  in  der  landschafft 
Engellands,  Wallia  geheißen,  hat  iu  diensten  unterbracht.  Er  aber^ 
nach  dem  er  seinen  kindem  viel  christlicher  und  guter  Unterweisung 
gethan,  so  auch  von  ihrer  aller  gelegenhcit  und  ursach  solches  ihr 
exilii  und  elends  niemand  zu  offenbaren  gantz  ernstlich  und  bey 
Verlust  vatterlicher  hulden  gebotten  und  aafferlegt,  hat  sich  in  Hi- 
bemiam  oder  Irrland  begeben  und  daselbst  für  einen  reysigen  knccht 
bey  [117]  einem  landtherrn  in  etlich  jar  zubracht.  Unter  deß  aber 
war  sein  töchterlein  bey  ohngefehr  sechzehen  oder  etwas  mehr  jar 
erwachsen,  daß  ein  sehr  lieblich  jungiräwlein  von  angesicht,  leib 
und  geberden,  so  ward  sie  ohne  das  auch  von  der  marschallin  zu 
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allen  höflichen  sitten  angehalten  und  gewehnet  Sie,  die  marschallin, 
bette  aber  aach  einen  lieblichen  sehn  und  sehr  schönen,  geraden 
Jüngling,  welcher  aach  bereyt  seine  zwantzig  jar  nnd  drOber  erreicht, 
nemblich  in  seinem  recht  blühenden  alter,  der  gewann  gemelt  dienst- 
mägdlein,  darfQr  sie  es  s&mptlich  achteten,  so  hefftig  und  hertzlich 
lieb,  daß  er  umb  solcher  hitziger  brunst  willen  weder  cßen  noch 
trincken,  weder  tag  oder  nacht  darflir  mhen  oder  einigen  schlaff 
haben  mocht,  biß  solche  seine  affectuos  lieb  so  starck  znname,  daß 
er  sich  als  ein  krancker  und  ohnmftchtiger  mensch  zu  bett  must 
legen.  Seine  eitern  und  insonderheit  die  matter,  wie  sie  den  söhn 
hertzlich  liebten,  also  waren  sie  auch  dieser  seiner  zugestandenen 
unversehnlicher,  plötzlicher  Schwachheit  halber  nicht  weniger  betrübt 
und  bekümmert,  nun  mehr  aber  wendeten  sie  auff  nichts  so  großen 
fleiß,  als  daß  sie  erfahrne  und  geschickte,  medioos  und  ertzte  durch 
reiche  schenckung  und  noch  größer  Verehrung  zu  beschehen  Ter- 
heißende,  erforderten,  durch  ir  mittel  und  wißenschaift  ihrem  sehne 
zu  voriger  seiner  gesundheit  widerumb  zu  verhelffen,  unter  denen 
aber  allen  einer,  der  bewerteste,  war  am  meisten  gefließen  nnd  müh- 
sam, die  ursach  dieser  Schwachheit*  des  jungen  herm  nmbstftndlich 
zu  erfahren,  'Vermercket  so  viel,  das  ein  sonderlich  accidens  ihm  ein 
Schwermut  und  melancholiam  verursacht,  dann  die  pulßader  sich 
nicht  sonders  bewegte.  [118]  Unversehens  begab  sichs,  daß  diß 
obgemelt  dienstmftgdlein  in  dieses  gemach  des  pacienten,  daselbst 
etliche  geschaffte  zu  verrichten,  kam,  errötet  der  pacient  nicht  allein 
unterm  angesicht,  sondern  erhitzt  über  seinen  gantzen  leib,  und  mit 
großer  hitze  klopfft  sein  faeitz,  pulß  und  andern  adem  mächtiglich, 
und  solchs  wieder  ein  mahl  und  aber  ein  mahl ;  zur  stund  aber  nach 
ihrem,  des  mägdleins,  abscheid  fieng  dieselbige  hefftige  bewegung 
all  gcm&chlich  widerumb  zu  erleschen,  und  der  leib  sich  in  ander 
färb  zu  verwenden,  darauß  ermelter  medicus  leichtlich  die  causam 
peccantem  hett  zu  jndiciren.  Und  nachdem  er  auch  von  dem  pa- 
cienten selbst  mündlich  erfahren,  daß  die  unsftgliche  brennende  liebe, 
üaimit  ihn  diß  wunder  hübsdie  mägdlein  hett  umbfangen,  dermaßen 
in  diese  kranckheit  nnd  unkräfft  gestürtzt,  daß,  es  werde  sie  dann 
ihm  zum  weihe  geben,  seines  lebens  nicht  lang  mehr  sein,  sondern 
all  andere  artzney  vergebens  und  umb  sonst  an  ihm  sein  würde. 
Welchs,  da  es  der  medicus  der  marschallin  und  mutter  des  jungen 
herrn  alles  angemeldet  und  darneben  mehr  denn  einerley  küafftige 
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iiiiX)üYunieatia  aod  iucomuioda,  darum  sie  ihren  söhn  bringen,  da 
ihm  sein  begeren  abgeschlagen  würde,  zu  gemüth  geführet,  ward 
die  matier  solchs  iiart  erschreckt,  zugleich  auch  in  zom  bewegt, 
datl  sie  sagte,  auch  in  gegen  Wertigkeit  ihres  sohns,  ob  sonst  keine 
oder  andere  schöne  jongfräwlin,  seinem  standt  und  herkommen  ge- 
nieß, denn  eben  diese  bettleriu,  weren;  er  solte  seine  gedancken 
nnd  sinn  hiervon  nur  bald  fallen  laßen,  ledoch  bedadit  sie  sich 
eins  andern,  weitern  uiii*atlL  und  verderben  ihres  sohns,  denn  sie 
sehr  lieb  hatte,  durch  ein  anders,  wie wol  nnziemlichs  kunststöck 
zuvorkommen,  und  wie  mau  sagt,  unter  zweyen  bösen  [119J  das 
kleinst  zu  erwehlen,  welchs  doch  mit  der  zeit  hingenommen  und 
abgeschafft  möcht  wenlen,  dem  mftgdiein  derweigen  befehlende,  oSt 
irem  söhn  handreichung  zu  thun,  umb  in  zu  sein  und,  so  er  es  be- 
gehret, sie  zu  umbfaheu  und  ihr  .ein  schmfttzlein  zu  geben,  (sane 
plus)  sich  dessen  nicht  zu  sehr  zu  verweigern.  Was  bedarfe  weiter 
hiervon  umbschweiff  zu  machen  ?  es  war  fewer ,  stro  und  dftrr  holtz 
zusammen  bracht  und  kam  in  wenig  tagen  dahin,  daß  man  keins 
andern  artzs  weiter  oder  mehr  bedttrffdg,  und  nach  viertzig  wodien 
ohngefehr,  die  ertztin  für^r  salariaui  ein  jungen  heirn,  deßgleichen 
nach  gewönlicher  ablauffung  der  zeit  abermahl  einen  künftigen  erben 
zur  weit  bracht,  dann  der  jung  herr  keins  wegs  wolte  oder  konte, 
weder  durch  harte  bedrawung  oder  gute  vermahnung  seins  hemi 
vattei*s  oder  fraw  niutter,  bewegt  werden,  diese  seiner  gesundheit 
wider  bringerin  und  erhalterin  zu  vurlaßen.  Verschieuer  zeit  und 
jareu,  da  diese  kindleiu  schon  etwas  erwachsen  und  gehen  können, 
nimt  der  gut  alt  gratfe  von  Anglers  von  dem  irrländischen  herrn, 
bey  dem  er  in  dienst  bißher  sich  enthalten,  Urlaub,  wie  es  seinem 
söhn  und  touhter,  in  Engelland  verlaßen,  gienge,  zu  erfahren;  und 
nach  aller  verlauffener  händel  eingenommen  bericht,  kamen  die  zwey 
kindleiu,  \1elleicht  auß  trieb  der  natur  und  geblttts,  zu  ihm,  der 
schon  gar  graw  und  jämmerig  gestalt,  und  liebelten  sich  gegen  ihm 
gar  freundlich.  Welchs,  da  es  die  marschallin  ersehen,  sprach  sie 
mit  lachendem  munde  und  sehr  spöttisch:  Sehet  doch,  wie  sich 
allhie  gleich  und  gleich  geseUet,  junge  und  alte  bettler  zusammen 
finden!  letzt  eben  waren  die  Engelländer  Vorhabens,  mit  heeres 
macht  und  gewalt  übers  meer  ins  land  Aillag,  [120]  darauff  der 
graffe  von  Angiers  flüchtig  worden,  wie  im  anfang  gesagt,  ein  feldt- 
zug  zu  thun,  praesentieret  er  bey  dem  englandischen  marschall  seinen 
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dienst,  ob  er  etwan  za  mMit  grimucht  werden,  in  Sonderheit  als 
einer  der  sprach  kflndig  and  welchem  die  lands  art  wol  käntlich 
were,  darzu  er,  als  einer  gantz  beqnem,  ward  an  und  mitgenommen« 
Unter  banden  war  die  obgedacht  königin  kranck  worden,  und  daß 
sie  mit  gutem,  erleichtertem,  rawigem  gewißen  abscheiden  und  sich 
mit  gott  yersflnen  möcht,  hat  sie  gegen  dem  beiehtvatter^  wie  sie 
ehrngenennts  graffen  von  Angiers  unverschnlter  flacht  und  elend« 
schuldig  were,  öffentlich  bekennet,  und  wie  sie  nur  anß  gefaßtem 
neid  gegen  ihm  solch  groß  ttbel  hett  ertichtet,  sich  an  ihm,  weit  er 
ihre  liebe  ringschfttzig  gehalten,  also  zu  rechen;  hiermit,  sie  ihren 
geist  aaffgeben.  Wie  aber  der  könig  solchs  vernommen,  hat  er 
durch  ein  öffentlich  anßschreiben  wolgemelten  graffen,  und  gnug- 
samlvßh  königlich  geleid  versichert,  wider  in  integrmn  zu  restituiren 
und  zu  dem  seinen  zu  kommen  erfordert  Und  nach  hinlegnng  der 
feindscbafft  zwischen  diesem  könig  und  den  Englischen  ist  in  den 
pacifications  articuln  dieser  graffe  auch  mit  begriffen,  darzu  hat  ihm 
sein  herr  und  könig  neben  einraumung  seiner  dition  und  hemchdft 
bey  ohngefehr  6000  cronen  geschenckt.  Und  hat  ihn  gott  also 
nach  lauger  seiner  trflbsal  in  seinem  alter  wider  erfrewet,  nntomahl 
der  graffe  und  königliche  gubernator  oder  praesident  in  Wallia 
mittels  auch  tods  verfahren,  und  hat  desselbigen  nadigelaßene  wittwe 
sein  söhn,  der  jang  von  Angiers,  zur  gemfthlin  kommen,  deßhalben 
noch  heut  zu  [121]  tag  die  posteritet  und  geschlecht  der  graffen 
von  Angiers,  in  England  zu  finden,  herrlich  geachtet  wird;  so  war 
auch  seine  tochter  durch  wunderbare  ftlle,  ja  gottes  Schickung,  wie 
obsteht,  an  eines  ansehenlichen  graffen  söhn  verheyrathet  Rem 
gestam  accepi  a  nobili  viro  Franmsco  a  Segar,  An^^o,  2  Hartii 
anno  1601. 

Unschuldig  leid  wirckt  große  plag, 

Doch  anschuld  kompt  herrlich  an  tag, 

Und  wie  schwer  ist  des  leidens  zeit, 

Erquickt  anschuld,  macbts  alles  queit. 

Darumb,  was  einem  gott  beschert, 

Bleibt  von  sanct  Peter  anverwehrt, 

Wie  man  die  gwißlich  offt  erfehrt. 

86. 
Von  hertzog  Durando  und  Jkaiimata. 

In  Italia  war  ein  hertzog  von  Urfoin,  etwan  Durandus  mit  na- 
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men,  welchem  seine  oltem  landt  und  leate,  sampt  nnsftgliclien  grotea 
reichlhamb  and  scbftftsen  kinderlaßen-.  Dieweil  er  aber  nnbestatter 
ehe  biß  noch  überblieben,  besorgten  seine  ritterschafft  and  andere 
anterthanen,  solte  er  aach  todts  halber  verfallen  and  keine  leibe- 
erben  Torhanden  sein,  es'mOchte  die  erfaediafft  und  regierung  an 
frembde  und  angelegene  herrn  gelangen,  dorhalben  sie  nach  ver- 
tamletem  rabt  and  einmfltigen  entschluß  eine  bottschafft  an  ihm 
landsälrstcn  mit  solchen  motiTis,  wie  ietzt  vermelt,  sdiickten,  mit 
angehengternndertheniger  bitt,  anß  ihrem  wolmeynenden  gntbedünckeii 
nichts  angnidigs  zu  schöpfen  oder  zu  verstehen,  sondern  ein  eheUcfa 
gemahl  za  nemmen  and  mit  deren  jange  herr[122]8chafft  und  erben 
za  zeugen,  welchs  er  ihnen  mit  gnedigem  willen  zugesagt  und  ver- 
sprochen, auch  also  bald  alles,  so  zn  einem  fürstlichen  beyUger  and 
heimfiut  gehörig  und  noItttrStig,  in  kflchen,  keller  and  andern  dingen 
gehörig,  bestellen  and  zurichten  hißen.  Als  nun  ietzo  an  dem,  daß 
er  mit  seinen  beschriebenen  herrn  und  adel  der  brant,  sie  berrlidi 
and  freundlich  zu  emp&hen,  entgegen  •  reiten  solte,  zohe  er,  von 
viel  fflrtreffiichen  herrn  und  adel  beleitet,  mit  großem  pracht  wol 
gebatzt  dahin;  iederman  verwundert  sich,  was  noch  darauß  werden 
wölto,  sintemaU  niemandt  bewnst,  gegen  welchen  herrn  Und  forsten 
er  umb  ihre  tocUer  werben  laßen.  Sehet,  so  wendet  er  seinen 
zag! strack  nach  einem  dörfflein,  unferm  seiner  hertzoglichen  resi- 
dehtz,  vor  eines  armeq  bawren  hftußlein,.  welcher  eine  tochter  bette 
mit  namen  Fortonata,  deren  sehr  fftrbttndigen  schöne  gestalt  and 
gottseliger  wandel  er  zuvor  längst  ermerckt  und  ihm  bette  geÜBdlen 
laßen.  Solche  Fortunatam  fordert  er  von  ihrem  vatler,  dem  es  ein 
sehr  wunderbarlicher  handel  bedeacht,  war  doch  nicht  kfin,  sich 
des  hertzogen,  seines  angebomen  landsfbrsten  willen  zu  widersetzen, 
Heß  sein  töchterlein,  sich  mit  eyl  mit  ihren  schlechten  gewändem, 
so  viel  ihr  möglich,  ziem  und  hervor  trotten,  die  nam  er  mit  allen 
ehren  an  und  befahl,  sie  neben  andern  zukommenden  edlen  frawen 
und  jungfrawen  gen  hoff  zu  fahren;  daselbst  ward  sie  f&rstmeßig 
und  herrlich  mit  allerley  kostbarlicbem  geschmuck  von  gold,  Silber, 
perlin  und  andern  gezierden,  wie  einer  solchen  herrlichen  personen 
und  fClrstlichen  braut  wolt  eignen,  angelegt  und  gezieret,  und  hoch- 
zeit  nach  christlicher  Ordnung  solenniter  vollendet.  [123]  Sie  wüste 
und  konte  sich  auch,  mit  großer  Verwunderung  menniglichs,  also 
farstlich,  mit  boldseligen  wprten  und  geberden. zu  «teilen,  als  were 
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sie  von  kind  aoff  im.filrsUlchen  Cravenaunmer  aufferzogen  ond  ge- 
ipfohn^tf  ward  aacb  danimb  von  irem  herm  gemahl  freundlich  ond 
9chön  gebalten  *) ;  ab  sie  nun  demselbigen  erstlich  eine  tocbter  ge« 
boren,  bat  er  ir  solch  kind  naoli  empfiuigenem  taoff  genommen  und 
hinweg,  daß  niemand  wißen  wohin,  zu  bringen  verschafft,  welche  siir 
mit  großer  gednlt  und  ohn  alle  widerred  geschehen  lieOe ;  hat  ihr 
auch  nach  vollenden  sechs  wöchentlicher  zeit  des  gewönlichen  kindS" 
betts  selbst  angezeigt,,  es  hab  eine  sonderliche  gnngsame  Ursachen, 
daß  sie  fQr  ihre  pei-son  widerumb  solle  zu  ihres  vatters  hause  kehren 
und  darauß  sonst  nirgend  hin  iren  fuß  verrücken.  Welchs  alles  sie' 
sagt  auß  gantzem  gehorsamen  bertzen  willig  und  gern  zu  thun,  mit 
hinderlaßung  aller  ihres  >newbaren  geschmucks  und  firftwlicfaen  klei«* 
düng,  allein  in  ihrer  alten,  bäwrischen  wath  und  lumpen,  welche 
zwar  sehr  ktäglicb  anzuschawen,  daselbst  sie  widerumb  bej  ihrem 
alten  vatter  mit  ihrer  handarbeit  und  spinneu  mftßen  ihr  nahrung 
erwinnen.  Nun  bette  er  seine  newgebore  tochter,  wie  kurtz  biewir 
gemeldet,  sampt  deren  ammen  an  einem  frembden  gtit6n  end  heim- 
lich erziehen  laßen,  welche  zeit  sieb  ohngefehr  in  .die  sechtzeben 
jabr  erstreckt,  solche  lange  zeit  muste  sich  die  tugethafike  Fortnnata 
vieler  arbeit  und  böser  tag  genieten,  alsdann  Ware  die  gesagte  tocbter 
ein  sehr  wplgestaltes  fräwlein,  welchs  alle  ire  zeitgenoßen  und  fitrsten 
kinder  mit  leibsscbönheit  übertraffe,  erwachsen  und  schon  manbar 
worden,  und  sintemahl  sie  ir  vatter  weiter  in  seUi6rblutfreuii[124]diit 
frawenzimmer  (alles  doch  wenig  Ycrschwiegen  leyton  wißentlich)  ver- 
schaffet zu  bleiben,  nam  er  sfch  derhalben  an,  wie  et  solchem  tiikVi^, 
lein  sonderliche  huldscbafit  trüge  und  sie  zu  einer  gemfthlin  bedacbt 
wer  und  heimzuführen.  Ließ  darumb  abermal  zu  einem  fflrstli^en 
beylager  und  bochzeit  mit  unsäglichem  kosten  hinstellen,  zu  welchem 
hochzeitlichen  wolleben  viel  andere  fürsten,  hei-rn  und  adel  sampt 
irem  frawenzimmer  wurden  beruffen  und  citiert;  auff  solchen  frewden- 
tag  und  zusammenkunfft  so  vieler  herrlichkeit  auch  die  Fortunata 
mit  helffen  alles  ordentlich  anzurichten,  von  ihm  ward  sonderlich 
erfordert,  welche,  uneracbtet  und  nicht  geantet  ihre  unverdiente 
verstoßung,  ornidrigung,  emp&ngene  scbmach  und  verhönung,  sich 
gantz  bereit  und  gern  erschiene  und  ohn  alles  wider  reden  ihren 
besten  fleiß  Heß  sehen.   In  dem  man  nun  die  junge,  fürstliche  braut, 

1)  schon  gehalUne. 
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darfiir  üe  alle  menschen  achteten,  mit  beleitung  vieler  fürstlicher 
Personen  und  großem  pracht,  mit  hohen  ehren  emp&ngen,  einbeleitet 
and  letzt  an  dem,  daß  die  christliche  copalation  nach  altem  brauch 
celebrirt  solte  werden,  verschuff  hertzog  Darandus  die  elende  und 
Abel  staffirte  Fortunatam  zu  fordern,  welche  mit  großer  fnrcht, 
zittern  und  frftwlicher  gebttrender  zucht  comparirt,  anzuhören  und 
Tememanen,  wammb  sie  wer  beruffen  worden;  faßet  sie  ihr  herr 
und  gemahl  Dnrandus  bey  der  handt,  führet  und  stellet  sie*  ihn  das 
mittel  dieser  herrlichen  versamlung,  hertzet  und  drttckt  sie  freund- 
lich mit  erklftrung  aller  verUuffenen  handlung  und  geschichten,  alles 
nur  darumb  und  auff  das  end  geschehen,  ire  trew,  liebe,  gehorsam 
and  verschwiegenen  mund  und  gednlt  zu  erfiihren,  durch  weldies 
alles  und  ihr  nun  Ober  sechzehen  järig  creutz,  schinach  und  trübsal 
sie  genugsam  [125]  geadelt  und  seines  ebebetts  die  aller  wirdigst 
und  auch  nicht  wenigers  die  aller  liebste;  dieses  Jungs  frftwlein 
aber,  welche  man  die  braut  vermeinet  gehabt,  were  seine  und  der 
FortunatiB  eheleibliche  tochter.  An  ermelten  unversehen  frewden 
und  Verwechselung  der  Fortunae  unglttck  in  glttckhaffdgen  wol-  und 
zust«ndt  trug  iedermenniglich ,  wie  ein  groß  verwundem ,  so  auch 
ein  flberauß  unsäglich  frolocken  und  glttckwAnschen  zu  allen  theilen; 
es  gieng  auch  die  Fortunata  hin,  und  wie  sie  wol  wüste,  verwandelt 
sie  abermahl  ire  bftwrische  waht  und  kittelein  in  fürstlichen,  herr- 
lichen schmuck  und  habit ;  zu  dem  hielt  sie  ihr  ^)  herr  und  gemahl 
hiufülrt  in  großem  und  hohem  ehren,  denn  zuvor,  und  lebten  lange 
zeit  hemach  mit  einander  frenndtlich  und  löblich,  gott  begabt  und 
segnet  sie  auch  mit  mehrer  leibsfrucht,  nemlich  junger  herra  und 
firäwlein. 

Olftck  und  unglQck  wandeln  sich  oft. 
Und  geht  nicht  allweg,  wie  man  hofft, 
Menschlichs  leben  ist  wie  ein  ball, 
Darmit  das  glQck  spielt  maoig  mahl. 
Kein  creutz  so  groß,  das  gott  eim  schickt, 
Es  wendt  sich  schnell  als  ein  augblick; 
Viel  mahl  meint  einer  hoch  gestiegeui 
Der  bald  muß  weit  darunter  liegen ; 
Creutz  und  gedult  seind  wol  gewiegen. 

* 
1)  fehlt. 
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87. 
Von  tyrannen,  uod  wie  sich  in  ihrer  beywohnnng  zu  halten. 

Nobtwendiger  rahtschlflg  halber  hielte  der  low  ein  coaciHam, 
und  darzn  Tiel  thiere  zu  sich  in  seine  hflle  erfordert,  darinnen  ein 
sehr  ttbler  geruch  [126]  und  gestanck  war.  Als  er  nun  den  wolff 
fragte,  wie  es  ihm  gefiele  in  diesem  seinem  königlichen  hofflager 
und  palhist,  fuhr  der  woUf  unbesunnen  herauß:  0,  wenn  es  nit 
so  übel  hierinnen  stttncke!  bald  der  low  mit  ungestflmm  an  den 
wolff  und  reiß  ihn  damider,  daß  ihm  das  waschmaul  rot  ward.  Dar- 
nach, wie  er  den  esel  auch  fragte,  wie  ihn  bedeuchte,  war  der  arm 
esel  erschrocken  Aber  des  wolfb  todt  und  Untergang,  wolte  auß 
forcht  etwas  heuchob  und  sagte:  0,  mein  herr  könig,  es  reucht 
gar  wol  allhie.  Aber  der  low  fiel  Aber  ihn  und  zerreiß  ihn  aueh. 
Nach  dem  er  nun  den  fuchs  auch  fragte,  wie  den  wolff  und  esel, 
ob  in  auch  dAnckte,  daß  ein  Abier  gestanck  in  diesem  saal  were, 
da  sprach  der  fuchs:  0,  herr  könig,  ich  hab  gantz  hart  den  schnuppen 
und  kan  letzt  nit  riechen,  als  wolt  er  sagen:  Es  wills  nicht  thun, 
daß  man  allezeit  die  warheit  sage,  der  wolff  und  esel  seind  mir  ein 
Warnung»    Non  omnia  sunt  ubique  dicenda. 

Hie  lern  ein  ieder  diß  moral, 
Und  schwatz  nicht  alles  Aberall, 
Halt  maul  und  naß  zu,  wo  es  stinckt^ 
Sonst  man  ihm  auch  den  Willkomm  schenek, 
Sondern  betracht  st&ts  zeit  und  fug, 
Laß  frembd  gefahr  dich  machen  klug, 
Unachtsam  zerstößt  gern  den  krug. 

88. 
Vom  zom  zu  erkennen. 

Eins  manns  gemüth,  ob  es  zu  zom  geneigt,  ist  nit  befier  zu 
erkennen,  denn  auff  dem  spiel,  wenn  er  verleurt;  anff  derbslsdiaft, 
ibi  non  potest  celari  ira,  quia  amator  odit  riyalem;  zum  dritten  aoff 
dem  jagen,  so  das  wildt  entlaufit,  und  er  nichts  gefangen  hat 

[137]    Gib  eim  ein  ampt,  was  in  ihm  steckt' 
Sihestu  bald,  wie  sichs  mit  ihm  geckt, 
Wenn  er  die  esels  ohrn  auffreckt.     • 
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89. 
Be9chreibung  des  richterlichen  ampts. 

Gut  were  es  and  zu  wQnfichen,  daß  der  ricliter,  danron  anser 
seligmacher  Christas  sagt  Luc.  8,  welcher  weder  gott  noch  die  men- 
schen fOtv^htet,  noch  sich  vor  ihnen  schewet,  das  mahl,  da  er  ge- 
storben ist,  mit  saamen  oder  seines  gleichen  hett  hinderiaßen,  Yiel 
mehr  beßemng  und  nntz  brecht  es,  so  die  richter  sich  hielten  nach 
der  anordnung  des  gott&rchtigen  und  frommen  königs  Josaphat 
2  Paral.  19,  da  er  richter  und  amptlent  bestellet  hin  und  wider 
im  lande  und  sprach:  Seh^t  eu,  was  ihr  thut,  denn  ihr  haltet  das 
gericht  nUM  d^n  menschen,  sondern  dem  herm,  und  er  ist  mit  eoeh 
im  geriebt;  darumb  laßet  die  furcht  des  herm  bey  euch  sein  und 
htttet  eneh  und  thuts^  denn  bey  dem  herm  nneerm  gott  ist  kein 
unrecht  noch  ansehen  person,  noch  anuemmen  des  geschencks.  Anff 
diesen  text  gegrftndet  haben  guihertzige  männer  die  eigenschafften 
eines  gerechten  richters  praefigurirt  und  beschrieben,  neraüch  der 
riditer  solle  ein  frembder  mann  oder  person  sein,  weise  wie  Salomo, 
mit  stärcke  dem  Samson,  und  mit  gednlt  dem  heiligen  Job  ver- 
gliechen,  der  nur  mit  einem  ohr  hörn  und  mit  zugebundenen  angeu 
zu  gericht  sitze,  in  der  einen  band  einen  liart  verknttpfften,  unten 
zugespitzten  seckel  haltend,  und  mit  einem  bloßen  scharpffen  sehwert, 
allezeit  ohne  scheiden,  sitze  umbgürtet«  [128]  Der  richterstuel  so! 
an  offenem  pl9|;z  auffgebawot  stehen,  oben,  da  er  sitzet,  auf  einem 
halben  circkel,  zu  beiden  selten  ableitig  und  ohne  lehnen,  darunter 
tieffe  und  grundtlose  gruben.  Ist  also  zu  verstehen,  daß  er  erstlich 
frembd,  niemand  seiner  ampts  unterthanen  und  denen,  die  seinen 
gerichtszwang  gehörig  mit  sonderbaren  guhst  und  neglichkeit,  auch 
offt  der  billicbkeit  zuwider,  zugethan  seyn ;  daß  er  bedencke,  in  au- 
hörang  klag  und  antwort,  all  nmbständ  derselben  mit  fleiß,  wie 
Salomo,  3  Reg.  3,  bedenck  und  erwege,  ehe  und  zuvor  er  das  ur- 
theil  spreche,  also  das  er  nicht  dem  gottlosen  recht  spreche  und 
den  gottfbrohtigeii  gereiehten  verdamtne,  welche  beide  dem  hem 
ein  ffrewel  sein,  ProV.  17.  Mit  starcfeem  gem&th  wieSamsen,  Jad,  14> 
muß  er.  ai<di  nit  bewegen  laßen  ^  vom  rechten  weg  abeustehen  und 
demselben  zu  verUßen.  Der  schmäh-  und  Iftsterwort  u^sb  geübter 
gerechtigkeit  willen  und  den  unverstandt  der  armm  klagenden  und 
ihn  umb  beystandt  anruffendmi  menschen  zu  tragen,,  ist  nötig,  daß 
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er  ihm  die  gediilt  des  heiligen  Jobs  ftrbilde.  Zu  dem  i8(  eä  seines 
ampts,  daß  er  den  beklagten  so  wol,  als  den  clftger,  ohn  alle  affecten 
hOre  und  nicht  einen  mit  diesem,  jenen  mit  einem  andern  ohr  höre 
and  vor  ihm  gelten  laße;  ihm  m\  auch  nicht  geziemen,  unrecht 
handeln  im  gericht,  den  geringen  nicht  vorziehe,  noch  den  großen 
ehre,  sondern  seinen  nehesten  recht  richte,  Exod.  19.  Deut.  1, 10, 17, 
keine  person  im  gericht  ansehen,  Jac.  2,  Sap.  6,  sondern  den  kleinen 
liOren,  wie  den  großen  und  vor  niemands  person  sich  sehe  wen, 
Matth.  22,  Job.  34;  ist  zu  verstehen,  daß  er  sitzt  mit  zugebundenen 
äugen.  Zum  siebenden  ist  bey  dem  zugespitzten  (merck,  nicht  auff- 
gebaußten  und  voll  angestreckten  seckel)  der  sehr  hart  verstrickt, 
ist  klar  angemeldet,  daß  er  Aber  seine  deputat  [129]  niemand  dringe, 
warhaiftig  und  dem  geitz  feind  seye,  kein  geschenck  neme,  Exod.  18, 23« 
Denn  die  geschenck  machen  die  weißen  blind,  und  verkehren  die 
gerechten  Sachen,  Ecdes.  20.  Mit  einem  allzeit  blosen  schwerdt  ist 
begUrtet  zu  straffen  die  bösen,  und  zu  schütz  der  frommen  soll  er 
gegartet  fnnden  werden,  denn  es  pflegt  gern  in  den  scheiden  zu 
verrosten.  Niemand,  der  es  bedarff,  sol  der  zugang  zum  richter  ge- 
weliret,  sondern  frey  sein,  wie  auch  der  gerichtstnl  an  ^nem  offenen, 
unbemaureten  platz  sol  stehen,  der  oben  zugewelbt  und  ableitig  sitz 
auff  dem  gerichtstnl;  und  daß  er  ohn  lehnen  gebawet  ist,  darbey 
sol  er  sich  erinnern  seiner  Ungewißheit  in  seinem  ampt  und  daß  ihn 
gott  leicht  herunter  stflrtzen  und  ihn  weder  seine  noch  andere  ge- 
walt  schützen  werde,  sondern  es  heist,  die  gewaltigen  stöst  er  von 
dem  stul,  Luc.  2,  Sap.  6,  Psalm*  37,  64.  Die  gewaltigen  werden 
gewaltig  gestrafft  und  ihre  falschheit  und  böse  tftcke  werden  offen- 
baret werden.    Und  so  viel  hiervon. 

Augustinus  ad  Yincentium: 
Serviant  reges  Christo,  leges  ferendo  pro  Christo. 
Die  Obrigkeit,  wie  sie  auch  heist, 
Dem  berrn  Christo  gehorsam  leist, 
Wenn  sie  thut,  das  sein  n&men  preist. 

Item  ad  Parmenionem: 
Non  dormitet  severitas  disciplinie,  quando  crimen  eiyisqiie  wh 
tum  et  Omnibus  execrabile  apparet. 

Dasjst: 
Die  ernste  straff  sol  nicht  seUaff^,  W0ttB  dk  sftM  im  tag»  wt^ 
und  iedermau  sihot,  daß  ein  absehewlieh  ding  ist. 
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[ISO]    Schaw,  dftß  da  nidit  faal  Beist  and  schlaffst, 
Abschewlich  ding  offeatlich  straffst, 
Sonst  der  sAnd  raach  Ober  dich  raffst. 

Und  dem :  wo'  kein  kl&ger,  anch  kein  ricbter,  entgegen. 

Ein  wechter  auff  ein  hohen  thum 

Maß  nit  erst  warten  mit  dem  stürm, 

Wenn  ihm  erscheint  der  feind  und  brand, 

Biß  er  zu  stflrmen  wird  ermahnt, 

Wo  die  noth  herkom,  nicht  andeut. 

So  aach  der  richter  und  amptleuth 

Handeln  den  rechten  ungemeß, 

Wenn  sie  die  straff  stelin  in  vergoß. 

Daß  schwort  nicht  brauchen  ernst  und  mander, 

Hie  und  da  schieben  riegel  unter, 

Durch  d^finger  sehen  und  hoffiern, 

Wirds  Qbel  so  gmach  hin  passirn 

Spricht:    Es  komt  nit  persönlich  klag, 

Das  ist  doch  klarer,  denn  der  tag. 

Ein  böse  that,  wo  auch  getban, 

Verklagt  sich  selbs  vor  iederman, 

Drumb  wehr  der  richter,  wo  er  kan. 

Oder: 
Wo  nicht  untugent  wird  gestrafft. 
Da  hat  das  gute  kleine  krafft. 
Mit  ernst  nicht  ob  den  guten  halten 
Und  ohne  straff  das  böß  Ion  walten, 
Was  ist  daran  fQr  unterscheid? 
Zwar  duppel  Ungerechtigkeit, 
Dran  denck,  du  richter,  allezeit. 

90. 
Seines  beruffs  sol  keiner  mißbrauchen. 

Deß  schattheißen  im  dorff  seine  kahe  hatte  eines  mals  eines 
andern  bawren  kahe  Abel  gestoßen  and  beschädigt.  Als  nun  die 
bäwrin  za  ihm  ge[ldl]laaffen  kam, 'ihm  klagt  und  sprach:  Herr 
fichaltheiß,  es  hat  eine  frembde  knhe  meine  abel  gestoßen  and  ver- 
wandet, idi  bitt,  ihr  wUlet  mir  helffen,  daß  mir  der  schad  möcht 
erstattet  werden.    Waa  dflnckt  each ,  daß  der  herr  der  kahe  mir 
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für  den  schaden  zu  geben  schuldig  seiV  ich  wil  es  zu  ewern  gefallen 
und  gutdflncken  gestellet  haben.  Der  Schultheiß  war  mit  dem  taxt 
schadgelt  bald  fertig  und  sagte:  Liebe  nachbäurin,  er  solt  ein  alt 
schock  (seind  fast,  dOnckt  mich,  3  gfilden)  geben.  Da  sprach  die 
bäwrin:  Ja,  lieber  herr  Schultheiß,  es  war  ewer  kuhe.  Antwort 
der  Schultheiß:  Wars  mein  kuhe?  das  ist  ein  anders,  und  begeret, 
ihr  nichts  zu  geben,  sintemal  sie  es  zu  seinem  gefallen  und  recht- 
spruch  gestellet  und  sich  selbs  umbs  recht  bracht  hette. 

Nicht  fah  mit  richtern  ao  ein  zanck^ 
Eccl.  8.    Man  spricht  das  urtheil  ihn  zu  danck. 
Es  sey  dein  schad  viel  oder  wenig 
MuBtu  gleichwol  seyn  unterthänig. 
Du  aber,  in  des  richters  ampt. 
Mit  dem  du  ander  hast  verdampt 
Urtheilstu  dich  mit  ihm  zu  sampt. 

Oder: 
Kein  emptlein  so  eng  eingesperrt, 
Spricht  man,  es  sey  doch  henckens  werth, 
Doch  keiner,  der  ein  ampt  begert. 

91. 
Tewere  zeit  zu  Venedig. 

Zur  selbigen  tewren  zeit  schickte  ein  bfirger  sein  weih  zu  einem 
reichen  kauftnan  und  ließ  ihn  umb  kom  bitten;  das  verhieß  er  ir 
mit  dem  geding,  so  sie  bey  ihm  schlaffen  wolte,  das  sagte  sie  im 
zu.  Da  sie  nun  gieng,  das  kom  zu  holen,  kam  ir  mann  sampt 
seinem  gesinde  und  knechten  mit  ihr,  führeten  und  legten  sie  [132J 
dem  kaufltaian  in  sein  bette,  und  bleib  allda,  so  auch  seine  knechte, 
vorm  bett  stehen  mit  bloßen  rappiren.  Da  es  nun  tag  ward,  fordert 
er  das  kom,  wie  er  zugesagt  hette.  Und  da  er  seinem  verheißen 
nicht  nachsetzen  wolte,  verklagt  ihn  der  btlrger  an  gebttrenden  enden. 
Der  kauffman  entschuldigt  sich,  er  wüste  nicht,  warumb  er  im  etwas 
schuldig  were;  aber  der  btlrger  sagte  dargegen,  er  hette  seines 
weibs  zusag  nach,  wie  zuvor  abgered,  mehr  denn  gnug  gethan,  daß 
er  ihm  hette  sein  weih  darzu  ins  bett  gelegt,  die  hette  ie  bey  ihm 
geachlaffen.  Derwegen  nara  der  rath  vom  kauffman  eine  redliche 
und  wichtige  geltbuß,  hielt  in  auch  dahin,  daß  er  das  kom  geben 
muste. 

Kirchhof.  III.  7 
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A] leine  gott  uns  all  ernebrt, 

Was  gelt  und  gut?    Gott  beyd  beschert 

Reichtbumb  macbt  mutig,  stoltz  und  sichr, 

Viel  meint  man  zsein  drumb  viel  ehiiicbr. 

Solcher  wahn  die8en  auch  betrog, 

Ein  frembde  zu  seim  willen  zog. 

Der  hunger  aber  bringt  zu  weg, 

Daß  sich  ein  weib  zum  frembden  leg, 

Und  steth  die  ehr  auff  schmahlem  steg. 

92. 
Venediger  list,  rauberey  nußzurotten. 

Als  bey  sechs  tausent  verdorbene  kauffleutb  hin  and  wider 
banckerott  gemacht  betten  und  in  die  insul  Candiam  oder  Gretam 
waren  geflohen,  trieben  sie  viel  mutwillen  mit  rauben  und  stelen. 
Weil  aber  diese  insul  sehr  bergig  ist,  konte  man  sie  nicht  wol  rein 
halten  von  solchem  mord  und  rauben.  Darumb  die  Venediger,  wel- 
chen solche  insul  damals  zustünde,  ein  [133]  außschreiben  öffentlich 
publiciren  und  anschlagen  ließen,  daß  sie  iederman,  nemlich  allen 
raabern  in  dieser  insul,  alßdenn  frey  sicher  zu  wohnen,  sich  zu  ent- 
halten, wolten  vergönnen,  welcher  zuvor  eins  andern  raabers  hanpt 
ihrem  auffmercker  würde  praesentieren  und  überliefern;  alßdenn 
wolte  keiner  der  letzt  oder  unsicherste  sein,  und  ward  dergestalt 
immer  ein  bub  mit  dem  andern  gestraift,  und  die  insul  des  Unge- 
ziefers loß  und  gereinigt. 

Zwar  solchs  ein  kalter  winter  ist, 
Darin  ein  wolff  den  andern  frist, 
Hie  aber  war  list  über  list. 

93. 
Etwas  von  dem  schädlichen  zug,  so  die  Athenienser  in  Sicilien  gethan. 

Wiewol  die  statt  Athen  auff  ihren  großen  reichlhomb,  gewalt 
und  vermttgen  sich  verlaßende,  sintemal  der  Persier  könig  abgewichen, 
mi{  andern  ihren  benachbarten  Griechen,  so  auch  mit  den  Lace- 
dämoniern,  die  ihnen  sonderlich  und  zuvor  andern  warn  anffsetzig, 
in  haaren  lagen  und  ein  ander  großen  schaden  zufügten,  iedocfa 
bewegt  sie   der  ehrgeitz,  daß  sie  vermeinten,  die  nambafft  insal 


IV,  93  99 

SiciHen,  unter  dem  schein,  den  vertriebenen  Egestanern  auff  ihr 
aninifTen  hülff  zu  beweißen,  unter  ihren  gewalt  zu  bringen  untl  dar- 
innen herren  zu  werden.  Wiewol  der  mehrertheil  unter  ihnen  nicht 
gevrust  oder  zu  gemfit  bracht,  wie  hart  es  geschehen  und  manchen 
ritterlichen  mann  kosten  würde,  weil  solche  insul  so  mächtig  groß 
gelt  und  volckreich  gewesen.  Es  haben  ihnen  auch  die  eitern  und 
verstendigen,  [134]  zuvorab  ein  alter,  fürtrefflicher,  besonderer  er- 
fahrung  kriegsheld,  Nicias  mit  namen,  auß  mercklichcr  ursach  be- 
wogt, solchen  schädlichen  krieg  nit  gern  gesehen  und  widerrathen. 
Haben  sie  doch  die  Jüngern  zanck-  und  ehrsüchtigen,  also  auch  der 
stoltze,  jung  schnarcker  Alcibiades,  des  Nicias  widerwertiger,  mehr 
sich  bewegen  laßen  in  ihrem  übermütigen  vomemen  fort  zu  fahren, 
darüber  sie  mit  der  Zeiten  unverwindlichen  schaden  und  Verlust  an 
reichthumb  und  vieler  guten  leuthen,  darunter  derer  beyden  ver- 
melten  feldherm  und  kriegsobersten,  die  letzlich  in  Sicilien,  die  sie 
ungewonnen  laßen  mästen,  jämmerlich  verdorben  und  gestorben, 
seind  geirathen.  Und  sintemal  der  Nicias  in  seiner  dissuasoria  ora- 
tion  allerley  fümemliche  motiven  fttrbracht,  und  etwas  lang  were, 
dieselbigen  allhie  zu  inserim,  so  sey  der  guthertzige  leser  in  das 
sechst  buch  Thucididis,  es  darin  nach  der  leng  selbst  zu  lesen,  ge- 
wiesen, iedoch  etliche  fürneme  gedenckwirdige  sententzen  verzeich- 
net, allen  ftkrwitzigen,  unruhigen  redlinsführern  und  die  keinen  fried 
haben  können,  zu  mercklichem  exempel. 

Der  potestat  unter  den  Griechen, 
Als  ihm  der  Perser  macht  gewiechen, 
Mocht  umb  herrschafft  sich  nicht  vergleichen, 
Weil  kein  statt  wolt  der  andern  weichen. 
Drüber  Athen  schier  wer  vergangen, 
Hat  sie  doch  newes  angefangen, 
Als  ob  daheim  kein  unglück  wer, 
Sondern  sucht  zanck  weit  übers  meer. 
Wolt  friedmachens  sich  unterstphn. 
Drtimb  ward  ihr  auch  friedmachers  lohn.. 
Solt  der  bey Stefan  eins  andern  nutzen, 
Der  selbst  bedarff  hülff  in  zu  schützen? 
Zu  viel  auff  einen  bißen  faßen. 
Muß  doch  das  halb  theil  fallen  laßen. 
[136]    Mit  frombden  zanck  bleib  unverworn. 
Zuck  nirht  schlaftender  hunde  ohrn. 

7* 
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Das  waidwerck  thet  nie  gut  ein  stand, 
Zween  hasen  hetzen  mit  eim  hünd, 
Das  ist,  daheim  nicht  haben  fried 
Und  außen  kriegen  aufF  der  mied. 
Den  Spieler  klein  gewinn  ergetzt, 
Der  mehr  verleurt,  denn  er  auffsetzt, 
So  giengs  der  statt  Athen  zu  letzt. 


94. 
Extract  des  Nicias  oration,  wol  zu  mercken. 

Diese  versamlung,  wie  ich  acht,  sagt  Nicias,  ist  daramb  ge- 
schehen, wie  man  das  schiifheer  zarfisten  sol,  anders  nit,  als  ob  man 
nothwendig  in  Sicilien  schifTon  müst,  das  ond  kein  anders.  Mich 
sehe  aber  das  für  gut  an,  daß  zum  vordersten  nnd  fOrnemlichsteo 
diß  zu  betrachten  und  erwegen,  ob  es  beßer  und  fürtreglicher  sej 
dem  gemeinen  nutzen  der  Athenienser,  daß  man  solch  armada  dahin 
schick  oder  nit  schick,  und  daß  man  nicht  so  kurtze  rathschll^^  hab 
in  so  trefflichen,  wichtigen  Sachen,  oder  ob  den  frembden  leuthen 
auff  ihr  anmnthen  zu  glauben,  daß  wir  ein  krieg  annemen,  der  uns 
wol  nicht  angieng.  So  viel  aber  mich  dieses  selbst  belangt,  sag  ich, 
das  ich  des  zugs  und  amptsverwaltung  halber  zu  tragen  sondere  ehre 
erlangte,  zu  dem  fOrcht  ich  meines  leibs  so  wenig,  als  ein  ander. 
Hinwider  aber,  so  ich  bedenck,  daß  der  ein  guter  bttrger  sey,  der 
sein  eigen  leib  und  gut  beware,  und  dem  rechte  und  billich  ver- 
sehnng  thut,  so  viel  beßer  doch  ist,  der  mit  seinem  thun  und  far- 
sichtigkeit  des  gemeinen  nutz,  frommen  und  wolfart  sucht.  Und 
weil  ich,  ohne  meinen  eigen  inihm  and  ehren,  vor  diesen  zeitten 
nichts  anders  gered,  denn  wie  ich  das  für  daß  beste  angesehen,  also 
wil  ich  euch  *)  [136]  letzt  auch  anzeigen  und  vermelden,  das  mich 
das  fürtreglichst  und  best  bedünckt.  Denn  ob  ich  gleichwol  auch 
das  rieth,  dasjenige,  so  schon  ewer  und  gewiß  ist,  zu  bewaren,  und 
umb  des  ungewißen  willen  kein  schaden  zu  empfahen,  so  würde  doch 
mein  rede,  ewem  begirden  nach,  unkräfftig  sein,  dieweil  solche  meine 
erinnerung  als  von  unnöthen  und  kein  platz  haben,  daß  aber  diese 
zeit  nicht  leiden  ewer  eylen,  und  auch  daß,  dahin  ihr  ewer  ge- 
dancken  richtend,  nicht  leichtlich  zu  bekommen  sein  mag.    Der- 

1}  aacb. 
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halben  gebürt  ans  gar  eben  anffznsehen,  was  dis  für  ein  zag  sein 
wird,  aaff  daß  wir  nicht  anser  statt  in  unvergeßlichen  schaden  fahren 
and  nicht  ein  frembd  reich  begeren,  ehe  denn  wir  das  anser  wol 
bestättigen;  darumb,  wo  wir  yemanfft  and  sinne  haben,  so  gebflrt 
ans  nicht,  von  der  Egestaner  wegen  in  Sicilien  zu  kriegen,  sondern 
mehr,  daß  wir  den  gemeinen  natz  anser  statt  für  den  auffsetzigen 
beschirmen.  Wiewol  sie  nichts  darza  thun,  denn  allein  so  viel  wort, 
denn  so  es  ans  wol  gerathet,  würden  sie  ans  dancksagen;  wo  es 
aber  uns  mißlänge,  so  würden  sie  ans  mit  ihnen  in  noth  bringen. 
Ob  denn  iemand  wolgefiallet,  daß  er  zam  obersten  haapt  erwehlet 
ist,  and  each  dahin  za  schiffen  vermahnet,  and  in  dem  allen  allein 
seinen  eignen  rahm  and  natz  bedencken  wolt,  amb  des  willen,  daß 
man  desto  mehr  von  ihm  haltet,  dieweil  er  von  eignen  reichthamb 
wegen,  großen  pracht  and  viel  pferde  haltet,  dem  sollet  ihr  keines 
wegs  zulaßen,  daß  er  seinen  schein  und  sonders  prangen  mit  der 
gemeinen  statt  schaden  führe,  sondern  sollet  mehr  gedencken,  daß 
der  gemeine  natz  von  so  geudischen  and  pi*ächtigen  leathen  mehr 
verletzt,  and  sondere  personen  des  auch  schaden  nemen.  Diß  ge- 
schafft ist  so  treffentlich,  darein  die  jungen  [137]  nicht  gnugsam  za 
rathschlagen,  noch  viel  minder  das  unterstehen  außzurichten.  Hier- 
umb  wil  ich  die  alten  vermahnen,  daß  sie  nicht  so  fahrläßig  han- 
deln und  in  diesen  zug  bewilligen,  dieweil  ihr  wißet,  daß  es  selten 
wol  gehet,  wo  man  lebt  nach  der  begird. 

Wenns  kriegs  anfang  und  end  wern  gleich, 

Würd  mancher  herr  vom  kriegen  reich.  ^ 

Aber  krieg  ist,  das  glaubet  mir, 

Ein  grausam  grimmig  wütend  thier, 

le  mehr  man  das  schlegt  oder  stöst 

Hundertfeltig  sein  zorn  sich  gröst. 

Ein  schad  andre  von  sich  gebirt, 

Täglich  das  übel  stärcker  wird. 

Solch  werck  ist  ein  verfluchter  sitt, 

Drumb  rath  ein  iederman  zum  fried, 

Ein  narr,  der  kan  und  thut  es  nicht. 

95. 
Alcibiadis  antwort,  voll  alles  unnützen  ruhms  und  prechtigen  geschwetzes. 
Als  aaff  vorgemelte  maß  der  Nicias  gered,  seind  demnach  etwan 
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viel  bürger  hervor  getretten,  die  da  riethen,  diesen  hecrzog  zu  thun. 
and  daß  man  nicht  widerrufifen  solt,  das  vorhin  erkennet  were. 
Andere  riethen  das  gogentheil.  Unter  allen  andern  war  Alcibiades 
am  heftigsten  dran,  diesen  zug  zu  volnstrecken ,  der  sonst  ein  lost 
hat,  dem  Nicias  zu  widerstreben,  dem  er  ohn  das  feind,  als  in  an- 
sehung  des  magistrats  und  anderer  sachen  halber,  vorab  daß  er, 
der  Alcibiades,  begcret,  ein  feldherr  zu  sein,  hoffnung  hett,  Siciliam 
undCai'thago  zu  zwingen  und  dardurch  au  ehr  und  gut  zuzunemeiu 
Denn  als  er  sich  seines  herkommens  halben  bey  männiglich  über  die 
maß  prächtig  und  [138]  köstlich  erzeigt,  mit  viel  pferdeu  und  ge- 
sinde,  daß  demnach  niclit  die  wenigst  ursach  wäre,  daß  die  statt 
Athen  zei'Störet  worden,  in  dem  ihren  viel  sein  stoltzen  geist  und 
übermütiges  wesen  gesehen,  haben  sie  ihn  verarg  wohnet,  nach  der 
tyranney  oder  herrschafft  zu  stellen,  daher  sie  ihm  abhold  und  zu- 
gegen worden.  Und  wiewoi  er  sich  gemeiniglich  in  den  kriegshän- 
dein  fast  wol  und  ritterlich  pflegt  zu  halten,  so  was  man  ihm  doch 
sonst  seines  prachts  halben,  damit  ers  allen  andern  zuvor  thet,  feind, 
und  lobten  also  einer  diesen,  jener  einen  andern,  dardurch  sie  die 
Athenienser  bürger  verführeten.  Dieser  Alcibiades  trat  hervor  und 
redt  also:  So  es  sich  ziemt,  ihr  Athenienser,  daß  ihr  mich  für 
einem  andern  zu  einem  obersten  haupt  in  diesem  krieg  erkennet 
so  muß  ich  mehi  red  an  dem  ende  anfahen,  da  mich  Nicias  mit 
seinen  hönischen  werten  gestochen  hat,  derhalben  ich  das  acht,  bil- 
lieh  zu  geschehen.  Sinteiual  ich  aber  von  iedermänniglich  für  werth 
gehalten  bin,  das  gereicht  meinen  vordem,  auch  mir  selbst,  zu  rühm, 
darzu  unscrs  vatterlands  nutz  und  ehren.  Denn  alle  Griechen,  die 
mich  in  dem  olympischen  fest  und  turnier  gesehen,  haben  noch  mehr 
von  der  macht  unserer  statt,  denn  vorhin,  gehalten,  welche  sie  in 
irem  sinn  gemeint  betten,  gar  nahe  gantz  erobert,  so  doch  allein 
als  ein  einiger  bürger  mit  sieben  streitt-  und  reißwagen,  daß  doch 
keiner  vor  mir  mehr  gethan ,  dahin  hab  angelangt.  Also  hab  ich 
auch  daselbst  gesiegt,  den  andern  und  vierdten  danck  erstritten  und 
anders  außgericht,  das  zum  sieg  und  lob  unser  statt  gedienet,  und 
sie  in  ein  solches  rühmliches  geschrey  bracht,  daß  man  desto  mehr 
von  ihrer  macht  gehalten.  Und  wiewoi  diß  von  den  unserigen  ein- 
wohnern  und  mitbürgern  geneidet,  so  ist  es  doch  bey  den  außlÄn- 
dischen  [139]  umb  so  viel  mehr  mit  rühm  erhaben.  Das  ist  auch 
iiit  ein  unlöbliches  fürnemen,  so  einer  in  seinem  eigenen  kosten  des 
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vatterlands  ehre  und  rahm  suchet;  daramb  gebürt  sich  nit  übel  von 
einem  solchen  bürger  zu  urtheilen,  der  etwas  mehr  ist,  denn  ein 
ander  gemeiner,  denn  der  geringes  Vermögens,  ist  auch  von  keinem 
menschen,  der  im  beystünde,  werth  geachtet,  also  müßen  wir  auch 
in  glflckseligkeit  leiden,  daß  wir  geneidet  werden.  Fttrbaß  hat  er, 
Alcibiades  gemelt,  mit  einem  langen,  außgedeneten  geschwctz,  was 
er  in  -seiner  jugent  von  gemeines  nutzes  wegen  außgericht,  auch  wie 
in  Sicilien  ein  gemischt  nation  wer,  darumb  solche  inscl  desto  leichter 
zu  gewinnen.  Das  übrig  schiffheer,  so  anheimisch  bleiben,  würd 
demnach  den  feinden  allhie  starck  gnug  sein,  darumb  solt  man  sich, 
sprach  er,  des  Nicias  stichred  nicht  bewegen  laßen,  daß  er  von  den 
alten  sagen  und  die  jungen  verachten  wolt;  unangesehen  daß  die 
alten  ohne  die  jungen  nichts  außrichten  können,  sondern  allein,  wenn 
jung  und  alt  einhellig  und  einander  bcrathcn  und  beyständig,  weren 
beyde  nicht  zu  verwerfen.  In  summa,  sprach  er,  ich  verstehe  mich 
keines  beßern  und  mercke,  so  diese  statt  sich  von  irem  vomemen 
und  entschluß  abweißen  leßet,  daß  sie  denn  bald  zu  grund  gehet 
und  zerstöret  werde.  Zwar  dieses  von  einigkeit  und  zusammen  thun 
der  alten  und  jungen  were  nicht  undienlich  gered,  so  die  ursach 
solches  recht  bedacht  were. 

1  Gor.  ].    Niemand  acht  sich  darumb  für  tüchtig, 

2  Cor.  11.    Daß  er  sein  namen  selbst  mach  rüchtig. 

Niemand  zieh  hoch  hervor  sein  stärck. 
Ein  frembden  laß  rülimen  *)  dein  werck. 
Jerem.  9.    Ungewißes  lob  sich  selbst  verriegelt 
Und  wird  mit  einem  geck  versiegelt.  . 
Wer  viel  wescht,  gern  mit  werten  hinckt, 
Und  wo  am  besten  redt,  er  linckt; 
Eigen  lob,  spricht  man,  da»  es  stiuck. 

[140]    Uod: 
Uoffart  blendet  manch  tewrcn  mann, 
Eccl.  10.    Daß  er  sich  selbst  nicht  kennen  kan. 
Holfart  schafft,  der  sonst  viel  veisteth, 
Der  doch  vor  tugent  übergetb 
Und  nicht  merckt,  woran  ihms  gebrist, 
Wer  er  selbst,  und  ein  anderer  ist. 
Hoffart  blest  auff,  beut  iederm  trutz, 

* 
1)  ruh  man. 
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Verderbt  sich  selbs  und  gemeinen  nutz. 

Wo  hoffart  kompt  ins  regiment, 

Da  hat  all  richtigkeit  ein  end, 

Thut  und  lest  viel  auß  neid  und  baß. 

Und  daß  ichs  in  ein  bündel  faß, 

Nichts  darvon  man  singt,  red  und  schreibt, 

Darin  die  schnöd  hoffart  nicht  treibt. 

Ehrgeitz  volgt  stäts  der  hoffart  nach, 

Ist  ihr  fürnemst  pedissequa. 

Nichts  bringt  ein  mehr  in  schand  und  schmacb, 

Nichts  mehr  verderbt  ein  gute  sacb, 

Denn  so  ein  mensch  tracht  hoffart  nach. 


96. 
Welche  cereuiouieu  die  heydeu,  so  sie  in  krieg  ziehen  wollen,  gebraucht. 

Als  nun  die  von  Athen  auff  ein  gesetzten  tag  itzt  anßfahren 
weiten,  besetzten  sie  an  einem  morgen  frühe  alle  schiff,  and  fligt 
sich  alles  volck  auß  der  statt,  sampt  allen  frembden,  ihren  freunden 
und  mitbürgern,  daß  geleid  ihnen  biß  an  das  gestad  zu  geben,  mit 
großen  seufftzen  und  hoffnung.  Nemlich  so  hofften  sie  des  gewinns, 
und  weinten  sorg  halb  nmb  die  ihren,  die  in  so  ferme  lande  fahren 
wolten,  dieselbigen  entweder  nicht  bald  oder  gai'  nicht  widei'seben, 
würden  auch  sie  in  großen  sorgen  und  engsten  verlaßen,  daß  sie 
von  beyden  theilen  alleimeinsten  beküm[141]mert.  Doch  so  macht 
ihnen  die  große  rüstung  eine  sonderliche  hoffnung,  denn  es  kamen 
auch  frembde  leuth  und  deren  viel  dahin,  allein  daß  sie  sehen,  wie 
die  von  Athen  mit  ihrem  kriegsvolck  hinweg  führen,  denn  diese 
armada,  als  von  einer  einigen  statt,  ist  die  aller  trefflichst  und  wol- 
gerüste  gewesen.  Mau  meinet  auch,  daß  die  mehr  ein  anzeig  wer 
ihrer  macht,  denn  ein  rüstung' gegen  den  feinden.  Denn  da  einer 
den  überschwencklichen  kosten  der  statt  bey  im  selbs  bedacht,  auch 
eines  iedern  knegsman  und  bürger  insonders,  den  sie  legten  an  ihre 
rüstung,  ohne  den  gemeinen  koston,  der  müst  gedencken,  daß  man 
der  statt  ein  groß  mechtig  gut  entfühii;  bette.  Wie  sie  nun  alle 
zu  schiff  goseßen,  hat  man  mit  einer  trummeten  zeichen  geben  zn 
schweigen,  und  also  durch  einen  stattdiener  aoßschreyen  und  wfin- 
schcn  laßen,  daß  ihnen  diese  reiße  glücklich  sein  solt,  darauif 
allenthalben  und  in  allen  schiffen  den  segen  getruncken  auß  gOl- 


1 
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denen   und  silbern  trinckgeschirren ;  alßdenn  man  die  trammeten 
wider  blasen,  und  fuhren  darmit  darvon. 

Auff  erden  ist  kein  schwerer  leiden, 
Denn  wo  sich  hertzlieb  mQßen  scheiden: 
Doch  spricht  man,  es  kom  bald  die  zeit, 
Widerkommen  mach  leiden  queit 
Und  gibt  darfQr  ein  duppel  frewd. 

Und: 
Fflnfferley  volck  zeucht  mit  zu  feld: 
Eins  stellt  dem  gewinn  nach  und  dem  gelt, 
Krämer  mein  ich,  was  allerhand 
Dem  Iftger  bringt  an  proviant. 
Der  ander  sein  gehorsam  beweist, 
Seim  oberherrn  willig  geleist. 
Viel  besoldung  halber  kompt  der  dritt, 
Wast  er  kein  gelt,  da  k&m  er  nicht. 
Der  vierd  macht  sich  mit  auff  der  fahrt. 
Den  krieg  zu  sehn  und  frembd  lebensart. 
[142]    Ob  man  dem  fQnfften  schon  nicht  schreibt 
Und  doch  weiß,  daß  ein  ieder  treibt 
AU  schand  und  laster  ohn  verhelen, 
Huren,  unzucht,  rauben  und  Stelen. 
Doch  manchen  sieg  mit  unvernunfft 
Kommens  in  meister  0  weh  zunfft, 
Der  bind  ihr  diebs  band  auff  den  rUcken, 
Daß  niemand  mehr  das  sein  entzücken 
Und  durch  ein  h&nffen  fenster  gucken. 


97. 
Exempel  vom  Hannibal. 

Hannibal,  der  carthaginensisch  tapffer  held  und  kriegsfOrst,  hat, 
wie  die  historici  von  ihm  vermelden,  gern  vernommen,  wenn  die 
Römer  einen  jungen,  frechen,  frewdigen  und  jachhitzigen  consul,  das 
ist,  der  von  irentwegen  Aber  ihr  kriegsvolck  oberster  gebieter  »ein 
seit,  gegen  ihm  den  krieg  zu  treiben  erwehlet  und  verordnet  betten. 
Alßdenn  gebraucht  und  befließ  er  sieh,  als  ein  erfishmer,  onver- 
droßener  kriegsman  allerley  listiger  hftndel,  solchen  unvorsichtig  zu 
betriegen  und  in  sein  netz  zu  bringen.  Als  etwan  ließ  er  die  seinen 
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vor  das  römisch  Uger  rennen,  sie  .mit  mancherley  reitz-  und  schmefa- 
Worten  heranß  ins  feld  und  seinen  Tortheil  zu  locken.  £twan  stel- 
leten  sie  sich  als  die  yerzagten ,  gleißeten  auch ,  were  der  haas  in 
iren  furchtsamen  busam  schon  gekrochen,  biß  sie  die  BOmer,  wie 
gesagt,  in  bestollete  haltstett  und  versteckte  hauffen  verf&hret 
Danimb  er  auch  zu  weilen  etliche  der  seinen  schier  mit  willen, 
solchen  unbehütsamen  ein  aaü  oder  speck  auff  die  &lle  zu  binden, 
ließ  an  der  pfannen  kleben.  Welche  erzehlte  und  noch  viel  andere 
practicken  aber  waren  die  alten,  hoch  verständigen,  wolgeübte  [143] 
kriegsfttrsten  an  ihm  ge wohnet,  welche  ja  so  sehr  mit  weißheit  als 
mit  mannheit  den  krieg  gegen  ihm  beharrlich  trieben. 

Füi'sichtigkeit  im  krieg,  das  merck, 
Ists  fürnembst  bey  gewalt  und  stärck, 
1  Faral.  25.    Helffen  und  fallen  lan  gottes  werck. 


98. 

Gebrauch  der  Frantzosen  mit  ihren  fähnlein. 

Nicht  wie  bey  den  teutschen  kriegsleuthen,  fußvolk,  denen  man 
ie  nach  sechs  monaten  die  alten  mit  newen  fähnlein  muß  ersetzen 
und. abwechseln,  war  es  vor  jähren  auch  untern  Frantzosen  breuch- 
lich,  sondern  die  frantzösische  fenrich  schetzten  es  inen  ein  ehre, 
so  sie  alte  fähnlein,  daß  ein  anzeig,  wie  sie  lang  in  dienst  und  fen- 
rich gewesen,  betten;  denn  ich  ihrer  selbst  viel  gesehen,  die  schier 
nichts  mehr  von  ihren  fähnlein  an  den  Stangen  übrig,  denn  die  näthe 
trugen.  Wie  denn  fast  alle  24  fähnlein  unter  den  Piedmontosern, 
die  alten,  wie  sie  denn  auch  eine  gestalt  betten,  genennet,  so  anno 
1548  mit  zuBourdeaulx  inGaßconien  waren,  und  hab  ich  von  ihren 
feinden  deßgleichen  gehöret,  wi^  sie  gegen  die  krön  Franckreidi 
gekriegt,  allezeit  lieber  mit  denen,  die  newe  fähnlein,  also  auch  ein 
new  unversucht  volck  gehabt,  trefifen  gewolt,  denn  die  zerrißene 
lumpen  von  ihren  fahnen  getragen,  darunter  alte,  gute,  versuchte 
Soldaten  zu  sein  vermuten,  die  der  ntlß  mehr  gebißen  und  in  kriegs- 
Sachen  gettbt  waren. 

Es  tregt  iede  nation 

Was  sie  von  alters  hat  gewon, 

Andre  lest  sie  ihr  weiße  hon. 
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[144]    99. 
Von  aukunfft  der  landsknecht  orden. 

Zur  zeit  Maxlmiliani  I,  römischen  keysers,  hat,  wie  sie,  die 
landskaecht,  in  einem  sonderlichem  darvon  getichten  lied  noch  ietzt 
singen,  sich  der  landsknecht  orden  angefangen,  ist  auch  mit  gewißen 
ai'ticuln  und  punckten  eingefaßet  gewesen,  und  darmit  man  sie  im- 
merdar, bey  der  hand,  da  es  des  erbfeinds,  des  Türeken  halben,  die 
noth  erfordert,  schleunig  haben  möchte,  ward  für  gut  angesehen 
und  geordnet,  das  iederman  in  der  Steyermarck,  Kernten,  Bintz- 
gaw  etc.,  sonderlich  das  volck  auff  dem  land,  einem  ieglichen  gard- 
knecht  und  person  auff  ihr  ansuchen  einen  pfenning  reichen  und 
bey  peen  nicht  abschlagen  solte.  Darfür  soltea  sie  sich  (geschähe 
es  auch  ?)  hüncr  nnd  gänß  schlagen  enthalten.  Zwar  ein  überlästig 
sach  vor  den  armen  mann,  denn  also  der  lauff  von  knechten  dahin 
sehr  groß  und  das  bawers  volck  durchauß  nicht  verschonet  ward. 
Trug  sichs  derwegen  eines  tags  zu,  sehr  früe,  das  auff  eines  reichen 
meyers  hoff  der  hund  sehr  hefftig  schredelt  und  bellet,  ruffet  der 
bawer  seinem  jungen  und  gesind,  sprach:  Buben,  wo  seit  ihr  lottern? 
lugt  dahinden  bey  dem  stadel,  mein  hund  der  leugt  mir  nit,  es  sind 
halt  Söldner  vorhanden.  Fragt  der  bub,  was  dasselb  für  ein  volck 
were,  sprach  der  meyer:  Es  sind  halt  freyharten,  ein  volck  ein 
böses,  das  zeucht  daher  rein,  hat  ein  scbeit  auff  der  achsel,  wenn 
es  erzürnet,  so  schmeckts  daran,  und  wenn  es  daran  schmeckt,  so 
schlegt  das  hellisch  fewer  herauß  und  schmultzet  wie  der  teuffei, 
ich  mein,  es  schmoltzet.  Nach  diesem  [145]  zeucht  ein  volck  hereyn, 
ein  schnödes,  ein  beses,  das  hat  ein  eisern  bauch,  hat  ein  eisern 
milchhaffen  auffgesetzt,  und  was  es  sonst  antregt,  ist  eisen.  Unter 
andern  kompt  ein  mann,  dem  hengt  ein  gemalter  kübel  an  der 
achseln,  da  schlegt  nnd  klopfft  er  auff:  Hut  dich  bawr,  ich  komm! 
hüt  dich  bawr,  ich  komm!  Neben  diesem  ein  klaines  mandel,  ein 
freyhartlc,  ein  klaines,  ein  beses,  das  beist  in  ain  höltzle,  und  dar- 
umb  kirret  es,  dasselbig  höltzle,  Wie  ein  junges  schweindel;  ich  main, 
es  kirret,  ich  main,  es  kirret!  Dann  kompt  ain  mann  mit  aim  ge- 
sprenckelten  flitzen,  an  ain  Stangen  gemacht,  darinnen  helt  aine 
henne  mit  zwaien  köpffen  genähet,  der  spraitzet  sich,  wie  der  teuffei, 
ich  main,  er  spraitzet  sich,  main  lindel,  wie  spraitzt  er  sich!  Daim 
kompt  aber  ain  volck,  das  tregt  eine  lange  Stangen  auff  der  achsel, 
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dasselbig  volck  baist  man  lohnsknecht,  sind  abermals  bes  freybaiten 
und  lottern.  Zoicbts  ins  Und,  so  bettelts,  zoicbts  wider  beraoß,  so 
bettelts  aber,  bats  gelt,  so  scbreyets:  Mamel,  mnmel!  Wo  thots 
halt  encker  pfengle  hin  ?  daß  enck  halt  gott  sehend,  aller  verheiten 
lottern.  Ein  ander  loses  volckle  baist  man  den  trößler,  ist  ein  räum 
auff,  ein  volck  ein  beses,  halt  ein  schnödes  volck,  ein  sch&dlichs  etc. 

Die  Söldner  warn  Yor  zeiten  werht, 
Den  landsknecbt  nam  niemand  begert, 
Soldaten  seind  letzt  hoch  geehrt. 

100. 
Landsknecht  ist  erschrecklich. 

Vor  ein  haaß  am  Rhein  (man  sagt,  es  sey  im  Altzheimer  gaw, 
oder  dahernmb,  geschehen)  kam  ein  landsknecbt,  den  vatter  oder 
die  matter  umb  ein  [146]  zehrung  außzusprechen.  Seiner  ward  ein 
töchterlein  im  banß  gewar,  schrey  laut  und  lieff  schnell  zur  mutter. 
Meuder^  sprach  es,  es  ist  ein  mann  vor  unser  theur,  der  hat  viel 
haar  unter  der  noßen,  oben  hoßen,  unten  und  mitten  neuscht!  Die 
mutter  antwort:  Schweig,  laß  meich  mit  ihm  kalln;  er  ist  ein 
blantzapff,  er  nimt  ein  weißpeng  und  schleuge  meich  und  deich  zu 
tandt ! 

Vorseiten  warn  die  soldner  werth, 
Die  wurden  in  landtsknecht  verkehrt, 
Denen  bleib  lang  die  meinste  stimm, 
letzund  gilt  solcher  nam  auch  nim, 
Dann  soldat  kompt  und  ihn  verdringt, 
Und  was  sonst  nach  dem  Welschen  klingt; 
Allzeit  was  news  den  Wechsel  bringt. 

101. 
Übermuth  wird  gestrafft. 

Keyser  Maximiiiani  hauff,  kaum  vier  tausend  starck,  wiche  vor 
der  Yenediger  feldherrn  Bartholome  de  Scabato,  der  ihnen  mit  einem 
großen  und  übermütigen  kriegsvolck  nachzohe  und  sie  in  einem  thal 
allenthalben  umbringet,  sprach  der  stoltze  Yenediger:  Ich  wil  die 
teutschon  bestien,  es  sey  gott  lieb  oder  leid,  schlachten.    Schickte 
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daromb  eylends  botten  gen  Padaa  and  sonsten  umbher,  wenn  sie 
wolten/ geben,  wie  er  die  Teutscben  metzigen  wotte,  solten  sie  eylends 
lanffen;  derbalben  eileten  mann  und  weib  in  großer  anzahl  anff  wa- 
gen und  roßen  allentbalben  her,  in  ihrem  besten  schmnck,  diß  spec- 
tacnl  zn  schawen.  Lieber,  sihe,  was  unser  herr  gott  fflr  ein  sträta- 
gema  und  kunststücklein  gebraucht:  in  der  euGersten  verzwoiffelnng 
und  flacht  zerbrach  den  keyserlichen  ein  wagen  mitpulver,  dasselbig 
zettelt  sich  immer  dahin  [147]  in  der  flacht,  darumb,  da  sie  yer- 
meinten,  daß  die  Venediger,  welche  ihnen  nacheyleten,  darflber  oder 
wol  daraaff  kommen,  zündeten  sie  es  bey  ihnen  binden  an,  das  lieff 
immer  zurück  oder  hinderwerts  unter  die  Venediger  and  macht 
einen  seltzamen  lerman  and  ihnen  zu  schaffen.  Derbalben  wendeten 
sich  die  ^)  Teutschen,  eyleten  ihnen  nach,  schlugen  sie  hat  alle 
todt,  fiengen  die  großen  bansen  und  schöne  frawen,  da  ihr  unter- 
gang  zu  sehen  begerten. 

Glück,  gute  leot,  sieg,  sampt  anschlagen 
Gibt  gott,  dem  er  es  gönt,  allwegen, 
Drumb  an  groß  prangen  nicht  gelegen. 

102. 
Gardhauffen  geschlagen. 

Im  jar  1518,  in  den  osterfeiertagen,  ist  ein  großer  baaffen 
gartender  knecht  im  land  ^u  Geldern-  bey  Fenlo  erscbUigen.  Die- 
selbigen  kamen  auß  Frießland  und  hielten  sich  also,  daß  die  be- 
nacbbaurten  fürsten  das  nicht  ansehen  konten  und  haben  sie  mit  eim 
reisigen  zeug  also  gedrengt  und  genötigt,  daß  sie  geloben  müßen, 
sich  zu  tbeilen,  ihre  wehr  von  sich  zu  legen,  und  ein  ieder  vor  sich 
abzuziehen.  Wie  das  also  entachloßen  und  ein  großer  theil  die 
wehr  von  sich  gelegt,  waren  etliche,  drumb  daß  sie  schöne  röhr 
betten,  weigerten,  die  dahinden  zn  laßen;  das  ersähe  ein  trommetcr 
und  bließ  von  sich  selbst  oder  ungeheißen  lerman,  da  waren  die 
reisigen  bald  fertig,  setzten  in  die  knecht,  und  wen  sie  ankamen, 
ward  erschlagen ;  und  geschähe,  wie  obstebt,  eine  unversehene  große 
blutstflrtzung. 

Unrecht,  mutwil,  yerdruß  und  schad 
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1)  deo» 


110  IV,  10:1 

Kommen  all  vier  aaß  einem  rath, 
leglichs  anch  gleich  bezahlnng  hat. 


[148]    103. 
Behendigkeit  beßer,  dann  stärcke. 

Plinins  Bchreibt  von  einem  kleinen  thierlein,  heißt  iehnennoc 
das  anterstehet  sich,  mit  den  großen,  nngehewren  monstris  and 
meerwandern,  den  walfischen,  were  es  noch  so  klein,  zu  kämpffes. 
Sintemal  es  aber  mit  der  stärck  und  macht  nichts  ksn  anßricbteiL 
braucht  es  diesen  lißt:  umb  die  zeit,  wann  die  sonn  warm  scheinet 
ttnd  der  walfiscb  pflegt  aaß  dem  meer  ans  land  zu  tretten,  legt  es 
sich  in  ein  pffttzen,  wickelt  etliche  mal,  wie  eine  hant,  den  RdüaBm 
deß  afers  an  sich.  Wann  nun  der  walfisch  diß  stück  aiisiehtig 
wirdt,  nimpt  ers  ins  maul,  wirfit  es  über  sich  und  ftihets  wider,  treibt 
also  sein  spiel  dannit;  laoret  das  thierlein,  ob  es  ihm  in  den  Schlund 
mag  kommen.  Wann  es  dahin  kompt,  feilt  es  voUend  hinab  in  den 
leib,  durchboret  dem  walfisch  die  eyngeweyd.und  den  bauch,  ond 
wirdt  also  ein  kleines  weniges  thierlein  eines  solchen  erschrecklichen 
walfischs  mächtig  und  bringt  ihn  umb. 

Was  der  groß  seiner  st&rck  zumißt, 
Das  rieht  der  kleine  auß  mit  lißt; 
Der  best  gewinst  des  meisters  ist 

• 

104. 
Von  einem  weißen  fuchs. 

Traw  deinem  versflneten  feinde  nimmermehr,  spricht  Sjracb, 
Eccl.  12,  dann^  wie  das  eisen  wider  rostet,  also  lest  er  auch  seine 
tflcke  nit  etc.  Dieses  ist  sonderlich  gemeint  von  einem,  der  feind 
gewesen  ist,  [149]  denn  der  rei(^er  und  gewaltige  ist,  denn  du: 
darnmb,  was  er  nicht  vermag  mit  der  stärcke,  unterstehet  er  steh 
mit  list  Item  ist  sich  vorzusehen,  daß  er  seinem  versttneten  feinde 
keine  ursach  gebe  zu  newer  feindschafit,  die  sol  er  auch  meiden 
oder  sich  ja  von  ihnen  vorsehen,  die  sich  freundlich  stellen,  und 
man  doch  ihre  thaten  und  heimliche  tücke,  das  ist,  wie  sie  andern 
dergleichen  mit  gefahren  vorhin  gespflret.  Hierzu  gibt  ein  fein 
exempel  und  fQrbild  nachgesetztes  von  eim  weißen  fuchs,  denn  ich 
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hej  guten,  redlichen  lenten  vom  adel  in  WestpfiUen  vor  ungefehr 
50  jaren,  die  mir  selbiger  zeit  viel  guts  ond  ehr  bewiesen,  hab  ge- 
sehen; den  betten  sie  jnng  bekommen  und  aufgezogen,  daß  er  der 
menschen  und  hund  gar  wol  gewohnet,  lieff  und  spielet  mit  den- 
selbigen  wie  ein  ander  hund.    £r  spatzieret  auch,  wenn  es  ihm  ge- 
liebt, ins  feldt,  holtz  oder  hecken  und  kam  also  denn  wider;  mit 
den  jfigern  und  hunden  lief  er,  wenn  sie  auffs  jagen  oder  holzen 
zogen,  etwan  weiter  denn  ein  meil  wegs  hindan,  so  bald  aber  die 
hund  in  der  such  etwas  antroffen  und  anschlugen,  giff  gauff,   giff 
gouff,  war  des  fachs  bleibens  da  nicht  langer,  gedacht  vielleicht: 
Was  den  andern  ffichsen  und  hasen,  mOcht  dir  auch  allhie  wider- 
fahren, der  landfried  hat  des  orts  ein  end  und  ist  nicht  so  starok 
und  gut,  wie  daheimen;  darumb  wendet  er  schnell  mit  vollem  lanff 
wider  und  nach  der  edelleut  wohnung,  und  dahin,  da  er  das  geleid 
stflrcker  achtet,  kam  mit  allen  kräften  gesprungen,  saß  und  sähe 
alßdann  wider  frölich*  umb  und  war  zufrieden ;  sie  aber  daheim,  wenn 
der  fuchs  daher,  wie  gemelt,  kam  gestriechen,  hielten  es  für  ein  gut 
zeichen  und  anzeigung,  daß  etwas  vorhanden  gewesen  und  das  waid- 
werck  gut  sein  und  der  mflhe  lohnen  würde;   darumb  auch  der 
Spruch  war  ist:    [160]  Beatus,  quem  fadunt  aliena  pericula  cautnm. 

Viel  weisen  haltens  fQr  das  best, 
Der  frembd  gefahr  sich  waren  lest, 
Drumb  sehr,  ihr  weis,  es  nicht  vergest. 

105. 
Von  einer  kunstreichen  sackpfeiffen. 

Ein  junger  kriegsman,  der  mir  sehr  wolbekannt,  und  von  dem 
ich  selbst  nachbeschriebene  seine  händel  angemerckt,  gieng  einsmalSj 
nemlich  anno  etc.  1552,  von  Brannschweig  auß  mit  reichem  mut 
und  wenig  gelt  nach  Hildenßheim  auff  glQck  und  ein  frisch  geschrey 
zu  erfahren.  Nun  bette  er  im  kmg  oder  wirtshauß  zu  Betmar  zu 
meinen  gezehret  und  in  dem  starcken  hier  ein  guten  rausch  ge- 
truncken;  derhalben  er  mit  einem  schäffer,  der  vom  an  der  langen 
wißken  der  schaff  botet  und  auff  einer  sackpfeiffen  mit  zweyen  vor- 
pfeiffen,  dergleichen  er  vormals  keine  mehr  gesehen,  geschweigen 
gehört  bette,  und  ihn  gar  kflnstlich  und  woUaudend  gedanchte  und 
zween  marien  groschen  (wasthut  der  närrisch  fflrwitz  nicht?)  über- 
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eyn  käme  und  dingte  mit  ihm  über  die  bmge  wißken  (mehr,  dann 
ein  viertel  einer  meilen)  biß  bey  Eappenort,  hart  unter  groß» 
Lafferden,  zu  gehen  and  immer  zu  pfeifen,  weil  er  diese  nenve 
mnsica  oder  schaafforgel  nicht  genug  hören  konte.    Und  wie  der 
Bchftffer  mit  seinen  zweyen  groschen  pfeifferlohn  sich  wider  dadauaea 
zurück  nach  seinen  schaaffen,  nam  dieser  seinen  weg  fElrter  nadi 
Hildensheim,  wünscht  oilt  seine  zween  groschen,  dodi   yergebens, 
wider,  sintemal  im  nur  siben  im  rest  überblieben.    Aber   was  half 
trawren  um  das,  so  er  selbst  verwilligt?    [151]  ^ie  er  HildesheiB 
bey  guter  tageszeit  erlangt,  gedacht  er  doch  nicht  so  zeitlich  zum 
wirth  einzukehren,  in   bedencken,  es  würden  die  sieben  auurien- 
groschen  nicht  spat  sitzen;  gieng  derhalben  ein  weil  spafcderen,  er- 
sähe ihn  daselbst  zu  seinem  glück  ein  junger  thumbherr,  and  anter 
den  reden,  so  sie  mit  einander  betten,  ward  er  gewar,   daß  der 
kriegsman  einen  schönen  asch&rben,  geklopften  hat,  gar  kraoß  und 
eines  newen,  doch  lustigen,  musters  gemadit,  darfür  er  10  grosdien 
zu  Braunschweig  geben,  auffhette,  solchen  hut  begeret  der  herr  ihm 
zu  verkanffen;  es  entschuldiget  sidi  der  kriegsmann,  sagte,  wie  er 
keinen  andern,  so  auch  mit  weniger  müntz  versehen  were,  nnd  ge- 
stünde in  dieser  hut  15  groschen.    Es  wolte  weinkanff  werden,  der 
thumbherr  bäte  und  führet  diesen  frembden  mit  sich  in  seinem  hoif 
und  häußliche  wohnung,  setzt  ihm  eßen  und  trincken  vor,  gab  im 
für  den  newen  hut  20  mariengroschen  und  einen  hübschen  schwartzen 
gestickten  hut  darzu,  must  auch  die  nacht  vollend  bey  ihm  beher- 
bergen und  mit  ihm  guter  ding  sein  und  trincken.    Nicht  so  sehr 
bette  ihn  das  pfeifen  erfrewet  nnd  hernach  seine  zween  groschen 
gerewet,  als  ihn  dieser  tausch  erquicket;  zohe  volgends  morgens, 
nach  höher  danlksagung  für  erzeigte  ehr  und  irolthat,  damit  auf 
nnd  dahin. 

Welcher  gern  lirum  ]iram  pfeift 
Und  nicht  viel  gelt  im  seckel  greift, 
Im  selbst  die  narrenkapp  anstreift. 

106. 
Des  wenig  sol  man  nicht  verschmehen. 

Vor  kurtzen  jaren,  ehe  diß  gesehriebw,  kam  ein  gardenbruder 
oder  wurstsamler  im  ampt  [152]  Spangenberg  vor  eines  bawren  hanß. 
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nicht  daß  er  bettelt,  sondern  begert  etwas  mit  ihm  zu  theilen;  und 
da  ihm  der  bawersmann  ein  stück  brot  darreicht,  fordert  er  etwas 
mehr  darza.  Der  manu  faßet  ein  handtkäß,  wolt  ihn  in  der  mitte 
von  einander  schneiden  und  das  halb  theil  dem  gardenbruder  geben, 
rufet  derselbige:  Nicht,  nicht  vatter,  laßets  bey  einander!  Der 
bawr  thet  nach  seinen  werten,  ließ  den  k&ß  bey  einander,  legt  ihn 
aber  wider  in  den  schranck  und  gab  diesem,  der  ibm  vorschreiben 
wolt,  wie  er  mit  dem  seinen  gebaren  oder  was  er  entberen  solt, 
gar  nichts. 

Wer  nicht  eins  pfeunigs  achtet  sehr, 
Der  wird  auch  keines  gfllden  berr, 
Wer  ring  schätzt,  eine  stund  verseumen, 
Ein  gantzen  tag  leicht  mag  einrcumen. 
Die  das  gering  und  klein  verschmehn, 
Auch  vor  dem  großen  flbergebn; 
Welcher  verschmeht  den  hüncr  kropff, 
Dem  wird  vom  hun  kein  bein  noch  koplf. 
Wer  das  gering  nit  helt  zu  rath, 
Der  wandelt  auff  Verderbens  pfad; 
Wer  in  seim  thnn  ist  faul  und  laß, 
Allweg  des  Unglücks  bruder  was, 
Neben  zwey  stülen  nidersaß. 

107. 
Reuterey  und  rechtfertigen. 

Ein  herr  mit  etlichen  dienern  nam  sein  weg  durch  ein  ort,  da 
es  auch  nit  gnug  sicher  wäre ;  in  einer  zu  solchen  dingen  bequemen 
baltstätt  stieß  ihm  einer  auff,  mit  gleicher  zahl  pferden  staffieret; 
wiewol  er  nun  umb  nichts  guts  willen  hieher  angelangt,  was  er  doch 
diß  mahl  gantz*  eingezogen,  grüßeten  einander  so  hin  und  hin.  [153] 
Der  frembde  schmeckt  oder  roch  den  braten ,  gedacht  ein  überigs 
zu  thun,  sprach  diesen  freundlich  an  und  sagte,  were  es  im  nicht 
entgegen,  weite  er  ihn  gebeten  haben,  weil  es  doch  auch  schier  an 
der  zeit,  die  pferd  ein  fütterlein  eßcn  zu  laßen,  mit  im  in  die 
nechste  herberg  zu  ziehen,  mit  einander  das  mittagsmahl  zu  halten, 
weite  er  daselbst,  gute  kundschafft  mit  ihm  zu  machen,  nach  seinem 
finr  lieb  nemmen  sein  wirth  sein  und  die  ürten  zahlen.  Das  ge- 
achahe  also,  daß  schier  keiner  wüst,  wie  er  vom  andern  war  ge- 
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scheiden;  was  soU  aber  weiter  geschehen?  nach  wenig  monslei 
kehret  der  fiembde  wider  daher,  nadi  seinem  qaartier  und  kadcs 
art  KU  passieren,  begab  sichs,  daß  eben  mehr  standen  hAnlein  äem 
orts  denen,  die  inen  bedeut  waren,  vor  zu  warten,  die  sehih^pa 
betten  eingenommen,  und  mit  ihnen  derjenige,  so  mit  Ihm,  wie  o^ 
steht,  sich  bekannt  gemacht.  Derselb^e,  wie  er  jenen  Tom  feim 
ermerckt  und  kennete,  seinen  stallbr&dem  darvon  ^erühmet  ni 
fClr  seinen  unfali  sorg  gehabt  und  gebeten,  ist  er  demselbigen  gut- 
willig unter  angen  gezogen,  ihn  freundlich  angesprochen  und  ftr 
über  unbescliedigt  beleitet,  sonsten  weren  allhie  seine  roß,  wo  nkht 
yiel  mehr  oder  er  wol  selbst,  im  arrest  stehend  yerbliebcn;  der- 
halben  ihm  der  Unkosten,  Jens  mahl  in  der  herberg  anffgan^^en,  reicb- 
lieh  ward  erstattet. 

Viel  reisen  than  in  frembden  landen, 

Dem  kompt  gar  mancherley  zu  handen, 

Drey,  wo  nicht  mehr,  weg  starck  allzeit, 

Dasffct,  necbst  gott,  das  best  geleidt, 

Doch  zum  theil  weißlich  und  mit  fug 

Ist  es  nicht  allenthalb  genug, 

Darumb  bedenck  dein  selbst  Wohlfahrt, 

Ein  iedes  landt  hat  seine  art. 

Schaw,  war  das  feldt  zu  aller  seit, 

Wer  vornen  oder  binden  reit 
[164]    Rack  fort,  den  andern  Yors  gesiebt, 

Obn  zweiffei  es  sein  trutz  auch  bricht. 

Dann  es  ist  sonst  ein  alter  brauch. 

Wenn  einer  fleucht,  den  jagt  man  auch. 

Befindest  dich  denn  Qbermant, 

Die  antwort  lehrt  dich  dein  verstand. 

Nichts  übersehn,  schmarcken  und  pochen, 

Die  bleiben  selten  ohngefochten. 

Freundlicbs  bescheids  und  red  gewon, 

Wo  mit  seim  herrn  gibt  duppeln  lohn, 

Bringt  er  gewiß  ein  gleichs  darvon. 

108. 
Rechter  adel  helt  sich  adelisch. 

Von  W.  M.  ward  gesagt,  er  wer  ein  großer  Thraso,  das  ist, 
ein  rhumretiger  scharrhans,  der  mit  hochtrabenden  and  prftchtigen 
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^•^>  Worten  viel  von  ihm  selbst  daher  schrejet  und  plaudert,  da  doch 
!&  aenip  große,  rechtschaffene  vom  adel  weidliche  helden  und  hauptleut  viel 
BKirfli  anders  von  sich  halten,  schweigen  still  und  rühmen  sich  nicht,  son- 
f  fl  in.  dem  beweisens  mit  der  that,  wie  hen*  B.  von  M.,  der  ein  trefflicher 
IfeBfi^SB.  mann  viel  löwen  im  hertzen  hette,  doch  mit  werten  zQchtig  und 
,  iKffa   schamhafftig  war. 

sn  ^f  Es  ist  geborner  narren  brauch 

,  ilffis  Sich  selbst  loben,  ibrn  kolben  auch; 

I  iiggn  Wers  ihn  nach  ihut,  der  ist  ein  gaucb. 

M^  109. 

^^      Comportament,  darin  16  puncten  begriffen,  ohne  weitern  besondern  titul. 

Als  anno  1523  die  chur-  und  fürsten,  Reichhart,  Bischoff  von 
Trier,  Ludwig,  pfaltzgraffe  bey  Rein  [155]  und  Philips  magnanimus, 
landgraffe  zu  Hessen  etc.  Frantzen  von  Sickingen  auff  seinem  schloß 
Namstall  belegert,  acht  tag  beschoßen,  darunter^  selbst,  wie  er 
auff  der  wehr  gangen,  von  einem  bret,  so  durch  einen  schuß  aus 
eim  groben  stück  zersplittert,  in  eine  seiten  troffen,  daran  er  siben- 
den  7  Maji  gestorben,  doch  hette  ihn  der  landgraffe  selbst  in  auff- 
gebung  des  hauses  angesprochen  und  gefragt,  warumb  er  ihn  in 
seinen  jungen  jähren  unschuldig,  auch  seine  unterthanen  überzogen 
und  beschedigt,  und  Frantz  geantwort :  Da  were  viel  von  zu  schwatzen, 
aber  ietzund  nit  zeit;  sol  ein  andermahl  volkömlich  geschehen.  Ist 
doch,  wie  vorsteht,  so  bald  der  landgraffe  von  im  gangen,  verschie- 
den. Haben  unter  anderm  die  drey  hochgedachte  chur-  und  fürsten, 
was  darauff  fanden,  unter  sich  getheilet.  Unter  dem  Silbergeschirr, 
so  dem  landtgraffen  worden,  waren  acht  becher,  an  welchem  ieg- 
lichem  oben  an  dem  hart  geschrieben  stunde,  wie  folgt: 

110. 

1.  Ex  militia  partis  Franciscus  de  Sickingen  me  fieri  fecit. 

Wie  Frantz  Sickinger  darnach  trucht, 
Das  er  durch  krieg  viel  raubs  heimbracht, 
Bin  ich  anß  solchem  auch  gemacht. 

111. 

2.  Gladium  acutum  avertas,  tute  oonsulo. 

8* 
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DesBen,  das  gf&hrdeti  aoff  ihm  trag, 
G«b  müßig  einer,  wer  nar  mag, 
Ja,  dabin  ridite  dein  anschlag. 

[156]    112. 

3.  Arctum  annnlum  ne  gestato. 

Steck  dich  nicht  in  sorgfeltigkeit, 
Yerstrickang  fleuch  zu  aller  zeit, 
Drin  du  must  sein  mit  rew  und  leid. 


113. 

4.  Ignem  gladio  ne  fodito. 

Wer  dir  fürn  frieden  weiß  kein  danck, 
Dem  gib  auch  nicht  ursach  zum  zanck, 
Denn  unflat  rQrn  gebiert  nur  stanck. 

114. 

5.  Consilium  salutare,  non  speciosum,  snadendum  est. 

Nicht  ist  zu  loben  solcher  rath, 
Der  nur  pr&chtig  in  worten  staht, 
Sondern  nutzbare  nachfolg  hat. 

115. 

6.  In  extreme  malo  audendum  atqne  agendum,  non  coasaitam  est 

Wenn  dich  der  unfall  hat  betroffen, 
Sohn  nicht  erst  yiel  rahtschläg  hoffen; 
Ritterlich  band  das  glack  hat  offen. 

Oder: 
Wenn  dich  das  un glück  hart  beschnellt, 
Ein  thor,  der  erst  viel  rahtschlflg  helt, 
Das  best  ist  auff  die  faußt  gestellt. 

116. 

7.  Ad  finem  ubi  perveneris  ne  velis  reverti. 

Wenn  du  das  h&rtest  hast  erstiegen, 
Woltestu  erst  weichen  und  erliegen? 
Mit  nicht!  far  fort,  so  magslu  siegen. 
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[157]    117. 

8.   Mors  foeda  in  fuga,  in  victoria  gloriosa. 

Sterben,  wenn  sigt  das  valterland, 
Billich  preißt  man  sein  ritterstand; 
Fliehen  und  fallen  ist  ein  scband. 

Hievon  gnag,  so  viel  die  trinckgescbirr  berühret. 

118. 

Vor  einem  bellenden  ketten-  oder  anderm  liund  vermag  sich 
einer  ja  wol  hüten ,  denn  er  durch  seine  grimmig  stimm  und  er- 
schrecklich anlaufen  wirdt  er  gewamet;  viel  mehr  ist  sich  vor  eim 
bundt,  der  stillschweigend,  da  du  deinen  weg  oder  gang  hernemen 
must,  sintemahl  du  nit  weist,  warnmb  er  da  so  tüAisch  ist  und 
lauret,  vorzusehen,  nach  dem  gemeinen  Sprichwort:  Einen  schlaffen- 
den  hund  sol  man  nicht  auffweckon;  wirdt  auch  viel  mahl  dahin 
gedeutet  und  einem,  der  sonst  böser  thaten  verargwöbnet,  zur  wahr- 
nung  gesagt,  daß  die  fümemlich  darumb  wißens  tragen,  nicht  durch 
ihn  ursach  gewinnen,  ihm  dicselbigcn  öffentlich  vor  oder  nach  zu 
sagen.    Canes  semper  latrantes  raro  mordent. 

Ein  hund,  der  grewlich  billt  und  schrcllt, 
Beist  selten;  so  auch  wird  beschnellt 
Ein  schn&rcker,  so  sich  grawsam  stellt. 

Oder: 

Wenn  du  sihst,  das  dein  schade  wacht, 
Kanst  so  viel  mehr  drauff  haben  acht, 
Ein  falscher  freund  deins  Schadens  lacht 


[158]    119. 

Man  sagt,  es  hab  ein  alter  Sperling  seinen  jungen  söhn  ge- 
wamet, da  er  sehe  iemand  einen  stein  auffheben,  solle  er  weg  fliegen, 
sintemahl  dieser  willens  sey,  ihn  zu  werffen;  hetteder  söhn  gesagt  : 
Ja,  vatter,  wie  aber,  wenn  er  schon  den  stein  im  busem  hette? 
antwort  der  vatter:  Kanstu  so  viel  verstehen,  darffstu  meines  Unter- 
richts, merck  ich  nach  deiner  meynung,  als  ein  undanckbarer  nicht 
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4 

mehr;  fahr  hin,  sey  weiß,  da  wirst  es  dürffen!   Jaculapraßvisa minus 

nocent. 

Wenn  du  dem  schuß  entweichen  wilt, 
Welchen  du  meinst  nach  dir  gezielt, 
So  viel  dcst  ehr  er  dir  auch  gilt. 

Und: 
Yerschmeho  nicht  dcius  vatters  raht, 
Pro.  30.    Daß  etwan  nicht  dran  denckst  zu  spat, 
Ecc.  8.    Wenn  dich  der  unfall  troffen  hat. 

120. 

Nicht  such  hald  den  fürt  au  unbekannten  orten  durch  die  waßer, 
welche  fein  still  und  sanfft  daher  fließen,  mit  vergeblicher  fürsorg, 
daß  der  krauß  und  mit  eim  gercusch  schnell  laufend  ort  am  flaß 
gefährlicher  seye,  denn  das  erste,  weil  durch  solche  meynong  seiud 
ihrer  viel  betrogen. 

£in  freund  warnt  dich,  verhftt  dein  schaden! 

4 

SoU  nie  in  solchen  waßern  baden, 
Die  still  seind;  bau  dest  tieffer  staden. 

Das  ist: 
Du  holtest  offt  diesen  fflr  ein  freund, 
Der  heimlich  ist  dein  ärgster  feind; 
Gar  viel  also  betrogen  seind. 

[169]   Oder: 

Behalt,  was  dich  der  weisen  mund 
Gelehret  hat,  hedencks  all  stund, 
Sinckstu  im  unglQck  nicht  zu  grund. 

121. 

Wiewol  man  spricht,  ein  gut  weg  umb  sey  keine  krümm,  iedoch, 
so  einer  vermeint,  den  ort  seines  glucks  umb  so  viel  dest  ehe  za 
erreichen,  da  er  den  nechsten  weg  vor  die  band  nimpt,  sol  er  sich 
nicht  abschrecken  laßen,  daß  er  durch  rauche,  steinig  and  hodi 
gebirg  mit  müh  und  sorg  muß  auffsteigen,  weil  er  widenimb  zum 
vorthoil,  so  er  das  höchst  erstiegen,  auff  der  andern  seilen  wider 
borg  inn,  ohn  alle  müh,  so  lang  er  vorher  hinauff  gestiegen,  mag 
wandeln. 
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Pro.  18,  16.    Denckt  iemandt,  wie  er  komm  empor, 
18.    Schick  sich  auch,  daß  er  leid  xuYor, 
Und  Bchleiffen  laß  sein  esels  obr. 


122. 

Ein  jangen  gesellen  lehret  ein  alter,  wenn  er  müd,  ein  berg 
hin/ib  solle  er  fein  gemachsam  geben;  fragt  dieser:  Wie  aber  im 
biuanffsteigen?  antwort  der  alter:  Das  wird  alsdenn  ohne  meine 
Unterweisung  sich  selbst  schicken  oder  finden. 

Nim  dir  nicht  vor  Qber  vermügen, 

Du  möchtest  unterm  last  erliegen; 

Zeit,  statt,  person  werden  es  fQgcn. 

123. 

Dimidium  plus  toto!  Wie  seltzam,  doch  war  ist  es  geredt,  und 
also  zu  verstehen,  das  gute  vorhaben,  welchs  erst  zum  anheben  ge- 
rathen,  und  etwas  darmit  guts  ist  auß  gericht,  das  vorbin,  wie  dieser 
anschlag  erstliclf  gemacht  worden,  noch  nicht  ins  werck  gericht  oder 
geschehen,  ist  ie  beßer,  denn  der  anschlag  selbst,  one  einen  aufang 
des  guten. 

[160]    Der  mtth  und  arbeit  jung  gewon, 
Das  ist  im  alter  halb  gcthon, 
Und  bringt  mit  sich  gewißen  lohn. 

124. 

Alles,  was  allhie  gesagt  wirdt  von  einem,  der  sich  bekümmert, 
mit  was  rttstung  und  bequemlichst  er  den  knopff  auff  sein  new  hauß, 
das  er  erst  überlang  bawen  würde,  darzu  noch  kein  visiruug  gestellt, 
das  fundament  oder  grund  gelegt  war,  bringen  oder  setzen  würde, 
item,  wie  einer  die  untcrgangne  sonne  mit  eim  liecbt  wider  suchen 
wolte,  oder  der  schäick  seet,  dieweil  es  die  ait  daselbst  nicht  anders 
trüge,  ist  nur  dahin  gemeinet,  diejenigen  (doch  sag  ich  nit  von  allen), 
die  sich  von  unnötigen,  ja  unmüglichen  dingen  viel  schwatzens  wider 
ihr  gewißen  unternemen,  oder  umb  das  beikümmern,  in  richtiguug 
zu  bringen,  das  viel  zu  viel  beschwerlich  und  ihres  ampts  nit  ist, 
zu  taxieren  unternemen,  abzustehen;  sintemahl  sie  solchen  irrthumb 
auß  der  weit  zu  führen,  doch  die  pferd  an  den  wagen  so  wol  binden 
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als  Yornen  spannen,  sich  selbst  überreden.  Wie  dasselbig  länger 
denn  vor  50  jarcn  der  kunstreich  und  geschickte,  belesene  schnster 
Hans  Sachs  seliger  zu  Nürnberg,  dem  alle  poeten,  ii\ie\vol  er  keins 
lateins  erfahren,  sondern  auß  frembden  bericht  bekant  waren,  und 
sie  zu  seinem  vorhaben  zu  accommodiren  und  zu  brauchen  wüste, 
eine  gantz  artige  pictur  mit  einer  dameben  beschreibung  ryUimatice 
in  druck  geben,  die  wol  werth,  daß  sie  noch  ietzo  vorhanden  were. 
Auch  sagt  ein  ti*es  illustre  po(!te: 

Nil  agis,  in  melius  cuncta  referre  nequis. 
Item : 

Tempus  fert  violas  purpureasque  rosas. 

[116]    Vergebens  wirstu  darnach  ringen, 
All  köpff  in  einen  hat  zu  bringen. 
Solch  mühsam  arbeit  magst  wol  sparn, 
Was  du  nicht  wenden  kanst,  laß  fahru. 
Der  wagen  geth  nicht  wol  von  statt, 
Daran  man  henckt  das  fünfftc  rath. 
Auch  der  fuhrmnn  hats  glQck  verlorn, 
Der  roß  anspannt  binden  und  vorn. 
Die  zeit  bringt  rosen  blQmlein  fein, 
Gott  laß  alles  befohlen  sein. 
Auff  einmal  nicht  zu  viel  aufffaß 
Und  geh  allzeit  die  mittel  straß, 
Zeit,  ort,  persou  lehren  dich  das. 

125. 
De  conviviis  Plutarchus  in  conviviis  dicit 

Convivium  debere  esse  sicut  alphabetum,  in  quo  aliquos  debent 
esse  vocales  et  gubernatorcs,  doctores,  sacerdotes,  alii  seroivocales 
et  diphthougi,  ut  rcliqui  honesti  viri;  juniores  debent  esse  consonautes, 
id  est  muti. 

Gut  speiß  und  tranck  sql  nicht  allein, 
Sondern  gut  gespräch  auch  darbcy  sein. 
Doch  soUn  die  alten,  wie  gcwon, 
Und  glehrte  leuth  den  vorzug  hon. 
So  auch  den  andern  unverbotten 
Zu  reden,  nur  nicht  unhUpsch  zottcn. 
In  klapper  buchs  legtens  auch  pfennig, 
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Ein  jttngling  denck  und  red  gar  wenig, 
Geb  nicht  anlwort  auff  all  gcwesch, 
Sonst  spricht  man^  es  sey  schnabelresch 
Und  bleibt  der  nam  ihm  klappertesch. 


126. 
Einvurtzelung  des  bösen,  woher. 

Hertzog  Ernst  zu  Lüneburg,  als  ein  christlicher,  gottseliger 
und  weißer  fürst,  klagte  einsmals  in  [142]  beysein  hert-zog  Wilhelm 
von  Mechelburg  über  das  versoffene  und  unmäßige  leben  zu  hoffe, 
daß  man  tag  und  nacht  doli  voU  und  truncken  ist,  und  weiten  den- 
noch alle  gute  Christen  sein.  Darauff  sprach  ein  doctor  tbcologiae 
eximins:  Da  solten  herrn  und  fürsten  zuthun!  antwort  hertzog 
Ernst:  Ey,  herr  doctor,  das  thun  wir!  meinet,  sie  söffen  und 
schlemraeten  mehr  denn  andere,  es  were  sonst  lang,  ja  zum  theil 
etwas  abgestellet  worden.  Significans  principum  intemperantiam  esse 
caussam  intemperantiae  populi;  denn  wenn  der  apt  würffei  tregt, 
spielet  das  gantze  convent.  Scilicet  in  vulgus  manant  exempla  re- 
geutum. 

Den  Sitten  einer  oberkeit 
Luc.  17.    Volgen  die  unterthan  allzeit, 
Matt.  18.    Weh  dem,  der  bOß  cxempcl  geit. 

127. 
Sauffen  ein  alt  laster. 

An  des  churfürstcn  H.  Fridenchs  zu  Sachsen  hoff  sagte  ein 
gelehrter  mann  und  theologus,  daß  Cornelius  Tadtus  von  den  alten 
Teutschen  geschrieben,  wie  es  bey  ihnen  kein  schand  gewesen,  tag 
und  nacht  zu  sauffen  und  voll  zu  sein.  Darumb  fragt  ihn  ein  edel- 
man,  der  solches  wargenommen  in  der  predigt,  wie  lang  es,  das 
diß  geschrieben,  were,  antwort  ihm  dieser  theologus,  es  were  wol 
bey  fnnfftzehen  hundert  jaren ;  sprach  der  edelman :  0,  lieber  herr, 
weil  voUsauffen  so  ein  alt  und  ehrlich  herkommen,  so  laßet  es  ietzund 
nicht  in  abgang  gerathen! 

Daß  gute  Ion  unds  böse  hegn 
*     Ist  den  weit  kindern  angelegn, 
Nichts  desto  beßer  drumb  allwegn. 
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[163]    128. 
Zu  sehr  mild  sein  Uug  aicht 

Za  Dreßden  an  der  Elb  hett  ich  anno  1543  einen  wirt,  in  der 
großen  brüdergaßen  wonend,  Ghristoffer  Lummetscher,  za  dem  kam 
offtmal  ein  junger  gesell,  Georg  N.  genennet,  welcher  ein  einiger 
söhn  nnd  erb  war  seiner  elt^n,  sampt  einer  ziemlichen  nahrnng 
hinderlaßen.    Derselb  besachte  täglich  gute  gesellschaflt,  war  willig, 
für  iederman  anßzulegen  oder  sonst   an   dem   gelach  zuvor    anß 
und  abzuwischen.    Eines  mals  ließ   er  auch  in  gedachter  meiner 
heerberg  zween  karpffen  holen  und   bereiten,    darzu  ein  kanten 
wein  und  etlich  Freyburger  hier.    Unterm  eßen,  da  sonst  mit  der- 
gleichen im  darzu  kein  anlaß  geben,  fieng  er  an  ex  abrupto,  oder 
wie  man  sagt,  über  zwerch  feld  her,  und  sprach:   Ich  bedenck  letzt 
und  mercke,  weil  ich  frey  außlege,  zum  besten  geb  und  ein   gnt 
gesell  bin,  hat  mich  iederman  gern  bey  und  umb  sich,  das  doch  mit 
der  zeit  mir  nicht  wol  bekommen  und  mein  flbrigs  das  wenigst  sein 
wflrde;  alßdenn  würde  die  freundschafft,  guter  will  und  ehrbietang 
gegen  mir  auch  sehr  abuemen.    He,  he,  hat  es  die  gestalt,  werd 
ichs  füvter  in  bedencken  ziehen.    Dünckt  mich  auch,  wenn  ich  be- 
zahl und  darleg  ohn  verweigern,  was  mein  antheil  erfordert,  ihm 
sey  gnug  geschehen,  und  kann  mir  niemand  übel  reden.  Auff  dieser 
meynung  bleib  er  auch  verharrig. 

Auff  bösem  weg  bey  zeit  umbwenden 
Bringt  nüß  ins  bauß  mit  beyden  bänden, 
So  auch  gwiß  armut  alls  verschwenden. 

129. 
Von  fast  dergleichen. 

Berck  heist  ein  fleck  im  Gerstengaw,  an  der  Werra  gelegen, 
dahin  kam  ich  eines  mals,  mittag  zu  [164]  halten,  und  mein  pferd 
auch  ein  futter  eßen  zu  laßen ;  begab  sichs,  daß  der  wirt  eben  hier 
schencket,  darinnen  ihrer  drey  sich  schon  wol  abgelescht  betten 
deren  einer  ein  taschenmacher  oder  seckler,  von  sehr  kurtzweiligen 
einföllen  und  schwencken,  daß,  so  ich  nicht  zu  eilen  gehabt,  diesem 
fantasten  noch  ein  stund  lenger  zu  gefallen  da  blieben  were.  letzt 
war  es  an  dem,  daß  sie  die  zech  oder  gelach  machen  weiten,  und 
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der  taschemnacher  ein  groBChen  mehr,  denn  abgered,  fände,  bekannte 
sich  darza  der  armest  unter  ihnen,  sprach,  er  hab  es  dem  gelach 
anß  freandachafft  zom  besten  geben.  Antwort  der  taschenmacher: 
Sehe  einer  wunder  umb  dich,  beßer  wer  es  dir,  deiner  arbeit  zu 
warten  und  etwas  zu  verdienen;  so  ligstu  nicht  allein  dir  selber  zu 
großem  schaden  täglich  im  hier  zu  pleddem,  sondern  wilt  auch  all- 
vreg  gesehen  sein  und  mehr  denn  andere  ein  vorauß  machen,  daß 
ich  dir  letzt  für  mein  person  kein  danck  weiß.  Bezahl,  was  du  ge« 
rechnet  bist,  so  kanstu  bestehen,  und  nlmb  das  übrige  wider.  Denn 
sihe,  ich  warne  dich,  wenn  du  also  fort  fehrest,  wird  es  nicht  lang 
weren,  du  must  dein  nahrung  vor  frommer  leuth  haußthUr  suchen; 
aißdenn  wü  ich  dir  gar  ein  klein  stücklein  schneiden,  und  werden 
die  andern  dir  auch  also  thun  und  wenig  daran  gedencken,  was  du 
ofiUnal  hast  zum  besten  geben,  sintemal  sie  wißen,  daß  nicht  mehr 
von  dir  geschehen  kau. 

Man  spricht:    Gut  gselln  böß  kinder  vätter, 
Ja,  eigen  fleischs  und  bluts  verr&ther, 
Sparsam  der  dürfftigkeit  gutthäter. 

130. 
Warnung  fQr  ungesundheit. 

Wie  ich  selbst  oflt  gehöret,  klagen  ihrer  etliche,  wie  ihnen 
plötzlich  seye  wehe  worden  im  magen,  der[165]selbig  Unwille  und 
sicli  zu  erbrechen  oder  nndawen  bewege,'  sie  ein  schaudern  der  haut 
und  über  ihren  gantzen  leib  ankomme,  sie  auch  im  leib  sonst  grimme, 
das  haupt  wehe  thue,  welches  gemeiniglich  ursadi  eine  ist  auch  diese, 
daß  sie  etwan  an  einem  bösen  bißen  oder  daran  etwas  unsaubera 
klebend  blieben  ist,  oder  ungeschelet,  ungewischt  oder  ungewaschen 
obs  erlangt  haben,  und  müßen  die  personen,  so  die  speiß  und  anders 
bereiten  und  kochen,  nicht  alles  fein  sauber  besichtigen,  reinigen, 
waschen  oder  aufftragen,  daran  schuldig  sehi.  Denn  alles,  sagt  man, 
vergehet  oder  verendert  sich  ohn  unfleüg  kochen.  Darnach  aißdenn 
die  natur  desselbigen  st&rcker,  also  viel  desto  ehe  überwindet  sie 
das  unverdawlich  und  böses;  bringt  oder  gibt  man  doch  keinem 
pferd  oder  viehe  etc.  ihr  futter  in  die  krippen,  sie  wird  vorher  be- 
scbawet,  gewischt  und  außgefegt.  Die  natur  auch  solcher  thier 
lehret  sie,  die  ihnen  schädliche  kräuter  meiden  und  vorüber  gehen; 
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ein.saw  aber  scbnappt  alles  auff,  was  man  ihr  vorschütt  Darumb 
sol  sich  ein  ieder  wol  vorsehen,  wie  er  seinen  leib  in  ehren  und 
gesundheit  erhalte;  wo  es  sich  aber  anders  zutregt,  nnd  er  mit 
Schwachheit  oder  widerwertigkeit  beladen,  den  artzt  und  artznej  ge- 
brauchen, so  von  gott  natürlich  darzu  geschaffen  und  verordnet; 
nicht  sich  von  den  abergläubischen,  alten  vetteln  oder  teuffels  huren 
segnen  und  beschweren  laßen ;  denn  wer  sich ,  sprechen  die  un- 
erfahrnen,  an  die  ertzte  oder  doctor  gibt,  der  ist  schon  verderbt. 
Ist  dem  aber  so  wol,  welcher  den  teuffelsbeschwerern,  cristallensehem 
und  schwart^künstlern  oder  ihres  gleichen,  seyen  manns*  oder  weibs* 
pei*6onen,  trawet?  Nicht  allein  fallen  in  diesen  unverstandt  die 
gemeinen,  menschen,  sondern  es  dürffcn  auch  wol  ansehenliche  ienthe 
sagen:  Medice  vivero  sey  miserrime  [106]  vivere,  das  ist:  Wer 
nach  der  ertzt  rath  sein  diät  und  der  Ordnung,  ihm  praescribirt, 
leben  muß,  ist  ein  elendiglich  leben;  welches  aber  nicht  zu  ver- 
stehen, daß,  weil  sie  also  leben  und  ihr  diät  halten,  es  mit  ihnen 
derhalben  desto  ärger  werde,  sondern  so  viel  waren  ihrer,  das  ist, 
rechter  solten  sie  also  sagen:  sintemal  ihm,  wie  er  sich  mit  eßen 
und  trincken  mäßig  halten  mäße,  befohlen,  seye  darauß  abzunemen, 
daß  seine  gesundheit  zuvor  in  gefahr  gestanden  und  sich  durch  diß 
sein  wolthaten  nunmehr  verbeßem  solle.  Auff  daß  ich  aber  des 
obgesagten  ein  exempel  hie  einfähre,  bey  dem  hochgelehrten  doctor 
Ortulpho  Maroldo  seligen,  wie  er  zu  Spangenberg  verschienen  1584 
jar  der  jungen  herrschafft  medicus  gewesen ,  hab  ich  bey  ihm  in 
einem  bflchlein  geschrieben  gesehen,  darinnen  von  solchen  Allen 
mehr  verzeichnet,  das  zwo  personen  in  Italia  verschiener  zeit  mit 
einander  geßen  und  einen  käß  von  einander  geschnitten,  welches 
der  eine  sein  theil  mit  sonderm  fieiß  geseubert  und  geßen,  der  hat 
sich  flberal  keines  schmertzens  beklagt,  ist  wol  auff  und  gesund 
blieben;  der  aber,  welcher  dieses  fleißigen  käßschabers  gelacht,  ist, 
nach  dem  er  sein  stück,  nemlich  wie  es  war,  ungeschabt  oder  ge- 
rcmigt,  auch  zu  sich  genommen,  auff  der  stett  kranck  worden  und 
in  wenig  stunden  hernach  gestorben.  Hierauß  gut  abzunemen,  daß 
das  gifft  nicht  im  käß,  sonst  were  es  einem  gangen,  wie  dem  an- 
dern, sondern  außwendig  muß  darauff  von  einer  spinn,  scorpion  oder 
ratten,  so  die  insonderheit  royisch  sind,  geschmeist  worden  sein. 
Diß  alles  hab  ich  also  christlicher,  getrewer,  guthertziger  meynung 
vermelden  wollen. 
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Warnung  iet  gut  dem,  ders  annimpt, 
Wenn  warn  and  glaub  zusammen  stimpt, 
Sonst  in  die  band  der  glaub  gern  kompt» 


[167]    131. 
Anmütigkeit  des  baffenkäß. 

Neben  mir  und  Wolfen  von  Lflbeokf  so  ancb  einem  buchffthrer 
von  Pailß,  Jaques  de  Panza  genennet,  ungefehr  anno  1559,  reit  des 
Wirts  zum  wolff  zu  Rastadt  Hansen  Baderleins  söhn,  Tobias  mit 
namen,  ein  feiner,  knrtzweiliger,  junger  knab  bey  etwan  14  oder 
damals  15  jaren,  nacb  Franckreicb,  bey  einem  berren  daselbst  zn 
dienen  und  sich  etwas  zu  versuchen.  Anff  der  reiß  in  einer  statt 
ward  er  eines  mflnchs,  der  uns  begegnet,  gewar  and  schrey  dem- 
selbigen  nach,  wie  an  etlichen  enden  das  gespOtt  über  sie  gehet: 
Ein  wolff,  ein  wolff  1  zschuhu,  zschuhu!  Der  von  Lflbeck  sagt  zu 
ihm:  Tobias,  wenn  du  nun  gen  Pariß  kombst,  muata  dich  dieses 
geschreys  über  die  mttnche  enthalten,  oder  du  dürffst  darüber  ver- 
brennet werden,  antwort  der  knab  gantz  ernstlich:  Wenn  ich  dos 
weiß,  kan  ich  ie  wol  schweigen,  und  ehe  ich  wolt  verbrennet  wer- 
den, wolt  ich  ehe  baffen  (oder  schmier)  kftß  eßen!  vermeinende, 
dieweil  er  sonst  keinen  andern  käß  möchte,  were  ihm  doch  der 
baffen  käß,  als  ohne  das  eine  abschewliche  und  ungesunde  speiß, 
an  statt  des  verbrennens  zu  erweblen. 

leder  nicht  alles  eßen  kan, 
Eccl.  88.    Auch  dient  nicht  alles  iederman; 
Das  bbalt,  bastn  kein  eckel  dran. 

132. 
Von  sechs  widerwertigen  natnren. 

Sechs  erbare  mftnner,  wie  sie  ihres  Stands  und  empter  halber, 
also  waren  sie  auch  iren  naturen  ganz  ungleich  und  unterscheiden, 
hab  ich  weiland  sehr  [168]  wol  kennet,  zum  theil  auch  selbst  mit 
inen  geßen  und  getruncken.  Der  erste  mochte  keinen  sauren  com- 
post  oder  kraut  riechen,  geschwiegen,  daß  er  es  bette  eßen  sollen. 
Der  ander  aß  kein  fleisch  oder  etwas,  dran  petersilgen  wurtzel  ge- 
sotten, oder  das  kraut  zerschnitten  und  darOber  gesfrewet  were. 
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Gebratene  gänß  waren  dem  dritten  dergestalt  entgegen,  daß  er  schier 
nicht  in  ein  hanß  kam,  da  ein  ganß  am  spieß  stecket,  solle  er  denn 
beim  tisch,  daranff  sie  vorgesetzt,  bleiben?  Dem  vierdten  gesell  wand 
für  Ohnmacht,  so  ihm  nnr  von  gesotten  krebsen  der  gemch  unter 
äugen  gienge.  Kein  käß  aß  der  fOnffte,  nnd  der  sechst,  wiewol  er 
sonst  den  wein  sehr  lieb  hett,  tranck  er  doch  keinen,  so  nur  ein 
bißlein  brot,  wie. ein  halb  erbeiß,  in  einen  großen  becher  toH  ge- 
fallen wäre.  Diese  obgenennte  sechs  bette  dftziiDial  ein  ftmemer 
mann  zum  nachteßen  berufen,  ließ  die  speiße  nnd  die  geridite  dar* 
nach  bereiten,  darmit  immer  zu  etwas,  eines  alMn,  zn  einem  mal 
kftm  nnd  aufgesetzt  wQrde,  daß  einem  unter  ihnen  mißfiele,  wie 
denn  auch  geschähe,  daß  allezeit  einer  Yon  den  sechsen  Tom  tiseh 
must  aufibtehen,  biß  ein  anders  darbracht,  und  denn  das  weidien 
an  seinen  nechsten  gelangt  Dermaßen  warde  die  gasteroy  mit  finö* 
lichkeit  und  gelächter  geendet,  daß  keiner  dem  andern  seinen  ge- 
brechen Terweißcn  mocht. 

Was  deinem  leib  gut  sey,  ermiß, 
£ccl.  88.    Dasselb  und  sonst  kein  anders  iß, 
Rom.  14.    Bistu  deiner  gsundheit  gewiß. 


133. 
Ob  artzney  in  kranckbeit  zn  gebräueben. 

Ein  fürwitziger  köpf  oder  dochthor,  theologus  solt  ich  sagen, 
der  zuvor  andern,  daß  er  was  troffli[169]chcs  auf  die  baan  brechte, 
wolte  gesehen  und  gerühmet  sein,  bette  öffentlich  gepredigt,  wer 
kranck  werc,  solte  keiner  artzney  gebrauchen,  denn  das  were  gottes 
willen  widerstehen ,  sondern  solte  gott  die  sache  befehlen  und  heim- 
geben, und  beten  daß  sein  wille  geschehe.  Derhalben  ward  ein  fQr- 
trefflicher  theologus  von  einem  guten  mann,  der  auch  hierdurch  unruhig 
gemacht,  angesprochen.  Fragte  ihn  derselbig  wider,  ob  er  auch  eße, 
wenn  ihn  hungert.  Ja,  sprach  er.  Da  sagt  ihm  dieser :  So  möcht  ihr 
auch  wol  artzney  und  erlaubte  mittel  brauchen,  eben  so  wol  als  eßen 
und  trincken  und  anders,  so  wir,  diß  leben  zu  erhalten,  bedürfen. 

Artzney  nicht  brauchen  in  der  noth, 

Versucht  hart  und  verachtet  gott,  * 

Darnmb  aucli  mancher  wird  zu  spott. 
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134. 
Von  einem  krancken  edelman. 

Ein  edelman  lag  so  hart  kranck,  daß  er  weder  eGen,  trincken 
noch  schlaffen  mögen.  Endlich  hat  ihn  nach  rothero  wein  gelttstet, 
den  er  sonst  gern  in  seiner  gesundheit  pflegt  za  trincken.  Nun 
hette  er  ein  glaß  voll  holen  laßen,  daß  tranck  er  fiags  und  lastig 
aaß;  also  noch  ein  glaß  voll  ihm  laßen  wol  schmecken  and  darauf 
gesagt:  Aller  guten  ding  müßen  drej  sein!  tranck  nach  denen 
Worten  das  dritt  auch  gar  auß,  wiewol  ihm  die  niedici  den  wein 
ernstlich  hetten  verbotten,  aber  er  hette  wol  darauff  geschlaffen. 
Volgenden  morgens  war  sein  medicns  kommen,  hette  den  urinam 
beschawet  und  gesagt:  Ja,  wenn  ihr  euch  also  hieltet,  würde  es 
wol  beßer  mit  euch  werden! 

[170]    Was  deinem  leib  nicht  ist  gesand, 
EccL  88.    SoUu  vermeiden  alle  stund; 

Gerath  es  wo),  hats  gott  gogunt. 

135. 
Eines  landsknecht  schimpffliche  rede  vom  tod. 

Man  sagt  von  einem  landsknecht,  wie  der  bey  einem  wirth 
kranck  war  gelegen  lange  zeit  und  letzlich  fühlet,  das  er  sterben 
solte,  rieff  er  dem  wirth  und  sprach :  Bring  eylends  ein  Hecht  her, 
schnell  ein  liecht  her  (vielleicht  nach  papistischen  brauch),  der  tod 
wil  nun  botz  sacrament  haben! 

Wie  einer  bringt  sein  leben  hin, 
Feilt  ihm  im  todbett  anch  so  in 
Und  tregt  darvon  ein  klein  gewinn. 

136. 
Eben  ein  solches. 

Etliche  kriegsleuth  und  unverstendige  reden  von  unsers  herm 
gottes  Sachen,  und  was  er  ihnen  vom  crentz  und  leiden  zugeschickt, 
wie  ein  schustor  vom  leder.  Ich  selbst  hab  einen  Westphäling,  der 
schwach  war,  besucht  und  guter  meynung  gefragt,  wie  es  umb  ihn 
gethan,  ob  er  sehr  schwach  wore,  antwort  er :  0,  leve  A'cund  Hanß 
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Wilbelm,  id  wil  met  mick  nah  ein  dfivel  ind  liff  hebbenl  Dannit 
meinet  er  nach  gewonlieit  dieses  volcks  mir  seine  schwadiheit,  die 
ihn  sehr  qaelet,  zu  verstehen  za  geben. 

Nicht  Bchnack  leichtfertig  von  dem  tod 
In  Schwachheit  oder  ander  noth, 
Sondern  ruff  an  und  glaub  in  gott. 

[171]    137. 
Fast  dergleichen. 

Gleicher  maßen  hab  ich  einen  meinen  bekanten  an  einem  an- 
dern ort,  Yiio  er  kranck  lag,  befragt  umb  seine  beßemng;  antwort 
er,  wie  schier  der  vorig :  Ach,  dar  iiS  noch  kein  seggend  von,  mein 
leve  freund,  ick  mach  nid  me  soupen!  Ach,  leve  gott,  ick  mach 
nid  me  soupen!  Das  bedaucht  ihn  ein  großer  mangel  seiner  glQck- 
Seligkeit  und  gesundheit,  so  im  doch  vom  saufen  meisttheil  diese 
Schwachheit  war  entstanden. 

Der  kranckbeit  ursach  erstlich  meid, 
So  that  sie  dir  auch  nichts  zu  leid; 
Wo  nicht,  find  sichs  doch  mit  der  zeit. 

138. 
Von  einem  mutterpferd  und  wolff. 

Auff  einen  morgen  aller  früest  kam  ein  hungeriger  wolff  zu 
einer  pferdsmutter  oder  mutter  pferd  (an  etUclien  enden  nennet  man 
es  ein  stutt),  die  hett  allein  ein  sehr  junges  füllen  neben  ihr  gehend 
auff  einer  matten  oder  wiesen  an  der  weide.  Der  wolff  fflrcht  sich, 
groß  und  viel  geschrey  zu  erwecken,  darumb  grüßet  er  das  pferd 
freundlich  und  sprach:  Schwester,  du  merckst  wol  meine  gelegen- 
heit,  warumb  ich  da  bin ;  bistu  zufrieden,  daß  ich  das  füllen  angehe, 
meinen  hunger  zu  stillen?  wil  ich  deiner  ietzt  und  hernach  lUlweg 
verschonen.  Das  pferd  spi*ach:  Ja,  Heber  bruder  wolff,  wenn  es 
nit  noch  zu  jung  und  dir  schädlich  were;  du  weist,  das  zu  gar  frisch 
kalbfleisch  nit  gut  zu  verdawen  und  gern  ein  fieber  erwecket.  Wie 
es  dir  mit  diesem  füllen,  des  geburtstag  mir  ist  abgefallen,  gehen 
würde,  darfür  wil  ich  dir  nit  gut  sein;  aber  kom  her  und  besihe, 
denn  ich  sehe  dich  ge\Yiß  [172]  fUr  geschickt  an,  das  deuten  deine 
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schöne,  große,  helleuchtende  angen;  an  meinem  rechten  hinderfoß 
stehet  dasselbige  angemerckt,  komme  und  besihe  es  selber,  bistu  der 
gefahr  gesichert.  Wie  aber  der  wolff  sich  diese  des  pferds  glatte 
wort,  das  ihn  einen  hochgelehrten  schetzet,  ließ  betriegen,  sich  selbs 
zu  erheben,  herbey  nahet,  schlug  ihn  das  pferd  so  hart  an  seine 
Stirn  mit  dem  fuß,  daß  er  gestracks  nider  fiele  und  im  geschwande; 
mit  dem  sprang  sie  und  ihr  füllen  darvon.  Die  hirten,  so  nicht 
ferm  darvon  an  der  weide,  sahen  diesen  tumult,  lieflfen  hin  zu  be- 
sehen, funden  den  wolff  noch  also  ohnmechtig  ligen  und  schlugen 
ihn  vollends  zu  tod. 

Sich  selber  dUncken  hochgelehrt, 
Hat  manchen  bracht  in  groß  gef&hrd. 
Mit  hohen  dingen  sich  yerwirm 
Trifft  wie  den  wolff  hart  an  sein  stirn, 
Vermiß  dich  nicht,  darffst  nicht  verliern. 


139. 
Von  dem  artzt  Democedes. 

Dieser  hochgelartc  und  erfahrne  griechische  medicus  hat  ein 
schlecht  und  geringe  ankunfft  von  seinem  vatter  in  der  statt  Crothon, 
zu  dem,  daß  er  kleines  vermügens,  auch  sehr  wunderlich  war,  hat 
er  ihn,  den  er  nicht  zum  studieren  halten  können,  armuts  halber, 
wie  gehört,  außgeschlagen,  so  gar,  daß  er  in  auch  nicht  in  der  statt 
leiden  wOUen.  Darumb  kam  er  in  die  statt  Egina  in  Griechen,  da 
lernet  er  in  einem  jar  so  viel,  daß  er  weit  alle  seines  gleichen 
übertraff,  derhalben  er  auch  schon  von  vielen  gebrechen  ward  con- 
sulirt,  und  darauß  ein  ruff  gewann.  Farter  lag  er  diesen  kOnsten 
ob  zu  Athen,  und  ward  [173]  mit  der  zeit  so  beruffen  und  so  foelix 
in  praxi,  daß  er  nach  der  band  bey  den  Samier  herm  in  dienst 
und  einer  herrlichen  jarbesoldung  gerathen.  Nachmals  begab  sichs, 
daß  der  könig  Darius  auff  dem  jagen  mit  seinem  roß  gestraucht 
und  dergestalt  einen  fuß  auß  dem  gelenck  gefallen,  und  der  schaden 
ihm  großen  schmertzen  brachte,  darvon  er  in  etlich  tag  und  nachten 
keinen  schlaff  mocht  haben,  sintemal  ihm  die  egyptischen  ertzte,  die 
er  an  seinem  hoff  hette,  nicht  helffen  konten.  Als  hat  der  könig 
einen  anß  seinen  dienern  von  diesem  artzt  Democedes,  der  seiner 
kunst  hochberUmbt  solte  sein,  gesand,   der  ist  bald  unter  den  ge« 
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fiuigenen,  d«  er  für  ein  nngeachten  mann  biß  nocli  gehatten,  geftn- 
den  und  vor  den  kOnig  geftthret,  der  um  von  seines  Standes  ge- 
legenheit.  befragt,  dem  er  in  aller  demat,  von  keiner  sondeiliekeB 
knnst  sich  ostendieret  oder  pranget,  doch  solchen  fleiß  angewendd 
und  ihm  glücklich  gerathen,  daß  er  zuerst  dem  könig  sein  schlaff 
widerbracht  und  in  kurtzer  zeit  gantz  gesund  gemacht,  wiewol  er 
vorhin  selbst  zweiffeit,  daß  er  sein  lebenlang  hett  mögen  gend 
werden  oder  gehen.  Derhalben  ihn  der  könig  Darius  mit  Eweyen 
güldenen  ketten  begabt,  so  auch  die  königin,  seine  gemahlin,  schenekbe 
ihm  schöne,  köstliche  trinckgeschirr  und  kleinoder.  In  der  statt 
Susa  hatt  er  herrliche  häußer  und  wohnung,  darzu  aß  er  tftglig  ob 
des  königs  tafel  und  überkam  große  m&cbtige  guter  und  alles,  das 
er  begerte. 

Was  sich  krOmbt,  zu  eim  hacken  wend, 

Ein  beiße  nestel  auch  flugs  brennt; 

Durch  sein  kunst  wird  der  artzt  erkennt. 

Oder: 
Demoeedes  unaußgetriebeOf 
Were  daheim  ein  esol  blieben, 
[174]    Unerfahren  der  medicin, 

Immer  daheim,  kam  nirgends  hin. 
Geschickte  ertzte  seind  ehren  wertb, 
Bey  herren  und  forsten  hoch,  geehrt 
Eccl.  38.    Ihrer  kunst  halb,  wie  Syracb  lehrt. 

140. 
Von  urtheil  auß  physionomia. 

Es  ist  mehr  denn  ein  tract&tlein  von  der  physionomia  des 
menschen  leibs,  nemlich  von  gestalt  des  haupts,  angen,  ohren,  nasen» 
maul,  h&nd  etc.  und  allen  gliedern  desselben,  geschrieben,  daraußi 
wie  des  menschen  complexion  natur  geschaffen  oder  seine  sLtteo, 
gewonheit  und  geberd,  gut  und  böß  zu  erkennen,  welohs  zwar  nicht 
aller  ding  zu  verwerffen  und  das  vielleicht  casu  etwas  sieh  darnach 
reguliret.  Doch  geben  im  etliche,  als  eim  necefnario,  mehr  denn 
zu  ziel  zu,  darvon  nachvolgend  exempel.  Einen  hochgelehrten  ^- 
losophum  bette  ein  kunstreicher  mahler  contrafeyt,  nnd  dasselbig 
mit  andern  kunststücdLOn  und  gemfthlden  an  öffentlidien  enden  zn 
schawen  anffgehenckt.    Darzu  kam  ein  ander  fbmemer  und  simi- 
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i  reicher  gelehrter,  fragte  den  mah]er,  wer  and  was  dieser  ftbr  einer, 
nach  dem  das  contrafet  gemacht,  were ;  und  wie  er  bescheid  empfangen, 
sprach  er:  Er  seye  aoch,  wer  er  wolle,  mein  kunst  und  erfabrung 
betrieg  mich  denn,  ist  er  ein  mensch  von  bOsen  sitfen  und  arglistig- 
keit voll.  Darbey  standen  etliche  desselbigen  jünger  und  liebhaber, 
namens  hoch  für  übel  und  redeten  von  dieses  frembden  judicio,  daß 
er  daran  unrecht  thete,  sehr  schmählich,  und  mangelt  an  wenigem, 
sie  betten  mit  fausten  disputieret.  Giengen  auch  eylends  faß  liin, 
ihrem  meister  seine  ehr  und  guten  namen  selbs  [175]  zu  defen- 
diren  und  retten,  solches  anzumelden,  der  .aber  antwoi*t,  sie  selten 
nicht  so  sehr  zürnen,  sintemal  dieser,  wer  er  auch  gewesen,  ein 
rechte  meynnng  und  artheil  von  seinem  bild  gehabt.  Denn  er  müste 
selbs  bekennen,  daß  er  von  natur  also  unTemeinlich  complexioniret. 
Er  bette  aber  durch  gute  disciplin  und  Unterricht  von  jagen t  auff 
die  laster  und  untugent  zu  vermeiden  gelemet,  daß  er  durch  ge- 
wonheit  das  böse  hett  in  gutes  und  tngent  verwandelt. 

Prov.  20.    Wie  man  den  knaben  jung  gewefant,    . 
22.  28.  29.    8o  bleibt  er  gern  biß  an  sein  end. 

Und  merckst  an  einem  alten  tugent, 

Denck,  ward  so  zogen  in  der  jugent. 

Denn  das  sprichwoft  sagt,  jung  gewohn, 

Das  sey  im  alter  auch  getbon, 

Drumb  .macht  die  ruth  ein  frommen  8ohn. 

• 

141. 
Von  gebr&chlicbkeit  des  menschen. 

Doctor  Martin.  Lutlierus,  pise  memoriaa,  hat  ein  mal  doctori 
Justo  Jones  ein  schön  glaß  geschickt  und  geschenckt,  darnach  vol- 
gende  verßlein  geschrieben :  Ein  glaß  schenckt  ein  glaß  eim  andern 
glaß,  rath,  was  ist  das? 

Dat  vitrum  vitro  Jone  vitrum  ipse  Lutheras, 
Se  similem  ut  fragili  noscat  uterque  vitro. 

.       ;     142. 
Historia  von  sanct  Augustino. 

Es  schreibt  sanct  Augustinus  in  semen  berichtbflchem ,  wie  er 
durch  den  spmch  sanct  Pauli  zun  Römern  13  auß  der  nacht  zum 

9* 
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liecht  d68  tags  rechtschaffen  erstanden  und  aaß  einem  heiden  ein 
Christ  worden  sey.   Es  ist  aber  also  Zugängen.  Da  sanct  Angvstinvs 
auff  ein  zeit  nit  weiß,  wie  im  ist,  hatte  Ambrosinm  offt  (nredigen 
[176]  hören,  wolt  gern  from  sein  nnd  hieng  doch  noch  an  dem,  das 
ihm  in  der  weit  lieb  war.    Kam  ihm  ein  solches  trawren  an,    daß 
er  sich  weinens  nicht   kont  enthalten;   stehet  derhalben  auff  von 
seinem  freniide  Alipio,  gehet  allein  hinanß  und  streckt  sich  unter 
einen  feigenbaum,  hub  an  zu  bedencken,  in  was  jammer  und  noth 
er  stecke.    In  des  höret  er  eine  stimme  eines  mfigdleins,  das  viel- 
leicht, nicht  weit  von  ihm  ein  kind  wieget,  demselbigen  sang   und 
ofit  die  wort  widerholet:    Tolle  lege,  tolle  lege.    Bald,  da  er  sich 
ermuntert,  feilt  ihm  ein,  gott  gebe  ihm  durch  diesen  gesang  zu 
verstehen,  er  solle  ttber  ein  buch  sitzen,  dasselbig  auffwerffen  and 
das  nechste  capitel  lesen,  daß  ihm  wttrde  vorkommen.    Da  er  sich 
nun  nidersetzet,  das  buch  aufithut^  welches  sanct  Pauli  episteln  waren, 
findet  er  den  Spruch,  Roman.   13:    Nicht  in  fircßen  und  sauffen, 
nicht  in  kammem  und  Unzucht,  nicht  in  hader  nnd  neid,  sondern 
ziehet  an   den  herm  Jesum  Christum,  und  thut  nicht  nach  des 
flel&ches  klugheit,  seine  Inst  zu  büßen!    Wie  bald-  er  außgelesen 
hatte,   und  helt  hie  stille,  empfehct  sein  hertz  einen  solchen  trost, 
daß  aller  wanckelmuth   und   zweiffei,   finstemuß   seiner  blödigkeit 
auffhöron,  verschwienden  und  vertrieben  weren  worden  als  durch 
ein  helles  liecht,  daß  die  nacht  und  finsternuß  verjaget 
Eccles.  28.    Wenn  man  ein  klein  fancklein  anblast, 

Wirds  bald  zum  fewr,  daß  bell  erglast, 

Offtmals  durch  ein  klein  schwebel  kertz; 

So  auch  der  glaub  zflnd  an  das  hertz. 

Durch  wunder  mittel,  die  gott  schafft, 

Wirekt  er  gar  vielmal  seine  krafft, 

Daß  man  zum  liecht  kompt  auß  der  nacht, 

Welchs  ihn  ein  erb  des  lebens  macht; 

Drauff  sey  ein  ieder  Christ  bedacht. 

[177]    143. 
Wanderschafft  zweyer  waldbrQder. 

Zween  waldbrttder,  ein  alter  und  junger,  machten  sich  auff,  mit 
einander  eine  weite  reiße  vorzunemen  und  andere  ihre  brttder  nnd 
heilige  mftnner,  wo  die  hin  und  wider  in  den  wildnußen  wohneten, 
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zu  besuchen  und  zu  grüßen.  Wie  sie  nun  eines  mals  vor  eine  statt 
kamen,  die  sehr  groß  nnd  schön  wäre,  ermahnete  der  jünger  den 
alten,  daß  sie  daselbst  möchten  über  nacht  bleiben,  der  alter  aber 
bäte  gott,  er  wolte  dem  jnngen  die  angen  öffnen.    Das  geschähe, 
nnd  sähe,  wie  über  derselbigen  statt  nur  ein  klein  tenffelein  schwebte; 
sagte  der  elter,  sie  weiten  sich  diesem  gottlosen,  bösen  volck  nicht 
vortrawen,  denn  sie  gar  und  gantz  in  bößheit  und  Sünden  verhärtet, 
wie  Sodama  und  Gomorra,  Genes.  18,  derhalben  nur  ein  böser  geist 
daselbst  gnagsam,  sie  aaff  dem  sündhaften  weg,   gewonheit  and 
8ch&ndlichen  leben  zu  behalten.   Wie  sie  aber  einen  guten  weg  für- 
baß giengen  und  eine  andere  statt  erreichten,  saben  sie  und  worden 
gewar,  daß  eine  unzehlige  menge  grewlicher  gestalt  onreine  geister 
und  teaffel  in  lüfften  über  solcher  statt  wohneten  nnd  fladderten, 
darfhr  der  jünger  sich  hefftig  entsetzet  und  mit  furchten  bat,  ja 
allhie  nicht  einzukehren;  sprach  der  elter  bruder:    Hie  wollen  wir 
bleiben.    Denn  ohn  allen  zweiffei  dieses  ort  ^in  heilige  jp;emein  und 
yiel  fronuner  Christen  wohnen,  darbey  abzunehmen,  daß  der  sathan 
und  fürst  der  hellen  eine  solche  schaar  und  sein  gantzes  hoffgesind 
zu  sich  erfordert,  diese  fromme  leuthlein  za  betriegen  und,  so  viel 
ihm  gott  zolest  und  verbengt,  sie  in  sein  netz  zu  ja[178]gen.  Darumb 
gib  solcher  deiner  kleinmütigkeit  urlaub,  denn  derer,  die  bej  uns, 
seind  mehlr  und  viel  stärcker,  4  Reg.  6.  1  Paral.  32,  welchen  der 
herr  befelch  hat  gethan  über  uns,  daß  wir  keinen  fuß  an  einen 
stein  stoßen,  und  kein  haar  von  unserm  haupt  mag  auff  die  erden 
fallen,  Psal.  90,  Matth.  10. 

Wandern  wir  schon  durchs  finster  thal, 
Psalm.   2B.    Furcht  ich  kein  unglück  überall. 

Sintemal  mein  herr  Jesus  Christ, 

Der  herr  aller  herrn,  bey  mir  ist 
2  Tim.  5.    All  unglück  acht  ich  gar  gering 
Psalm.   46.    Ob  auch  die  weit  schon  untergieng. 

Er  ist  allein  der  siegbafft  held, 
Apocal.  6.    Welcher  den  teuffei,  tod  und  weit 

Erlegt,  allein  behelt  das  feld. 

144. 
Vom  glück  der  bösen  und  creutz  der  frommen,  kurtzer  Unterricht. 

Fürter  findet  man  beschrieben,  wie  nach  etlicher  zeit  an  einem 
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andern  o]*t  diese  zween  haben  heerberg  gebeten  bey  einem  ssks 
reichen,  gewaltigen,  doch  ohn  alle  maß  gottlosen,  bOsen  menscben, 
dem  an  nichts,  darumb  man  einen  dieser  weit  glQckhafftig  schetzen 
solt,  mangelt,   oder  von  andern  darzu  hülff  oder  handreidiüng  be- 
dflrfite.    Wie  denn  seine  selbs  eigene  wort  nnd  weltrufam,  dessen  er 
sich  vor  ihnen  verlauten  ließe,  gnagsam  zu  verstehen  gabeo.   Aber- 
mal kehrten  sie  ein,  Aber  nacht  zu  ruhen,  da  der  wirth   mit  aliei 
christlichen  tugenden  und  freundlichkeit  war  begabt  und  sezieret, 
dameben  doch  durchauß  dem  heyligen  Job  mit  widerwertigkeit  und 
creutz  mehr,  denn  sonst  ein  ander,   zu  vergleidien.    Solcher  Un- 
gleichheit göttlicher  regierung,   wie  [179]  sich  der  jtlnger  bruder 
ließ  bedttncken,  von  genenten  beyden  wirthen,  befragt  er  sich  bej 
dem  eitern;   der  antwort  und  sprach,  daß  diese  gedancken  werei 
anstöß  der  glaubigen  nnd  frommen;  sein  selbs  gedancken  and  mey- 
nung  weren  auch  also  gestanden,  und  wie  hoch  er  ihm  nachgedacht, 
hette  er  es  doch  nicht  mögen  begreifen,  biß  das  er  in  das  heylig- 
thumb  gottes,  das  ist,  zu  der  heyligen  schrifft,  die  von  soldien  dingei 
recht  lehret  verstehen,  gangen  were,  und  auif  solcher  gottlosen  ende 
gemerckt,  nemlich,  daß  sie  gott  auff  das  schlippferige,  sie  zu  boden 
gestoßen,  setze.    Plötzlich,  das  ist,  wenn  sie  meinen,   es  habe  kein 
noth,  weder  vom  auff-  oder  nidergang,  Psalm.  75,  und  mit  schrecken 
nemen  sie  ein  ende,  daß  ihr  bilde,  das  ist,  all  ihr  zeitlich  wesen, 
welches  nur  ein  schatten  ist  und  wie  ein  träum  verschwindet,  wie 
du,  anstatt  der  vielen  in  der  heyligen  schrifft  exempeln,  dir  sdt 
laßen  gnngsam  zeugen ,  was  Christus  sagt  von  den  zwey  reichen  im 
evangelisten  Lucas,  Luc.  12,  IG;  daß  aber  gott  ihnen  so  lang  über- 
sihet,  ist  seiner  göttlichen,   vätterlichen  langmtHtigkeit,   damit  er 
ihnen  gnng  zeit  laße  zur  büße,  zuzumeßen,  und  biß  daß  sie  aoff 
den  schlachttag  wol  gemestet  werden.    Zum  andern  mustu  wißen, 
daß  gott  den  seinen  creutz  und  leiden,  das  sie  ertragen  mögen,  zu- 
sendet, nicht  sie  gar  zu  verderben,  sondern  daß  sie  mit  der  gott- 
losen weit  nicht  verdampt   werden,    1  Corinth.  10  und  11.    Denn 
welchen  söhn  der  vatter  lieb  hatt,  helt  er  unter  der  ruthen,  Pro- 
verb. 8,  Hebr.  12,  Apocal.  3;  auch  wie  der  herr  sagt:  In  dem  hanße, 
das  nach  meinem  namen  genennet  ist,  fahe  ich  das  gericht  an  und 
zu  straffen.   Jerem.  25,  Hesek.  9,  Proverb.  21,  1  Pet  3.   Von  diesem 
allen  notliwendigen  weiten  bericht  und  lehr  zu  geben,  wie  were  das 
ietzuud  müglich?  dessen,  [180]  da  wir  widerumb  zu  unser  wohnung 
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und  ruhe  kommen,  wirstn  von  mir  anhören.  Ein  ieder  artheil  von 
dieser  historien,  und  der  nechsjten  hiervor,  nach  seinem  christlichen 
wolgefallen. 

Gott  ist  harmhertzig,  und  derwegen 
Matt.  5.    Schickt  er  sein  Sonnenschein  und  regen 

Aaff  bdß  und  gut;  auch  straff  and  sogen. 

145. 
Die  heyligen  engel  bewarcn  die  kinder. 

Nicht  weit  von  Zwickaw  im  Yoitland  hat  sichs  vor  jaren  ctwan 
zugetragen,  daß  ein  kindlein,  welches  närlich  hat  gehen  and  reden 
können,  anß  dem  dorff,  darin  seine  eitern  gewohnet,  seye  in  einen 
wald  nahe  darbey  im  winter  kommen,  sich  veriiTet  und  verspätet, 
daß  es  nachts  mtlßen  im  holtz  bleiben.  Mitler  zeit  war  ein  großer 
Schnee  gefallen,  also  daß  das  kindlein  hat  müßen  anter  dem  schnee 
bleiben  biß  an  den  dritten  tag.  Es  war  aber  alle  tag  ein  mann  za 
ihm  kommen,  der  ihm  eßen  gebracht  and  alßdenn  wider  hinweg 
gangen.  Als  er  im  aber  am  dritten  tag  wider  zu  eßen  bracht,  hat 
er  es  auch  so  bald  wider  aaff  den  rechten  weg  gefübret,  daß  es 
nach  heimen  gangen.  Solches  hat  das  kind,  wie  es  ihm  ergangen, 
and  wie  ihm  ein  mann  hab  zu  eßen  bracht,  daheim  seinen  eitern 
alles  angezeigt,  viel  verständige  weiße  männer  habens  darfür  ge- 
halten, daß  ein  engel  gottes  gewesen,  durch  den  das  kind  erwehrt 
worden  seye;  denn  der  teuffei  in  den  kindern  sonst  geflGlhrig,  sie 
umbzabringen. 

Der  engel  gottH  die  kinder  schätzt, 
Matth*  18b    Auffsehn  der  eitern  sonst  nichts  nutzt 
[181]    Denn  gott  hat  sie  genommen  auff 

Zu  seins  reichs  erben  durch  die  tauff. 
Ibr  engel,  vor  gotts  angesicht 
Stehend,  wider  den  teuffei  ficht, 
Groß  dancksagung  seind  wir  verpflicht. 

146. 
Ermahnang  zur  dancksagung  gottes. 

Im  papstthamb  hat  man  ein  historien  gesangen,  es  seye  der 
tenffel  auff  ein  zeit  in  die  kirchen  zur  meß  kommen ,  and  da  man 
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im  Patrem  die  wort  gesnngen  habe:  Et  homo  foctus  est,  gottea 
söhn  ist  mensch  worden,  und  die  leiithe  gestanden  und  nicht  haben 
nider  gekniet,  hab  er  einen  auff  das  maul  geschlagen,  gesdiolten 
und  gesagt:  Schemstu  grober  schelm  dich  nicht,  daß  du  so  stehest 
wie  ein  stock,  und  nicht  f(lr  frewden  nider  feilest?  wenn  gottes  söhn 
unser  bruder  worden  were,  wie  ewer,  wüsten  wir  nicht,  wo  wir  für 
frewden  bleiben  solten!  Ich  aclite  nicht,  daß  war  sej,  denn  der 
teuffei  ist  dem  herrn  Christo  und  uns  des  viel  zu  feind.  Aber  dar- 
für ist  es  gewiß  und  war  zu  halten,  der  es  also  gedieht,  hat  einen 
hohen  geist  gehabt  und  die  große  ehr,  welche  uns  in  dem,  daß 
gottes  söhn  mensch  worden,  ist  widerfahren,  wol  hat  verstanden  und 
also  hat  wollen  zu  verstehen  geben. 

Billich  erfrewen  wir  uns  drob 

Und  sagen  Christo  ewig  lob. 

Da  wir  noch  warn  sein  höchste  feind, 
Rom.  5.    Durch  sein  wort  hoch  erleuchtet  seind, 

Uns  mit  seinem  angst  schweiß  und  notb 
Luc.  22.    Erlöset  vom  ewigen  tod.     . 
[182]    Derwegen  soUn  wir  allzumal 

Ihm  prelß  und  danck  sagen  mit  schall, 

Ohn  auffhören  und  immerdar 

Mit  seiner  lieben  engcl  schaar; 

Das  geh  uns  gott  und  werde  war!  amen. 


147. 
Die  rede  und  sprach  des  menschen  edleste  gäbe. 

Als  gott.  Gen.  12,  nach  erschafFung  allerley  v5gel  unter  dem 
himmel  und  allerley  thier  auff  dem  feld  auch  schuff  den  menschen 
Adam  und  brachte  die  thiere,  so  auch  nach  allen  die  Evam  zu  ihm, 
daß  er  sehe,  wie  er  sie  nennet.  Denn  wie  der  mensch  allerley 
lebendige  thier  nennen  würde,  so  solten  sie  heißen.  Und  der  mensch 
gab  einem  ieglichem  viehe  und  vogel  unter  dem  himmel  und  thier 
auff  dem  felde  und  dem  weihe  ihre.namen.  Diese  wißenschafft  und 
erkentnuß  der  creaturen,  wie  ietzo  gemelt,  sie  ihrer  eigenschafft 
und  natur  nach  zu  nemen  und  ihnen  nomina  convenientia  zu  impo- 
niren,  wicwol  sie  auß  dem  fall  Adams  hernach  corrumpirt,  ge- 
schwecht  und  verkleinert,  Genes.  3,  am  allermeinsten  aber  bey  uns 
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dieser  letzten  zeit  mercklich  in  abfall  gerathen,  so  ist  sie  dennoch 
nicht  gar  auß  und  erloschen;  welche  namen,  darinnen  mehrertheil 
menschlicher  sprach,  welche  unter  den  fünff  eußerlichen  sinnen  weit, 
weit  die  höchste  zeitliche  gab,  ja  das  kräfftigste  und  edelste  werck 
am  menschen  begrieffen,  beruhet  und  gegründet,  also  nothwenjig 
zu  unserm  diesem  kurtzen  leben,  daß  auch  ohne  sie  keiner  könte 
dem  andern  bericht  geben  oder  nemen,  alle  facultates  und  künste 
weren  nichtig.  Wie  das  eigentlich  an  der  personen  eines  stummen, 
der  [183]  nur  bey  nahe  mit  der  gestalt  ein  mensch,  oder  einem, 
den  weder  wir  ihn,  oder  noch  er  uns  verstehen  kau,  (denn  was  ist 
ein  solcher,  oder  wir,  alßdenn  schier  anders,  denn  ein  stumm?) 
eigentlich  und  klar  abzunemen.  Denn  so  allein  allerley  unter  dem 
gemeinen  namen,  als  weit,  mensch,  thier  etc.,  und  hiermit  kein 
unterscheid  weiter  oder  mehr  begrieffen,  und  darin  kein  ander  er« 
klärung  des  Verstands  vorhanden,  wer  wolte  eines  ftr  dem  andern 
demonstrieren  und  erkennen?  darumb  auß  sonderlicher  gnade  gottes 
den  menschen  solche  erkentnuß  notwendiger  Ordnung  und  demonstra- 
tion  durch  und  mit  der  sprach  eingoßen  und  geUißen,  daß  alle  na- 
tion,  land,  sl&dt,  borg,  thal  etc.,  in  summa,  alles  auff  erden  iedes 
seinem  eigentlichen  wesen  und  natur  nach  mag  mttndlich  und  ver- 
stendlich  proponirt  und  dignoscirt,  das  ist,  angemerckt  werden ,  also 
die  alimacht  und  gewalt  gottes  dardurch  zu  ermeßen  und  zu  preißen. 
Hierumb  auch  bald  im  anfang  unser  erste  eitern  Adam  und  Eva, 
die  sonst  noch  keine  schriftliche  vermahnung  betten,  entweder  durch 
die  Verheißung  von  des  weibs  saamen.  Gen.  3,  zustehender  frewd, 
leid,  hoffnung  oder  dancksagung  verursacht,  und  fQrter  ire  nach- 
kömmling  und  altvfltter  ihren  kindem  besonder  namen  zu  geben 
pflegten,  nit  allein  einen  für  dem  andern  zu  erkennen  und  iederm 
sein  eigen  beruff  und  ampt  auffsulegen,  sondern  daß  sie  selbs  son- 
derliche vermanungen  und  gleich  tfigliche  immerwerende  denckmal 
vor  äugen  und  obren  betten,  der  zusag  gottes  des  herm  sich  zu 
erinnern,  derselbigen  glauben  und  zur  nachvolg  begeben  selten,  wie 
im  alten  testament  durch  und  durch  zu  finden. 

Verleih  uns,  herr,  witz  und  verstand 
Und  löß  auff  unser  zuogen  band, ' 
[184]    Die  wir  seind  durch  die  sand  verfaafft. 
Doch  nur  erkennen  dein  geschAfft, 
Dich  darumb  ietzt  und  alle  stund 
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Nicht  allein  loben  «it  dem  nmnd, 
Sondern  das  geh  Ton  heitzen  grund. 


148. 
Von  erfindung  der  buchstaben  und  schrifft* 

Es  haben  2war  die  patriarchen  und  altvitter  keine  bücher  ge- 
habt, oder  darvon  gewist,  darinnen  sie  sich  ersehen  betten,  soodem 
das  fttncklein  des  nach  dem  sündlichen  fall  unser  ersten  eitern  übw- 
bliebenen  verstand  und  iireißheit  in  göttlichen  Sachen  hat  dennodi 
so  viel  bey  ihnen  vermocht,  glimmert,  und  der  heylige -geist  ihrer 
memorien  und  gedftchtnnß,  die  gleich wol  noch  die  unsere  ietzige 
zeit  weit  abertroffen,  geholfen,  daß  sie  keiner  bücher  oder  schrift 
bedürftig,  sondern  haben  den  ihren  von  der  erschaffang  der  weit, 
unser  ersten  eitern  fall  und  Verheißung  gebenedeyten  samens  und 
allen  göttlichen  wercken  iederzeit  gepredigt,  und  diese  lehr  immer 
einer  auff  den  andern  gebracht  und  hinterlaßen.  Und  wer  aber 
doch  gewiß  geschehen,  daß,  wie  die  jahrzahl  der  menschen  leben, 
80  auch  ihre  gedftchtnuß  und  wißenschafit  von  göttlicher  rechter 
lehre  abgenommen  und  schwächer  worden  were,  ja,  der  feind  mensch- 
licher wolfahrt  und  Seligkeit  bette  soldi  obgemelt  ohnleibig  ftnck- 
lein  immer  mit  der  zeit  nach  dem  er  gelegenheit  überkommen,  mit 
finstemiß  überzogen,  gedempfft  und  außgelescht  Wie  denn  auch 
bald  hernach  den  kindem  des  Unglaubens  ist  widerfahren«  Ephes.  2, 
die  in  alle  unwißenheit  göttlicher  lehr  [185]  und  aberglaub'en  seind 
gerathcn  und  ver^Yickelt.  So  hat  doch  gott  nach  seiner  barmhertdg* 
keit  das  menschlich  geschlecht  nicht  gar  sincken  laßen,  sondern 
derer  Schwachheit  helffen  können  und  wollen,  Exod.  31.  36.  Der- 
halben,  wie  er  berieff  den  Bezaleel  und  Ahilaab  und  andere  weiße 
männer  in  Israel,  denen  er  weißheit  und  verstand  gab,  allerley 
werck  zum  heyligthumb  und  die  laden  des  zeugnis  gottes  zu  machen, 
darinnen  die  taffehi,  daran  das  gesetz  geschrieben,  zu  verwaren;  also 
hat  er  auch  zu  der  zeit  ihm  gefelUg  etliche  gewiße  männer  auß 
den  Christen  seinem  volck  erweckt  und  mit  seinem  geist  erfüllet 
und  eingeben,  die  charaoteren,  buchstaben  und  geschrifft  zu  erfinden. 
Eine  solche  gäbe  und  reichthumb  der  weißheit  und  erkentnuß  gottes, 
Roman.  11,  auff  solche  weiß  und  mittel,  nemlich  in  schrifften,  darinnen 
der  allerköstlichst  unaußsprechliche  schätz,  perlen  und  edelgestein, 
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wie  in  der  gfllden  laden  vorgemelt,  des  offenbarten  willen  gottes 
vatters,  und  die  verheiGene  gnad  des  weibs  samen,  Ja  die  gantze 
heylige  schrillt  behalten  und  wider  den  willen  aller  hellischen  pforten 
noch  ist  erhalten  und  verwaret  worden,  dessen  die  Christen  biß  an 
den  jüngsten  tag  sich  zu  trösten  nnd  zu  frewen  haben  und  ihn  ohn 
auffhören  hoch  zu  loben  und  zu  preißen  schuldig  seind.  Denn  es 
ist  derer  ding  nichts,  welche  uns  zu  unserer  Seligkeit  zu  wißen  von 
nöthen  sind,  unterlaßen  oder  nachblieben.  Denn  in  den  apostolischen 
scbrifften,  welche  auff  die  nachkömmling  gelangt,  wird  Christus,  der 
Bohn  gottes,  klar  und  hell  gnug  eröffnet  und  erklftret,  so  aber 
Chiistus  offenbaret  und  erkläret  ist,  so  mangelt  uns  nichts  zur  rechten, 
waren  Seligkeit.  Nachdem  aber  in  ablauffenden  jaren  diese,  herr- 
Hcbe,  allemutzbarste  Offenbarung  der  buchstaben  und  Schreibens  in 
der  weit  lautbar  [186]  worden,  haben  auch  andere  und  mehr  völcker, 
ieder  seiner  art  uüd  zungen  am  besten  gleichförmig  nnd  bequem, 
insonderheit  aber  die  Chaldäi,  Graeci  und  Latini,  solcher  kunst  mit 
fleiß  nachgedacht,  auch  tag  für  tag  in  brauch  gebracht,  ihre  annales 
und  geschiditen  in  schrifften  zu  begreiffen  und  der  posteritet,  sich 
darinnen  zu  ersehen,  überlaßen. 

Alle  nachkommen  Adams  kind, 
Ihrer  yerderbten  art  nach,  sind, 
Wo  sie  nicht  gott  erleuchtet,  blind. 

149. 
Von  Ursprung  und  nutzen  des  buchdruckens  kurtzer  bericht 

Es  bat  der  aliroächtige  gott,  die  ewige  weißheit,  wol  gesehen, 
in  welche  unkrafft  und  unrermOgen  zu  allem  guten  das  gantz  mensch- 
lich geschlecht  auß  ungehorsam  unser  ersten  eitern  seye  gerathen. 
Gen.  3,  also,  daß  wir  nun  nit  mehr,  wie  sanct  Paulus  2  Cor.  8 
sagt,  tüchtig  seind  von  uns  selber  etwas  zu  gedencken,  als  von  uns 
selber,  daß  au^  unsere  verderbte  natur  das  füncklein  göttlicher  er- 
kantnuß,  so  noch  in  uns  glimmert,  wie  das  unkraut  den  guten 
weitzen,  Matth.  13,  wo  nicht  gar  außlescht,  doch  daß  es  nicht  gar 
über  sich  kan  und  verdeubt,  und  wir  derhalben  das  gehörte  wort, 
wo  es  allein  bey  der  mundpredigt  blieben,  bald  auß  dem  sinn  haben 
&hren  laßen;  derhalben  er  auß  sonderlicher  barmhertzigkeit  und 
gute,  neben  anderer  klogheit  und  allerley  nntzbarn  kttnsten,  den 
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menschen  eingeben,  die  bnchstaben  nnd  geachrift  za  erfinden,  Sitf.  7, 
(o,  unerschöpfflicher  brunn  der  weißheit,  wer  kann  dir  für  solch 
mittel,  dardurch  dein  geist  über  die  verkündigang  deines  beils  in 
uns  wircken  wil,  gnugsam  dancken?)  auf  das  also  die  verheißang 
von  des  weibs  saamen,  Gen.  3,  durch  [187]  der  schrifift  exempel, 
auch  mancherley  weiße,  in  gedächtnus  bleibende,  Torgestellt  würde, 
wie  auch  Christus  wil  und  vermahnet,  sagende:  Stewart  rof  y^ipag, 
erforschet  die  schrifft,  die  gibt  zeugnuß  von  mir,  1  Cor.  15,  Joan,  5, 
und  wie  solcher  nutzen  der  schrifft  zu  erzehlen  alle  zungen  zu  we- 
nig, also  wird  doch  nach  aller  lenge  und  so  viel  der  geist  gibt  aaß- 
zusprechen,  Acte.  2,  in  vielen  büchern  frommer  gelehrter  mftnuer 
darvon  kund  gethan.  Neben  unzehlbarlichem  gebrauch  Schreibens 
und  lesens  wird  uns  auch  darmit  gedienet,  ein  rechtschaffen  eußer- 
lieh  leben  anzurichten,  sintemal  die  alten  unser  vordem  die  ver- 
zeichnuß  und  erzehlung  ihrer  geschichten  hinderlaßen,  welches  ohne 
diese  gäbe  der  schrifft  nicht  hett  sein  können  und  lengst  mit  ihnen, 
den  vordem  selbs,  abgangen  were,  darinnen  sich  einer,  wie  von 
einem  alten,  weißen,  verständigen  nnd  erfahrnen  mann,  aUerley  kan 
erfragen;  wir  sollen  aber  alßdann  das  arge  haßen  und  dem  guten 
anhangen.  Darauff  ein  Christ,  wenn  er  hlstorien  lesen  wil,  und  nicht 
allein  aus  fflrwitz  geschehene  dinge  zu  wißen  oder  die  zeit  zu  ver- 
treiben, sehen  und  darnach  gottes  gerecht  urtheil  loben  und  preißen 
sol.  Dessen  allen  die  geschichtbücher  ein  stetiger  und  fleißiger 
Schulmeister  und  klarer  spiegel  seind,  beyde  vor  oberherra  nnd 
unterthanen,  in  fried  und  unfried,  im  gemeinen  oder  haußregiment. 
Es  seind  aber  solcher  sehr  nützlicher  schrifften  und  bücher,  bejde 
der  heyligen  und  propheten  historien,  mit  der  zeit  viel  Untergängen, 
verlohren  und  umbkommen  durch  mangel  oder  unfleiß  der  Schreiber, 
denn  durch  krieg,  brand  oder  sonst  Unglück.  [188]  Dieses  alles  er- 
stattet und  verhütet  nunmehr  (o  gott,  wer  kan  dir  darfÜr  gnugsam 
dancken?)  das  hochlöbliche,  allemützlichste,  edle,  sinnreich  inventnm 
der  edlen  kunst  der  drackerej,  welche  erstlich  auß  milde  gute  gottes 
von  dem  kunstreichen  Johann  Guttenberg,  da  man  zehlt  nach  Christi 
gehurt  1450,  erfunden,  und  darnach  mit  fleiß  und  arbeit  Johann 
Fausten  und  Peter  Schaffer  zu  Mentz  gebeßert  und  bestendig  ge- 
macht und  ieder  zeit  in  aller  weit  geliebt  ist  worden.  Daramb  billich 
diese  fümeme  männer  der  statt  Mentz,  ja  gantze  teulsche  nation, 
bey  aller  weit  ein  ewiges  (als  wol  billich)  lob  and  preiß  umb  uns 
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verdienet.  Hiernmb  schreibt  MOnsterus  in  seiner  Cosmograpliy  nnter 
anderm  also:  Wenn  unser  vorfahten  vor  1000  oder  1500  jähren 
die  kunst  gehabt,  was  hett  sie  trefflich  gelehrte  und  kanstreiche 
männer  geben,  was  gewaltiger  historien  nnd  geschichten  weren  in 
gedfichtnnß  der  menschen  blieben,  die  nun  gar  nmbkommen  sind. 
Denn  ob  schon  die  alten  auch  geschrieben,  sind  doch  ihrer  bücher 
nicht,  wie  letzt,  tansentfeltig  gemehret,  daß  so  schon  etliche  wenig 
letzt  nmbkommen  oder  kaum  noch  eines  übrig,  können  sie  doch 
durch  den  druck  in  einem  kurtzen  mit  großer  zahl  erstattet  werden. 
Der  druck  hat  (das  man,  wie  obsteth,  ifär  eine  hohe  gäbe  und  gnad 
gottes  achten  sol  und  erkennen),  daß  durch  diese  kunst  nicht  allein 
zu  diesen  unsem  zeitten  so  viel  verlegene  bflcher  der  alten  scri- 
beuten  wider  hervor  kommen  nnd  bekannt  worden ;  biß  hieher  Mfln- 
stems.  Sondern  derer,  nemlich  der  drnckerey,  wißenschafft  wol 
vorher  geflbt  und  ins  vollkommen  werck  gericht,  eben  zu  der  zeit, 
als  und  er  auß  grundloser  lieb  und  vätterücher  barmhertzigkeit  das 
Hecht  seines  heyligen  und  seligmachenden  evangelii  von  Christo  Jesu, 
seinem  lieben  söhn,  [189]  uns  hat  offenbaren  und  auch  solcher  Offen- 
barung in  unserm  lieben  vatterland  und  teutscher  nation  geben 
wollen;  für  diese  ehr  wir  billich  schuldigt seind ,  von  hertzen  zu 
dancken.  Es  hat  auch  diese,  niemals  in  der  weit  mehr  erkannte 
kunst  darzu  frucht-  und  f&rdersam  geholffen,  das  diese  drey  haupt- 
sprachen, ebreisch,  griechisch  und  lateinisch,  ohne  welche  die  heylige 
bibel  nicht  wol  kau  recht  nnd  nützlichen  verstand  von  sich  geben, 
auß  den  verborgenen  cavernen  hervor  krochen,  ihren  gebürlichen 
sitz  nnd  statt  widemmb  eingenommen  haben. 

Nicht  uns,  nicht  uns,  o  lieber  herr, 
Psal.  114.    Deim  namen  gib  allein  die  ebr! 

Welch  gab  und  gut  da  an  uns  spürst, 
Reicht  von  dir  her,  du  krönst  und  zierst. 
Nichts  ist  gethan  mit  unser  kunst; 
Wenn  du  nicht  gibst  darzu  dein  gunst, 
Ist  unser  arbeit  gar  nmb  sonst. 

150. 
Fflrter  etwas  von  den  namen. 

Kurtz  hievor  haben  wir  gehöret,  was  gestalt  und  warumb  Adam 
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und  Eva,  unser  ersten  eitern,  die  altv&tter  und  derer  nachkdmlmg 
ihren  kindern  ntonen  geben  und  aufgesetzt  haben,  welches  gebnuich 
und  gewonheit  isit  immer  weiter  hernach  unter  die  heyden  und  aaff 
alle  völcker  (ohne  das  die  rechte  meynnng,  wie  oben  gemelt,  ?er- 
bliechen)  ausgebreitet,  wie  an  den  Griechen  gemerckt  kan  werden. 
So  man  aber  ansihet  und  zu  gemflth  fttbret,  wie  die  lOhHche  unsere 
vordem,  die  mannliche  uralte  Teutschen,  solche  namen  im  braaeli 
gehabt,  welche  entweder  adhortim  oder  dehortirn,  das  ist,  erinnenmgs 
und  [190]  waniungs  namen,  nemlich  solche  namen,  die  zur  ehr  und 
tugend  vermanung  und  der  laster  abschewen  bringen,  sein  soUen, 
wird  sichs  klar  erweißen,  daß  sie  in  derivatione,  etjmologia  et  eom- 
positione,  das  ist,  mit  urspranglichen,  v^rst&ndUchen  bedeutungen 
und  Ursachen  den  hebräischen,  griechischen  und  lateinischen  nidits 
bevor  laßen,  sondern  deuselbigen  wol  mögen  vergliechea  werden, 
wie  ich  derselbigen,  bej  ohngefehr  ^)  2718  auß  mancherley  authori- 
bus  und  deren  scriptis  gesamlet  und  bey  einander  bracht,  und  in 
druck  zu  bringen  willens  bin,  wiewol  die  wenigsten  ietzund  zu  dieser 
unser  zeit  mehr  breuchlich.  Scheinet  aber,  wie  auch  Stumpffius  der 
lobwirdig  chronographus  und  historicus  wil,  (dessen  scheinlich  und 
sehr  groß  werck  hiezu,  nemlich  in  verzeichnus  der  namen,  fleißig 
durchsucht)  daß  die  hebräischen,  griechischen  und  lateinischen  na- 
men, deren  die  wenigsten  bey  denen,  die  sie  tragen,  im  verstand 
sein,  die  uralten  teutschen  namen  verdrungen  haben,  sey  auß  dreyerley 
weg  verursacht,  nemlich  darumb,  dieweil  die  teutsche  spraoh  gar 
spat  in  die  feder  kommen,  daß  alßdenn  die  welschen  und  hitei&ischen 
Schreiber  auß  unkaudigkeit  der  sprach  angeregte  namen  viel  andern, 
denn  sie  von  den  Teutschen  gered,  außgesprochen,  verzeichnet,  ja 
gestammelt  und  geradbrecht  haben.  Für  eins.  Zum  andern  nach 
diesen  etwan  die  Teutschen  ungelehrte  ^sag  ich  nicht  von  allen) 
manch  nachvolgender  zeit  sie  verbösern  (hett  schier  verbeßem  ge- 
sagt) wollen,  sie  ie  mehr  und  mehr  mit  irem  kachen  latein  defor- 
mirt,  das  ist,  verdunckelt,  zerrißeu  und  verfrembdet;  und  vermuth- 
lich,  wie  die  alten  Teutschen  selbs  gantz  unUserlich,  unverständlich 
geschrieben,  und  seltzame  orthography^  wie  in  uralten,  von  ihnen 
hinderlaßenen  brieffen  und  schrifiten,  wie  dem  auch  hernach  dessen 
ein  exemplar,  wie  sie  an  etli[191]chen  enden  die  artickul  christliches 

1)  obn. 
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glaabeAS  anfigesprochen ,  gesetzt  wird,  gebraucht.  Also  werden  sie 
auch  die  Wörter  der  namen  anßgesprochen  haben,  damals,  und  fast 
an  die  monosyllaba,  das  ist,  nur  von  einer  sylben  Wörter,  hin  und 
wider  binden  ein  (o)  angebenckt,  wie  zu  sehen,  welches  sie  mehr 
verfinstert  nnkftntlich  gemacht,  denn  gezieret  und  erlentert.  Darzu 
aach  seind  die  namen,  bey  den  oberländischen  breachlich,  von  den 
Sachsen,  denen  sie  angewöhnet  zu  hören,  desto  seltzamer  außge- 
sprechen  worden,  und  also  die  niderländischen  von  den  Oberländern. 
Die  dritt  nrsach  seye  (sagt  Stumpffius,  ist  auch  glaublich),  daß  die 
fromme  Teutschen  vorzeiten  auG  einfiütigkeit  und  anmuth  zu  der 
christlichen  religion,  durch  den  papst  und  der  seinen  vorgeben  aber- 
red, ihre  vorige  löbliche,  herrliche  namen,  als  die  barbarisch,  grob 
und  heidnisch  weren,  abschewlichen  zu  verlaßen  und  zu  meiden, 
darbey  nit  erraeßende,  daß  aller  nationen  aller  elteste  namen,  also 
auch  die  lateinische,  vorhin  der  ungläubigen  gewesen  und  ^on  inen 
auff  die  nachkommenden,  ja  auch  auff  die  Christen  ererbt  seyen. 
Und  ob  nun  schon  die  Christen  in  benennung  ihrer  kinder  nit  folgen 
sollen  dem  aberglauben  oder  pracht,  doch  auch  nit  unziemlich,  son- 
dern frey  ist,  aller  sprachen  und  heyiigen  namen  zu  haben,  denn 
vor  gott  es  nichts  vorträglich,  mit  hohen  prächtigen  oder  schlechten 
namen  genennt  zu  werden,  wenn  einer  nur  allein  unter  solchem  den 
christlichen  namen,  durch  den  glauben  der  christlichen  kirchen  und 
gemein  einverleibt  wird,  so  ist  doch  darneben  unlaugbar,  das  einem 
lederm  vatterland  seine  eigene,  angehörige,  althergebrachte  und  ge- 
breuchliche  namen  am  anmutigsten,  darzu  am  allerzierlichsten  zu 
haben  gewohnt  seind.  Und  vorzeiten  alle  nationen,  insonder[192]heit 
die  hebräischen  die  biblischen,  die  Griechen  die  griechischen  und 
die  Römer  die  lateinischen,  ja,  diese  alle  drey  die  namen  ihrer 
vfttter,  vordem  und  großen  hen*en,  beiden,  gelehrten,  ehrlichen  und 
wolthätigen  männer  immerdar  dardurch  eine  erinnerung  derselbigen 
gläubigen,  gottseliges,  gerechten,  unsträfflichen,  tugenthafften  lebens 
zu  liaben,  und  sich  in  derer  nachvolg  zu  begeben,  eben  so  wol  nach 
empfahung  der  heyiigen  tauffs,  wie  vorher,  darzu  dieselbigen  kttnfftig 
ihren  nachgebomen  Christen  aufgelegt  und  befohlen  haben.  Im  fall, 
wie  sich  bißweilen  zugetragen,  das  harte,  unfreundliche  namen  vor- 
handen des  gegentheils,  nemlich  gelindigkeit,  freundlichkeit,  ja  gott- 
seligkeit,  am  aller  meinsten  aber  letzt  in  allerley  namen  sich  der 
gelubdnuß,  in  der  heiligen  taulT  gethan,   und  der  heyiigen  hoch- 
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gelobten  dreyfaltigkeit  bejstand  and  wolthaten,  und  deren  jenigen 
beyligkeit  nnd  bestendigkeit  fnßstapffen,  mit  welcben  namen  sie 
ietznnd  bezeichnet  weren,  zu  tretten  sich  befleißen  sotten.  Zu  und 
anff  welch  end  ich  anch  nach  meiner  einfialt  nnd  nngescfaicklicfakeit, 
doch  guthertziger  meynang,  unsers  ietzigen  liebes  Tatterland,  tentadie 
nation,  erinnern ,  weißen  nnd  ihnen  bekannt  machen  wOllen  der  ur- 
alten streitbaren  Tentschen  gedächt  nuß,  welche  Ton  den  Grsecis  nnd 
Latinis  als  barbari,  das  ist,  angeschickte  grobe  leuthe  anUllich  aoß- 
geschrien  worden,  anfiP  daß  solches  nicht  ontergienge,  anch  diesen 
schrejern  ihr  maal  and  selbs  eigner  vergebener  rahm  etwas  ge- 
Stillet  würde,  ich  viel  angeregte  namen  beschrieben. 

Ein  scheutzlich  mensch  and  schöner  nam 
Errinnert  aller  zacht  und  schäm. 
Ein  schöne  ros  obn  sOß  gerach, 
Unflätig  strich  in  gutem  tuch, 
Erlangt  fQr  lob  and  preiß  den  fluch. 


[193]    151. 

Der  glaub  und  vatter  unser,  wie  die  Notkerus,  ein  mönch  zu  sanct  Gallen, 

auß  dem  latein  verdolmetscht,  anno  870. 

Ich  kelonbo  an  got  allmachtigen  fater,  skefen  himeles  und  erdo, 
und  an  seinen  son  Jesam  Christum  einigun  ansem  herren,  der  vone 
demo  heiligen  geiste  infangen  wart,  vane  Maria  der  magede  geborn 
wart.  Kenothaftet  wart  pi  Pontio  Pilato,  nnde  bi  imo  an  croce  ge- 
stachlet  ir  starb  nnde  begraben  wart.  Ze  hello  faor,  an  demo  driden 
tage  Tone  tode  erstuont.  Ze  himele  faor,  da  sitzet  ze  gottes  ze- 
sinm  e  des  almachtigen  fater,  danna  künfftiger  ze  irteilene  die  er 
danne  findet  lebende  alte  tote.  Kelonbo  an  den  heiligen  geist, 
keloube  heiliga  die  allelichun  gesamennnga.  Kelonbo  ze  habenne  der 
heiligungmenisame.  Kelonbo  belaßung  unser  sttnde.  Kelaubo  de  fldskes 
urstende.  Kelonbo  ewigen  lib.  Amen.  Das  thuon  ich  keunaro  etc« 
Fater  unser  du  in  himele  bist.  Din  name  werde  geheiliga«  Din 
riebe  chome.  Din  willo  geshehe  in  erdo  also  in  himele.  Unser 
dagelicha  brot  kib  nns  hinto,  unsere  sculde  belaz  uns,  als  euch  wir 
belasend  nnsarem  scnltigem,  nnd  in  chorunga  nit  lenest  du  unsich. 
Nun  belose  unsich  föne  nbelo.    Amen. 
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152. 

Anno  1218  hat  man  im  Thorgaw,  Reihogaw  etc.  die  artickul 
des  heiligen  christlichen  glanbens  [194]  anff  gesetzte  form  und  mit 
solchen  Worten  gesprochen,  wie  darvon  in  closter  chronicken  fanden 
wird.  Ich  widersag  dem  teoffel  and  allen  seinen  wercken  and  allen 
seinen  gezierden.  Ich  geloub  an  ein  gott,  Tater  allmächtigen,  ein 
8ch5pffer  himels  and  erden  and  aller  geschOpffde.  Ich  geloab  an 
seinen  aingebomen  san,  ansern  berren  Jesam  Christam.  Ich  geloab 
an  den  bailigen  gaist.  Ich  geloub,  daß  die  drye  ein  warer  gott  ist, 
der  ie  was,  ohn  angenge  und  witer  ist  on  ende.  Ich  geloab,  das 
dersclb  gottes  son  geandet  (das  ist,  gemeldet  oder  verkandigt)  ward 
von  dem  hailigen  engel  sant  Gabriel.  Ich  geloab,  daß  er  empfangen 
ward  von  dem  hailigen  geist,  und  er  geborn  ward  von  Marien  der 
rainen  magende.  Ich  gelpabe,  daß  er  an  dirrer  weit  was  als  ein 
armer  mentsche,  wann  daß  er  inen  gesandt.  Ich  geloub,  daß  er  am 
drißgosten  jar  getoafft  ward  in  dem  Jordan  von  sant  Johansen.  Ich 
geloab,  daß  er  verraten  ward  von  sinein  jflnger  Judas.  Ich  geloab, 
daß  er  gefangen  wardt  und  sin  gespottet  ward  und  angespuwen  ward. 
Ich  geloub,  daß  er  gemartert  ward,  und  an  das  crütz  gehangen  ward, 
und  daran  erstarb  an  der  mentscheit  und  nit  an  der  gottheit.  Ich 
geloab,  daß  er  von  dem  crtttz  genommen  ward,  und  zur  erde  be- 
graben ward,  und  darinne  lag  dry  tag  und  dry  nacht.  Ich  geloub, 
das  er  an  dem  dritten  tag  erstund,  gewarei'  gott  und  warer  mensch. 
Ich  geloub,  das  er  erschein  nach  seiner  urstende  sinen  jungem  und 
sinen  guten  frttnden.  Ich  geloub,  daß  er  an  dem  viertzigsten  tag 
nach  seiner  urstende  zu  himel  für,  zu  der  gesiebt  seiner  jünger  und 
aller  menge,  die  sein  wirdig  waren.  Ich  geloub,  das  er  da  sitzet 
zu  der  zeswan  sines  vaters,  in  eben  gewaltig  und  eben  ewig.  Ich 
geloab  ihn  dannen  ktlnfftig  an  den  jüngsten  tag  ze  ortailen  über 
lebend  und  über  tod  nach  ihr  wercken.  Ich  [195]  geloub  an  die 
Christenhait  göttlich  und  allich.  Ich  geloub  dem  ein  sin  der  hai- 
ligen. Ich  geloab  ablas  meiner  Sünden  nach  gewaren  ruwe.  Ich 
gelonb  nrstende  myns  libes.  Ich  geloub  nach  diesem  leben  sin  das 
ewig  leben.  Ich  geloub,  daß  mir  gelohnt  sol  werden  nach  meinen 
wercken,  den  Ion  furcht  ich  sehr,  dan  ich  dick  sündet  han  und  mit 
gedancken  mehr  etc. 

Kirchhof,  m.  10 
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Tor  gott  Uegt  et  nidit  «■  der  sprach, 
Mattk.  C    Yhtlem  gctchwetz  fraft  er  nicht  nach, 
Bmr  inft  der  f  laah  im  hertiea  wach. 


153. 
YoB  ▼crendcnuig  der  qirachen. 

Es  hatte  aber,  wie  Moses  schreibt.  Gen.  II,  alle  weit  einerler, 
das  ist,  die  aller  ältest,  nemlich  hebräische  spräche,  und  da  sie  h& 
lande  Sinear  gegen  morgen  einen  thnm  bawen  wolten,  des  spitz  tn 
den  himmel  reichen  solte,  hat  gott  der  herr  daran  ein  oKiß&lle&s 
gehabt,  ihre  spräche  verwirret,  daß  keiner  den  andern  vaiiemmeii 
konte;  also  xerstrewet  sie  der  herr  von  dannen  in  alle  l&nder,  ete. 
So  Tiel  Moses.     Flavins  Josephns  aber  schreibt  Antiqnit    lib.  1, 
cap.  10,  nachdem  sie  seind  zertheilet  worden  in  maneherlej  spraclren, 
haben  sie  hin  nnd  her  gewandelt,   nnd  hat  ein  ieder,  nachdem  ihm 
gott  nnd  das  glQck  gab  nnd  znließ,  platz  anff  dem  erdreich  mit  den 
seinen  eingenommen,  also  daß  alle  platz  zn  waßer  nnd  aufT  den 
lande  dnrch  sie  sind  erfüllet;  denn  etlich  mit  schiffen  in  die  inseb 
gefohren  seind,  da  zn  wohnen,  da  mancher  etliche  Tölcker  von  Iren 
anftngem  die  namen  behalten,  etliche  haben  ihre  gefelBge   namen 
verwandelt,  die  andern,  nachdem  es  den  efnwohnem  Dir  das  klarest 
gefallen,  haben  den  namen  verwechselt;  damit  anß  Josephe  allhie 
genng.    [196]  Ist  ein  sonderlich  stflck  göttlichs  wercks,  das  er  da- 
mals gethan  hat,  nnd  noch  anff  den  heutigen  tag  bleibet,  nernüdi, 
daß  die  sprachen  rerwirret,  verendert  nnd  gemehret  hat.    Ist  aoch 
ein  groß  wnnderzeichen,  daß  sie  vorhin  einerley  *)  sprach  gewesen 
seind  nnd  sich  nun  so  ^eit  getheilet  hat;  es  haben  atidi  von  der 
zertheilnng  der  znngen  oder  sprachen  viele  geschrieben,  und  sagen 
gemeiniglich,  daß  zwo  nnd  siebentzig  sprachen  fiberall  seind  in  der 
gantzen  weit.  etc.    Diß  bat  keinen  gmndt,  denn  wir  kdnnens  ancb 
nicht  wißen,  wie  maneherlej  sprachen  in  der  weit  sejen;  das  aber 
ist  gewiß,  daß  keine  spräche  ist  unter  allen,  die  nicht  etwas  Ton 
andern  nnd  mit  denen  gemein  habe,  ohne  daß  zu  weilen  die  dialecti 
etwas  und  die  baclistaben  transponirt  nnd  versetzt  seind,  nnd  also 
den  ungeübten  und  die  nicht  drauff  mercken,  Terschlagen  werden; 

1)  elnerlerley. 
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im  ich  dftrvim  auch  eine  ooUectaneam  zasainoieii  gebracht,  toh  ieder, 
ier  iatainisdieii  md  tevlschen  spräche,  so  auch  von  den  Griecis, 
affinitaa  liDgnamm  genennet,  darinnen  doch  die  Sadisen  allweg  am 
nächsten  möchten  ftberein  kommen.  Also,  daß  ich,  der  andern  aUe 
geschwiegen,  allein  erstlich  ein  exempel  setze  und  dasselbige  von 
dannen  her  n6me,  so  uns  am  bekentesten  ist;  nemlich,  wer  da  sagen 
wolte,  daß  die  frantzOsisdie ,  italianische  vnd  hispanische  iren  an* 
&ng  and  gmnd  nicht  auß  der  lateinisdien  spräche  betten  und  immer 
eine  der  andern  die  band  bietet,  der  weiß  und  verstehet  sich  anff 
eine  imter  den  Tieren,  wie  anff  die  ander,  das  ist,  er  verstehet  keine 
•berall.  Franckreich  hat,  wie  denn  dieselbigcn  auch  von  Tentschen 
ihren  vrspmng  haben,  vor  etlich  hnndert  jaren  noch  teutsch,  doch 
wie  xn  der  zeit  gebrftuchHcli ,  geredt,  wie  ich  von  einem  solchen 
alten  exemplar  gelesen ,  deßen  titul  gewesen  sol  sein :  En  nottelig 
{197]  bonck  evangelion,  geschreven  in  franckisga  zonngen;  ietznnd 
aber  frantzteisch  unter  derselben  italianischen  und  spanischen  sprach 
die  lieblichst  «nd  freundlichst,  auch  abgekfkrtzste.  Dann  darumb  an 
Oaroli  Y,  weiland  römischen  keysers,  hoff,  anch  von  den  hispanischen 
selbst  and  andern  nationen  sehr  gebrauclit,  auch  ist  von  allen  Tent- 
schen lange  zeit  her  großer  fleiß  darauf  gelegt,  -sich  darinnen  zn 
ftben,  dann  man  sie  gern  gehöret  und  selir  weit  darbey  hat  reisen 
können.  Ich  dencke  der  zeit,  and  da  einer  vor  ohngefehr  aechtzig 
jaren  einen  allhie  in  Hessen  hette  frantzösisch  gemocht  reden  hören, 
ob  ers  schon  nicht  verstünde,  doch  gern  einen  halben  batzen  drflber 
hette  verhöret,  ietznndt  aber  so  gemein  worden,  daß,  wo  irer  drey 
bey  einander,  zween  nicht  sicher  vor  dem  dritten  frantzösisch  reden 
dflrffen,  so  er  es  nit  wißen  solte,  aucli  wil  sie  nun  die  gravitetische 
«nd  mannliche  italianische  spräche  verdringen;  hispaaisch  helt  anter 
diesen  zweyen,  meinem  um^erstandt  nach,  das  mittel,  iedoch  etwas 
prftchtig  und  im  außreden  ernster* 

Psal.  34.    Die  weit  von  eim  zum  andern  enden, 
So  auch  stehen  wir  in  gottes  banden; 
Ist  wander,  unser  zong  zo  wenden? 

154. 
Wo  die  sprach,  insonderheit  die  teutsche,  au  besten. 

Wie  sich  die  jähr,  zeit  und  stunden,  also  verendem  sich  auch 

10* 
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noch  immerdar  die  qnracbeiL   Die  proTintzen,  der  cnm  Franokrekli 
anterworffen,  seind  wol  in  dem  raff,  daß  sie  der  frantzönschen  zangen 
ge[l98]braachen;  die  Picarder  aber  reden  etwas  grober,  mit  an- 
stoßenden   nadibaurn    gegen   Tentsohiand    zu,    denn   die   auff  der 
Schampanien,  Nonnandey,  Britannien,   offtmahl  wie  in  Teutschland, 
niderländisch  und  oberlftndiscli.    Pariser  seind  gemischt,  za  Orlieas, 
sagt  man,  seje  die  beste  frantzösische  sprach,  der  best  wein  and  die 
schönste  fräwlein;   die  Saphoyer  gi-entzeh   mit  den  Piedmonteseni 
and  Italianem,  b&wrisch  gnag,  was  nicht  gewandert  ist;  die  lingoa 
toscana  ist  in  Italia  die  reinest.    Also   achtet  man  aach  eine   ge- 
mischte teatsche  sprach,   als  sonderlich,    wie  etliche   meinen,    eine 
meißnische,  so  allein  die  accentas  darvon  genommen,  mit  einer  KOm- 
berger  und  Straßbarger  zusammen  und  das  zierlichst  daraufterwebiet, 
f&r  das  beste,  dann  in  einem  lande  ist  sie  allweg  reiner,  denn  in 
eim  andern.   Wie  denn  bey  meinen  tagen  solche  verenderung  merck- 
lieh  vorgefallen;  in  dieser  Stadt,  dorff  höret  man  so  und  so,  kaora 
manichmal  über  ein  Tierteil  einer  roeil  wider  ein  ander  ärt,  und  so 
fort  an  immer  gegen  dieser  vorigen  gar  frembd  zu  achte».    Eüicfae 
gebraachen  sich  eins  einfachen  vocal  oder  lautbachstab,  ander  dar- 
gegen  eines  diphthongi,  bald  ein  s  fOr  ein  t,  so  auch  ein  t  fftr  ein 
s;   etliche  ziehen  es  lang,   die   andern   hawens  kurtz  i^,   ist  gut 
firftnckisch.    Und  ist  die  sage,  es  habe  noch  bey  manns  gedenckea 
an  etlichen   enden  Teutschlands  s&chsischer  sprach  sich  gefließ^ 
ietzund  aber  rede  er  gut  meißnisch;  die  Helvetü,  nun  mehr  Eid- 
gnoßen,  und  Siebenbflrger,  welche  beid,  wie  die  historici  anzdgeii, 
von  Völkern  auß  orten  gegen  mittemacht  gelegen,  so  auch  von  Saclisea 
herkommen  sein,   wie  auch  noch  etliche  dialecti  von  solcher  alten 
sprach  ihnen  tlberblie[l99]ben;  ob  sie  nun  wol,  wfe  insonderheit  die 
Siebenbtti^er,  mitten  zwischen  Ungern,  Wallachen  und  andeni  lan- 
den umbgeben  wohnen,  so  auch  die  Eidgnoßen  mit  Saphoyen,  Lom- 
bardey  und  Hochburgund  gr^ntzen,  doch  gut  teutscb  reden,  an  beiden 
gemelten  orten,  wiewol  sehr  emeudiret,  noch  nicht  veigeßen,  nichts 
desto  weniger  ihrer  anstoßender  nachbaum  spi*achen  neben  der  ihren 
gelehmet  und  brauchen. 

Des  menschen  red  gefeilt  gott  wol, 
Der  anders  nicht  sagt,  denn  er  sol, 
Sein  hertz  obn  gall  ist  glaubens  voll. 
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155. 
Gott  preiset  seine  Heb  gegen  T^utscblsndt. 

Eben  wie  den  weisen  im  Orient  der  stern  erschiene,  welcher 
den  newgebornen  könig  der  Jaden  verkündigt,  Matth.  2,  ob  ihr 
zween  oder  mehr  gewesen,  ist  ungewiß,  also  hat  gott  auß  sonder- 
hcher  ▼ätterlicher  liebe,  dnrch  sonderliche  daran  erwehlete  seine 
instmment  und  erlenchte  mftnner  unserm  geliebten  vatterlandt  tentscher 
nation  die  drey  fftrneme  haaptsprachen  hebräisch,  griechisch  nnd 
lateinisch,  darinnen  anch  Christi  herrlichkeit ,  am  crentz  hangend, 
erklärt  ward,  offenbaret  und  anß  denen  die  fröliche  bottschafft  seines 
heiligen  evangelii  knndt  gethan;  also  auch  einen  Tentschen  (Ciceronem), 
der  unser  mutter  sprach  in  eine  standthaffte  gewiße  regel  und  Ord- 
nung, die  hernach  und  mit  der  zeit  ttberal  zur  beßemng  erwachsen, 
gefaßet,  emendiret,  die  absurda  abgeschafft,  expurgirt  und  zieret, 
erweckt,  [200]  daß  nnsem  angebornen  tetttschfen  nur  zur  zeit  nichts 
gebrißt,  dialectice,  rhetorice,  figurate  et  omate  zu  reden,  dermaßen, 
daß  auch  frembde  nationen  von  unser  intögritet  ein  nachfolg  und 
lust  gewonnen;  dann  ich  selbst  gehöret,  daß,.  4&  sie  einen  gewaltigen 
oratorem  sehr  mit  lob  weiten  andern  vorziehen,  gesagt:  Gravitate, 
severitate  et  synceritate  Alemannica  in  relatione  sua  usus  est,  etc. 
Item:  Locutus  est  more  Germanorum. 

Sag,  wo  die  menschlich  stimm  her  kam 
Nu.  22.    Der  eselin  des  Bileam. 

Der  herr  öffnet  dem  tbier  sein  mund, 
Derselbig  gott  lebt  noch  ietzundt, 
Hat  auch  Teutscblandt  der  ehr  gegund. 

156. 
Zweyerley  herrliebe  wolthat  von  Römern  dem  Teutscblandt  widerfahren« 

Es  haben  die  Römer,  wie  etliche  darvon  meldung  thuu,  vor 
alten  zelten  es  fdr  rathsam  angesehen,  daß  sie  keine  gesandten 
höreten  oder  ihnen  antwort  geben,  denn  in  ihrer,  der  Römer  sprach, 
oder  lateinisch;  auch  weil  hernach  der  römisch  papst  in  anrichtung 
seines  prächtigen  gottesdienst  verordnet  und  haben  wofte,  daß  solchs 
in  lateinischer  sprach  und  sonsten  nicht  geschehen  solte,  daher  nnd 
dieser  beiden  Ursachen  halben  ist  es  kommen,  daß  in  allen  landen 


150  •  IV,  156 

und  prorintzen ,  der  römischen  gewalt  anterworffen ,  academien  und 
schalen  angerichtet  seind  worden,  latinam  Iingoam  und  deren  artes 
darinnen  zn  pflantzen,  aHff  daß  ihnen  nmb  so  viel  dest  ehe  und 
Ueber  mit  [201]  ihrer  werbang  and  anbringen  vorm  senat  an  Born 
vergönnet  und  sie  beantwortet  würden;  also  erhielt  es  sich  aocli 
auß  liebe  zur  rumischen  religion  und  kirchenampt,  daß  darin  nie- 
mandt  fahrlAßig  angesehen  wflrde ;  ist  derhalben  in  allen  landen  and 
Städten  der  lateinischen  schulen  anfang  und  stifftung  erstanden  und 
nun  durchauG  mit  göttlichem  willen  in  beßeiii  und  mehrern  nsnm 
and  nutz  (wiewol  unsere  vordem  zu  ilirer  zeit  hier  mit  nach  ihrem 
besten  vermögen  gethan  und  derwegen  großen  danck  amb  uns  bilUch 
verdienet  haben),  denn  zuvor,  gebracht  und  stabilieret. 

£s  haben  d'Rdmer  mit  ihrm  zwang. 
Lateinisch  reden  und  gesang 
Zum  gemeinem  nutz  ein  baan  gemacht, 
Obawißende  darnach  getracht 
Dann  unser  gott,  herr  aller  herrn, 
1  Tim.  6.    Kan  alle  ding  zum  besten  kehrn 

Und  wolt  uns  Teutschen  auch  verehm. 


157. 
Von  erfindung  etlicher  handwcrck  und  kUnsten. 

Gewiß  ist  es,  daß  keine  kunst  (ich  rede  de  arte  mechanica) 
sie  scheine  so  groß  und  gewaltig  sie  letzt  wolle,  die  nit  zuvor  ein 
schlechten,  geringen  ursprang  und  anfang  gehabt  and  immerdar  mit 
der  zeit  und  auß  lenge  des  gebrauchs  und  flbiing  (nam  usus  &cit 
artem,  sagt  man)  seye  verbeßert  und  vermehret,  auch  immer  eine 
knnst  auß  der  andern  entstanden  und  erfunden  worden.  Gotte  dem 
allmächtigem  vatter,  dem  brunnen  aUer  weißbeit  und  dem  ersten 
allerklügesten  er[202]finder,  muß  die  fümemst  ehr  dieser  notwendigen 
gaben,  der  manigfaltigen  handarbeit,  zu  vorderst  zagelegt,  and  er 
amb  hQlff  und  beystandt  vorher  muß  angerufen  und  gebeten  werden; 
wie  denn  geschrieben  stehet,  Exod.  31.  36,  vomBezeleel  undAhilaab, 
daß  sie  gott  erfüllet  hab  mit  weißheit,  verstand  und  erkantnus  ins 
hertz  geben,  mit  allerley  werck  künstlich  zu  arbeiten  an  gold,  Silber, 
erz  künstlich  fein  zu  schneiden  und  einzusetzen,  and  künstlich  zim- 
mern am  holtz,  zu  machen  al^rley  werck.  Item,  welcher  verständige 
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weiber  war^,  wirckteA  mit  ihren  liänden,  etc.  Item,  3  Reg.  7,  von 
HiPara  von  Tyro,  einer  witwen  söhn  anß  dejm  stamm  Naphthali  stehet 
geschrieben,  daß  er  war  ein  meister  in  ertz,  voll  weißheit,  verstand 
Hnd  kunst,  zu  arbeiten  allerley  ertzwerck.  Syracb  £ccl.  39  erzehlet ') 
etliche  liandwerck,  als  tischer,  zimmerleut,  Schmidt,  topf  er  etc.  an 
^\t  vieler  anderer  and  sagt,  daß  gott  nach  seiner  göttlichen  und 
T&tterlichen  farsorg  mancherlei  weißheit,  verstand,  kunst,  gaben  nnd 
geschicklichkeit  den  mensclien  kindern  geben  hab,  wil  darmit  zi\ 
rerstehen  geben,  daß  auch  ein  kunst  und  geschicklichkeit  höher  denn 
die  ander  zu  halten  sey.  Wil  auch  einen  iedem  verwarnen  und 
lehren,  daß  er  seiner  gaben  und  beruffs  fleißig  außwarten,  keii^er 
den  andern  verhindern  oder  neben  sich  verachten  sol.  Lese  einer 
das  gantze  capitel  selbst.  Adam  hat  das  ackerwerck  angericht, 
Gen.  3,  Abel  ist  der  erst  schäffer  gewesen,  Ci^n  hat  die  erst  Stadt 
gebawet  und  mit  mauren  eingefaßet,  Jabel,  ein  söhn  Adam,  bat  die 
hatten  gelehret  bawen  nnd  lust  zum  viebe  gehabt,  Jubal,  sein  leib- 
licher bruder,  und  das  gesrag  gettbt,  den  psalter  und  die  harpffen 
erfanden.  [203J  Tnbalkain  auff  kriegshandlung  sich  begeben  und 
erstlich  das  schmidtwerck  and  im  fewr  zu  arbeiten,  so  auch  die 
Waffen  za  machen  angericht,  Noah  hat  die  schiff  erdacht,  Gene.  9, 
er  und  seine  söhne  pflantzten  zum  ersten  weinberg,  seind  auch  die 
ersten  metzger  gewesen ;  besihe  hiervon  Salmon  Eccl.  2.  Keiner  hat 
erstlich  die  astrologiam  und  geometriam,  wie  Josephus  Hb.  1  Antiq. 
cap.  8  schreibt,  der  nit  600  j^  erlebt,  außreohnen  mögen;  di.e  er- 
findung  des  malens  und  mölnwercks  wirdt  der  Geres  zugeschrieben; 
Nimrod  das  vyeidwerck,  allerlcy  tjranney  und  Uberuiuth,  Gene.  10. 
Barbieren  sol  ßrstlich  in  Sicilien  vom  Dionysio  biß  gen  Rom  kom- 
n^en  se^p,  als  Rom  gestanden  hat  454  jähr;  Dedalus  das  schreiner 
handwerck;  das  pulver  machen,  büchsenmeisterey  und  schießen  sol 
von  einem  spitzfündigen  und  geschickten  mönch,  Bertholdus  genannt, 
erdacht  sein,  wird  von  vielen  ein  teufflisch,  ja  aller  schädlichst  in- 
ventum  und  kunst  gescholten.  Ich  laß  es  sein,  dann  gar  viel  und 
unzehlige  schaden,  also  auch  nit  wonigers  große  mcrckliche  nutzbare 
ding  dardurch  können  zu  wegen  bracht  werden,  unvonnöthen  hier 
zu  specificiren;  nach  meiner  thorheit  sag  ich  so  viel  und  laß  mich 
nicht  irren  etliche  weii^heit  deren,  die  da  sprechen,  es  möge  ein 

* 
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SQgekßen,  mit  der  kleidoog  denen  in  den  stftdten  iia  giradiie»,  sob- 
dern  muaten  in  einer  iegtichen  ahgetheilten  herrsohaft  imd  piPOTjeUe» 
e«  bei  ihren  depntirten  und  designirten  form  der  kleiduQg  und  Sbt- 
ben  (doch  allesampt  von  mancherley  grawer)  bleiben ;  da  atiff  einem 
dorff  in  anderer  £arb  kleidang  ward  getragen,  war  entweder  ein  be- 
fehlhaber,  kriegaman  oder  vom  adel,  doch  trugen  die  zween  letzten 
allein  ihre  seitenwehr.  So  auch  waren  in  etlichen  frey-  und  reichs* 
atfttten  die  geschleohter  von  der  gemeine  unterscheiden  [2Q7]  dess- 
gleißh  der  gemein,  in  iren  terminis  zu  bleiben »  vorgeschrieben»  In 
einer  sehr  berühmten  Stadt  des  reicbs  waren  vor  funfitzig  jaren,  da 
ich  dem  erbam  weisen  raht  für  ein  landsknecht  gedienet,  die  ein- 
wohner  auG  christlichem  bedencken  in  drey  Ordnung  getheilet,  nem- 
Hch  die  von  den  geschlechteu,  die  man  nennet  mit  den  gelben  ringen, 
darumb  daß  ihre  töohter  umb  ihre  rock  genieinüch  viel  gelbe  oder 
rote  belege  oder  leisten  machten,  sonst  bette  keine  deren  jungfi-awen 
etwas  von  sammat  au  sich,  trugen  auch  keine  güldene  ringe  an  iren 
fingern,  oder  gülden  ketten,  alles  nur  darumb,  daß  nit  die  reichern, 
auch  in  diesem  standt,  den  geringem  würden  vorgezogen;  da  aber 
eine  jungfraw  ein  gülden  ringlein  am  finger  bette,  war  ein  anzeiguug, 
daß  sie  verlobt  war;  unter  den  manns  personen,  sagte  man  mir  zp 
dem  mahl,  war  niemandt  sammat  zu  tragen  erlaubt,  der  nicht  in  der 
oberkeit,  ein  rathsperson  oder  kriegsmann,  oder  dem  der  sammat 
verehret  were.  Den  andern  orden  erkennt  man  abermabl  an  Aen 
weibs  kleidem,  denn  sie  unten  umb  die  rock  beleg  von  weißen  kalb» 
oder  Ziegenfellen  trugen;  von  den  dritten  und  letzten  gemeineu 
betten  diß  kleidung  fein  sauber  und  roin,  doch  ohne  der  anderq 
zwejen  beleg,  unten  am  end  mit  einem  schmalen  börtlein  eingefaßet. 
Die  Eidguoßen  kehren  großen  fleiß  an,  die  iren,  da(  sie  der  vor- 
dem und  gewönliche  hergebrachte  kleidung  und  trachten  nicht  ab- 
steilen, zu  behalten,  bereden  ja  zum  wenigsten  deren  fibertretta 
derhalben  ernstlich,  wo  sie  nit  sonst  auoh  gestrafft  werden;  dese- 
gleichen  müßen  sich  auch  ihre  zugewandten  verhalten,  allen  denen, 
dia  sich  etwan  bey  ihnen  niderschlagen  oder  in  dienst  begeben, 
müßen  verheißen,  solchs  nit  zu  verge(yen.  [206J  Die  verendemng 
und  mancherley  abwechselung  der  trachten  zu  beschreiben,  die  ich 
von  siebentzig  jaren  her,  sonderlich  dieser  meiner  laodart,  angemerekt 
md  wol  gedencke,  wie  wer  mir  müglich  in  einer  knrteen  zeit,  ainte- 
mahl  sie  unzeUbar  und  schier  über  nacht  0ine  über  die  ander  n^w 
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«nd  aaden  werden,  sokhs  zu  erzeUen?  nach  dem  die  nnsftgliche 
lioffiirt  und  unmeßigs  prangen,  damit  nicht  allein  ein  atandt,  sondern 
alle  mit  einander,  immer  einer  dem  andern  gleich  zu  sein  nicht  be* 
gnflgig,  sondern  immer  einer  den  andern  zu  ttberreichen  und  es  ihm 
zuvor  thnn  wil,  gar  Oberhand  genommen,  ja  das  ein  schandt  ist,  die 
scharpffrichter  und  ihr  gesindlo  thun  es  schier  allen  andern  zuTor. 
Wer  wird  uns  letztlich  gnug  sammat,  purpur,  seiden,  unzeMbar 
gattung  köstliche  leinwandt  und  andere  wahr,  deren  tftglioh  nowe 
invention  verdacht  werden,  ins  landt  bringen?  ja  rechter  möoht  ich 
sagen,  wer  wil  uns  letztlich,  solchs  alles  zu  zalen,  mOntz  und  gelt 
gnug  darstellen?  und  gehet  anff  solche  weiß  uns  Teutsohen  als 
einem,  welchem  letzt  diese  ader,  flugs  wider  eine  andere,  und  so 
fort  wider  eine  andere,  wird  geöffnet  und  außleufft,  er  letzlich,  so 
ihm  also  seuberlich  das  blut  entweicht,  gantz  krafftloß  muß  erliegen 
und  vergehen.  Ebenmeßig  geschieht  uns  Teutschen,  wiewol  an  einem 
mehr  denn  am  andern,  daß  heut  mit  dieser  frembden  kauffmann- 
schafft,  morgen  mit  jener,  wir  werden  erschöpfft  und  außgesogen, 
all  unser  vermögen  außgepreßt,  mutwillig,  doch  heimlich  unvermerckt, 
und  unser  narung  uns  gar  wird  entzogen  und  dohin  fehrt,  ehe  wirs 
gewar  werden;  letztlich,  so  einem  die  äugen  aufgeben,  vermag  ers 
bindern  obren,  ob  er  es  wol  daselbst  sucht,  nit  wider  finden.  [209] 
Mancher  geltreicher  und  vermöglicher  möcht  allhie  sagen  (wie  man 
sonst  gewönlich  spricht:  der  kansgetbun):  Wer  wils  mirs  verbieten? 
niemandt  wirdt  f&r  mich  bezahlen!  das  gälte,  wo  da  gute  Ordnung 
untern  ständen  und  emptem  wird  gebalten,  nichts;  derhalben  ge- 
ziemet dir  nicht,  alles  darumb,  daß  du  bezahlen  kanst,  sondern  was 
deinem  standt  gemeß  und  erlaubt  ist.  Bißweilen  giebt  sichs  auch 
mit  solchen  scharrhansen,  daß  sie  sich  so  lang  und  ihr  vermögen 
sehen  laßen,  biß  daß  aQe  ziegeln  auff  irem  dache  krachen.  Etliche 
kauffleut  und  krflmer,  die  man  darffir  achtet,  auf  gesagte  weise 
reich  worden  sein,  doch  zu  wol  glauben  und  viel  verborgen,  zu  letzt 
auff  den  sand  fahren  und  ein  quinquernal  erlangen,  oder  aller  ding 
banckerot  spielen  maßen.  Wolte  ich  (weil  diß  vorgehend  mehr  auff 
die  materii  zu  der  kleidung,  denn  auff'  die  Meldung  und  der  manier 
selbst  gerichtet)  nur  beschreiben  und  erzehlen  von  aller  newning  in 
vergangen  jähren  entstanden,  wie  kurtz  hie  vor  angezogen,  das  er- 
fordert wol  ein  eigen  trachtenbuch,  wie  maus  nennet;  denn  es  leßt 
aioh  nicht  also  schreiben,  als  von  baten,  die  etwan  oben  breiter. 
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denn  anffin  haupt,  amb  den  bort  mit  einem  dann  besonders  eisen 
za  hawen,  bald  waren  aie  oben  spitz  nnd  ohne  bort  unten  nmbher, 
bald  waren  sie  halb  sammat,  seiden  and  halber  £ltz,  bald  ohne  bort 
hinden  and  vomen  aufgeschlagen,  letzt  aber  das  schönst  and  best 
muster,  die  gar  breiten  hörte;  mancherley  hauptkappen,  rock,  ein 
zeit  mit  zweien,  letzt  mit  drejen,  bald  mit  vier  ermein;  dOlche, 
sehwerter  und  ander  wehren  unsäglicher  sorten,  so  anch  stieffein, 
sporn  etc.,  derer  die  handwerckleut  täglich  etwas  newes  erdeneken, 
den  gelt  dardurch  zu  stellen;  seind  wir  [210]  andern  ihr  aifen  and 
mllßens  haben,  es  koste  was  es  wolle.  Hiermit  gnug,  undanck  möcht 
sonst  mein  lohn  sein. 

Allwegen  Dach  fan£Fbundcrt  jarn 
Verenderung  mancherley  warn, 
letzt  gleich  ansah I  ans  aach  erreicht, 
Nemlidi  fünffhandert  sich  yergleicbt. 
Wie  im  anfang  scheint  der  effect, 
Daß  was  besonders  dronter  steckt, 
Hat  sich  die  weit  nicht  auch  verkehrt, 
Ihr  mores,  Sitten  und  geberd? 
Welch  all  gnugsam  anzeigung  sind, 
Wie  auch  die  heilig  schrifft  verkQnd, 
Die  uns  von  gott  zuvor  gesendt, 
Daß  nimmer  weit  sey  biß  ans  end, 
Nemlich  des  herren  jfingst  gericht. 
Halt  es,  o  mensch,  für  kein  gedieht, 
Denn  wird  enderung  dich  helffen  nicht 

159. 
Wie  der  arm  reich  und  der  reich  arm  wird. 

Ich  liab  vor  ohngefehr  f&nfftzig  jähren  eine  pictor  neben  feinen 
inscriptionibas  und  erklwaog  mit  obgesetztem  titul  gesehen  und 
dameben  gelesen:  Armut  macht  demnt,  demnt  macht  fUrderung, 
fbrderung  macht  reich,  reich  macht  faoffart,  stoltz  oder  hoffart  macht 
neid,  neid  macht  krieg,  krieg  macht  wider  arra ;  obs  ein  werck  wäre 
Hansen  Sachsen,  des  geschickten  schnsters  weilandt  zu  Nttmberg, 
ist  mir  abgefallen,  es  were  aber  meines  bebaUs  also:  Es  stund  bej 
einem  waldbruder  ein  junge  person  in  geringem  und  zerrißenem 
habitu  und  waht,  dem  bruder  seine  dürfftigkeit  vermeldend ;  antwort 


IV,  16d  157 

ihm  der  waldbruder  mit  allerley  vernünfitiger  anter[211]richtung 
endlich  beschließende:  Demfitig  dich,  das  fordert  dich  etc.  Bald 
kam  dieser  in  beßeru  federn,  denn  zuvor,  trng  ein  krämlein  am 
hals,  abermabl  in  einer  andern  figur,  einer  nnterscbiedlichen  feldnng, 
kramladen  mit  allerley  kramwerck  gezieret,  so  fort  an ,  biß  er  mit 
großen  kauffherrn  von  wichtigen  bändeln  rabtscblagt,  neben  vielen 
gfltem  und  ballen,  knechten,  dienern  und  gesinde,  in  einer  köst- 
lichen und  ansehenlichen  beliansung;:  letzt  sähe  man  ihn  in  herrlicheii 
peltzen  und  prächtiger  kleidung,  mit  güldenen  ringen  und  ketten 
gezieret,  doch  als  zancket  er  mit  sehr  zornigen  hoffertigen  geberden 
mit  seines  gleichen  gemeinen  und  andern  herren;  gegen  im  Mn  einer 
andera  feldung  stund  der  waldbruder,  nach  dessen  inserirter  disciplia 
sprach  er  trutziglich,  vielleicht  mit  diesen  werten:  Ich  dflnek  mich 
selber  geschickt  und  weiß,  und  folg  nicht  mehr  dir  alten  greisl 
Fürbaß  aber  letzt  in  dieser,  bald  in  nechst  folgender  feldung,  ward 
er  alsdann  immer  ie  geringer  und  demütiger  abgemahlet,  daß  er  z« 
letzt  im  poßen  stunde,  als  ob  er  sein  groß,  roth  paret,  nach  der 
alten  gattung,  und  darin  er  allenthalben,  urob  desto  kentücher  z« 
sein,  angemerckt  war,  auff  die  erden  gewoi*ffen  und  mit  beiden 
hftnden  sein  haupt  raufffc  und  kratzet.  Yolgend  diese  teutsche  verß^ 
lein  also: 

Durch  eigen  sinn 

Ich  worden  bin, 

Das  ich  vor  was, 

Darzu  bracht  mich  krieg,  neid  und  haß. 

Merck : 

Armut  ist  schwer  und  macht  eim  bang, 
Ist  aber  der  demut  anfang. 
Demut  fQrderung  zu  wegen  bringt, 
FQrderuog  nahrung,  darnach  man  ringt  3 
Nahrung  gewinnet  gelt  und  gut. 
Gelt  und  gut  macht  ein  stoltzen  muth, 
[212]    Ein  stoltzer  muth  gebiert  groß  pracht, 
Groß  pracht  ein  iederman  veracht; 
Verachtung,  abgunst,  heimlich  neid, 
Heimlich  neid,  nnversönlioh  streit 
Durch  krieg  reichtbumb  und  gelt  verschwindt, 
Wer  hat,  der  danck  gott  für  sein  gab. 
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']*  Stell  all  falathMt  und  arges  ab; 

Das  fteitlicii  gut  ist  fahrend  hab. 


1«0. 
Waroml)  die  afer  schwalb  Immer  auf  dem  waBer  fliege. 

Ib  eine  gesellsehafft  gleiobs  gewins  uid  verlusU  schwnreo  ihr 
4rey  «isammen,  ihre  kauffmanachafft  zu  treiben  za  waßer  o&d  za 
laiid.  Der  erste  aber  handelt  ftmemlich  ftr  sich  selbst  und  seine 
gemeiner  zu  schiff  und  auff  dem  waßer,  segelt  mit  einem  schiff,  das 
etliche  hundert  l&Gt  eii^fehiden,  dahin;  kam  unversehens  eine  große 
lortnn  und  stürm  auff  das  meer,  daß  neben  andern  diß  schiff  aiach 
Biust  Terterben  und  untergehen,  also,  daß  welcher  kurtz  bievor  der 
reichst,  ieizt  nun  am  unseligsten  lebte  und  auiß  hefftiger  gefaßter 
liQgednlt  wflnsoht,  kein  mensch  mehr  eu  sein;  darumb  er  ward  Yon 
gott  .gestrafft  und  zur  schwalben  verwandelt,  von  derwegen  er  noeh 
immerdar  in  gestalt  der  schwalben  über  und  auff  dem  waßer  mit 
großer  aorgfeltigkeit  fleugt  und  fladdert,  fleißig  acht  gebend,  ob  er 
jM)ch  etwas  von  ihren  verlornen  und  versenckten  gfltern  m&cht  er- 
sehen und  sie  wider  langte«  Diß  war  seine  straffe  £Clr  sein  näß* 
bieten  und  murren  wider  gott. 

Psal.  107.    Was  von  gefahr  des  meers  dir  sagt, 
Der  es  persönlich  niemals  wagt, 
Der  macht  dich  und  sich  selbst  verzagt. 

[213]    161. 
Ursach,  darumb  die  fledermauß  den  tag  schewet 

Der  ander  in  genennter  gemeinschafft  bette  sich  mit  großen 
geschulden  verhafftet,  mit  auff  Pension  nemmen  mercklicher  summen, 
darzu  seinen  glauben  für  mancherley  und  nit  geringe  kauffmans 
guter  versprochen,  daß  ihm  unmflglich,  auff  gesetzte  termin  und  zahl- 
zeit  es  abzustatten.  Darumb,  von  wegen  tieffer  und  schwerer  be- 
kttmmemus  der  geltscbulden  und  anders  halben,  auch  daß  er  sich 
mehr  denn  glaublich  beschämet,  ward  er  zu  eider  fledermauß, 
schewet  sich  vor  mennigUch,  beArchtend,  seine  glanbiger  weren  vor- 
handen; auß  denen  Ursachen  leßet  sie  sich  des  tags  nicht  sehen 
und  fleugt  nur  des  nachts. 
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Handel  aaffrichtig  and  in  trewen, 
Sonst  must  mit  fledermäilßern  schewen 
und  iederman,  das  wird  dich  reweH. 


162. 
Warumb  die  kleider  an  dorab^cken  behencken. 

CMeh  wie  4ef  nechst  hieyor  zuviel  aüff  borg  genommen,  so 
iHüiB  der  dritte  zu  viel  vertrawet,  und  welchen  er  das  fleine  aiiff- 
t^TieiDdft,  sidi  von  deiiselbigen  nicht  gnugsam  eavim  laßen  nndrer«- 
^<)herti,  etlicher  obligationes  und  credit  waren  nicht  gnngBam  ver^ 
*#ai^t  und  übel  angehaben,  derwegen  seine  Sachen  auf  schwachen 
Mfd  ungewißen  befnen  stunden,  mehr  [214]  denn  der  andern  zweyeft, 
Mch  mift  hefiFtigem  rewen,  hertzqnelen  und  brast  ward  begrieiSsti, 
ÜU*  MA  letztlich  anch  das  leben  zu  dem  gut  must  fahrea  laßen  und 
9a  eitoe  stechende  domhecken,  derer  gestallt  er  an  sich  name,  ven- 
ItMret.  Denn  possess  und  verlust  reiohtbumb  sind  dörner,  Luc.  1^; 
■tthd  ir^fun  sehet,  daß  dantienher  kompt,  daß  man  einen  iefcm  fo» 
isdkien  sdiuldigem  anfaßt,  «nd  er  so  zu  hart  bey  den  dombsscli 
Ifahet,  nlit  gewalt,  wiewol  zu  spat,  von  demselbigen  ein  piand  be* 
-gferät,  und  so  liftrHier  er  iemandt  &ßet,  so  viel  langsamer  -er  iioli 
^ion  ihm  ablöset. 

Mancber  der  ist  also  gesinnt, 
'ä^cl.  B9.    Was  er  auffborgt,  meint,  daß  ers  find, 

Desseli  wort  seind  anch  nichts,  flenn  wind. 

163. 
Erfahrung  kompt  mit  dem  alter. 

Ein  gar  nahe  hulddert  järfger  mann  saß  in  seinem  hause  und 
sähe  ein  kleines  knäblein  daher  kommen,  welchs  er  befragt,  was  es 
begehret,  sagt  das  kind,  es  bete,  daß  es  ein  fewr  möcht  nemmen 
und  heimtragen;  antwort  der  alte:  Worinnen,  liebes  kind,  wiltu 
es  tragen?  so  du  doch  nichts,  als  ein  Scherben  oder  anders,  mit- 
bringst. Sprach  das  kindtlein:  Ich  weiß  raht  darzu;  gieng  zum 
'be^d,  legte  in  seine  lincke  handt  ein  wenig  kalter  asohen  und  ein 
lAendige  brennende  kole  darauff,  und  daneket  dem  alten ;  der  Bfndt 
4tdt  verwundern:    Nun  erst  lern  ich. 
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Aaff  erden  lebt  40  alt  kein  mami. 

Der  allen  fortbeil  wißen  kann; 

Lehrt  dich  ein  kindt  was,  nimm  es  an. 


[215]    164. 
Von  iands  gewonheit. 

War  ist  es,  so  man  iemand  gewall  geb,  anß  allen  glaabon,  ge- 
setzen  und  Ordnungen  das,  welchs  in  für  das  beste  ansehe,  za  er» 
wehlen,  so  würde  er  doch  seines  vatterhinds  art  (allhie  wird  tob 
Hans  Ungewandert,  and  der  nit  eins  fürm  andern  ericennen  kan, 
geredt)  und  gewonheit  darfar  erkennen  und  annemmen,  welcbs  i&aa 
außer  vielen  dingen  und  sonderlich  hierauß  prftfien  mag.  Ais  kOnig 
Darius,  der  erste  des  namens,  alle  nationen  und  yOlcker,  die  ontar 
seinen  scepter  und  gewalt  gehörig,  beruft,  hat  er  die  GriedieD  be- 
fragt, wie  viel  sie  guts  und  gelts  nemmen  und  ihre  abgestorbene 
vätter  und  andere  eßen  weiten,  wie  denn  etliche  Indianer  timn; 
gaben  sie  darauf  antwort,  daß  sie  mit  keinem  gtii^  ein  sokhs  in 
thun,  zu  flberreden  weren.  Darnach  hat  der  könig  in  gegenwertig- 
keit  der  Griechen  die  Indianer,  die  auch  Calatiae  genant  werden 
(diß  alles  ward  dnroh  dolmetschen  geredt),  die  ihre  eitern,  wie  ob- 
stcth ,  aßen ,  fragen  laßen ,  wie  viel  gelts  sie  nemmen  und  ire  ab* 
gestorbene  im  fewr  verbrennen  wolten.  Dem  widerstunden  die  In- 
dianer mit  hefftigem  widersprechen  und  sagten,  man  solte  ihnen 
etwas  anders  zureden  und  nicht  solche  unbilliche  ding.  Also  ge* 
braucht  man  sich  iedes  orts  und  Iands  sitten;  daß  (Mos)  die  Sitten, 
wie  Pindarus,  der  thebanische  poSta,  wol  geredt  hat,  sey  ein  kOnig 
aller  dinge. 

Ein  ieglicber  Hans  Ungewandert, 
Der  niemals  ort  und  stett  verendert, 
Lobt  nichts  mehr,  denn  was  ,er  außsondert. 

[216]    165. 
Ein  landt  hat  geschickter  leut,  denn  das  andere. 

Wie  eins  mals  der  kOnig  Darius  in  Lydien  einen  tag  hielt, 
kamen  zween  ritterliche  und  kriegsmftnner,  Pygres  und  lianües  ge- 
nannt, auß  Peonia,  einer  landschafft  Europae,  irem  vatteriand,  ob 
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ihn  das  glQck  wol  w61t,  die  berrsdinng  and  gebiet  Ober  die  Peoner 
zu  erlangen;  die  zierten  nud  schmttckten  ihre  Schwester,  eine  schöne 
und  gerads  leibs  jungfraw,  die  sie  mit  inen  ftlhreten ,  anff  das  aller 
köstlichst,  gaben  ir  ein  zuber  auf  ihr  haupt,  waßer  drein  zu  holen, 
führet  ein  roß  ani  arm  and  spann  nichts  desto  weniger  flachs  ob 
einer  kanckel,  die  sie  antern  gürtel  gesteckt,  giengen  also  vorüber, 
da  sie  der  könig  sehen  möcbt,  biß  zum  brannen,  daselbst  ließ  sie 
das  roß  trincken,  füllet  iren  zaber,  faßet  in  wider  aaffs  hanpt,  spann 
gleichwol  anderwegen  biß  in  ir  heerberg.  Solchs  nam  den  könig,  der 
dieses  alles  von  seinen  dienern  bericht  eingenommen,  groß  wunder, 
hieß  sie  alle  drey  vor  sich  bringen,  von  welchen  er  forschet,  wer 
oder  aaß  welchem  landt,  oder  werhalben  sie  gon  Sardis  kommen, 
and  ob  die  Weibspersonen  in  genanntem  landt  alle  so  geschickt  and 
arbeitsam  weren ;  ga>ben  sie  dem  könig  anderthenig  antwort,  wie  sie 
Peoner,  dieser  jangfrawen  bi*üder,  und  danimb  hieher  kommen,  bey 
dem  könig  sich  in  bestallung  zu  geben«  Zu  dem  betten  alle  frawen 
in  irem  lande  an  inen  solche  gewonheit^  derhalben  der  könig  Darius 
einem  seiner  kriegsfürsten  von  stundan  befehl  thet,  die  Peoner  mit 
heeresmacht  zu  überziehen,  sie,  mann  [217]  und  weih,  alt  und  jung 
zvringen  solt,  ihr  vatterlandt  zu  verlaßen  und  in  Lydien  fürder  zu 
wohnen,  bringen,  das  solcher  geborsamlich  ins  werck  setzet  und  diese 
zween  hierzu  als  Wegweiser  und  kundschafiter  gebrauchte. 

leglichem  landt  hat  gott  beschert 
Sein  eigen  lob,  darvon  sich  nebrt. 
Theilet  gern  mit,  wer  es  begert, 
Allweg  was  wider  hieher  fehrt, 
Immer  eins  von  dem  andern  lehrt 


166. 
Abermal  von  Spinnerin. 

In  etlichen  westphalischen  grentzen  hat  das  weiber  volck,  wie 
ich  selbst  etliche  mahl  gesehen,  fast  diesen  peonischen  gebrauch 
auch  gelemet;  denn  wenn  sie  des  viehes  hüten,  auch  so  sie  von 
eun  brt  zum  andern  wandern,  stecken  unter  einen  filtzhut,  so  sie 
mfb  haupt  gesetzt,  eine  materien,  so  vom  flachs  außgehechelt ,  zu 
kitein  stupa,  und  sie  beide,  sonst  anderswo  dieser  landtsart  werck 
genennet,  gehen  und  spinnen  nichts  desto  weniger  ihre  zahl  garn 
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den  abend  mit  heimzubringen.  So  hab  ick  auch  einsmals  gesehen, 
daß  ein  mägdlein  zwey  pferdt  mit  den  zftnmen  an  einander  gekuppelt, 
dessen  vordersten  riemen  ihm  selbst  an  ein  arm  gebunden,  trug 
auffm  kopff  ein  sftckleiii  mit  lein  in  die  Schlagmühlen  zu  bringen, 
Terga&  dameben  gleichwol  nicht  des  spinnens ,  unterm  hnt  hervor, 
wie  obgemeldet. 

usus  die  besten  kQnst  eifindt, 

Sprach  der,  so  d^kuh  mit  nebern  schindt; 

Was  newes!  denn  das  alt  verschwindt. 

[218]    167. 
Ein  anders  diesem  gleich. 

Zu  Sontra,  einer  Stadt  in  Hessen,  und  auff  etlichen  beygelegenen 
dörffem  haben  sie,  die  weiber  und  mfigdlein,  den  gebrauch  von 
langen  jaren  her,  daß,  so  bald  sie  morgens  aufgestanden,  sich  an- 
gelegt und  auffgeschürtzt,  yerwaren  und  tragen  sie  mit  sich  allweg 
wAllengam  und  strickstöck,  hosen,  so  sie  und  andere  tragen,  zu 
stricken,  derhalben  sie  auch  von  einem  hauß  in  das  ander  oder 
ftber  die  gaßen,  geschwiegen,  wenn  sie  sich  hinauß  ins  feldt  oder 
sonst  begeben  oder  verreisen,  nicht  ledig  oder  still  gehen,  sondern 
immerdar  und  ohn  unterlaß  stricken  und  solche  gestrickte  hosen 
mit  großen  summen  andern  krftmern  verkauffen. 

Im  gehen  spinn  und  hosen  stricken, 
Mit  fleiß  sich  in  die  nahrung  schicken, 
Ean  sich  auch  anß  der  armnt  wicklen. 

168. 
£in  hundt  wendet  ein  braten. 

Marcolfus  probieret  (wie  das  gedieht  von  im  vermeldet)  dem 
kOnig,  daß  die  natnr  beßer,  das  ist,  stärcker  were,  denn  die  nah- 
rung, mit  einer  katzen,  die  sonst  ein  liecht  beim  tisch  zu  halten 
gewöhnet  war;  da  er  etliche  mäuß  laufen  ließe,  und  die  katze  die- 
selbige  sähe,  die  nahrung  vergäße  nnd  den  mausen  nacheilet.  Also 
gieng  es  auch  einem  koch,  der  einen  hund,  wenn  der  nicht  auff  dem 
jagen,  muste  den  bratspieß  in  ein  rad  umbtreiben;  das  jagen  und 
hasen  treiben  war  im  von  natnr  angeboren,  zu  diesem  aber,  nemlich 
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dem  braten  wenden,  war  er  mit  viel  sclilftgen  gewelmet,  [219]  auch 
der  streiche,  da  er  etwan  nur  ein  wenig  mißhandelt  oder  iiachläßig 
umbtriebe,  nicht  gefrcyet,  and  darumb,  da  er  einsmals  höret,  wie 
er  eben  in  seinem  gewönlichem  ampt  mülisam,  daß  die  andern  honde 
in  dem  trocknen  graben,  der  umb  dasselbig  schloß  hergieng,  etwas 
lebendigs  hetzten,  setzt  er  die  natur  auch  der  gewonheit  für  und 
sprang  zur  kflchen  hinauß,  zu  vernemmen,  wo  das  geschrey  und  ge- 
ferte  sich  erhielte,  wolte  das  gebratens  nit  gar  werden,  ließ  er  den 
koch  fUr  sorgen,  auch  lange  zeit  hernach,  wie  sehr  im  der  koch 
flehet,  in  dem  rad  den  braten  nicht  wenden.  Dannenher  hat  jener 
recht  gesagt:    Natnram  expellas  furca,  tarnen  usque  recumt. 

leds  tbier  sein  angeborne  siit, 
Yerbirgts  ein  weil,  vergißt»  diumb  nit, 
Viel  menschen  eehi  ich  auch  darmit. 

169. 
Recht  trew  darff  nicht  viel  beschönenp. 

Albert  Dürer,  ein  berühmter  maier  vorzeiten  zu  Nürnberg, 
pflegt  za  sagen,  er  hette  keinen  lust  zu  denen  gem&lden,  die  von 
vielen  üirben  unterscheiden  und  scheinbar,  sondern  die  da  anffs  ein* 
fthigst  und  fein  schlecht  färb  in  färb  außgemacht  weren,  daran  er- 
schiene, was  er  könt,  am  meisten. 

Obn  all  gemeng  simplicitet 

Der  warheit  auff  sich  selbst  besteht, 

Geschmuck  der  lügen  bald  vergeht. 

170. 
leder  beruff  erfordert  fleiß. 

Man  sagt  von  einer  edlen  frawen,  wenn  dieselbig  ein  magd  ge- 
mietet, hette  sie  ir  ein  besen  in  [220]  den  weg  geworfen;  wenn  sie 
ihn  liegen  ließe,  gab  sie  derselbigen  also  bald  Urlaub  und  sagte, 
welche  ein  besen  liegen  ließe,  die  hebt  auch  nicht  ein  faß  oder 
sonst  was  größers  auff. 

Gott  wil,  daß  ieder  trew  und  fleiß 
Luc.  16.    In  seioi  beruff  und  ampt  beweiß. 

•     Denn  wer  im  geringen  ist  nachl&ßig. 

II* 
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Ist  aoeh  im  grösten  ebenmeßtg. 
Fleiß  den  beniff  Tollkommen  macbt, 
Eccl.  9.    Unfleiß  sich  selbst  unds  ampt  veracht 
Diß  geht  durch  alle  regiment, 
Die  seind  gerichtet  auff  diß  end; 
Drumb  sol  ein  ioder  darnach  sehn 
Und  sich  bey  zeit  daran  gewehn. 
Daß  man  sein  trew  spür  im  geringen 
Und  laß  gehorsams  glöcklein  klingeln, 
Sonst  wird  nichts-  auß  solch  faulen  schlangeln. 

171. 
Irrende  sol  man  zu  recht  weisen. 

Moses  gebeut  im  gesetz,  Exo.  19.  23 :  Wenn  da  deines  feindes 
ochs  oder  esel  begegnest,  daß  er  irret,  so  soltn  im  denselbigen  wider 
zuführen.  Item,  wenn  du  des,  der  dich  haßet.  esel  sihest  anter 
seinem  last  liegen,  soltu  ihn  nicht  laßen,  sondern  solt  ihn  aaff* 
helifen;  Yerfluebt  sey,  wer  einen  blinden  irren  macht  aafdemwege! 
Deut.  25.  27,  mit  welchen  gebotten  der  herr  ernstlich  gebeat  ond 
haben  wil,  daß  wir  ohn  allen  haß  und  bitterkeit  unter  einander 
leben  und  allezeit  die  liebe  (in  notfäUen  sonderlich,  ja  freundt  und 
feinden)  einander  beweisen  sollen,  welche  liebe,  leutselig-  und  freond* 
Seligkeit  wir  auch  an  frembdcn  und  unbekanten  reisenden  leuten 
können  erzeigen,  so  wir  dieselbigen  zu  dem  rechten  weg  anleiten 
und  bringen,  [221]  oder  gewarten,  daß  wir  gott  umb  solcher  an- 
barmhertzigkeit  willen  in  seine  göttliche  straff  geratben.  Und  merck, 
so  diese  härtigkeit  und  unmenschliche  affecten,  gegen  des  feindes 
esel  geübt,  dem  göttlichen  gesetz  zuwider,  wie  viel  mehr,  so  diese 
nothwendige,  ja  gebettene  gutwilligkeit  seinem  irrgehenden  nehesten 
abgeschlagen,  zu  dem  ungehorsamen  wird  angeschrieben;  denn  was 
ist  auch  schier  für  unterscheid,  daß  ich  also  rede,  zwisclien  einem 
blinden,  und  der  den  rechten  pfiad  oder  straß  nicht  erkennen  oder 
weiß  zu  finden?  darumb  auch  diese  gutwilligkeit  zu  bestetigen  Chri- 
stus sagt:  Wenn  dich  einer  nötigt  eine  meile  mit  ihm  zu  geben, 
mit  dem  gehe  zwo.  Und  solche  christliche  tagend,  dem  wandernden 
menschen  auff  ir  güttliche  bitte  freundtlich  annemmen  und  zu  recht 
weisen,  haben  wir  auch  bey  uns  Tcutschen,  immer  ein  landt  und  gegend 
mehr  oder  weniger  im  gebrauch,  denn  die  andern,  welches  unfreondt- 
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lichkcit  mit  weg  zeigen  und  heerbergen  ich  wol,  da  ich  ihrer  ehren- 
halb nicht  gern  verschonet,  wolt  yermelden.    Sonderlich  seind  die 
Wenden  solcher  starrigen  groben  unmilten  art  nnd  gewonheit  gegen 
die  frembden  and  der  weg   nnerfahrnen    vernffen,    darvon  meldet 
nachbeschriebene  histori,  nemlich  also :  Zu  einem  wendischen  bawren 
in  eim  dorff  jenseit  der  beide,   das  ist,   dem  wald,   zwo  meil  von 
Dreüden  ohngefehr,  kamen  zween  junger  gesellen,  so  gen  Dreßden 
begerten,   forscheten   und   baten  nach  den  nechsten  sie  dahin  zu 
weisen.     Antwoi-t   ihnen  dieser  untre we  Wend,   nach  einem  dorff 
weiter  denn  zwo  meilen  hinauff,  denn  da  sie  letzt  stunden,  der  Elb 
entlangst  zu  rechnen,   zu  gehen,  da  dannen  sie  fQrter  worden  den 
richtigsten  weg  zu  fragen  haben ,  wie  denn  geschähe ,  und  sie  also 
be7[222]nahe  zwo  meil  wider  zu  rttck  den  weg  nemmen,  musten 
also  far  lieb  haben,  ob  sie  schon  darvon  mehr  denn  großen  verdneß 
schöpfften.    Nun  begab  sichs  nechst  volgender  zeit,  hart  vor  der 
emdte,  als  das  getraid  und  körn  noch  im  feldt  stehendt,  diese  jQng- 
ling  (denn  sie  die  scholam  particnlarem  zu  Dreßden  frequcntirten) 
sampt  etlichen  andern  nach  der  gelegenheit,  da  dieser  Wegweiser 
wohnhafftig,  spatzierten,  begegnet  er  inen  mit  einem  wagen,  darauf 
er,  was  er  zu  Dreßden  verkauft,  gefüret  gehabt,  und  ein  klein  fäß- 
lein  mit  hier  dargegen  aufgeladen,  hette  aber  auch  für  sein  person 
sich  so  fast  mit  gutem  hier  angefullet,  daß  er  auf  dem  wagen  lag 
und  hart  schliefe,   dann  die  ochsen,   die  tag  fflr  tag  diesen  weg 
gehen  musten  und  des  gewohnet  waren,  immer  für  sich  hingiengen. 
Da  ihnen  nun  die  büberey  und  schelmenstück  einfiele,  so  er  an  inen 
gellbt,  gedachten  sie  sich  an  im  zu  rechen,  hüben  das  fäßlein  mit 
dem  hier  fein  säuberlich  vom  wagen  und  walgerten  es  ein  guten 
weg  hindan  in  das  körn,  dreheten  die  ochsen' wider  auf  die  straß 
nach  Dreßden.    Da  sie  gegen  abendt  wider  vor  dem  stadthor  still 
hielten,  erwacht  der  bawr  aller  erst  und  wüst  der  vollen  weiß  halber 
nit,  wie  im  geschehen,  oder  wo  er  gewesen  were  oder  nicht,  klagt 
doch  sein  verloren  blior  hindern  obren,  und  damit  der  weg  nit  ohn 
leut  were,  sucht  er  denselben  zum  andern  mahl  nach  seiner  halt- 
stett.   Die  guten  brflder  giengen  des  volgenden  tags  mit  gesellschaft, 
dahin  sie  das  fftßlein  mit  hier  verborgen,   und  Heßens  ihnen  wol 
schmecken. 

Nun  feilt  ein  frag  vor,  merck  allhier: 
Leicht  giengs  nit  recht  zu  mit  dem  hier; 


166  IV,   171 

[223]    Es  sey  so,  sag  ich  doch  obn  scbew, 

Daß  dem  bawrn  zahlt  sey  sein  nntrew, 
Weil  er  dem  rechten  nicht  dacht  nach, 
Im  darfür  ward  gebQrlich  raach; 
Doch  jene  niemandt  ledig  sprach. 

Oder: 

Was  sucht  beim  esel  d^nachtigal? 
Du  findst  sie  nicht  beysam  im  stall, 
Rechtschaffen  YÖgel,  süßer  schall. 


172. 
Lob  der  Eidgnoßschaflft. 

Solcher  groben,  rauhen,  anfreundtlichen ,  ja  unmenschtichen 
Sitten  (ich  red  auß  eigner  erf abrang)  gegen  zukommenden  frembdeii 
leuten  darff  man  sich  zu  denEidgnoßen  nit  vermuten,  dann  sie  mit 
humanitet  alle  andern  übertreffen,  hierauß  schließlich  und  zn  be- 
weisen, daß  kaum  in  eim  land  so  viel  frembde  bettler  und  arme 
leut,  sonderlich  auß  Schwaben,  Elsaß,  Lothringen  etc.  als  in  der 
Eidgnoßschafift  umblauffen,  darzu  bewegt,  daß  sie,  die  Eidgenoßen, 
zu  sagen  pflegen,  wie  sie  niemandt  laßen  hungers  sterben;  und  ist 
einmal  gewiß,  reiset  iemandt  durch  ir  landt,  und  der  im  begegnet 
grüßet,  wird  ihm  mit  aller  ehrerbietung  danck  gesagt,  ja  manchmahl 
kommen  sie  dem  frembden  mit  ihrem  freundlichen  grüß  zuvor  und 
heißen  ihn  gott  Willkomm.  Selbigen  gleichen  thun  auch  ihre  kleine 
kinder;  nach  dem  weg  gefragt,  geben  sie  gutwilligen  bescheid  und 
bericht  von  diesem  und  jenem,  welchem  weg  man  volgen  oder  bey 
welchem  zeichen  zu  mercken ,  einen  abweg  zu  vermeiden ,  und  das 
also  klar,  und  das  ich  recht  sage,  verständlich,  wie  in  einer  mappa 
oder  landtaffei  vorgeschrieben.  [224]  Geschieht  auch  offinahl,  daß 
einer  nach  langer  Unterweisung,  so  er  von  sich  geben,  nun  erst 
anhebt  und  sagt :  ßeiten,  beiten,  ich  wil  mein  schwert  (helmbarden) 
dort  beim  zäun  ligende  holen  und  recht  selbst  mit  fleh  gohn!  ge- 
leitet ihn  also  bey  einer  viertel  nicilen  oder  ja  sonst  einen  guteu 
weg,  und  so  ferrn  ihn  dünckt  nötig  sein,  zeucht  alßdenn  sein  hflt- 
lein  ab,  gesegnet  in  nach  gütlichem  handgeben  und  bittet,  er 
wolle  nicht  zürnen,  das  ist  nach  ihrer  sprach,  ihm  nichts  für  übel 
halten. 
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Bo.  12.    Mit  ebrerbietttog  komm  zuvoni 
£iDer  dem  andern;  unverlorn 
I8t8,  deine  woltbuns  lob  nicht  vergeht 
Und  zeigt  an  dein  humanitet: 
Ein  gut  wort  findt  ein  gute  stett 


173. 
Bewehrt  die  feldtarbeit  anßrichten. 

Daß  sie  ihre  helmbarteii  oder  Schwerter  mit  an  den  feldbaw, 
als  pflügen,  zäunen,  erndten  und  was  dessen  zu  thun  ist,  mit  tragen, 
geschieht  darumb,  wie  mich  einer  auff  mein  begeren  fflrdersam  be- 
richtet, sprach:  Nicht,  daß  unser  einer  eben  vor  seinem  nacbbanm 
auß  sonderbarer  feindschafft  entsetzen  oder  fQrchten  mttße,  denn 
solche  laut  seind  wir  nicht,  yielmehr  thu  ichs  und  andere  derbalben, 
da  etwan  man  stürm  leuten  oder  feindlichen  einfoli  thun  wftrde, 
solt  ich  erst  hcimlauffen  und  mein  wehr  holen,  solchs  würd  uniern 
Eidgnoßen,  ja  andern  anstoßenden  nachbaum,  lang  werden  und  zu 
nacbtheil  gereichen ;  diese  ihre  fttrsichtigkeit  muß  ich  loben,  wie  sie 
denn  werth  und  zu  loben  ist. 

[226]    Einig  sein  und  gut  regiment 
Bieten  einander  helffers  händ; 
In  nOtben  wird  der  freund  erkennt. 


174. 
Von  zweyen  andern  Eidgenoßen. 

Wiewol  dieser  zweyer  keiner  noch  wird  im  leben  sein,  acht  ich 
es  doch  bülich,  ihi*er  ehrlich  zu  gedencken.  Ais  der  erst,  ein  ziem- 
Ueh  betagter  mann,  in  einem  dorff  in  der  watt,  im  Hemer  gebiet 
gelegen,  eines  tags  vor  seiner  haußthttr  an  einer  leitem  flicket,  und 
ieh  stiliacliweigend,  doch  nicht  fOrsetzlich,  Torüber  passirt,  rufft  er 
mir  nach,  ob  ich  kein  maul  bette;  kehret  ich  mich  umb,  antwort: 
Ja;  sprach  er  weiter,  warumb  ieh  ihm  denn  nicht  zugesprochen  und 
gegrOßet  bette.  Erst  merckt  ich  mein  unverstandt,  zohe  mein  hQt- 
lein  ab  und  bäte,  mit  mir  nicht  zu  zOrnen,  denn  etliche,  zuvor  ab 
SiH[>hoyer,  weiten  weder  teutach  noch  welsch  grtlßen  verstehen.  Ist 
ihm  also?  sprach  er,  ich  hett  dir  auff  beides  dancken  können.  Wie 
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dem  non,  komme  herein!  flLbrt  mich  in  das  hanß,  setzet  mir  fleisch, 
brot,  k&ß  vor,  darzn  ein  kanten  mit  wein,  gab  mir  darüber,  wie  ich 
fßrter  wolte,  ein  groß  stttck  brot,  käß  und  ein  stflck  gelt,  nemlich 
einen  groseben.  Besann  sich  aber,  nam  sein  schwort  und  gab  mir, 
mit  faglicher  anweisang  und  wolfabiiger  glackwttnschnng  zu  meiner 
vorgesetzten  reiße,  einen  guten  weg  das  geleid,  verwarnet  mich 
fleißig  zum  abscheid,  niemand  mehr  ohne  gegebenen  grüß  bleiben 
zu  laßen.  Ein  gut  wort,  sagt  er,  findet  eine  gute  statt;  ist  er  ein 
ehrenmann,  laßet  er  euch  nicht  ohne  Verwunderung  ewer  leutfaselig- 
[226]keit  von  sich;  ist  aber  kein  widergeltung  bey  ihm,  habt  ir  das 
ewer  gethan. 

Ein  grüß,  so  nur  geth  auß  dem  muud, 
Jac.  2.    Kicht  aber  rürt  des  hertzen  grund, 
Der  feit  dem  herrn  in  sein  geriebt. 
Da  aber  hertz  und  mund  gleich  spricht, 
Doch  jener  dessen  nicht  ist  wertb, 
Matt.  10.    Dein  grüß  zu  dir  bald  widerkelirt, 
Ist  was  guts  dran,  dir  widerfehrt. 

175. 
Von  einer  andern  wolthat. 

Diesen,  seines  handwercks  ein  scbuster,  traf  ich  an  hart  vor 
Wifflispurg,  da  er  wohnete;  und  nachdem  er  von  aller  meiner  ge- 
legenbeit,  ja  armutsoligkeit,  denn  ich  am  lincken  fuß  sehr  hincket 
und  an  meinen  schuhen,  die  schier  kein  solen  betten,  sonst  nit  viel 
guts  zu  sehen,  vernommen,  tröstet  er  mich  und  sagte,  ich  mttst  ge- 
dult  tragen,  dieweil  es  denen,  die  frembde  nationen  und  ländschafften 
besehen  weiten,  nit  anders  pflegt  zu  gehen;  nam  mich  mit  dem  in 
sein  hauß,  mit  ihm  ein  gesottene  hennen  und  anders  zu  morgen  zu 
eßen  und  den  guten  riffwin  zu  versuchen.  Seine  haußfraw  stellet 
mir  ein  warm  waßer,  (salva  reverenüa  zu  sagen)  meinen  8chadha£Ften 
fuß  zu  reinigen,  dar,  und  mit  zerlaßenem  unscUitt  zu  salben  und 
lindern.  Letzlich  verehret  er  mich  mit  einem  par  schuh,  die  sehr 
wenig  waren  getragen.  Für  diese  wolthat  alle  sagt  ich  ihm  sampt 
seiner  haußfrawen  großen  danck,  und  befähle  uns  sämptlich  gott 
dem  allmächtigen  und  zohe  meinen  weg  dahin. 

Kanstu  das  gut,  dir  widerfabm, 
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Nicht  zahlen,  iedoch  mit  danckbarn 
GemQt,  gats,  dir  in  böser  reiß 
Erzeigt,  ohn  unterlaß  beweiß 
Und  es  vor  allen  menschen  preiß. 


[227]    176. 
Arme,  krancke  knecht,  wie  in  der  Eidgnoßscbafft  gehalten. 

Vielen  ist  doch  wissentlich,  wie  freundlich  und  wolthätig  die 
Ejdgnoßen  sieh  vor  kartzen  jaren  gegen  die  übelgehaltene,  unbe- 
zahlte, arme,  krancke,  nackete.teutsche  landsknecbt,  so  in  Franck- 
reich  dazumal  beurlaubt  worden,  erzeigt  haben,  und  alles  guts  ohn 
alle  entgeltnuß  bewiesen,  nemlich  sie  in  die  spital  und  häuser  auff- 
nemen,  mit  eßen  und  trincken  versehen,  kleiden  und  führen  laßen, 
80  ferrn  und  weit  ihr  gebiet  gewendet,  damit  sie  Teutschland  und 
ir  heimat  so  viel  beßer  erreichen  möchten. 

All  wolthat,  in  der  noth  beweist, 
So  ofFt  man  dran  denckt,  allermeist, 
Billich  mit  ehren  wird  gepreist. 

177. 

Cmnportament  von  etlichen  feinen  Sprüchen  und  rithmis  der  alten,  etwas 

gebeßert. 

Großer  herrschafft  und  ohne  schütz, 
Viel  gelt  und  reichthumbs  ohne  nutz, 
Richter  and  rathsleuth  ohne  recht, 
Eins  großen  herrn  und  ohne  knecht, 
Adel  ohn  beywohnende  tngent, 
Gottloß  und  unversch&mbter  jugent. 
Bäume  ohn  wolgeschmackte  frucbt, 
Schöne  jongfrawen  ohne  zucht, 
Böser  eigensinniger  kind, 
Leuthe,  die  niemand  nutze  sind, 
Hochmütiger  und  geitzig  pfaffn, 
Derer,  die  nur  unverschämbt  klaffn, 
Flöh,  fliegen,  käffer,  mäuß,  leuß,  rattn, 
Neidisch  münch,  geitziger  plattn, 
Mag  man  auff  erden  wol  gerathen. 
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[228]    178. 

Yermeid  d'süpplein  der  alcbimisteD, 

Den  codicem  merck  der  Juristen, 

Der  medicorum  recipe, 

Prsesta  quseBumus  domine 

Und  ander  päpstlich  fQrbitt  mehr. 


179. 

Nicbts  beßer  auf!  der  weit,  ihr  wist, 

Denn  wer  der  zungen  meister  ist. 

Viel  viOen  und  doch  wenig  sagen, 

Nicht  antworten  zu  allen  fragen. 

Red  wenig  und  dasselbig  war, 

Nimb  nicht  auff  borg,  kanst,  so  zahU  bar. 

Laß  iederm  bleiben  wer  er  ist, 

So  sagt  er  auch  nicht,  wer  du  bist. 

Und  dir  man  weißheit  drumb  zumist. 


180. 
Yen  unart  der  gottlosen  weit. 

Virtos,  ist  die  geschlagen  tod, 
Justitia  leidet  große  noth ; 
Die  temperantia  gebunden, 
Beist  yeritas  sich  mit  den  hunden. 
Fides  geth  auff  den  schmalen  steltzen, 
Kequitia  ist  darumb  nicht  seltzam, 
2  Pet  2.    Säw  nach  der  scbwem  in  kat  sich  weltzcn. 

181. 
Ein  rätbsel. 

Ich  weiß  ein  wort,  das  hat  ein  1, 
Wer  das  siht,  der  begert  es  schnell. 
Wenn  aber  1  daran  gebrist, 
Himmel  und  erd  ihm  nicht  gleich  ist; 
Das  erst  gold,  gott  das  ander  wist. 
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[229]    182. 
Von  dea  streitbaren  weiberD,  Amazones  genennet. 

Was  von  den  Amazonibus  gesagt,  wird  bey  vielen  für  keine 
warhafftige  historien,  sondern  fQr  ein  gedieht  gehalten;  es  gedenckt 
ihrer  aber,  neben  sonst  andern  mehr,  aach  Herodotns  in  seinem 
4  buch,  Melpomene  genannt,  darvon  wir  allhie  auff  das  kürtzest 
wollen  etwas  sagen.  Die  Amazones,  darnmb  also  genennet,  dieweil 
sie  auff  der  rechten  seitten  (wie  andere  schreiben)  die  biüste  den 
m&gdleint  wenn  sie  jung  sein,  brenneten,  daß  sie  nicht  wachsen,  und 
sie  an  dem  bogenschießen  darvon  nicht  gehindert  würden;  haben 
die  Scythier  auff  ihren  grentzen  angegrieffen  und  beleidigt;  sie 
wurden  regirt  von  zweyen  königin,  deren  allzeit  eine  umb  die  an- 
dere mit  zu  felde  lag,  die  andere  aber  die  weil  daheim  das  regiment 
fQhret.  Die  Scythier  konten  in  der  erst  nicht  wiüen,  noch  an  der 
kleidung  oder  sprach  erkennen,  wer  oder  wannen  sie  weren;  nach 
dem  sie  aber  zum  handstreich  kamen  und  etliche  tode  oörper  be- 
schaweten,  wurden  sie  gewar,  daß  sie  wcibsbilder  waren,  darumb 
sähe  sie  für  gut  an,  deren  keine  mehr  tod  zu  schlagen,  sondern 
wehleten  jüngling,  so  viel  sie  gut  daucht  von  nöthen  sein,  als  sie 
meineten,  der  Amazonen  weren,  denen  gaben  sie  bescheid,  wo  die 
frawen  mit  ihnen  streiten  weiten,  selten  sie  sich  desselbigen  erwehren. 
Wo  das  nit  geschehe,  selten  sie  dieselbigen  auch  nicht  mit  krieg 
angreiifen,  mit  dem  Iftger  aber  ie  Iftnger  ie  näher  zu  ihnen  rucken. 
Darinnen  gehorsamten  inen  also  die  junge  Scythier.  In  dem  nun 
die  Amazones  merckten,  daß  sie  nit  kommen  weren,  sie  zu  beschä- 
digen, da  ließen  sie  die  jüngling  auch  zu  frieden,  doch  ruckten  sie 
(denn  es  wolt  gut  [230]  werden)  täglichs  mit  den  lagern  mehr  zu- 
sammen, und  lebten  von  beyden  theiln  des  Jagens  und  wiltprets. 
Umb  mittag  giengen  gemeiniglich  ein  oder  zwo  fi*awen  auß  dem 
läger,  etwan  ferm  hindan.  Als  die  Scythier  auch  also  thaten,  be- 
gegnet deren  einem  von  den  Amazonen  auch  eine,  entweich  im  nit, 
begeret  mit  im  kund-  und  freundschafft  zu  machen.  Wiewol  sie 
einander  nit  verstehen  konten,  gab  sie  ihm  doch  mit  händen  und 
gebärden  so  viel  zu  verstehen,  daß  er  nachgehenden  tags  wider  an 
das  ende  kommen  und  seiner  gesellen  einen  mit  im  bringen;  solt 
von  ihr  deßgleichen  auch  geschehen.  Am  nachfolgenden  tag  funden 
sie  am  bescheidenen  ende  zwo  Amazonen  frawen,  bald  machten  sich 
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Lieber  anders  mehr  junge  Scythier,  so  anch  die  frawen,  biß  so  lang 
sie  aaß  beyden  lilgem  eins  macbten,  and  faßeten  die  weiber  der 
männer  spracb  viel  leichter,  denn  die  männer  der  weiber  sprach 
lemeten.  Und  sintemal  die  Amazonen  frawen  mancberley  bedencken 
betten,  in  dieser  gegend  zn  bleiben,  überredeten  sie  die  Scythier, 
daß  sie  mit  ihnen,  als  nnnmehr  ihren  ehefirawen,  aaff  drey  tag  reiß 
weiter  hindan  ttber  das  Tanais  ruckten,  sich  daselbst  nider  zu  laßen. 
Solche  frawen  zohen  mit  den  mannen  auff  das  jagen  nicht  allein, 
sondern  im  krieg  führeten  sie  hämisch,  wehr  und  kleider  gleich  den 
männem.  Deren  jungfrawen  durffte  keine  sich  vermählen,  sie  hette 
denn  vorhin  einen  ir  feind  umbbraclit.  Darumb  begab  sichs,  daß 
ihren  etlich  fast  alt  worden,  ehe  sie  m&nner  bekamen.  Darumb  bat 
jeuer  von  den  jungen  weibem  und  jungfrawen  recht  geschrieben: 

Spectatum  veniunt,  veniunt  specteDtur  ut  ipeae, 
Post  Visum  risus,  post  risum  venis  iu  usum, 
Post  usum  tactus,  post  tactum  venis  in  actum, 
Post  actum  factum  etc. 

Friedsam  geberd  und  freundlich  wort 
Thut  mehr,  denn  blutstürtzung  und  mord, 
Das  hab  ich  mein  tag  viel  gehört. 

183. 
Übelthat  bleibt  nicht  verschwiegen. 

Zu  Rom  war  vorzeiten  eine  edle  fraw,  eines  fürnemen,  reichen 
und  mächtigen  herm  haußfraw  (mit  vielleicht  der  warheit)  in  ein 
geschrey  kommen,  als  bette  sie  ihr  ehr  und  ehrliche  zusag  vergeß- 
lich hindan  gesetzt,  darvon  man  aber  zu  Rom  bey  vermeydung  hoher 
pein  und  leibsstraff  nichts  vermelden  noch  sagen  durfte.  Zu  Gar- 
thago  aber,  jenseit  des  meers  in  Affrica,  war  kein  gemeiner  lied, 
das  auch  die  kinder  auff  der  gaßen  sungen,  denn  eben  von  diesem 
ehebruch  und  hurerey. 

Was  man  furcht  halben  muß  verschweign, 
Sich  von  dem  schuldigen  auch  neign, 
Springt  aber  meer  auch  vorn  am  reign. 

Merck : 
Ich  thus,  man  schweigt,  warumb  doch  dasV 
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Ich  heock  ihn  bremsen  an  die  naß; 
Macbs,  wie  du  vilt,  gott  denckt  aucb  was. 


184- 
Ein  weib  wil  das  regiment  haben. 

In  einem  dorff  des  obern  Elsas,  als  ich  eines  mals  wollen  da- 
selbst mittag  halten,  und  in  der  stnben  erwartet,  wenn  das  imbs, 
wie  man  da  sagt,  fertig,  erhub  sieb  in  der  küdien,  die  znnechst  an 
der  Stäben,  ein  groß  gepölder,  ru£fen  and  sohreyen,  kompt  in  des 
der  hanßknecht  in  die  stnben,  stund  und  lehnet  sich  an  den  ofen 
und  lachet;  fragt  ich  die  ursach  solches  lachens.  Sprach  er:  Der 
meister  [232]  (nennet  man  in  diesen  landen  den  haußherm)  bat  die 
fraw  geschlagen.  Warumb  denn?  fragt  ich.  Antwoi*t  der  dölpel 
abermal  lachend  und  sprach:  Es  ist  ir  recht  geschehen,  sie  wolt 
meister  (herr  im  hauß)  sein;  und  hctt  ich  meinem  roß  kein  futter 
Yorgeschttdt,  wolt  ich  allhie  der  mahlzeit  nicht  erwartet  haben,  doch 
geschähe  mir  für  mein  gelt  genug. 

Wenn  das  bun  kreht  wider  den  han, 

Und  die  fraw  redt  wider  den  mann, 

Wird  ir  ein  maulschell,  nem  sies  au. 

185. 
Von  Eweyen  dergleichen  eheleutben. 

An  einem  andern  ort  wohneten  auch  zwey  junge  eheleuthe, 
welche  sich  gleicher  gestalt,  wie  die  nechst  hievor  geschriebene, 
umb  das  regiment  ohne  viel  hader  und  zanck  nicht  vertragen  konnten, 
darumb  sie,  damit  sich  ^)  keines  ab  dem  andern  zu  beklagen,  sondern 
fein  gleich  zugicng,  es  also  zufrieden  worden,  daß  ie  eines  umb  das 
ander  ein  tag  solt  die  meisterschafft  verwalten,  und  alßdenn  das 
faaußregiment  durch  ein  abwechsel  wider  an  das  ander  gelangen. 
Solches  bestund  ein  zeit,  doch  nicht  zu  lang,  denn  so  die  fraw  re- 
gierte, ob  sie  denn  schon  dem  mann  neben  andern  verbotten,  er 
solte  nicht  zu  der  geselischafft  oder  dem  wein  gehen,  hielt  er  doch 
kein  gehorsamb,  soff  eben  so  fast  selbigen  tags,  als  wenn  die  regie- 
rung  in  seiner  band  stünde.   Derhalben  die  fi'aw  gedachte  ein  ander 

1)  sie. 
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weiße  vorzunemen,  daß  er  le  als  immer  einen  tag,  and  denn  wider 
einen  sparsam  und  nüchtern  sein  mttste,  und  das  also:  Welches  tags 
ir  eines,  ward  abgered,  des  haußherrn  statt  verwaltet,  anch  alßdenn 
die  mannskleider  and  [233]  habit,  sie  so  wol,  als  auch  er,  anhaben 
solte,  welches  er  abermal  mit  ihr  der  gestalt  ambwechselt.  Es  be- 
gab sich  aber  in  kartz  darnach,  wie  sie  ihres  haußwirts  hosen  nnd 
wammes  and  sonst  mehr  angezogen,  daß,  dieweil  er  den  gestrigen 
tag  zuvor  bej  dem  wein  ein  anlast  angehaben  and  einen  Ikbel  Ver- 
wundet, auf  desselben  klag  die  stattdiener  in  aller  frfie  gesand  wor- 
den, ihn,  daß  er  nicht  entwischt,  ohn  viel  wort  and  fragen  anfielen, 
grieifen  and  zu  hafften  brächten,  derwegen  sie  seine  haußfra^,  in 
seinen  kleidem  ihn  selbs  zu  sein  vermeinten,  hinschleiiften  nnd  ins 
narrenhäußlein  legten.  Und  ward  also  ihr  fftrwitz  mit  m&nniglicfaes 
gespött  und  gelächter  geendet  Darzu,  weil  sie  beyde  wider  das 
gesetz  Mose  gethan,  welches  verbeut  und  sagt,  Deuter.  22:  Ein 
weih  sol  nicht  manns  goräthe  tragen,  und  ein  mann  sol  nit  weiber 
kleider  anthun,  etc.,  item,  daß  er,  der  mann  seinem  weih  das  manns- 
recht nnd  herrschung,  welches  nicht  allein  sanct  Peter  und  Paulas, 
1  Pet.  3,  Ephes.  5,  Coloss.  3,  sondern  gott  selbst  verbeut,  Genes.  3, 
nachgelaßen  und  zugestelt,  sie  nicht  in  geringe  straff  gewießen,  und 
ihn  für  ein  coquin,  auch  werth  were,  daß  die  nachbaum  im  das 
dach  abwürffen,  erkläret  worden. 

Syracb  spricht,  da  ern  ehestand  lobt, 
Eccl.  26.    Es  8cy  ein  mann  gantz  hoch  begabt, 
Dem  ein  freundlich  weib  sey  beschert; 
Ein  holtzbock  solches  all  verkehrt, 
Weil  sich  ihr  Sitten  nicht  vergleichen, 
Keins  nachlest  oder  denckt  zu  weichen. 
Denn  kompts  von  werten  zu  den  streichen, 
Was  BOlt  Jarvon  anders  her  reichen? 
Denn  nagen,  klagen  allezeit, 
Ein  beißen,  reißen,  hertzenleid, 
Täglich  strabatz  wider  ernewen, 
Was  kan  ein  mann  darbcy  erfrewen? 
Zwey  schlagend  roß  aaff  einer  strew, 
[234]    Die  bilfft  nicht  habern,  stro  noch  häw. 
Ob  auch  ein  man  könt  Qbler  sein? 
Denckt,  lieben  freund,  o  web,  nein! 
Ist  haßelk]6tzen  doch  gemein. 


IV,  186  175 

186. 
Höses  wQnscbt  ihm  niemand  wider. 

Moses  gibt  zu,  wie  das  aach  der  weiß  mann  Syrach,  Deut.  24, 
Eccl.  25,  daß  man  sich  von  dem  weib,  die  beißig,  grannig,  zannig 
and  eigensinnig  sey  nnd  sich  nicht  wil  ziehen  laßen,  scheiden  möge; 
Christas  anser  herr  aber  hengt  ein  starck  schloß  vor  diese  thOr  and 
sagt,  Matth  19,  daß  Moses  solch  gesetz  gestellet  und  umb  ihres 
hei-tzens  hftrtigkeit,  ja  wauderlichen  kopffs  wegen  zagelaßen  hab, 
Gen.  1.  2.  Von  anfang  sey  es  nicht  also  gewesen;  daramb,  welcher 
sich  Yon  seinem  weib  weiter,  denn  umb  ehebruchs  willen  scheidet, 
der  breche  die  ehe.  Und  ist  wol  glaablich,  daß  angeregt  gesetz 
aach  daramb  gestellet,  damit  manch  weib  ein  warnang  hette,  sich 
gegen  ihrem  ehemann  desto  gehorsamer,  beqaemlicher  and  freund- 
licher zu  erzeigen,  daß  sie  nicht  mit  einem  scheidbrieff  oder  paß- 
porten  abgewiesen  and  außgestoßen  würde.  letzand  aber  verleßet 
sich  hinwider  offtmal  necessarium  mal  um  und  gifftiger  haußteuffel, 
den  mancher  in  seinem  hauß  schützen,  an  seinem  tisch  speißen  and 
an  seinem  bett  muß  schlaffen  laßen,  darauif ,  daß  man  seiner  nicht 
leicht  ab  sein  kan,  daß  er  desto  mehr  gifftiger,  böser  wort  gibt, 
oder  dir  aaßzeucht,  lästert,  schmähet,  schändet,  flucht,  vermaledeyet, 
grißgrammet,  plappert,  tobt  mit  bänden  und  fußen.  Mit  einer  sol- 
chen anversflhnlichen,  lästerhafftigen,  unartigen,  unholden  und  immer- 
dar bellenden  hundshaut  war  die[235]ser  armer  mensch,  da  wir  hie 
Ton  reden,  behengt,  die  ihm  frey  unter  äugen  sagen  dürffte,  er  solte 
ihm  nur  nicht  gedenckon,  daß,  alle  weil  er  oder  sie  bey  leben  und 
den  athem  rege,  sie  von  ihm  weichen;  alleine  darumb,  daß  sie  ihn 
ängsten,  auff  das  aller  teuffelhafftigst  plagen,  martern,  auch  ihm 
weder  tag  noch  nacht  rahe  laßen  wolte,  nur  daß  sie  ihm  den  kittel 
außsteuben,  wol  fegen  und  den  narrenfeibel  recht  schneiden  mochte. 
Eines  tags,  da  er  ihr  mit  einem  manns  hertzen  begegnet  and  sie 
zwischen,  die  obren  etwas  zu  hart  troffen,  ward  sie  ungedultig,  vor- 
gebende, sie  wolt  ihm  nur  zu  lauterm  Verdruß  ins  waßer  lauffen; 
sprang  mit  denen  worten  zur  thttr  hinauß,  immer  strack  hin  nach 
dem  waßer.  Er  aber  volgt  ihr  bald  auff  dem  faß  aaß  dem  haaß, 
and  wie  siö  zur  lincken,  wendet  er  sich  zar  rechten,  den  flecken 
hinauff.  Und  wie  ihn  ein  ander  weib,  welcher  seine  hanßfiraw  be* 
gognet  war,  fragte:    Wohin,  oder  was  bistn  willens?  antwort,  er 
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weite  seine  firaw,  die  were  ihm  eDtlanffen,  suchen.  Sprach  diese: 
Wenn  ihr  diese  Sachen  und  finden  wollet,  mflstet  ihr  dahin  hinab, 
zeigt  ihm  mit  der  hand  den  weg,  sie  hingelauffen;  sprach  er:  Sinte- 
mal sie  doch  nicht  wil  wie  ich,  wil  ich  auch  nicht  eben  den  weg, 
der  ihr  gefellet,  volgen.  Gieng  hin  und  sucht  sie  immer  fiber  sich; 
hat  er  sie  gesucht  oder  wider  funden,  weiß  ich  nicht. 

Gibt  d'seligkeit  leiden  und  peiu, 
Wird  unverlohren  ein  solcher  sein, 
Den  sein  fegfewr  macht  tftglich  rein. 

187. 
Von  einem  barbierer  zu  Amiens. 

Zu  Amiens,  einer  gewaltigen  statt  in  Picardia,  dardurch  das 
waßer  Some  rinnet  und  ziem[236]lich  schiffreich  ist,  hab  ich  eines 
mals  mit  guten  gesellen  zur  heerberg  gelegen,  hart  an  und  neben 
solchem  waßer,  eines  schififs,  darauff  wir  von  dannen  fahren  weiten, 
erwartend.  Unter  des  erhub  sich  ein  fast  kurtzweiliger  und  lustiger 
handel  auff  der  andern  seilten  der  Some,  in  eines  barbierers  losa- 
ment,  der  auch,  wie  man  uns  berichtet,  mit  d.  Sieman  stets  zu 
feld  must  ligen.  Und  wie  sie  nun  ein  gute  weil  im  hauß  sanct  Ha- 
derleins fest  begangen,  ein  rumor  gemacht,  als  ob  sie  einander  ein 
Schlacht  liefferten,  kompt  der  barbierer,  setzt  sich  vor  die  haußthür 
und  spielet  auff  einer  lauten.  In  dem  springt  auch  das  weih  herauß 
plötzlich,  und  nach  vielen  schändlichen  werten,  da  sie  ihn  mit  auß- 
gieng,  thet  sie,  als  wolt  sie  hinlaufen,  sich  zu  ersäuffen.  Er  stand 
bald  auff,  tantzt  binder  ihr  her,  spielet  auff  der  lauten  und  sang: 
Ma  femme  s*en  va  se  noyer,  das  ist:  Meine  fraw  gehet  hin  sich  zu 
ersäuffen.  Biß  gespött  reitzet  sie  zu  zom,  wendet  vor  dem  waßer 
wider  umb  und  nach  ihrer  wohnung,  so  thet  auch  der  barbierer, 
sang  und  sprang  vor  ihr  her:  Ma  femme  se  n'enfoncera  point,  ma 
femme  se  noyera  point,  point  ponper  point!  Solches  gefiel  ihr  aber- 
mal nicht,  warff  mit  steinen  nach  ihm  und  lieff  wider  in  ihr  hauß. 
Da  er  aber  noch  immer  hieaußen  verharret  und  dieselbige  wort  im 
singen  widerholet  und  spielet,  grieff  sie  zur  thUr  herauß,  &ßet  ihn 
bej  einem  arm  und  mit  ihm  hinein;  was  sie  da  weiter  begiengen, 
war  ich  nicht  bej. 

Offt  vorkompt  ein  kurtzweilig  schwanck 
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Zwiscben  eheleutben  sorn  und  sanck, 
Der  80D8t  seß  auff  die  lange  banck. 


[237]    188. 
Mann  und  weib  ein  leib. 

Es  ward  einer,  M.  Antbonius  Ladterbacb  genannt,  zam  diacon 
gen  Leißnick  erfordert,  da  war  der  biscboff  von  Meissen  mit  ibm 
nit  wol  zufrieden,  daß  er  allda  solte  caplan  sein,  sintemal  er  nit 
geweihet  were;  bat  einer  darauff  gesagt  zu  des  biscboffs  amptmann, 
ob  er  nicht  geweibet  gnng  umb  seines  weibs  willen,  wekhe  geweihet, 
denn  sie  ein  nonne  gewesen  wero,  und  bette  das  Sprichwort  darauff 
gesagt,  mann  und  weib  were  ein  leib;  hiermit  war  diesem  wel  und 
recht  geantwort. 

Eim  mann  nichts  mehr  liebt  kurttweilig 
Ein  ebeweib,  gotts  wort  onn  acht  heil  ig, 
Seind  sie  beid  gläubig,  dramb  auch  heilig. 

Oder : 
1  Cor.  7.    Ein  Christen  mann  ist  allzeit  rein 

Sein  weib,  deßglelcb  von  ihr  ich  mein, 
Vielmehr  wenn  sie  beyd  glaubig  sein. 

189. 
Ein  anders,  diesem  nicht  ungleich. 

Ein  bancketierer,  nimmermehr  nüditem  und  schlemmer  gieng 
alle  tag  zum  freßcn  und  sauifen,  und  lebt  im  sausse ;  sein  weib  aber 
ließ  er  daheim  hunger  und  kummer  leiden.  Wenn  er  denn  heim 
kam,  klagte  das  weib,  daß  sie  weder  zu  beißen  noch  zu  brocken 
bette,  sprach  er  zu  ihr:  Bistu  noch  nicht  satt?  kan  dich  denn  nie- 
mand erfüllen?  hab  ich  doch  heut  diesen  gantzen  tag  gefreßen  und 
gesoffen,  hastn  es  nicht  mit  genoßen?  oder  hat  es  dir  nicht  ge* 
schmeckt?  muß  man  dir  ein  besonders  kochen?  seind  doch  du  und 
ich  ein  [288]  leib.  Nuhn,  sie  must  scliweigen,  wolt  sie  nit  auch 
maulschellen  empfaben.  Bald  hernach  gieng  sie  auch  auß  dem 
haaße,  vom  morgen  an  bis  zu  abent,  kochete  und  ließ  dem  mann 
nichts  überal,  auch  kein  gelt  zu  vertrincken;  sie  aber  lebte  an  einem 
andern  ort  nach  dem  besten.  Da  sie  nun  wider  heim  kam,  und  der 
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mann  aach  speise  fordert,  sprach  sie:  Wie,  bistn  noch  hangerig? 
hastn  ein  wolffismagen?  Ists  nicht  gnug,  daß  ich  geßen  hab,  ist 
mann  und  weib  nicht  ein  leib?  and  spottet  seiner  wider. 

Man  spricht:    Zwo  seelen  und  leib 
Werdeu  geachtet  mann  und  weiü; 
Prast  eins  ohn  ander,  gibts  ein  keib. 

190. 
Die  grö&te  plag  auff  erden. 

Kein  größer  plag  ist  aaff  erden,  denn  ein  böß,  eigensinnig, 
wanderlich  weib.  Daramb  spricht  Salomo,  Prov.  30,  Eccles.  26: 
Ein  land  wird  darch  dreyerley  anrahig,  und  das  vierte  mag  es  nit 
ertragen:  ein  knecht,  wenn  er  Itönig  wird,  ein  narr,  wenn  er  za 
satt  ist,  eine  feindselige,  wenn  sie  die  rechte  ehefraw,  and  eine 
inagdj  wenn  sie  der  frawen  erbe  ist. 

So  scbarpff  Icein  kling  und  waffen  schneid, 

Denn  so  der  arm  die  krön  aufibrcit, 

Der  gottlqs  ist,  versteh  allseit. 

Und : 
Ich  hab  gehört  ein  alte  sag, 
Es  sey  eim  mann  ein  große  plag 
Ein  böß  weib;  schw&rtzt  den  hellen  tag. 

191. 
Herrschafft  reicher  weiber. 

Gemeiniglich  (gleichwol  auch  nicht  allezeit,  denn  gottliebende 
^personen  und  matronen  gehen  in  [239]  seinen  wegen)  gehet  es  also 
zu:  Wenn  ein  armer  gesell  ein  reich  weib  nimbt,  so  hat  er  seine 
freyheit  verkaafft,  and  sie  will  herr  sein ;  und  wenn  er  ihr  ein  wort 
sagt,  das  ihr  nicht  gefeilt,  so  wirfft  sie  das  maal  aaff  und  sagt  ihm 
vor:  Da  stflmpler,  da  bettest  maßen  ein  bettler  sein,  wenn  ich  dich 
nicht  genommen  hett  In  summa,  was  er  anrüret,  nlmbt  oder  liegen 
lest,  das  ist  alles  ihr,  derhalben  gezanckt  oder  wie  ein  ander  leid- 
lich stillgeschwiegen. 

Ein  reich  weib  und  ein  arm  gesell 
Seind  nimmer  ohn  zanrk  und  gebell, 
Ist  lebendig  die  heiße  hell. 
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192. 
Warumb  ehelich  werden  freyen  beiße. 

Socrates,  der  weiße  heid,  hat  einem,  der  ihn  fragte,  ob  er  ein 
weib  soit  nemen,  eine  gute  antwort  geben;  nemlich  also  sagt  er: 
Welches  du  thun  wirst  unter  den  zweyen,  wird  dich  gerewen.  Als 
wolt  er  sagen:  Es  ist  dir  frey  heimgestellet ,  es  zu  thun  oder  zu 
laßen.  Nimstu  die  nicht,  so  dir  gefeilet  und  verseumst  sie,  gerewet 
es  dich  gewißlich,  daß  du  jenem  nicht  bist  zuvor  kommen;  platzestu 
aber  ohne  bedencken  zu  und  triffst  denn  unrecht  an,  gerewet  es 
dich  abermal,  das  ist,  du  bist  nimmer  frey,  sondern  an  einen  zopiff 
gebunden.  So  viel  hiervon  dieser.  Derhalben  hat  Syrach  nicht  umb 
sonst  die  jungen  gienlöifel  vermahnet,  Eccl.  25.  Laß  -dich  nicht 
betriegen,  spricht  er,  daß  sie  schön  ist,  und  begcr  ihr  nit  darumb; 
denn  wo  das  weib  den  mann  reich  macht,  da  ist  eitel  hader,  Ver- 
achtung und  große  sclimach.  Ließ  daselbst  weiter.  Hierumb  meinet 
aber  Syrach  nicht,  daß  einer  der[240] wegen  Marcolphus  Schwester 
nemen  sol,  und  seye  unrecht,  so  einer  ein  schönes  weiblein  nemo. 
Denn  wir  lesen  von  den  lieben  patiiarchen,  daß  sie  auch  schöne 
weiber  gehabt  haben.  Gen.  12.  20.  24.  29.  etc.,  sondern  er  wil,  daß 
es  nit  mit  der  Schönheit  allein  außgericht  seye.  wo  sie  nicht  auch 
from  und  gottsfürchtig  ist  Es  ist  gut  bey  einander,  wo  gott  der 
herr  einem  mann  ein  solch  weib  bescheret,  welche  die  vier  p,  nem- 
Hch  pia,  prudens,  pndica,  pulchra  hat,  wo  das  fttnffte  p  darzu  kompt, 
peculiosa,  hat  der  mann  gott  dem  herben  desto  mehr  zu  dancken. 
Solche  zierd  und  tugent,  so  ein  jungfraw,  die  du  zur  ehe  begerest, 
haben  sol,  seind  in  diesem  verßlein  JoannisLorichii  fein  kurtz  be- 
grieffen : 

Quam  dttcturuff  es,  hiec  habeat  bona  qoinqne  pnella: 
Sit  pr<>ba,  sit  (andern  pulchra,  pudica,  pia. 

Hiec  sa^s  esse  putes  et  posaunt  forsitan  esse, 
Tuin  tibi  suffidet,  cum  tibi  Plutus  adest. 

Das  ist: 

Keusch,  schön  reich,  gottsfürchtig,  die  stQck, 
Heußlich,  seind  rechter  weiber  schmuck; 
Wem  gott  die  gibt,  der  hat  groß  glück. 
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193. 
Ein  bawren  kneeht  wil  freyen. 

Bej  guten  leutben,  die  mir  sehr  wol  bekant  gewesen,  dienete 
vor  ohngefehr  secbtzig  jabren  ein  bavrres  mägdlein,  mit  scbönheit 
andern  weit  vor  zn  ziehen,  aber  darbey  arm,  als  die  nicht  viel  erb- 
Bchafit  ihrer  eitern  dürfft  Yerhoffen.  Diese  gewann  ein  junger  bawer 
hefitig  lieb,  ließ  umb  sie  werben.  Wie  nun  [241]  beyderseits  freund- 
schafft bey  einander,  diese  sach  vorzunemen  und  zu  vollnziehen, 
ließen  sich  des  bräutigams  angewandte  so  ferrn  vermercken,  daß 
solche  armut  der  braut  diese  vermahlschafft  würde  verhindern,  sprach 
der  bräutigam,  wie  er  solches  von  ihn  verstanden,  auff  gut  hessisch 
also:  Was  geh  de  sein,  was  sol  das  sin?  Ich  wel  üch  was  sin, 
hört  mich  (schlug  darmit  in  seine  hand  zu  zweyen  mahlen)  was  sens 
ich  ben :  Machts  wo  de  wolt,  doch  also,  daß  ich  das  mensche  grieffe ! 
und  daß  sie  seinen  ernst  verstünden,  repetirt  er  seine  wort  noch 
ein  mal,  sprach:  daß  ich  das  mensch  grieffe.  Und  das  Ichs  erkläre, 
war  seine  mcynung,  sie  möchten  darin  bedenckens  haben,  was  sie 
gut  deucht,  er  wölte  kurtzumb  das  mensche,  das  ist,  die  braut, 
greiffen,  das  ist,  kriegen  oder  haben. 

Nichts  ist,  das  ebeleuth  mehr  erfrew, 
Denn  ihrer  beyder  lieb  und  trew; 
Lieb  ohne  falsch  bringt  keine  rew. 

194. 
Weiber  überleben. 

Sanct  Hieronymus  schreibt,  daß  zu  Rom  sey  einer  gewesen,  der 
hab  ein  und  zwentzig  weiber  gehabt,  und  eine  20  mftnner,  das  ist, 
sie  hatte  vorhin  19  mfinner  gehabt,  und  er  20  weiber.  Nun  trugen 
die  freundschafft  auff  beyden  theilen  verUingen,  welches  das  ander 
überleben  und  obeiegen  würde.  Das  weih  aber  starb  am  ersten,  da 
folgt  er  der  leich  nach,  trug  ein  krftntzlein  auff  deni  haupt  und 
ließ  sie  beleiten  zum  grab  mit  pfeiffen  und  trummen,  mit  einem 
großen  triumph,  als  der  die  alte  vattel  nun  überiebt  und  den  sieg 
behalten  hette. 

[242]    Ob  schon  ein  mann  ist  nimmer  müßig, 

Macht  ihn  ein  büß  weih  doch  verdrüßig;. 
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Drumb,  weil  er  in  anrah  geseßen, 
Ean  er  ihr  dest  ehe  vergeßen, 
Wenn  sie  der  tod  hat  bald  gefreßen. 


195. 
Ein  weib  wil  wißen  ihres  manns  liebe. 

Einer  vom  adel,  da  ihn  sein  weib  fragte,  ob  er  sie  aocb  lieb 
hette,  antwortet:  Ich  habe  dich  so  lieb,  (attamen  sit  venia  yerbis) 
wie  ein  gut  schmeißen;  ich  halt,  es  verstehet  sich  wol.  Das  ver- 
droß sie  nicht  wenig,  daß  er  ihre  liebe  diesem  handel  solt  ver- 
gleichen. Aaff  ein  zeit  fuhren  sie  bey  einander  auff  einem  wagen 
ein  gantzen  sommertag,  wolte  er  nicht  still  halten  laßen,  daß  sie 
hett  absitzen  mögen  und  ein  roßlein  brechen,  sagt  sie:  0,  lieber 
Jancker,  ihr  habt  mich  lieb  gnng,  habt  mich  nar  nicht  lieber»  es 
wflrde  mir  sonst  Abel  bekommen.  Matamm  stercns  est  importabile 
pondas. 

Den  menschen  druckt  kein  schwerer  last, 
Denn  bey  ihm  sein  herrischer  gast, 
Der  wil  fort,  wenn  er  selbst  aaffblast 

196. 
Weiber  seind  nicht  all  verschwiegen. 

Man  sagt:  Wer  was  wil  verschwiegen  haben,  der  sol  es  seiner 
frawen  sagen;  so  ist  es  in  ihr  hertz  verschießen,  als  waßer  in  ein 
korb  gegoßen.  Hieromb  sprach  zn  einem  könig,  seinem  herrn,  dem- 
selbigen  einen  fnchsschwantz  zu  verkaaffen,  ein  kurtzweib'ger  ratb, 
oder  zu  teutsch  ein  schaicksnarr,  es  were  keiner  frawen  zu  ver- 
trawen.  Und  das  wolt  er  notttlrff[243]tig  darthun  und  beweißen; 
gieng  darmit  schnell  zu  seiner  Schwester,  (etliche  wollen,  es  seye 
Markolphus  gewesen)  stellet  sich  sehr  traurig  und  sprach  klagend 
zu  ihr:  Ich  mag  des  königs  seltzamkeit  und  gäben  zom  nicht  mehr 
erleiden,  seiner  dräwung  und  Ungerechtigkeit  ist  es  zu  viel,  und 
muß  mich  meines  lebens  immerdar  besorgen.  Ich  wil  ilim  aber  also 
thun,  mich  selbs  zu  retten,  und  ihn  heimlich  ertöden ;  du  aber,  liebe 
Schwester,  wollest  mich  nicht  verrathen,  sondern  in  allen  trewen 
verschweigen  und  das  niemand,  auch  nicht  unserm  bruder  N  ver- 
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melden.  Volgenden  tags,  me  dieser  abentewrer  wider  zam  könig 
kam,  verklagt  er  sein  eigene  Schwester  der  hnrerey,  die  were 
schwanger  und  entehrt  also  sein  geschlecht  und  herkommen,  wolte 
aber  nichts  desto  weniger  ihr  erbtheil  haben.  Der  könig  sprach: 
Bring  dein  Schwester  hieher  gegenwertig,  zn  hören,  was  sie  aach 
sage,  denn  niemand  sei  vernrf heilt  werden,  es  sey  denn  selbst  zur 
Stätte.  Das  geschähe,  und  ward  es  geheißen,  seine  klag  aaff  das 
new  zu  widerholen,  sprach  er:  Herr  könig,  diese  meine  Schwester 
jst  irer  unzucht  betretten,  überzeugt,  und  ob  sie  schon  nüch  so  wol 
als  sich  selbst  geschendet,  wil  sie  doch  auch  mir  noch  gleich  ge- 
halten sein  und  in  erbschafit  nichts  zuvor  laGen.  Da  das  seine 
Schwester  höret,  sprach  sie:  Ach«  du  böser  schalck,  das  alles  er- 
tichtestn  allhie  vorm  könig,  mich  %n  schmähen,  so  du  doch  hettest 
verdienet,  daß  dich  der  könig  ließ  an  galgen  hencken.  Denn  da 
hast  ein  meßer  unter  dein  kleid  verborgen,  den  könig  heimlich  und 
hinderwerts  zu  ermorden;  und  ob  man  mir  nicht  wolte  glauben, 
sprach  sie,  so  such  man  unter  seinen  kleidem;  wird  man  erfahren, 
wie  ich  die  warheit  angezeigt.  [244]  Da  aber  bej  ihm  nichts,  denn 
sein  Unschuld  ward  befunden,  rieff  er  laut  und  sprach,  daß  keiner 
frawen  sey  zu  glauben  oder  heimlichkeit  sey  zu  vertrawen;  und  da 
hierüber  erklärung  von  ihm  geschähe,  ward  iederman  derhalben, 
insonderheit  der  könig,  lachen. 

HeimHchs  verschweig,  mit  sorg  behafft, 
Mich.  7.    Vor  der,  die  in  dein  annen  schlafft; 

All  ding  deim  weih  nicht  offenbar, 

Vor  ihr  die  thür  deine  munds  bewar. 

Doch  ist  gar  wol  eim  eolchen  mann, 
Eccl.  89.    Der  ein  weih  hat,  die  schweigen  kan, 

Und  seltzam,  wie  ein  schwartzer  schwan. 

197. 
Ein  schöne  lehr. 

Was  ist  das?  es  ist  einem  zu  enge,  zwoycn  kümmerlich  recht, 
dreyen  aber  zu  weit;  nemlich  heimlichkeit  bey  einem,  der  nicht 
schweigen  kan,  dem  ist  es  zu  eng.  Wistens  ihrer  zween,  gieng  es 
noch  hin,  gelangt  es  bis  zum  dritten,  also  auch  biß  zu  vieren, 
fünffen  etc.  Von  diesen  dingen  ließ  selbst  den  weißen  mannSyrach, 
cap.  19. 
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Schweigen  ktan  ist  ein  tewres  pfand» 
Eccl.  17.    Denn  kompt  was  durch  die  ander  band, 
So  weiß  es  bald  ein  gantzfs  land« 


198. 
Kortse  beschreibang  der  statt  Rom. 

Ein  altes  pfäfflein  hette  in  seiner  jogent  zwey  jähr  lang  zn 
Rom  gedienet,  wäre  auch  nach  der  band  sonst  vielmal  dahin  ge- 
wandert; gefragt,  was  in  verarsacht,  so  offt  dahin  zu  gehen,  sprach 
er:  Erstlich  [245]  sacht  ich  einen  schalck  da;  zum  andern  mal 
fand  ich  ihn,  zum  dritten  bracht  ich  denselben  mit  heim  und  zum 
vierdten  trug  ich  ihn  wider  hin  und  setzet  ihn  hinder  sanct  Peters 
altar.  Niemand  glaubt-,  was  zu  Rom  fflr  bflberey,  grcwliche  sQnden 
und  schänden  gehen,  man  kan  auch  keinen  bereden,  daG  so  große 
boßheit  da  ist,  er  sehe,  höre  und  erfahre  es  denn.  Daher  sagt  man: 
Ist  die  helle  irgend  an  einem  ende,  so  muß  Rom  darauff  gebawet 
sein,  denn  da  gehen  alle  sQnde  im  schwang,  nit  der  bettlerisch  geitz, 
sondern  der  blinde  geitz,  nemlich  gottes  Verachtung,  grewliche  ab- 
gOtterej,  sodomitische  sflnde,  etc.  Tjberins,  der  heidnische  kejser, 
ob  er  wol  ein  unflat  war,  wie  Suetonius  schreibt,  ist  er  noch  ein 
engel  gegen  dem  wesen  des  römischen  hoffs;  derselbige  Hberios 
hatte  zum  nachtmal  vor  dem  tische  stehen  zwölf  nackete  mftgdlein. 

Freidanck  sagt: 

Wo  sind  sie  nun,  dern  Rom  vor  was? 
Auff  ihrem  pallast  wecbset  graß. 
Rom  drang  erstmals  mit  seiner  kraflft 
Über  aller  herren  herrschafft. 
letzt  seind  sie  boßheit  nnterthan, 
Des  hat  sie  gott  durch  d'sQnd  gelan. 
Sie  leiden  wer  die  scbafflein  schirt, 
Wenn  ihn  die  woll  zu  theil  nur  wird, 
Ich  red  ietzt  von  der  geistlichkeit. 
Man  heist  Rom  baupt  der  Christenheit, 
Die  fromipen  solt  man  finden  da, 
Qut  ebenbild  such  anders  wo. 
Der  papst  zu  Rom  nun  leiden  mag 
Rauben  und  Stelen  nacht  und  tag. 
Wer  gen  Rom  setzt  sein  zuversiebt, 
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Der  beßert  sich  sein  lebtag  nicht. 
Welcher  da  falscher  eid  begert, 
Der  wird  bald  guter  pfennig  gewert 
[246]    Wenn  kruinb  gewachsen  holtz  wird  schlecht, 
So  wird  za  Rom  auch  funden  recht. 
Ander  stück  mehr  unzehlich  viel, 
Darvon  ich  letzt  nicht  sagen  wil, 
Ließ  selbst  fortan,  triffstn  das  ziel. 


199. 
Von  des  pflpsts  bildnuß. 

Anno  1538  bat  man  bey  ungefehr  60  claffter  tieff  unter  der 
erden  im  bergwerck  zu  Manßfeld  einen  schiefferstein  gefunden,  dar- 
auff  des  papsts  bildnuß  gewesen,  daß  er  in  einer  chorkappen  ge- 
seßen  und  eine  drey fache  kröne  auff  dem  haupt  gehabt;  dieser 
schieferstein  ist  darnach  dem  könig  von  Franckreich,  Francisco,  An- 
geschickt worden. 

Diß  päpstlich  bildnus  uns  ermahnt, 

Es  sey  auch  in  der  heil  bekannt, 

Da  ihm  das  fürnembst  haupt  verwand. 

200. 
Vom  papst  Hadriano. 

Dieser  war  eines  schlechten  hcrkommens  und  eines  bürgers  söhn 
zu  Utrecht,  in  Holland  gelegen,  hat  zu  Löven  studieret  und  also 
zugenommen,  daß  er  etlich  jar  hernach  seiner  geschicklichkeit  und 
lebens  halben  gerühmet  und  Garoli  Y  in  seiner  jugent  zuchtmeister 
ward.  Als  aber  Garolus  nun  etwas  erwachsen  und  sein  gemüth  auff 
reuterej  wendet,  ward  Adrianus  in  einer  legation  zu  könig  Ferdi- 
nando  in  Hispanien  geschickt,  von  welchem  er  das  Dertheusser 
bischthumb  erlangt.  Und  als  der  könig  starb,  und  das  gantz  regi- 
ment  an  seiner  tocbter  söhn  Carolum  gefallen,  ist  Adrianus  auß 
einem  legaten  einer  seiner  räthe,  in  Hispanien  Statthalter,  und  bald 
hernach  römischer  papst  worden.  [247]  Nachmain  hett  er  zwo  st&tte 
contrafähten  und  mahlen  laßen,  eine  sein  vatterland  Utrecht,  da  er 
geboren  war,  die  ander  Löven,  da  er  war  magister  noster  promovirt 
worden;  bey  der  ersten,  Utrecht,  stund  geschrieben:    Ich  hab  ge- 
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pflantzt ;  zur  andern,  nemlich  Löven :  Ich  hab  begoßen.  Aber  anter 
den  zweyen  Städten  ward  gemahlet  des  keysers  Caroli  bildnaß,  der 
antwort:  Ich  hab  das  gedeyen  darza  gegeben,  denn  er  hette  ihn 
laßen  zam  papst  erwehlen;  hette  einer  mit  kreiden  darnnter  ge- 
schrieben:   Da  hat  gott  nichts  gethan. 

Carol  kont  ihm  zum  papsttbumb  nützen, 

Doch  kaum  zwey  jabr  vors  todes  gwalt  schätzen; 

So  Btetb  all  zeitlich  pracht  auff  stützen. 


201. 
Papst  Paulus  hat  das  papstthumb  nicht  umb  sonst. 

Papst  Paulas  hette  eine  Schwester,  dieselbige,  ehe  er  papst  ward, 
ließ  er  seinem  vorfahrn  zur  bahlschafft  und  verdienete  also  darmit, 
daß  er  zam  cardinal  gemacht  ward.  Die  pfaffen  mästen  dem  papst, 
als  einem  hnrenwirth,  von  ihren  köchln,  wenn  sie  ein  kind  hette, 
ein  gfilden  geben,  den  nennet  man  ein  milchpfennig;  deßgleichen 
von  der  matter  auch  soviel,  und  kam  endlich  darza,  daß  die  pfaffen 
mochten  huren  bey  ihnen  haben  ohn  alle  scbam  and  schände,  wie- 
wol  es  im  geistlichen  rechten  verbotten  ist.  In  einer  statt  worden 
die  pfaffenköchin  auff  hochzeiten  und  in  badstaben  in  großen  ehren 
gehalten,  and  man  hieß  sie  fraw  dechantin,  fraw  pröbstin,  fraw 
sengerin,  nach  den  emptem,  so  ire  herrn  betten;  darumb  warff  ein 
doctor  provincial  eines  mals  dem  biscboff  zu  M.  im  schertz  fdr  mid 
sagte,  er  were  [248J  der  gröste  harnwirth  in  Teutschland  und  aber- 
reichte die  andern  alle  mit  dem  zinß,  denn  er  hette  des  jahrs,  wüste 
er  fürwar,  fünf  hundert  gülden  und  weit  mehr  einkommens;  da 
lachte  der  bischoff  und  sprach:  Ja,  darvon  bezahlt  und  besoldet 
man  die  Schreiber  in  der  cantzley. 

Schreibt  nicht  Moses  von  der  fleischgier 
Gen.  6.    Päpstlicher  heyligkeit  zur  zier? 

Von  ihr  unzucht,  wie  sie  nicht  soltn 
Nemen  zu  weibem,  welch  sie  woltn  ? 
Meinet  er  nicht  solch  ehios  gesind? 
Arnos  4.    Von  Sodoms  sünd  seirid  sie  gar  blind. 

Ihr  äugen  voll  ehebruch  stecken, 
2  Pet.  2.    Gott  aber  wird  sie  eins  auffwecken, 
Sq  auch  alle,  die  ihn  beypflichten, 
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Hebr.  IS.    Ein  barer  mit  dem  andern  Hebten, 
Matt.  3.  13.    Unds  unkraut  von  dem  wcitzen  sichten. 


202. 
Seh  and  fOr  ehre  and  ehre  fdr  scband  gehalten. 

Papst  Julius  hatte  einen  cardinal  sehr  lieb  und  in  gnaden,  tod 
wegen  seiner  kunst  und  geschicklicbkeit ;  ob  er  nun  schon  wüste, 
daß  er  mit  einer  nonnen  zuhielte  und  ihr  wol  bequem  war,  fragte 
er  (der  papst)  doch  nichts  darnach,  ließ  ihm  es  hingeiien  und  konte 
in  wol  bey  sich  leiden.  Da  aber  der  cardinal  sie  aus  großer  liebe, 
so  eines  zum  andern  hatte,  zur  ehe  genommen,  weite  der  papst 
darumb  auß  der  haut  fahren  und  unsinnig  werden,  nam  den*segen 
von  ihm  und  sagte,  die  ehe  were  ein  unflätiger  handel  und  leben. 
Derselbig  kam  aber  bald  schändlich  umb  von  wegen  seiner  hurerej. 

[249]    Zwar  gott  hat  iemals  sttnden  last 

Als  chebruch  und  hurnwerck  gehast, 

Wie  das  klar  zu  bezeugen  ist, 

Wer  nur  die  heylig  schrifft  durchiist 

Noch  ist  der  papst  so  unverschampt, 

Daß  er,  zuwider  seinem  ampt, 

Die  schand  ehr,  und  ehr  schände  nannt. 

203. 
Papsts  heyligkeit. 

Eeyser  Maximilianus  und  könig  Ludwig  zu  Franckreidi  hatten 
mit  einander  ein  bündnuß  gemacht,  darein  der  papst  auff  ihr  be- 
geren  auch  verwilligt  und,  daßelbig  zu  bestättigen,  das  sacrament 
in  drey  stück  gebrochen,  ieglicher  ein  theil  empfangen.  Der  papst 
aber  brach  gleichwol  die  bündnuß  und  schlug  sich  zu  Venedig.  Da 
das  der  keyser  hörete,  sol  er  gesagt  haben:  Wir  drey,  so  der 
Christenheit  fttmemste  häupter  sein  wollen,  seind  die  aller  mein- 
eydigsten  unter  der  sonnen ,  werden  nicht  allein  trewloß  einer  an 
dem  andern,  sondern  auch  an  gott.  Der  papst  aber  ward  vor  Ba* 
venna  vom  Frantzosen,  am  ostertage,  geschlagen,  überwunden  und 
gedemütiget. 

Untrew,  falsch  glaub  der  großen  herrn, 
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Drumb  daß  sie  auch  leichtfertig  schwereo, 
ürsacht  gott,  daß  ihn  lest  abkero. 


204. 
Vom  römischen  eyd. 

Ein  farnemer  Teutscher  vom  adel  hatte  etliche  jähr  lang  des 
romischen  hoffs  gebrauch  and  bubenstück  erfahren  und  gesehen, 
daß  mau  täglich  unter  anderm  falsche  eyd  gethan  von  gelts  wegen. 
Ihm  auch  weren  eines  mals  20  dncaten  angebotten  [250]  daß  er 
solte  für  eineu  andern  schweren  ein  falschen  eyd.  Wie  er  sich 
dessen  geweigert  und  der  sOnden  gefürchtet,  haben  sie  seiner  ge- 
spottet und  gesagt:  Die  bestia  wil  nicht  schweren  umb  20  ducaten 
willen.  Quasi  dicant:  Wil  er  nicht  20  ducaten  nemen?  Ich  wolt 
wol  umb  eines  ducaten  oder  wol  geringers  willen  20  unrechter  eyd 
tbun. 

Das  wesen  des  römischen  hoffs, 

So  auch  des  papsta  selbst  und  bischoffs, 

In  heiligkeit  einander  gleich, 

Mit  einem  wort,  des  sathans  reich; 

Vorm  meineyd  wird  ihr  keiner  bleich. 

205. 
Von  einem  cardinal  in  Engelland. 

In  Engelland  ward  ein  cardinal,  Wolsea  genant,  vom  papst  er- 
weblet,  eines  metzgers  oder  ileischhawers  söhn;  zu  dem  sagte  eins 
mals  ein  stocknarr:  Gott  sey  gelobt,  daß  wir  einen  solchen  cardinal 
haben!  wenn  derselbig  nun  papst  wird,  so  werden  wir  dürfen  in 
der  fasten  und  auf  andern  verbottenen  tagen  fleisch  eßeu.  Denn 
sanct  Peter,  als  ein  fischer,  hat  verbotten  fleisch  zu  eßcn,  damit  er 
oder  sein  handwerck  die  fische  desto  tewrer  verkauften.  Dieser 
fleischhawers  söhn  aber  wird  über  dem  fleisch  verkauffen  (ecce 
idioma  cardinalium)  halten,  daß  er  gelt  darauß  löse. 

Ein  schalcksnarr  und  auch  der  carnal 
Achten  ibrn  eigen  gottsdienst  schal 
Und  stehen  in  .der  spötter  zahl. 
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206. 
Von  Cardinal  Westmünster  in  Engelland. 

£s  hette  ihm  dieäer  engellendische  cardinal  eine  sehr  köstliche 
sepultnram,  monumentum  oder  be[251]gräbnuß,  boy  seinen  lebzeiten, 
von  eitel  meßing  oder  kapffer  machen,  und  dasselbig  darchaaß  ver- 
gttlden  laßen,  davon,  wie  kein  kosten,  also  anch  wunderbare  kanst, 
seine  große  reichthuipb  zu  erzeigen,  war  gesparet,  deßgleichen  küm- 
merlich, wie  nicht  in  Engelland,  so  auch  in  andern  reichen  war  zu 
finden.  Zu  solchem  cardinal  (nicht  weiß  ich,  ob  es  bey  diesem  mo- 
numento,  oder  an  der  statt,  da  darvon  und  dessen  abermftUgen 
sumptuos  gepräng,  rede  vorgefallen,  geschehen)  sol  ein  schalcksnarr 
gesagt  haben:  Herr  cardinal,  sintemal  ihr  so  großen,  unsäglichen 
pracht  und  bawgelt  hierzu  verwendet,  wil  ich  euch  trewlich  rathen, 
daß  ihr  nur  selbst  bald  ewer  losament  und  quartier  darinnen  ein- 
nemet  und  es  bewohnet.  Wenn  ihr  gestorben  seit,  wer  weiß,  ob  es 
euch  so  gut  und  gegönnet  wttrde,  es  alßdenn  zu  gebrauchen;  ihr^ 
sehet  wol,  wie  es  zugeth,  ich  warn  euch  trewlich.  Hiemit  hette  ihm 
dieser  recht  geweißagt,  denn  er  selbs  nicht  in  diese  begräbnuß, 
sondern  ein  könig  darein  gelegt  ward  und  begi-aben.  Scribit  nobilis 
vir  Franciscus  a  Segar,  Anglus,  anno  1601. 

Der  haußban  gewiße  stund  zeigt  an, 
Ist  und  bleibt  doch  nur  ein  hanßhan. 
So  ein  narr  offt  prognosticirt, 
Vom  genio  so  inspirirt, 
Welcbs  sich  hernach  befunden  klar 
Am  cardinal  WestmQnster  zwar, 
Und  blieb  der  narr  doch,  wie  er  war. 

207. 
Eines  Juden  zeugnuß  von  des  papsts  heyligkeit. 

Ein  Jüd  wolt  sich  tauffen  laßen,  aber  zuvor  gen  Rom  ziehen 
und  das  oberst  haupt  der  Christenheit  sehen,  welches  ihm  ein  priester 
außzureden  hefftig  sich  [252]  bemühet,  denn  er  furchet,  wenn  er 
das  ergernuß  und  büberey  zu  Rom  sehen,  wttrde  er  vom  Christen- 
thumb  abgeschreckt  werden;  aber  der  Jüd  blieb  autf  seinem  vor- 
nemen.    Und  da  er  grewlicher  und  schändlicher  ding  gnug  gesehen 
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nnd  erfiibren,  kam  er  wider  zum  priester,  bogerte  der  taoffe  and 
sagte:  Nun  wil  ich  der  Christen  gott  gerne  anbeten,  denn  er  ist 
mehr  denn  gnng  gütig  nnd  gednltig.  Kan  er  solche  bttberey  und 
schände  zu  Rom  leiden,  so  wird  er  auch  alle  andere  schalckheit 
und  untngent  der  weit  übersehen;  gott  aber  ist  nicht  grausam  hier- 
nach zu  achten,  daß  er  uns,  sein  volck,  also  sehr  geplaget,  und 
diesen  so  lang  übersehen  hat. 

Wer  ergernuß  zu  sehn  wil  lauffn, 
Der  tiutls  zu  Rom  mit  gantzen  bauffn, 
Viel  mag  er  für  ein  pfeunig  kauffn. 

208. 
Etwas  von  dem  römischen  gottesdienst 

Der  fürnembste  gottesdienst  nach  römischer  weiße  und  Ordnung 
(gehet  meist  theil  über  die  glocken)  ist  allentlialben ,  doch  fümem- 
lichen  in  den  großen  thumbstifften,  zuvor  aller  enden  aber  im  Welsch- 
land: Frequenter  les  eglises  et  ouyr  devotement  le  service  divin, 
wie  sie  es  zu  nennen  pflegen,  daß  meßlesen  sehen  und  hören.  Denn 
zu  dem  predigen  und  gottes  wort  rein  zu  lehren  ist  man  nicht  so 
hoch  gefließen,  auch  wird  den  astanten  hiervon  sonst  nichts  sonder- 
liches, denn  das  spiegelfechten  des  sacrificateurs,  das  ist,  meßschmidts, 
anzuschawen.  Dessen  guten  wercks  und  erlangten  gnad  für  sich  und 
andere,  ja  für  tode  und  lebendige,  in  krafft,  darnach  des  gelts  viel 
wird  gegeben,  verhoffen,  ja  überreden  sie  sich  [253]  theilhafftig  zu 
werden  durch  das  werck,  nemlich  ihre  gegen  Wertigkeit,  langes  und 
Yielfaltigs  gebett,  daß  sie  unserm  herm  gott  nach  abmeßung  der 
rosenkräntzen  (ohn  zweifFel)  mit  Verdruß  daher  brumlen  und  zu- 
rechnen, wollen  wechseln,  gedencken  nichts  umb  sonst  zu  thun.  Denn 
sihe,  die  weiblein  *  kommen  vielmal  auff  das  schönest  ihnen  müglich 
geschmückt  und  gezieret,  tragen  ein  köstliches  und  langes  Pater 
noster  am  kleinen  finger  der  lincken  haud,  ein  lateinisch  bettbuch 
und  ein  brennend  wachßliechtlein ,  knien  für  hitziger  andacht  nider, 
schawen  etliche  nichts  desto  weniger  vielmal  über  ein  seilten,  nach 
denen,  die  sich  auch  derhalben  allhie  nicht  ungern  linden,  und,  wie 
jener  sagte,  veniunt  spectatum,  veniunt  spectentur  ut  ipsse.  Auff 
ein  zeit  fragt  ich  ein  frftwlein,  die  den  51  psalm  vor  sich  hette, 
was  es  were;  antwort,  sie  wüste  es  nicht,  sagt  ich,  was  sie  denn 
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damit  gedftcht  zo  erlnDgen,  weil  sie  es  nicht  verstünde,  sprach  sie: 
Ponrquoy  non,  n'est  il  point  bien  faict?  warnmb  nicht,  ist  es  ofcht 
wol  gethan?    Ist  dennoch  vermatlich,  es  seyen  solche  gezwungene 
gebetlein,   davon  geschiieben  stehet,   Jesa.  29,   das  gott  mit  dem 
mnnd  gelobt  werde,  das  hei*tz  aber  sey  ferm  darvon.    Ffir  solcher 
phariseischen  gleißnerey  warnet  der  prophet  nnd  nennet  sie  men- 
schen gebott.    Christas  spriclit,  Matth.  6:    Wenn  du  betest,  soltu 
nicht  sein,   wie  die  heuchler,   die  gerne  stehen  nnd  beten  in  den 
schulen  und  an  den  ecken  auff  der  gaßen,  auff  daß  sie  von  den 
leuthen  gesehen  werden.    Warlich,  ich  sage  euch,  sie  haben  ihren 
lohn  dahin.  Wenn  du  aber  betest,  so  gehe  in  dein  k&romerlein  und 
schleuß  die  thür  zu  und  bete  zu  deinem  vatter  im  verborgen,  und 
dein  vatter,  der  ins  verborgen  sihet,  wird  dirs.  vergelten  öffentlich, 
und  [254]  wenn  ihr  betet,  solt  ihr  nicht  viel  plappern,  wie  die  hey- 
den,  denn  sie  meynen,  sie  werden  erhöret,  wenn  sie  viel  wort  ma- 
chen, darumb  solt  ihr  ihnen  nicht  gleichen.  Item,  die  wäre  aubeter 
sollen  im  geist  und  in  der  warheit  anbeten,  spriclit  Christus,  Joan.  4; 
weiter  an  einem  andern  ort. 

Freidanck  sagt: 

Ich  wil  dir  geben  guten  rath; 
Wenn  dich  druckt  deine  mißetbat, 
So  laß  sie  fabrn,  und  geh  du  hin 
Matt.  6.    Heimlich  bald  in  dein  kflmmerlein 
Und  klag  da  dein  anligend  noth 
Mit  rew  und  leid  dem  treweo  gott. 
Und  glaub,  was  der  dir  hat  versprochn, 
Werd  er  dir  halten,  solt  drauff  pocho, 
Wider  die  sQnden  nanichfalt, 
Die  hell  und  aller  teuffei  gwalt 
Denn  er  bat  ie,  mercks  wol,  gesagt, 
In  welcher  stund  der  Bünder  klagt 
Hesek.   18.    Mit  leid  die  stind,  die  er  thet  eh, 
33.    Wöll  er  gedencken  nimmerraeh. 
Auff  diesem  und  dergleichen  wort 
Bleib  fest,  halt  es  dein  höchsten  hört. 
Himmel  und  erden  wird  zergebn, 
Gottes  wort  aber  ewig  stebn; 
Auff  diesen  zweck  allein  must  sehn« 
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209. 
Vom  rechten  gebett. 

Niemand   w6ll   es  aber  darfür  achten,   daß  durch  diese  vor- 
gesetzte erinnening  und  prscepta,  in  geheim   und  in  der  stille  zu 
gott  beten,  die  gewönlichen  christlichen  Versammlungen  und  zusam- 
menkunfft,  als  in  einer  schulen,  da  die  rechte  religio  gelehret  wird, 
gottselige  der  repurgat»  Litani»  gesänge  und  gemeine  gebett  für 
alles  anliegen  der  gantzen  Christenheit;  auch  f&r  alles,  das  einem 
iedem  in  seinem  [255]  standt  und  ampt  ist  angelegen,  darzu  fQr 
alles,  darnmb  der  gatige  gott  m\  und  soi  angerufen  werden.  Denn 
ob  wir  wol  allezeit  und  olin  unterlaß  beten  und  nicht  mfld  werden 
sollen,    Luc.  18,   1    Thess.  5,   sol  man  das  hypokritisch  urdrOßig 
Btorcksgeschnäpper  und  papistiscb  weseu,  an  sondere  zeit,  st&tt  und 
tode  heiligen  oder  unser  eigen  hftnde  werck  gebunden,  vermeiden, 
Jesa.  2.    Dann  aber  beten  wir  ohn  unterlaß,  nicht,  so  wir  ohn  auiT- 
hören  die  wort  des  gebets  mit  großem  eckol  des  gemflts,  auch  wol 
zuweilen  ohne  einigen  verstand  erzeblen,   sondern  wenn  wir  uns 
beßem,  im  beruff  gottes  wandeln  und  glauben,  daß  uns  gott  gnedig 
ist  umb  Jesu  Christi  seines  sohnes  willen,  und  auß  solchem  gUuben 
gott  anruffen,  wo  nit  mit  werten,  doch  mit  und  durch  seufftzen  und 
hertzliches  klagen.    Solch  gebett  gehet  durcli  die  wolcken,  bestehet 
vor  dem  stuel  der  göttlichen  mayestat  und  erlangt  alles,  was  es 
bittet  und  begeret,  Eccl.  35. 

1  Tim.  2.    Sanct  Paul  ermahnt  uns  allesampt, 
Idern  nach  seinem  stand  und  ampt, 
Daß  wir  auffheben  reine  band 
FQr  alle  menschen,  weltlich  stand. 
Doch  muß  verschwinden  rein  zuvorn 
Aller  zweiffei,  grimm,  haß  und  zorn, 
Das  friedsam  sey  umb  uns  und  still. 
Denn  das  ist  gottes  wort  und  will, 
Daß  iederman  sein  bQlff  erfahr 
Durch  Christum,  den  er  stellet  dar 
Als  unfern  mittler,  das  ist  war. 

210. 
UngegrQndter  aberglaub  vom  fasten. 

Den  tröstlichen  spruch  unsers  herm  Jesu  Christi,  der  da  spricht: 
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Wer  nit  sein  crentz  anff  sich  nimt  [256]  und  volgt  mir  nach,  der 
ist  mein  nicht  wertb,  item  Matth.  10.  16,  Lac.  14:    Wer  nicht  sein 
crentz  tregt  und  mir  nachvolgt,  der  kan  nicht  mein  jflnger  sein,  hat 
vor  kurtzen  jähren  ein  ordens  person  (etliche  w5llen,  es  aeje  el 
vescoTO  von  W.  gewesen)  in  fals<*h  bedencken  gezogen,  and  daaüt 
er  auch  ein  wahrer  junger  Christi  würde  und  bliebe,  ihm  gedacht 
nach  zu  folgen,  und  wie  der  herr  viertzig  tag  und  nacht  in  der 
wüsten  ohne  speiß  und  tranck  gewohnet,  Matth.  4,  Luc.  4,  vermeint 
er,  mit  dem  halten  der  viertzigtägigen  fasten  anzu&hen  und  keiner 
menschlichen  speiß  in  solcher  zeit  genießen  wollen.     Wiewol  der 
fantast,  durch  andere  brflder,  diese  weiße  selig  zu  werden,  fahren 
zu  laßen,   fleißig  ermahnet,  von  diesem  vomemen,  daran  Christo 
nichts  zu  gefallen  gesciiehe,  der  es  auch,  uns  ohne  besondere   per- 
sönliche beruffung  unmöglich,  viel  weniger  ihm  nachzuthun  gebotten, 
abzustehen;  über  das  haben  sie  in  seiner  gegenwertigkeit  speiße, 
die  zuvor  andern  anmutig,  genommen,  verhoffende,  ihm  einen  appetit 
zu  machen,  hat  er  sein  alles  nicht  geachtet,  sondern  bald  darnach 
seinen  geist  auffgeben  und  ist  also  sein  selbst  mOrder  und  hencker 
worden. 

Rom.  13.    Leb  nüchtern,  wachend,  bett  und  fast, 
1  Petr.  4.    Leg  deim  leib  auff  kein  überlast. 

Schickt  dir  gott  zu  was  underweii, 

Trags  mit  gedult,  gscbicht  zu  deim  heil. 

Denn  in  seim  wort  ist  klar  befohlen, 

Was  wir,  oder  nicht,  halten  solin, 

Drumb  mag  sich  unser  fürwitz  troUn, 


2n. 

Von  der  münche  fasten. 

Im  papstthumb  war  es  alles  olin  alle  beschwerung,  man  thet 
alles  willig  und  gern.  Ihr,  der  [257]  mönchcn  (docli  an  eim  end 
beßer,  denn  am  andern)  fasten  war  ihnen  leichter,  denn  unser  eßen; 
ynd  wie  man  zu  sagen  pflegt,  gehörten  zu  einem  fasttage  drey 
freßtage;  zur  collation  (hetten  sie  anders  so  lang  den  tag  gefastet) 
gab  man  einem  ieden  mönch  zwo  kannen  gutes  biers,  ein  kftndlein 
wein,  Pfefferkuchen  oder  gcsaltzen  brot,  daß  man  wol  trincken  könte, 
da  giengen  die  annen  brüder  wie  die  fewrigen  engel,  oder  als 
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betten  sie  achtzehn  crentzer  verzehrt,  so  gar  waren  ftie  verblichea 
und  versdunaoht. 

Der  möDCh  armut  ist  in  dem  bad. 
Heilig  im  chor;  wenn  er  nichts  hat, 
Helt  er  sein  fasten;  ich  wolts  loben, 
Bolt  icbs  mit  ihn  znm  schlafftrnnck  haben, 
Sie  seind  wie  mastsehwein  anff  dem  kleben. 


212. 
Sehwalben  and  Sperling  der  mönche  contrafect. 

Zween  bettelmOnch,  einer  prediger,  der  ander  barfUßer  ordens, 
wanderten  mit  einander,  das  almusen  fftr  ihre  brfider  zu  sammeln; 
ea  hat  aber  gleichwol  einer  auff  den  andern  in  seinen  predigten,  sie 
dem  gemeinen  mann  verhaßt  zu  machen,  mit  verdeckten  worten  und 
gleichnnßen  gestochen,  und  hat  der  barfaßer  m^nch  znm  ersten 
geprodiget  und  gesagt:  Liebe  bawren,  gute  freunde,  hfltet  euch 
vor  dem  vogel,  der  schwalben ;  inwendig  ist  er  weiß,  anff  dem  rflcken 
aber  schwartz,  das  ist,  er  bedeutet  die  menschen,  welche  vor  einem 
gut,  hinder  einem  aber  schwartz,  nemlich  falsch  seind;  es  ist  gar 
ein  b(toer  vogel,  waschhaffltig,  hat  wol  das  ansehen,  als  bringe  er 
gute  newe  zeltnng  des  nahenden  sommers,  ist  aber  selbst  zu  nichts 
nutze.  [258]  Und  wann  dieser  vogel  erzürnet,  wird  er  gantz  uq^ 
sinnig  nnd  sticht  die  kflhe;  und  wo  dieser  auff  iemand  schmeißet, 
er  verbündet  darvon;  wie  ir  das  im  buch  Tobiae  leset.  Tob.  2; 
darumb  hab  ich  euch  christlicher,  guthertziger  meynung  vor  dem 
flchädlidien  vogel  warnen  wollen.  Wolt  darmit  den  prediger  mOnch 
abmahlen,  die  tragen  auß wendig  schwartze  kappen,  inwendig  aber 
weiße  rocke.  Als  nun  nach  mittag  der  prediger  mOnch  auch  auff 
die  cantzel  kam  nnd  predigte,  fehlet  er  der  barfftßer  mönch  auch 
nicht,  ir  wappen  zu  visieren,  und  sagte:  Ich  kan  zwar  den  vogel, 
die  arme  schwalb,  so  groß  nicht  vertheidigen  oder  schätzen;  der 
grawe  sperUng  aber,  in  seiner  grawen  halßkappen,  ist  der  nicht  ein 
Bchftdlicher  vögel?  vor  dem  seit  ja  fleißig  gewarnet,  lieben  freund; 
was  ist  guts  oder  nutzs  an  eim  Sperling?  denn  er  raubt,  stilt  und* 
frißet  alles,  was  er  nur  im  feldt  oder  schewren  bekommen  kan,  als 
gersten,  habem,  weitzen,  rocken,  epffel,  bim,  erbeiß,  kirssen  etc., 
helt  oder  achtet  keiner  fasten  oder  bettage,  schlemt  und  prast  einen 

Klvchkof.  m.  13 


194  IV,  212 

tag  ¥d6  den  aBdeni,  nnorafttliob,  keinem  imder  dta  nnderB  vogel- 
schlecht,  sondern  der  art  nach  den  ranberischen  Harpyen  zu  ver- 
gleichen; was  ist  nnr  tot  ihm  sicher?  so  ist  er  auch,  wie  ibr  er- 
fiihren  habt,  ein  nnkeascher,  geiler  vogel,  dessen  gröste  kaust  ist, 
daß  er  schrejet  zwirr,  zwirr,  seirp,  scirp.  Ist  ein  falscher  scbmeieliler, 
im  Winter  nennet  er  die  bawren  v&tter,  wie  seine  stimme  viebnahl 
lautet,  den  sonimer  aber  heißet  er  ihn  filtz;  damit  hette  ein  beCUer 
den  andern  hindern  wöUen. 

Bewust  ist  aller  betler  kunst, 
Nemlich  neidt,  haß  und  abgunst; 
Kein  demnt  ist  so  klar  and  schlecht, 
Der  nicht  den,  so  auch  bitt,  verseht, 
M6Dch,  bettler,  gardknecht,  alles  pracht. 

[259]    212. 
Von  almttß  fordern. 

Bey  obvermelten  römischen  gottesdiensten,  zavor  bej  allen  tem- 
peln  und  kirchen  der  hohen  stifften,  finden  sich  allezeit  aa  iedcr 
kirchthttr  und  pforten,  als  eine  tagwacht,  solche  große  meng  armer 
lent,  ja  unverschämter  bettler,  mann  und  weihe  personen,  welche 
schaar-  oder  rottenweiß  niemandt  ungerechtfertigt  oder  uiangelaaiieii 
laßen  vorflber  passiren,  daß  gantz  kümmerlich  iemand  mag  entwisd^n, 
der  nit  den  zoll  da  laßen  mttße,  und  seind  alle  mahl  fttr  emen  oder 
zween  abgefertigte  noch  so  viel  andere,  und  immer  wider  andere, 
die  gleich  den  fordern,  vorhanden,  daß  einer  am  zusehen,  geechweif 
dos  bettlens  und  gebens,  wird  ttberdrflßig,  verheißen,  so  viel  pfennig 
ihnen  geben  werden,  so  viel  Pater  noster,  glaube,  Ave  Maria  ttr 
ihre  vfttter,  matter,  brttder,  Schwestern,  Idnder  etc.  und  andwe,  die 
im  fegfewr  sitzen,  zu  sprechen,  umb  ihre  erlösung  desto  ehe  zu  er- 
langen; andere  alte  vetteln  seind  noch  unverschämter,  ziehen  der 
frembden  einen,  den  sie  vermeinen  am  besten  staffirt  sein,  auff  ein 
ort  und  sagen,   da  im  beliebe,  mit  einer  wackern  amoreoaa  und 
plaisantula  frianda  sich  lustig  zu  machen  und  erfrischen,  wOUea  sie 
ihm  gegen  eine  geringe  Verehrung  gute  anweisnng  geben,  daß  im 
nit  fehlen  solte. 

Wie  der  jarmarckt,  so  auch  die  wahr, 
Dergleichen  kommen  kauifleut  dar, 
Gut  pelts  gibt  kein  böß  haut  and  haar. 
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214. 
Vom  almuß  geben. 

Als  noch  nicht  vor  so  langen  abgelanffen  jaren  die  krön  Franck- 
reich  etliche  ftnlein  tentscher  lands[260]knecht  in  dienst  gehabt, 
daranter  ich  mich  auch  ließ  finden,  und  dieselbigen  in  fOrnemmen 
stftdten  nach  gelegenheit  etliche  tage  ihr  läger  betten,  bin  ich  mit 
meiner  gesellschafit  nach  der  grand  eglise,  das  ist,  der  haaptkirchen, 
wie  denn  auch  zu  Toors  en  Touraine,  da  sanct  Martin  etwan  bischoff 
gewesen  und  nun  mehr  begraben  liegt,  spatzieren  gangen  und  den 
kirchhoff  kaum  erreicht,  ist  ein  solcher  hauffen  bettler,  wie  ein 
bienenschwarm,  schnell  za  ims  eingewischt,  und  alle  zugleich  ein 
almnß  gefordert  und  die  handt  dargereicht.  Derhalben  ich,  dem  ire 
ungestimmigkeit  bekant,  sähe  sie  an,  zeigt  inen  einen  kriegsmann 
unter  uns,  einen  besondem  ansehens  und  authoritet,  sagende:  Dieser 
ist  mein  grand  secretare  und  thresorier,  der  hat  von  mir  besondem 
befiehl,  ewer  iedem  ein  ahnuG  zu  reichen,  darumb  laßet  nicht  von 
ihm  und  mflßet  sämptlich  anhalten;  er  giebt  armen  leuten  sonst 
nicht  gerne.  Hie  soh  einer  gesehen  haben,  wie  sie  ihm  anhiengen 
und  Bit  ablaßen  wolten,  wie  fast  er  sie  von  sich  weiset.  Also,  wie 
er  nun  anfieng,  zornig  zu  werden,  sacramentet  und  fluchet,  wiewol 
sie  80  wenig  teutsch,  als  er  welsch  konten,  vermerckten  sie  doch 
nichts  desto  weniger,  was  er  fftr  mflntz  darbate,  begegneten  ihm  mit 
dergleichen  Wechsel,  fehlet  auch  nicht  weit,  es  wer  von  werten  zun 
streichen  gerathen.  Demselben  zuvorkommen,  dann  er  auch  mich 
mit  verwundem  anrieff,  ihn  von  diesen  hungerigen  geyersnasen  zu 
verheUbn,  daß  ander  unglttck  vermitten  wflrde,  auch  mich  der  des 
sdiimpffs  deucht  gnug  sein,  nam  ich,  wie  ich  mich  vorher  drauff 
geschickt,  auß  meinem  seckel  für  ein  sous,  das  ist,  fttr  ein  halben 
batzen  werth,  der  kleinsten  Sorten  24,  males  genent,  eitel  knpffer 
gepregt  mit  einer  lilien,  ließ  sie  die  geltsflchtigen  burß  zuvor  schawen 
umd  warf  die  [261]  selbigen  unter  sie,  wer  was  bekam,  möcht  es 
haben.  Bald  verwandelt  sich  der  wortkrieg  in  ein  fiaustturaier,  der 
sich  mit  zerkrelten  angesiehtem  endert  und  immer  einer  argwöhnet, 
es  were  mehr  gewesen,  und  der  ander  bette  mehr  denn  er  auff- 
gelesen  und  bekommen,  darumb  er  auch  viel  Scheltwort  außgab  und 
wider  miist  gewarten;  unter  solchem  scharmfitzel  namen  wir  den 
weg  UedaaneB  und  ließen  sie  sich  selbst  umb  die  beut  vertragen. 
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Matth.  6.    Dem  frommen  gib  bald,  der  dich  bitt, 
ProT.  8.    Deq^  gottlosen  erbarm  dich  nit; 
Eccl.  12.    lederm,  der  bitt,  gib  nnverdroßen, 
Gal.  6.    Vorab  des  glaabens  mitgenoßen. 

Gib  dem,  der  fromm  ist  und  elend, 

Vom  gottlosen  dein  aagen  wend; 

Verschleuß  dein  milde  band  vor  ihm 

Und  acht  nicht  sein  heachlerisch  stimm. 

Sonst  wird  er  faul  und  mehr  halßstarrig, 

Und  bleibt  in  boßheit  fest  yerharrig. 

Der  allerhöchst  solchs  ernstlich  meint 

Und  ist  allen  gottlosen  feind. 

Strafft  sie  auch,  ehs  ihr  einer  meint. 


215. 
Vom  selbigen. 

Hiemit  aber  wil  ich  keines  wegs  verächtlich  Tom  heiligen  gottes- 
dienst,  nemlich  almnß  aaßtheilen,  reden,  noch  andern  anlaß  geben, 
sich  daryon  abzuhalten  und  den  armen  kein  handreichnng  eu  be* 
weisen,  sintemahl  die  gantze  heilige  schrifft,  das  new  so  wol,  als  das 
alt  testament  (derer  örter  hie  ohn  noht  zn  allegieren  und  aaznziehen) 
die  notthttrfftigen  armen,  derer  nicht  zn  vergeßen,  nns  mit  allem 
ernst  befiehlet.  [262]  Drumb  sagt  auch  Ohristus  der  herr,  Joann.  13: 
Mich  habt  ihr  nicht  allezeit,  sondern  die  armen,  den  könnet,  das  ist, 
sollet,  ihr  gnts  thnn;  sondern,  was  knrtz  hieyor,  ist  nur  vermeldet 
nmb  der  faulen,  jungen  Streicher  und  fauUäntzer  willen,  denen  das 
ledig  gehen  mehr  denn  die  arbeit  geliebt,  der  bettelstab  ihnen  in 
bänden  erwarmbt  und  also  andern  alten  krancken  armen  das  brot 
und  ihre  nothwendige  allmuß  und  Unterhaltung  auß  dem  maul  ziehen, 
ja  rechter  sag  ich  stelen,  welche  unter  dem  schein  des  armnts  an- 
dern leuthen  das  ihr  abgeitzen  und  dringen,  derer  band,  ja  sadc, 
nimmer  ist  zu  erfüllen.  Denn  gottos  wort  wil  oder  gebeut  nicht, 
daß  einer  das  seine  (offt  wol  umb  ruhms  willen,  Matt  6.  23)  alles 
hinschlaudern ,  an  die  armen  verwenden  und  sich  sampt  den  seinen 
solle  zu  bettlem  machen,  Hiob.  31.  Wie  das  Salomo  mit  verbtHmten 
Worten  vom  herauß  fließendem  brunnen,  Proverb.  5,  item  vom  brot 
über  das  waßer  senden,  Eccl.  11,  fein  lehret,  item  sanct  Paulus 
sagt:  Nicht  geschieht  es  der  moTnung,  daß  die  andern  ruhe  haben, 
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and  ihr  tiüiMal,  soikdern  daß  es  gleich  sey ;  so  diene  ewer  überflnß 
ihrem  masgel,  etc.  Wer  goad  darzu  hat  und  wil,  mag  diese  ange- 
aeigte  örter  imd  gelehrter  lenthe  (ab  Philippi  Melanth.,  Brentii 
oommentaria  etc.)  hierdber  selbst  lesen. 

Freidanck  sagt: 
So  großen  rubm  allmußen  bat, 
Als  fro  der  ist,  der  es  empfabt, 
Wer  es  anßgibt  mit  willen  dar, 
Lnc.  11.    Derselb  empfabt  den  lohn  als  bar, 
Almnßen  bittet  für  den  mann, 
Der  selber  auch  gebeten  kan, 
Oott  angenem  nnd  wolgetban, 

[263]   216. 
unrechter  almnß  stiiftnng  .und  geben  ein  christlich  exempel. 

Nachdem  auß  sonderlichem  christlichem  bedencken  weilandt 
landgraffe  Philippas  magnanimns  in  Hessen  etc.  anno  1530  etliche 
fümeme  clöster  seines  fQrstenthnmbs  sampt  allem  järlichen  einkom- 
men  in  hospital  verwandelt,  anlErichtet  nnd  verordnet,  darinnen  man 
heut  zu  tag,  in  derer  iedem,  hie  die  mans,  dort  die  weibs  personen, 
etliche  hundert  nottOrfftiger  nnd  gebrechlicher  lente  emehret  nnd 
mit  allen  notwendigen  dingen,  als  eßen,  trincken,  kleidnng  nnd  an- 
derm,  iedes  nach  seiner  gelegenheit,  reichlich  versorget.  In  dieser 
dOster  eines,  nemlich  Heina,  gedacht  er  einen  reisigen  knecht,  der 
alt  Wölffle  genennet,  dmmb  daß  er  mit  weilandt  hertzog  Ulrichen* 
von  Wirtenberg  etc.,  wie  derselbig  seins  lands  vertrieben,  im  exilio 
getrewlich  verharrende  nmbzogen  nnd  sich  letztlich  an  hessischen 
hoff  begeben,  lange  zeit  daran  auch  wol  gehalten  nnd  darüber  auch 
gantz  nnvermöglich  worden  wäre,  fordert  ihn  der  flrst  landgraffe 
Philipps  zn  sich,  hielt  im  vor,  wie  er  bedacht  were,  ihn  von  wegen 
seiner  trewen  dienste,  dem  hertzog  Ulrichen,  auch  seiner  redlichkeit, 
ihm  selbst  bewiesen,  gen  Heina  in  den  newen  forstlichen  hospital, 
damit  er  dermahl  eins  ruhe  und  gute  tage,  so  lang  ims  gott  gönnet, 
biß  an  sein  ende  haben  möchte,  auffznnemmen,  daselbst,  daß  man 
ihm  ein  eigen  gem&chlein  zurichten,  sampt  järlicher  sauberer  klei« 
düng,  täglicher  speiß  und  tranck,  auch  des  tags  ein  halb  maß  wein 
ihm  zu  geben  verordnen  wolle.    [264]  Über  das  solte  ihm  zn  ge- 
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legener  zeit  etlieh  gelt,  sidi  nach  seinem  wolgeMlen  dannit  m 
lastigen,  gereicht,  and  ein  besonder  person  ihm  zar  hand  za  aeiii 
bestellet  werden.  Der  gat  W6lffle  aber»  als  der  von  jagend  aoff 
an  fQrsten  höfen  geritten  and  gewohnet,  war  dieser  fllrstUdieQBiiltig- 
keit  Yon  hertzen  erschrocken,  fiel  dem  flärsten  zu  faß  and  bäte  mit 
gefalten  bänden  and  weinenden  aagen,  man  wolte  seiner  hiemit 
gnediglich  verschonen  und  ihn  am  hoffe  bleiben  und  ims  ja  darzu 
nicht  kommen  laßen,  daß  er  in  seinem  grawen  alter  das  bettelbrot 
eßen  mOste.  Der  fromb  fUrst  mast  dieses  männleins  thortieit  ladien, 
hieß  ihn  gnts  mats  sein,  sintemahl  seiner  bitte  solte  gnng geschehen; 
hielt  im  darzn,  neben  anderer  seiner  bestallang  and  hoffkost,  wie 
er  demtltig  begeret,  biß  an  sein  end  ein  klepper,  ohn  welchen,  wie 
er  sagt,  nicht  sein  oder  leben  könte. 

Das  ist  eins  fQrstens  große  ehr 
Und  gibt  sein  diener  so  viel  mehr, 
80  ists  des  knechts  sein  meinst  gewinst 
Für  seine  lange  trew  und  dienst, 
Wenn  ihn  das  alter  hat  beschlicheo, 
Und  seine  kräfft  von  ihm  gewichen. 
Da  man  seiner  nicht  gar  vergißt. 
Doch  schmale  bißlein  ihm  zumißt, 
Sondern  versorgt  ihn,  seiner  pflegt, 
Allwcil  er  nur  ein  ader  regt, 
Ob  er  schon  nicht  drumb  dienen  kan. 
Das  hat  landgraff  Philipps  gethan, 
Derwegen  preißt  in  iederman. 

Und: 

Ein  Aihrmann  ohn  pferdt,  bat  und  kappen 
Hört  gleichwol  gern  die  geißel  schnappen; 
Ein  alten  landsknecht,  lam  und  krum, 
Geliebt  allzeit  die  pfeiff  und  trum; 
.  [265]    Ein  alten  reuter  hoch  erfrischt, 

Wenns  bräunlein  vor  ihm  umbher  wischt 
Hichterlehum !  ey,  noch  ein  sprang, 
Botz  heiliger  him,  wer  ich  noch  jung! 
Das  wer  meins  hertzens  hoch  gewin. 
Alt  WOlffle  bleib  auch  auf  dem  sinn, 
Biß  er  letzt  kam  zur  gruben  hin. 
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217. 
Ein  diener  zarnt  ftber  seines  Irerrn  freygebigkeit. 

Den  graffen  von  Bedfort,  Franciscnm,  von  EngeUandt,  bäte  eins- 
mah  ein  armer  mann  omb  ein  almuß,  derbalben  er  seinen  seckel 
beraoft  langt,  meinete,  er  bette  ein  stück  gelds,  etwan  soviel,  als 
ein  viertheil  thaiers,  erwischt,  reicht  es  dem  bittenden  za;  in  des 
ward  es  des  graffen  diener  einer  gewahr  und  sagte:  Herr,  ihr  habt 
dem  bettler  zu  viel  geben,  es  ist  ein  rosennobel  (das  ist  ohngefehrd 
80  viel  als  vierthalben  thaler);  wollet  ihr,  wil  ich  ihm  ein  ander 
geringers,  als  etwan  ein  ort  eins  thalers  darfür  zustellen,  und  sol  er 
fiiir  das  stick  golts  wider  liefern.  Mit  nichte,  sagt  der  herr  im 
som,  das  solt  da  wol  laßen;  woltestn  diesem  armen  menschen,  den 
kh  O'a  g^tt  selbst)  hab  erfrewet,  wider  betrüben?  das  muß  nicht 
sein,  sondern  was  ihm  golt  bescheret,  sol  er  behalten.  Becitavit 
nobilis  vir  Franciscos  a  Sogar,  Anglns,  anno  1601.  nltim.  Febr. 

Christas  in  seinem  wort  verheißt, 
Matth.  10.    Was  gats  dem  armen  mann  beweist, 
Mar.  4.    Umb  seind  willen,  sey  ihm  selbst  geleist. 

[266]    218. 
Diesem  nicht  nngleicb. 

Vor  ohngefehr  60  jaren  waren  bej  einander  in  einer  gesell- 
schafft  fitaieme  leat  vom  adel  and  sonst  nicht  geringes  ansehens 
and  mir  sämptlich  sehr  wol  bekant  and  meine  gate  freande;  ein 
spielmann  aber,  Herman  Lang  von  Oadenspeig  genennt,  von  werck- 
liehen  poßen  and  kartzweil  fürbflndig,  legt  einer  bftarin  kleider 
heimlich  an  and  vermammet  sich,  machet  darza  aoß  lampen  and 
t&chem  eine  pappen,  wie  ein  kleines  sängendes  kindtlein,  trags 
anterm  mantel,  and  damit  es  still  were  and  nicht  weinet,  immerza 
sftaset,  darneben  sich  großer  armat,  darin  sie  ihr  hanßwirth  vor 
kartzen  tagen,  als  er  tods  halben  verschieden,  hinderlaßen,  jftmmer- 
lidi  beklagt,  so  aach  flinff  anerzogene  kleine  kinder,  etc.;  zavor 
andern  bette  ein  alter  edelmann,  Q.  von  L.,  sonderlich  mitleiden 
mit  dieser  frawen ,  darftkr  er  sie  ^)  hielte ,  tröstet  sie ,  so  er  best 

1)  sloh. 
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mocht,  und  tregt  die  andern  beysitzenden  an,  dieser  annen  ?ntweii 
ein  alnrnß  mit  zu  theilen,  welchs  aaff  einem  teuer  fast  bey  eim 
halben  gülden  ward  gesamlet,  welchs  er  der  frawen  zustellet,  dar- 
mit  auch  für  sein  person  mit  eim  sttlck  gelts  sie  bedachte,  Yer- 
meinete  einen  batzen,  ort  oder  sonst  etwas  ergriffen  haben,  hett  er 
darfür  einen  gülden  in  golt  erwischet  Wie  volgendes  tags  der 
spielmann  kam,  sich  zu  erkennen  geben  wolte,-  sprach  derselbige, 
als  ein  frommer,  gottfürchtiger  mann:  Da  behüt  mich  gott  ftlr, 
mein  lieber  Hennann;  ich  hab  von  deinem  narrenwerch  nichts  ge- 
wist, sondern  aaß  mitleide  gegen  das  armnt  und  umb  gottes  will^oi 
dir  den  gülden  geben,  nnd  seit,  das  ich  gott  geben  hette,  wider 
nemmen?  da  sey  gott  für!  hat  [267]  er  dir  deoselbigea  bescheret, 
sage  dem  lieben  gott  darfÜr  danck  und  behalt  ihn  und  sey  zu- 
frieden! Geschähe  zu  Homberg  in  Hessen,  in  eins  bflrgers  haaß, 
Jost  Simon  genennet. 

Viel  haben  nicht  so  eng  gewißen, 
So  lang  ihms  nicht  anbieten  ließen, 
Nemens,  und  behielt  gott  nicht  ein  bißen. 


219. 
Von  einem  official  und  seinem  vicario. 

Es  war  ein  official,  der  hett  einen  vicarium  und  p&ffea^  der 
für  in  meß  hielte;  derselbige,  da  er  auf  ein  zeit  die  meß,  wie  ihm 
befohlen  war,  nicht  gehalten  hette,  ward  sein  herr  zornig  auff  ihn, 
daß  er  ihn  wolte  vom  ampt  setzen,  oder  solt  ihm  zwentzig  gülden 
geben.  Der  gut  dominus  erschrack  und  ward  trawrig,  denn  er  hette 
kein  gelt,  bäte,  er  wolte  ihm  14  tage  zeit  geben,  in  des  wolte  er 
gelt  aufbringen;  da  nun  die  yiertzehen  tage  vorüber,  und  er  dieweil 
hette  einen  andern  herm  überkommen,  kaufit  er  zween  besen  und 
bracht  sie  dem  ofüdal  ins  hauß.  Was,  sagt  der  official,  bringsta 
besen?  weistu  doch  wol,  das  ich  gelt  gefordert  habe.  Was  denn 
mehr?  sprach  der  priester,  die  zween  besen  hsb  ich  bracht,  dir  gib 
ich  einen,  den  andern  behalt  ich  fQr  mich,  daß  ein  iegUcher  vor 
seine  thür  kere,  so  wirdt  mir  mein  herr  kein  gelt  anfordern;  und 
gieng  also  darvon.    Yeritas  non  patitur  jocum. 

Wo  ieder  dächt  an  sein  selbst  wesen, 
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Etat  sein  nechster  vor  ihm  genesen, 
Und  kehrt  ein  ieder  mit  Beim  besen. 


[268]   220. 
Ein  predigt  von  sanct  Peter. 

Wie  ein  pfiurherr  aaff  einem  dorff  die  paetion  predigt  und  aa 
den  ort  kam,  daß  sanct  Peter,  als  die  Jaden  Chrislmn  hatten  langen 
«Ollen,  den  großen  faanffen  nicht  .geschewet,  sondern  «einen  meister 
retten  wollen,  ja  er  allein  hotte  mit  seinem  bloßen  fcbwert  unter 
den  hauffen  der  gertuter  m&nner  gewischt,  drein  geschlagen  nnd 
des  hohenpriesters  kaecht,  dem  Malcho,  sein  recbt  obr  abgehawen, 
Matth.  26,  Mar.  14,  Luc  22,  Joan.  18.  Denn  sanct  Peter,  sprach 
er,  hette  ein  verwomen  Peterskopff,  kAnte  nicht  vitf  leiden,  und 
war  allzeit  ein  böser  dieb;  diß  sage  er  aber  nicht,  ihn  darmit  eu 
scbmehen  diebstals  halber,  sondern  wolte  nur  also  seintn  ernst  und 
kflnhelt  an  tag  thnn  und  zu  verstehen  geben,  wie  denn  nverst&ndige 
gemeine  leut  im  brauch  haben  zu  sagen,  von  einem  menschen,  der 
leichtUch  ist  in  den  hämisch  zu  bringen.  Solcbs  verstund  aber  ein 
bftwrlein,  so  auch  an  der  predigt  war,  wie  sich  die  wort  ließen  au'* 
sehen,  oder  nach  dem  buchstaben  und  aatwort  mit  heller  stimme: 
Lieber  herr  p&rrherr,  verzeiht  mir,  ihr  thut  sanct  Petem  unrecht, 
der  mein  lieber,  heiliger  patron  ist,  und  ich  nicht  kan  still  darzu 
schweigen.  Judas  war  ein  dieb,  der  trug  den  beutel,  Joan.  12,  und 
sanct  Peter  sonst  ein  scfalflßel  und  hie  ein  schwort,  so  werden  sie 
ja  auch  beide  gemahlet,  da  sehet  nach,  wißt  ihrs  nicht;  und  war 
einer  so  verstendig,  als  der  ander. 

Von  hoben,  fartrefflichen  Sachen 
Reden,  sie  groß  und  ernst  zu  machen, 
8ih  doch  wol  fttr,  sonst  wird  man  lachen. 

[269]   221. 
Ein  pfaff  zu  Rom  betreugt  etliche  Teutschen. 

Ein  meftpfaff  zu  Rom  betrog  etliche  Teutschen  in  der  beicht 
mit  guten  süßen  werten  und  setzte  sie  redlich  auf  ein  esel.  Ich 
weiß,  sprach  er  zu  einem,  daß  die  Teutschen  fromme,  andSchtige 
leut  seind,  so  die  reUgion  lieb  haben ;  die  Wahlen  aber  weren  sp(ytter. 
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die  es  verlachten.  Dammb  wolt  er  ihm  geben  einen  groGen,  treff- 
lichen sdiatz  nnd  heiligthumb,  den  er  bej  sich  hette,  da  ers  wolte 
heimlich  halten  nnd  etwas  darfür  geben,  darron  wflrde  gantz  Tentsch- 
land  groß  glück  und  heil  bekommen;  er  mOste  es  aber  niemand 
offenbaren,  denn  sie  möchten  beide  in  gefiahr  leibs  nnd  lebens  dar- 
über kommen.  Da  es  nnn  der  Tontsche  mit  eim  eide  Terhieß,  er 
wolt  es  niemand  sagen  noch  zeigen,  biß  er  in  Teutschland  käme, 
gab  ihm  der  p&ff  ein  bein  Ton  der  eselin,  aitff  der  Christus  am 
palmtage  m  Jemsalem  eingeritten  war,  fein  in  ein  seiden  tadilein 
gewickelt,  nnd  sprach:  Das  ist  das  heiligthnmb,  daranff  der  herr 
Christus  ieibhaffüg  geseßen  hat  und  mit  seinen  beinen  dieses  eaels 
beine  berühret!  Dieser  ward  fro  nnd  trug  solchen  heimlichen  sdmti 
mit  sich  in  Teutsohlandt.  Da  er  nun  an  die  grentze  kam,  rflhmete 
er  gegen  seinen  gesellen  von  dem  heiligthumb  nnd  ließ  sie  es  sehen; 
die  andern  drey  betten  auch  ieglicher  ein  bein,  und  eben  das  zu- 
gesagt, wie  der  erste,  sie  weiten  schweigen;  der  fünfte,  der  «ach 
ein  bein  hette,  da  ers  höret,  sprach  er:  Hat  denn  der  esel  filnff 
fuße  gehabt?  Daß  war  vorzei[270]ten  der  Wahlen  rühm,  daß  sie 
der  Tevtschen,  die  sie  porco  tedesco,  teutsche  sftw,  nenneten,  also 
spotteten^  als  grober  unverständiger  lente,  aber  nun  merckt  man 
ihre  schalckheit,  von  gottes  gnad. 

Ein  sehalck  sucht  man  die  erst  Bomfarth, 
Zum  andern  mahl  er  funden  ward, 
Zum  dritten  bringt  er  mit  die  aii. 

222. 
VerkOrtzte  and  gewiße  beschreibung  der  gottlosen. 

Eins  mahls  kam  ein  hoher,  catholischer  potentat  in  ein  barfüßer 
kloster,  darinnen  standen  nachgesetzte  acht  Versalbuchstaben,  gar 
schön  und  herrlich  an  die  wandt  geschrieben,  nemlich:  M.  N.  M. 
G.  M.  M.  M.  M.  Dieses  herm  secretarius  kam  darzu,  stund  und 
gedachte,  was  sie  bedeuten  möchten;  in  des  kompt  der  fürst  audi 
darzu  an  dasselbig  6nd,  zu  dem  secretarien,  sihet  die  buchstaben 
deßgleichen  an,  fragt  und  begehrt  die  außlegung.  Da  antwort  der 
secretarius:  Wenn  mein  herr  kein  ungnädigs  mißfaUens  darab  tra- 
gen wöit,  so  dflnckt  mich,  ich  wolts  erralhen,  was  die  buchstaben 
bedeuten  möditen;  der  fttrst  spricht,  er  solts  sagen,  es  würde  ihm 
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ohne  geiUir  sein.  Als  denn  spnteh  der  geerefcnrnu :  Müentitar  Nanses 
(epieeopiis  Yienensis),  MentSins  Gallos  (condonator  ss.  anlieaB)  Men- 
ttantor  Majores,  Mentiontur  Minores.  Der  fllrst  hat  es  zogeaagii 
nicht  so  zfimen,  mußt  derhalben  für  lieb  ndnunen,  denn  der  seore- 
tarios  hat  es  gantz  böffiich  also  gedentet  nnd  aafigelegt.  Sapieati* 
bus  et  intelHgentibos  satis  dictnin. 

[271]    Dem  weisen  ist  gut  predigen, 
Ihn  zweiffels  sn  erledigen; 
Warheit  kan  niemand  schädigen. 

228. 
Einem  ein  ding  zu  erleiden. 

Also  hatte  N.  N.  anff  dem  reichstage  zu  Wormbs  gethao, 
anno  1521,  da  eine  heftige  schrifft  und  Widerlegung  der  lehr  Latheri 
aaß  Rom  anff  denselbigen  reichstag  geschickt  wttrde,  und  die  bischoffe 
mit  dem  buch  sich  nmbber  trogen  nnd  hoch  hielten.  Als  mans  nun 
demselbigen  fdrsten  auch  anzeigt,  hat  er  geantwortet,  er  bette  es 
wol  vor  dreyen  jaren  geseh^  ond  gelesen;  da  das  die  bischoff  ge- 
hört,  haben  sie  das  hoch  bald  liegen  laßen  und  nidits  mehr  geachtet. 
Qood  ranun,  charom,  Tilesdt  qootidianom. 

Wenn  man  dem  allen  orlaob  gibt 
Und  immer  newes  onterscbiebt, 
Solchs  ist  ein  ding,  das  ons  geliebt 

224. 
Straff  etlicher  schftnder  gettlichs  worts ;  der  erst. 

Neben  erzehlong,  wie  gott  der  herr  viele  verftcfater  ond  schm&her 
seines  heiligen  worts  ond  evaingelü  grewlich  gestflrtzt  ond  zom  exempel 
der  Iftsterong  gesetzt,  ond  wie  sie  jftmmerlich  gestorben,  ward  aoeh 
bey  gottfftrchtigen  herm  ond  männem  angezeigt,  wie  einer,  Urbanos 
genennet,  were  vom  eyangelio  abge&llen,  ond  da  er  zo  K.  onver- 
sobampt  wider  das  evangelion  gelästert  nnd  sich  verflocht,  daß,  wo 
er  die  lotherische  lehr  wideromb  wflrde  annemmen,  solte  ihn  der 
donner  erschlagen.  [272]  Eben  desselbigen  tags  kam  ein  groß 
weiter,  da  gedacht  er  an  solche  wort,  erschreck  ond  lieff  in  die 
Idrch,  ließ  zom  wetter  leoten,  ond  dft  er  vor  dem  altar  kniet  ond 
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betet,  seUng  ihn  das  wetter,  daß  er  ohnmftchtig  ward,  imd  da 
ihn  kflleten,  wider  erquicken  and  heimffthren  weiten,  schlug  ihn  das 
weiter  zwischen  denen,  die  ihn  f&hreten ,  abermal  oben  zum  bmufi 
hinein,  daß  es  ihm  znih  gesdieftte  wider  heraoß  giang,  yersengeie 
und  Terbrennete  ihn  gar. 

All  ander  ding,  wie  aneh  diß  gescfaichts, 
Seind  anzeig  gottes  ernst  gerichs, 
Wiewol  die  weit  es  schetzt  für  nichts. 

225. 
Der  ander  widersprecber  göttlichs  worts. 

Ein  pfarrherr  zu  F.,  so  das  eyangelion  vorhin  gepredigt  bette, 
da  die  schweißki*anckheit  anno  1529  regierte,  sprach  er,  gott  straffe 
die  weit  mit  newen  plagen,  denn  sie  betten  einen  newen  ^anben 
nnd  falsche  lehr  angenommen;  sie  aber,  seine  p^Burkinder,  soHen 
bleiben  im  gehorsam  der  mutter  der  christlichen  kirchen,  nnd  er- 
nennet ihnen  einen  tag,  da  sie  weiten  eine  processioii  nud  betfiirt 
halten  wider  solche  kranckheit.  Dasselbigen  tags  frfle  starb  solcher 
pfarrherr;  also  ward  anß  der  betfahrt  ein  leichfart. 

'  Ihr  Christeo,  diß  exeropel  merckt, 
Ob  gottes  band  hie  nicht  mit  werckt 
Und  ewem  glauben  hiedorch  stecckt. 

• 

226. 
Der  dritte. 

Anff  einem  andern  ort  nnd  auff  ein  ander  zeit 'schalt  ein  mönch 
aaifm  predigstuel  sanct  Pauln  [293]  ein  lotterbaben  nnd  Ittgner; 
man  solte  ihm  nicht  glauben,  Act.  17,  denn  er  hette  gesagt:  Frewet 
euch  mit  denen,  die  frölich  seind,  Rom«  12;  da  fiele  er  alsbald  nider 
und  starb. 

Nemet  diß  zum  beyspiel,  alt  und  jung, 

Wie  gott  strafft  diese  l&sterung, 

und  hüt  euch  vor  dergleichen  zung. 

227. 
Der  vierde  waghals. 

Dieser,  ein  pfiurrherr  2u  Kflnwald,  ward  am  tage  TrinitaUs  vom 
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I       donner  erschlagen,  denn  er  hette  sich  seihet  Terfludit  wider  das 
evangelion,  wo  es  recht  were,  solte  ihn  der  donner  erschlagen. 

i  Psal.  119.    Du  bist)  o  herr,  wie  Dayid  spricht, 

^  Gerecht,  deOs^leichen  dein  geriebt; 

Erhalt  uns  io  dein  wares  liecht! 


228.  . 
Der  fanfft  henclüer. 

Ein  doctor,  der  doch  ein  rechter  papist  war  in  der  nniversitet 
za  K.,  dispntirt  aaff  einmahl  daselbst  in  der  schnl  und  brachte  die 
argnment  vor:  Eines  menschen  testament,  wenn  es  bestätigt  ist, 
darf  mans  nicht  endern;  yiel  weniger  gottes,  Gal.  3.  Nnn  aber  ist 
das  abendmahl  des  herm  Christi  nnter  beider  gestalt  (meinet  yiel- 
leicht,  unter  einer  iedem  gestalt  allein  sey  es  gottes  testament,  so 
wol  unterm  brot,  als  dem  wein,  Wie  die  päpstler  üantasieren)  gottes 
testament,  darumb  darf  noch  sol  mans  nicht  endem.  Nach  der 
disputation  gieng  er  mit  einem  fflmemmen  reichen  [274]  btlrger 
heranß,  zu  dem  sprach  er:  Wie  gefeilt  euch  meine  disputation? 
Sehr  wol,  sprach  der  bOrger,  klopfit  ihm  fein  säuberlich  auf  die 
achsel  und  sprach :  Der  knecbt,  der  den  willen  des  herm  weiß  und 
thut  ihn  nicht,  der  wird  zweyfältig  geschlagen  werden,  Luc.  12 ;  des 
andern  tags  starb  der  doctor  des  schnellen  tods. 

0  frommer  Christ,  nim  es  zu  hertzen, 
Gal.  6.    Hiemit  leßt  gott  nicht  mit  ihm  schertzen; 
Er  leidt  nicht,  daß  man  seiner  spott, 
Und  sich,  so  gewiß  er  ist  ein  gott, 
Dergleichen  straff  ergehen  leßt, 
Daß  er  sein  janger  erstlich  tröst, 
Zum  andern  auch,  was  er  vermag. 
Den  gottlosen  ein  furcht  einjag; 
Findt  er  Icein  büß,  volgt  ewig  klag. 

229. 
Von  angemaster  heiligkeit. 

Ein  großer  heilig,  vorzeiten  untern  altTättem,  der  sieh  eigner 
Terdienst  und  Vollkommenheit  (Christi  gnugtbuung,  darvon  sanct  Jo- 
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kaones  meldet,  1  JoL  1,  hat  er  yielleicbt  nit  ^ewnsl  oder  g^laabc, 
gälte  des  orte  nidit  yiel)  getrOstet  und  hoeh  aaffbrtstet,  hette  geim 
gewust,  welchem  Patriarchen  oder  heiligOD  er  gleich  geachtet »  and 
wie  hoch  er  im  himmel  ritzen  wflrde;  ward  ihm  ein  pfeiffer  ange- 
zeigt, dem  er  gleich  sein  solte«  lät  bald  hin,  fragt  ihn,  was  guter 
wercke  (sihe,  abennahl  gedenckt  er  keines  glaabens)  er  pflegt  za 
flben.  Der  pfeiffer  antwort:  Ich  tho  nichts,  denn  daß  ich  den 
bawm  zum  tantz  pfeife  and  bin  letzt  newlich  darbey  geweat,  daß 
meine  gesellen  an  einem  mftgdlein  nnzncht  begehen  weiten,  liab  idi 
es  Yorkommen  and  das  mftgdlein  errettet  Ein  ander  mahl  fragt  er 
wider,  wem  er  gleich  were,  da  ward  ihm  geaat[276}wort,  zweyen 
ehefirawen;  da  er  sie  nun,  wie  den  pfeiffer,  gefragt,  was  doch  ihre 
gute  wercke  weren,  war  derer  antw<Mrt,  sie  wflsten  von  keinem  an- 
dern sonderlichen  heiligen  werck,  denn  daß  rie  ihre  ehemfiimer  lieb 
hetten,  inen  elir  und  gehorsam  erzeigten,  ihr  hanß  and  kiader,  so 
viel  mflglieh,  wol  warteten  nnd  aafferzögen.  Dieser  hette  nicht  ge- 
lesen, daß  sanct  Paulas,  der  sich  rtthmt,  in  der  Phariseischen  sect 
imstrifflioh  gelebt  haben ,  Actor*  23 ,  doch  alle  seine  gerechtigkeit 
dreck  geachtet,  PhiL  3.  Im  Jesaia  wird  sie  verglichen  einem  nn- 
reinen,  nnfletigen  taeh,  Jesa.  64;  aach  nicht,  was  Job  darvon  rühmet, 
Hieb  d.  Daramb,  weil  er  mit  dem  hoffertigen,  mit  eigener  gerechtig- 
keit ottd  heiligkeit  auffgeblasenen  phariseer,  Luc.  18,  vomen  and 
oben  an  wolt  stehen  im  tempel,  andere  neben  sich  verachtet  and 
selbst  erhöhet,  muste  er,  sag  ich,  anch  derhalben  ernidrigt  and  einem 
sack-  nnd  dorffpfeiffer,  so  auch  zweyen  weibs  personen  gleich  ge- 
Schetzt  werden. 

Act.  10.    Keinen  standt  man  verachten  sol, 
Er  sey  so  nidrig,  wie  er  wol. 
Daß  ihn  gott  derhalb  solt  verstoßen; 
Sondern  wil  angenem  sein  laßen. 
Wer  glaubt  und  ihn  furcht  unter  allen, 
Der  sol  ihm  nur  recht  wolgefallen, 
Und  wirds  in  ewigkeit  bezahlen. 

Und: 

Wir  han  za  pochen  auff  kein  recht, 
Loc  17.    Obs  einer  aofls  zierlichst  macht. 

Wir  sein  und  bleiben  onnotz  knecht. 
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980. 
Pfeiffer  in  bann  getban  und  waramb. 

Gewift  seind  die  pfeifier,  danmib  daft  sie  einem  weltbelligen, 

wie  in  yoriger  bistorien  ange[276]meldet,  vorgezegen  bey  den  beuch- 

lern  und  mönchen,  als  daß  sie  in  einem  yerdamlicben  standt  «ad 

art  zu  leben,  ancb  derbalben  zu  dem  gebraacb  der  sacramantea  ala 

uawirdiips  nicbt  selten  gelaften  werden,  seind  vorzeiten  genribeilt, 

ja  abgesondert  worden,  alleine  Yon  de&wegen,  wie  sie  sagen,  daft 

die  pfeiffer  ibren  atbem  fQr  gelt  yerkanffen  nnd  darmit  zu  vieler 

leichtfertigkeit  und  sflnden  anlag  geben;  da  nun  das  atbem  var- 

kauffen  also  solte  in  seinem  verstandt  angenmomen  werden  und 

bleiben,  so  were  das  singen  ja  so  yerdamlicb,  als  das  pfeifen,  sinte"* 

mal  ie  andi  darzu,  nemlieb  dem  singen,  nit  wenig  aüiem  zu  ge« 

hraucben  und  gehörig,  wo  wolte  denn  diA   gscbwflrm   uad  rotte 

bleiben,  wenn  sie  stimme  und  atbem  yerkauflfen,  das  ist,. das  viel* 

fiUtig  geplerr  und  dalengescbrey,  (Arne  gottes  Ordnung  nnd  befeh), 

allein  da  sie  den  abgestorbenen  den  siebendes,  dreißigsten,  jar  ge* 

däcbtnus  etc.  yigilien  und  requiem  singen  yormeiden  soUten,  dann 

ihnen  erwentes  gesang  nicbt  wenig  ertregt,  ein  guts  müthlein  danron 

zu  haben.    Von  dem  lob  und  lieblicbkeit  der  herrlichen  kunst  der 

mnsica  aber,  es  sey  gesungen,  gepfieffen  oder  auf  Instrumenten,  wie 

sie  namen  haben  mögen,  gespielet,  wie  sie  gott  und  menschen  an- 

genem  und  sie  erfrewen,  wil  ich  allhie  nicht  (ich  erkenn  mich  auch 

zu  gering  darzu)  yiel  wort  machen;  dann  die  heilige  bibel  selbst, 

darauß  es  so  wol  mit  exempeln  als  sprachen,  daß  man  der  mnsica 

ohne  sQnde  exercim  und  brauchen  möge,  zu  erweisen  nnd  erklftren, 

yorhanden;  besihe  dary<m  unter  andern  Nun.  10.  1,  Reg.  16.  4, 

Bog.  19,  Psal.  33.  43.  57.  71.  81.  92.  98.  147.  160.   EccL  32.  41. 

Die  kauffinannschafft  ists  aller  best, 
Die  mehr  bebelt,  denn  sie  hinleßt. 
Der  geistlich  hauff  sich  danron  meßt. 

[277]   Beßer: 
Lobt  gott  nicbt  allein  mit  dem  mund, 
Epbe.  6.    Sondera  singt  ihm  anß  hertsen  grundt, 
Col.  8.    Dem  herra  yon  allen  kr&fften  spielt, 
Das  anß  eim  rechten  glaaben  qoilt; 
Psa.  60.    Solch  danckopffer  yor  ihm  viel  gilt. 
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231. 
ünyerstaiidt  eioes  armen  manns. 

Es  hatte  ein  pfiarrherr  (yerstehe  iih  papsthomb)  gepredigt  and 
getagt:  Lieben  lente;  wenn  ihr  nnserm  herrn  gott  wolt  dienen,  so 
mtßet  ilar  eadi-ein  wenig  angreifen  und  euch  wehe  thun;  das  hatte 
ein  armer  mensch  gehöret  and  hatte  ihm  auch  eigene  andacht  vor- 
genommen, er  wOlte  Tirgam,  vel  membrum  virile  zubinden  und  den 
hsrm  nidrt  von  ihm  gehen  laften.  Wie  nun  die  leute  das  hOreten, 
Welten  «ie  ihn  abreden;  denn  so  er  also  fortführe,  wOrde  ihm  die 
blase  ser^ringen  und  er  sich  mutwillig  umbs  leben  bringen,  aber  er 
wolte  kurtzumb  nicht  Endlich  kompt  ein  frembder,  ohn  sweifTel 
kein  böser,  mensch  zu  im,  der  sagt:  Du  solt  von  deiner  vorge- 
ftsten  weise  nidit  ablasen  nodi  das  waßer  von  dir  geben;  aber  das 
gefellet  mir  nicht  von  dir,  wie  die  leute  allfaie  von  dir  sagen,  da 
thust  es  auß  eigner  heiligkeit  und  suchest  darin  einen  rühm,  daß 
du  wollest  gesehen  sein;  item,  daß  du  etwas  newes  hast  vorgenom- 
men. Da  sagte  er:  0,  so  wil  ichs  nicht  mehr  thun  1  und  ließ  das 
waßer  von  sich  laufen;  tanta  fdit  csdcitas,  und  sihet  man,  was  der 
teuffei  fdr  macht  hab. 

[278]    Wenn  gottes  wort  yerblichen  ist, 

Hat  dest  mehr  platz  deß  teuffels  list, 
Betreagt,  wer  sich  aeins  willens  yermißt. 

* 

232. 

Vermeßenbeit  eines  fOrwitzigen  weibs. 

Da  nicht  iemandt  auß  sonderlichem  geist  gottes,  wunderwerck 
zu  thun,  erregt  and  bewegt,  dessen  bitte  wird  nicht  erhöret,  ob  er 
gleich  in  der  anruffung  gottes  durch  den  namen  Christi  einen  ver- 
storbenen widemmb  zu  diesem  leiblichen  leben  zu  kommen  hieße 
und  geböte;  wie  auch  ein  mann  von  ebnem  endusiastischen  geist  ge- 
trieben, sich  vor  kurtzen  jaren  zu  C.  unterstünde  und  zu  schänden 
drttber  ward,  denn  unser  beruffnng  dieser  zeit  ist  nicht,  daß  wir 
wunderwerck  thun ;  darvon  merckt  nachfolgende  thorheit  eins  wider- 
t&ufferischen  weibs,  wie  glaubwirdige  leute  darvon  anderen  ku  wißen 
gethan.  Dasaelb  weih  war  auch  durch  ihren  irrgeist  in  den  unver- 
standt  getrieben  und  gerathen,  daß  sie  nach  dem  exempel  Mosi, 
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Exo.  16,  ire  aaebbaiirii,  die  sie  umb  solcher  iirsach  willen  zu  gast 
geladen,  das  mittagmabl  bey  ir  zu  nemen,  mit  manna,  das  ist,  himmel- 
iNTOt,  zu  speisen  undarstundt,  so  doch  sonst  nichts  andei-s  oder  ge- 
kochtes beim  herd  oder  fewr  ward  gesehen.  Als  sich  mm  die  ge- 
ladene ieder  nach  seinem  standt  und  gelegenheit  zu,  tisch  gesetzt, 
begab  sioh  das  weib  zum  gebet  und  bäte,  daß  ihr  vom  himmel  speiß 
gesendet  wttrde.  Hierüber  wurden  die  geladene  erschrocken  und 
erstarret,  saßen  und  warteten  des  weibs  Vertröstung  halber  anff  die 
spease  vom  himmel;  nachdem  aber  das  weib  Umg  vergebens  gebetet 
(denn  solte  gott  sokh  unnütz  gebett  erhören?),  [279]  deßgleichen 
die  gftst  vergebens  gewartet,  wurden  sie  also  betrogen  und  giengen 
Imngerig  widemmb  darvon. 

Joh.  16.    Wenn  mir  im  namen  Christi  tretCen 
Match.  7.    Vor  gott,  so)ln  die  ding  auch  gebetten 
Jacob.  16.    Werden,  die  icds  beruff  gebOrn ; 

Als  denn  wird  uns  gott  gewiß  erhörn, 
Was  uns  zu  gut  reicht  und  sein  ehm. 

233. 
Mancberley  aberglauben  der  heiden,  kQnfftige  ding  zu  erfahren. 

Es  haben  die  beiden,  ja  der  vatter  der  lügen,  der  sathan  selbst, 
Joh«  8,  mancberley  aberglauben,  zukünfftige  dinge  zu  erforschen, 
erdacht;  als  durch  waßer,  fewr,  zahlpfeunig,  drey eckige  stüle  etc., 
dnreh  die  eingeweid  der  gcopfferten  thieren,  insonderheit  ward  das 
oraeulum  Delphicum  (welchs  doch  allweg  also  gethan,  daß  mans, 
auff  welchen  weg  man  wolt ,  verstehen  mögen)  und  die  kunst  des 
augurii>  das  ist,  Weissagung  von  den  vögeln  genommen,  den  andern 
allen  vorgezogen,  sintemahl  sie  großen  fleiß  daran  legten,  auffzu- 
mercken,  wie  die  vögel,  die  sie  eingesperret  betten  und  umb  solcher 
konst  willen  emehrten,  wie  sie  des  morgens  oder  andere  gewöulüche 
stunde,  oder  wenn  sie  zu  ihnen  giengen,  da  man  ihnen  zu  eßen 
bracht,  gebareten,  darzu  flögen  oder  lieffeu,  ob  sie  frölicb,  geitzig, 
begierlich  eßen,  was  sie  für  stimmen  von  sich  geben  oder  nit,  und 
■des  narrenwerck  on  zahl  mehr;  von  andern  freyen  vögeln  war  nicht 
weniger  aufimercken,  sintemahl  sie  einen,  zuvor  andern,  weit  beßer 
und  glückseliger  glaubten,  denn  den  andern;  namen  ein  groß  nach- 
dencken,  ob  inen  der  vogel  entgehen,  oder  von  inen  weg  seinen 
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flag  richtet,  ob  er  stillschweigend,  zur  rechten  oder  üncken,  alldn 
oder  mit  [280]  gesellscbafft  geflogen,  eine  stimme  von  sich  geben, 
oder  still  vorüber  passirt,  ohne  einig  nidersitzen  etc.  vnd  bat  also 
ein  aberglanb  immer  einen  andern  nnd  newen  von  sich  geboren. 
Und  ist  ohn  zwdffel  darfQr  zu  halten,  dieweil  es  vielmahi  also,  wie 
darvon  geweissagt,  ergangen,  daft  gott  ihi*en  aberglaaben  mit  aber- 
glanben  gestrafit  nnd  yerstockt  habe;  anch  daß  dnrch  des  teaffek 
list,  der  aller  sachen  drcnmstantz  wol  wißend,  wie  es  ergehen  würde 
oder  mit  schon  observirt,  anch  den  effeotnm  nnd  anßgang  einer 
Sache  ans  gottes  verfaengnus  selbst  allhie  anstiüten  wollen,  von  wel- 
chem list  nnd  betmg  des  tenffels  sie,  die  beiden,  nichts  gewiftt; 
dann  sehet,  man  schreibt  von  art  der  geyem,  wie  sie  yielmaU  etwan 
bey  siben  tag  lang  vorher  an  einem  ort,  da  ein  schlacfat  geschehen 
sol,  sich  versandet  nnd  danunb  anß  befelch  der  kriegfthrenden 
könig  die  warsager  mit  großem  fleiß  darauf  gewartet,  gegen  weldis 
ort  sie  die  aagen  gewendet.    Josephus  Hb.  antiq.  18,  cap.  13  ver^ 
meldet,  wie  ob  dem  gefangenen  kOnig  Agrippa,  da  er  sich  zu  Rom 
an  einen  bäum  im  schatten  lehnet  und  betrflbt  war,  plötzlich  eine 
nachteul,  zn  latein  bnbo  genennet,  auff  demselben  bäum  sitzend  ge- 
sehen worden;  hat  im  einer  diß  außgelegt  nnd  gesagt,  daß  sein 
ge&ngnus  sich  bald  in  groß  glttck  verendem,  da  er  aber  diesen 
vogel  widemmb  sehen,  den  nechsten  über  fSnif  tage  darnach  sterben 
wardß.   Wie  ihm  denn  hemachmahls  zn  G»sarea,  wie  eben  ein  solch 
nachteul  an  einem  seil  saß,  auff  seinem  hanpt,  nnd  darvon  heftig 
sich  entsetzet,  begegnet,  und  war  ward.    Item,  Plutarchus  schreibt 
in  vita  Julii  Gffisaris,  daß  sichs  zn  Padna  begeben,  ^ß  Cornelius, 
der  kunst  der  [281]  Weissagung  bericht,  sey  auff  den  tag  des  Streits 
Gffisaris  und  Pompeji  geseßen,  nach  dem  fing  der  vOgel  weiß  nnd 
war  zu  sagen,  hat  auch  auß  seiner  kunst  zum  ersten,  ab  Uvios 
sagt,  die  zeit  der  Schlacht  eigentlich  gewißt  und  also  zu  denen,  die 
umb  ihn  gestanden,  gesprochen:    letzt  geschieht  der  angrieff  und 
trotten  die  kriegsleut  zusammen,  darnach  der  zeichen  weiter  war- 
genommen, plötzlich  auffgesprungen und tlberhiut  geschrien:  0  Gesar, 
da  ligst  ob  und  gesigst!  da  sich  die  umbstehenden  deß  heftig  ver- 
wundert, hat  er  sein  krantz  selbst  vom  haupt  genommen  und  tewr 
geschworen,  denselben  nicht  mehr  oder  wider  aufizusetien,  biß  daß 
man  eigentlich  erfahren,  es  also  ergangen  sein. 

Welcher  begert  zu  werden  klug, 
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Der  bat  an  gottes  wort  gnug; 
Was  drüber,  ist  des  teuffels  trug. 

234. 
Ein  warsager  vogel  wird  erschoßen. 

Das  gott  in  seinem  gesetz  war*  oder  weissagen,  zeichendenten, 
tagwebler  oder  anff  vogelgeschrey  achten,  zaubern,  besahweren  etc. 
▼erbotten,  Levit.  19.  20,  Deuter.  18,  bette  solchs  ein  jüdischer 
reuter,  Mossolam  genennet,  der  neben  andern  seines  gescblechts 
einer  heidnischen  oberkeit  im  krieg  gedienet  nnd  ein  sehr  guter 
bogenschfitz  wäre,  auch  bedacht,  nnd  ihn  verdroßen,  dieweil  solch 
¥Olok  einen  sehr  großen  vogel,  der  etllohf  tage  immer  mit  ibrem 
hauffen  flöge,  wenn  sie  sich  belagerten  auch  nider  thet,  so  sie  aber 
fürter  zogen,  sie  wider  geleitet,  in  mercklieheti  ehren  hielten  and 
seiner  als  eines  guten  ominis  [282]  und  zeichen  künfftigen  siegs  fast 
erfrewet  waren;  darnmb  er,  Mossolam,  unversehens  hinritte  und 
diesen  vogel  mit  eim  pfeil  hat  erschoßen.  Solch  unverschampten 
begangen  freveis  halber,  wie  sie  es  achteten,  ward  menniglich  unter 
den  beiden  über  den  Mossalam  mit  heftigem  zorn  bewegt,  begerten 
billiche  und  wolverdiente  raach  von  ihm  zu  nemen,  Ach,  lieben 
kriegsleut,  seit  zufrieden  und  zürnet  nicht  so  grimmig  über  mich, 
Antwort  er,  wie  solt  doch  dieser  vogel  euch  zu  künfftigem  sieg  und 
Oberwindong  etwas  verhelffen  und  nutz  sein,  der  sein  eigen  end  und 
sntergang  sieht  wißen  mögen ! 

Wir  haben  klar  und  war  prsescript 
Der  scbrifft,  und  wie  ferrn  es  gott  liebt, 
Daß  Wir  erfahren  zeit  und  standen, 
Mag  ebn  sein  wort  nicht  werden  funden, 
Weiter  seind  wir  an  nichts  gebunden. 

235. 
Von  verenderung  des  glucks. 

Policrati,  einem  herm  der  Samier,  der  an  glück,  reichthumb, 
land  und  leuten  größlich  zunam,  daß  sein  freund,  der  könig  Amasis 
in  Aegypten,  sich  seiner  besorgt,  es  möcht  mit  im  ein  widerfall  ge- 
winnen, hat  er  ihm  darumb  seine  brieff  zugeschickt,  des  Inhalts: 
Amasis,  könig  in  Aegypten,  entbeut  dem  hertzogen  zu  Samo  viel 
heil!   Alldieweil  es  dem  herm,  der  mein  freund  und  einignngs  ver- 
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wandter  ist,  glflcklich  and  wol  g^et,  dar&n  bab  ich  besondere  frewd ; 
doch  wil  mir  dein  groß  und  unermeßlich  glttck  nit  so  wol  gefallen, 
denn  ich  weiß,  daß  diß  dein  groß  glück  ein  neidischer  nam  and 
von  iederman  gehaßt  ist;  meinthalb  möcht  ich  wol  leiden,  daß  all 
mein  sache  und  anch  deijenigen,  so  mir  [283]  lieb  seind,  glücklich 
&ir  sich  giengen  und  also  durch  maneherley  fall  und  widerfall  in 
ewigkeit  bestünden,  denn  da  es  mir  in  allen  dingen  gant2  glücklich 
gehen  und  doch  nicht  lang  bestehen  solt;  deßhalben  so  meßige  und 
regier  dein  glück,  veracht,  was  du  hast  und  das  dir  am  liebsten 
seye  und  am  allermeinsten  bekümmern  mag,  wo  du  das  Terleurst; 
solchs  dein  allerliebstes  kleinot  nim  and  wirifs  dermaßen  ins  meer 
oder  sonst,  daß  kein  m^sch  dasselbig  immer  finden  noch  bekommen 
mOge,  etc.  Als  Policrates  diese  schrifit  gelesen,  hat  er  den  raht 
mit  sonderm  gefiBillen  angenommen  und  hat  einen  schönen,  &st  köst- 
lichen schmaragd,  in  ein  gülden  ring  versetzt,  darin  auch  sein  könig- 
lich secret  geschnitten,  diesen  ring  und  kostbaren  edlenstein  nam 
er  im  für,  wie  der  könig  Amasis  gerathen,  in  das  meer  zu  Ter^ 
sencken.  Dammb  gieng  er  in  ein  schiff  mit  Eweyen  segeln,  und 
ließ  es  weit  vom  landt  in  das  meer  führe«  ;•  alsdenn  zohe  er  den 
ring  Ton  der  handt  und  zeigt  ihnen  allen,  die  bey  ihm  waren,  warf 
ihn  darmit  in  das  meer,  fuhr  darnach  wider  heim,  fieng  an  umb 
seinen  schmaragd  hefftig  und  ohn  alle  maß  zu  trawren.  .Also  begab 
es  sich  nach  fünff  oder  sechs  tagen,  daß  ein  schöner,  sehr  großer 
fisch  gefangen  und  gen  hoff  dem  hemi  zu  einer  sondern  Terehrung 
gebracht  ward;  in  dem  nun  die  koch  den  fisch  besdiaweten  und 
zerlegten,  haben  sie  den  ring  ihres  hemt  in  dem  fisdi  wider  ge- 
funden, den  sie  ihm  mit  allerley  frölichen  bericht  braditen  and  wider 
zustelleten,  welchen  er  mit  sondern  frewden  empfangen  und  hievon 
ursach  name,  alle  seine  geschichten  von  anfang  biß  auff  dieselbige 
zeit,  auch  wie  es  sich  mit  dem  fisch  begeben,  zu  ewigem  gedftchtnns 
den  nachkommenden  ließ  in  schrifften  verMen. 

[284]    Ein  narr  ists,  welcher  eim  das  wert, 
Das  ihm  gott  miltiglich  beschert, 
So  ers  doch  allzeit  selbst  begert. 

236. 
Von  aberglaub  der  TQrcken. 

Harinus  Barletius  Scodrensis,  der  fürtreffliche  hystorienschreiber. 
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meldet  am  end  seines  13  bnchs,  wie  der  allerstreitbarest  and 
allerthewrest  held,  der  sich  genent  hat  Georg  Gastriot,  sonst  Scan- 
derbeg,  ein  kämpffer  Christi,  ein  fflrst  der  Albanier  und  Epiroter  etc., 
welcher  mit  sonderlicher  hilff  gottes  des  allmächtigen  seiner  zeit  dem 
türckischen  reich  mercklichen  widerstand  und  abbrach  gethan,  nach 
Christi  nnsers  herm  gebart  1466,  seines  alters  aber  im  63  jähr  tods 
halber  verschieden  and  in  die  Stadt  Lyssi  begraben  worden,  daselbst 
seine  gebein  rubent  geblieben,  biü  dertyrann  Mahnmet  die  Stadt 
Lyssi  gewonnen,  haben  die  Tttrcken  mit  großem  fleiß  seinen  leib 
gesucht,  gefunden,  anß  dem  grab  gezogen  und,  den  sie  lebendig  so 
fast  gefurcht  und  offtmahl,  da  sie  allein  seinen  namen  nennen  gehört, 
geflohen  seind,  denselbigen,  sag  ich,  ietzo  todt  und  schier  verwesen, 
seind  sie  zu  sehen,  ja  viel  mehr  zu  ehren  und  ihn  anzubeten  be- 
gierig gewesen,  denn  sie  lieffen  alle  also  zu  seinen  gebeinen,  daß 
der  seUg  geschetzt  ward,  welcher  sie  sehen  und  anrtlren,  noch  seliger, 
der  ein  kleines  stttcMein  darvon  ftberkommen  mGcht,  welchs  etliche 
mit  hohen  ehren  und  andacht  in  golt,  etliche  in  Silber,  faßen  ließen, 
das  als  ein  heilig  und  glückhafftig  ding  bey  sich  dhi  hals  zu  tragen, 
vermeinende,  daß  alle,  die  solch  heiligthumb  bey  ihnen  trügen,  auch 
solck  glftck  und  Seligkeit  wie  der  Soanderbeg  von  gott  in  seinem 
leben  gehabt,  und  [285]  aller  menschen  wirdig  gedächtnus  erworben 
hat,  allweg  zu  eijagen. 

Aberglaub  ist  wol  mancherley, 
Steht  aber  gotts  wort  nit  darbey, 
So  denck,  daß  auß  dem  teuffel  sey. 

237. 
Von  dempelbeo. 

Far  gewiß  schreiben  darvon  diejenigen,  so  tftrckischer  hdndel 
und  gewonheit  erfahren,  auch  die  etwan  sonst  bey  ihnen  als  ge- 
fangene sich  ein  Zeitlang  enthalten,  daß  sie,  die  Tarcken,  die  hei- 
lige wort  des  evangelii  sanct  Johannis,  anfang  Joh.  1,  nemlich:  Im 
aafang  war  das  wort  etc.,  auff  pergament  oder  sonst  schreiben  laßen, 
worin  faßen  und  am  hals  tragen  für  hawen,  stechen,  schießen,  ge- 
fahr,  ander  ungehewr  und  Abel.  Ist  unter  uns  Christen  auch  sehr 
gebräuchlich,  die  mit  diesen  heiligen  werten  sehr  viel  ungehörte 
zauberey  treiben  und  begehen. 
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Jere.  17.    Ohn  gott  in  creatnrn  yertrawen, 
Matih.  7.    Das  ist  atiff  einen  sand  gebawen, 

Hai  ihm  selbst  lioffnnng  abgehawen. 


238, 
Aberglaub  und  närrische  geistlichkeit. 

Sebastianus  Mansterus.  schreibt  in  seiner  Gosmographi ,  im 
3  buch,  ca.  235,  daß  in  der  revier  £taatieni  zu  Ilantz,  Lngnitz  und 
in  der  grub,  der  sitt  von  beidnischen  zelten  herkommen,  daß  sie  zn 
etlichen  jaren  gemein  versamlong  haben,  verbutzen  'sich,  legen  har- 
nisch  and  gewer  an,  und  nimt  ieder  ein  großen,  starcken  stecken 
oder  knttttel,  ziehen  also  in  einer  [286]  Ordnung  mit  einander  von 
einem  dorff  zum  andern,  thun  hohe  sprtlng  und  seltzam  abentliewr, 
als  sie  bey  der  warheit  bekennen,  daß  sie  solche  sprflng  nach  ab- 
legung ihrer  hämisch  und  enderung  ihres  fürnemmens,  solcher  h6fae 
und  weite  nirgend  thun  mögen;  sie  lauffen  stracks  in  einander,  stoßen 
und  putschen  mi^krftfften,  ie  einer  den  andern,  daß  es  laut  er- 
schallet, sie  stopffen  laut  mit  ihren  großen  stecken,  daher  werden 
sie  daselbst  im  landt  die  stopffer  genannt;  sie  thun  es  und  halten 
diesen  aberglauben,   daß  ihnen  ihr  kom  desto  beßer  gerathen  soL 

Was  selten  doch  die  faßnacht  butzen, 
Was  sei  das  umbher  gampen  nutzen? 
Ein  großes  voick  auß  Israel 
£xo.  82.    Kam  tantzens  halb  umb  leib  und  seel, 
Und  da  ihrs  aberglaubens  halb 
Fürwitzten  umb  das  gQlden  kalb, 
Sintemahl  sie  nach  ihren  lasten 
Am  reigen  sprangen  in  der  wOsten. 
Warfür  ists  gut,  mit  brOgeln  stupffen, 
Wie  narrn  und  teuffei  umbher  hupffen, 
Seit  das  den  acker  machen  geil  ? 
Gott  allein  schafft  den  nutz  und  heil. 
Gibt  unser  iedern  sein  antheil. 

239. 
Von  dergleichen. 

Man  findet  in  vielen  andern  weldt-  und  landtsohreibem,  wie 
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▼oneiten  und  heidnischen  gebr&nchen  mancherley  schändlicher,  ja 
nftiTisdier  abwglanb  fftr  grofi  geachtet,  deren  sie  in  bereitung  und 
pflegung  ihres  ackerbaws  gewöhnet,  und  ohne  dieselbigen  wenig 
hoffnnng  xn  diesen  oder  jenen  gewftschen,  daß  sie  der  arbeit  lohnen 
wurden,  gehabt,  welcher  ab[287]götti8chen  superstition  vestigia  und 
gemerck  noch  unzehlich  bey  unsem  zeiten  nit  Tergeßen,  sondern 
brauchlich  und  fltr  köstliche,  nichts  wenigers  nothwendige  stfick  ge- 
sehetzt  werden,  also,  daß  sie  etliche  ding  mitten  in  die  ecker  und 
garten  graben,  etliche  umb  dieselbige  hertragen,  die  meuß,  raupen, 
snziefer  oder  andern  unraht  oder  mißgewachs  zn  verhaten  oder  zu 
Tertreiben;  neben  gewöuHdien  abgöttischen  segen,  so  sie  darftber 
oder  bey  sich  selbst  sprechen,  deren  namen,  umstend  und  materien 
ieb  mit  willen  (denn  solche  ding  fast  anklebig)  überschreite;  nie- 
oiandt  wil  sich  auch  warnen  oder  vom  Irrweg  abweisen  laßen. 

Welche  ohn  das  vom  fürwltz  geil. 
Die  fahrt  der  teuffei  an  eim  seil 
Und  bleibt  in  aberglaubens  theil. 

240. 
Von  demselbigen. 

So  wird  auch  in  den  newen  historiis  angemeldet,  daß  die  völcker 
in  der  insel  und  land  Calicut  den  teuffei,  welchen  sie  sagen  ein 
knecht  gottes  sein,  der  guts  zu  thun  und  zu  straffen  macht  habe, 
anbeten  und  verehren,  darmit  sie  ihnen  denselbigen  entweder  ver- 
sünen  oder  gnedig  erhalten ;  derhalben  sie  allwe^,  da  sie  ihre  frflchte, 
sonderlich  den  reiß,  seen,  sich  yermummen  in  teuffels  gestalt,  und 
welcher  sicÜ  am  grewlichsten  verbutzen,  auff  den  acker  stellen  und 
umb  den  pflügt  stellen  und  umb  den,  der  da  pflflgt  oder  seet,  her- 
springen und  schrecklichsten  laut  laßen  kan,  ist  der  mehrem  Zuver- 
sicht, es  werde  eine  fröliche  emd  kUnfftig  erfolgen. 

Wo  sathan  aberglaub  hin  schmeißt, 
Was  ist  denn,  des  er  sich  nicht  fleißt? 
Wie  sich  dieses  kl&rlich  außweißt. 

[288]   241. 
Aberglaub  erlescht  nicht  leichtlich. 

Wir  abor,  so  ietziger  zeit  noch  leben,  dflrffen  des  heidnischen 
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irrthums  nns  nit  so  sehr  verwundera  and  mit  thorheit  Uudien ;  daam 
derselb  noch  ietzo  (wie  kurtz  hieTor  auch  angesogea)  nit  so  gar 
erloschen,  sondern  noch  etwas  darvon  fiberig  blieben  und  glimmeit. 
Solche  fantasey  und  zeichen  seind  aber  gleichwol  zweyerley,  nemlidi 
nichts  sollend  und  wenig  unterscheid  von  den  beiden  habend,   oder 
der  natur  etwas  fthnlich;  von  den   ersten  nun  wollen  wir  an  stal 
der  vielen  nur  etliche  wenige,  denn  solchen  schwärm  alle  xa  er- 
zehlen,  were,  wie  unmttglich,  so  auch  verdrießlich.   Wenn  sie  nadits 
attß  der  christmetten  gehen  mit  vielen  liechtem,  weldie  person  einea 
schatten  von  sich  gibt  ohne  kopff,  überlebt  das  jar  nicht    Wer  adE 
dem  abend  vor  sanct  Matthias  tag  ein  h&offlein  saltz  legt,  und  aolehs 
die  nacht  zerschmoltzen,  ist  ein  zeichen,  daß  derselbig  des  jars  eiid 
nicht  erreicht.    Welchs  unter  dem  bräutigam  und  braut  in   ihreiB 
hochzeitlichen  kirchgang  das  erst  vor  den  priester  oder  altar  tritt, 
stirbt  unter  ihnen  beiden  auch   am  ersten.    Welchem  auch   unter 
den  eheleuten  träumt,  wie  sie  auff  ein  newes  mit  einander  hochzeit 
haben,  und  derselbigen  eins  denn  kranck  ist,  stirbt  des  Iftgers.   Ein 
träum  von  zahn  außfallen  bedeut  eines  freundes  tödlichen  abgang, 
und  hat  der  zahn  der  rechten  oder  lincken  selten,  unten  oder  oben,       \ 
oder  vom  im  mund,   [289]  seine  sondere  deutung;   dergestalt  wird 
von  vielen  menschen  groß  auff  allerley  träum  gehalten.    Geräth  es 
der  braut,   daß,  wenn  sie  dem  bräutigam  in  das  hauß  oder  heim- 
gebracht wird,  sie  am  ersten  die  thfir  angreifft,  erobert  sie  auch 
darmit  das  haußregiment;  etliche  wollen,  sie  mfiße  darzu  sprechen: 
Ich  greiife  au  diese  thfir,   all  mein  wille  gehe  ffir!    Diß  aber  sol 
durch  einen  gegen  äegen  auifgehaben  und  ohnmechtig  gemacht  sein, 
darmit,  weil  die  braut  sich  zu  viel  lautbar  vernemen  .laßen,  der 
bräutigam  gesagt:  Ich  greiff  an  diesen  thfirring,  faust  und  maul  wird 
ein  ding!    Wenn  eines  die  naß  jfickt,   item,  die  zeit-  oder  schlag- 
glock,  da  man  sonst  auch  mit  andern  glocken  leutet,   schlegt,  sol 
einen  todteu  bedeuten.    Gaken  oder  fliegen  die  aglaster  umb  ein 
hauß   her,   oder  springen   die  bränd  am  fewer   binden   fiber   und 
schnappen,  gibt  beydes  zu  verstehen,  daß  daselbst  hin  frembd  gast 
kommen  werden.    Wil  einer  in  krieg  ziehen,   und  da  er  auß  dem 
hauße  gangen  oder  geritten,  und  sihet  wider  hinder  sich  zurflck, 
kompt  selten  wider  heim.   Wo  das  schauitlein  oder  käntzlein  schreyet, 
macht  es   daselbst  furchtsame  leuth    und   solcher    närrischen   Ver- 
mutungen mehr.    Der  natur  aber  seind  etwas  fthnUdi,  wie  oben  ge- 
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sagt,  nemlidi,  so  den  banden  der  baooh  gurret,  die  haner  im  staub 
ploddem  und  baden  oder  die  schw&nts  nider  sencken,  die  flöhe  und 
fliegen  hart  stechen  und  beißen,  dem  yolget  nach  ein  naß  und  re- 
genten  wetter;  morgen-  und  abendrOthe  bedeutung  weiß  iederman 
vorhin,  Matih.  16.  Mehr  dieser  viesirlichen  prophecey  wird  dich 
die  erfahrung  lehren.  [290]  Und  hab  ich  gleichwol  anno  1543  selbst 
gehöret,  als  noch  am  tag  gegen  abend  ein  keutzlein  rieff,  sagt  ein 
mann  zu  einer  magd,  weil  der  vogel  auf  ihrem  hauße  saß :  Hörstu 
mftgdlein,  der  wil  dich  haben!  sagt  die  magd:  Er  meinet  euch! 
uqd  wechselten  also  etlidie  mal  gegen  einander;  aber  in  derselben 
nadit  umb  2  uhr  fand  man  diesen  mann  tod  im  bette.  Item,  ich 
hab  vor  etlichen  jähren  gesehen,  wie  auß  einem  hauße  zu  Cassel 
etliche  personen  schon  peste  vergangen,  und  noch  eines  in  letzten 
zagen  lag,  daß  am  hellen  tag  ein  keutzlein  sich  gegen  diesem  hauße, 
da  der  kraacke  war,  über,  auff  ein  ander  hauß  setzet  und  mit  lauter 
und  kläglicher  stimme  sein  gesang  ein  gute  weil  ließ  hören;  flöge 
auch  dameben  etliche  mal  vor  das  fenster  des  sterbenden.  Da  laß 
ich  nun  andere  weiter  von  sagen. 

Mehr  wiOen  wölln,  denn  sich  gcbdrt, 
Seind  gar  bald  in  irreal  geführt, 
Weil  satban  fQrwitzs  brande  schürt 

242. 
Gott  warnet  uns  durch  wunder  und  zeichen. 

Als  gott  ungefehr  nach  Christi,  unsers  herren,  menschwerdung 
im  72  jähr  Jerusalem  und  sein  volck,  die  gottlose  Jaden,  zu  straffen 
vorgenommen,  hat  er  ihnen  doch  vorher  etliche  wamnngs  zeichen 
gesendet  und  sehen  laßen,  nemlich  stunde  ob  der  statt  ein  gestim 
oder  comet  in  gestalt  eines  schwerts  ein  gantz  jarlang.  Am  8  Aprilis 
ward  es  im  tempel  umb  den  altar  so  liecht  als  am  tage,  und  weret 
wol  eine  halbe  stunde.  Item,  am  hochzeitlichen  tage  hat  ein  kuh, 
so  in  [291]  tempel  zum  opffer  geführt  warde,  e'n  lamb  geworffen. 
Die  große  und  schwere  eherne  pford  des  innem  tempels,  die  sonst 
20  mann  auff-  oder  zuthun  musten ,  thet  sich  von  ir  selbst  auff  in 
der  nacht.  Am  21  Maji  seind  gesehen  worden  wagen  fahren  und 
groß  gertist  kriegsvolck  in  wolcken  und  in  der  lufft  ^ehen,  und  ander 
ding  mehr  im  tempel  und  sonst  ergangen,  welche  sie  zwar  alle  fOr 
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Warumb  wirffiBt  d^kindlein  in  den  teich  ? 
Der  papst,  ihr  vatter,  ist  ie  reich, 
Da  findet  sich  denn  gleich  bey  gleich. 


244. 

Dem  vorigen  gleich. 

In  einem  closter  in  teatschen  landen,  bey  menschen  gedencken, 
wurden  die  nonnen  umb  ihres  gottlosen,  unzüchtigen  wesens  vnUea 
außgestoßen  und  an  einen  andern  ort  losieret;  in  ihr  vorig  und 
Yerlaßen  nest  aber  seind  franciscaner  mttnch  gesetzt  worden.  Als 
nun  dieselbige  mfinch  im  closter  bawen  wolten  und  das  fundament 
gesucht,  hat  man  in  der  erden  12  töpffen^  mit  deckein  zugemacht, 
und  in  einem  ieden  topff  ein  verwesen  cörperlein  von  einem  jun^^i 
Idndlein  fanden. 

Wers  nicht  beßer  ehelich  und  freyen, 

Denn  hoch  springen  anß  teuffels  reyen? 

Also  in  clöstern  sein  versperrt 

Gotts  ordi^uDg  und  natur  verkehrt, 

Mit  welchem  wird  viel  ursach  geben 

Zu  großem  kindermord,  merckt  eben, 

Die  man  heimlich  erw&rgt  und  quellt, 

Ins  waßer  wirfft  und  sonst  verhelt, 

Biß  gott  ans  Hecht  ihr  boOheit  stellt. 

245. 
Pfaffen  hurerey. 

An  etlichen  orten  tentscher  nation  war  vorzeiten  ein  reformatioii 
gemacht,  die  thumherm  belangend,  [295]  und  sie  gezwungen  wer- 
den,  ihre  köchin  zu  verlaßen  und  von  ihnen  zu  thun.  Das  hette 
nun  lange  zeit,  nemlich  14  tage,  gewehret,  konten  sie  ihrer  lenger 
nit  entrathen.  Ließen  darumb  dieselbigen  wider  zu  kommen  for^ 
dern,  aber  die  kOchin  wolten  nicht,  sie  verhießen  ihnen  denn,  sie 
fQrter  bey  sich  zu  behalten  und  zu  vertheidigen.  Darauf  haben 
sie  die  thumherm  auff  das  new  maßen  kleiden ,  daß  man  sie  nicht 
gekant,  und  hette  sich  ein  schloßer  gegen  einem  bUrger,  dem  er 
mit  der  arbeit  gefehlet  und  aufgehalten  (wie  ohne  das  etliche  für 
eine  gewonheit  haben)  entschuldigt ;  daß  er  etwan  14  tage  he{  so 
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viel  mit  den  newen  sohlüßeln,  zu  der  thnmberrn  hoffen  zu  ma<Aen, 
za  thnn  gehabt  hette;  denn  anter  viel  bürgersweibem  bette  eine 
ieglicbe  einen  eignen  scblttftel,  weil  die  hnren  weg  gewesen,  haben 
wollen. 

Was  meint  ihr,  das  denck  onser  gott, 
6a).  9.    Weil  diß  volck  also  seiner  spott? 
Wie  wird  bestehen  diese  rott, 
Wenn  angetb  ihr  gericfat  nnd  noth  ? 
Seitlich,  vie  Jeckel,  werdens  stöhn, 
Wie  sie  Terdien  wird  sein  ihr  lohn, 
Nemlicb,  wie  butter  an  der  sonn. 


246. 
Von  einem  thamberrn  und  des  mQllers  esel. 

Anff  einem  hanptstift  besaß  ein  junger,  edler  und  freymfitiger 

canonicus  eine  sehr  feiste  prsebenten,  die  j&rlich  ein  namhaiftiges 

einkommens  hette,  derbalben  er  desto  freymfltiger'  konte  prangen 

und  in  aller  wollust  ein  weiches,  sardanapaliseh  leben  führen,  auch 

allezeit  eine  schöne  concubin  fUr  eine  schönere  und  wackere  ver- 

wechseln.    [296]    Mittler  zeit  kam  ihm  in  sinn ,  ein  köstlich  con- 

yivimn  und  abentmahlzeit  auff  ktlnfftige  faßnacht  anzurichten,  und 

darzu  fast  alle  oonvent  herren  und  priester  zu  berufen,    und  als 

er  darumb  seinen  diener  zu  gewönlichen  tagen  gen  marck  schicket, 

allerley  Yorrath  darzu  einzukauffen,  ward  er  neben  andern  eines 

jongen  mftgdieins,   eines  mOllers  tochter  gewar,   eine  gute  anzahl 

hftner  und  ein  großen  korb  mit  eyem  feil  habende;  die  nam  er  mit 

sidi  in  seines  herm  hoff,  daselbst  die  bezahlung  darfür  zu  emp&hen. 

Nach  dem  aber  der  thumherr  dieses  junge  töchterlein  ersähe,  von 

einer  solchen  fdrtrefflichen  schön-  und  lieblichkeit,  ward  er  ganta 

hart  mit  Yenuspfeilen  geschoßen,  führt  sie  in  sein  stflblein,  und 

neben  williger  darreichung  des  gelts,   ließ  er  allerley  freundliche 

wort,  darmit  er  ihr  sein  gemflth  entdeckt  und  zu  verstehen  gäbe, 

mit  unterlaufen.    Und  sintemal  er,  daß  sie  kein  ungeneigten  willen 

gegen  ihm  geschöpft,  sich  bedttncken  ließ,  thet  er  das  hinzu,  daß 

ihm  nichts  lieber  auf  der  weit,  denn  sie  in  seiner  beywohnung  und 

zeitvertreiberin  zu  haben.    Verhieß  und  betewret  sich  gantz  hoch, 

sie  also  zu  tractieren  mit  ansehenliohen  kleidem  und  zierrath  zu 
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halten,  daß  sie  aaff  erd  nichts  anders  solt  wttnscheB  noch  begeren. 
Und  in  summa,  die  glock  war  gegoßen,  und  ließ  ihm  das  f&nntzig 
töcht^rlein  den  vorgeaehlagenen  weg  geMen,  Yersginak  ihm  andl 
auf  sein  erfordern,  bej  ihm  eines  abends  zu  erscheinen.     Wie  iimi 
der  abend  des  banquets  ietzt  vorhanden,  fertiget  er  einen  aDdern 
diener  ab  nach  der  roOhlen,  ihm  das  wacker  Elßlein  (sie  hette  ihren 
namen  vor  angezeigt)  zu  erfordern,  zu  seiner  alten  köchln,  die  ihrer 
gegenwertigkcit  nottttrfftig,  zu  kommen,  und  wenn  sie  ge[297]boFcht, 
bey  der  schwärtz  binden  im  hoff  in  das  klein  zugericht  stQblein, 
darinnen  seiner  zu  warten,  bringen  solte.    In  dem  hingehen   nach 
der  mühlen  erholt  der  knecht,  welcher  auß  Westphalen  hurtig,  nnd 
repetirt  bey  sich  selbst  fleißig   den   namen  Elßlein,   welcher    ihm 
seltzam,  nnd  ein  solch  diminutivum  Elßlein  in  seiner  westpbaliscben 
sprach  Ilßke  gesprochen  wird,  und  meinet,  Elßlein  und  eaeiin  wer 
eines  wie  das  ander.    Von  ungeschicht  begegnet  ihm  eben   in   der 
thür  an  der  mUhlen  der  mfllier,  des  Elßleins  vatter,  fragt  ihn,  was 
ihm  liebte;  sprach  er,  sein  heiT,  N.  N.,  bäte,  daß  er  sein  eseiin 
senden  wolte  zif  seiner  köchln,  die  were  seiner  gegenwart  nottflrfftig. 
Der  mtlller  lachet  und  sagt:  Was  wil  sie  darmit  so  spat  außriditen'? 
gehe  hin,  im  stall  stehen  der  viere,  darvon  nimb,  welcher  dir  am 
besten  eben  sihet.    Also  löset  der  knedit  der  esel  einen  ab,  fthret 
denselben  in  aller  still  und  heimlich  in  seines  herm  hoff  und  in  das 
ement  stüblein,  schloß  hinder  ihm  zu  und.nam  den  schlflßel  mit 
sich  hinweg.    Stattlicher  war  kaum  hievor  ein  collation  prffipanrt 
and  angetragen,  und  so  viel  herriicher  mftnner  darzu  beruffen  ge- 
wesen, auch  geschahen  nichts  desto  weniger  gute  trflndt  auff  kund- 
schafft und  sonstra.    Derwegen,  wie  die  berren  in  die  sprttng  erst 
kommen,  und  ihnen  der  wein  am  besten  schmecket,  empfieng  der 
herr  im  hauß,  wie  er  recht  Innig  worden,  vom  knecht  ein  zeichen, 
daß  er  die  sach  nach  seinem  willen  bestellet,  nam  äch  geschefften 
an  darunten  im  hauß  zu  verschaffen  und  also  die  wackere  Elßlein 
Willkomm  zu  heißen,  nam  vom  knecht  den  scfalttßel,  unterstunde  sich 
auffisuschließen,  bald  der  arm  verdüstert  esel,  dem  der  frembd  oit 
ungewohnet,  iemand  weiter  vemame,  fieng  er  an  anfi  voI[298]lem 
halse  an  ika,  ika,  ika  zu  schreyen.    Darvon  der  liebhaber  ein  sol- 
ehen  unsäglichen  schrecken  bekäme,  vermeinende,  es  auß  gottes 
verhengnuß  den  teuffei  oder  sonst  ein  gespenst  su  sein,  ihm  dabin 
zur  straff  gesendet,  rieff  gott  und  ander  nothhelffer  an,  ihm  bey  zu 
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stehen,  fehlet  auch  nicht  ferrn,  wer  er  von  sinnen  kommen.    Solch 
erbärmlich  und  kläglich  zettergeschrey  bewegt  nicht  allein  das  ge- 
sinde,  sondern  auch  die  gast  der  herrlichen  Versammlung,  kamen  all 
eylends  gelaufen,  mit  dem  jungen  herm  groß  mitleiden   habende; 
kaum  wurden  ihm  so  viel  kräffte  gelaßen,  daß  er  ihnen  mit  unsäg- 
lichem zittern  und  zagen  seinen  Unfall  und   erschrecken  vermocht 
zu  referim;  sie  alle,  ieder  besonder,  trösteten  ihn  nach  vermögen 
und  erfunden  im  rath,  ihn  hinauff  in  sein  gemach  und  an  das  bett 
zu  tragen,  und  daß  ihm  seine  vorige  gesundheit  restituirt  würde, 
wolten  sie  von  gott  zu  erlangen,  ieder  ein  meß  bestellen  oder  selbst 
lesen.  Jetzt  wolt  lachen  tewer  werden,  denn  der  esel  fieng  auff  ein 
newes  an,  grewlicher  denn  zuvor* zu  schreyen;  derhalben  die  erst 
gehertzten  schier  hut  und  anders  dahinden  ließen,  klebten  derhalben 
viel  geweiheter  wachskertzlein  umb  diese  thüren  her,  breoneten  und 
räucherten   viel  geweiheter  ki*äuter,   daß   dem   gespenst  also  sein 
macht  zum  theil  gebrochen  und  verhindert  würde.   Also  ward  diese 
frewd  in  mercklich  trawren  und  klagen  verwendet,  und  fügt  sich 
dameben  ein  ieder,  da  seine  pferde  stunden,  und  führeten  mannig- 
lichen  zu  hertzen,  wie  in  großer  gefahr  der  heiT,  ihr  wirth,  und  sie 
alle  deßmals  gestanden.    Der  knecht  aber  fürchtet  sehr  die  straffe 
seines  irrsals,  fertigt  das  thier  in  der  stille  und  daß  es  niemand 
gewar  ward,  wider  nach  der  mfihlen;   dergestalt  ward  dem  thnm- 
herm  seine  buhlsohafit  zu  lauter  [299]  gallen,  auch  Uieb  die  BIß 
wider  ihren  willen  das  mal  bey  ehren.    Wie  lang  aber  der  herr 
kranck  gelegen,  es  ein  ende  genommen  und  letztlich  zu  seinem 
großen  höhn  und  spott  außkommen  und  offenbar  worden,  kan  ein 
ieder  leichtlich  ermeßen,  denn  solche  poßen,  wie  hart  sie  verdunckeli 
werden,  brechen  doch  auß,  wenn  die  sonn  am  hellesten  scheinet. 

Ihr  freunde,  hört,  last  euch  bescheidn, 
Groß  zorn,  auch  undanck,  zu  vermeidn, 
Behaltets  wol,  seit  drauff  bedacht, 
Thut  nur  also,  und  doch  nicht  lachtt 
Ungern  hat  es  die  ehelos  rott, 
Daß  man  ihr  reinen  keuschheit  spott. 
Was  ist  gemeiners  bey  ihrm  hauffn, 
Denn  jagen,  spieln,  freßen  und  sauiln  ? 
Und  wie  die  scbriift  verkündigt  lengst 
Jeren.  6.    Sie  als  die  mflßig  vollen  hengst, 
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Wibern  nach  iedes  weib  and  kiii4, 
2  Pet.  2.    Ihr  aagen  voller  ehebruch  sind. 

Bißweiln  werden  sie  auch  zu  narm. 

An  diesem  hat  mans  hie  erfahrn, 

Wie  er  sucht  wollust  und  begir, 

Erschreckt  ihn  das  schnöd  mQllers  thier. 

In  Ohnmacht  er  zur  erden  sanck, 

Alßbald  des  esels  ika  klang. 

Der  esel  war  nicht  voll,  wie  er, 

Sonst  hett  er  ihm  gesungen  mehr. 

Groß  war  verheißen  tags  zuvom, 

Hie  ward  ihm  nicht  ein  haberkom. 

Wer  er  im  stall  beyn  .andern  dreyen 

Eseln  blieben,  warn  vollauf  kleien. 

Hieher  bracht  man  ihn  still  verholn, 

Must  wider  weg,  gleich  hett  ers  gstoln, 

Kompt  nicht  noch  eins,  wolt  man  schon  holn. 


247. 
Von  einem  andern  bübischen  pfaffen. 

Ohnlang  hernach  war  ein  anderer  thumfaerr  zimüchen  alters  und 
der  jareu,  doch  nit  allhie  wonhafftig,  [300]  sehr  reich,  der  kftiger 
and  zfther,  denn  ein  eichen  wid,  der  nar  alloiii  mit  einer  betagten 
magd  und  einem  haußknecht  in  seiner  haaßhaltung  sich  noxi  etliche 
jar  beholffen.  Zu  demselbigen  geistlichen  mann  kamt  eines  armen 
bawren  sehr  schönes,  janges  weiblein,  ihn  sehr  bittend,  ihr  ein  lein» 
kom  (ist  etwan  so  viel  sie  auff  ein  mal  ertragen  mocbt)  zu  ver- 
kaufen, welches  er,  wiewol  schwerlich,  ihr  zusagt,  dodi  mast  sie  es, 
ehe  und  zuvor  er  iiir  ein  kömlein  roeßen  wolte,  nach  seinem  er- 
fordern bezahlen.  In  dem  sie  nun  das  kom  eingehst  und  henmter 
tmge,  und  er  gantz  mit  ihr  allein,  (sintemal  er  den  knecht  nach 
schulden  einzumahnen,  und  die  köchin  anders  wohin  verschickt)  be- 
gund  sein  fleisch  den  geist  zu  überwinden,  daß  er  mit  ihr  von  Sachen 
redet,  dieweil  ich  die  nicht  eigentlich  vernommen,  wie  sie  ergangen, 
mit  fleiß  an  sich  selbst  laß  beruhen.  Derhalben,  wie  sie  sich  dar- 
gegen  nicht  mit  einer  beqaemen  oder  gleichförmigen  und  von  ihm 
verhofften  antwort  ließ  vernemen,  ja  saaer  sehend  thet,  als  hett  sie 
es  nicht  verstanden,  fragt  er,   ob  sie  allezeit  so  unfreandlidi  were 
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und  saner  sehe.    Antwort  sie:    Ja,  lieber  herr,  eines,  das  diesen 
morgen  noch  kein  bißen  brot  versucht,   dem  ist  das  lachen   bald 
verbotten!   sprach  er  mit  frölichem  hertzen   bald  darauff,  das  were 
za  lang  gefastet,  sie  solle  mit  ihm  in  seine  stuben  gehen  und  sich 
mit  einem  anbiß  erquicken;  .trug  ihr  auff,  sampt  gnugsamen  Weiß- 
brot, einen  fast  großen  creutzkäß  und  auch  einen  halben  hollän- 
dischen, mit  vermahnen,  sie  solt  darvon  so  vil  und  wo  sie  nur  wolte, 
schneiden  und  eßen.    Erholet  sein  voriges  anbieten  und  geneigten 
willen,  langt  darmit  das  gelt  für  das  körn  wider  herauß,  und  noch 
eines  so  vil  darzu,  darneben  vermahnende,  so  sie  nur  selbst  wolte, 
solle  sie  das  alles  wider  [301]  mit  nemeu,  nichts  desto  wenigers 
das  körn  auch  behalten,  nam  so  bald  eine  kanten,  ein  gut  trtLnck- 
lein  wein  auß  seinem  keller  zu  holen.   Das  gut  weiblein,  das  eines 
ehrbaren  gemttts,  gedacht,  es  were  zeit,  dieses  unkeuschen  pfaffens 
abzukommen,  nam  seine  taschcn,  die  er  für  frewden  auff  der  banck 
liegen  und  den  schlüßel  im  tisch  stecken   laßen,   warff  sie  in  den 
tisch  sampt  dem  schlüßel,  schloß  wider  zu,  das  gelt  aber  mit  ein- 
ander, so  er  ihr  dargelegt,  sampt  den  käsen  und  brot,  wickelt  sie 
alles  zusammen  in  das  tischtuch,  gieiig  und  vergaß  auch  nicht  das 
körn  mit  sich  zu  nemen,  zur  statt  eilends  hinauß  nach  irer  häuß- 
lichen  Wohnung,  und  erzehlete  ihrem  haußwirt  alles,   was  sich  zu- 
getragen und  wie  der  pfaff  ihr  freie  wähl  geben.,  von  den  käsen  so 
viel  und  wo  sie  wolte,  zu  schneiden,  derhalben  sie  es  am  fttglich- 
sten  gedaucht,  daß  es  daheim  geschehe.    Der  herr  aber  war  nicht 
wenigers  betrübt  von  wegen  Verlust  seiner  vermeinten  buhlschaft, 
sondern  auch ,  daß  er  seine  tasch  und  schlüßel  nicht  mehr  sähe ; 
must  er  den  tisch  öffnen  lassen,  selbst  bekennen,  ire  auffrichtigkeit 
und  kenschheit  preisen. 

Der  geitzig,  mit  unzucht  verhafft, 
Wird  billich  mit  untrew  gestrafft, 
Hant  alle  drey  nicht  viel  guts  geschafft. 

248. 
Ein  tbumherr  entführt  eim  edelman  seine  haußfraw. 

Zu  S.  war  ein  thumherr,  der  entführt  einem  edelman  sein  weih, 
welche  schon  mit  ihrem  eheman  etliche  kinder  gehabt,  und  behielt 
sie  schier  ein  jähr  bey  ihm.    Letzlich  erfahret  der  edelman  durch 
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seine  daraaff  [302]  gelegte  kandsdiaflt,  wo  sie  were,  bittet  daselbst 
den  rath  der  statt,  daß  sie  ihm  die  thor  Offnen  wolten,  daß  er  seiii 
M'eib  dem  verhärten  pfaffen  wider  nemen  mGge,  weldies  gesdiahe 
in  der  Christnacht,  da  alle  thnmherrn  in  der  kirdien  sein  mfllSen, 
kam  er  vor  des  pfaffen  hoff,  klopfft  eylends  an,  meinten  sie,  der 
berr  kam  anß  der  kirchen,  machten  sie  geschwind  anff.  Als  er 
nnn  hinauff  in  die  stuben  kam,  fand  er  sein  weib  in  sedis  wodien 
liegen,  spricht  er  zu  ihr:  Find  ich  dich  hie,  du  hnr?  ist  daß  dein 
trew  nnd  glauben,  so  da  mir  hast  zugesagt?  stehe  anff,  da  mint 
mit  mir  hinweg!  Das  weib  erschrickt  nnd  spricht:  Lieber  jandc- 
herr,  ich  bin  ein  sechswGcherin ,  ich  kan  nit  fort;  schonet  meiner, 
es  sol  nit  mehr  geschehen.  Der  edelman  antwort:  Das  und  kein 
anders!  reist  sie  auß  dem  bett,  bracht  sie  anff  ein  pferd,  das  die 
diener  vor  der  thür  hielten ,  and  bracht  sie  mit  ihm  heim ,  da  er 
ihr  Stuben  und  kammem  und  anders  hette  bawen  laßen,  und  ver^ 
mauret  sie.  Jedoch  gab  er  ir  eßen  und  trincken  gnng,  dieweO  sie 
lebte,  aber  an  seine  seitten  kam  sie  nit  wider.  Er  war  aber  alle 
tage  vors  gefengnis  gangen,  hette  sie  getröstet,  und  weil  sie  wol 
ein  andere  nnd  härtere  straff  verdienet,  zur  gedalt  vermalmet;  sie 
ist  aber  über  zwey  jähr  in  solcher  gefengnas  nicht  geseßen,  sondern 
von  betrflbnuß  gestorben. 

Weißlich  hats  dieser  mann  verschafft, 
Ehebruch  seins  weibs  also  gestrafft, 
Daß  nicht  ein  ieder  darvon  klafft. 

249. 
Historia  von  einem  verholen  ehebmch. 

Eines  edelmans  weib  hett  sich  vor  zelten  übersehen  and  aa 
ihres  janckherm  knecht  gehengt  und  mit  ihm  gebalet  Nun  merdct 
diesen  ehebruch  ein  [303]  ander  knecht  und  offenbaret  es  heunlidi 
seinem  junckherrn ,  welcher  hart  darüber  erschrocken  ward  and  es 
erstlich  nicht  glauben  wOUen.  ledoch  berathschhigt  er  sich  mit 
demselbigen  knecht,  wie  er  den  ehebrecher  aaff  derselbigen  that 
ergreiffen  möchte,  stellet  sich,  als  hette  er  eine  weite  reiße  vor, 
da  er  in  etlichen  tagen  nicht  würde  wider  konmien,  ob  sie  sidi 
denn  würden  zusammen  finden.  Bestellet  aber  mit  einer  magd,  daß, 
so  er  wider  käme,  heimlich  eingelaßen  würde,  und  kam  in  der 
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ersten  nacht  wider  heim,  eylete  mit  dem  kuecht  vor  des  weibs 
kammer,  da  der  ehebrecber  bey  ihr  lag.  Nan  bedacht  der  edel- 
man,  was  er  machen,  wenn  er  sein  weib,  derer  untrew  und  fall 
ihn  hertzlich  betrftbte,  im  öffentlichen  ehebmch  betreffe,  daß  er 
in  ein  groß  geschrey  im  gantzeu  lande  kommen  wOrde,  and  seine 
fraw  gar  infamis  werden,  auch  ihre  kinder  dessen  einen  ewigen 
aaffnick  und  vorwurff  würden  hören  müßen.  Und  erdacht  diesen 
list,  daß  er  den  knecht  hinab  ins  haaß  schickt,  ein  liecht  anza- 
zflnden,  mittlerweil  klopft  er  an  die  kammer  und  sprach:  Hanß, 
stehe  eylends  anff  und  errette  dein  leben!  tf*oIl  dich  in  deine 
kammer  und  leg  dich  in  dein  bette,  denn  wirstu  es  thun,  so  wil 
ich  dir  bey  meinem  cdelmans  glauben  und  ti*ewen  zusagen,  daß 
dir  kein  leid  widerfahren  sol;  der  knecht  thet  heimlich  also.  Ais 
nun  der  ander  knecht  mit  dem  liecht  wider  kompt,  da  klopft  er 
an  die  kammerthOr  mit  ernst,  helt  ein  bloß  schwert  in  bänden. 
Und  als  die  fraw  die  kammer  auffthut,  eilet  er  zum  bette,  da  war 
niemands  darinnen;  er  sucht  allenthalben  unter  dem  bette  und 
sonst,  fände  aber  niemand.  Da  stellet  er  sich  sehr  giimmig  und 
zornig  und  sprach  zu  dem  knecht,  welcher  der  frawen  [304]  hu- 
rerey  und  ehebruch  ihm  offenbaret  hotte:  Sihe,  wie  bestehstu  mit 
deiner  anzeigung,  sihe,  wie  du  mich,  mein  frommes  weib  und 
aime  kinderlein  hast  wollen  in  schimpff,  höhn  und  spot  setzen! 
sihe,  ob  der  ander  knecht  in  seiner  kammer  im  bett  seyc.  Da  er 
ihn  fände  schnarchen,  gleich  als  er  in  einem  tieffen  schlaff  lege, 
und  es  dem  junckherrn  wider  sagte,  da  sprach  er  zu  demselbigen 
knechte:  Sihe,  da  hastu  deinen  lohn  und  troll  dich  anß  meinem 
hause  und  komme  nicht  wider  drein!  des  morgens  mußte  sich  der 
ehebrecber  auch  packen.  Also  hat  dieser  ehemann  durch  seine 
sanfftmut  und  große  fttrsichtigkeit  sein  weib  gewonnen,  daß  sie  bey 
ihrem  ehemann  hinfurt  züchtig  gelebt,  auch  sich  selbst,  das  weib 
und  kinderlein  bey  ehren  behalten  und  bösen  läumnnd  hat  vorkom- 
men; mit  Vorbehalt,  etc. 

Was  düuckt  dich  umb  den  klugen  mann, 
Der  l&sterlicbs  verbergen  kanV 
Vergaß  den  fall,  bedacht  viel  mehr 
Oftmahl,  wo  man  solch  laster  Behalt, 
Pas  kind  der  matter  sOnd  entgalt, 
Drauß  iurt  erwuchs  unehr  und  schmach, 
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Die  lang  jar  blieben  ist  hemacb, 

Oott  weiß  dramb  gleich  wol  seit  zur  raach. 


250. 
Großer  herrn  scherte. 

Ein  großer  potentat  machte  einem  seines  gleichen  aaff  seiner 
häoser  einem  ein  sehr  herrlich  bancket,  und  ließ  ihm  aaff  den 
abend  (wie  man  sagt)  eine  sehr  schöne  jongfraw  vom  adel  in  seine 
kammer  führen  und  heimlich  ins  bett  legen.  Da  sich  aber  der 
frembde  einlegte  und  nichts  daryon  wußte,  erschrack  [305J  die 
jungfraw,  daß  sie  gar  erzittert;  er  aber  fordert  seine  r&the  and 
diener,  und  fragte  fleißig,  wie  sie  daher  kommen,  und  was  sie  für 
eitern  hette;  und  nachdem  die  jungfraw  den  gantzen  handel  fein 
einfältig  und  züchtiglich  anzeigt  und  erzehlet  hette,  schickt  sie  der- 
selbig  faerr  ihren  eitern  unversehrt  und  unverrückt,  wie  sie  zu  ihm 
kommen  war,  mit  gescbenken  herrlich  begabt,  wider  heim,  mit  ver- 
gleidung  etlicher  reuter  der  seinen;  dessen  danckte  die  jangfraw 
mit  weinenden  äugen  diesem  herren,  mit  aller  zucht  und  demotk 

Wie  dünckt  dich ,  ob  diß  auch  sey  war  ? 

Zeugen  bedürfit  es  wol  zirej  par. 

Kicht  sicher  ists,  so  grob  versucht, 

Nit  ist  auch  gleich  allzeit  die  zucht. 

Kan  die  katz  kommen  bey  den  brey, 

Oder  der  bleib  vor  ihre  lecken  frey? 

JuDgfräwlich  ehr  verschwindet  bald,  ^ 

Leg  sicherer  im  wilden  wald. 

Natürlich  ists,  kompt  fewr  bey  stro, 

Volget  gar  bald  ein  liechter  loh, 

Ich  weiß ,  ihr  all  sprecht  auch  also. 

251. 
Ein  ander  ehebruch  eines  thumfaerm. 

Zu  Z.  hette  weilandt  ein  thumbherr  ein  mfigdtein  von  kindt 
aufferzogen,  das  gab  er,  wie  es  erwachsen,  einem  becker  daselbst 
zur  ehe.  Nun  kam  nach  der  band  der  thumbherr  tfigUdi  zum 
becker,  aß  und  tranck  mit  ihm  und  stellet  sich  freundlich  gegen 
der  frawen;  da  aber  der  mann  den  poßen  begund  zu  mercken  und 
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-was  die  glock  geschlagen,  verbot  er  dem  pfaffen  äas  hauß,  daß  er 
dessen  and  seins  weibs  sich  soll  entbal[306]ten.  Der  thnmher  aber 
ließ  sich  nichts  irren,  sondern  wenn  er  des  manns  abwesen  ver- 
merckt,  kam  er  und  macht  sich  frölich  mit  der  frawen.  Letztlich 
sagt  der  mann,  er  wolt  anß  reisen,  nmb  körn  zn  kanffen,  und  in 
^er  tagen  nicht  wider  kommen;  versteckt  sich  aber  heimlich  im 
hause  an  einem  ort,  da  er  alles  sehen  konte,  was  darinnen  ge- 
schähe. Der  thamherr  kam  wider  zur  frawen  and  war  mit  ihr  nach 
seiner  gewonheit  gater  dinge;  darumb,  wie  der  mann  die  redite 
zeit  ersihet,  eilet  er  za  ihnen  in  die  Stuben,  findet  die  bej  ein- 
ander, hielt  den  ehebrecher,  daß  er  nicht  aoff  kont  kommen, 
schreyet  den  nachbaurn  zu  nmb  hfllff,  die  sahen  allda  hurn  und 
baben  bey  einander,  ließen  das  gericht  holen  und  den  pfaffen  ins 
gefängnis  führen;  es  practicierte  aber  das  capittel  so  viel,  daß  er 
wider  auß  kam  and  weder  er  noch  die  ehebrecherin  gestrafft  ward. 
Das  verdroß  den  becker  ttbel,  verkanfft  alles,  was  er  hatte,  zohe 
darvon  und  ward  des  capitels  feind;  über  zwej  jar  gehet  der  ehe- 
brecherische pfaff  auf  ein  dorff  zar  kirchmeß,  das  wird  der  becker 
innen ,  feUt  mit  zwölf  mann  ins  dorf  und  ersticht  ihn. 

Vorm  becker  war  der  pfaff  nit  frey, 
Der  gseguet  ihm  den  kirebmeß  brey, 
Galt  ihm  eins  recht  für  andre  drey. 


252. 
Vier  morde  auß  einem  ehebrnch  erfolgt. 

Ein  ehebrecherisch  und  hurisch  weih  bette  zu  einer  zeit  drey 
buben  bey  ihr  in  der  Stuben,  wischet  der  mann  mit  einem  schwein- 
spieß zu  ihnen  unversehens  hineyn,  ersticht  den  einen  bey  der 
frawen,  die  andern  kamen  zur  stuben  und  haußthttr  hinauß  auff 
eine  maaer,  da  sie  hinunter  Sprüngen,  der  meynung,  [307]  also 
darvon  zu  kommen  und  entrinnen,  stflrtzten  aber  alle  beyd  den 
halß  ab;  darnach  hat  er  das  weih  auch  erstochen. 

Hie  ward  ein  hur  und  bub  erstochen, 
Zween  andere  die  h&lß  zerbrochen: 
Schaw,  bat  sich  gott  nit  ernst  gerochen? 
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253. 
Ein  ander  straff  des  ehebruchs. 

In  einer  andern  stadt  bat  sicbs  begeben,  daß  einer  von  den 
gescblecbtern  einem  bürgern  sein  weib  bolete ;  das  merckt  der  idiob 
and  stellet  sich,  als  wolt  er  über  land  yerreisen,  kam  dodi  des 
morgens  früe  heimlich  wider  ins  haoß  und  verkroch  sicfa.  Der  stad 
janckherr  kam  zu  mittag,  bancketirt  mit  der  frawen  nnd  maditea 
sich  lastig,  biß  daß  sie  abents  zu  bette  giengen.  Da  sie  nun  alle 
im  banse  zu  rohe  waren,  machte  sich  der  mann  hervor,  kam  ndl 
list  in  die  kammer,  hieb  auff  den  ehebrecher,  welcher,  wie  hart  er 
sich  zar  wehr  stellet,  ward  erstochen;  der  frawen,  die  unter  d«s 
bett  gekrochen,  rieff  er  hervor,  die  bat,  er  wolte  sie  lebendig  laßen, 
sie  wolte  es  nicht  mehr  thun.  Da  er  aber  seinen  ernsten  zora 
sähe,  sprach  sie:  Gebt  mir  doch  so  viel  zeit,  daß  ich  zuvor  beich- 
ten and  das  hochwirdige  sacrament  empfahen  möcht;  antwort  der 
mann:  Ist  es  dir  denn  auch  leid,  was  da  gethan  hast?  Ja,  lieber 
mann,  es  ist  mir  bertzlich  leid.  Sprach  der  mann:  Es  ist  gebeidit 
genug!  zohe  die  wehr  auß  and  erstach  sie  auch;  legt  den  ehebre- 
cher and  ehebrecherin  bey  einander  and  gieng  darvon.  Morgens 
fand  man  sie  also  liegend,  nnd  sagt  iederman,  es  were  in  recht 
geschehen,  und  kam  der  mann  auch  wider  in  die  stadt. 

Allwegen,  wie  ist  der  anfang, 
Gut  oder  böß,  so  der  außgang 
Gebiert  erquickung  oder  stanck. 

[308]    254. 
Unzucht  grewlich  gestrafft  wordeo. 

Die  thumbherrn  zu  N.  hatten  ein  weih  von  ansehenlichem  her- 
kommen bei  sich  gehabt  und  große  Unzucht  schier  öffentlich  mit  ihr 
getrieben ;  als  nun  dieselbige  voll  hoffart  und  immerdar  andern  ehr- 
lichen bttrgers  haußfrawen  wolt  vorgezogen  sein,  ließ  eins  mahls 
der  rath  dieser  stadt  auff  sie  lauren  and  erhaschen  auff  der  gaßen 
and  ins  gemeine  mummenhauß  führen.  Dieses  verdroß  die  thum- 
herrn  sehr  übel,  und  machten  sie  bald  wider  loß;  nun  gedachte 
sie  auff  gelegenbeit,  wie  sie  solchen  höhn  und  schimpff  an  denen 
von  der  N.  rechen  wölte,  and  als  sie  einmahl  aa£f  ein  hochzeit  ge- 
beten wurde  und  vor  den  spiegel  trat,   sich  zu  schmttcken,   besaß 
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sie  der  böse  feindt  und  ward  ttbel  Ton  ihm  geplagt  und  starb  nach 
dreyen  tagen. 

Darnach  eins  mit  der  tfaat  lang  ringt, 
Ihm  auch  nach  seinem  willn  gelingt; 
Sathan  sein  theii  auch  darren  bringt. 

255. 
Jnngfraw  Ursnla  ra  Angsparg. 

ÄDno  1511  wäre  zu  Angsparg  eine  person,  jungfraw  Ursula 
genennet,  welche  fürgab,  daß  sie, nicht  eße,  trünck  oder  leibs  not- 
tarfft  thete,  darmit  sie  alle  forsten  des  reichs,  ja  den  keyser  Masi- 
milianum  selbst  äffete,  daß  sie  irer  büberey  glaubten  nnd  für  war 
hielten.  Nach  dem  sie  aber  groß  geschenck  von  fürsten  und  berrn 
bekommen  und  funffzehen  hundert  gülden  zusammen  bracht,  kam 
man,  daß  es  betriegerey  mit  ir  we[309]r6,  darhinder,  dann  die 
hertzogin  von  Bayern  ließ  sie  zu  sich  fordern,  als  dann  befandt 
man,  daß  sie  heimlich  gewürtz  und  Pfefferkuchen  bey  sich  verbor- 
gen getragen;  und  bette  diese  fürstin  nicht  fflr  sie  gebeten,  were 
es  ihr  tlbel  gangen.  Sie  aber  hieng  sich  an  einen  jungen  gesellen, 
der  nam  sie  und  das  gelt  und  zohe  mit  ihr  zum  thor  binanß. 

Betriegerey  und  kalter  winter 

Bleibt  unverholn,  man  kompt  darhinder, 

So  auch,  was  drauff  folgt,  nichts  gelinder. 

256. 
Deßgleichen 

Jungfraw  ist  auch  anno  1559  zu  Eßlingen  gewesen,  deren  be- 
trug auch  offenbar  worden;  ire  mntter,  solchs  betrngs  stiffterin, 
▼erbrennet,  sie  aber  in  ewige  gefängnis  gelegt  nnd  vermauret  worden. 

So  groß  auff  erd  ward  kein  betrug, 
Wenn  es  gott  dflnckt,  es  sey  genug, 
Macht  er  doch  offenbar  die  lug. 

257. 
Erschrecklicher  mord  eines  weibs. 

Ist  auch  ein  erschrecklicher  und  grawsamer  mord  iemals  er* 


232  IV,  25T 


fahren,  als  in  uachbeschriebener  geschiebt  wird  vermeldet?  Em 
ist  an  einem  ort  Teutschlands,  des  namen  noch  nicht  in  die 
kommen,  gewesen,  welch  der   unreine  unzucht    teaffei   so   gar  a 
seinem  strick  gefangen  gefÜrt,  daß  sie  neben  irem  eheman  sldi  waA 
mit  einem  andern  ein  gute  zeit  verworren.   [310]   Nach    dem  iimi 
des  bulei-8  seckel  und  anders  begund  unvermüglich  werden,  nnd  ob 
newer,  der  mehr  einzubrocken,  auch  da  sie  ihren  ehemann  fogfiä 
und  nnvermerckt  abweg  bringen  möchte,  sich  zu  ihr  in  ehestand  n 
begeben  vertröstet  und  verhieße,  es  vergieng  wenig  zeit,   ermelta 
bösen  Sachen  nach  zu  setzen,   erdachte  die   boßhafftige    schAldoB 
diesen  list.    Wie  eben  der  eine  alt  est  bub  auch  verborgen  war  is 
hause ,  daß  sie  sich  annam.  irem   ehemann  sein  liaupt  za   wascbea, 
und  st^h  ihm  also,  die  weil  sie  seiner  mächtig  war,  verräbterisd 
ab  sein  gurgel,  steckt  den  todten  mit  hülff  ires  bulen  in  ein  sack, 
legt  im  denselbigen  auff  sein  halß  (denn  es  war  bej   der    nacht) 
ins   waßer  daselbst   vorfließend   zu  ti*agen.     In   dem    aber    dieser 
den  sack  mit  dem  todten  cörper  auffgefaßet,   nimt  die   inördeno 
eine  große  nadel,  mit  einem  starcken  duppeln  Zwirnsfaden  (wie  sie 
zweifTels  on  zuvor  beschloßen)  zugericht,  als  wolt  sie  im    die  last 
erst  desto  beßer  zu  tragen  zu  vortheil  legen,  hefftet  also   des  tra- 
genden wambs  und  hembd  in  eil  mit  etlichen  stieben  an  den  sack 
fest  an  einander,   derhalben,   wie  dieser  das  waßer  erreicht  und 
mit  allen  kräfften  vermeint  den  sack  von  sich  zu  werffen,  ward  ihm 
die  last  zu  schwer,  überwog  ihn,  und  fielen  sämptlich  ins  waßer; 
muß  ersauffen,   und  ward  im  also  sein  billicher  lohn  Air  seine  ar- 
beit.   Es  bestund  aber  nicht  so  gar  lang,  unter  des  sie  allerlej, 
wohin  ihr  haußwirt  sein  solle,  vorwendet,  wurden  diese  zween  todte 
leichnam  noch  also  an  einander  hangend  funden,   und  wiewol  sie 
guter  maßen  unkäntlich  worden,  und  die  fisch  den  einen  schon  zer- 
freßen,  ward  ein  zeichen  am  sack,  welchs  den  mord  verargwohnet, 
gesehen,  auch  daß  sie  verlaufifener  zeit  einen  blutigen  stuntz  oder 
kübel  gewaschen,  darumb  zu  ihr  gegriifen  und  biß  auff  die  scharpffe 
frag  verwaret.    Wie  sie  aber  und  mit   was  [31 IJ  straffe  die  ver- 
melte  grewliche  that  hab  verbQßet,  ist  mir  nicht  kundt  worden. 

Man  wird  es  kaum  fUr  warheit  hon , 
Daß  so  kOn  wer  ein  weibs  person, 
Zu  thun  ein  solchen  grawsam  mord, 
Dergleichen  kaum  ist  vor  erhört. 
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Wer  gottes  wert  helt  fflr  geschertzt, 
Den  *)  macht  der  teoffel  offt  gebertzt; 
Denn  wo  gottes  geist  und  enge]  weicht, 
Sathan  gantz  listig  einher  schleicht, 
Wehe  dem ,  er  ungewarnt  erreicht ! 


258. 
Von  Arion,  dem  kanstreichen  harpifldnisten. 

Periander,  der  Corinthier  berr,  hatte  bey  sich  einen  masicanten 
und  harpffenisten ,  der  unter  allen  andern  seinen  kanstgenoßen  der 
aller  fürtrefflichst  und  kunstreichst  geachtet,  nemlich.  den  Arion, 
von  Metimna  auü  der  Insel  Lesbos  bürtig;  der  begert  von  im  er- 
laubnis,  sich  auch  an  andern  enden  und  sonderlich  in  Sicilien  und 
Itaüa  zu  besehen,  wie  denn  geschähe.  Wie  er  nun  in  frembden 
landen  eine  mftcbtige  summa  gelt  und  guts  erworben  und  zuwegen 
bracht,  hat  er  sioh  entschloßen,  wider  von  Tarento,  der  Stadt  in 
Italien,  zu  seinem  herrn  gen  Corinthum  zu  fahren;  und  damit  er 
das  sampt  dem  seinen  desto  sicherer  vollbringen  möchte,  ist  er 
mit  Schiffleuten,  die  ohn  das  gen  Corinthum  gehörig,  aberein  kom- 
men, welchen  aber  das  viele  gelt  und  kleider  des  Arionis  geliebt, 
beschloßen  bald  bey  sich  ihn  umbzubringen  und  dasselbig  unter 
sich  zu  vertheilen.  Derhalben,  da  sie  auff  das  hohe  meer  kommen, 
und  er  ihren  willen,  nemlich  daß  sie  im  nach  dem  leben  [312] 
steUeten,  auff  daß  sie  seines  leibs  verscboneten,  hat  er  inen  alles 
sein  eigens  willens  frey  zugestellt  und  aberlaßen;  hat  er  sie  doch 
darmit  nicht  weiter  schmeidigen  oder  stillen  mögen,  denn  daß  sie 
ihm  80  viel  liebs  dargegen  beweisen  und  sein  begräbnus  auff  dem 
landt  vergönnen  weiten.  Nachdem  aber  der  gut  harpffensdilager 
Arion  umb  seines  eigenen  guts  willen  in  so  große  noth  und  angst 
kam,  bat  er  sie,  da  es  denn  ja  nicht  anders  sein,  denn  das  er 
sterben  muß,  daß  sie  ihm  denn  noch  einmahl  in  seinen  zierlichen 
kleidern  auff  der  harpffen  zu  spielen  und  daiin  zu  singen  vergönne- 
ten,  alsdenn,  nach  dem  allen  wölt  er  ihm  selbst  den  tod  anthun. 
Diß  haben  sie  ihm,  dann  sie  sondere  begierd  gefaßt,  solch  kunst- 
reich» woUaudent  seitenspiel  auch   zu  hören,  zugeiaßen;  mit   dem 

1)  Der. 
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stellet  er  sich  anff  das   easent  des  schiffis,  fieog  an  ein   miisicin 
mit  harpffenschlahen  und  singen,  hat  sieb  darnadi  in  aller  zier  und 
mit  der  harpffen  ins  meer  gestürtzt,  und  seind  also  diese  scfaiffleit 
mit  des  Arions  gnt  den  nechsten  anff  Corintham  zugefahren.      Maa 
sagt  aber,  daß  von  obngefehr  ein  delpbin  neben  dem  scfaifT  gewesen, 
daranff  der  Arion  gesprungen,  welcher  in  schnelliglich  darcli  alles 
meer  hin  ohn  allen  schaden,  biß  an  den  berg  Tenaron,  in  Lacede- 
monien  gelegen,   geführet,   daselbst  er  von  dem  fisch  ab^estandea, 
eilends  in  dieser  seiner  herrlichen  kleidnng  sich   gen  GorinUmm 
gefügt  und  daselbst  alles,  was  ihm  widerfahren,  ruchtbar  g^emadit 
Periander  der  fürst  hat   ihm    ermelts   als   etwas  uumftgüch    niidit 
glauben  wollen  und  ihn  dammb,  doch  unvermerckt,  bewaren  laßea, 
ließ  darneben  keinen  fleiß  unterwegen,  wie  er  die  genanten  sdiif- 
lent  des  Arions  erkundschafiten  und  außspehen  möchte.    [3I3J    Als 
dieselbige  erfordert  kamen,  fragt  er  sie,   ob  sie  nichts  ron   dem 
musico  Arione  zu  sagen  wüsten;  war  ihr  antwort  einmüthiglicli,  da& 
er  zu  Tarento  frisch  und  gesund,  darzn  sehr  wolhabend  in  großem 
glück,  reichthum  und  ehren,   blieben  were.     Gleich  hie  anff   lieA 
sich  der  Arion  sehen,   deßwegen  die  schiffleut  für  furcht  erstaire- 
ten,  verstummeten ,  gefangen  und  als  mörder  ihre  gebürliche  straff 
empfiengen;  dem  Arion  ward  sein  gut,  das  bey  diesen  noch  gefiin- 
den,  wider  zugestellt.    Diß  wunder  sagen  die  Gorinther  und  Le»- 
bier  dergestalt  ergangen;   auch  so  ist  an  dem  rorgerührten   berg 
Tenaron  dem  Arion  zu  ehren  und  gedächtnus  eine  große  ehrinne 
seul  und  sein  bildnus,  die  auff  eim  delphin  sitzet,  auffgericht,  welche, 
wie  Herodotns  zeuget,  selbst  gesehen. 

Sihe,  der  schändlich  reichthumb  and  gut 
Sein  eigen  herrn  kost  leib  und  blut; 
Herwider,  die  ihr  haut  drumb  wagen, 
Han  zu  gewarten  straff  und  plagen , 
Mußen  oft  zahlen  mit  dem  kragen. 
1  Tim.  6.    Wer  wolt  nach  solchem  abgott  fragen, 
Ihn  lieben  oder  bey  sich  tragen? 

259. 
Vorgesetzter  mord  nimpt  selbst  schaden. 

Wie  anno  1546  die  cbur-,  fürsten  und  ander  christliohdn  emi- 


( 


IV,  259  235 

gongsverwandten  ihr  feldtlager,  ohngefehr  im  Augasto,  bei  Tona- 
werd  geschlagen  hatten,  kam  eins  morgens  sehr  £rüe  in  einem 
dicken  nebel  ein  sdiwäbiscfaer  kriegsman ,  den  B5mern  Horatio  ond 
Mndo  Sc»Yola  gleich  geacht  zn  werden,  [314]  durch  oder  neben 
der  reater  und  fnßvolcks  tagwacbt  über  die  von  schiffen  gemadite 
brfteken  Aber  die  Thonaw,  gieng  ohn  alles  forschen,  fragen  oder 
▼erhindern  gestracks  dnrch  dan  Iftger,  hart  bey  landgraffen  Philipp- 
sen  magnanimi  losament  and  zelten  her,  wie  ich,  Hans  Wilhelm 
*  Kirchhoff,  ihn  am  selben  ort  gesehen  kommen,  und  nicht  anders 
meinet  an  der  kleidung,  herr  Bastian  Schertels  trabanten,  deren 
sonst  sechs  aaff  ihn  warteten,  einer  sein;  dann  er  mit  solcher  klei- 
dung, nemlich  gelben  hosen,  schwartz  unterzogen,  schwartz  wamß, 
ein  schwartz  paretlein  mit  einer  weißen  fädern  war  staffiert,  doch 
mich  selber  argwohnet»  dem  angesicht  nach,  ob  er  wol  ein  halben 
bart,  wie  Schertel  selbst  und  fast  sein  gantz  regiment  hatten,  er 
mQße  new  ankommen  sein.  Diesem  nun  war  die  verti'östung  ins 
kejsers  Iftger  auff  herm  Oeorgen  von  Reckerod  und  Bastian  Scher- 
teln  von  Bartenbach,  beid  ritter  und  obersten  über  zwey  regiment 
landsknecht,  sie  alle  zween  umbzubringen ,  geschehen,  nemlich  auff 
ieden  2000  cronen.  Nun  waren  eben  von  ohngefehr  Bastian  Scher*- 
tels  trabanten  in  geschafften  mehrertheils  verschickt,  und  nur  allein 
etliche,  sampt  andern  wenigem  gesindlein,  vorhanden,  saßen  bey 
eim  fewr,  ein  wenig  herdan  von  dem  ort,  da  man  in  des  obersten 
geaelt  gienge;  alsdann  trat  ermelter  newer  trabant,  wie  er  za  erst 
seine  helmbarten  hie  außen,  wie  im  feldt  gebräuchlich,  in  die  erden 
gesteckt,  stracks  hinein  und  ins  innerst  iLämmerlein,  da  der  oberst 
noch  im  bette  läge  und  ruhet,  blieb  vorm  bett,  da  sonst  etliche 
spieße  und  anders  waren,  stund  erstarret  und  sähe  den  obersten 
stillschweigend  an.  Er  aber,  als  ein  unerschrockener  mann,  fragte: 
Was  wiltu?  erst  fast  er  der  spieß  einen  zuhanden,  die  da  waren, 
and  mit  allen  krftffteii  auff  ihn  zu,  derhalben  [315]  sein  rappir 
beim  bett  hangend  der  oberste  erwischet,  sprang  auß  dem  bette, 
nnterlieff  ihm  den  spieß ,  daß  er  zu  keinem  stich  oder  streich,  nmb 
enge  deß  zeltleins  willen,  kommen  konte.  Unter  des  worden  die 
diener  draußen  des  lärmans  und  geschreyes  gewar,  lieffen,  ihren 
obersten  za  retten,  herza  und  namen  diesen  unverzagten  gefangen, 
welcher  dieses  alles,  wie  obsteth,  bekennet,  ward,  seine  schöne 
person  und  frewdigkeit  angesehen,  zuerst  enthaupt,  darnach  gevier« 
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theilt  und  an  die  vier  landtstraßen  umbs  läger  heraoA  gdiengt;  das 
haupt  aber  ward  uff  den  galgen  genagelt.  Solchs,  wie  vor  landgraffen 
Philippsen  magnanimo  unter  der  abendmahlzeit  Bastian  Scbertel  mOnd* 
lieb  erzeblet,  hab  ich  es  auch  gehöret ;  vermeinet,  so  dieser  freveler 
erstes  eingangs  mit  einem  spieß  auff  ihn  gedrungen,  er  bette  was 
aoßrichten  können,  sintemahl  er  ibn  fOr  sein  trabanten  angesehen. 

Ach  Pfennig,  da  anselig  gelt, 
Wie  faasta  doch  so  manchen  held, 
Der  ohne  last  und  lieb  zu  dir 
Nicht  hett  abgelegt  der  tugent  zier, 
Durch  deine  schmeichlerey  verführt 
Zu  thun,  das  ihm  nicht  hett  gebOrt! 
Wie  man  an  diesem  kl&rlich  spürt. 

260. 
Böse  that  bleibt  unverholen. 

Anno  1553,  in  werendem  krieg  des  bischoffs  von  Wirtzburgs 
gegen  marggraffe  Albrechten,  lag  ein  Zeitlang  ein  fäulein  knecht, 
bal^)tmann  Baptista  Scbeufflein  zustendig,  im  städtlein  Geriings- 
boven;  daselbst  erwachsen  dessen  leu[316]tenant  Matbes  Grader 
vom  Falckenstein  nnd  nach  berürter  beklagte  amb  leichter  arsach 
wegen  (denn  seine  schändliche  mordtbat  solte  einmalil,  weil  er  eben 
voller  wein  war,  offenbar  werden)  mit  Uneinigkeit  an  einander,  daß 
der  beklagte  anfieng  and  sagte:  Ich  maß  dich  grindkopffe  einmahl 
gehen  lernen;  fragte  der  leutenaiit:  Wie  wiltu  mich  denn  gehen 
lernen?  Mein  lieber  M.,  antwort  derselbige,  wie  ich  den  zu  Win- 
delßheim  hab  gehen  lernen.  Ist  dem  also,  and  bista  des  gednnet? 
sagt  der  leutenant,  so  thustn  wie  ein  schelm,  und  gieng  von  im 
und  die  Stegen  hinauff;  dieser  aber  stach  mit  seiner  bloßen  webr 
nach  dem  leutenant  durch  die  Stegen.  Dieser  haiidel  gerieth  an 
das  malfitz  recht,  alsdann  waren  die  verfaßte  kundscbafften  alle  dem 
beklagten  zuwider,  zudem  hatte  der  Mattbes  Grnder,  der  leutenant, 
zu  Windelßheim  am  Rein  des  B.  berühmung  halber  eilff  zeugen 
sage  geholet,  welche  vermeldeten ,  daß  B.  etliche  jar  hievor  einen 
daselbst  auff  ihrem  weinbaase  mäuchlingen  uuterm  tisch  her  hett 
gestochen  und  entleibt,  doch  were  er  entlauffen.  Beklagter  ver- 
merckt  wol,  wo  es  hinaaß  wolt,  bette  gern  den  leatenant  mit  seiner 
that  beschmitzt,  wendet   vor,   dieweil  der  leutenant  von  soleher 


IV,  260  237 

flUen  that  wißens  gehabt,  waromb  er  mit  ihm  biß  daher  auch  in 
Sechen  und  gelachen  gemeinschafft  gehabt,  und  non  erst  ihm  nach 
leib  and  leben  mit  so  viel  kundscfaafften,  aach  von  weitem  herge- 
holet,  stünde;  antwort  der  lentenant,  wie  ihm  wo!  von  einem  sol- 
chen schändlichen  mord  etwas  vorkommen,  aber  daß  er  daran  schnl- 
dig,  im  vor  seiner  selbst  berflhmnng  nidits  wißentlich,  aach  die 
gebettene  zeagen  zu  seiner  ehren  nottarfft  im  betten  geb&ren 
wollen.  Nach  verlesang  der  im  Iftger  abgehörten  zeagen  aaßsage, 
fragte  der  schaltheiß  den  beklagten,  wo  er  [317]  daran  nit  gnflgen, 
wereu  ir  noch  mehr  da,  zeigt  darmit  aaff  die  von  Windelßheim; 
sprach  der  B.  mit  gar  ernstlichen  Worten:  Ich  hab  mehr,  denn 
mir  lieb  ist,  gehöret,  and  begehr  ihrer  gar  nicht;  and  wiewol  diß 
ein  ernster  bandet,  ist  doch  menniglich  darch  seine  rede  zu  lachen 
bewegt.  Letztlich,  mancherley  hierin  bedacht,  aach  weil  der  züch- 
tiger nicht  da,  ward  der  gesagt  beklagte  vom  regiment,  dasselbig 
hinfart  za  meiden,  abgeweist,  and  dem  lentenant  sein  befehl  wider 
zagestellt. 

Mancher  meint  tbun  eim  andern  bang. 
Daß  er  wol  haben  mOcht  ambgang, 
Doch  ieder  vogel  singt  sein  gsang. 

261. 
Merckt! 

Dergleichen,  daß  böse  anehrliche  thaten,  die  ohne  ir  eigene, 
in  voller  weise,  entdeckung  weren  anerkant  und  nicht  gestrafft, 
noch  ein  weil  hin  passirt,  hab  ich  mehr  erfahren,  als  unter  andern 
an  einem  vor  Elsaßzabern  anno  52,  hernach  zu  Wirtzburg  53,  zu 
Cassel  und  andern  orten,  darmit  zu  mercken,  daß  die  raache  des 
herrn,  Gene.  4,  über  unschuldig  vergoßen  blut,  wie  lang  sie 
schleifet,  zu  der  zeit  er  nit  meinet,  aufifwacht. 

Deut  32.    Im  fünfften  buch  Mose  gott  sprach: 
Weiottt  auff  dir  ein  böse  sach 
Und  thust  nicht  büß,  so  kompt  die  raach. 

262. 
Mord,  heimlich  begangen,  wird  offenbar. 

Zwen  Stallbrüder,  wol  bezecht,  ritten  eines  abents  gar  spftt. 


238  IV,  262 

eben  wie  sich  tag  and  nacht  scheiden  weiten,  zn  sommers  seit,  aaß 
einer  wolbekanten  Stadt,  die  an  einem  waßerstrom  gelegen;  wie 
sie  nun  ein  ziem[318]Ucben  weg  an  dem  wa&er  lengst  hinab  kom- 
men waren,  hub  der  eine  an,  so  etwas  vorher  gestutzt,  und  rieff 
zurOck  seinem  gesellen  nnd  sagte:  N.,  wie  dOnckt  dich,  ist  nichl 
allhie  der  ort,  da  wir  Jens  mahl  den  hotten  erschoßen?  kam  der 
ander  in  dem  anch  herbey  nnd  antwort:  Ja,  fftrwar,  eben  allhie 
war  es;  ey,  wie  sehrey  der  arm  fropff,  und  bäte,  das  whr  in  leben 
ließen;  ey,  wenn  ich  noch  daran  gedencke,  rewet  michs  von  her- 
tzen,  dieweil  wir  doch  nicht  mehr,  denn  zehen  taler,  von  ihm  be- 
kamen. Ritten  also  mit  den  worten  iren  weg  immer  fort,  gedachten 
wenig,  daß  sie  des  orts  iemand  solt  vernommen  und  ihr  geschwetz 
gehört  haben.  Es  waren  aber  am  nfer  des  waßers  daselbst  viel 
weiden,  dick  in  einander  gewachsen,  darhinder  fahr  eben  ein 
fischer  mit  seinem  schiffleiii  herauff,  hnb  nnd  besähe  seine  reasen, 
ob  er  etwas  gefangen  hette,  legte  anchi  darzn  etliche  schnüre;  wie 
er  reitende  zn  kommen  vermerckt,  hielt  er  still  and  höret,  was  sie 
sagten.  Diser  fischer  zeigte  soichs  in  der  Stadt  an  (denn  iederman 
Vrnste  den  mord,  aber  nit,  von  wem  es  geschehen,  biß  die  th&ter 
sich  hie  selbst  vermeldeten),  derwegen  an  der  stad  pforten  und  in 
den  herbergen  so  vil  nach  gefragt  and  kundtschafit  gelegt,  daß  der 
mörter  einer  (denn  sein  gesell  ward  flachtig)  ergriffen  and  aaff  ein 
rad,  da  er  zuvor  mit  gericht,  gelegt. 

Sihe,  was  ein  böß  gewißen  thut! 
Der  truncken  mundt  redt  unbehat, 
Gen«  4.    Zu  gott  schreyet  das  vergoßen  blnt 

263. 
Von  einem  nntrewen  wirth. 

Bei  einem  wirth,  der  einzelig  in  einem  waldt  wohnete,  der  ein 
sdialck  und  mörder  wäre,  ma[319]ste  eins  malils  ein  edelmann,  der 
sich  verirret  nnd  verspen*et  hatte,  mit  zween  dienern  einkehren, 
da  er  von  demselbigen  wirth  herrlich  nnd  mit  firewden  ward  em- 
pfangen and  auffgenommen;  unter  andern  aber  hette  er  einer  jung- 
frawen,  die  sehr  geweinet,  war  genommen,  und  die  ursach  des 
Weinens  von  ihr  gefragt.  Hette  sie  geantwortet,  es  weren  viel 
mörder  vorhanden,   daramb,  weil   sie  in  fOr  ein  ehrlichen  mann 
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achtet,  wolte  sie  ihn,  dafi  er  seiner  wol  war  neme  und  sich  vor- 
sehe, trewlich  gewarnet  haben;  gab  im  darneben  Unterricht,  wie  er 
sich  halten  mQste,  wenn  der  wirth  würde  die  liechte  laßen  anzünden 
and  ein  glöcklein  leaten,  so  würden  etliche  bawren,  seine  gesellen, 
als  gaste  hinein  kommen.  Wenn  nnn  der  tisch  gedeckt  und  zuricht 
were,  würde  der  wirth  aaß  der  stnben  gehen  und  sprechen:  Bntz 
die  liechter!  als  denn  würde  der  bawren  einer  das  liecht  anßleschen 
and  ihn  zu  tode  stechen.  Solches  nam  er  als  ein  mutiger  mann  za 
hertzen,  bäte  die  jangfraw,  im  heimlich  ein  liecht  in  eine  laternen 
zazastellen,  das  verbarg  er  anter  ein  banck,  behielt  sein  schwert 
and  ander  wehr  bej  im,  bette  acht  aaff  seine  schantz,  vermahnet 
deßgleichen  seine  zween  diener,  des  spiels  wol  warznnemmen.  Da 
er  nan  beim  tische  säße  and  wartet,  kam  derselbigen  bawren  einer, 
stellet  sich,  als  wolte  er  das  liecht  sdinentzen,  löschet  es  aaß  and 
woit  nach  dem  Janckberm  greifen ;  aber  er  hieß  die  latem  mit  dem 
brennenden  liecht  hervor  täan,  and  sampt  seinen  zweien  dienern 
treib  er  die  bawren  zurück  and  erstach  sie,  so  auch  den  wirth, 
saßen  aaff  ihre  pferd  and  ritten  darvon. 

[820]    Es  schneyet  nicht  so  grobe  brocken 
Im  angewitter,  unerschrocken 
Bringt  sein  schifflein  doch  aaß  ans  trocken. 

264. 
Ein  dieb  erlangt  zu  hencken,  wo  er  wil. 

Die  lügenden  von  Marcolfo  sagen,  nachdem  er  den  könig 
schwerlich  bette  erzürnet,  daß  er  befelch  thete,  in  an  ein  bäum 
den  nechsten  zu  hencken,  sprach  der  arm  Marcolfns:  So  ich  denn 
ie  sterben  sol,  bit  ich  zum  letzten  nit  mehr,  denn  die  barmhertzig- 
keit,  daß  mir  erlaubet  und  ich  erhangen  werde  an  einem  bäum,  der 
mir  auch  ge&lle.  Diß  ließ  ihm  der  könig  zu,  da  namen  die  diener, 
denen  solche  execution  befohlen,  and  fflhreten  Marcolfum  umbher, 
durdi  berg  and  thal  deren  provintzen  und  grentzen,  dem  könig 
zagehdrig,  etliche  viel  tage  lang,  and  wolte  sich  doch  kein  bäum 
erzeigen,  der  ihm  gefiele,  daran  gehencket  zu  werden.  Letztlich 
kereten  sie  wider  zum  könige,  denselbigen  irer  vergeben  reise, 
müh  und  arbeit  berichtende.  Also  denn,  sagt  der  könig,  icb  wöll 
oder  wöll  nit,  so  muß  ich  dich  doch  nehren;  darumb'so  laßet  ihn 
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los,  ich  wil  ihn  und  sein  hanGfraw  in  ewigem  dienst  behalten  und 
ernebren. 

Hett  noch  ein  dieb  Marcolfus  wähl, 
Setzt  ers  ziel  gewiß  auch  nicht  za  schmal; 
Selten  geschichts  nun  einem,  der  stal. 

265. 
Von  einem  deßgleichen. 

Vor  Zeiten,  da  vor  Gasse]  noch  zween  hflltzem  galgen  stunden, 
ein  alter  nnd  ein  newer,  an  dem  al[321]ten  hieng  schon  ein  dflrrer 
verschmotteter  cörper,  nnd  wotte  der  scharpffrichter  neben  dem- 
selbigen  noch  einen  anknüpfen.  Dessen  beschwert  sich  der  srm 
sflnder  höchlich  und  sagte,  er  wolle  bey  dem  enßken  deve  nid  han- 
gen. Nun,  der  kircliendiener,  der  ihn  tröstet,  erlangte  darnmb  vom 
schaltheißen  oder  ricbter,  daß  er  zuließ,  diesen  verurtheilten  an 
dem  newen  galgen  zu  &terben,  brachte  ihm  die  begerete  newe  zeit- 
tung,  sprach:  Sey  zu  frieden,  söhn,  sihe,  wie  da  begerest,  geth 
es  dir  nach  all  deinem  willen!  Dessen  ward  iederman  lachen;  were 
es  in  seinen  willen  gestellet  worden,  wie  dessen,  darvon  hievor 
stehet,  hett  er  die  wähl  anch  weiter,  denn  an  diesen  2weyen  galgen 
bewenden  laßen. 

Wer  Yor  dem  strick  nicht  sicher  ist, 
Sucht,  wie  er  kan,  ein  galgen  frist; 
Hencken  doch  diebesrecbt  aller  gwist. 

266. 
Einer  rathet  einem  dieb  das  beste. 

Zwar  umb  sehr  wenig  diebstals  willen  ward  ein  gar  junger 
mensch  in  einem  flecken  eingezogen,  und  bald  hemäch  Aber  ihn 
des  orts  gericht  gehalten,  daselbs  im  nmbstand  ward  vermerckt, 
eben  von  nngefehr  dahin  gereißet,  ein  gar  hochgelehrter  doctor 
rechtens.  Sintemal  nun  der  arm  gefangene  umb  einen  defenaorem 
and  der  ihm  seine  notturfft  vortrüge,  demütig  bäte,  ward  der  rich- 
ter  eben  ermeltes  doctors  gewar,  ließ  ihn  bemffen,  begeret  omb 
gottes  willen,  dem  armen  beklagten  einen  beystand  zu  leisten  and 
das  beste  zu  rathen.    Wiewol  aber  derselbigs  sich  seiner  gelegen- 
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beit  nach,  die  er  einwendet,  etwas  beschweret  befände,  doch  amb 
gottes  willen  wolt  [322]  ers  nicht  versagen.    Trat  vor,   thet  und 
bedingt  sich  an  das  recht,  wie  gebräuchlich,  begeret  auch  den  ge- 
fangenen seiner  banden  zu  ledigen,  und  protestirt  letzlich,  ob  er 
denn  macht  solt  haben,  dem  armen  sein  bestes  zu  rathen;  wie  denn 
der  richter  schon  befohlen,   ward  es  ihm  alles  durch  einhelligkeit 
richters  und  beisitzer  zugelaßen.    Femer  begert  er  mit  dem  armen 
ein  abtritt  zu  thun,   mit  ihm  sich,  und  von  andern  ungehindert, 
allein  allerlej  zu  unterreden  und  ihm  das  beste  zu  rathen.    Wie 
das  geschähe,  und  er  mit  im  hinder  eine  alte  schewren,  so  vor  ge- 
nantem flecken  stunde  (denn  hart  dameben  war  die  gerichtsbanck 
geordnet)  kommen,  fragt  er  den  armen  menschen,  was  man  ihm 
schuld  gebe,  ob  er  gestolen  bette;  antwort  dieser:    Ja.    Der  doc- 
tor  hett  wol  sorg,  ob  er  schon  viel  einzflg  machte  und  den  gerichts- 
proceß  prolongirt  und  auffhieit,   daß  ihm  für  seine  mühe  wenig 
Profit  gefallen  würde,  und  s^e:   Dieweil  dem  also,  wie  du  beken- 
nest, wird  es  hart  mit  dir  zugehen;  und  nun  du  dich  vorhin  nicht 
vorgesehen  und  gehütet,   daß  du  nicht  ergriffen  werest,   sihe,  so 
thue  noch  letzt  eins  1  ich  wil  allhie  lang  gnug  stehen  bleiben  und  dir 
weil  gnug  laßen,  brauch  dich  deines  glucks,  sprich  deinen  fußen 
weidlich  zu,  den  wald  dort  vornen  (so  er  ihm  mit  der  band  zeigte) 
zu  erreichen!  gedenck  und  beßer  dich  forthin  und  thue  es  nicht 
mehr!    Nicht  länger  predigens   bedurfft  der  doctor,   denn  dieser 
streich  mit  allen  frewden  darvon.    Der  richter  aber  und  die  ändern 
namen  des  langen  Verzugs  wunder,  ließen  den  doctor  wider  be- 
raffen; wie  der  allein  aber  comparii*t,  fragten  sie,  wo  der  dieb 
were;  sagt  er:    Derselbig  ist  wol  dort  oben  in  jenem  walde.    Und 
wie  sie  dammb  gegen  ihm  murren  weiten,  sprach  er:    Ihr  habt 
mir  nicht    aufferiegt   und   befohlen,    ihn   allliie   wider  zu   stellen, 
auch  wolt  ich  es  ohne  das,   denn  es  keines  wegs  meines  beruffs, 
[323]  gethan  haben.    Und  nach  erzehlung  ihres  mit  einander  ge- 
habten gesprechs  und  berathschlagung  sprach  er  weiter:    Ihr  habt 
mir  zum  zweyten  mal  auft'  mein  fragen  zugelaßen,  ihm  sein  bestes 
zu  rathen;  hab  ich  ihm  derhalben,  daß  er  nicht  in  das  bad,  so  ihm 
übergehenckt ,  k&me,  nicht  beßer  zu  rathen  gewist,   ohngedanckt 
abzuscheiden,  und  hab  ich  zu  gemüth  geführet,  daß  lange  zeit  die 
böse  gewonheit  gewesen,  die  arme  diebe  an  den  galgen,  die  großen 
diebe  aber  in  beutel  zu  hencken,  secandum  illud:  8  noUd  aMf^g 
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itai  oltya  SoSs^  BmpfvUrau  Ob  ich  Tlelleidit,  viie  ich  hoffe  und  wflnsdie, 
letzt  solche  gewonheit  endern  wolte,  weil  dieses  entlaoffenen  men- 
schens ttberfahning  etwas  gering,  ein  anfang  darmit  za  machen,  den 
armen  kleinen  dieben  hinfart  zu  übersehen,  und  die  großen,  wo 
sie  billich  hin  gehöreten,  bringen.  Hiermit  gnug,  ich  scheid  mit 
wißen.  Was  selten  sie  hieranß  machen?  sie  ließen  es  hierbey  letzt 
wenden,  zu  besehen,  ob  ihnen  der  entlaaffene  wider  mOcht  werden, 
als  denn  ferrner  gegen  ihm  zu  procedirn. 

Wer  nicht  die  klag  kan  von  sich  wendn, 
Der  mach  in  zeit  sich  anß  den  brftndn, 
Sonst  heist  sein  hauß  zun  dreien  st&ndn. 

Oder: 

Ist  der  diebstal  zu  klar  bekannt, 
So  nimb  die  flacht  bald  an  die  band, 
Sonst  must  außstehen  ein  harten  stand. 

267. 
Ein  dieb  wil  gefaenckt  sein. 

Man  hat  eines  mahls  In  einer  statt  ein  knaben  von  achzehen 
Jahren  umb  diebstals  willen  gefenglich  eingezogen;  diesen  hette  der 
richter  und  die  [324]  schöpfen  umb  seiner  jugent  willen  gern  Tom 
galgen  erlöset  und  ihn  los  gegeben;  da  hette  er  gesagt:  Nur  im- 
mer mit  mir  hinweg,  denn  ich  bin  darein  kommen;  laßet  ihr  mich 
los,  so  hebe  ich  doch  das  handwerk  wider  an,  wo  ich  es  gelaßen 
habe.  Denn  wer  den  tod  verdient  hat,  mit  dem  fahr  man  nur  im- 
mer fort,  und  auffgehenckt! 

Für  war,  ein  dieb  ist  nirgend  beßer, 
Denn  am  galgen,  ein  fisch  im  waßer, 
£in  mOnch  im  dosier,  pfaff  im  chor. 
Mit  bösen  hüben  nauß  vors  thor, 
Ktfrtz  im  neun  zoll  vom  cörper  ab, 
Darmit  man  ruh  vor  ihnen  hab; 
Der  besenmarck  henckens  vortrab. 

Und: 
Ists  gut  oder  böß  in  eim  faß, 
Zapfft  man  deßhalb  auch  drauß  dermaß; 
£in  dieb  bleibt  allzeit,  wie  er  was. 
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268. 
Von  einem  fachs  und  mauß. 

Wie  listig  sonst  die  fuchse  za  sein  pflegen ,  fieng  sich  einer 
doch  aufif  der  fall  mit  einem  fuß  gantz  hart,  darbey  er  einer  mauß, 
die  anß  ihrem  löchlein  war  gekrochen,  zu  erfahren,  wer  so  jämer- 
lich  gebaret,  gewar  ward.  Diese  mauß,  wo  er  anders  ledig  und 
den  fuß  nicht  selbs  abbeißen,  das  hart  zugehen  mOste,  bäte  der 
fachs  umb  aller  mäuße  großmutter  willen,  sich  seiner  zu  erbarmen 
und  los  zu  machen,  wolte  er  für  seine  person,  auch  seinem  vatter, 
mutter  und  brüder,  geloben  und  versprechen,  sie,  nemlich  diese 
mauß,  alle  ihre  angewandte  und  freundschafft  solte  vor  ihm  (denn 
fachse  auch  mäuße  pflegen  zu  eßen)  gesichert  sein.  Die  thörichte 
mauß  glaubte  seinen  8chmeichIe[325Jrischen  worten,  gieng  und  zer- 
nagt das  seil,  so  den  fuchs  hette  ergrieffen.  Der  fachs  nam  eben 
acht,  wie  diese  mauß  kein  hunger  erlitten  und  fein  wol  bey  leibe, 
so  hette  er  sicli  auff  der  fall  hungerig  und  für  ängsten  außgelehret; 
und  darumb,  da  er  sicfi  erledigt  befände,  schnapt  er  nach  der 
mauß  und  meinet,  sie  zu  erhaschen.  Die  mauß  aber,  welcher 
dieses  listigen,  betrieglichen  thiers  tücke  unverborgen,  und  deren 
wol  mehr  acht  genommen,  war  derhalben  nicht  ungeschickt  und 
entwischt  ihm  in  ihr  löchlein,  schalt  seine  trewlosigkeit  hefftig.  In 
dem  aber  der  fuchs  die  warheit  nicht  leiden  konte,  und  mit  zorn 
erhitzt,  unterstunde  er  sie  herauß  zu  kratzen,  kam  indes  der  waid- 
man  mit  zweyen  starcken,  schnellauffenden  winden  unversehens 
daher,  die  überhuyten  und  hielten  den  fuchs  bald,  sintemal  er  sich, 
nach  der  mauß  zu  kratzen,  lang  auffgehalten,  auch  ihm  das  lincke 
hinderbein,  damit  er  war  bestrickt  und  gefangen  gewesen,  sehr  ge- 
schwollen und  hincket,  und  bekam  also  fttr  seine  lügen  und  untrew 
billicheu  lohn. 

Wenn  du  ein  weist  dir  auffsetzig, 
Ob  er  denn  wol  gen  dir  vielschwätzig , 
Dich  vorzusehn  acht  nicht  ringschätzig. 

Und: 

Die  wohlthat  mit  undanck  bezahln. 
Strafft  gott  der  herr  zu  tausent  maln, 
Hiob  8.    Und  lest  in  große  gefährde  falln, 

16* 
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Oder: 

ProY.  10.    Vor  Zeiten  hielt  man  den  für  bieder, 

Der  guts  empfieng  und  guts  gab  vider; 
Sapient.  16.    letzt  schlagt  ondanck  die  gntthat  nider. 

Und: 

Scbaw  und  sey  nicht  gegn  den  ein  pang, 
Der  dich  ledigt  anß  hartem  zwang, 
Denn  undancks  boffnung  steth  nicht  lang. 

[326]    269. 
Gleicher  verdienst,  gleicher  lohn. 

Einer,  Hermotimus  genannt,  war  in  seiner  jngent  von  den 
feinden  gefangen,  von  einem  mann,  Panionias  mit  namen,  gekaafit, 
der  was  von  Ohio  her,  und  begieng  sich  mit  dieser  unmenschlichen 
kauffmannschafft,  daß  er  alle  knaben,  die  da  schön  und  büpsch 
waren,  verschneiden  ließ,  die  alßdenn  gen  Sardis  und  Ephes  führet 
und  umb  groß  gelt  verkaufFt.  Denn  bey  .ihnen  waren  dieselbigen 
viel  wertber  und  angenemer,  denn  die  unverschnittenen  knaben. 
Doch  so  ist  dieser  Hermotimus  mit  entfrembdung  seiner  mannlichen 
glieder  seines  glucks  darumb  nicht  gäntzlich  beraubt,  sondern  mit 
der  zeit  des  königs  Xerxes  kinder  zucbtmeister  worden.  Nach  ver- 
laufener zeit  und  jähren,  als  er  in  königlichen  geschafften  verschickt 
gewesen,  ist  im  der  vorgenant  Panionius  aufgestoßen,  and  als  er 
ihn  erkant,  hat  er  sich  keines  bösen  gegen  ihn  vermercken  laßen, 
sondern  daß  er  seines  großen  glucks  und  gewalts  ein  nrsacher  wer, 
gesagt,  darumb,  wo  er  mit  seinem  weib  und  kindern  zu  im  kom- 
men, wolt  er  im  das  wol  vergelten  und  sie  alle  zu  großen  herrn 
machen;  bedünckt  diesen  hohen  dancks  werth,  fügt  sich  derbalben 
mit  den  seinen  zu  im.  Da  nun  der  Hermotimus  seiner  mächtig, 
sprach  er  zu  ihm:  Du  scbalckhafftiger  und  scl>9,ndlicher  mensch, 
wie  hastn  auß  der  grimmigen  unmenschlichen  kauffmanschafft  gewinn 
dttrffen  suchen?  was  hab  ich  oder  die  meinen  dir  oder  den  deinen 
leids  zugefügt,  daß  du  mich  auß  einem  mannsbild  zu  einem  ver- 
schnitten weibischen  gemacht  hast?  hastu  auch  damals  gedacht,  daß 
dich  gott  darumb  straffen  würde?  Der  hat  dich  großen  böswicht 
ietzund  in  meine  [327J  bände  Überantwort,  daß  der  pein  und  mar- 
ter,  die  ich  dir  anthun  werd  von  wegen  deiner  großen  mißbandlung, 
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dich  nit  zu  beklagen  hast.  Als  er  diß  gered,  hat  er  ihm  damit 
seine  vier  leibliche  söhne  yor  seine  äugen  stellen  und  ihn  darzu 
nötigen  laßen,  denselbigen  auch  za  verschneiden;  da  das  also  ge- 
schehen, warden  seine  söhne  widernmb  gezwungen,  daß  sie  den 
vatter  aucli  außschneiden,  deßgleichen  seine  zung  auß  dem  halß 
reißen  mttßen. 

Ein  schändlich  that  bleibt  unvergeßn 
und  wird  gleich  mit  gleich  gern  gemeßn. 
Mit  der  unschald  nicht  han  erbärmbd 
Schafft  gott,  daß  sich  der  auch  drumb  herm, 
Und  ihm  das  bad  werd  heiß  gewermt. 

Und: 

Handel  du  nicht  erst  inhumanisch, 
Begegnet  man  dir  nicht  tyrannisch; 
Sintemal  du  machst  viel  eunuchen, 
Wars  recht,  das  duß  auch  must  versuchen, 
Und  deine  söhn,  von  dir  geborn. 
Hettest  du  das  bedacht  zuvor, 
Wert  ihr  wol  blieben,  wie  ihr  worn. 

270. 
Ein  reicher  ist  listig  und  neidisch. 

In  einem  dorff  wohnete  ein  fast  wohlhabender,  doch  karger 
bawersman,  der  neben  seinen  ligenden  feldgütem  auch  einen  acker, 
hart  an  der  landstraßen  gelegen,  bette ;  ein  armer  mann,  sein  nach- 
baur,  bette  deßgleichen  nechst  an  im  eben  so  viel  an  einer  vieh- 
trieb, sich  gegen  über  wendend,  an  einem  fast  fruchtbaren  boden. 
Nun  wüste  der  reiche  nit,  mit  was  vortheil  er  des  armen  stück 
möcht  an  sich  mit  fugen  bringen  und  dem  vorigen  seinen  verein- 
baren; sprach  im  darumb  vielmal  freundlich  [328]  zu,  und  ihm 
anbietend,  so  ers  nothalben  begeret,  mit  etlichen  gülden  vorzu- 
strecken, etc.  Diß  geschähe  also  mit  listen,  ihn  in  sein  netz,  und 
die  länderey  ftlr  die  schulden  an  sich  zu  ziehen.  Wie  aber  solches 
an  ihm  nicht  mocht  verfaben,  ward  er  ihm  so  viel  feinder  und  auff- 
setziger.  Es  stund  aber  solch  länderey,  eines  so  wol  als  das  ander, 
damals  mit  Winterfrucht  außgestellet,  derwegen  der  arm  seinen 
nacbbauren,  den  reichen,  vermahnet  und  bäte,  daß  er  auf  der 
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selten  gegen  der  landstraßen,  wolle  er  es  an  der  viehtrieb  ver- 
zeunen  und  vor  schaden  verhüten.    Der  geitzwanst  aber,  gantz  nei- 
disch, schlng  solches  ab  und  sprach,  es  thete  im  nicht  von  nöthen, 
ob  ihm  schon  dieses  verwüstet,  hette  er  doch  an  andern  ortem 
noch  mehr;  alles  dahin  gerichtet  und  gemeinet,   daß  also  durch 
diesen  offenen  ort  anch  des  armen  acker  nicht  würd  unverhöoct 
bleiben.  Von  deßwegen  ihm  der  arm  hinwider  die  gedancken  macht, 
ob  schon  diese  seitten  unverzeunet  bliebe  gegen  der  landstraßen, 
daß  ihm  des  reichen  acker  guugsam,  und  ehe  derselbig  verwüstet, 
würde  er  in  vor  dem  seinen  desto  beßer  wehren  mögen;  fuhr  also 
fort  und  befriedigt  das  seine  gegen  der  viehetrieb  mit  einem  zäun- 
lein.   Nicht  weiß  ich,  wie  es  sich  begab,  daß  ein  ziemlicher  hauffien 
viehe,  kühe  und  anders,  den  zäun  auffgewürgt,  des  armen  getrayd 
nicht  umb  ein  geringes  verderbt,  auch  darnach  des  reichen  acker 
zugleich  besuchet,  und  geschähe  allermeist  darumb  wenig  wehren 
und  abtreibens,  weil  er  sich  verlauten  laßen,  er  hette  ohne  diesen 
sonst  noch  wol  andei*e  und  beßere  acker.    Und  diß  gebar  auch  die 
ursach,  als  dem  armen  sein  schad  auß  dem  gemeinen  seckel  ward 
mit  gelt  zur  gnüge  erstattet,  daß  der  neidische  geitzhalß  must  mit 
dem  bancket,  so  ihm  geschenckt  war,  fürlieb  nemen,  und  den  spott, 
daß  ihm  gegen  seinen  neid  und  untrew  war  ein  gleiches  geschehen. 

[829]    Der  geitzig  ist  nicht  ohne  quall, 
Er  bringt  und  find  pein  überal. 
Nichts  hat  er,  denn  was  ihm  gebrist, 
Sein  bertz  er  selber  nagt  und  frist. 
Nimpt  immer  und  der  nimmer  gibt, 
Seins  nechsten  gut  ihm  immer  liebt, 
Nemlich  nimpt  ein  allzeit  mit  scheffeln. 
Gibt  aber  wider  kaum  mit  löffeln. 
Allem  ^),  was  nutz  bringt ,  hinderlich , 
Wie  du  allhie  spürst  sonderlich, 
Drumb  strafft  ihn  gott  auch  wunderlich. 

271. 
Von  einem  andern  geitzigen  narren. 

Ein  ander  geitziger  füUwanst  hette  gnug  in  holtz  und  felde, 

1)  Allein. 
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doch  klagt  er  einem  seinem  nachbauiii,  daß  ihm  die  mänO  auf  allen 
böden,  und  sonderlich  in  der  speißkammeru  so  großen  überlast 
theten;  es  bliben  aber  keine  katzen  in  seinem  hauße,  Mreil  er  ihnen 
nicht  ZQ  freßen  vorsetzt,  wolte  auch  anß  kargheit  keine  maasfallen 
kaufen:  sprach  sein  nachbanr,  welchen  er  bäte,  ihm  seine  große 
katzen  za  leihen,  daß  ja  sein  solte,  er  müste  ihr  aber  satt  zu  eßen 
geben,  denn  ie  satter  and  beßer  die  katzen  freßen,  ie  mehr  und 
lieber  sie  maußeten,  antwort  der  schabkittel:  Das  kan  ich  nicht 
glaaben,  was  satt  ist,  ist  auch  faul  und  nachläßig;  sie  wird  mäaße 
gnag  vor  ihr  sehen,  der  mag  sie  nach  allem  willen  fahen  nnd  sich 
mit  lastig  machen.  Nam  derhalben  die  entlehnte  katze,  setzt  sie 
in  die  speißkammer  and  schloß  hinder  ihr  zu.  Derhalben,  da  die 
weintz  der  banger  ankam,  denn  sie  derhalben  zu  maußen  unlustig 
und  sonst  nichts  hatte,  versucht  sie  die  buttermilch,  weiche  und 
andere  käse,  ohn  was  sie  sonst  benaschete,  daß  er  selbst  nicht 
ziemt  zu  genießen.  Da  hett  er  großen  [230]  rath  geschafft,  und 
gehet  den  reichen  kargen  gemeiniglich  allen  so;  was  sie  erspam  an 
dem  mund,  das  frist  ein  katz  oder  hund. 

Geitz  schrappet  zu  sich  alle  tag, 
Ftür  geitz  er  niemand  schonen  mag. 
Geitz  ist  auff  eigen  natz  geflißn, 
£r  schind  ein  lanß,  des  balgs  zu  gnießn. 
Ward  geitz  die  roß  zu  kauffen  wißn, 
Die  fOr  ihr  futter  pferddreck  bißn, 
Und  wider  sack  voll  habern  schißn, 
Dieselben  unbezahlt  nicht  ließn, 
Solts  gott  und  alle  weit  verdrießn. 

272. 

Straff  eines  geitzigen. 

Midas,  ein  mächtiger  könig  in  Phrygia,  auß  großem  geitz,  der 
nicht  mocht  an  ihm  gesättiget  werden,  wünschet  und  begert  von 
gott,  daß  alles,  was  er  anrüret,  in  gold  verwandelt  würde,  und  gott 
ließ  es  za  einer  straffe  and  seinem  großen  schaden  geschehen,  und 
geriethe  ihm  solcher  wünsch.  Denn  greiff  er  an  seinen  tisch,  brot, 
speiß,  tranck,  waßer,  etc.,  item  sein  bett,  thür,  etc.,  alles  ward  da 
gülden.  Also  must  er  darbey  zuletzt  hungers  sterben,  der  geitzhalß, 
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da  hett  er  wol  gewünscht.  Es  sey  nun  ein  geschieht  oder  fsE^bel, 
von  den  heidnischen  poeten  also  erdichtet,  hahen  sie  dannit  der 
schändlichen  mammons  diener  gespottet,  dennoch  ist  die  weit  so 
toll  und  hlind,  wenn  sie  schon  eßen  und  trincken  hat,  daß  sie  noch 
auch  gelt  und  gut  wil  hahen,  gerad  als  dOrffte  sie  des  nicht,  das 
gott  giht,  und  müste  das  haben,  das  er  nicht  gibt. 

Darumb  sey  dem  geitz  feind  iederman, 
Flieh  und  meid  ihn  nur,  wer  da  kan. 
[381]    Denn  den  geitzhälsen,  wo  sie  seind, 
Ecd.  10.    Ist  beyde,  gott  und  menschen  feind. 

Wenn  sie  noch  eins  Yon  gott  viel  weschn 
Unds  gelt  hoch  loben  in  der  täschn, 
Kans  weder  hunger  noch  durst  leschn. 

273. 
Ein  geitziger  betreugt  sich  selbs. 

Bey  einem  finantzer  verwechselt  ein  frembder  landfahrer  ein 
sehr  schön  und  wichtig  stück  gold,  und  rühmete,  er  bette  es  (viel- 
leicht ehe  es  verlohren  war)  funden,  und  bette  hiermit,  wie  er  sich 
rühmete,  sonderlich  glück,  zuvor  andern  leuthen,  wolte  im  audi 
bald  etwas  mehr  bringen  für  kleine  müntz  und  ziemlichen  werth. 
Solches  ließ  ihm  dieser  finantzer  wol  gefallen,  und  daß  ja  an  kein 
ander  band  käme,  was  er  finden  würde,  zahlete  er  ihm  auff  den 
kauff  das  halb  theil  für  ein  ducaten,  denn  er  gedachte,  davon  ein 
guten  Wechsel  und  gewinn  zu  haben. 

Wer  sein  getrayd  in  sacken  drischt, 

Eh  derer  blüt  der  taw  erfrischt, 

Ist  dem  gleich,  der  vorm  harnen  fischt. 

274. 

Straff  der  hoffart. 

Man  sagt,  daß  der  pfaw  in  versamlung  vieler  anderer  vögel, 
und  mit  irer  aller  Verwunderung,  seine  schöne  vielfarbige  federn, 
welche  er  wie  ein  rad  übermütig  außgebreitet  und  erschüttet,  sehen 
laßen;  ließ  dameben  unverholen  mit  vielen  prächtigen  schmehworten 
seinen  lang  hinterhaltenen  zorn  gegen  die  nachtigal  vermerdcen, 


IV,  274  249 

denn  dieselbige  ans  schäm  ihres  [332]  geringen  leibs  und  schnöden 
£^ewands  halber,  sprach  er,  allein  des  nachts,  gar  selten  am  tage, 
doch  heimlichen  winckeln,  ließ  hören.  Nichts  wer  mehr  außer  ihrem 
gesang,  der  ihm  doch  viel  biUicher,  damit  die  stimme  seinem  ge- 
schmnck  gleichföimig  wer  gewesen,  zugelegt  solt  worden  sein  in 
außtheilung  der  gaben  der  natur,  beheglich,  doch  nicht  aller  ding 
auch  und  durchauß,  denn  so  viel  ihr  n&chtliche  durch  einander  ver- 
prickelt  geschnerr  nur  den  müßigen  und  reichen  wol  gefellet,  so  viel 
verdrießlicher  were  ihr  geschrey  den  müden  und  arbeitseligen  men- 
schen, die  sie  aufweckt  und  nicht  ruhig  schlaffen  ließe.  Wie  er 
aber  für  diese  seine  lästerung  wol  verdienet  gestrafft  worden  seyn 
und  ein  stätig  zornseichen  an  seinem  leib,  neben  einem  bösen  ge- 
wißen,  tragen  und  ein  exempel  aller  hoffertigen  neidischen  sein 
mftße,  erscheinet  hierauß,  daß  erstlich  sein  halß  und  haupt  gleidi 
ist  einer  verfluchten  schlangen;  schlangen  und  gifftig  unzieffer  ist 
seine  beste  speiße,  seine  stimme  teufflisch  und  erschrecklich,  seine 
faß  schwartzknorrig,  teuffelstappen  zu  vergleichen,  schleicht  daher 
wie  ein  dieb,  und  das  noch  mehr,  ist  er  ein  kindermörder  und 
verderber  seines  eigenen  geschlechts,  daß  auch  sein  gegengad,  die 
pftwin,  ihre  eyer  vor  ihm  muß  verbergen  und  heimlich  außbrttten, 
auff  daß  er  nicht,  so  er  sie  finde,  verderbe  oder  freße.  Intelli- 
gentibus  satis  dictum. 

Wirfft  man  unter  viel  hunde  stein, 
Welcher  rufft,  wird  getroffen  sein. 
Groß  Bflnd  ist  es,  iemand  drumb  neidn, 
Daß  ihm  gott  besonder  stUck  bescheidn, 
Geh  ers  dir,  mflsts  jener  auch  leidn. 

[333]    275. 
Vom  mUlleresel  und  seinem  fUrwitz. 

In  erschaffung  aller  thier  auff  erden  ist  nicht  wenigers  der  esel 
mit  einer  rechtschaffenen  und  proportionirten  gestalt  erfunden  und 
hernach  andern  lastbaren  thieren,  seines  damals  noch  wolgeformier- 
ten  leibs  halber,  fdrgezogen  worden,  wie  denn  sein  lob  hiermit 
wird  angemerckt.  Erstlich  hat  ein  esel  geschrien,  daß  es  die  gantze 
weit  gehöret,  nemlich  in  der  arche  Noe,  Genes.  6;  gott  hat  den 
esel  also  geehret,  daß,  da  er  alle  erste  gehurt  hieß  opffem  oder 
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tödten,  verschoaet  er  des  menschen  und  esels,  Exod.  13;  so  lieset 
man,  daß  die  fürnembsten  köuige,  fürsten,  richter,  ertzv&tter  and 
Propheten  bey  den  Juden  anff  eseln  geritten  haben,  Jud.  1.  10; 
wir  lesen  auch,  daß  kein  unvernünftig  thier  (ohne  die  schlang  im 
paradeiß,  Genes.  3)  hab  menschenwort  gered,  wie  der  esel  Bileani, 
Num.22,  und  derselbige  sähe  den  engel,  welchen  der  prophet  nicht 
sähe.    Samson  schlug  mit  eines  esels  kinbacken  tausent  Philister  zu 
tod,  und  da  ihn  durstet  und  gott  umb  hülff  anrufet,   eröffnet   er 
ihm  an  dem  kinbacken  ein  zahn,   darauß  waßer  flöße,   dannit  er 
wider  ward  erquicket,  Judic.  15.    So  wolt  auch  Christus  den  esel 
haben  zum  zeugen  seiner  gehurt,  Matt.  2,  deßgleichen  ist  er  dem 
wütrich  Herodi  in  Egypten   entflohen  und  wider  herauß  kommen 
auf  einem  esel,  zu  letzt  auch  den  esel  zum  einreiten  gen  Jerusa- 
lem haben  wollen,   Matth.  21.     Solcher  und  anderer  ehr  halben 
erhub  sich  der  esel  nicht  wenig  in  seinem  sinn  über  alle  andere, 
ja  auch  den  löwen,  den  könig  aller  thiere,  so  groß  und  angenem 
sie  sonst  waren,  nam  ihm  festig[334]lich  ursach,  weil  der  esel  Bi- 
leam,  wie  obstett,  gered,  zuvor  andern  seines  geschlechts  etwas 
besonders  zu  werden,  nit  allein  auch  letzt  menschliche  stimme  und 
spräche  zu  lernen,  auf  daß  er  mit  der  zeit  vermocht  auch  andere 
weiter  zu  lehren  und  ein  musicant  und  instrumentist  zu  werden. 
Zohe  derhalben  auf  eine   fürneme   Universität,   stellet  sich  in  der 
erst  und  anfänglich  sehr  ernstlich  und  fleißig,  daß  männiglich  gute 
Zuversicht  seinet  wegen  schöpfet.    Es  war  aber  entlich  an  ihm  alle 
mühe  und  arbeit  verlohren,  sintemal  er  es  nicht  über  das  I  A  kont 
bringen,   etwas  zu  faßen  oder  zu   behalten,  must  also  mit  allen 
schänden  wider  ablaßen,  und  er  für  seinen  frevel  und  vermeßen- 
seit,  sampt  seinem  gantzen  geschlecht,  nit  wie  die  andern  großen, 
die  man  maulesel  nennet,  solt  fürthin  gebraudit,  sondern  in  ver- 
worfener unachtbarer  proportz  und  gestalt  in  den  mfllen  die  sftck, 
holtz,   waßer  und  sonsten  ander  geringschätzig  ding  zur  hanßhal- 
tnng  notwendig,  zu  tragen  gezwungen,   und  darzu  seines  faulen 
langsamen  gangs  wegen  überall  tractieret  und  gesdilagen  werden. 
Hart  stro  und  sawr  häw  soll  er  zum  fntter  bekommen,   oder  auf 
dürren  angem  die  überbliebene  graßspitzen  abnagen.    Auf  seinen 
ungeschaffenen  kleinen  und  kurtzen  leib,   der  mit  trawriger  ab- 
schewlicher  grawer  färb  gebaret,   sol  er  ein  schwartz  creutz,  zum 
seichen  seiner  excommunication  stetig  tragen,  einen  soheutslichen 
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tdlpischen,  gemeiniglich  trieffäagigen  kopff  mit  närriBchen  langen 
obren  zum  zeichen  seines  unartigen  ingenii  hinfurt  und  so  lang  die 
weit  bestehet,  behalten.  Also  und  danneuher,  so  man  einen  aaff 
das  höhnest  describirn  und  darstellen  will,  nennet  man  denselbigen 
einen  esel.  Und  letzlich,  zu  einer  täglichen  und  ewigen  sdiftnd- 
lichen,  seines  fürwitzs  und  dessen  degradierten  straff  erinnernng, 
schreyet  und  vermag  er  es  nicht  [335]  Ober  das  Ika,  Ika,  bringen. 
Esel  seind  esel  und  bleiben  esel. 

Mancher  mißgönt  andern  ihr  gab. 

Die  von  im  seind  gewieben  ab, 

Darzu  er  nie  qualificirt 

Gewesen  und  gnugsam  quadirt. 

Was  darffst  nach  anderm  wolstand  gaffn  ? 
£ccl.  3.    Was  dOnckt  allein  dich  sMn  recbtschaffn? 

Laß  dir  genügen  an  deim  stand, 
1  Pet  5.    Die  demat  schützet  gottes  band. 

Ihm  ist  leicht,  hoffart  abzustürtzn 

Wie  hie  geschah  den  eselsfürtzn. 
Eccl.  10.    Meinstu  zu  stehn  ins  forsten  saal? 

Enhindern  mit  dir  in  den  stall. 

Wenn  ein  laßdOncken  hOndlein  beist, 
£ccl.  6.  7.  Sich  in  der  weißheit  gern  beschmeist, 
Prov.  12. 17.  Denn  bey  dem  wohnet  keine  witz. 

Da  thorheit  hat  gewißen  sitz, 

Wird  das  stumpff  schwerlich  machen  spitz. 

276. 
Ein  wunderlicher  fall. 

Ein  mfiller  hatte  einen  esel,  der  entlieff  ihm  vom  hoffe  und 
kam  an  das  waßer,  steig  in  einen  kahn  oder  fischerschifflein,  so 
am  waßer  stunde  und  wolt  trincken;  dieweil  aber  der  kahn  nicht 
angebunden,  schwam  er  mit  dem  esel  darvon,  und  kam  also  der 
mttller  nmb  seinen  esel  und  der  fischer  umb  sein  schiff  oder  kahn, 
war  also  schiff  und  esel  verlohren.  Der  mOUer  verklagte  den 
fischer,  daß  er  den  kahn  nit  hette  angebunden,  so  entschuldigt  sich 
der  fischer  und  sagt,  der  mflUer  solte  seinen  esel  auff  dem  hoff 
behalten  haben,  und  begeret  seinen  kahn  zu  bezahlen.  Nun  rath, 
wer  behielt  recht?  Denn  hierüber  konten  sich  die  Juristen  nit  ver- 
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gleichen,  sagten:  Uterque  peccayit  negligentia.  Ich  hette  den 
mflUer  verdampt,  dem  fischer  [336]  sein  kahn  zu  bezahlen,  denn 
der  kahn  war  da  vor  den  fischer,  darinnen  sein  handwerck  zu  trei- 
ben, nnd  nicht  vor  den  esel,  der  in  ein  frembd  ampt  hatte  ge- 
grieffen;  darumb  billich  in  die  straff  zu  erkennen.  Wers  beßer 
weiß,  zeige  es  an. 

Wo  der  mOller  kein  wecken  schenckt, 
Der  fischer  nach  kein  hechten  denckt, 
Glaub  ich,  daß  noch  am  rechten  henckt 

277. 
Eydschweren  der  heyden. 

Zweiffelhafftige  sachen  zu  entscheiden,  die  warheit  nnd  feste 
haltung  in  zusagung  friedens  contracten  oder  anderm  zu  bekrSff- 
tigen,  haben  die  völcker  ihre  abg(Vtter  umb  zeugnuß  angerufen; 
neben  andern  ceremonien  und  gepräng  bißweilen  fast  auf  dieae 
weiße:  Zwischen  den  geschlacbten  opfern,  die  in  der  mitte  Yon 
einander  gehawen  auffgehenckt,  giengen  sie  hin  nnd  beteten,  da 
sie  dem,  was  sie  verheißen  und  zugesagt,  nicht  nach  kommen  wor- 
den, nit  allein  ihr  viehe  also,  sondern  sie  von  den  göttern  und 
glflck,  gleichsfals  die  götter  von  ihnen  abgescheiden  selten  bleiben. 
So  auch  namen  sie  in  beysein  derjenigen,  denen  der  eyd  geschehen, 
einen  stein  in  ihre  rechte  band,  stunden  ans  ufer  des  meers  oder 
eines  andern  großen  waßers,  werfen  den  stein  mit  fast  volgenden 
Worten  darin,  so  fern  sie  möchten,  daß,  so  sie  unbestendig  oder 
Ittgenhafftig  erfunden  werden,  sie  von  allem  iren  volck  solten  auß- 
getilgt  und  verworfen  bleiben  nnd  nimmermehr  hervor  kommen, 
wie  dieser  stein,  welchen  kein  mensch  nachvolgender  zeit  wider 
finden  würde.  Faßeten  auch  wol  in  weitem  feld  ein  hand  voll  [337] 
staub  von  der  erden,  sagten  und  übergaben  sich  mit  ebenmeßiger 
Verfluchung,  wie  vorsteth,  gleich  wie  sie  den  staub  auß  ihrer  hand 
ins  feld  und  die  lufft  zerstreweten ,  der  unmüglich  würde  sein,  also 
wider  bey  einander  zu  bringen,  eben  so  wenig  wünscheten  sie  wider 
zu  einer  wolfahrt  zu  kommen  oder  dieselbigen  zu  erlangen;  und 
wiewol  die  aberglaubige  heyden  den  schöpffer  himmels  und  der 
erden,  seine  macht  und  gewalt  nicht  wüsten,  dennoch  hat  er  ihrer 
viel  des  meineyds  wegen,  andern  zum  exempel  gestraft  grewlich. 
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Vor  alter  zeit  ein  armer  heid 
Hett  ungern  than  ein  falschen  eid, 

I 

Befürchtend,  was  er  hat  versprochn 

Und  nicht  hielt,  wQrd  von  gott  gerochn, 

Obs  wol  den  rechten  gott  nicht  forchten, 

Erkenten  und  seim  willn  gehorchten. 

letzund  seind  wenig  Christen  leut, 

Die  wiOen,  was  eidschwem  bedeut. 

Erstlich,  die  man  nennt  widertäufifer , 

Die  falsche  trieger  und  landläuffer. 

Verdammen  allerding  den  eid 

Allein  fflr  lauter  heiligkeit 

(Denn  wo  er  krafft  hett,  wo  zu  wendn, 

Erfrag  man  sich  an  andern  endn.). 

Zum  andern  sinds-die  rohen  frechn, 

Die  nichts  ohn  eidschweren  können  sprechn; 

Ist  nichts,  denn  bey  dem  wahren  gott. 

Nur  daß  man  glaub  irm  schimpff  und  spott. 

Nichts  ist  so  n&rrisch,  groß  und  klein, 

Es  muß  darzu  geschworen  sein. 

Achten  eid  für  ein  kinderspiel. 

Darneben  sind  ihr  auch  gar  vil. 

Die  spöttisch  Sprichwort  daryon  habn: 

Leichter  eidschwem,  denn  rQben  grabn, 

Eidschwern  die  finger  nicht  beschmiert, 

Raben  graben  kein  finger  ziert; 

Gott  solchen  mutwilln  straffen  wflrd. 


[338]    278. 
Samariter,  woher  und  warumb  so  genennet. 

Ftayias  Josephus,  antiq.  lib.  9,  cap.  15,  meldet,  daß  man  zu 
Tyro  in  der  cantzley  geschrieben  funden,  daß,  als  Salmanasser,  der 
Assyrier  könig,  die  Cutheer  in  Samariam  verendert  (denn  diesen 
namen  hatten  sie  biß  daher  gehabt,  dieweil  sie  von  dem  land  Per- 
sida  und  von  einem  fluß,  Cutha  genennet,  gezogen  waren),  und  hetten 
ijire  abgötter  in  Samariam  mit  getragen,  deren  waren  fünfferley, 
wie  sie  denn  yon  fftnfferley  völckem  gesamlet  waren.  Als  sie  aber 
denselbigen  auff  ihre  weiße  ihren  abgöttischen  dienst  verrichteten, 
haben  sie  gott  zu  zom  und  großem  grimm  bewegt,   daß  sie  mit 
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einer  schnellen    pestilentz  seind   vergiiftet  worden,    dargegen   sie 
kein  artzney  finden   mochten,    empfiengen  sie  doch  ein  göttlidie 
warnnng,  den  höchsten  gott  zu  verehren  and  ihm  zu  dienen,  solches 
würde  ihnen  heil  und  wolfahrt  bringen.    Derhalben  von  dem    As- 
Syrer  könig,  durch  ihr  unterthänig  bitten,  haben  sie  etliche   Yon 
den  gefangenen  israelitischen  priestern  zu  wegen  bracht,  welche  sie 
das  gesetz  gottes  und  gottesdienst  unterrichtet  und  gelehret,  deren 
andacht  wegen  die  urplötzliche,  grimmig  pestilentz  auffgehöret.  Und 
zwar  so  seind  diese  nach  hebräischer  sprach  Cutheer,   nach   der 
griechischen  spraach  aber  Samariter,   von   Samaro,   einem   mann, 
welcher  den  platz,  da  die  statt  Samaria  hingebawet  ist,  also  ge- 
nennet.   Deren  weiß  und  gebrauch  war,  sich  nach  gelegenheit  der 
läuff  und  des  glucks  zu  erzeigen  und  beweißen ;  so  sie  sahen ,  daß 
den  Jtlden  glttckhafftig  zu  banden  gierig,   nenneten  sie  dieselbigen 
vättern,  als  die  von  Joseph  geboren  waren,  und  hatten  als  mit  iren 
blutsfreunden  [339]  gemein-  und  gesellschafft.  So  aber  sie  der  Jaden 
üblen  zustand  vermerckten,  verlaugneten  sie  gäntzlich  ihres  (nem- 
lich  der  Juden)  glaubens  oder  geschlechts   herkommen  oder  ver- 
wandnuß,  sondern  nenneten  sich  selbst  frembdling,  die  auß  fremb- 
den  landen  dahin  verwechßlet  waren. 

In  nöthen  ist  die  freundschafft  tewr, 
Bewährt  wird,  wie  das  golt  im  fewr, 
im  wind  bestehn  nit  leichte  sprewr. 

279. 
Warumb  die  Samariter  und  Jaden  einander  haßen. 

Auß  kurtz  hievor  angezogenem  ort  wird  verstanden,  warumb 
die  Jaden  den  herrn  Jesum  schmählicher  weiße  ein  Samarata  nen- 
nen, Joan.  8,  und  das  weiblein  zum  herrn  sagt:  Wie  das  du,  der 
du  ein  Jüd  bist,  von  mir,  einem  samaritanischen  weib,  zu  trincken 
erforderst?  Joan.  4,  denn  es  halten  die  Jaden  kein  gemeinschafft 
mit  den  Samaritanern,  es  war  ein  gemischt  geschwind  und  kriegisch 
volck  umb  die  Samaritaner,  wiewol  sie  das  gesetz  Mose  angenom- 
men, hatten  sie  doch  darneben  ihren  abgöttern  gedienet.  Dannen- 
her  sie  den  Juden  hoch  vorhast  seind  worden,  und  auß  diesen  Ur- 
sachen der  rathschlag,  den  tempel  widerumb  auff  zu  bawen,  sich  so 
lang  verzogen,  nachdem  die  Juden  auß  Babilonia  kommen.    Denn 
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die  Samariter  ihnen  viel  Schadens  zngefhgt  bey  dem  landpfleger 
Syrite  and  den  regenten  in  Persia,  bey  denen  sie  auch  schwerlich 
yerleumbdeten,  Esra  4.  5.  6,  Nehem.  45,  hetten  lieber  iren  tempel 
auff  dem  berg  Garizim  gefürdert  und  in  weiter  ehre  gebracht,  denn 
den  tempel  zu  Jernsalem.    Mehr  hievon  gehöret  nicht  hieher. 

Der  wolff  und  schaff  in  einem  stall 
Seind  gleich  gesint  zu  keinem  mal, 
2  Cor.  6.    So*auch  Christus  und  Belial. 

[340]    280. 
Jaden  bekehrung. 

Es  bette  sich  eines  mals  ein  junger  JQd  tauffen  laßen,  war  in 
christlichem  glauben  so  weit  unterrichtet,  daß  er  nach  der  band  zu 
Colin  ein  canonicus,  zuletzt  auch  ein  decanus  ward,  an  seinem 
todbett  hat  er  bestellet  und  verordnet,  daß  man  an  die  kirchthfir 
hawen  solt  sein  effigiem  oder  bildnaß,  nerolich  also,  daß  er  in  der 
einen  band  eine  katzen,  und  in  der  andern  eine  mauß  hielte,  damit 
er  hat  wollen  anzeigen,  so  wenig  die  katz  der  mauß  kCnte  gut 
sein,  so  wenig  auch  der  Jüd  einem  Christen. 

Welch  freundschafft  hat  ein  katz  und  mauß, 
So  auch  ein  Christ  ins  Juden  hauß. 
Starb  ein  Christ  durchs  Juden  gesicht, 
Scorpii  gifft  ließ  der  JQd  nicht. 
Welch  haß  er  tregt  auß  der  natur 
Zum  Christen ,  die  er  nirgend  für 
Scbetzet,  ist  ihn  von  hertzen  feind, 
Als  die  ein  anathema  seind, 
1  Cor.  16.    Mabaram  motha,  wie  er  meint, 

281. 
Jaden  betrug  mit  ihrer  artzney. 

Die  Juden,  so  sich  fttr  artzte  außgeben,  bringen  die  Christen, 
welche  ihre  artzney  brauchen,  umb  leib  und  gut,  denn  sie  halten 
es  gewiß  darfttr,  lehren  es  auch  ihre  kinder  und  discipul,  wenn  sie 
nur  die  Christen  weidlich  plagen,  heimlich  umbbringen,  oder  inen 
ja  vorliegen,  sie  thun  gott  einen  dienst  daran.  Und  wir  Christen 
seind  gleich wol  solche  unbesonnen  nar[341]ren,  daß  wir  Zuflucht  in 


256  IV,  281 

ge£ahr  nnsers  lebens  und  nmb  errettung  desselbigen  bey  onflern 
ertzfeinden  and  widerwertigen  haben,  damit  wir  gott,  mit  Ter- 
schmehnng  rechtschaffener  christlicher  medicoram  medicamentis,  ver- 
suchen. 

£in  narr  bey  solchem  holffe  sucht, 
Der  Christum  selbst,  und  dich,  verflucht. 
Dein  weih  und  kinder  gleiches  falls, 
Euch  alles  unglück  wünscht  an  halß, 
Sampt  allem,  was  euch  ist  bheglich, 
Und  das  ohn  unterlaß,  auch  t&glich. 
Kein  böß  zwischen  himmel  und  erdn, 
Sie  wünschen  dirs  mit  leibs  geHlhrden; 
Und  du  hoffst,  durch  sie  gsund  zu  werdn? 

282. 
Zauberey  der  Jaden. 

Sie,  die  Juden,  haben  auch  ihre  eigene  zauberey,  gleich  so 
wol,  als  andere  zauberer  und  teuffels  beschwerer,  damit  sie  sich 
vielerley  bey  ans  Christen  außzurichten  und  uns  ein  nasen  za 
machen  unterstehen.  Gedencken  also:  Geraths  uns,  so  stehets 
umb  uns  desto  beßer,  wo  nicht,  so  gilts  ein  Christen,  was  ver- 
lieren wir  daran?  nichts,  denn  sie  achten  einen  Christen  wie  einen 
hund.  Auff  ein  zeit  schencket  hertzog  Albrecht  zu  Sachsen  etc.  ein 
Jüd  einen  apffel  oder  knopff  mit  seltzamen  characteribus  und  zei- 
chen, der  solte  dienen  für  stechen,  schießen,  verwunden,  alle  be- 
schädigung  upd  unglück,  dem,  der  ihn  bey  sich  trüge;  fragte  der 
hertzog  den  Juden,  ob  das  war  und  sich  darauff  zu  verlaßen.  Ant- 
wort der  Jüd,  ja,  es  were  offt  bewähret;  führet  darumb  der  hertzog 
den  Juden  vors  thor,  hieng  ihm  den  knopff  an  halß  und  sagte  : 
Das  wil  ich  an  dir  be[342]währen,  zog  sein  schwert  auß  und  stach  in 
durchhin  und  sagte:  So  were  mir  es  auch  gangen,  so  ich  dir  ge- 
trawet  und  auff  deine  triegerey  bette  verlaßen! 

Wie  möglich  auff  den  fall  gesetzt, 
Daß  ein  elster  nicht  hüpfft  und  getzt, 
Nicht  gifft  außspeit  ein  zornig  schlang. 
So  wenig  lest  ein  Jüd  auß  zwang 
Christum  zu  lästern  in  seim  sinn, 
Aach  uns  all  übern  hauffen  hin. 
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Noch  sitzen  sie  bey  uns  in  ebrn, 
Schetzen  uns  knecbt,  und  sieb  far  berrn. 
Wenn  man  sie  aber  so  probirt, 
Wie  diesen  hier  ezaminirt, 
Ihr  triegerey  gwiß  kleiner  wird. 


283. 
Hakelberg  jagt  am  SöUing. 

Hakelberg  genennet  sol  vorzeiten  ein  Jägermeister  im  Braon- 
schweiger  land  sein  gewesen,  welcher  znm  waidwerck  und  jagen 
solchen  großen  Inst  getragen,  daß,  da  er  letzt  an  seinem  todbett 
gelegen,  vom  jagen  so  ungern  abgescheiden,  er  von  gott  solt  begert 
und  gebeten  haben  (ohnzweiffentlich  auß  nrsach  seines  christlichen 
und  gottseligen  lebeiis  halber,  so  er  bißher  gefOhret),  daß*  er  fftr 
sein  theil  himmelreich  biß  zum  jüngsten  tag  am  SöUing  möcht  jagen, 
anch  derwegen  in  ermelte  wildnuß  und  wald  sich  zu  begraben  be- 
fohlen, wie  geschehen.  Und  wird  ihm  sein  gottloß,  ja  teuffelischer 
wünsch  verhengt,  daß  yielmal  wird  ein  grewlich  und  erschrecklich 
homblasen  und  hundsgebell  die  nacht  gehöret,  ietzt  hie,  ein  ander 
mal  anders  wo,  in  solcher  wildnuß,  auch  wol  umb  die  schlößer  und 
dörffer,  da  herumb  gelegen,  [343]  wie  mich  diejenigen,  so  solch 
gefehrd  auch  selbs  angehöret,  berichtet.  Zu  dem  sol  es  gewiß  sein, 
da  solch  jagen  vorher  vermerckt,  daß  denn,  da  sie  volgenden  tags 
jagen,  einer  ein  bein,  arm,  wo  nicht  den  hallS  gar  bricht,  oder  sonst 
ein  unglfick  sich  zutregt  Ich  bin  selbst  in  der  person  (ist  mir 
recht,  anno  1558),  wie  ich  von  Einbeck  übern  Sölling  nach  Ußlar 
geritten,  mich  verirret,  auff  des  Hakelbergs  grab  ungefehr  gestoßen; 
war  ein  platz  wie  eine  wiesen,  doch  von  unartigem  gewftchs  und 
schliff,  in  der  wildnuß,  etwas  länger  denn  breit,  mehr  denn  ein  acker 
zu  achten,  darauff  kein  bäum  sonst  stunde,  wie  umb  die  ende.  Der 
platz  kehret  sich  mit  der  leng  nach  auffgaug  der  sonnen,  unten  am 
end  dieses  platzes  lag  die  zwerch  ein  erhabener,  rother  (ich  halt 
wacken)  stein,  bey  acht  oder  neun  schuhen  lang,  in  die  breite  fünf 
schuh,  wie  mich  deucht,  haltend,  war  aber  nit  wie  ein  ander  grab- 
stein  gegen  osten,  sondern  mit  dem  einen  vorhaubt  gegen  suden, 
mit  dem  andern  gegen  norden  gekehret.  Man  sagt  mir,  es  ver- 
möchte genennet  grab  auß  fürwitz  oder  mit  fleiß,  wie  hoch  sich 
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einer  des  nnterstando,  niemand  finden;  käme  aber  iemand  luigefekr 
darzn,  legen  etliche  grewliche  schwartze  hunde  dameben.  Solchem 
gespensts  nnd  wusts^  ward  ich  aher  im  geringsten  nicht  gewar,  sonst 
hette  ich  wenig  haar  meines  haupts,  die  nicht  emporstiegen. 

Das  jüngst  gericht  nahet  herzn 
Und  eilt  schnell  kommend  in  eim  nah. 
Wo  bleibt  denn  deine  entroprinß? 
Was  hasta  armer  fflr  gewinnß? 
[844J    Wer  ist  alßdenn  ärmer,  denn  du  ? 
letzt  geth  erst  an  dein  grdst  unrah, 
Die  ewig  höllisch  flamm  darzu. 


284. 
Verwegene  wort  fUbrlich. 

Etliche  viel  vom  adel  renneten  mit  einander  in  die  wette  und 
schrien:  Hai,  frej  fort!  der  letzte  des  tenffels!  nnd  da  der  letzte 
zwey  pferd  hette,  ließ  er  das  eine  fahren,  damit  es  ihn  nicht  auf- 
hielte, nnd  rennete  eylends  fort  Alsdenn  bleib  das  ledige  pferd 
dahinden,  das  ward  vom  tenffel  in  die  lofft  gefahret. 

Zu  gast  darffst  nicht  den  teaffel  ladn, 
Kompt  ungebeten  und  thut  schadn, 
Matt.  13.    Mengt  untern  weitzen  scb&dlich  raden. 

285. 
Ungleiche  zuhörer  göttliches  worts. 

Nach  dem  ein  frommer,  gottseb'ger  mann  hej  sich  erwäge  nnd 
beklagt  in  seinem  hertzen,  wie  das  selige  wort  gottes  und  liebes 
evangelion  so  gar  veracht,  nachleßig  gehört  and  so  wenig  frncht  bej 
dem  meinsten  nnd  grösten  hauffen  der  weit  kinder  schaffet,  denn 
wie  der  saame ,  so  auff  oder  neben  den  weg  geworfen ,  entweder 
zertretten  oder  von  den  vögeln  gefreßen  wird,  Lac.  8,  Matth.  13, 
Marc.  4,  also  stach  die  zahörer  des  evangelii,  ob  sie  wol  die  heil- 
same predigt  hören,  doch  verharreten  auff  ihr  alten  weiße  in  sflnden 
und  volgten  dem  gemeinen  lauff  der  weit,  das  ist,  sie  weren  rorfaer 
trunckenböltz  and  vollsauffer,  hurer  and  anzachter,  gottesUsterer, 
die  den  söhn  [345]  gottes  und  sein  leiden  verflacht,  heachler  und 
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abergläubische  gewesen,  so  wereu  sie,  and  blieben  es  noch,  dieweil 
sie  nur  die  obren  zum  wort  gottes  meistzeit  darreichten,  and  mit 
dem  hertzen  weit  irr  liefen,  so  nimpt  der  sathan  das  wort  gottes 
von  ihnen,  daß  sie  weder  glaaben  noch  fracht  bringen,  Lac.  8. 
Derhalben  eines  mals,  wie  eben  das  evangelion  vom  seeman  and 
aaämen  etc.  solte  in  der  kirchen  gepredigt  werden,  eröfihet  gott 
fiH>lchem  obgemelten  mann  sein  gesiebt,  daß  er  mit  leiblichen  aagen 
sähe  (den  weit  kindern  zum  exempel  vorzastellen),  wie  etliche,  ohne 
zweiffei  mit  einem  feinen,  reinen  hertzen  daher  kamen,  mit  den 
hejligen  engein  nmbgeben  and  beleitet.  Etliche  aber,  and  der- 
selbigen  leider  mehr,  denn  der  ersten,  anff  denen  die  tenffel  saßen, 
nmb  sie  wie  Schmeißfliegen  schwermten  and  die  obren  verstopfiten. 
Etlichen  hoffertigen  Weibspersonen  saßen  die  bösen  geister  aaff  den 
langen,  nachzottenden  schwentzen  der  kleider,  and  ließen  sich  also 
in  die  kirchen  schleiffen  and  sanfft  führen.  Fflrter  auch  anter  der 
predigt  ward  er  gewar  and  sähe,  wie  häafifig  die  schalckhafftige 
geister  and  regenten  der  finstemis,  Ephes.  6,  aaff  vielen  deren  ver- 
samleten,  ohn  zweiffei  der  anbaßfcrtigen,  die  nach  ihrem  willen  and 
gefallen  die  wort  des  evangelii  in  wind  schlagen  and  nichts  achteten, 
bftaptem  sprangen  and  tantzten.  Zwar  ein  erschrecklich  schawspiel, 
welches  er  daramb  and  aaff  diß  ende  also  angezeigt,  darmit  ieder- 
man  sich  darfür  entsetzen,  fürsichtiger  in  gottesforcht  sein  leben 
anzastellen  solt  befleißen,  mit  roehrer  und  hefftiger  anruffung  gottes 
sich  wolte  finden  zu  dem  gehör  seines  worts. 

[346]    Wenn  da  zur  predigt  gehen  wilt, 

Bedenck  mit  fleiß  diß  sch&ndlich  bild ! 

Laß  ab  vom  bösen,  beßer  dich, 
Psal.  88.    Lest* gott  sich  finden  gnediglich. 

Als  denn  dein  baß  und  glaub  ursacht, 

Das  himlisch  heer  sich  frewt  und  lacht, 
Luc.  15.    Und  weh  dem,  der  ein  solchs  veracht 

286. 
Einer  verkaufft  seine  seele. 

Man  sagt,  daß  auff  eine  zeit  etliche  gute  Schlucker  in  einer 
zech  bey  einander  geseßen  sejen.  Nun  war  ein  wild,  wüst  kind 
unter  ihnen  gewesen,  der  auß  leichtfertigkeit  gesagt,  wenn  einer 
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were,  der  ihm  eine  gute  zech  wein  schenckte,  denn  er  hette  sonst 
nichts  zu  verpfenden  oder  zu  verkanffen,  wolte  er  ihm  darf&r  seine 
seele  überlaßen.    Nicht  lang  darnach  kompt  einer  in  die  Stuben  zu 
ihm,  setzt  sich  bey  ihm  nider  und  trinckt  mit  ihnen;  anter  anderm 
spricht  er  zu  dem,  der  sich  vorhin  so  vermeßen  gehabt:     H6re, 
sagt  er,  dn  hast  dich  vor  ohnlang  verlauten  laßen,  wenn  dir   einer 
eine  zech  weins  gebe,  darfür  woltestu  im  deine  seele  verkanffien. 
Da  antwort  dieser  nachmals:   Ja,  ich  wils  thun,  laß  mich  nur  heot 
vergebens  recht  schlemmen,  demmen  und  guter  ding   sein!     Der 
mann  (welcher  der  teuffei  wäre)  sagt  Ja,   und  bald  hernach   Ter- 
schleich  er  sich  wider  von  ihm.    Als  nun  derselbig  Schlemmer   den 
gantzen  tag  frölich  und  zu  letzt  auch  truncken  war,   kompt    der 
vorige  mann,  der  kauffer,  wider,  setzt  sich  zu  ihm  nider,  fragt  die 
andern  zechbrüder  und  spricht:    Lieben  herm,  was  dünckt  euch, 
wenn  einer  ein  pferd  kaufft,  gehört  im  der  sattel  und  zäum  qidit 
auch  darzu?    Sie  wurden  dieser  frag  erschrocken;   letztlich  aber 
sprach   der  mann:    Nun  [347]  sagts  flugs!  da  bekanten  sie   und 
sagten:    Ja,  der  sattel  und  zäum  gehört  auch  darzu.    Bald  nira^ 
der  tenffel  denselbigen  wilden,  rohen  buben  mit  leib  und  seel  und 
führet  ihn  durch  die  decke  hindurch,  daß  niemand  gewust  wo  er 
hinkommen. 

Hut  dich  und  red  nicht  so  vergeßn, 

Als  wer  der  teuffei  ferrn  geseßn; 

Gott  hat  ihm  sein  gewalt  gemeßn. 

287. 
Der  teuffei  hat  ungern,  daß  man  betet. 

In  vitis  patrum  lesen  wir,  daß  ein  altvatter  saß  und  betet;  da 
war  der  teuffei  hinder  ihm  her  und  machte  ein  gerflmpel,  daß  den 
altvatter  dauchte,  er  höret  einen  gantzen  hauffen  säw  girren  und 
gruntzen,  grum,  grum,  grum,  damit  der  teuffei  ihn  schrecken  und  sein 
gebet  verhindern  wolte.  Da  fieng  der  altvatter  an  und  sprach:  Ey 
teuffei,  wie  ist  dir  so  recht  geschehen;  du  soltest  ein  schöner  engel 
sein,  so  bistu  zu  einer  saw  worden  I  da  hörete  daß  gedöne  und  ge- 
kirre auff,  denn  der  teuffei  kan  nicht  leiden,. daß  man  ihn  verachte. 

Ob  sich  sathan  an  Christum  legt, 

Den  sieg  er  keins  wegs  dannen  tregt^ 

Glaub  in  Christum,  bleibst  unbewegt 
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288. 
Von  einem  falschen  cristallenseher. 

Als  einer  etliche  tag  trawrig  and  betrüht  daher  gieng,  dammb, 
daß  er  sehr  arm  war,  weder  zu  beißen  noch  zu  brocken  bette,  da 
begegnet  ihm  ein  mal  der  teaffel  in  einer  sichtlichen  gestalt  und 
verhieß  ihm  [348]  großes,  daß  er  solte  reich  werden,  wenn  er  nur 
die  tauffe  und  erlösung,  durch  Christum  geschehen,  verleugnet  und 
nimmermehr  büße  thun  wolte.  Der  arm  narr  nam  solches,  an,  da 
gab  im  der  teaffel  von  stund  an  eine  cristall,  darauß  er  konte  war- 
sagen; dardurch  bekam  er  einen  großen  namen  und  zulaufen,  daß 
er  dardurch  bald  reich  ward.  Endlich  bezahlt  ihn  der  teuffei  red- 
lich, und  ließ  ihn  ins  hinder  rauchloch  sehen,  daß  er  etliche  un- 
schaldige  leuthe  anß  der  cristallen  angäbe  dieberey  beziehe  und 
bezflchtigte,  dardurch  er,  der  lagen  und  Unrechts  überzeugt,  ins  ge- 
fängniß  ward  gelegt  und  bekennete  öffentlich,  daß  er  den  bund, 
wider  gott  mit  dem  teuffei  gemacht,  gebrochen  bette,  bäte,  daß  man 
einen  prediger  wolt  zu  im  gehen  laßen,  that  rechtschaffen  büß,  dar- 
mit  und  seinem  exempel  er  viel  leuthe  zur  gottes  furcht  bewegt, 
nnd  starb  mit  frölichem  hertzen  in  seiner  leibsstraff,  nemlich  im 
fewer.    letzund  haben  solche  ktlnst  beßer  platz  und  freyheit. 

Armut  und  mangel  des  gottlosen, 
Eccl.  13.    Wenn  dir  der  teaffel  wird  anblosen, 
Sand  und  viel  böses  dardurch  lehrt, 
Dardurch  sich  von  seim  schöpffer  kehrt. 
Doch,  wie  viel  kflnst  sathan  verheißt, 
Vor  dem,  der  ihm  volgt,  scheint  und  gleist, 
Ihm  letztlich  beyde  h&nd  voll  schmeist. 

289. 
Vergeßliche  künheit. 

Zu  einem  bflrger  und  gelehrten  mann  kam  ein  weih  und  klagte, 
wie  ihr  der  teuffei  des  nachts  ein  gepölder  und  tumult  im  hauße 
machte,  sie  vexirt  und  plagte.  Er  aber  gab  ihr  den  rath,  sie  solt 
ihn  ver[349]achten  und  zu  ihm  sagen:  Laß  mich  zu  frieden!  und 
heißen  ihn  zu  dem  btlrger  kommen,  damit  meint  er  sich  selbs.  Sie 
thet  also,  da  war  der  tenffel  zu  demselbigen  bürger  kommen  und 
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hatte  ihm  ein  gantzes  jähr  mit  mancherley  gepöch  kein  rohe  gelaüen; 
warumh  hat  er  ihn  so  frevel  gefordert?  Der  sathan  kan  zwar  mit 
Verachtung  vertrieben  und  überwanden  werden,  aber  im  glauben 
and  gottes  farcht,  nicht  darch  vermeßenheit  and  thamkünheit;  man 
sol  ihn  gleichwol  nicht  zu  gast  laden. 

Wie  den  sathan,  zorns  und  grims  voll,  ^ 

Jacob.  4.    Man  nicht  kleinmfltig  fQrchten  sol, 
Sondern  ihm  keck  thun  widerstand 
2  Pet.  5.    Im  glauben,  wie  Petras  vermahnt 

Ist  gott  bey  uns  mit  gunst  und  gnadn 
Rom.  8.    Im  finstern  tbal,  wer  kan  uns  schadn? 
PBal.23.46.    Denn  wer  der  weit  fürst  noch  eins  bößer, 
Ephes.  6.    Ist  docb,  der  in  uns  wohnt,  auch  größer. 
1  Joan.  4.    Gleichwol  sey  nicht  zu  frey  und  frech, 
Darffst  ihn  nicht  laden  in  die  zech. 
Wozu  er  nicht  allein  ist  mftcbtig, 
Luc.  11.    Nimpt  er  mit  ander  sibenf&chtig ; 

Steh  fest,  fahr  doch  nit  unbedächtig. 

290. 
Merckliche  historia  von  teuffels  mörderey. 

An  keysers  Maximiliani  hoff  seind  weiland  zween  vom  adel  ein 
ander  todfeind  gewesen,  daß  einer  den  andern  zu  erwürgen  ge- 
schworen hette.  Des  nachts  ein  mal  ward  der  ein  edelman  mit  des 
andern  schwort  durch  den  teuffcl  erstochen,  welches  doch  wider  in 
die  scheid  gesteckt  wäre  und  an  das  bette  oben  gelehnet  Da  solches 
geschähe,  und  der  eine  so  ermordet  wäre,  da  [350]  lag  der  ander  in 
einem  sehr  schweren  träum  und  schlaffe,  und  dancht  ihn  nicht  an- 
ders, denn  als  ersteche  er  jenen;  item,  sein  pferd  hat  im  stall  sich 
in  der  sträw  hin  und  her  gewaltzet,  zittert  und  geschwitzt.  Nun, 
früe  ward  der  eine  tod  im  bett  funden.  Viel  betten  ein  argwöhn 
und  verdacht,  als  hette  in  jener  erstochen ,  weil  sie  einander  tod- 
feind waren,  darzu  sein  schwort  blutig  fänden  ward,  der  es  doch 
nicht  gethan  hette,  sondern  der  teuffei.  Doch  ward  derselbig  edel- 
man umb  des  argwohns  willen  in  das  gefengnuß  gelegt  and  als  der 
thäter  gehalten.  Aber  da  er  mit  stattlichen  zeugen  beweißen  konte, 
daß  er  die  nacht  über  auß  seiner  heerberg  nicht  kommen  were,  and 
er  sich  außbündig  machte,  daß  der  tenffel  diesen  mord  begangen, 
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"ward  dem  edelman  die  straff  gelindert;  denn  als  er  zum  tod  ver- 
dampt,  war  diß  das  nrtbeil,  wenn  man  ihn  an  die  richtstatt  brechte, 
solte  die  erde  seines  Schattens  breit  weg  gestochen  und  gestoßen, 
und  er  des  lands  verwiesen  werden.  Das  heist  man  mortem  ciyilem, 
einen  bürgerlichen  tod  oder  gemabieten  tod,  weil  er  den  andern  zu 
erwQrgen  willens  war  gewest.  Und  ob  es  wol  vom  tenffel  geschehen, 
war  er  doch  des  todschlags  ursach  und  schuldig. 

So  geht  es  denen  alle  stand, 

Die  mit  dem  tenffel  stehn  im  band, 

In  sand  fallen  und  böß  begierd, 

Biß  ihn  gebQst  der  fQrwitz  wird. 

Zu  letit  er  ihrer  keins  verschont; 

Wie  er  von  anfang  hat  gewohnt, 

Ja,  wie  sein  knecht  der  hencker  lohnt. 

[351]    291. 
Tenffel  lohnet  seinen  dienern  zu  letzt  grewlich. 

Ein  kriegsman  and  wilder  vogel,  der  die  knnst,  daß  man  ihn 
uicht  verwanden  konte,  ward  von  seinem  eignen  schweher  erstochen, 
der  bette  seinen  tod  zuvor  gesehen  und  gewust  darumb,  daß  sein 
schweher  thon  und  den  tisch,  an  welchem  es  geschehen  würde,  mit 
der  band  gezeigt«  Desselbigen  tags  sol  er  zu  seinem  weih  gesagt 
haben:  Eauffe  ein,  du  wirst  heut  viel  gaste  bekommen,  welches 
auch  geschähe,  denn  da  ihn  sein  schweher  erstach,  lieff  iederman 
in  das  hauß  und  wolte  den  toden  menschen  sehen.  Also  hett  ihn 
der  teuffei  bezahlet.  Dergleichen  fall  hab  ich  selbs  auch  gesehen 
und  erfahren. 

Das  ist  allzeit  des  teuffels  brauch, 
Wer  ihm  gedient,  dem  lohnt  er  auch. 
Und  rieht  ihm  in  die  naß  ein  rauch. 

292. 
Einer  mit  eigner  wahr  bezahlet. 

In  einer  statt,  der  marggrafischafft  Meißen  einverleibt,  lebte 
vorzeiten  ein  mann,  von  gebnrt  und  person  fllrtrefflich,  aber  när- 
rischen kopfb  und  Verstands,  der  mit  seltzamen  poßen  und  bändeln, 
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dio  doch  entweder  mit  groben  zotten  nnd  unflätigkeit  versiegelt  und 
beschloßen  worden,  umbgieng.    Zu  demselbigen  kam  eines  tags  ein 
mägdiein,  ein  stäblein  und  daran  etliche  krSntze,  von  den  lieblichen 
schönen  graß-  oder  nägelblumen  gemacht,  tragende,  wie  denn  in 
dieser  landart  gebräncblich,   nach  gelegenheit  der  zeit  nnd  jahrs 
krftntze,  gar  fein  versetzt,  zn  machen  und  feil,  sonderlich  in  die 
Wirts-,  wein-  [352]  oder  hier  häußer  zn  tragen,  da  sie  die  gftst,  welcher 
dem  andern  einen  krantz  bezahlet,  offtmals  darumb  spielen  oder 
sonst  auß  freundschafft  geschieht.    Von  diesem  mftgdlein,  wie  oben 
gemelt,  nam  diesem  etliclie  kräntze,  seiner  haußfrawen,  wie  er  vor- 
gab, sie  zu  zeigen,  salbet  aber  eben  den  hüpscheten  inwendig  an 
dem  reiff  oder  schienen  rings  herumb  mit  assa  foetida  oder  sonsten 
dergleichen  materien,  so  hinder  den  zäunen  wohnung  hat,  bracht  sie 
herwider  und  bieng  den  zugerichten  eben  vornen  an  und  befahl  dem 
mägdiein,  denselbigen  meister  Hansen,  dem  goldschmid  in  der  und 
der  gaßen,  zu  bringen  und  zu  sagen,  wie  er,  N,  ihn  mit  solchem 
wolriechenden  krantz  verehret,  denselbigen  mit  danck  anzunemen 
und  ein  andermal  in  auch  mit  dergleichen  zu  bedencken.    Dem  be- 
felch  ward  also  auch  gelebt,  und  war  der  ^)  krantz  dem  goldschmid 
ein  ursach,  daß  er  die  band  etliche  mal,  wolt  er  des  starcken  ge- 
ruchs  des  krantzs  anders  loß  werden,   must  wäsdfen.    Derhalben 
gedacht  im  der  goldschmid  wol,  es  würde  dieser  krantzbereiter  auch 
demselbigen  bald  volgen   und  seiner  noch  darzu  spotten;  darumb 
legt  er  mit  seinem  gesellen  an,  zu  thun,  wie  ihr  hören  werdet.  Sein 
Vermutung  ließ  den  goldschmid  nicht  fehlen,  denn  jener  war  eylends 
da  vorm  laden  mit  großem  gelächter,  fragt,  wie  ihm  das  geschendc 
gefiele,  er  solt  das  wenig  fOr  lieb  nemen.    Nun  war  vornen  auf 
dem  laden  ein  eysem  gitter,  dessen  schuh  fenster  man  auff  und  zu 
thun  konte,  da  hinein  reckt  er  den  kopff,  welchen,  da  der  gesell 
das  fenster  zudruckt  und  mit  allen  kräfiften  hielte,  vermocht  er  den 
kopff  nicht  wider  zurück  ziehen.    Der  meister  sagte :    Mein  lieber 
herr,  ihr  habt  mir  sagen  laßen,  euch  in  gleichem  wider  zu  bedencken, 
und  damit  [353]  diß  nicht  in  vergoß  gestellt  werde,  habt  ihr  letzt 
auff  der  statt  ewern  krantz  wider;  streifft  ihm  mit  den  werten  den- 
selben über  seinen  kopff  und  angesicht  herab  biß  an  den  haiß  und 
ließ  in  gehen;  wolte  er  ihn  nit  selbst  ablösen,  möchte  er  einen  an- 

1)  dem. 
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dem  suchen,  und  das  halGband  mit  dem  bisam  gernch  so  lang  be- 
halten. Mich  aber  dUnckt,  er  were  mit  eigner  mftntz  bezahlt  und 
Beinern  selbst  schmaltz  begoßen. 

Hasttt  last  zur  unfl&terey, 
Bleibsta  derselben  nimmer  frey 
Und  rflrest  ein  den  thoren  brey. 

293. 
Ton  Albrecht  narren. 

Am  sächsischen  hoff  sagt  man,  als  ihn  ein  mal  hertzog  Fri- 
derich  diarfQrst  unter  der  mahlzeit  seinen  söhn  genennet  und  ihm 
doch  nichts  gab  zu  eüen,  verdroß  solches  den  narren;  aber  nicht 
lang  darnach  gieng  er  bey  die  taffei,  und  denen  hunden,  die  vor 
dem  tisch  stunden,  warff  er  vor  alle  beine,  scbeiben  oder  taffelbrod 
und  anders,  so  er  erwischt  Als  der  churfürst  ihn,  warumb  er  so 
mild  were  gegen  die  hunde,  gefiragt,  hat  er  geantwort:  Es  stehet 
geschrieben,  Luc.  6:  Gebt,  so  wird  euch  wider  gegeben  worden.  Gab 
darmit  zu  verstehen,  daß  man  seiner  auch  nicht  solt  vergeßen,  wie 
biß  noch  geschehen. 

Wenn  einer  stillschweigt  und  nichts  spricht, 
Wer  weiß  denn  gleich,  was  ihm  gebricht? 
Drumb  dich  nach  Albrecht  narren  rieht. 

294. 

Eines  narren  kluge  antwort. 

Zu  Wurtzen,  ungefehr,  sol  ein  narr  vor  jähren  gewesen  sein, 
der  hatte  sich  in  der  faßnacht,  da  doch  [354]  sonst  iederman  frölich 
ist  und  wol  lebt,  trawrig  gekleidet,  ttbel  gehabt  und  kläglich  ge- 
stellet ;  herwiderumb  in  der  marter-  oder  osterwochen  zohe  er  seine 
beste  kleider  an,  war  frölich  und  guter  ding.  Als  man  ihn  hierumb 
befiragt,  warumb  er  solches  thete,  antwort  er:  In  der  faßnacht  ge- 
schehen viel  sttnden,  da  solt  man  billich  trawrig  sein.  In  der  marter- 
wochen  aber  predigt  man,  wie  Christus  für  die  armen  sflnder  ge- 
storben sey,  derhalben  solt  man  billich  frölich  sein.  Wie  dflnckt 
euch  von  diesem  narren,  ob  er  weißlich  geantwort? 

Man  hört  offt  von  gebomen  narm 
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Das,  die  klag  sein  wölloi  nie  erfahrn; 
Gott  wil  Bein  gab  so  offenbarn. 


296. 
Einer  fflrcht  sich  vor  dem  tod. 

In  yitis  patram  lieset  man  ein  historien,  wie  einer  stunde  drey 
tag  an  einander  anff  einer  stett,  faub  immer  seine  angen  und  bände 
anff  gen  himmel,  senfitzet  und  klagt.  Als  ihn  aber  seine  jünger 
fragten,  was  ihm  anlege,  antwort  er:  Ich  fürchte  mich  Yor  dem 
tod.  Da  fiengen  seine  jttnger  an,  erzehlten,  wie  ein  streng  leben 
er  gefllhret  and  so  fleißig  nach  gottes  gebotten  sich  gehalten  hette, 
meinten  sie  weiten  ihn  hiemit  trösten.  Er  aber  spradi:  Ich  sage 
euch,  daß  ich  mich  sehr  fürchte;  ich  hab  wol,  wie  ihr  sagt,  mich 
fleißig  nach  gottes  wort  und  gebotten  gehalten,  noch  kann  ich  solcher 
fnrcht  nicht  ab  noch  loß  sein,. denn  ich  weiß,  daß  gottes  gerieht 
anders  sein,  denn  der  menschen.  Dieser  war  so  weit  kommen,  daß 
er  sähe,  wenn  die  zflge  daher  trotten,  die  vor  gott  und  sein  gericht 
treiben,  daß  got[25Ö]tes  gericht  so  scharpff,  schwer  und  ernst  ist, 
daß  unsere  heyllgkeit  und  gute  werck  den  stich  nicht  halten,  noch 
wir  damit  bestehen  können,  sondern  müßen  alle  mit  dem  heyligen 
David  sagen,  Psalm.  143:  Herr,  gehe  nicht  ins  gericht  mit  deincan 
Imecht,  denn  vor  dir  ist  kein  lebendiger  gerecht;  denn  so  dn,  herr, 
wilt  Sünde  zarechen  nnd  ansehen,  Psalm.  130,  herr,  wer  wird  be- 
stehen? und  muß  allein  unser  füraprecher  sein  bey  gott  dem  vatter 
Jesus  Christ,  welcher  gerecht  ist  und  für  uns  gnug  gethan  bat 
Nicht  aber  allein  für  unsere,  sondern  der  gantzen  weit  Sünde, 
1  Joan.  1;  der  wolle  auch  uns  helfen,  daß  wir  umb  seinet  willen 
alle  gerecht  und  ewig  selig  werden!  amen. 

Joan.  8.    Hastu  gotts  wort  lieb  und  hörsts  gern, 
Kanstu  allzeit  so  viel  drauO  lern, 
Daß  hie  und  dort  bestehst  mit  ehrn. 

'   296. 
Knrtzer  Spiegel  menschliches  lebens  gebrecblichkeit. 

Qu»  mane  incedit  manibus  natura  quatemis  ? 
Luce  bipes  media?  sole  cadente  tripes? 
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Bath,  r&ther  gat|  merck  das  verborgn, 
Welch  thier  hat  vier  beia  früe  am  morgn? 
Des  mittags  zwey?  am  abent  drey? 
HOr  drauffy  bistu  nachdenckens  frey? 
Ein  kind  hats  gmein  mit  anderi\  thiern, 
Entlich  lernt  kriechen  aoff  alln  yieni. 
Bald  geths  aufrecht  auß  gottes  gab, 
Im  krancken  alter  brauchts  ein  Btab; 
Dromb  ich  dirs  nicht  verholen  hab. 


[3Ö6]    297. 

De  miseria  vit»  humanss. 
D.  M.  L. 

I.  Poer. 
AoBpicor  a  lachrymis,  in  iisdem  finio  vitam, 
In  lachrymis  Tita  est  tota  peracta  mihi. 

II.   Adoleacens. 
Die  venerande  senez  hnmanum  yivere  quid  est? 

III.   Senex.  ^ 

Principium  vit«  dolor  est,  dolor  erzitus  ingens. 

Kurtzer  inhalt  dieses. 

I.   Kind. 

EccI.  40.    Ach,  menschlich  elend  ist  nicht  klein, 
Anfangs  meins  lebens  icbs  bewein. 
Mein  erste  stimm  klingt  jammerthal, 
Ach  und  weh  durchauß  Oberall; 
Der  frewd  ist  wenig  und  gar  schmal. 

II.  Jflngling. 
Was  ist  aller  weit  meinst  begier? 
Die  höchst  anmuth,  woUust  und  zier? 
Das  kan  der  alt  kreiß  sagen  mir? 

ni.   Der  alt  greiß. 

Elend  und  arm  mein  anfang  war, 
Hieb.  7.    Mit  schmertz  mein  mutter  mich  gebar, 
Gen.  43. 47.    So  bloß  fahm  hin  mein  grawe  haar. 

[257]  Und: 
Doch  erquickt  mich,  mein  hertz  ergetzt 
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ColoBS.  1.    Das  erb,  drin  Christas  mich  versetzt; 
2  Tim.  1.    0  herr,  hilf,  daß  bleib  unTetletzt! 


298. 
Freidanck  vom  tod  and  jQngsten  tag  etwas  gebeßert 

Ober  all  noth,  die  größte  noth! 
Der  heat  lebt,  ist  morgen  tod. 
Joan.  8.    (Doch  wer  gotts  wort  liebt,  ist  verbargt, 
11.    Daß  ihn  der  tod  nit  grim  hinwürgt, 
Sondern  Verheißung  dran  gehefft, 
Schafft,  daß  er  sanfft  im  herrn  entschlefft.) 
Die  jähr  gehn  hin,  der  tod  schleicht  her, 
Doch  thut  man,  als  ob  er  nicht  wer. 
Der  tod  ist  anser  letzte  beut, 
Daran  doch  dencken  wenig  leuth, 
Und  gott  hat  uns  mit  wolgethan, 
Eccl.  11.    Daß  niemand  sein  end  wißen  kan. 

Denn  wist  der  mensch  seins  Sterbens  zeit, 
Er  ward  offt  sein  vom  tantz  gar  weit. 
Wii  leben  all  auff  guten  wohn. 
Des  tods  sorg  ist  doch  niemand  ohn. 
Mancher  eilt  unbedacht  zum  tod, 
Beßer  wers,  er  bedächt  die  noth; 
Doch  aber  niemand  das  gern  lehrt, 
Darvon  er  ungern  sagen  hört. 
Eompt  denn  die  zeit,  so  abgezefalt 
Von  gott  ist,  und  das  end  der  weit, 

Matth.  26.    Alßdenn  wird  alles  fleisch  auffstehn, 

Joan.  5.    Zu  band  das  urtbeil  auch  ergehn, 

[858]  2  Cor.  5.    Drauff  wir  uns  rQsten  solin  mit  sorgn, 

Man  gibt  da  kein  auffschub  biß  morgen. 
Zungen  gedresch  gewint  da  kein  gelt, 
Weil  Christus  selbst  das  urtheil  feit. 
Die  seinen  willen  han  gethan, 
Solln  in  seins  vatters  reich  auch  gähn 
Und  denn  die  außerwehlten  sein, 
Dan.  12.    Viel  heller,  denn  der  Sonnenschein. 

Matth.  18.    Und  maßen  die  verdampten  fahrn 
Zar  hellen  mit  des  teuffels  schaam. 
Alßdenn  so  werden  abgescheidn 
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Wir  frey  von  allem  creutz  and  leidn. 
Da  wird  kein  end  sein  nimmermeh, 
Den  frommen  wol,  den  bösen  weh. 
Darzu  helff  ans,  der  fQr  uns  leid, 
Christus,  and  gantzer  Christenheit! 
Und  so  viel  Freidanck  hievon  seit. 


299. 
Das  gebet  Mose,  des  manns  gottes. 

Psal.  90.    Herr,  der  du  bist  unser  zuf  ucht, 

FQr  und  für  man  dich  billich  sucht. 
Ehe  denn  die  weit  ie  ward  bereit, 
Bistu  herr  gott  in  ewigkeit, 
Der  du  die  menschen  gibst  dem  tod 
Und  ruffest  andern  an  die  statt, 
Denn  tausent  jähr  hastu  in  acht, 
Wie  gestrigs  tags  und  ein  nachtwacht. 
Du  lest  sie  fahrn,  wie  waßer  fleust. 
Und  wie  ein  ström,  der  schnell  hinfleust. 
Gleich  wie  graß  fein  steht  in  der  blQhe 
Und  lustig  ist  des  morgens  frühe; 
Das  graß  und  blümlein  schon  geziert 
Yerwelckt,  ehe  es  abent  wird. 
[359]    Und  wiewol  es  steht  in  der  awen, 

Yerdorts  doch,  wenns  wird  abgehawen. 

Das  macht  dein  zorn,  herr,  groß  und  mächtig, 

Daß  wir  vergehen  übernächtig. 

Ins  Hecht  vor  deinem  angesicht 

Stellstu  unser  sünd  vors  gericht 

Und  unerkante  sünd  und  feil. 

Drumb  fahren  jähr  und  tag  mit  eil 

Dahin,  durch  deines  zorns  gesetz; 

Wir  bringens  zu,  wie  ein  geschwätz. 

Siebentzig  jähr  stehn  in  gefahr, 

Kompts  hoch,  so  seind  es  achtzig  jähr. 

Und  was  dran  kOstlichs  ist  gesein. 

War  nichts,  denn  arbeit,  müh  und  pein. 

Diß  leben  ist  ungewiß  and  treugt, 

Fehrt  schnell  hin,  wie  ein  vogel  fleugt. 

Wer  glaubts  aber,  o  lieber  herr, 
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Daß  du  KOrnest  mit  ans  so  sehr? 
Laß  uns  dencken  nach  rew  und  büßo, 
und  daß  wir  endlich  sterben  maßn. 
Damit  wir  ons  aaff  klagbeit  gebn 
Und  nicht  immer  so  roh  hin  lehn. 
£in  mal  dich  wider  zu  ans  kehr, 
Sey  deinen  knechten  gnedig,  herr! 
Falle  ans  frtte  mit  deiner  gnad, 
Wolln  wir,  wer  nur  das  leben  hat, 
Fro  sein  mit  rahm,  daß  da  zasagst, 
Und  weil  du  ans  so  lange  plagst, 
Nach  dem  wir  so  lang  ang]Qek  leidn, 
Erfrew  ans,  daß  wir  es  vermeidn. 
Zeig  deinen  knechten,  daß  wir  merckn, 
Wie  sich  zn  richten  nach  dein  werckn. 
Zeigen  ihrn  kindern  deine  ehr, 
Wolleben,  hfllff  and  guts,  kom  her. 
[360]    Sey  ans  freundlich,  herr  nnser  gott, 
Steh  ans,  herr,  bey  in  aller  noth. 
Gib  glQck  zun  wercken  unser  händ, 
Geistlich  und  weltlich  regiment 
Zun  wercken  unser  händ  gib  glück, 
Daß  Siebs  zu  deinen  ehren  schick. 
Das  helff  uns  Christus,  unser  trost. 
Der  uns  durch  sein  blut  hat  erlöst 
Tons  teaffels  gwalt,  ewiger  pein. 
Ihm  sey  lob,  preiß  und  ehr  allein! 
Solchs  bitten  wir  in  seinem  namen, 
Drauff  spricht  Hans  Wilhelm  Kirchoff:   Amen. 
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Mild  sein,  was  es  nutze    168. 

Mord  eines  weibs    309. 

Mord,  heimlich  begangen,  wird  offenbar    817. 

Manche  fasten     256. 

eines  Narren  kluge  antwort    854. 

[Zviii]  Osterreich  und  Burgund,  wie  gegen  einander  gesinnet    88. 

Papst  Paulus,  warmit  er  das  papstthumb  verdienet    247. 

Papsts  heyligkeit    249. 

Pfaltzgraff  kompt  zu  Hertzog  Caroln    90. 
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Pfaif  sa  Rom  betrog  etliche  Teatscfaen    96d. 

Pfeiffer,  waramb  in  bann  gethan    279. 

Pfaffen  burerey    294. 

Pbilippi  magnanimi  zu  Hessen  lob    99.  100.  et  seqq. 

Philipptts  landgraff  denmth    104. 

Plutarchi  ioaeyniiBf  von  gastereyen     161. 

Reaterey  und  rechtfertigen    162. 

Rede,  ein  edel  gsbe    189l 

•iv  Blsietier  ist  listig  und  neidiech    827. 

Römischer  eyd    249. 

Samariter,  warumb  so  genant    888. 

Samariter  and  JQden,  ▼animb  sie  einander  baßen    839. 

Sauffen  ein  alt  laster    162. 

Sennacheribs  stoltz  und  Untergang    88. 

Sechs  widerwertige  naturen    167. 

Schand  fflr  ehr,  und  ehr  far  scband  gehalten    249. 

Schwalben  und  Sperling  der  mQnch«  contrafeht    257. 

Sprachen  im  Teutschland,  wo  am  besten    197. 

Sprachen  verenderung    196. 

[Zviii^]  Spiegel  menschliches  lebens  gebrechlichkeit    865. 

Straff  etlicher  Schänder  göttliches  worts    271.  272.  273. 

Straff  eines  geitzigen    880. 

Straff  der  hoffart    831. 

Teutsche  und  Burgunder  nicht  wol  an  einander    89. 

Teuffels  mOrderey    249. 

Teuffel  lohnet  seinen  dienern  zuletzt  grewiich    851. 

Teuffei  hat  ungern,  das  man  betet    847. 

Thewrung  za  Venedig    181. 

ein  Thnmherr  entfahret  einem  edelman  sein  weih    801. 

Titi,  römischen  keysers,  schöner  Spruch    43. 

von  Tyrannen,  und  wie  sich  in  ihrer  beywobnung  zu  halten    175. 

Trew  darff  sich  niemand  schftmen    219. 

Yaticinium  Rom»  repcrtum    109. 

Übermuth  gestrafft    146. 

Übelthat  bleibt  nicht  verschwiegen    281. 

Übelthat  bleibt  unverholen    313. 

Yermeßenheit  eines  heydens    40. 

Tespasianus,  römischer  keyser    44. 

Yermeßenheit  eines  f&rwitzigen  weibs    276. 

Verenderung  des  glflcks    282. 

Vergeßliche  kQnheit    248, 
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Yen^diger  list,  raaberey  außzarotten    821. 

[Aa]  Uferschwalb,  warunib  sie  gern  aoi  waßer  fliege    212. 

Vier  mord  auß  einem  ehebrach    306. 

Ungleiche  zuhörer  göttliches  worts    246. 

Unzucht  grewlich  gestrafft    808. 

Unterricht  vom  glück  der  bösen  und  unglück  der  frommen    178. 

Unterricht  von  allerley  namen  189. 

Unverstand  eines  armen  mattns    277. 

Vorgesetzter  mord  nimpt  schaden    818. 

Urtheil  anß  der  physiognomia    174, 

Ursula,  jungfraw  zu  Augspurg    808. 

Watnung,  daß  man  nicht  so  viel  trawon  sol     49. 

Warnung  für  ungesundbeit    164. 

Wanderschafft  zweyer  waldbrQder    177. 

ein  Warsager  vogel  wird  erschoßen    261. 

Weißagung  eines  Persiers    37. 

Wenig  sol  man  nicht  verschmehen   -141. 

ein  Weißer  fuchs     148. 

ein  Weib  vil  das  regiment  haben    231.  232. 

Weiber  überleben    241. 

ein  Weib  wil  ihres  manns  lieb  wißen    242. 

Weiber  sind  nicht  all  verschwiegen    243. 

WestmQnster,  cardinal  in  Engelland    260. 

Wilhelm  landgraff  gibt  einem  bawren  wiesen  zinß    HO. 

ein  Wirt  ist  untrew    318. 

eines  Wolffs  und  mutterpferds  gespräch     171. 

Wolthat,  von  Hörnern  Teutschland  widerfahren    200. 

[Aa^j  Xerzes  wird  von  einem  seiner  unterthanen  zu  gast  gebeten    29. 

Xerzis  grew liehe  tyranney    30. 

Xerxis  bedencken  von  seinem  heer    32. 

Xerxis  hoffart    88. 

Zorn  zu  erkennen     126. 

Ende. 
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WENDUNMUTH. 

DAS  FÜNFFTE  BUCH, 

darinnen  zwey  hundert,  sechszig  und  neun  höflflicher, 
züchtiger  und  lustiger  historien,  schimpfFreden  und 
gleichnuß  begrieflfen ,  auß  alten  und  newen  gelehrter 
männer  schriflften  auch  eigner  erfahrung  geschichten 
gezogen,  deren  iederm  ein  morale,  rithmis  verfaßet, 
angehengt,  vorhin  niemals  außgangen,  lustig  und  mit 
nutz  zu  lesen,  beschrieben  und  zusammen  gebracht 

darch 

HANSZ  WILHELM  KffiCHOFF, 

ietzigen  burggraven  des  fürstlichen  hauses  Spangenberg. 
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Rom.  12. 
Haßet  das  arg,  hanget  dem  guten  ao. 
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[3]  Dem  ebrengeaehten  und  ffiniemen  Hans  Jungmann, 
Mrgeni  zu  Cassel,  meinem  besondern  lieben  freunde,  entbiete 
leb  Hans  Wilbebn  ürebbofT  biemit  mein  gantz  willig  dienst 
siiYor. 

üibrngeachter  fümemer  besonder  lieber  freond,  ob  wol  nem- 
licb  im  jähr  1553  bis  54  weilandt  der  wolgelehrt  and  emsthafit 
Georg  Otterler,  sonst  bflrger  za  Marpurg,  anff  der  festang  Plaßen- 
barg  am  Birg,  marggraffen  Albrechten  za  Brandeaburg  etc.  damals 
zostendig,  in  besatzong  gelegen,  and  ich  selbiger  zeit  solche  festung 
Ton  wegen  and  in  namen  der  bundständ,   nemlich  Wirtzbnrg  und 
Namberg,  hab  belagern  helfen ;  hat  er  dasselb  so  wenig  doch  gegen 
mich  hernach  geantet,  oder  feindlicher,  grämlicher  weise  zu  gemfith 
geftkhret,  daß  er  mich  viel  mehr,  als  wir  zu  beiden  theilen  unser 
eiden  und  pflichten  ledig  und  beurlaubt  worden,  verschienen  54  jähr 
zu  Marparg  in  seine  behausung  willig  und  gAn  von  ihm  selbst  auff- 
genommen,  etliche  monat  [4]  lang  beherbergt,  und  mir  alle  freund- 
schafft  unweigerlich  bewiesen.    Solcher  mein  lieber,  seliger  freund 
hat  mir  zu  der  zeit  ein  hiteinisch  bUchlein,  nemlich  Facetias  Henrici 
Bebelii,  Poet»  Laureati,  Tubingensis  etc.,  verehret,  welche  Facetias 
sonderlich  ihm  zu  lieb,  seiner  lang  dabej  zu  gedencken,  ich  mehrer- 
theils  verteutscht  und  mit  andern   dergleichen  salibus  und   kurtz- 
weiligen  historien  gemehret,  unterm  titul,  Wend  Unmuths  ersten  buchs, 
öffentlich  außgehen  Ußen,  und  durch  Georg  Baben  seligen,  buch- 
draoikem  zu  Franckfnrt  am  Mayn  im  jar  1565  mit  etlichen  gantzea 
wereken  an  tag  geben  worden;  so  hat  dieses  vermelt  buch  auch 
kortzer  jähren  Johannes  Feyrabendt  wider  new  auffgelegt  und  ftlrter 
anßgebreitet;  dardurch  icb  verursacht,  solche  erste  edition  und  buch 
Wend  ünmuth  mit  andern  noch  vier  bUchem  oder  theilen,  mit  der- 
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gleichen  materien  zu  vermehren,  welcher  das  eine  214,  das  ander 
273,  das  dritt  299  and  diß  letzte  269  historien  begrieffen ,  anff  di& 
nicht,  da  mehr  in  eines  verfaßet  es  nicht  zn  dick,  also  aber  desto 
ehe  gekanift  and  dem  leser  bequemlicher  were.  Nachdem  ich  aber 
die  andern  vorgenente  bttcher  iedes  mit  sondern  Patrociniis  ehr- 
barer fQmemer  meiner  guten  freunde  versehen,  also  hab  ich  vuk 
ewem  namen,  als  eines  ehrliebenden  guten  freunds,  und  der  zu  de^ 
gleichen  historien  zn  lesen  sonderlich  last  trttge,  diese  edition  mk 
[5]  zieren  and  angenem  machen  wollen;  derhalben  wie  ich  gSotz- 
Hcher  Zuversicht,  es  werden  ir  solchs  keines  wegs  verarigen,  oder 
in  ungutem  verstehen  und  annemmen,  nichts  wenigers  wil  end,  ah 
meinem  sehr  lieben  freund,  ich  fürnemlich  mit  fleiß  daromb  ^^bettea 
haben,  und  es  dameben,  womit  ich  nur  mag,  gegen  euch  nnd  allea 
denjenigen,  die  euch  lieb  seind,  allerfreundlichst  verdienen;  gott 
trewlich  befohlen.  Datum  auff  dem  hause  Spangenberg,  am  Ug 
S.  Johannis  apostoli  und  evangelistse,  anno  1601. 

E.  W. 

HANS  WILHELM  KmCHOFF. 
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[7]  WENDUNMUTH. 

DAS  FÜNFFTE  BUCH. 


1. 

Des  hochweisen  und  ebrwOrdigsten  herrn  Genadii  Scholarü,  weilandt 
zu  Constantinopel  (letzt  new  Roma  geneunt)  patriarchen,  Yon  dem  rechten 
waren  christlichen  glauben  bek&ntnus  wider  die  Agarener.  Von  dem 
newen  sultan  Mechemet  befragt,  was  ist  der  Christenglaub?  Dem  hat 
er  geantwort  wie  folgt.    Auß  dem  latein  In  diß  teutsch  gebracht 

Wir  glauben,  daß  gott  alle  ding  auß  nichts  erschauen  hat,  daß 
sie  etwas  weren,  und  daß  gott  nnbegreifflich  seye,  auch  keinen  be- 
greifflichen  leib  habe,  sondern  lebt  nnerförschlich.  Er  ist  der  aller 
beste,  aller  yollkommenster  und  aller  verständigster  wille,  von  nichts 
zusammengesetzt,  hat  kein  anfong  oder  ende.  Er  ist  in  der  weit 
und  Qber  oder  außer  der  weit ;  er  ist  an  keinem  ort  allein,  und  ist 
an  allen  orten.  Diß  seind  die  eigensehafit  gottes,  dardurch  er  ein 
unterscheid  hat  fftr  seinen  creaturen,  und  andere  dergleichen.  [8]  Er 
ist  weise,  gut  und  warhafftig,  und  was  far  tugenden  seine  werck, 
iegiichs  filr  sich  und  zu  seinem  theil,  vermag,  die  hat  er  alle  sämpt- 
lieh  allein,  auff  ein  weit  beßer  weise,  denn  die  creaturen  haben  ihre 
Vollkommenheit;  denn  er  theilet  sie  seinen  creaturen  mit,  und  weil 
er  gut  und  warhafitig  ist,  seind  auch  seine  creaturen  gut,  verständig 
und  warhafftig,  und  was  diese  tugend  mehr  seind;  ohne  daß  sie  gott 
als  ein  herr  von  ihm  selber  hat,  die  creaturen  aber  haben  sie  als 
dessen  so  sie  theilhafftig  worden.  Wir  glauben,  daß  in  gott  wohnen 
andere  drey  eigenschaflten,  welche  seind  als  ein  anfang  und  quell 
aller  andern  eigenschaflten,  und  durch  diese  drey  eigenschafiten 
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lebt  gott  in  ihm  selbst  ewiglich,  auch  ehe  und  zuvor  die  weit  ward 
erschaffen,  und  durch  dieselben  hat  er  die  weit  erschaffen,  und  darcA 
dieselben  gubemirt  er  die  weit,  und  diese  drej  eigenschafften  nennen 
wir  Hypostases,  das  ist  drey  wesen  oder  personen,  und  sintemiM 
die^e  drey  eigenschafften,  die  einige,  unzertrennete,  allereinfiUtigsfce, 
göttliche  substantz  uit  von  einander  zu  theilen,  derwegen  ist   gott 
in  diesen  dreyen  eigenschafften  allein  ein  gott  und  seind  nicht  drej 
götter.    Wir  glauben,  daß  auß  gottes  natur  herkommen  das   wort 
und  geist,  gleich  wie  vom  fewr  der  glantz  und  hit^e,  und  gleich 
wie  das  fewr,  ob  es  wol  nicht  ist,  daß  es  von  sich  selbst  erleachtet 
oder  erhitzet  werde,  doch  von  ihm  selbst  hat  das  Hecht  und  hitze, 
auch  Hecht  oder  glantz  und  hitze  von  sich  giebt,  also  waren  vor 
erschaffung  der  weit  das  wort  und  geist  gottes  natürHche  krftfile 
oder  wirckung,  dann  gott,  wie  oben  gesagt,  ist  ein  wille,  und  diese 
drey,  der  wiU,  das  wort  und  der  geist  ist  ein  einiger  gott;  aller- 
maßen wie  die  seel  des  menschen  will,   ein  begreifflich  wort,   nnd 
ein  [9]  begreiffHcher  Vorsatz,  nichts  desto  weniger  solche  drey  war- 
hafftig,  der  substantz  und  wesen  nach  ein  einige  seele  sind;  weiter 
nennen  wir  das  wort  gottes,  die  weißheit  gottes,  seine  gewalt  und 
seinen  söhn,  denn  er  ist  auß  seiner  natur  geboren,  und  gleich  wie 
wir  die  furcht  oder  zncht  der  menschUchen  natur  nennen  dea  men- 
schen söhn,  und  wie  die  gedaneken  seiner  seelen,  also  helt  sichs 
auch  in  diesen  göttlichen  Sachen.    Farter  nennen  wir  den  wifleo 
gottes  den  geist  und  liebe  gottes,  iedoeh  den  willen  selbst  nennen 
wir  den  vatter,  denn  er  ist  nicht  geboren  und  hat  keinen  urqfimBg,' 
von  ihm  aber  kommen  her  der  söhn  und  geist,  dann  nun  gott  nicht 
allein  kennet  seine  creaturen,  so  viel  mehr  weiß  und  kennet  er  sich 
selbst,  und  hierumb  ist  auch  bey  ihm  das  wort  verst&ndig,  derhalben 
es  seine  selbst  eigenschafft  weiß  und  verstehet,  gleich  auch  nun  wie 
gott  nicht  allein  weiß,  sondern  Hebt  seine  werck,  also  wU  und  Hebt 
er  sich  selbst  viel  hefftiger,  derhsJben  gehen  von  gott  auß  sein  wort 
and  geist,  und  seind  in  ihm  in  ewigkeit,  und  diese  beide  seind  mit 
gott  ein  einiger  gott    Wir  glauben,  daß  gott  durch  sein  wort  der 
weißheit  und  allmacht  die  weit  hat  erschaffen,  und  durch  den  geist 
seines  guten  wiHens  und  der  Hebe  erhalt  und  regiert,  gibt  audi 
krafft  aUem  geschöpff  in  der  weit,  zum  guten,  einen  ieden  nach 
seiner  art,  und  hierumb ' glauben  wir  auch,  daß  gott,  als  er  atteiB 
auß  seiner  baruAertzigkeit  den  menschen  vom  betrug  des  bösen 
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gehts  and  abgötterey  bekehren  nnd  erlösen  w9Uen  (sintemabl  anfr^ 
genommen  das  klein  hftniHein  der  Jttden,  aaß  dem  gesetz  Hose  ge- 
lehret,   einen  einigen  gott  allein  glaubte  nnd  anbetete,  der  ander 
gantz  weltkreiß  verflacht,  die  creataren  anbeteten  und  viele  gOtter, 
die  doch  nit  gott  waren,  anstatt  des  einigen  und  warhafftigen  gottes 
[10]  verehrten,  and  ein  ieglicher  nach  seinem  selbst  eigen  Ifisten, 
nnd  nidit  nach  gottes  gesetz  lebten)  alsdann  hat  gott  solche  wider 
zn  rechtbringnng  der  menschen  durch  sein  wort  und  heiligen  geist 
Torgenomroen,   und  daramb   hat  das  wort  gottes   die   menschliche 
natur  an  sich  genommen,  daß  es  als  ein  mensch  bey  den  menschen 
wobnete;  als  das  wort  und  weißheit  gottes  aber  die  menschen  iehrete, 
an  den  einigen  und  wahren  gott  glauben,  wie  sie  auch  ihr  leben 
nach  dem  gesetz,  das  er  selbst  geben  hatte,  anstellen  selten;  wider- 
amb  aber  wie  ein  mensch,  daß  er  sein  leben  als  ein  exempel  seiner 
lehr  gemeß  vorstellete;  dann  er  der  erste  das  gesetz,   so  er  den 
menschen  geben   hatte,  hat  gehalten  wie   das  wort  und  alimacht 
gottes  (hat  er  bei  den  menschen  gewohnet),  damit  er  könnte  wider- 
amb  der  allerherrlicfaste  gat  zu  recht  bringen  und  ergflntzen,  wie 
er  vorhette;  sintemahl  es  unmöglich  wäre,  daß  die  weit  durch  einiges 
menschen  gewalt,  zu  gott  solte  bekehret  werden,  und  hat  also  der 
allmftchtig,   unsichtbar  gott  die   warheit   außbreitet   und  pflantzet 
dnrch  das  wort  zu  Jerusalem.   Durch  seinen  geist  aber  hat  er  seine 
aposteln  erleuchtet  und  keck  gemacht,  daß  sie  die  warheit  auß- 
kttndigten  in  die  gantze  weit,  daß  sie  auch  umb  liebe  willen  zu  gott, 
der  sie  gesandt  hatte,  den  todt  zu  leiden  nicht  achteten,  so  auch 
aoß  liebe  zum  heil  der  weit,  nach  dem  exempel  Jesu,  der  sich  willig 
nach  der  menschheit,  die  an  ihm  war,  in  todt  geben  hat,   daß  die 
weit  selig  warde.   Also  glaoben  wir  in  der  dreyfoltigkeit  einen  gott 
vater,  söhn  und  heiligen  geist,  wie  unser  herr  Jesus  Christus  uns 
gelehret  hat;  dann  er  nun  warhafiftig  ist^  so  glauben  wir,  daß  er  die 
warheit  ist,  diß  haben  uns  hernach  auch  seine  jflnger  [11]  gelehret, 
und  also  halten  wir  von  der  weißheit  und  allmftchtigkeit.  Yiir  glau- 
ben,  daß  das  wort  gottes,  und  der  mensch,  darin  sich  daß  wort 
gekleidet,  ist  Christus,   und  das  leben  Christi  in  seinem  fleisch  sey 
gewesen  das   allerheiligste ,   aber  die  allmächtige  weißheit  seiner 
wunderthaten  war  die  allmacht  gottes.   Wir  glauben,  daß  allermaßen 
wie  seel  und  leib  ein  mensch,  also  das  wort  gottes  von  einem  theil 
und  zum  widern  theil  seel  and  leib,  seyen  allezeit  zwo  unterschied* 
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liehe  natoren,  vollkommen  in  einem  menschen,  also  seind  auch  die 
gottbeit  and  menschheit  in  Christo  nach  ihren  natnren  yolkömlick 
nnterscheiden ,  allein  dem  wesen  nach  persönlich  vereinigt,   und  ist 
das  wort  gottes  mit  nichten  in  das   fleisch  oder   seel  Christi  Ter- 
wandelt,  sondern  war  nnd  ist  in  Christo,  nach  der  aUerwunderbar- 
lichsten  aoß-  nnd  mittheilnng  das  wort  gottes,  das  wort  gottes,   die 
menschheit.  menschheit,  nicht  daß  die  gottheit  Christi  seye  von  der 
menschheit  angenommen   worden,    sondern    die  gottheit   des  worts 
gottes  hat  die  menschliche  natur  angenommen,  welche  bestehet  darin, 
daß  sie  angenommen  ist.    Alles  was  an  gott  ist  and  natorlich  aaß 
gott,  ist  gott,   denn  an  gott  ist  nichts  znfftUig;   wir   glanben  and 
nennen  auch  darnmb  das  begreiffliche  wort  gottes,  gott,   and  wefl 
solch  wort  gottes  in  Christo  wohnet,  daimmb  bekennen  wir  Christoni 
als  gott  nnd  menschen,  einen  menschen,  daß  er  seel  und  leib   hat, 
gott  aber  umb  das  wort  gottes  willen,   das   in  ihm  wohnet.     Wir 
glauben  ancli,  daß  gottes  wort  sey  in  Christo,  in  der  weit,  im  him- 
mel,  in  gott  nnd  im  vatter,  darnmb  das  wort  gottes  nnmftßlich,  wie 
anch  gott,  [12]  von  dem  das  wort  geboren,  das  ist  vorbedacht  wird, 
anmäßlieb  ist,  nnd  nnmäßliche  gewalt  nnd  macht  hat,  doch  aber  ist 
es  in  gott  anff  ein  andere  weise,  in  Christo  auff  eine  andere  weise 
and  in  der  weit  auff  eine  andere  weise.   Wir  glanben  anch,  daß  ob 
wol  gott  seine  gute  und  gnad  mittheilet  seinen  creaturen,  im  doch 
an  seiner  krafft  nichts  mangelt,   sondern  so  viel  desto  herrlicher 
dardarch  werde,  dann  durch  die  krafft  der  creaturen  wird  gottes 
herrlichkeit  und  macht  offenbaret,  und  ie  herrlicher  und  kräfitiger 
die  cr^atur  wird,  nachdem  er  sein  gütigkeit  derselbigen  mittheilet, 
ie  mehr  die  gute  und  liebe  gottes  gegen  die  menschen,  auch  seine 
mftchtigkeit  erscheinet,  derhalben  die  gtlle  und  liebe  gottes  gegen 
die  menschen  ie  mehr  und  mehr  hiemmb  wird  gepreiset,  weil  er, 
gott  selbst,  mit  seiner  allmacht  in  Jesum  Christum  kommen,  so  er 
sonst  den  propheten  eine  oder  zwo  gnaden  und  gaben,  einem  an- 
dern mehr  oder  weniger  widerfahren  laßen.   Wir  glauben,  daß  sich 
Christas  frey williglich  hat  creutzigen  laßen  und  gestorben  ist,  und 
dardurch  viel  und  große  nutzbarkeit  erworben  habe,  weldie  alle  za 
erzehlen  mit  kurtzen  werten  nicht  müglich^  nnd  dieses  alles  hat  er, 
nach  dem  das  menschlich  an  ihm  wer  erlitten,  denn  das  wort  gottes 
mag  nicht  gecreutzigt  werden,  stirbt  nicht,  stehet  auch  nit  wider 
auff  von  todten,  sondern  vielmehr  erweckt  es  die  todten,  wie  es 
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denn  anch  erweckt  das  fleisch,  darin  es  wohnet.  Wir  glauben  anch, 
daß  Christus,  nachdem  er  von  todten  anfferstanden,  sey  aaffgenommen 
und  mit  großer  glori  nnd  herrlichkeit  widerkommen  werde,  die  weit 
zn  richten.  Wir  glauben  auch,  daß  die  seel  des  menschen  sey  un- 
sterblich, und  die  leiber  der  heiligen  werden  auferstehen  unver«- 
wfißlich,  Yolikommen,  erklftrt,  behend,  die  [13]  keiner  speiß,  trancks, 
kleidung  oder  einiger  fleischlicher  frewd  oder  wollust  bedftrffen  wer- 
den, daß  auch  leib  und  seel  vereinigt,  der  glfiubigen  und  die  gott- 
selig gelebt  haben,  gehen  werden  ins  paradeiß,  der  unbußfertigen 
aber,  gottlosen  und  ungläubigen  in  die  quäl  und  pein,  das  paradiß 
und  erquickung  der  heiligen  werde  im  himmel,  die  straff  aber  der 
bOsen  hie  unten  auff  erden  sein;  welche  der  beiligen  erfrewung 
nichts  anders  ist,  denn  das  ihre  Seelen  vollkommen  sein  werden,  und 
alßdcnn  die  geheimnis  gottes,  die  sie  ietzt  nur  allein  mit  glauben 
faßen  und  vememen,  erkennen  und  anschawen  werden.  Derhalben 
aber  von  nöthen  war,  daß  gott  und  das  wort  mensch  wurden,  seind 
viele  große  und  notwendige  Ursachen,  und  da  es  erfordert,  seind 
wir  dieselbigen  darzuthun  bereit,  nechst  diesen  Ursachen  aber  be- 
stätigen unsem  glauben,  diese  sieben  stück: 

1.  Denn  von  den  propheten  im  jüdischen  volck  ist  geweißagt, 
daß  wir  Jesum  annemmen  wflrden,  alles  was  er  gethan,  und  alles 
was  geschehen  ist,  item  was  seine  jfknger  hemachmals  auß  seiner 
krafft  gewirckt  haben,  deßgleichen  haben  auß  verhengnus  gottes  die 
oracula  der  Griechen,  so  auch  die  astronomi  der  Perser  und  Grie- 
chen hiervon  zuvor,  und  also  Jesum  verkflndigt,  auch  da  Jesus  noch 
selbst  predigt. 

2.  Stimmen  die  bacher  unsers  glaubens  durchauß  zusammen 
und  ttberein,  weil  diejenigen,  so  sie  geschrieben,  einen  lehrmeister, 
nemlich  die  gnad  gottes  gehabt,  dann  dieses,  da  es  nit  also,  weren 
sie  in  etlichen  wider  einander  und  mißbellig. 

3.  Weil  zu  diesem  (wie  etliche  bedttnckt)  newen  und  wunder- 
baren glauben,  so  viel  völcker  mit  großer  begiert  und  gefiihrlichkeit 
and  nit  allein  gemeine,  sondern  viele  gelehrte  und  weise  leute  sich 
begeben  haben,  ist  auch  dergestalt  des  teuffels  betrflgnus  umbge- 
kehret  und  außgerottet.  ^ 

[14J  4.  Weil  dieser  glaub  nichts  unmflglichs,  etwas  ihm  nicht 
zuständig,  bequem  oder  fleischlichs,  sondern  eitel  geistlichs  in  sich 
verfaßet,  meldet;  auch  der  weg  ist,  die  Seelen  der  menschen  zur 
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liebe  goties  and  den  kOnfftigen  ewigen  leben  zaffthren  und 

5.  Weil  alle,  so  viel  diesen  glauben  angenommen  haben  nadi 
dem  befeldi  Christi,  ihr  leben  gottselig  gefftbret,  große  gaben  tob 
gott  empfangen,  und  herrliche  wander  gethan,  welchs,  da  dieser 
glaab  falsch  gewesen,  nicht  geschehen  were. 

6.  Weil  wir  alles,  so  etliche  diesem  glaaben  za  wider  hervor 
nnd  aoff  die  ban  bringen,  gnngsam,  klar  and  yerstftndüch  wider- 
legen mögen. 

7.  Letztlich,  weil  viel  könige  und  gewaltige  anff  dieser  weit, 
mit  mancherley  pein  und  marter,  manich  hundert  jar  sich  diesem 
glaaben  widersetzt,  und  wiewol  sie  viel  gOtter  gehabt,  doch  so  weag 
etwas  darwider  vermocht,  daß  so  viel  mehr  dieser  glaab  die  über- 
band  behalten,  und  bestehet  biß  auff  den  heutigen  fiig,  wird  auch, 
biß  der  herr  wider  kompt,  bleiben,  und  so  dieser  glaub  dem  wiUen 
gottes  entgegen,  were  er  denn  zomahl  leichtlich  zu  grundt  gangen; 
demselbigen  unserm  herm  Jesu  Christo  dem  wahren  gott,  sey  ehre, 
amen. 

Das  ist,  was  wir  von  unserm  glauben  kOrtzlich,  doch  beständig 
anzeigen  wollen.  Diß  aber  ist  gebracht  in  arabische  spräche,  durch 
Achomad  Kadde  von  Berrhoen,  dem  sdm  Machomet,  Tzelepe  hats 
geschrieben. 

Hierin  ist  dir  kurtz  vorgemalt, 

D«r  Griechen  glaub,  der  zeit  gestalt, 

Kanstus  thon,  so  straff  den  Inhalt 

2. 
[15]    Tom  bekantnis  des  h.  evangelii. 

Wie  anno  1530  keyser  Caroi  V  einen  reichstag  zu  Angsporg 
angestellet,  als  ob  er  die  streitige  religionssacben  zu  einer  ver- 
gleichung  bringen  möchte,  und  in  ankunfft  churfürst  Hansen  zu 
Sachsen  etc.,  die  geistliche  prselaten  S.  churf.  g.  das  prodigampt 
einlegten,  und  allei-ley  beschwerung  zufügten,  auch  viel  außschoß 
machten,  rahtschläg  hielten,  practiken  und  rencke  erdachten,  wie 
man  höchstgedachten  churfQrsten  von  dem  evangelio  bette  mögen 
abwendig  machen,  demnach  bat  derselbige  löbliche  churf&rst  sich  an 
keine  dr&wung  gekehret,  und  von  der  waren  religion  und  göttUchem 
wort  nicht  eines  fingers  breit,  ob  er  wol  derhalben  in  groß<^  ge- 
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fctirllchkeit  gestanden,  abweichen  wöUen;  ja  er  hatte  seine  theologos, 
die  er  mit  Bidi  ra  Angqpnrg  gehabt,  oft  trOstlich  ermahnen  laßen« 
und  am  den  rähten  gesprochen :  Sagt  meinen  gelehrten,  daft  sie  gott 
an  lob  nnd  ehren  thnn  was  recht  ist,  mich  oder  mein  landt  nnd 
leute  nicht  ansehen. 

Sibe,  so  bleibts  war,  wer  vor  der  weit 

Gfahr  halb  von  gotts  wort  nicht  abfeilt, 

Sondern  was  ihm  dasselb  vermelt, 

Mehr  acht,  denn  alle  schätz  der  weit, 

Der  ist  fflrwar  ein  starcker  held. 

3. 
Vom  selbigen  cborfOrsten. 

Sibe,  zn  dieser  zeit  hat  iederman  bekennen  mUGen,  daß,  so 
dieser  behertzter  nnd  starcker  held  nicht  ttber  gottes  wort  gehalten 
nnd  nnr  ein  kleines  gewancket,  es  betten  aUe  seine  räthe  bände 
nnd  fÜße  geben  laßen,  nnd  weren  anch  vom  evangelio  abgefallen; 
denn  [16]  daß  man  daznmahl  den  papst  und  keyser  etc.  der  re- 
ligion  halber  nicht  erzömet,  weiten  die  räthe  immerdar  mittel  und 
weg  suchen,  wie  sie  gratiam  dei  et  hominum  durch  einander  tem- 
perirten;  da  sol  böchstgedachter  churfOrst  Hans  gesagt  haben:  Ich 
wolte,  daß  unsere  gelehrten  nichts  ansehen,  sondern  redeten  nnd 
schrieben  ohn  alle  schirmschläge,  was  recht  were,  und  hatte  sich 
zn  herr  Hans  von  Mingwitz  rittem,  seinem  rath,  gewandt  und  ge- 
sprochen: Dein  vatter  pflegt  zn  sagen,  gleich  zu  gibt  ein  guten 
renner;  wie  dflnckt  dich?  Als  wolt  er  sprechen:  So  wil  ich  mit 
göttlicher  hülff  auch  thnn  nnd  bleiben. 

Ist  das  nun  war  im  ritterspiel, 
Und  gleich  zu  trilft  das  rechte  ziel, 
Viel  mehr  sol  man  in  gottes  Sachen 
Aufrichtig  nicht  viel  schirmschläg  machen. 
Dann  gibt  gleich  zu  ein  guten  renner, 
Yielmehr  des  glaobens  starck  bekenner, 
Gibt  lagenstOrmer  und  zutrenner. 

4. 
Hertzog  Friderichs  cburfQrsten  urtheil  von  gottes  wort. 

Hertzog  Friderich,  dar  alte,  löbliebe  cburf&rst  zu  Sachsen  etc^ 
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als  ein  goUfhrchtiger,  weiser  and  Torständiger  flirst,  pflegt  za  sagn, 
er  bette  es  gemerckt,  daß  anß  mensdilicfaem  verstandt  oder  Toa 
der  vernnnfft  nichts  könte  so  weißlich,  scharpff  nnd  subtil  erdadit 
oder  hervor  bracht  werden,  daß  man  nicht  könte  widemmb  ebeo 
auß  derselbigen  verlegen  und  nmbstoßen,  allein  gottes  wort  stünde 
fest  und  gewiß  wie  eine  maure,  die  man  nicht  gewinnen,  noch  umb- 
stoßen  kan. 

1  Cor.  1.    Gottes  thorheit  ist  mächtiger, 
Unser  verstand  verd&chtiger, 
[17]    Wie  hoch  er  nach  weit  veißheit  tracht, 
Dest  mehr  sich  selbst  zur  narrheit  macht. 
Hiob.  3.    Wenn  gott  was  verheist,  solt  nit  erst  fragen 

Obs  recht  sey  oder  sorg  darumb  tragen, 
Rom.  1.    Dann  gottes  weißheit  ist  allein 
Jesa.  4.    UnUberwindJich,  gewiß  und  rein, 
1  Pet  1.    Sondern  glaub  ihm,  fall  auff  dein  knie. 

Sprich:    Herr  gebeut,  dein  knecht  ist  hie, 
Psal.  119.    Du  weist  am  besten  wenn  und  wie. 

Oder: 

Wer  mercken  kann  wo  es  ihm  fehlt, 
Und  sich  dem  guten  zugesellt, 
Der  hat  den  besten  weg  erweblt. 


5. 
Ein  feiner  Spruch  hertzog  Fridrichs,  churfftrsten  zu  Sachsen  etc. 

Was  ich  sonst  lese  (sprach  er)  von  weltlichen  Sachen  oder  weiß- 
heit, das  wil  ich  noch  wol  verstishen,  aber  wenn  gott  redet,  das  ist 
mir  zu  hoch,  das  ergreifft  und  ergründet  man  nicht  so  balde.  Aach 
spricht  man ,  fdrsten  brieffe  sol  man  zwej  oder  drej  mahl  (mit  re- 
verentz  und  nach  sinnen)  lesen,  denn  sie  seind  bedachtig  und  weiß- 
lich geschrieben;  vielmehr  sol  man  die  bibel  oft  lesen,  und  iedes 
besondern  wol  ponderirn,  denn  darinnen  hat  gott  seine  weißbeit 
schreiben  laßen. 

Wilt  du  recht  wandeln  ohn  Errare, 
Raht  ich  mit  trawren  dir  farware. 
Hat  dich  vor  Quomodo  et  Quare. 
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6. 
[18]    Ezempel  der  bestendigkeit 

Es  wird  in  der  kirchen  histori  gelesen,  daß  der  mammeluck 
kejTser  Julianas  seine  diener  und  kriegslent  wolte  reitzen  oder  drin- 
gen, Christnm  zn  verleugnen,  da  sie  es  aber  nicht  thun  weiten, 
bieß  er  sie  mit  dem  schwert  hinrichten ;  also  giengen  sie  mit  son- 
dern frewden  zur  marter.  Unter  inen  war  ein  sdiöner  jüngling, 
vreil  fflr  denselbigen  gebeten  ward,  und  er  schon  ietzo  niderkniet 
und  den  halß  darreckt,  hieß  Julianus  loß  laßen,  zu  erfahren,  ob 
er  auch  wolt  bestendig  bleiben;  stund  er  auff  und  sagte:  Ach,  bin 
ich  denn  nicht  wirdig  gewesen,  umb  meines  herrn  Christi  willen  zu 
leiden? 

In  Bterbensnöthen ,  großem  schrecken, 
Frey  unverzagt  sein  halß  darstrecken, 
Der  heilig  geist  und  glaub  erwecken. 

7. 
Ein  anders  diesem  gleich« 

Ein  schulregent  und  preceptor  inEngellandt  straffte  einen,  der 
viel  böses  gottloses  dings  hervorbrachte,  fein  freundlich  und  be- 
scheiden. Derselbig  praeceptor,  sag  ich,  ward  vorm  könige  von 
seinem  Widersacher  verklagt,  und  daß  er  am  leben  gestrafft  würde, 
hingeschleifft;  da  er  aber,  was  er  gesagt  und  geschrieben  hatte  zur 
revocieren  und  widerrufen  vermahnet  ward,  daß  er  dardurch  loß 
möcht  werden,  wolt  er  nit,  sondern  hielt  das  büschlein  mit  der 
ruten  vor  die  nase  (welches  bey  ihnen  ein  zeichen  ist,  daß  einer, 
der  es  tregt,  zum  todt  verurtheilt  und  verdamt  ist)  und  sprach: 
0  wie  ein  liebes  büschlein  bistu  mir,  wante  sich  darmit  zum  könige 
und  sagte:  Nach  Gott  hab  ich  niemand  lieber  [19]  denn  dich,  und 
wolte  dir  gern  gehorsam  sein,  wenn  es  nit  wider  gott  were,  aber 
es  stehet  geschrieben:  Man  muß  gott  mehr  gehorsam  sein,  denn 
den  menschen,  Act.  4.    Also  ward  er  hingericht. 

Ein  hertz,  so  Christum  recht  erkannt, 
*  Hat  vor  der  pein  nie  umbgewandt, 

Ein  gut  gewißen  macht  bestand t. 
Kirchhof,  m«  19 
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8. 
Probe  der  bestendigkeit  eines  predigers. 

Matthias  de  Yaj,   ein  Unger,  hette  weilandt  in   TeatscblaBdt 
studieret,  und  als  er  wider  beim  in  Ungern  kommen,  and  ein  Pre- 
diger des  evangelii,   ward  er  mit  einem  papistischen  p&ffen  nneioi 
Als  sie  nun  beide  auff  ansuchen  des  papistischen  pfafTen  Tor  den 
stadthalt  und  regenten,   damals  zu   Ofen,   des   Waiwoden  bruder 
Georgen,  den  man  den  münch  nennet,  erschienen,  und  nun  in  der 
verhör  einer  den  andern  hart  verdammet,  und  der  münch  sie  nidit 
konte  vergleichen,  denn  ein  ieglicher  recht  haben  wolte,   sagte  der 
münch  Oeorg:    Harret,  ich  wil  bald   erfahren,  welchs  theil  recht 
hab  oder  nicht.    Fahret  zu  und  setzet  zwo  tonnen  pulver  auff  den 
marckt  zu  Ofen,  und  sprach:   Welcher  seine  lehr  vertheidigen  wil, 
daß  sie  recht  sej,  und  das  warhafftige  wort  gottes,  der  setze  sieb 
auff  der  tonnen. eine,  so  wil  ich  fewr  unterstecken  laßen;  welcher 
dann,  wenn  das  fewr  mit  dem  pulver  angeht,  lebendig  bleibt,  des 
lehre  ist  recht.    Da  springt  Matthias  von  Yaj  flugs  auff  der  tonoefl 
eine,   aber  der  papist  mit  seinem   beistandt  wolt   nicht  auff  die 
ander  tonnen.    Da  sagt  der  münch  Georg:   Nun  sehe  ich,  daß  der 
glaub  und  lehr  des  Yaj  recht,  und  ewer,  der  papisten  [20]  religioo 
falsch  ist.    Straffte  den  papistischen  pfaffen  und  seinen  anhang  ooib 
N.  tausent  ungerische  gülden,  und  musten   ihm  ein  Zeitlang  200 
kriegsknecht  besolden  und  undorhalten,  aber  den  Matthias  de  Y^ 
ließe  er  öffentlich  das  evangelion  zu  predigen  fort  fahren. 

Warhafftig  Christen  seind  allzeit 

Zum  leiden  willig  und  bereit, 

Die  heucbler  fliehn  das  creuz  gar  weit. 

9. 
Yen  großer  Verfolgung  der  Christen. 

Umb  das  jähr  nach  Christi  des  herrn  geburt,  ohngefehr  28S, 
ist  römischer  keyser  erwehlet  Diocletianus;  der  war  willens  »Ue 
Christen  zu  ermorden  und  außzurotten;  hat  auff  einmahl  io  die 
12000  Christen  umbbringen  laßen,  daran  alle  scharpffrichter  und 
hencker  sampt  ihren  knechten  ermüdet.  Und  damit  er  die  Christeo 
abschrecken  möcht  vom  bekantnus  göttlichs  worts,  Heß  er  andere 


V,  9  291 

viel  and  newer  richtschwerter  bestellen;  da  aber  Bolchs  nickt  belffen 
wolte,   tobet  und  wQtet  er  gantz  hefftig  und  grimmig  wider  das 
weiblich  geschlecht,  welches  er  ttbel  schmehet  nnd  nnebret    Denn 
^r  ließ  zween  b&ume  gegen  einander  nider  bengen,  und  an  ieden 
baam  eine  band  nnd  faß  eines  weibes  binden,  darnach  den  banm 
auffbrallen,  nnd  sie  also  zerreißen,  hieng  sie  auch  wol  also  nackend 
an  die  bäame  mit  einem  arm  oder  beine,  ließ  sie  sterben;  wolten 
sie  ihre  schäm  bedecken,  mochten  sie  es  tbnn  mit  der  handt,  die 
niclit  an  den  banm  gebunden  war.    [21]  Letztlich,  da  alles  vergeb- 
licli  ond  die  christliche  matronen  und  weiber  yon  der  bekantnns 
Christi  nnd  seinem  werte  nicht  abfallen  wolten,  befahl  er,  den  wei* 
bern  binden  nnd  vornen  (mit  zachten  za  reden)  heiß  bley  einzu- 
gießen (eine  anmenschliche,  ja  teafflische,  hellische  marter)  und  sie 
also  jämmerlich  zu  peinigen,  daß  sie  mnsten  verderben.    Sintemahl 
uw  diese  grawsame  tyrannische  bestia  so  viel  and  ohnzelig  menge 
des  volcks  umb  ließ  bringen,  geschähe  es,  daß  man  schier  weder 
ackerleut,  schuster,  Schneider  oder  handwercker  in  stftdten  mehr 
finden  mocht.    Solchs,-da  man  es  an  den  kejser,  nemlich  daß  er 
mit  dieser  seiner  unerhörten  tyranuey  nichts  außrichten  wfirde,  ließ 
gelangen,  bewog  er  selbst  diß  auch  und  besorgt  auflOsung  und  ver- 
wQstung  seiner  lande,  Städte  und  underthanen,  auch  lag  ihm  auff 
dem  halß  sein  böß  gewißen  und  die  göttliche  raach,   daß  er  des 
reichs  imperii  und  gewalts  sich  selbst  entsetzet,  ein  gemein  leben 
führen  wolt,  doch  in  kurtzem  an  sich  zum  hencker  ward  und  sich 
selbst  erstäche. 

Tyrannen  han  allzeit  gewütet 
In  Christo  herd,  die  kirch  zerrütt, 
Eph.  2.    Noch  hatt  gott  seine  h&ußgenoflen 
Nicht  gar  ins  teuffels  hand  geloßen, 
Den  wütrich  in  die  hell  gestoßen. 

10. 
Gott  sorgt  für  die  bekenner  seines  worts. 

Im  Jahr  1539,  wie  die  papisten  mancherley  practicken  große 
und  viele  kriegsrüstung  wider  die  [22]  protestire.idc  stände  vorge- 
habt, sie  zu  vertilgen,  hat  ein  fürnemer  feind  des  evaiigelii  gesagt, 
es  dflrffe  sich  N.  N.  nicht  zu  hart  auff  den  churfürstcn  zu  Sachsen 

.    19* 
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und  seinen  band  verlaßen ,  denn  sie  möchten  selbst  sehen ,  wo  sie 
aaff  pfiengsten  bleiben.  Und  darmit  man  die  stände  desto  ttoger 
bei  der  nasen  fohren  und  anffhalten  möclit  biß  zu  gelegener  zeit, 
ward  von  dem  papisten  und  ihrem  anhang  ein  zosamroenkiinfit  ges 
Franckfurt,  da  man  von  einem  bestendigen  frieden  handeln  sdte, 
angeregt  za  verordnen,  dahin  kämme  hertzog  Johannes  Friederidi, 
charfbrst  zn  Sachsen  etc.,  pfaltzgraiFe  Friderich,  marggraffe  Joadiia 
zn  Brandenburg,  beide  chnrfttrsten,  landgraffe  Philipps  za  Hessen 
etc.,  und  andere  fftrsten,  denn  nmb  Bremen  and  LOneborg  lieiiei 
aaff  anstifften  des  papsts  anhang  (wie  knrtz  hievor  gesagt)  in  £e 
9000  anßerlesene  gate  kriegslent  zusammen,  bey  welchen  doch  noA 
wenig  müntz  vorhanden.  Aber  der  churftrst  za  Sachsen  nnd  land- 
graffe zu  Hessen  ließen  durch  herrn  Bernhart  von  Mila,  ritter, 
dieselbige  knecht  besprechen  und  darch  gelt  geben  ihnen  anhängig 
machen,  welchs  durch  wunderbare  Schickung  gottes  sidi  also  zage- 
getragen, daß  diß  volck  wider  die  evangelischen  bestellet,  nichts 
desto  weniger  ihre  beschirmer  sein  mfißen. 

Psal.  68.    Zerstrew,  o  herr,  laß  unterliegen, 
Die  gottlosen,  so  gerne  kriegen, 
2.  Reg.  15.    Achitophels  rath  mach  zu  nicht, 
2.  Reg.  20.    Durch  dich  Joabs  degen  zerbricht 
Wenn  sie  auffs  klagest  greiffen  an, 
Psal.  144.    So  gehst  du  herr  ein  ander  ban, 

PsaU  46.    Mit  unser  macht  ist  nichts  gethan. 

[23]    IL 

* 

Eurtzer  und  summarischer  discurs  Caroli  V,   weilandt  römischer  kejser 
etc.,  deren  handlung  mit  den  protestirenden  st&nden  gefubret 

Nur  5  monat  nach  dem  tode  D.  Luthers  piie  memorie,  anno 
1546  (wie  er  denn  selbst  zugeschehen  offt  zuvor  gesagt)  hat  Garo- 
lus  V,  römischer  keyser,  den  krieg  gegen  und  wider  die  stände 
der  augspurgischen  confession,  genent  die  Protestirenden,  ange- 
fangen, mit  so  großem  grimm  als  list  geführet,  darinnen  hertzog 
Johannes  Friderich  churfürst  zu  Sachsen,  in  der  schlacht  bey  Hfll- 
berg  gefangen  anno  1547,  24  April,  darnach  als  auffs  keyserlich 
gegebene  geleid  der  landgraffe  auß  Hessen,  Philippus  Magnanimus, 
gen  Hall  in  Sachsen  komen,  den  fußfall  gctban,  ist  er  mit  listen 
ins  schloß  daselbst   geladen   und  gefänglich  behalten,  anno   1547, 
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18  Juni,  daraaff  eine  große  verenderang  in  der  religion  erfolgt, 
und  das  schädliche  interim  in  Teutschland  angerichtet,  anno  1548; 
and  war  augenscheinlich,  daß  der  keyser  Carol  nach  diesem  sehmal* 
kaldischen  krieg  kein  oder  wenig  glück  mehr  gehabt;  Magdeburg 
ließ   allein  sehen   der  Teutschen   bestendigkeit,   und  hindert  den 
rhum  dieses  kejsers,  daß  er  gantz  Teutschland  bezwungen  hette, 
anno  1550,  1552,  so  er  diese  Stadt  weiter  nicht  gezwingen  möcht, 
denn  daß  er  sie  ein  jar  und  sechs  wochen  nmbsonst  belagert.    Die 
conföderirten    fttrsten    gewannen  ihm   die  Insprucker  dansen   ab, 
plünderten  zu  Inspruck   alles,  was  des  kejsers  und  des  cardinals 
Ton  Augspurgs  funden  ward.    Anno  1552,   18    und  22  May,   die 
gefangen  fttrsten  loß  geben ;  Metz  die  stad,  welche  zum  reich  etwan 
gehörig  [24 J  und  ietzo  der  könig  von  Franckreich  inn  hette,  be- 
lagert der  keyser  umbsonst;  vom   22  October  biß  den  letzten  De- 
cember  auffs  letzt  flb'ergab  er  in  ansehung  seiner  vielgehabten  mflhe 
und  arbeit,  auch  zufelliger  leibssch wachheit  seinen  söhn  Philippo 
alle  seine  erblandt  und  königreich,  anno  1556,  als  er  kurtz  darnach 
seinem  bruder  Ferdinande  die  keyserliche  regiernng,  wiewol  schrifft- 
lich  überlaßen.    Hat  sich  in  dem  königreich  Gastilien  in  ein  closter 
S.  Hieronymi  orden,  mit  sampt  12  personen  in  ein  sonderlich  zu- 
gerüst  lusthauß  gethan,   darinnen   er  unlang  darnach  mit  einem 
scharpffen  fieber  behafft,  sehr  schwach  worden,  und  als  in  alles 
menschlichs  und  artzney  nicht  mehr  helfen  wollen,   am  21  Septem- 
ber anno  1558  auß  dieser  weit  gescheiden. 

Bedencks  o  mensch ,  du  waßerblaß, 

So  groß  kein  macht  auff  erden  was, 

Die  ander  mächtig  berrn  bezwang, 

Daß  ihr  gewalt  bestund  auch  lang. 

Wers  auch  eim  menschen  fQrderlich, 
Luc  9.    Wenn  ers  all  bracht  hett  unter  sich, 
Mart.  6.    Kan  er  doch  nicht  eins  tags  ziel  wehlen, 

Zusetzen  seins  leibs  leng  ein  elen. 

Heut  könig,  bald  kranck  übermorgen, 
Eccl.  10.    Hat  er  sich  in  das  grab  verborgen, 

Was  hilffts  umb  große  herrschaft  sorgen! 

12. 
£igen8chafft  eines  guten  predigers. 

Einem  evangelischen  prediger  ist  nötig  diese  eigenschafft  und 
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tagenden:  1,  sol  er  ein  fein  behalten  kopff  und  IngeDiam  haba, 
2,  daß  er  in  glaubens-  und  religionssachen  rein,  und  seiDes  din^ 
gewiß  sey,  3,  ein  gut  gedächtuus  haben,  4,  seine  [25]  predigtei 
wol  an  tag  geben  und  theilen  können,  ö,  eine  feine  stimme  babei, 
6,  wißen  aufzuhören,  7,  nicht  neidisch  und  zänckisch,  and  8,  km 
voller  zapfiF  sein. 

Hett  einer  aller  kunst  gewalt, 

Doch  nur  ein  fehl,  den  sieht  man  bald, 

Und  macht,  was  scheinbar,  ungestalt. 

13. 
Von  vier  nötigen  predigten. 

Es  haben  die  alten  und  sonderlich  sanct  Bernhardus  sehr  wol  ge- 
sagt, man  solt  von  vier  dingen  (verstehe  nach  gelegtem  grund  des 
glaubens)  sonderlich  predigen,  nemlich  von  den  tugenden  und 
lästern,  von  belohnung  und  drawung. 

Wir  haben  nichts,  denn  was  gott  giebt, 
Der  das  böO  haßt  und  tugend  liebt, 
Am  meinsten  sQnd  sich  selbst  betrübt. 

14. 
Von  Verachtung  göttliches  worts. 

Gering  anmuth  zu  gottes  wort  hetten  etliche  bawren,  die  ihr 
pfarrherr  dieses  orts  umb  ihre  Verachtung  straffcte,  und  vermahnete, 
fürter  gottes  wort  mit  mehrerm  fleiß  zu  hören,  welche  sagten:  Ja 
lieber  herr  pfarrherr,  wenn  ihr  ein  faß  voll  gut  hier  in  die  kircheo 
schroten  und  uns  darzu  berufen  ließet,  würdet  ihr  sehen,  wie  ge- 
horsam und  gerne  wir  erscheinen  weiten,  wenn  schon  kein  glocken- 
seil  derhälben  angriifen  und  gezogen  würde. 

Es  warnt  und  spricht  der  warheit  mund : 
Mattb.  7.    Werffts  heiligthumb  nit  vor  die  bund , 
[26]    Noch  ewre  perlen  vor  die  sftw, 

Sie  achtens  ringer  denn  die  spräw; 
Zertretten  sie  zu  kleinen  spreiflen, 
Würden  euch  auch  wol  selbst  zerreißen; 
Groß  lohn  han,  die  sich  gats  befleißen. 
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15. 
Verachtung  <ler  prediger  bleibt  nicht  angestrafft. 

Za  Kemberg  hatte  einer  des  pfarrberrn  gespottet,  und  wenn 
in  seinem  garten  gewesen,  hatte  er  gesungen  und  gepredigt  wie 
der  pfarrlierr,  und  sein  gespött  mit  ihm  getrieben.  Aber  was  ge- 
schähe? Der  teaffel  (gott  behQte  uns  alle  und  ein  ieden,  amen) 
besitzt  den  speyvogel  leiblich,  und  plagte  in  so  sehr^  daß  man  ihm 
weder  rathen  noch  helffen  konte,  and  erwQrgt  ihn  zaletzte  gar. 

Gal.  6.    Kein  schertzvogel  ist  unser  gott, 
Matth.  10.    Er  leidt  nit,  daß  man  seiner  spott, 
Luc.  10.    Gleichförmig  ehr  bat  auch  sein  bfot, 

16. 
Anmutb  zu  gottes  wort  bringt  weiter. 

Syrach,  der  fOrtrefflich  lehrer  und  mann  gottes,  Eod.  6,  15., 
vermahnet  trewlich  iederman,  insonderheit  die  liebe  jugent,  gottes 
wort  fleißig  zu  mercken  und  zu  behalten,  spricht  unter  anderm  mit 
seinen  lieblichen  verblflmten  werten:  Wol  dem,  welcher  der  Weis- 
heit immer  nachforschet,  und  schleicht  ihr  nach,  wo  sie  hingehet, 
und  gucket  zu  ihren  fenster  hineyn,  und  horcht  an  ihrer  thflr,  etc. 
Deßgleichen  wird  auch  des  orts  der  große  und  vielfaltige  nutz 
darauß  erfolgend  [27]  angezeigt,  sol  und  wird  der  fleißige  leser 
sieh  selbst  in  angezogenen  capiteln  erfragen,  und  hilfft  mir  dieses, 
so  ich  hiemeben  anzeigen  will,  bezeugen.  Einer,  den  ich  in  der 
person  so  wol  kennet,  und  mir  so  lieb  und  geheim  wie  meine 
eigene  seele  ist,  hat  in  der  Jugend,  wie  er  noch  in  die  schul  gan- 
gen, und  wie  der  brauch  ist  an  etlichen  enden  bej  solchen  knaben, 
daß  sie  unterm  predigern  in  der  kirchen  bleiben  müßen  und  zu- 
hören sollen,  doch  allezeit  gar  lieber  gewolt,  daß  der  prediger  bald 
feyrabend  machet,  darumb,  daß  ihm  die  zeit  nit  zu  lang,  und  er 
vernemmen  und  sehen  möchte,  wenns  ein  end  nemmen  wflrde ,  hat 
er  darumb  in  seinem  evangelienbQchlein  den  vorgelesen  text,  immer 
ein  wort  nach  dem  andern  besehen ,  abgezehlet,  und  dergestalt 
(denn  der  zeit  geschahen  gemeinlich  die  außlegungen  textualiter) 
leichtlich  vernemmen  mögen,  wie  bald  das  end  sich  finden  wtlrde. 
Sehet,  wie  wunderlich  tiberall  unser  gedancken,  bitten  und  begel)^ 
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ren,  unter  und  durch  solch  fleißig  auffmercken,  hat  es  gott  also 
gewendet,  im  das  hertz  und  verstandt  auffgethan,  daß  er  dieses, 
welches  er  aaß  verdruß  wünschet,  daß  mit  kurtzen  werten  geschehe, 
von  der  zeit  an  und  hinfurt  immer  ie  lenger  ie  mehr  verstünde, 
ihm  glaubt,  es  liebt,  und  von  hertzen  gerne  höret,  biß  er  immer 
darein  mehr  fester  zuname,  ein  fundament  legt,  und  se  viel  ihm 
gott  gönnet,  verständiger  warde.  Der  wöll  ihn  auch  biß  ans  ende 
darbey  bestendig  zu  verharren ,  st&rcken ,  kräfPtigen ,  grflnden  ! 

Sihe,  liebst  du  gott,  gibst  ihm  die  ehr, 
Joh.  U.    Liebt  er  dich  auch,  und  giebt  dir  mehr, 
1.  Reg.  2.    Geistlichs  und  zeitlicbs,  denn  vorher. 

17. 
[28]    Biblische  historien ,  wo  zu  nutz. 

Ob  wol  gott  Exod.  22,  Deut.  5,  verbeut,  bilder  zu  haben,  cr- 
kleret  sich  dieser  ort  selber,  daß  es  nicht  solche  bilder,  die  man 
anbeten  wolte,  sein  selten,  und  seind  derhalben  etliche  gewesen, 
welche  als  etwas  notwendigs  zum  gottesdienst  die  bilder  zu  haben, 
andere  dieselbige  abzuschaffen  und  auß  großem  ejffer  zu  stfirmen, 
vertheidigen  wollen;  welche  zwar  zu  beiden  theilen  ihre  besondere 
rationes  und  argumenta  haben  vorzuwenden,  auch  wol  nicht  allzu- 
schwer were,  sie  zu  vergleichen,  wenn  sie  nur  in  etlichen  dingen 
einander  etwas  weichen,  ja  einer  den  andern  recht  verstehen  wolten. 
Dieses  sag  ich  nicht  darumb,  daß  ich  weder  diesem,  noch  ienem 
hauffen  beyzupflichten  gedencke,  weiter  denn  sich  gebüret,  sintemal 
ich  es  niemals  mit  denen  gehalten,  welchen  in  der  kirchen  statuas 
oder  bilder  weiter  denn  feine  erinnerung,  warung  und  biblische 
historien  hat  gefallen,  oder  umbs  gewißen  willen,  als  etwas,  ohne 
welche  der  recht  gottesdienst  nicht  bestehen  mflge,  erzwingen  wol- 
len; worauß  solchs  fflr  gut  und  christlich  zu  achten,  hat  mich  be- 
wegt, daß  ich  im  catechismo  von  denen  figuren ,  iedem  gebott  vor 
oder  zugesetzt,  mich  jung  befragt,  was  man  darmit  vermeinet  oder 
bedeutet,  und  bericht  empfieng,  daß  es  anzeigung,  erinnerung,  ja 
erklärung  der  gebotten  weren,  wie  sie  entweder  flbertretten,  von 
gott  gestrafft,  gehalten  oder  belohnet,  und  darneben  oder  darflber 
keins  anbetens  oder  Verehrung  ist  gedacht  worden;  also  hab  ich  ie 
und  all  weg,  wie  auch  noch,  von  soleher  historischeu  bildnus  und 
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gemälden  gehalten,  denn  wenn  [29]  es  also  böß,  wie  etliche  hier- 
von sagen,  bildnns,  figuren  und  gem&lde,  die  nichts  anders,  denn 
ein  anzeigang  und  eriunernng  geschehener  hftndel  und  gescbichten, 
wie  andere  schrifftliche  vermeldang  seind,  so  hatt  Christus  nnser 
herr,  Matüi.  6,  nicht  seine  liebe  jftnger  and  uns  andern  alle,  zum 
exempel  des  glaubens  und  vertrawens  an  in,  die  vögel  unter  dem 
bimmel,  auf  die  lilien  und  blflmlein  auff  dem  felde,  ja  die  herr- 
lichkeit  des  kOnigs  Salomonis  zu  schawen  und  sie  zu  betrachten 
gewiesen.  Hievon,  nemlich  dem  pracht  Salomonis,  besihe  2  Reg. 
10,  item  Joseph.  Antiq.  lib.  8,  cap.  67.  Was  seind  die  gleichnus 
alle  anders,  denn  liebliche  oder  gemalete  bildnus?  etc. 

Was  gottes  wort  nicht  ist  entgegen, 
Ist  denn  so  hoch  an  dem  gelegen  ? 
Doch  wer  kan  all  unraht  außfegen. 

Oder: 

Ist  iemand,  der  Inst  hat  zum  zanck ,  • 
Der  findt  bey  mir  drumb  kleinen  danck, 
ProT.  20.    le  mehr  des  drecks,  ie  mehr  gestanck. 


18. 
Ton  Ursprung  der  abgOtterey  kurtze  Vermeidung. 

Sintemahl  es  nicht  unrecht,  oder  zu  schelten,  sondern  die  fftr- 
nembst  sorg  und  fleiß  ist  und  sein  soll,  darnach  forsdien  und 
suchen,  daß  man  gott,  was  und  wer  er  eigentlich  seye,  wiße  und 
erkenne,  wie  der  weiß  heid  und  orator  Cicero,  1  Tusc.  (so  ohn- 
gefehr  50  jar  vor  Christo  gewesen)  vermahnet :  lUud  videto,  spricht 
er,  ut  Deum  noris  etsi  ignores  et  looum  et  fadem.  Derhalben  man- 
cberley  und  wunderbarliche  [30]  ding  von  gott  und  seiner  qualitet, 
das  ist  person  und  angesicht,  von  verständigen,  hodiweisen  men- 
schen seind  erdacht  und  vorgeben  worden;  deren  keiner  doch  in 
der  warheit  oder  gründlich  darthun  und  anzeigen  mögen  dasjenige, 
darnach  sie  speculiert  und  vorgeben  haben;  und  damit  nicht  etliche, 
als  daß  sie  ungeschickt  und  unförmlich  von  gottes  angesicht  oder 
seiner  gleichniß  etwas  an  tag  geben,  welchs  sie  (nemlich  daß  ein 
gott  were)  anß  erschaffung  der  weit  und  aller  creaturen,  wie  sanct 
Paulus,  Rom.  1,  sagt,  haben  abnemen  können,  und  sich  was  weiters 
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trosts  and  hülff  und  alles  guts  zu  ihm  versieht.  Geschieht  nun  die- 
selhig  anruffuDg  und  ehre  nach  gottes  wort,  daß  der  mensch  sich 
aller  gnaden  zu  gott  versihet,  und  seiner  verheißang  und  zosag 
willen,  in  Christo  uns  geleistet,  und  so  ehret  und  rafft  er  an  den 
lebendigen  ewigen  gott.  Kirnt  er  aber  ein  werck  und  gottesdienst 
vor  auß  eigner  andacht  und  gutdancken,  gottes  zorn  dardurdi  zu 
versöhnen,  und  Vergebung  der  Sünden,  ewiges  leben  und  Seligkeit 
darmit  zu  erlangen,  wie  aller  heucbler  und  werckheiiigen  art  ist, 
so  ehret  und  betet  er  ein  gOtzen  an,  den  er  ihm  selbst  errichtet  in 
seinem  hertzea,  wider  gottes  gebott  und  befehl,  und  ist  ein  abgöt- 
tischer und  götzendiener,  und  liilfft  ihn  nicht,  daß  er  gedenekt,  er 
thue  es  dem  rechten  gott  zu  ehren. 

Rom.  14.    Was  auß  dem  glauben  nicht  geschieht, 
Wie  Paulus  darvon  gibt  bericht, 
Das  ist  sQnd,  daran  zweiffei  nicht. 

21. 
Abgötterey  hart  gestmfft. 

Recht  und  war  sagt  der  psalmist,  Psalm  78,  daß  das  volck 
Israel  sej  eine  abtrünnige  und  ungehorsame  art  gewesen,  wie  er 
das  mit  vielen  werten  erkläret;  daß,  ob  wol  gott  keinem  volck  also 
gethan,  oder  sie  seine  rechte  bette  wißen  laßen,  Psal.  148,  und 
mit  so  viel  gebotten  und  weise  ihm  zu  dienen  umbschrencket,  dazu 
sie  nichts  bedürfften,  oder  selten  ab,  oder  was  sie  recht  deucht  zu 
thun;  Deuter.  4,  12,  noch  stelleten  sie  solchs  alles  für  und  für  in 
vergeß,  wie  gemelter  psalm  und  dais  buch  der  Richter  durchauß 
zeuget,  biß  zuletzt,  da  keine  geringe  Züchtigung  und  straffe  helffen 
weite,  erstlich  die  zehen  stamme,  4.  Reg.  17,  25,  also  hernach 
butzen  und  stiel,  das  ist,  der  [34]  stamme  Juda,  auch  worden  in 
Assyrien  gefongen  geführet,  2.  Paral.  26,  und  schweren  banden,  so 
auch  ihr  könig  Zedekia  beweret  worden,  Jer.  25,  39.  Alsdenn  der 
kOnig  zu  Babel  vor  seinen  äugen  dessen  kinder  und  fürsten  Juda 
ließ  erwürgen  und  ihm  der  könig  selbst  seine  äugen  außstecfaen. 
Ein  wunder  ist,  von  diesem  volck  zu  hören,  daß  sie  auch  noch,  da 
sie  in  Egypten  im  exilio  waren,  noch  weiten  ungestrafft  sein,  daß 
sie  den  abgöttern  und  himmelkönigin  kuchen  gebacken  und  geopffert 
hatten,  dem  propheten  Jeremia  geantwort  trutzig  und  hönisch,  Jere. 
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44,  also  auch  hernach  allen  propheten,  die  der  herr  zu  inen  war- 
nangsveise  gesendet,  geantwortet,  ja,  eins  theils  aller  ding,  anffs 
graasams  getödtet  haben,  wie  ihnen  auch  Christus  unser  seligmacher 
anfiFrnckt,  Matth.  23,  und  ihnen  ihr  verderben  und  wol  verdienten 
lohn,  so  ihnen  durch  die  römer  vergolten,  verkündigt,  Luc.  19. 
Wer  da  wil  oder  kan,  lese  von  solcher  verst(^rnng  der  Stadt  Jeru- 
salem selbst  die  bficher  Joseph!  vom  jfldisehen  krieg. 

Ungehorsams  halb  seind  sie  zerbrochen, 
Rom.  11.    Und  gott  an  ihn  sich  so  gerochen. 

Drumb  fOrcht  du  dich  und  sey  nicht  stoltz , 
Gott  rechnet  ab  sonst  dein  kerbholtz, 
Wolt  gott  seim  volck  nicht  übersehn, 
Denck,  es  möcht  dir  auch  so  geschehn, 
Wenn  du  den  Irrweg  wirst  fortgehn. 

22. 
Frembder  schad  unsere  warnung. 

Es  hat  der  heilig  geist  nit  genügen  daran  gehabt,  daß  durch 
den  apostel  Paulum,  Rom.  11,  15,  nachgesetzte  warnung  uns  vor- 
geschrieben würd,  sondern  hat  auch  darumb  die  Juden  in  alle  Iftnder 
laßen  zerstrewet  [35]  werden,  damit  wir  die  warnung  täglich  desto 
mehr  vor  äugen  betten,  auch  unsem  glauben  sterckten,  so  lauten 
die  Worte  sanct  Pauli :  Darumb  schaw  den  ernst  und  gute  gottes,  den 
ernst  an  denen,  die  gefallen  seind,  die  gute  aber  an  dir,  so  fem 
du  an  der  gute  bleibest,  sonst  wirstu  abgehawen  werden,  und  jene^ 
so  nicht  bleiben  in  dem  Unglauben ,  werden  eingepfropfft  werden ; 
gott  kann  sie  wol  wider  einpfropffen,  denn  so  du  auß  dem  olbaum, 
der  von  natur  wild  wäre,  bist  außgehawen  und  wider  die  natur  in 
den  guten  olbaum  gepfropfft,  wie  viel  mehr  werden  die  natürlichen 
eingepfropfft  in  ihren  eignen  olbaum? 

Rom.  15.    Was  man  in  heiigen  bOchern  lißt, 
Trost  und  warnung  vorm  bösen  ist, 
Gott  iederm  sein  verdienst  nach  mißt. 

Item: 

Ihr  lieben  Christen,  merckt  es  all, 
Niemandt  auch  nach  eim  großen  fall 
Darumb  an  gott  verzagen  sali. 
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23. 
Mehr  hiervon. 

In  einem  tractat  Aber  den  Schemhamphoras  schreibt  ein  sonder 
gelerter  mann  gottes  also,  spridit:  So  da  ein  Jflden  sihest,  oder 
nennen  hörest,  solta  dencken  und  es  dafftr  achten,  sihe,  hie  ist  das 
maul,  welchs  meinen  Heben  faenn  Jesum  Christum,  seine  werfate 
mntter  Mariam  und  alle  gottesaußerwefalten  christglaubige,  dich 
selbst,  täglich,  so  viel  an  ihm  ist,  verflucht,  scbmehet,  schändet  and 
lästert;  auß  dem  Jämmerlichen  fall  aber  der  elenden  menschen  and 
seiner  ewigen  verdamnus  halber,  soltu  ein  hertzlichs  mißfallen  aod 
erbarmung  haben,  und  sagen:  [36]  0  allmächtiger  gott  und  vatter, 
ist  es  mflglich,  daß  er  glauben  und  leben  sei,  so  bekehre  ihn,  das 
bitt  ich  dich  von  hortzen ! 

Wir  soUn  uns  nicht  bewegen  laßen, 
Luc.  6.    Ob  uns  die  oder  iene  haßen, 

Sondern  ihm  fall  zu  hertzen  faßen. 

24. 
Von  Manicheis  den  ketzern. 

Ich  bab  allhie  nicht  vor,  alle  ketzer  und  secten,  derer  za  und 
nach  der  apostel  zelten  bei  den  600  entstanden  sein  sollen,  za  er- 
zehlen,  sondern  etliche  fürneme  ketzereyen,  welche  viel  und  große 
länder  befleckt,  und  unruhig  gemacht  haben;  daß  man  sehe,  weldi 
ein  schädlich  ding  es  sey,  unrechte  lehre,  und  wie  alle  ketzer  auff- 
rürisch  seind  und  ihre  irrthumb  mit  auffruhren  gedeiicken  zo 
schützen  und  außzubreiten ,  denn  ihr  meister,  der  teuffei,  ist  za- 
gleich  ein  Ittgner  und  mörder,  Johati.  8;  diese  beide  stäcke  et-zeigen 
sich  an  allen  ketzern,  daß  sie  lügen  lernen,  und  mord  durch  auff- 
ruhr  und  Zerrüttung  der  regiment  anrichten.  Zun  zeiten  Aureliani 
seind  die  ketzer  Manichei  auffkommen,  und  ist  der  meisier  Manes 
auß  Persia  gewesen,  und  hat  seine  gifft  in  Arabia  und  darnacli  in 
AMca  außgebreitet,  und  sebr  großen  anhang  gewonnen,  daß  mans 
in  200  jaren  nicht  dämpffen  mischt.  Ir  hauptlehr  war,  daß  zween 
gott  weren,  ein  guter  und  ein  böser,  gleich  ewig.  Da  hat  mensdi* 
liehe  vernunfft  wollen  meister  sein,  dieweil  gott  gut  sej,  und  doch 
das  böse  so  starck  und  mächtig,  so  müße  auch  ein  besonder  gott 
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86 jn,  der  das  böse  geschaffen  habe,  gleich  mächtig  dem  andern. 
Darneben  haben  sie  andere  yiel  irrthnmb  gehabt,  [37]  sie  lereten, 
Christas  were  nicht  gott,  wolten  audi  der  aposteln  schrifft  nicht 
annemen,  sondern  ertichten  eigene  schrifft,  die  sie  auch  nenneten 
evangelium  Christi.  Darza  rfibmeten  sie  besondere  offenbamng  nnd 
sagten,  sie  geben  den  heiligen  geist,  und  haben  darza  viel  ceremo- 
nien  angericht,  speiG  and  ehe  verbotten,  dardarch  den  heiligen  geist 
za  erlangen;  das  weltliche  regiment  verwarffen  sie  nnd  lereten,  die 
ehe  und  weltliche  regiment  were  vom  bösen  gott  geschaffen,  and 
nicht  vom  goten  gott.  In  vergangen  jaren,  nemlich  1525,  ist  Tho- 
mas Mantzer  fast  anff  die  bahn  gerahten. 

Ein  wolff  dnimb  nicht  in  scbaffstall  bricht, 
DaO  er  was  nutzbars  drin  aoüricht, 
So  auch  Satban,  der  bOsewicht 

26. 
Von  Pelagio. 

Zun  Zeiten  des  papsts  Innocentii  I,  umbs  jar  Christi  ohngefehr 
399,  hat  in  ßritannia  gelebt  Pelagius.  Sein  lehr  war,  daß  der 
mensch  vor  gott  gerecht  und  selig  werde  darch  eigene  natflrliche 
wercke,  und  daß  man  nicht  halten  solt,  daß  wir  ohne  verdienst 
Vergebung  der  Sünden  erlangten,  gott  gefeilig  sein  und  selig  wer- 
den nmb  Christas  willen,  etc.  Aagustinns  aber  hat  sich  wider 
diesen  Pelagium  hart  gelegt  and  gestritten,  daß  wir  olme  verdienst 
gewißlich  erlangen  vergebang  der  Sünden,  und  gott  gefellig  seyen, 
selig  werden  auß  barmherzigkeit  umb  Christas  willen,  so  wir  auff 
solche  barmhertzigkelt  vertrawen,  denn  so  uns  Vergebung  der  Sün- 
den and  Seligkeit,  von  wegen  [38]  unsers  Verdienstes  geben  solt 
werden,  würde  solches  alles  ungewiß;  denn  man  weiß  ja,  daß  unser 
gute  werck  und  verdienst  zu  geringe  ist,  gottes  zom  zu  versönen, 
sünd  und  todt  weg  zu  nemmen,  es  fordert  dennoch  gott  unsern  ge- 
horsam und  gute  werck,  und  darneben,  daß  wir  gewiß  sein,  daß 
wir  gott  gefellig  seyen,  daß  uns  gott  erhören  und  die  Seligkeit 
geben  wolle,  mnß  solchs  nit  stehen  auff  unser  wirdigkeit,  sondern 
allein  aaff  der  Verheißung  und  barmhertzigkelt;  diß  seind  die  wort 
Augustini,  tröstlich  zu  wißen,  und  lehren  uns  recht  glauben,  und 
demnach  gute  werck  thun,  denn  gott  fordert  gute  werck,  er  wQ 
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aber,  daß  wir  durch  den  glaaben  empfahen  yergebang  der  8llnden 
und  Seligkeit,  nnangesehen  unser  wirdigkeit,  und  ist  die  lehre 
in  conciliis  dieser  zeit  yerworffen  und  verdampt  worden. 

Die  falsche  lehr  Pelagii, 

Von  vftttern  des  concilii 

Yerdampt,  gilt  dmmb  nicht  bey  uns  hie. 

26.  \ 

Schifflein  der  römischen  kirchen. 

Vor  Zeiten  war  eine  tafel  vorhanden,  anff  welcher  gemahlet 
war,  wie  der  papst  mit  seiner  snperstition  und  abgötterey  die  gantze 
weit  bethöret  hat,  nemlich  der  kirchen  schifflein  war  voller  mflnchen 
und  pfaffen,  die  reiditen  und  warffen  stricke  und  bretter  zu,  denen, 
die  in  großer  menge  von  allerley  weltlichen  ständen  im  meer 
schwummen  und  in  gefahr  leibs  und  lebens  waren ;  der  papst  aber 
saß  mit  den  patriarchen,  cardinälen,  bischoffen  etc.  im  sduff  binden, 
mit  dem  heiligen  geist  überschattet  und  bedeckt,  und  sähe  [39]  gen 
himmel.  Diß  ist  ein  sehr  alt  gemftlde  von  einem  Pauler  mflnch  zu 
Venedig  erdacht  und  gemacht,  welchs  man  alles  christlichem  gUiu- 
ben  zu  wider,  doch  als  ein  articnl  des  glaubens  hat  gehalten,  ja 
halten  und  glauben  mflßen. 

Das  schiff,  hör  zu,  mits  papsts  geschwflrm 
Exo.  14.    Hat  gott  der  herr  mit  seinem  stürm 

Vermeinter  heiligkeit  und  ehr 

Grausam  gestUrtzt,  erseufft  im  meer, 
.   Da  ihn  die  tieffe  nun  bedeckt, 

Mit  aller  zncht,  die  er  geheckt 
Matt.  11.    Unser  erretter  Christus  ist, 

Der  nie  im  todt  umbkommen  ließ, 
Psal.  18.68.    Menschlicher  trost  ist  ungewiß. 

27. 

Papst  Alezanders  historien  und  tngend. 

Dieser  hatte  zwen  söhne,  und  eine  tochter  mit  namen  Lucretia 
gehabt,  mit  welcher  beid  vatter  und  söhne  gebulet  und  blutschand 
begangen;  ein  bruder  hat  den  andern  umb  einer  huren  willen  er- 
würgt, der  cardinal  Valentinus  hatte  den  andern  hertzogen  zu  N. 
erstochen,   ^'ar  hertzog  worden  und  schreib   von   ihm:    0  Csesar, 
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o  nnllo.  Darnach  bat  der  vatter  Alexander,  sampt  seinem  söhn,  alle 
cardinfti,  die  Colomneser,  zu  gast,,  und  weiten  ihnen  mit  gifft  ver- 
geben, so  in  einer  sonderlichen  flaschen  zngericht,  auß  welcher  ohn- 
gefehr  dem  papst  and  seinem  sehn  eingeschenckt  ward.  Der  vatter 
starb  darvon,  der  söhn  aber  soff  baumöl,  ließ  sich  an  den  beinen 
empor  hengen,  damit  er  die  gifft  also  wider  von  sich  brach,  endlich 
war  er,  dieser  söhn,  nachdem  er  viel  schändliche  thaten  begangen, 
Tom  könige  Castüiss  in  Hispanien  gefangen,  und  da  er  mit  dem  kopff 
büßen  solte,  rieff  er  zuvor  im  [40]  gefängnus  Misericorde,  begeret 
zu  beichten,  da  ließ  man  einen  mflnch  zu  ihm  hinein,  der  ihn  solte 
beicht  hören,  erwürget  er  denselbigen,  zog  dessen  kappen  an,  und 
kam  also  darvon. 

Wie  der  ist,  so  das  papstthumb  gestifft, 
So  auch  die  zucht  darvon  ein  gifft, 
Sihe,  ob  sichs  nicht  durchauß  zutrifft. 

28. 
Von  papst  Julie. 

Julius,  der  ander  des  namens,  war  ein  trefflicher  weitmann  in 
kriegen  und  regiihent,  hett  gar  ein  kriegerischen  kopff,  sinn  und 
verstand  gehabt,  der  auffs  allerhoffertigst,  sich  beide  wider  gott  und 
menschen,  den  keyser,  könig  zu  Franckreich  und  Yenediger  auff- 
lehnete;  also  daß  an  einem  ostertage  frfie  in  einer  grewlichen,  er- 
bärmlichen Schlacht  vor  Bavenna  sein  kriegsvolck  vom  Frantzosen  - 
etliche  tausent  geschlagen  ward.  Da  ihm  solche  zeitung  kam,  und 
er  eben  seine  horas  canonicas  betet,  schmitzt  ^und  warff  er  das  buch 
widern  boden,  lästert  gott  und  sprach:  Ey  nun  sey  (meinete  gott 
im  himmel)  gut  frantzösisch,  in  aller  teuffei  namen!  beschirmestu 
also  deine  kirche?  En  patientiam  sanctissiml  Patris  etc.!  Und  viel 
andere  händel  werden  von  diesem  allerheiligsten  vatter  in  vielen 
büchem  geschrieben,  darumb  ich  es  allhie  wil  bleiben  laßen. 

Herr  pfarrher,  habt  eins  pfaffens  gut 
Darneben  eines  kriegsmans  muth, 
Wo  denckt  ewr  heiligkeit  doch  hin, 
Ist  das  sanct  Peters  nacbfabrn  sinn? 
Zwar  geistlichkeit  und  kirchenzucht, 
Gottesfurcht  bey  euch  umbsonst  man  sucht, 
Ihr  lästert  gott  grewlich  und  flucht. 
Kirchhof,  in.  20 
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29. 
[41]    Papst  Leonis  geitz. 

Papst  Leo  wolle  alle  orden  nrnb  ihres  gottlosen  lebens  willea, 
so  auch  die  barfüßer  münch  reformiren,  diese  aber  bestochen  ilm 
mit  80000  dacaten,   daß  er  also  gegen  sie  allesampt,  nmb   dieser 
willen  (wie  etliche  wollen),  denn  was  einem,  must  dem  andern  aucfa 
sein,   mit  der  sdbarpffen  reformation  inhielt.    Da  ihn  nun  etliciie 
anregten  fortzufahren  und  nicht  zn  yerziehen,  sprach  er,   diewefl 
das  gelt  auff  dem  tisch  läge:   Wer  kan  so  viel  gewapneten  wider- 
stehen? meinete  die  bildnus  im  hämisch,  also  gemtLntzt  auff  den 
golden  stehende. 

Dessen  gedancken  seind  nach  gelt, 

Diesem  ein  leichts  dahinden  helt, 

Daß  er  nicht  that,  was  gott  gefeilt. 

Oder : 
Wem  nach  gelt  steht  der  rächen  offeni 
Drinn  der  geitzteuffel  ist  geschloffen, 
Wer  weit  da  bessenmg  verhoffen? 

30. 
Yon  päpstlicher  h.  mOntz. 

Eeyser,  kOnig,  forsten  und  alle,  so  privilegia  und  macht  haben 
zu  mOntzen,  schlagen  ihre  mOntz  auß  gold  und  Silber,  das  papst- 
thumb  aber  schlegt  auß  allerley  dingen  und  waren  mflntz  und  gelt 
die  fOUe;  als  auß  ablaß,  meßen,  cermonien,  speiße,  eßen,  trincken, 
büße,  auß  der  kirchen,  schlOßeln,  kappen,  platten  etc.  Allein  auß 
der  tauff  hat  er  nichts  können  schmiden ,  zwacken  oder  schinden, 
denn  die  new[42]gebomen  kindlein  kommen  nackend  und  bloß  in 
die  weit,  bringen  nichts  mit  ihnen,  das  sie  geben  könten. 

Wo  der  geitzteuffel  kocht  den  brey. 

Was  seind  fOr  laster  da  nicht  f^ey? 

Ein  sOnd  bringt  mit  ihr  ander  drey. 

31. 
Yon  der  geistlichen  geitz  und  schrappen. 

An  etlichen  enden  sol  es  vorzeiten  im  papstthumb  der  gebrauch 
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gewesen  sein,  daß  man  an  der  heiligen  drey  kOnige  abend  über  die 
thttren  gemahlet  hat  die  ersten  bnchstaben  von  der  heiligen  dreyen 
königen,  als  G.  M.  B.,  welche  ihre  namen  sollen  gewesen  sein,  nem- 
lich  Caspar,  Melchior  and  Balthaser;  über  die  drey  bnchstaben  aber 
pflegte  man  auch  ein  creutz  zu  machen;  welches,  daß  der  teuffei 
an  demselbigen  ort  keine  macht  noch  gewalt  haben,  bedeuten  solte. 
Wie  nun  solchs  in  eins  hohen  prelaten  hoff  oder  behausung  ein 
frembder  mann  gesehen,  und  nicht  gewust,  was  es  bedeutet,  und  Ton 
einem  des  orts  die  außlegung  geforschet,  antwort  ihm  derselbige, 
daß  in  den  dreyen  bnchstaben  0.  M.  B.  die  eigenschafften  ihrer 
geistlichen  herm  begriffen,  daß  sie  nemlich  alle  wolten  kretzmer, 
ist  auff  meißnisch,  ja  wendisch  geredt,  das  ist,  wein  und  hier 
schencken,  item  müUer  und  brawer  sein,  rißen  also  alle  bürgerliche, 
ja  weltliche  händel  und  nahrung  zu  sich.  Da  nun  auch  der  ander 
ferner  frs^te,  was  denn  das  creutz  darüber  für  ein  sinn  hette,  ant- 
wort er:  Es  gibt  zu  verstehen,  daß  man  sich  für  ihnen  sol  hüten. 
Dieser  spitzfindige  kopff  wird  ohn  zweiffei  auch  was  verstanden 
haben. 

[48]  Geitz  ist  alles  bösen  fundament, 
Geitz  bat  durchritten  alle  stand, 
Mich  wandert,  nimts  ein  gutes  end. 

32. 
Von  des  papst  rosenkr&ntzen. 

Sanct  Bernhard  schreibt,  wie  ein  Cartheuser  über  feld  gangen,  und 
unter  die  mOrder  gefallen  wäre.  Da  er  aber  selbigen  tags  keinen 
rosonkrantz  gebettet  hette,  wie  er  sonst  täglich  pflegte,  fiel  er  von 
stund  an  nider  auff  seine  knie  und  betet;  da  sahen  die  Straßen- 
räuber eine  sehr  schöne  jungfraw  bey  ihm  stehen,  die  eine  schiene 
oder  reifflein  in  der  band  hielte,  und  immer  ein  rößlein  nach  dem 
andern  auß  des  münches  munde  nam,  und  die  zehende  rose  war 
allezeit  roth,  die  setzete  sie  zwischen  die  weißen,  und  machete  also 
einen  schönen  krantz  darauß.  Wie  die  Straßenräuber  das  sahen, 
ließen  sie  in  zufrieden  und  giengen  darvon.  Warumb  glaubstu  diß 
nicht?    Wer  weiß,  obs  war  ist? 

Wie  heilig  ist  doch  der  Cartheuser!  , 

Der  sperlingsk&ppler  und  tuckmeoser 

20* 
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Thut  sein  gebet  in  langer  zahl, 
Die  andacht  aber  kartz  und  schmal. 
Sein  beeren  brümmeln  mit  verdrieß 
Hat  kleinen  lohn,  das  ist  gewiß, 
Erhörungs  znsag  auffs  gebet 
Matt.  6.28.    Zwar  in  viel  glappern  nicht  besteht, 
Sondern  was  auß  dem  glauben  geht 

83. 
Papisten  handeln  wider  sich  selbst 

Der  papisten  hftndel  seind  so  greifflich  wandelbar,  daß  üe  sichs 
letzt  Schemen.  Wie  vorzeiten  ein  [44]  bürger  zu  Oschitz,  ein  wirth, 
in  der  fasten  öffentlich  fleisch  speisete,  welchs  doch  sonst  hey  dem 
bann,  ja  bey  yermeidung  des  fewrs  verbotten,  auch  der  landAtrst, 
der  sonst  hart  draber  hielte,  ihn  danimb  beredet,  bekant  ers  ohne 
alle  anßrede  nnd  schew  der  straffe,  und  beweisete  solch  sein  recht, 
daß  ers  macht  hette,  mit  seinem  butter-  nnd  ablaßbrieffe,  darmit  war 
der  fürst  zufrieden.  Item,  ein  bürger  zu  S.  ließ  sein  weih  begraben 
ohne  yigilii  und  seelmeß,  auch  auff  confessionalbrieff  sich  bemffend, 
in  welchem  ir  alle  Sünde  bey  ihrem  leben  vergeben  weren,  danunb 
wer  ihr  solch  singen  nnd  geplerr  nnnöthig  gewesen. 

Hos.  2.    Es  warn  yerz&ant  all  weg  and  rick 
2.  Pet.  2.    Der  warheit;  aber  viel  geltstrick, 
Apoc  17.    Dnrch  die  rosinfarb  hnr  erdacht, 
Hesek.  84.    Darmit  die  woU  von  schaffen  bracht, 
Danimb  konts  nicht  stehn  in  die  leng, 
Des  pabsthombs  lügen  nnd  gepreng, 
Hettens  noch  eins  gewehrt  so  streng. 

84. 
Betrag  der  stationierer. 

Ein  stationierer  gab  für,  er  könte  die  seelen  auß  dem  fegfewr 
mit  seinem  heiligthnmb  nnd  ablaß,  den  der  heiligste  vatter,  der 
papst,  darzn  gegeben,  erretten,  da  trat  za  ihm  ein  landsknecht  nnd 
sprach:  Herr,  wenn  ich  gewiß  wüßte,  daß  die  seelen  meiner  eitern 
nnd  freunde  erlöset  würden,  so  hab  ich  noch  zwei  gülden,  die  wolt 
ich  daran  wagen.    Der  stationierer  aber  sprach:    Was  ist  dein 
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vatter  für  ein  mann  gewesen?  sprach  der  landsknecht,  er  war  ein 
frommer  mann.  Daranff  sagt  der  stationierer:  So  ist  er  nit  in  der 
helle,  and  fragte  weiter:  Thnt  er  auch  wanderzeichen?  Nein,  sprach 
[45]  der  landsknecht.  Sprach  der  pfaff :  So  ist  er  im  fegfewr,  daramb 
gab  ihm  der  krieger  ein  batzen,  and  erlöset  darmit  seinen  vatter; 
darnach  fragt  er  seiner  matter  halben,  obs  aach  maglich,  dieselbige 
zu  erlösen?  Da  erforsdiet  der  betrflger  wie  zayor  vom  vatter  and 
vermatet  daraaß,  daß  sie  aach  im  fegfewer  seße;  alsdann  gab  der 
kriegsman  abermahl  ein  batzen,  und  also  fort  für  die  andern  seine 
freonde,  daß  er  14  seelen  mit  14  batzen  anß  dem  fegfewr  erlöset; 
daraaff  sprach  er:  Herr,  bin  ich  gewiß,  daß  sie  nan  erlöset  and 
selig  seind?  Ja,  sagt  der  pfaff,  ich  schwere  dir  des  einen  eid; 
wolan  sagt  der  landsknecht:  Herr,  ihr  habt  gern  gelt,  gebt  mir  die 
14  batzen  wider,  so  wil  ich  each  ein  goldgülden  daf&r  geben.  Des 
gehorcht  ihm  der  stationierer  and  gab  sie  ihm,  die  nam  der  lands- 
knecht wider  za  sich  and  sprach:  Die  seelen  seind  nan  im  himmel, 
kommen  nicht  wider  heraaß,  ich  bedarff  das  gelt  baß  denn  ihr, 
lieber  herr!  behielt  das  golt  and  müntz  mit  einander,  and  gieng 
also  darvon. 

Hie  ist  betrugs  ein  artig  master, 
Wie  der  pfarrberr,  so  war  sein  cflster, 
Aaffsatz  war  voll  der  beiligthombs  pfaff, 
Noch  laußt  diesem  ein  geschwinder  äff, 
Und  ein  schalck  auff  ein  andern  traff. 


35. 

Von  wahlfarten. 

Etwan  hat  man  im  pabsthamb  zan  heiligen  wahlfarten  gethan 
gen  Rom,  Compostell  za  sanct  Jacob,  für  die  sOnde  gnng  za  than  and 
za  bezahlen.  Wir  aber  ietznnd  könten  rechte  christliche  wahlfarten 
than  im  glaaben,  die  gotte  gefielen,  nemlich:  wenn  [46]  wir  die 
Propheten,  psahnen,  evangelisten  etc.  mit  fleiß  lesen,  da  werden  wir 
nicht  dnrch  die  helligen  stadte,  sondern  darch  ansere  gedancken 
and  hertzen  za  gott  spatzieren,  das  ist  das  rechte  gelobte  land  and 
paradiß  des  ewigen  lebens  besachen.  Psal.  27.  66.  122.  Ifan  sagt, 
daß  ein  Teatscher  fürnemes  geschlechts  and  namens  etwan  in  Hi- 
spanien  gen  Compostel,  da  sanct  Jacob  der  evargeliste  sanct  Johanni^ 
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bruder  sol  begraben  liegen,  mehr  sich  zn  ersehen,  denn  omb  sonsten 
was  kommen  were.  Als  nun  derselbig  da  beichtet  (wie  der  braadi 
im  papstthumb  gewesen  ist)  wolt  groß  römisch  ablaß  und  Tergebmg 
der  Sünden  holen,  wie  man  daselbst,  darnach  viel  gelt  geben  ward, 
reichlich  anßtheilet;  fragt  (ohn  zweiffei  ein  frommer)  barf&ßer  mfincfa, 
dem  er  beichtet,  wie  vorgesagt,  ob  er  ein  Tentscher  were;  wie  er 
solchs  bekennet,  spricht  der  münch:  0  liebes  Mnd,  wamm  sackest 
dn  das  so  ferne,  das  du  viel  beßer  and  reichlicher  in  tentsdiai 
landen  bettest  zn  finden,  denn  ich  hab  gesehen  und  gelesen  eines 
Angnstiner  mflnchs  schrifft  vom  ablaß  nnd  Vergebung  der  sttnde, 
darinnen  er  gewaltig  schleußt,  daß  Vergebung  der  sflnde  und  das 
wäre  ablaß  stehe  allein  im  verdienst  und  leiden  unsers  herm  Jesn 
Christi,  darinnen  die  Vergebung  alier  schuld  und  pein  gefunden 
wird,  und  hatte  noch  einmahl  daranff  gesagt:  0  liebes  kindt,  bleib 
dabey,  und  laß  dich  nicht  anders  bereden  1 

« 

Vergebens  sucht  man  dieses  fern, 
Das  man  in  Christo  findt,  dem  herm, 
Weh  denen,  die  solchs  anders  lehren! 

36. 

Betrlegerey  mit  heiligthumb. 

• 

Auff  einem  großen,  herrlichen  und  fürnembsten  in  Teutschland 
hohem  thumbstifft  ward  järlich  mit  [47]  hober  Verwunderung  des 
anschawenden  volcks  andacht  und  hoffnung  vieles  unsäglichen  ablaß, 
ein  buch  far  heiligthumb  gezeigt,  darinnen  keyser  Heinrichs  und 
seiner  gemählin  sanct  EtLnigundon  ehestifftung  solte  beschrieben  sein, 
da  sie  gelobt  betten  jungfrawen  beid  zu  bleiben.  Als  nun  weiland 
Birckheimems  dahin  kam  und  ein  fOrwitz  gewan,  das  buch  zu  sehen 
und  zu  lesen,  was  doch  fQr  ein  contract  sie  mit  einander  gemadit 
betten,  da  sie  ihre  sponsalia  contrahirt,  wie  er  das  buch  durch 
practiken  kaum  erlangte  und  ihm  die  thumherm  das  auffgemacht, 
da  waren  es  die  Topica  Ciceronis  gewesen,  bestunden  also  schamrot 
ihres  großen  heiligthumbs  halber;  könt  wol  gescliehen  sein,  daß  das 
recht  exemplar  und  buch,  von  solchen  sponsalien  meldend,  heimlidi, 
gewißer  Ursachen  halber  wer  auß  dem  weg  gebracht  und  dieses 
des  Ciceronis  opus  an  des  vorigen  statt  gelegt  worden,  und  wol  ver- 
mutlich, daß,  nachdem  solche  Verwechselung  der  bttcher  geschehen, 
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es  ein  ieder  also  in  sein  würden  und  content  zn  laßen  vermeinet, 
und  angelesen  blieben. 

Ein  baw,  gesetzt  aoff  losen  grond, 
Muß  fallens  gewarten  alle  stund, 
Und  iQgen  strafft  ihr  eigen  mund. 

37. 
Von  einem  andern  bnch. 

Ist  aber  gewiß  und  war,  daß  ein  buch  arcus  große,  in  dem 
8ti£ft  Obern  Eanffttngen  vormals  vorhanden  gewesen,  dessen  gebende 
Yordertheil  ziemlich  dick  und  starck  von  eitel  arabischem  goldt  nicht 
nnartig  gemacht,  und  darinn  überall  mancherley  edelgestein  versetzt, 
doch  viel  ledige  kftstlein  gewesen;  das  hinderst  am  gebände  war 
von  Silber  [48]  durchbrochen  etc.,  darunter  schwartze  sammat  gelegt 
and  schrifft  drauff  geschnitten,  daß  ein  werck  und  geschenck  were 
in  diß  closter  hochermeltes  keyser  Heinrichs  und  seiner  vertraweten 
gemählinEünigund,  die  es  in  gedacht  closter  vergabt  gehabt,  darfür 
sie  hofften,  daß  gott  ihnen  wider  das  himmelreich  geben  würde. 
Das  buch  war  an  ihm  selbst  pergament,  darauff  die  historien  der 
vier  evangelisten  geschrieben,  mit  etlichen  wenigen  bildnußen,  nach 
vermügen  der  kunst  damals  bräuchlich  gezieret.  Das  ermelte  buch 
hab  ich  gesehen  und  in  mein  h&nden  gehabt,  anno  ohngefehr  1571. 

Von  sehn  und  greiffen,  wie  ich  diß, 
Warbafftigen  bericht  ermiß, 
Gehörte  ding  seind  ungewiß. 

38. 
Weltliche  achten  des  evangelii  nichts. 

Vor  Zeiten,  da  die  lehr  an  einem  ort  Teutschlands  öffentlich 
und  mit  nutz  ward  getrieben ,  war  daselbst  einer  von  stattlichem 
adel,  der  sich  umb  nichts  so  sehr  kümmert,  denn  wie  er  viel  gelt 
und  gut  und  große  schätze  samlet,  und  so  sehr  verblendet,  daß  er 
der  fünff  bücher  Mosis  nichts  achte ;  derselbige  hatte  seinen  lands- 
fUrsten,  der  viel  mit  ihm  von  der  lehre  des  evangelii  geredet,  diese 
antwort  geben  und  gesagt:  Gnediger  herr,  was  gehet  das  evangelium 
£.  F.  G.  mehr  an  denn  ein  andern  ?    Darauff  ein  theologus  eximius 
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diese  fabel  erzehlet.  Es  hatte  auff  eine  zeit  der  low  alle  thier,  so 
auch  die  saw  zu  gast  geladen,  and  ließ  es  ihnen  wol  erbieten;  als 
man  nun  die  köstliche  gerichte  [49]  und  mancberley  trachten  her- 
trag, and  iederman  wol  gnttget,  rieff  die  saw  and  sprach,  ob  nicht 
aach  kleyen  vorhanden  weren.  Also  thon  letzt  ansere  Epicorer 
aach,  wenn  wir  ihnen  in  ansern  kirchen  nit  allerliebste  und  herr- 
lichste speiße  vorsetzen,  als  gottes  gnade,  vergebang  der  sQnden 
and  die  ewige  Seligkeit,  werffen  sie  den  rttssel  aoff  and  scharren 
nach  thalem. 

Einsmals  ein  wolff  sich  unterstand , 
Zu  beten  sein  gottlosen  Schlund, 
In  der  andacht  nicht  weiter  kam, 
Denn  pater  gänß,  ter  ter  ter  lamb, 
Ein  saw  gehört  in  kaat  und  schlämm. 


39. 

Diese  fabel  wird  aach  also  erzehlet:  Als  etliche  von  einer 
herrlichen,  fttrstlichen  hochzeit  (darunter  aach  die  lehr  des  hejligoi 
evangelii  gemeinet  and  verstanden)  gerühmet,  wie  sie  aaff  das  aller- 
best mit  speiß  and  tranck  tractiret  worden,  bette  es  die  saw  (ein 
weltmensch  und  gottloser  Epicorer)  gehöret  and  gefragt,  ob  denn 
auch  kleyen  da  gewesen  weren. 

Moßcatnaß  macht  das  vieh  nicht  fro, 
Die  saw  spricht:    Seind  kein  treber  do? 
Auch  frist  die  kuh  wol  haberstro. 

40. 
Die  bibel  vorzeiten  der  geistlichkeit  unbekannt. 

Gleich  wie  das  gesetzbuch  zur  zeit  der  könige  Israel  so  gar 
nichts  geachtet,  ob  ihn  gott  wol  gebotten,  daß  es  dreymal  im  jähr 
solte  dem  volck,  als  auff  ostem,  pfingsten  and  lauberhüttenfest,  vor- 
gelesen [50]  werden,  Deater.  16,  solch  buch,  sag  ich,  lange  zeit 
nichts  geachtet,  verlohren  und  vergeßen  worden  war,  das  allererst 
zur  zeit  des  königs  Josise,  4  Reg.  22,  2  Paral.  34,  mit  großer  Ver- 
wunderung als  etwas  seltzams  ward  wider  fanden  and  gelesen,  also 
hat  man  zur  zeit  des  papstthnmbs  so  viel  nüt  andern  büchem,  des 
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papsts  Drecken thal  (Decretal  soll  ich  sagen)  Extravaganten,  Cle- 
mentin, passional-büchlein  etc.  und  anderm  nnzefaligem,  vergebenem 
geschwetz  zu  thnn  gehabt,  daß,  dieweil  die  heylig  bibel,  und  der 
lieben  aposteln  schrillten  und  andere  nutzbare  bücher  unter  den 
bäncken  und  im  staub  ohn  alles  ansehen  gelegen,  ja  nichts  gölten 
haben;  wie  auß  nachgesetztem  klar  erweißlich.  Denn  als  einer  auß 
den  fümembsten  churfdrsten  und  bischoffen  auff  dem  reichstag  zu 
Augspurg,  anno  1530,  einmal  in  der  bibel  gelesen,  kam  einer  seiner 
fümembsten  geistlichen  räthe  ungefehrlich  darzu  und  spricht:  Gne- 
digster  churfürst  und  herr,  was  macht«  ihr  mit  diesem  buch?  Hat 
er  geantwort:  Ich  weiß  selbst  nicht,  was  es  fdr  ein  buch  ist,  denn 
alles  was  darinnen  begriffen,  ist  wider  uns.  Zwar  ein  gewiß  zeichen, 
daß  er  in  der  bibel  und  heyligcn  schrifft  nicht  viel,  oder  was  darinn 
geschrieben  für  noth wendig  zur  Seligkeit,  oder  warhafitig  wird  an- 
genommen oder  gelesen  habe.  Es  auch  sonder  zweiffei  als  etwas 
unnötiges  wider  dahin,  da  ers  genommen,  nemlich  in  unachtsames 
behalten,  das  ist,  unter  ein  banck  reponirt  habe. 

Im  finstern  tappen  nach  der  wand, 
Hieb  6.  12.    Wegleiter  suchen  mit  der  band, 
Jesa.  58.    Wenn  dem  ein  geleitsman  wird  beschert, 
Er  ihn  verschmeht,  den  rflcken  kehrt, 
Wer  glaubts  nicht,  daß  er  fallen  werd? 

41. 
[51]    Eines  mOnchs  urtheil  von  der  bibel. 

Doctor  Usingen,  ein  Augustiner  münch,  der  etwan  ein  prseceptor 
im  augustiner  closter  zu  Erfurt  gewesen,  sprach  einmal  zu  einem 
andern  seines  Ordens,  den  er  sähe,  daß  er  die  bibel  lieb  hatte,  und 
stets  sich  darinn  mit  lesen  belustigt:  Ey  bruder  M.,  was  ist  die  bibel? 
Man  sol  die  alten  lehrer  lesen,  die  haben  den  safft  der  warheit  auß 
der  bibel  gesogen;  die  bibel  richtet  für  sich  selbs  alle  auffruhr  an. 
Das  war  das  urtheil  dieses  münchs,  ja  der  weit,  von  dem  brunnen 
der  weißheit  gottes  wort. 

Was  Bol  dich  lehm,  der  selbst  nichts  weiß? 

Er  führt  dich  wol  mit  sich  anffs  eyß. 

Meinsta  er  wiß  die  rechten  straß, 

Der  doch  sein  tag  nie  selbst  da  was? 

Rath  räther  gut,  was  ist  doch  das? 
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42. 
Nota. 

Bey  diesen  Usinger  gehört  der,  welcher  ietzo  das  ntttzlichst  aoß 
allen  capiteln  der  hihel  außzuziehen  unterstanden  etc.;  wenn  er  auf 
gewiße  poncten  gewiße  spräche  gezogen,  were  beßer  und  nfitzlicber, 
denn  alles  (sifae  alles)  ist  uns  zur  lehr  geschrieben,  was  geschiiebeB 
ist,  Rom.  15,  iegliches  an  seinen  ort  zu  ziehen  und  zu  versteben. 

Hotwillens  nicht  wißen  was  man  solt, 
Ist  schuldig,  daß  er  doppelt  zollt, 
und  was  ihm  fehlt  nicht  kennen  kan, 
Da  ist  auch  keine  hoffhung  an; 
Des  Spiels  nicht  achten,  nie  gewan. 

43. 

[52]    Halßstarrigkeit  der  papisten. 

Es  solte  vorzeiten,  im  anfang  des  evangelii,  ein  bischoff  gesagt 
haben:  Ich  weiß,  daß  wir  ein  unrechte  und  böse  sache  haben,  und 
daß  die  lehr  des  evangelii  recht  ist,  dennoch  wollen  wir  sie  nicht 
annemen,  und  ehe  ich  wolt  den  coelibatum  abgehen  laßen,  ehe  wolt 
ich  das  abentmal  unter  beyder  gestalt  nachgeben,  und  die  messe 
gantz  und  gar  abthun. 

Matt.  18.    Weh  euch  beuch  lern  and  schrifftgelehrtn, 
Euch  Phariseern  und  verkehrtn. 
Die  ihr  das  himmelreich  zuschließt 
Vorn  menschen,  den  es  ernst  drumb  ist, 
Und  selbst  den  weg  habt  gar  vermischt. 

44. 
Von.  dergleichen. 

Dergleichen  sagte  anno  1530  der  cardinal  von  S.:  Es  ist  also 
in  unsem  gewlßen  geschrieben,  daß  es  recht  und  billich  ist,  daß  die 
priester  mögen  ehelich  werden,  und  daß  die  ehe  beßer  ist,  denn  die 
grewliche  und  schändliche  hurerey  der  pfaffen,  so  sie  treiben,  doch 
wollen  wirs  nicht  annemen.  Denn  der  keyser  wird  Teutschland  nicht 
laßen  unruhig  machen  umb  der  gewißen  willen.    Hat  auch  fftrter 
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zu  M.  Phil.  Melanchthon  gesagt:  Lieber  Philippe,  wir  wißen  wol, 
daß  ewer  lehr  recht  ist,  wißet  ihr  auch  dargegen,  daß  man  den 
pfaffen,  die  nie  gat  gewest  sein,  niemals  abgewinnen  können,  ihr 
werdet  auch  nicht  die  ersten  sein.  Item  von  der  concordi  der  kir- 
chen  sagt  er:  I.  Wenn  ihr  lutherischen  theten,  was  wir  weiten, 
aber  ir  könnets  nit  thun.  II.  Wenn  wir  ewere  lehr  annemen,  das 
wollen  wir  [53]  nicht  thun.  HI.  Wenn  sich  beyde  theil  vergleichen, 
das  unmöglich  ist. 

Seins  herrn  willn  wißen,  thut  doch  nicht 
Lue.  21.    Ein  knecht  darnach,  so  ist  es  sitt, 
Zweifaltig  schleg  verdient  damit. 

Oder: 

Da  seins  herrn  willn  weiß  und  bescheid 
Ein  knecbt,  und  bat  sich  nicht  bereit, 
Verdient  zweifeltig  schleg  allzeit. 

45. 

Ein  Verfolger  des  evangelii  bezengt  dessen  warheit  wider  «ich  selbst. 

Ein  fürst  und  heftiger  feind  des  evangelii  bette  einen  söhn, 
der  ihm  in  der  regierung  als  der  nechst  erb  nachvolgen  solte,  bette 
ihm  müßen  einen  eid  schweren,  daß  er  nach  seinem  (des  vatters) 
tod  ein  ewiger  feind  der  evangelischen  lehr  bleiben  wolte.  Der- 
selbig,  sein  söhn,  als  er  in  kürtz  hernach  kranck  lag,  begeret  er 
das  abentmal  des  herrn  unter  beyder  gestalt  zu  empfahen,  mochte 
ihm  aber  nicht  widerfahren,  denn  der  vatter  ließ  ihn  durch  einen 
münch  mit  list  überreden,  daß  er  mit  einer  gestalt  zufrieden  sein, 
und  ihm  genügen  laßen  muste.  Als  er  nun  in  letzten  zügen  lag, 
tröstete  ihn  der  vatter  mit  dem  artickel  von  der  gerechtigkeit  des 
glanbens  an  Christum,  und  erinnert  ihn,  daß  er  mit  vergeßung  aller 
seiner  werck  und  verdienst,  auch  der  heiligen  anruffung,  allein  auff 
Christum  der  weit  heyland  sehen  wolte.  Wie  solches  des  jungen 
herrn  gemahlin  gehöret,  hat  sie  gesagt:  Lieber  herr  vatter,  warumb 
leßet  man  dieses  nicht  öffentlich  im  lande  predigen?  Darauff  hat 
ihr  schweher  [54]  geantwort:  Liebe  tochter,  man  sol  es  nur  den 
sterbenden  sagen,  und  nicht  den  gesunden. 

0  welch  ein  groß  impietet, 
Welcher  die  recht  warheit  versteht, 


316  V,  45 

Doch  vor  derselben  flbergeht. 

Und: 
Luc.  12.    Schwer  ists,  des  berrn  willn  wiflen, 
Das  viderspiel  doch  darauß  scbließn, 
Wird  drumb  verschlucken  hart  bißen. 


46. 
Papisten  triegerey. 

Anno  1525  in  der  bawren  auffruhr  hat  ein  filrst  tentscher 
nation  ein  marienbild  mit  irem  Mnde  bekommen,  nnd  es  filrter  einem 
andern  herm  und  churfürsten  geschenckt,  diß  bilde  aber  ist  also 
zugericht  gewesen,  wenn  ein  reicher  dahin  kommen  ist  und  sein  gelt 
amb  irgent  einer  andacht  oder  sache  willen  gothan,  hat  sich  das 
kindlein  zu  der  matter  gewendet,  als  wolt  es  den  Sünder  nicht  an- 
sehen, darumb  solt  er  fOrbitt  und  hfllffe  bey  der  matter  Maria 
suchen,  hat  er  aber  viel  in  das  closter  verheißen,  so  hat  er  sich 
wider  zn  ihm  gewendet,  da  er  aber  auß  andacht  noch  mehr  ver- 
heißen, so  hat  er  sich  vrider  za  ihm  gewendet,  da  er  aber  aoß  an- 
dacht noch  mehr  verheißen,  hat  es  sehr  freandlich  geberdet»  nnd 
mit  außgestrecktem  arm  ein  creutz  über  ihn  gemacht.  Es  ist  aber 
hohl  gewest,  inwendig  mit  schloßen  nnd  schnüren  also  zugericht, 
darhinder  allzeit  ein  schalck  gestanden,  der  die  schnür  gezogen,  die 
lenthe,  daß  sie  ihm  sein  liedlein  singen  müßen,  vexirt  und  betrogen, 
weiten  aber  die  pfaffen,  daß  sich  das  kindlein  gegen  einem  nngnedig 
erzeigen  solte,  hat  es  einem  den  rücken  gantz  zugekehret.  Ein  solch 
bild  hat  der  könig  von  Engelland  auch  eines  fnnden,  seinem  volck 
offenbaret  und  zerbrochen.  Es  were  aber  gut,  das  man  solche  dinge 
[55]  auffhübe,  damit  unsere  nachkommen  sehen  möchten,  wo  man 
vorzeiten  mit  betrogen  worden,  und  was  man  vorzeiten  geglaabt  hat 

Diß  bubenspiel  und  gülden  fall 
Num.  22.    Ist  schier  grewlicher  denn  baal, 

Durchauß  vermischt  mit  gifft  und  gall. 

47. 
Geschwindigkeit  eines  betrieglichen  stationierers. 

Ein  stationierer  und  hejligen  briUenreißer  rühmete  sich,  wie 
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er,  neben  anderer  außerwehleten  reliquien,  auch  des  häwes  in  einer 
schachteln  bette,  auff  welchem  Christas  in  der  krippen  gelegen.  Der 
pfiarrberr  aber  nam  es  ihm  heimlich  heranß  und  legt  im  kolen  wider 
an  die  statt.  Wie  er  nun  auff  der  cantzel  yiel  von  solchem  häw 
und  seiner  wirdigkeit  gerühmet  und  es  zeigen  wolt,  fand  er  kolen, 
war  aber  mit  andern  lügen  geschwind  fertig,  und  sagte:  Lieben 
freunde,  ich  habe  die  unrechte  Schachtel  ergrieffen,  ist  doch  allhie 
alle  gnad  und  ablaß  nichts  desto  weniger  vorhanden;  denn  allhie 
habt  ihr  zu  sehen  die  kolen,  da  sanct  Lorentz  auff  gebraten  ist 

Für  loß  geschwätz  gab  man  viel  gelt, 
Warheit  man  nach  dem  leben  stellt, 
Danckbar  ist  das  kleinst  theil  der  weit. 


48. 
Untugent  rühmet  sich  allezeit  des  guten. 

Also  kam  Cain  her  von  Adam  und  Eya,  Genes.  34,  woher 
kompt  das  böse?  vom  guten.  Nit  daß  das  böse  gut  seye,  sondern 
das  böse  und  untugent,  [56]  wolt  sich  gern  bergen  und  beschönen 
mit  dem  namen  des  guten.  Wo  kompt  der  teuffei  her?  Von  guten 
engein,  epist  Jud.  Die  falschen  aposteln  und  brüder  kommen  von 
rechten  aposteln,  2  Cor.,  11.  Actor.  1,  die  huren  und  bübin  Ton 
ehrlichen  frawen  und  jungfrawen  etc.,  die  yerfälscher  der  lehr  und 
betrüber  der  kirchen  von  den  rechtglaubenden  und  frommen  Chri- 
sten, 1  Joan.  2. 

Sie  seind  wol  Ton  uns  außgangen, 

Das  böß  doch  nicht  von  uns  empfangen, 

Gott  laß  an  uns  ja  nicht  gelangen. 

49. 
Grausame  that  und  mörderey. 

Unter  papst  Leone  X  waren  zween  münche,  Augustiner-ordens, 
in  einem  closter,  dieselbigen  verdroß,  daß  die  papisten  so  unchrist- 
lich und  unbillich  handelten,  beyde  mit  lehren  und  leben,  und  ließen 
in  ihren  predigten  etwas  wider  den  papst  mit  unterlauffen,  sihe,  da 
kamen  zween  meuchelmörder  des  nachts  heimlich  in  das  closter,  er- 
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mordeten  sie,  hieben  ihnen  die  hftupter  ab,  schnitten   ihnen  dk 
znngen  auß  and  steckten  sie  ihn  in  hindern. 

Hie  habt  ihr  ja  ein  klaren  schein, 
Was  tagent  binderm  papstthumb  sein, 
Ümbs  Worts  willn  töden  ist  ihn  gmein. 

50. 
Der  vorigen  unthat  gleich. 

Als  an  etlichen  enden  in  Italia  das  lob  des  OTangelii  mit  son- 
dern frewden  ward  angenommen  nnd  gehöret,  ward  der  papst  darflber 
hefftig  erzürnet,  [67]  wütet  nnd  tobet  damnder,  und  bette  einen 
Tentschen,  mit  namen  Gorfentium,  zn  sich  gen  Rom  erfordert  nnd 
ihm  ein  frey,  sicher  geleid  gegeben.  Da  derselbig  nun  kommen 
wäre  und  zum  papst  gehen  wollen,  zu  hören,  warumb  er  were  ci- 
tiret,  ist  er  im  bingehen  von  der  brücken  in  die  Tyber  geworffen. 

Diß  ist  der  päpstler  glaub,  drumb  schaw, 
Sich  dich  vor,  ihn  nicht  vertraw, 
Daß  dichs  hernachmals  nicht  geraw. 

51. 
Grewliche  tyranney  der  papisten. 

Zu  Pariß  haben  sie  anno  1537  einen  ehrlichen,  frommen  bflrger 
umb  eines  einigen  worts  willen,  das  doch  gottes  wort  gewest,  yor 
seinem  hauße,  an  einen  schnellgalgen  mit  einer  ketten  mitten  nmb 
den  leib  gethan,  in  die  höhe  gezogen,  ein  fewr  darunter  geschürt, 
und  also  gemächlich  eine  weil  braten  laßen,  und  darnach,  da  er 
wol  gequelet  und  gemartert  war,  in  das  fewer  laßen  fallen,  daß  er 
voliend  zu  pulver  verbrennet.  Haben  seinem  weih,  die  eben  mit 
schwängern  leibe  gangen,  und  seine  kleine  kinderlein  solch  schreck- 
lich spectakel  zusehen  müßen,  darnach  alle  ihre  guter  ihnen  con- 
fisdrt  und  genonmien,  darumb,  daß  er  ein  mal  solt  gesagt  haben, 
es  were  ie  zu  viel,  daß  man  der  mutter  gottes  die  ehre  gebe,  die 
ihrem  sone  gebühret,  der  were  allein  unser  einiger  mittler  und  Akr- 
bitter.    1  Joan.  2. 

Gott  hat  aller  weit  kund  gemacht, 
Die  grimms  Toll  nnd  blutig  andacht, 
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Damit  der  pabst  wider  die  facbt. 
Die  zum  Hecht  fliehen  auß  der  nacht. 
[58]    Was  hatsXhm  aber  nutz  gebracht? 

Denn  ie  mehr  er  nach  raachgier  tracht, 
Feilt  gottes  zorn  auff  ihn,  das  kracht. 


52. 

Bestendigkeit  H.  Johannes,  churfQrst  za  Sachsen. 

Anno  1530  anff  dem  reichstag  zu  Augspnrg  hat  der  kejser  auß 
rath  (ohn  zweiffei  der  papisten)  dem  churfflrsten  zu  Sachsen,  hertzog 
Johannsen,  sich  des  predighörens  zu  maßen  und  enthalten,  als  seine 
ernstliche  meynnng  und  willen  anzeigen  und  gebieten  laßen.  Soll 
der  cburfürst  gesagt  haben:  Es  seind  zween  wege  (uns  allen)  vor- 
gostellet,  entweder  gott  verleugnet,  oder  die  weit  erzürnet;  dencke 
nur  ein  ieglicher,  welches  am  besten  seye.  Wolte  auch  von  deß- 
wegen  so  bald  von  Augspurg  auffbrechen  und  hinweg  ziehen.  Nun 
sage  einer,  ob  nicht  diese  seine  große  bestendigkeit  so  hoch  zu  yer- 
wondem  als  zu  preißen  und  zu  rflhmen.  Ja  wol  und  billich  des 
mercklichen  wunderwercks  und  gäbe  gottes  halber  zu  verwundern 
und  zu  rühmen,  daß  ein  einiger  chnrfürst  über  der  reinen  lehr  des 
heyligen  evangelü,  ohne  sehr  wenigen  beystand,  beyfiEÜl,  oder  mächtige 
bündnus,  wider  die  andern  all,  ja  wider  den  papst,  keyser,  kOnig 
80  fest  stehen  und  halten  soll. 

Solchs  bey spiel  der  bestendigkeit 

Macht  in  dem  glauben  keinen  streit. 

Der  glaub  in  Christam  gottes  söhn, 

Außerhalb  superstition 

und  ohn  all  falsch  ertichten  wohn, 

Ist  die  gewiß  religion, 

Leidet  nicht  neben  sich  darbey 

Ein  heuchlerisch  abgötterey. 
[59]    Den  glauben  in  des  hertzens  grund, 
Psalm.  116.    Zeigt  an  bekenntnuß  mit  dem  mund. 
Ephes.  52.    Glaub  macht  gerecht,  vor  gott  gefeilig, 
Rom.  1. 10.    Durchs  munds  bekentnuß  bleibt  man  selig.    ^ 
Oalat.  8.    Wer  an  ihn  glaubt,  wird  nicht  zu  schandn, 

Es  sey  frewd  oder  gfahr  vorhandn. 
Jesa.  28.    Deins  hertzens  glaub  bestehet  nicht^ 
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So  dein  bekentnnO  anders  spricht. 

Denn  scbembst  dich  mein  und  meiner  wort, 
Matth.  10.    Sehern  ich  mich  dein  auch  hie  und  dort. 
Marc.  8.    Wer  mich  wird  vor  der  weit  bekennen, 
Luc.  10.    Spricht  Christus,  wil  sein  namen  nennen 

Ich,  yor  meinem  vatter,  und  mehr 

AUn  engein  und  himlischen  beer. 

Letzlich,  wer  neben  weg  sonst  sucht, 
Galat.  1.    Der  weit  zu  lieb,  der  sey  Terflncht 
1  Timot.  6.    Ewig,  verdastert  und  verrucht 

Summa : 
Jesa.  40.    Ewig  ist  und  bleibt  gottes  wort, 
1  Pet.  1.    Zürnet  noch  so  sehr  die  hellisch  pfort, 
Matth.  16.    Die  weit,  der  papst,  ihr  mit^onsort. 

53. 
Papisten  ergernis  am  evangelio. 

Man  sagte,  es  seit  sich  keyserliche  majestat,  da  er  zu  Augspurg 
der  protestirenden  stände  anno  1530  flbergebene  confession  und  apo- 
logiam  gelesen,  bette  sich  hören  laßen,  er  weite,  daß  also  die 
gantze  weit  gepredigt  und  gelebret  würde.  Sei  ein  ander  ftrst,  der 
catbolischen  kirchen  zugethan,  gered  haben,  er  wiße  sehr  wol,  daß 
Tiel  mißbrauche  in  der  kirchen  seyen,  wenn  der  papst  dieselbigen 
abtbete,  wolte  ers  von  ihm,  aber  nicht  von  dem  verlanffenen  münch 
annemen.  Deßgleichen  bat  des  bischoffs  zu  H.  Statthalter  W.  [60] 
von  S.  gesagt,  wenn  gott  sein  wort  und  evangelion  durch  forsten 
und  herm  und  die  vom  adel  predigen  ließe,  so  wolt  er  es  auch 
ihm  gefallen  laßen.  Ja,  unser  berrgott  wird  es  diesen  und  andern 
nasweißen  klüglingen,  wie  sie  es  gern  eßen,  bestellen.  Diese  beyde 
werden  mit  den  schrifftgelehrten  und  phariseem  zu  rath  sein  gangen, 
und  geschloßen,  die  auch  sagten  zu  ihren  dienern:  Seit  ihr  anch 
verführt,  glaubt  auch  irgend  ein  oberster  oder  phariseer  an  in? 
sondern  das  volck,  das  nichts  vom  gesetz  weiß,  ist  verflucht!  und 
weiter:  Forsche  und  sihe,  auß  Galilea  stehet  kein  prophet  auf. 
Item,  es  seind  derer  zweyer  mit  verwandten,  die  von  Christo  ab- 
wichen, seiner  aimnt  und  ärgerlichen  predigt  (darfür  sie  es  hielten) 
halben.  Matth.  8,  Joan.  6.  Hiervon  besehe  einer  auch  sanct  Panlii 
1  Cor.  1. 
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Was  aber  fragen  wir  darnach, 

Wie  dieser  oder  jener  sprach  ? 

Ob  wol  der  am  creutz  bangend  Christ 

Ein  ergernuß  den  Jaden  ist, 
Joan.  27.    Und  den  weltweißen  nichts  denn  thorheit, 
Coloss.  1.    Doch  nur,  die  wir  glauben,  ein  warheit, 
Hebr.  1.    Des  yatters  ebenbild  und  klarheit. 

54. 
Rathschläg  der  cardinäl  wider  das  evangelion. 

Zu  Rom  rathschlagten  eines  mals  der  papst  und  seine  cardinftl, 
wie  ihm  zu  thnn,  daß  sie  das  evangelium  möchten  unterdrücken, 
weil  sich  die  lutherischen  durch  die  hejlige  schrifft  und  sanct  Pauli 
episteln  so  gewaltig  und  unwidersprechlich  schützten,  und  dieselbige 
wider  sie,  die  päpstler  dtirten,  daß  derhalben  schwer  wer,  sie  zu 
schweigen;  sprach  des  papsts  narr,  [61]  welcher  auch  zugegen,  zu 
ihm:  Weistu  darzu  kein  rath?  weiß  ich  es  doch!  thu  im  also:  da 
hast  doch  macht,  gibst  dich  ja  auch  darfür  auß,  daß  du  macht 
habest,  auß  wem  du  wilt  einen  heyligen  zu  erheben,  darumb  brauch 
das  auch  an  sanct  Paulo,  nimb  uud  setz  ihn  auß  der  zahl  der  aposteln 
und  ordinir  ihn  unter  die  zahl  der  heyligen,  so  weren  seine  scripta 
nicht  mehr  apostolisch.    Flick  dich ! 

Sanct  Pauli  sendbrieff  uud  sein  schrifft. 
Und  wenn  dieselbig  strafft  und  trifft 
Seinds  papstthumbs  lauter  gall  und  gifft. 

55. 
Allegoria  und  außlegung  des  geistlichen  kartenspiels. 

Gott  hat  ein  schön  herrlich  und  wnnderstarck  kartcnspiel  von 
eitel  mächtigen  großen  herren,  als  keyser,  königen,  forsten  etc. 
zusammen  gelesen,  schlegt  immer  einen  mit  dem  andern,  darvon 
man  viel  exempel  erzehlen  könte,  die  allein  zu  unsem  zelten  ge- 
schehen sind.  Der  papst  ist  vor  zelten  und  hundert  jähr  für  das 
Oberst  hanpt  in  der  Christenheit  gehalten,  wenn  er  nur  mit  einem 
finger  gewinckt,  hat  sich  keyser,  könig,  fürsten  etc.,  ja  niemand 
anßgenommen,  vor  ihm  demütigen,  fürchten,  bücken  und  ihm  die 
fuße  küßen  müßen,  ist  also  ein  herr  über  alle  herm,  ein  könig 
über  alle  könige  auff  erden ,  ja  ein  irrdiscber  gott  gewesen.     Nun 
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ist  unser  herr  gott  kommen  und  schlcgt  mit  dem  Eß  oder  Tanß, 
das  ist,  mit  seinem  wort  nnd  evangelio,  das  den  Jflden  ein  erger- 
niß,  und  den  Heyden  ein  thorheit  ist,  1.  Corinih.  1,  mit  dem  geist 
seines  mundes,  2.  Thess.,  den  großen  riesen  atlas  and  könig,  das 
wo  ligt  und  zappelt. 

[62]    Maria  spricht,  das  gott  sein  stärck 
Luc.  1.    Hab  offt  beweiset  mit  dem  werck, 

Deposuit  inns  spiel  gericht, 

Immer  ein  mit  dem  andern  sticht, 

Wie  hoch  empor  stehn  ihre  bUrsten, 
Psalm  107.    Er  schOtt  Verachtung  auff  die  fQrsten, 

Und  schetzt  ihr  pochen  nicht  ein  schmall. 

Ach  wie  hart  ist  geschehu  dein  fall, 
Apoal7. 18.   Du  schnöde  hur  von  Babilon, 
Psalm  184.    Und  mit  dir  des  yerderbens  söhn, 
2.  Thess.  2.    Menschens  der  sUnd ,  sein  dreyfach  cron ! 

56. 
£in  schreckliche  rede  eines  gottlosen. 

Ein  mann  von  besonderm  fttrnemen  ansehen  sagte,  wenn  er 
wflste,  daß  ihn  unser  herr  gott  verdammen,  wolte  er  so  mehr  in 
die  hellen  rennen  als  traben  oder  fahren,  das  ist,  er  wolte  alle 
gottesfurcht  zurück  stellen  und  nur  nach  leibes  Iflsten  leben,  etc. 
Eine  grewlicbe,  erschreckliche  und  gottlose  rede  von  einem  soldien 
gelehrten  und  großen  mann.  Gott  sagt:  Glaube,  halt  dich  an  mein 
wort  allein,  und  thue,  was  ich  dir  sage,  das  ander  laß  mich  ma- 
chen. So  wolte  dieser  zuvor  wißen,  ohn  und  außer  gottes  wort, 
was  sein  heimlicher  und  verborgener  wille  sey,  der  doch  seinem 
offenbarten  willen  nicht  entgegen  ist,  sonst  were  gott  nicht  war- 
hafftig,  so  doch  David  sagt,  Psalm  33:  Des  herrn  wort  ist  war- 
hafftig,  und  was  er  zusagt,  helt  er  gewiß. 

Gut  wers,  wir  ließen  uns  gnQgen, 

Was  gott  sagt,  und  nicht  weiter  klügeln, 

Gott  ist  kein  mensch  und  fern  von  lügen. 

57. 
[68]    Ungelehrte  im  papstthumb. 

Der  meist  und  größte  hauff  unter  den  papisten,  sonderlidi  in 


V,  57  323 

clöstern  (danimb  nicht  in  genere,  oder  von  allen  gesagt)  seind  sehr 
angelehite  bachanten  gewesen,  die  auch  zum  theil  kaum  recht  kön- 
nen lesen;  wie  einer  saug  elama  für  clama,  und  da  er  gestrafft 
ward  von  den  andern  und  gesagt,  er  solt  singen  clama,  wiederholet 
ers  mit  hoher  stimme  und  schreyt  überlaut  elama  elama,  biß  so 
lang  er  nimmer  konte.  Ein  ander  laß  elicere  für  dicere.  Item  ein 
ungelehrter  collegiat  zu  L.  der  sagte  auff  einem  doctorat  in  der 
dancksagung  inclyti  senati;  der  ward  hernach  ein  thumherr  zu  N. 
£s  verstößt  sich  wo]  ein  pferd  auff  vier  fußen,  wie  auch  volgender 
pfarrherr. 

Der  am  hirn  lam  ist  und  sehr  binckt, 
Und  nicht  recht  geht,  da  man  ihm  vinckt, 
Deß  athem  nach  eim  narren  stinckt. 


58. 
£in  pfarrherr  kann  nicht  recht  tauffen. 

Bei  einem  bischoff  ward  ein  pfarrheiT  dargeben  und  verklagt, 
als  solte  er  nicht  recht  wißen  zu  tauffen,  und  da  er  gefordert  vor 
ihm  erschiene,  reicht  ihm  der  bischoff  ein  kindertocken  oder  puppen 
dar,  die  solt  er  tauffen,  auff  das  er  höret,  was  er  für  ritus  oder 
wort  brauchet.  Also  fieng  der  pfarrherr  an  und  sprach:  Ego  te 
baptiste  in  nomine  Christo.  Von  dieses  seines  unfleiß  und  Unge- 
schicklichkeit wegen  schalt  ihn  der  bischoff,  und  daß  er  ein  so 
grober  g  esel  were,  [64]  der  die  worte  nicht  recht  congrue  reden 
könte.  Da  warff  er  die  puppen  zur  erden  und  sprach:  Wie  das 
kind  und  die  tauffe  ist,  so  seind  oder  werden  die  wort  darzu  ge- 
braucht; das  ist,  es  war  einer  so  geschickt  wie  der  ander. 

Matth.  15.    0  weh  euch  blinden  blindenleitern ! 
47.    Was  darffs  erklärens  und  erweitern? 
All  mit  einander  gehts  zu  scheitern. 

59. 
Ein  Prediger  nach  der  weit  wolgefallen. 

Zu  solchem  prediger,  welcher  der  weit  wol  gefallen,  gehören 
diese  sechs  stücke,  1.  daß  er  gelehrt,  zu  allen  satteln  und  ein  gu- 
ter Zechbruder  sey ,  2.  das  er  ein  audaculus  seye,  und  ein  fein  auß- 
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reden  habe,  3.  nicht  zürne  in  seinen  predigten  Aber  die  lastes, 
4.  nicht  nach  großer  besoldung  frage;  5.  eine  schöne  person  und 
freundlich  seye,  6.  daß  er  rede,  was  man  gern  höret. 

Wilttt  lang  volgefalln  der  weit, 
Sag,  wie  man  gwinne  gat  und  gelt, 
Das  ist  ein  weiß,  die  ihr  gefeilt. 

60. 
Eines  predigers  listiger  fund. 

Ein  dorffprediger,  der  mehr  und  lieber  in  calicibos,  quam  ib 
codicibus  sich  übet,  das  ist,  gern  mit  den  enten  im  waßer  pladdert, 
auch  ßtwan  mehr  schwenckalia  und  seltzame  schnocken,  denn  nfltz- 
liche  lehr  vom  evangelio  pflegte  auf  die  cautzel  zu  bringen.  Der- 
halben  [65]  da  er  höret  von  zween  Studenten,  daß  sie  weiten  in 
seine  predigt  gehen  und  ihm  von  Wunders  wegen  zuhören,  darron 
sie  zu  schwätzen  und  zu  spotten  betten,  merckt  er  ihren  jarmarckt 
und  sprach  zu  ihnen:  Wolan,  kompt  ihr,  so  werdet  ihr  hören, 
was  ich  thun  werde,  das  ihr  nicht  mehr  gehört,  oder  euch  zu  mir 
hett  versehen.  Da  sie  nun  morgens  zur  kirchthflr  hinein  tretten, 
sprach  er:  0  lieben  freunde,  diese  zween,  die  kommen,  seind  in 
des  papsts  bann,  darumb  dürfen  sie  daheim  nicht  bei  dem  gottes^ 
dienst  sein,  ich  auch  darff  derhalben  nicht  predigen;  und  steig  also 
vom  predigstnl  herab. 

Wenn  du  vom  fuchsen  wilt  bestehn, 
Must  vor  mit  ihn  sur  schulen  gehn; 
Ein  solchs  wüsten  nicht  diese  zween. 

61. 
Mancherley  predigten. 

Im  papstthumb  hat  man  etwan  mancherlej  geberden  gef&hret 
in  predigen,  und  themata  vorgelegt.  Einer  hat  die  zuhörer  mit 
possirlichkeit  lachen,  der  ander  weinen  gemacht,  so  auch  andere; 
D.  Fleck  fieng  seine  predigten  an  mit  jauchtzen,  schreyen  etc 
Müntzer  mit  singen :  Es  fuhr  ein  bawer  ins  holtz.  M.  D.  gestern 
waren  wir  alle  voll.  Das  solte,  sagten  sie,  die  leuth  auffinuntem, 
und  den  schlaff  vertreiben,  das  volgende  desto  beßer  anzuhören. 
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Wie  der  geist  war,  der  diese  treib, 
Bey  solcher  fracbt  die  lehr  auch  bleib, 
Die  sathan  ins  register  schreib. 

62. 
Geschickter  päpstlicher  pfarrherr. 

Einem  newen  pfarrherrn  hatte  der  offiqial  ein  thema  als  einer 
kQnfftigen  prob  und  erst  [66j  schulrecht  vorgelegt:  Inter  nos  mu- 
liernm,  quod  Ipsi  dicunt  uon  est  verum.  Konte  oder  vermochte  er 
sich  anß  dem  latein  nicht  verrichten,  war  auch  nicht  ktin,  iemand  zu 
fragen.  Wie  er  nun  auff  den  predigstul  kam  und  vermelten  text 
gelesen,  sprach  er:  Meine  vorgelegte  wort  in  latein  (denn  ich  euch 
nicht  so  lang  auffhalte)  seind  das  letzte  unter  den  sieben  und  lau- 
ten auff  gut  verständlich  teutsch  also:  Vatter,  in  deine  bände  be- 
fehl  ich  dir  meinen  geist.  Wer  es  beßer  oder  anders  weiß,  der 
komme  hieher  und  sags  an  meiner  statt.  Wer  kan  ungefragt  und 
ohne  wegweißer,  geliebte  im  herrn,  an  nnbekanten  enden  eben  zu 
erst  den  weg  finden  oder  treffen?  Kom  ich  in  die  gewonheit,  das 
ich  ewer,  oder  ir  meiner  weiß  gewohnet,  sol  es  anders  werden. 

Ins  predigaropt  umb  gnieß  villn  dringn, 

Und  nur  mit  eselsschelln  klingen. 

Die  frucht  ist  klein,  die  er  wird  bringen. 

63. 
Drey  laster  ietzt  gemein. 

D.  Eeysersperg  legt  diese  laster  (geitz,  scfalemmen  nnd  hoffart) 
also  auß:  Geitz  ist,  spricht  er,  eine  grobe  sfinde  an  predigem, 
die  man  wol  kennet,  weil  sie  nunmehr  gar  gemein  ist,  also  sein 
sauffen,  schlemmen  und  demmen  elende  stlnde,  darvon  einer  auff 
kttnffUgen  morgen  wehtag  und  schnupffen  empfindet  Hoffart  aber 
und  neid  seind  die  fQrnembste  Sünde,  die  am  meisten  schaden  thun, 
verbergen  sich  unter  dem  schein  der  gottseligkeit,  wollen  noch 
tngende  sein,  wie  der  tenffel  in  einen  engel  des  liechts,  ja  in  gott 
selbst  kan  verstellen,  2.  Gorinth.  11.  Hoffart  wil  fromkeit  sein. 
Neidhart  aber  nennet  sich  eiffer  der  gerechtigkeit,  die  weit  aber 
wil  betrogen  sein,  mag  oder  wil  warheit  nicht  haben  hoch  leiden, 
dammb  [67]  folget  sie  der  Iflgen,  nimpt  sie  an  und  höret  sie  gerne. 
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Joan.  8.    Ob  wol  die  sttnd  hat  manchen  grad, 
1  Joan.  3.    Koinpts  doch  all  auß  des  teufiPeJs  rath, 
Der  wescht  sie  auch  mit  einem  bad. 


64. 
Vergeblich  and  viel  schwatzen,  was  es  natzt. 

Es  sagte  einer,  die  weit  hette  zu  allen  zelten  solche  Tbrasones 
und  ruhmreißige  scbreyhillse  geliabt,  wie  man  schreibt,  das  Cicero 
der  allerberedeste  heyd  in  der  lateinischen  sprach  gesagt  habe,  da 
er  einen  großen  fttrtrefflichen  Schwätzer  hatte  reden  hören,  er  bette 
sein  leben  lang  niemals  einen  erfahren,  der  mit  solcher  gewalt  nod 
authoritet  nichts,  das  ist,  sonst  kein  anders  das  (ohn  großen 
pracht)  von  nöthen  wer  gewesen,  und  doch  nichts  mit  aoßgericht, 
gesagt  hette. 

Viel  wind  die  zeit  unnQtz  vertreibt, 

Johannes  in  eodem  bleibt 

Ein  narr  ihm  selbst  die  obren  reibt. 

65. 
Vom  selbigen. 

Item:  Erasmus  Koterodamus,  da  er  einen  za  Bononia,  der  in 
seiner  oration  triumphiret  und  hoch  daher  pranget,  gehöret  hatte, 
gefragt,  wie  er  ihm  gefiele,  sprach  er:  Wol,  denn  er  hat  es  weit 
über  meine  gedancken,  nur  nicht  wie  ich  wol  gedacht  habe,  ge- 
macht. Wie  denn?  sprach  einer,  da  antwortet  er  und  saget:  Ich 
hette  nicht  gemeinet,  daß  [68]  ein  solcher  großer  narr  in  einein 
weißen  mann  stecket. 

Reden  ist  kunst,  und  gleichwol  kein, 
Sondern  deutlich,  richtig  und  rein; 
Vielweschers  narren  sind  nicht  klein. 

66. 
Ungelehrte  prediger  seind  bald  fertig. 

.    Es  wird  von  einem  münch  gesagt,  der  auch  ein  newer  prediger 
war  und  sich  fleißig  Obte.    Allezeit  aber  faßet  er  seine  predigt  in 
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acht  bletter,  die  er  auGwendig  lehrnet,  und  wenn  er  sie  von  wort 
zu  wort  daher  erzehlet,  war  er  in  einer  Viertelstunde  schon  fertig. 
Darumb,  als  ihn  auff  ein  zeit  einer  fragte,  ob  er  es  gestern  gar 
absolviret,  sprach  er:  Ja,  ich  ledigte  mein  säcklein  rein  auß,  ant- 
wort  der  ander:  So  war  es  auch  zeit  auffliörens,  denn  die  kunst 
hab  ich  auch  gelehrnet,  wenn  ich  nimmer  habe,  so  höre  ich  auff. 

Solch  mietling  und  unterhirten 
Christi  herden  so  wenig  zierten, 
Daß  sie  dieselb  vielmehr  verirrten. 


67. 
Wer  nicht  fordert,  der  kriegt  nichts. 

Der  churfQrst  hatte  einem  prediger,  brnder  Matthes  genennet, 
anff  sein  geilen  und  betteln  einen  peltz  auß  gnaden  zu  geben  ver- 
beißen. Da  ihm  der  rentmeister  oder  schößer  den  peltz  nicht  ge- 
kauft hatte,  sagt  er  öffentlich  in  der  predigt  vor  dem  farsten:  Wo 
bleibt  denn  mein  peltz?  Darnach  ward  es  [69]  abermals  dem 
schößer  befohlen,  ihm  denselben  zu  verschaffen.  Yerzohe  sich  aber 
widerumb,  ward  vergeßen  und  nichts  geacht,  fuhr  herr  Matthes  in 
einer  andern  predigten  des  fttrsten  gegenwertigkeit  herauß  öffent- 
lich und  mit  ungestümm:  Noch  hab  ich  den  peltz  nicht,  wird  er 
nicht  einmal  jung  werden?  so  wolt  ich  auch  wol  peltz  verschencken. 
JBhidlich  bekam  er  durch  sein  unverschämbt  anhalten  den  peltz  und 
zweiffelsohn  ein  guten  filtz  darzu. 

Hctt  er  geschwiegen,  wers  vergeßn, 
Der  peltz  von  motten  gar  gefreßn, 
Herr  Matthes  noch  lang  kalt  geseßn. 

68. 
Unverstand  einer  gemein  in  bestallung  des  predigampts. 

Nicht  gar  vor  so  langen  jähren,  als  in  einem  städtlein  der 
pfarrherr  und  Schulmeister  an  der  pestilentz  gestorben,  derhalben 
nun  mehr  die  leuthe  wie  die  bestien  ohn  alle  sacrament  und  christ«- 
lichen  Unterricht  dahin  giengen,  denn  auß  Unverstand  oder  vielmehr 
kargheit  weiten  sie  keinen  capellan  iemals  vorhin  halten  noch  be- 
solden.   Darumb,  als  nach  vedauffener  und  gelegener  zeit  der  visi- 
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tator  den  burgermeister  nnd  rath  dieser  gemein  anredet,  wammb 
sie  keinen  capellan  unterhielten  and  so  sparsam  zu  ihrer  eigncD 
gefahr  nnd  schaden  weren,  da  sie  dödi,  weil  ein  hirt  allein  ihres 
Viehes  nicht  hüten  können  noch  einen  zugeleget,  das  ist,  einen 
sonderlichen  kühhirten,  so  auch  einen  eigenen  sftwhirten  angenom- 
men, denen  sie  mehr  denn  vorher  und  was  sie  nur  haben  wöUee 
geben  müsten,  sprachen  sie;  0  derer  (verstehet,  der  viefabirten) 
können  wir  mit  nichten  entberen.  Dencket,  wie  [70]  würde  sich 
das  schicken?  wo  kompt  ihr  damit  her?  als  wolten  sie  sagen,  kon- 
ten  wir  so  leicht  der  hirten  ab  sein,  als  emes  pfarrherrn  oder  ca- 
pellan, wer  der  sachen  bald  geholfen. 

Gaben  darmit  gnug  zu  verstehn, 
Wenn  nur  der  bauch  wol  wer  versehn, 
MOcht  der  Seelsorger  seines  wegs  gehn. 

69. 
Bawren  wollen  nicht  beten. 

Ein  pfarrherr  wolte  seine  bawren,  darumb,  daß  sie  die  haapt- 
stttck  des  catechismi  nicht  gekönnet,  nicht  zum  abentmal  geben 
laßen,  darumb  beklagten  ihn  die  bawren  Vor  den  visitatoribos,  da 
antwort  der  pforrherr,  daß  er  es  gestünde,  aber  es  were  danimb 
geschehen,  weil  sie  nicht  beten  könten.  Da  wisdit  einer  aaß  den 
bawren,  nicht  der  geringste,  hervor  und  sprach:  Was  dürffen  vrtr 
beten,  denn  warumb  halten  wir  eudi?  und  wammb  geben  wir  each 
ewren  lohn? 

£s  ist  von  altem  her  nit  new, 
Perlen  gehöm  nicht  vor  die  säw, 
Den  bring  treber  und  habersprew. 

70. 
Ein  bawer  sol  dem  pfarrherrn  beten. 

Nicht  vor  so  langer  zeit  gerieth  ein  p&rrherr  an  einen  bawren 
auß  seinen  pfarrkindern,  wie  sie  bejde  bcy  dem  wein  im  wirtshanß 
saßen,  daß  er  ihm  solte  nach  seinem  erfordern  etliche  gebettlein 
sprechen.  Der  bawer  war  weißer  denn  der  pfarrherr  und  sprach: 
Herr  pfarrherr,  was  kan  ich  viel  andacht  erzeigen  oder  beten,  wenn 
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ich  truncken  bin?  Wolte  ehren  halber  nicht  [71]  sagen,  daß  der 
pfarrherr  auch  bezecht  were.  Nüchtern  muths  wolte  er  morgens, 
oder  wenn  es  ihm  geliebt,  zu  ihm  in  seine  behaußung  kommen. 
Hiermit  ließ  sich  der  pfarrherr  nicht  abweißen,  sondern  wolte 
schlecht  haben,  er  solte  und  mfiste  beten,  das  und  keins  anders. 
Abermal  wendet  der  bawer  die  nngelegenheit  der  zeit  und  orts 
Tor,  wolt  sich  auch  zuletzt  nicht  zwingen  laßen,  derhalben  sie  mit 
werten  an  einander,  und  wie  der  pfarrherr  nicht  nachlaßen  wollen, 
kam  es  letzlich  zu  den  streichen  und  maulschellen,  deren  der  pfarr- 
herr etliche  und  die  besten  darvon  trug. 

Achtestu  gleich  weinhauß  und  tempel? 
Sparst  du  dein  kuDst  zum  wein?  du  lempel, 
So  gibst  den  bawren  ein  bOß  exempel. 

71. 
Ein  bawer  betet. 

Wie  man  etwan  die  leuth  unterrichtet,  was  beten  were  oder 
heiße,  wen  man  anbeten,  oder  wie  man  recht  beten  solte,  also  war 
auch  ihr  gebett  wie  eines  bayerischen  bawren  geschaffen,  welcher 
sanct  Leonhart,  der  sonderlich  in  diesem  land  vor  zeiten  ein  groß 
ansehen  und  zulauff  hatte,  vielmal  gantz  andächtig  angeruffen  und 
gebetten,  und  doch  keine  erhörung  oder  nutz  geschafft  oder  em- 
pfunden hette.  Wie  er  aber  einmal  kniet  und  thet  sein  gebett, 
stund  einer  hinder  dem  götzen  und  bilde,  antwurt  heimlich  und 
sprach:  Pfui  dich,  Bayer!  sprach  der  bawer  hinwider:  Pfui  mich 
nicht  an ,  ich  pfui  dich  warle  wider  an !  Endlich,  wie  er  aber  eins- 
mals  betet,  und  der  hinder  dem  bilde  stunde,  ihn  abzuschrecken, 
vermeinende,  er  solte  sein  unwirdigkeit  vielleicht  erkennen,  beichten 
und  etwas  zu  meßlesen  und  ander  dingen,  damit  er  sich  anmtitig 
machte,  in  das  closter  wenden,  sprach  wie  vorhin:  Pfui  dich,  Bayer, 
wolt  in  nit  anhören ,  ward  der  [72]  bawer  auch  letzlich  erzürnet, 
und  sprach  zorniglich  hinwider:  Pfui  dich  auch,  Liendel,  und  aber, 
mal  pfui  dich,  lieber  Liendel !  und  gieng  darmit  stracks  von  ihm  und 
sagte,  er  wolte  gott,  ob  der  es  beßer  machen  würde,  anruffen. 

HastU  vorhin  kein  gut  gewißn, 

Was  kan  dein  hertz  denn  gats  drauß  scbließn, 

Dein  beten  hilfft  dich  nicht  ein  bißn! 
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72. 
Gott  fordert  das  hertze. 

Man  sagt  von  einem  münch  oder  altvater,  der  täglich  sich  in 
einen  winckel  verkrochen,  gefastet  und  viel  gebetet  hab.  Als  er 
nun  vom  beten  gar  müde  und  matt  worden,  hatt  er  gott  anß  ver- 
meßenheit  gefragt,  ob  es  gnug  damit  were,  daß  er  für  und  für  also 
betet;  hat  er  eine  stimme  gehöret,  die  zu  ihm  gesagt  hat :  Redde 
mihi  mediam  lunam,  solem  et  canis  iram,  das  ist  Cor. 

Nicht  siht  gott  an  die  zeit  und  ort, 
Matt.  6.    Auch  nicht  viel  plapperns  deiner  wort, 
Dein  glaub  in  hertzen  wird  erhört 

73. 
Weiter. 

Hatt  auch  ein  ander  gesagt,  zu  einem  rechtschaffenen  gebett 

gehöre :    Dimidium  spherse,  spheram,  cum  principe  Romam.  Exigit 

a   nobis   summi  Creator  ol^inpi,   das   ist,    Cor.    Denn  das  gebett 
muß  von  hertzen  gehen. 

Gott  acht  nicht  äußerlich  geberd, 
Sondern  das  man  von  hertzen  begert, 
Im  glauben  angeruffen  werd. 

74. 
[73]    Von  krafft  des  gebets. 

Da  der  könig  von  Persien  Nasili  belagert  hatte,  and  der  bi- 
schoff  darinnen  sähe,  daß  er  menschlicher  hülffe  halber  zu  schwach 
were,  sich  nicht  auffhalton,  noch  scliützen,  und  die  wider  so  einen 
mächtigen  feind  nicht  beschirmen,  noch  verth&digen  könte,  steig  er 
auff  die  mauren,  hub  seine  bände  gen  himmel  und  betet,  darnach 
macht  er  ein  creutz  über  die  feinde,  da  waren  allen  pferden  die 
äugen  voller  mucken  gewest,  und  zum  land  hinauß  geflohen.  Also 
könte  gott  den  Türeken  das  hertz  auch  ordnen  und  lencken,  wenn 
wir  bestendig  im  glauben  fleißig  beteten. 

Nie  war  vergebens  solch  gebett, 
Das  man  im  glauben  ernstlich  thet, 
Erlangt  auch,  das  man  gerne  hett. 


V,  75  331 

75. 
Andächtig  gebett  eines  münchs. 

In  einem  closter  saß  eines  mals  ein  münch  auff  einer  latrina, 
und  laß  mit  zu  (daß  er  die  zeit  nicht  nnntttz  zu  brächte)  seine 
horas  canonicas,  da  tratt  zu  ihm  der  teulTel  und  sagte:  Monachus 
super  latrinam  non  dcbet  legere  primam,  daraufT  hat  der  mOnch 
geantwort : 

Purgo  meum  ventreni,  \ 

Et  colo.  deum  omnipotentem;       /     Quasi  dicat: 
Tibi  quse  infra,  [     Da  beiß  dich  mit. 

Deo  omnipotent!  quod  supra  !       1 

Wer  hat  solch  Trinum  mehr  gebort, 
Sathan ,  ein  mQnch  und  bschießn  ort , 
Wie  die  andacht,  so  warn  die  wort. 

76. 
[74]    Mönchskappen  krafft. 

Es  ist  ein  gi'ewlicher  gottloser  wahn  vor  zeiten  gewesen,  das 
man  nicht  allein  gemeine,  sondern  große  leuthe,  könige,  fQrsten 
und  herrn  überredet,  daß  sie  geglaubt,  wenn  einer  ein  münchs- 
kappen  anzöge,  so  würde  er  von  Sünden  und  tod  erlöset.  Darumb 
sich  auch  ihrer  viele  in  solchem  heyligen  schönen  kleid  befohlen, 
nach  ihrem  tod  zu  vergraben,  vermeinende,  die  Seligkeit  könte 
ihnen  nicht  fehlen  oder  versagt,  sondern  würden  also  von  mnnd 
auff  in  himmel  fahren.  Solche  heyligkeit  aber  hat  der  teuffei  nichts 
geachtet,  da  er  eines  mals  (wie  man  sagt)  gesehen,  daß  ein  wagen 
voll  münche  ersofiFen  seyen,  gelacht  und  gesprochen.  Das  heißt  die 
säw  geschwemmet. 

Wie  leugt  doch  dieser  unverschämbt. 
Wie  sanfft  hat  man  der  säw  gekernt, 
Und  wie  hier  steht,  im  kaat  geschwemt 

77. 
£ia  weih  zu  Venedig  beichtet. 

Zu  Venedig  beichtet  ein  weib  einem  münch,  wie  sie  bey  einem 
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jangen  gesellen  geschlaffen,  nnd  bekennete,  daß  sie  ihn  anter  des 
nmbbracht  und  in  das  waßer  geworfen.  £r  aber  absolvlret  sie  und 
gab  ihr  ein  beichtzettel,  mit  seiner  band  geschrieben,  daß  er  hier- 
von niemand  offenbaren,  und  sie  gar  vor  gott  und  der  weit  li», 
nnscbuldig  and  ledig  sein  solte.  Aber  der  mQnch  ließ  sich  hemadi 
mit  gelt  bestechen  and  verrieth  das  weih.  Sie  schützte  sich,  sagte« 
sie  were  absolviret,  and  legte  dar  des  mtlnchs  handsehrifft.  Dar- 
wider  wolte  der  rath  nichts  endern,  dieweil  einem  erschrockenen 
[75]  gewißen  an  gottes  statt  were  die  absolation  widerfahren,  son- 
dern erfunden  (meinen  etliche  verständige  männer)  ein  vernünfftig 
urtheil,  daß  der  münch  als  ein  verrftther  solt  verbrennet,  and  das 
weih  solt  die  statt  verweiset  werden. 

Welcher  die  gwißen  wil  entbinden, 
Der  laß  des  richters  ampt  dahindn, 
Alls  frembden  sich  nicht  unterwindn« 

78. 
Gereden  fromb  zu  werden. 

Ein  gottesfUrchtiger  frommer,  ehrlicher,  ja  oinfeltiger  mann 
mochte  mit  nichten  dahin  gebracht  werden,  za  österlichen  Zeiten, 
wie  vor  zeiten  und  im  papstthumb  gewönlich,  und  bei  vermeydang 
des  schweren  und  höchsten  banns  zu  beichten ;  denn  ie  mehr,  sprach 
er,  ich  beichte  und  verheiße  mit  großen  hefftigen  zusagungen,  ich 
wolte  mein  leben  beßern  und  frömmer  w^den,  Üiue  ich  es  dodi 
nicht,  und  kan  es  auch  nicht  thun,  werde  ich  also  zum  Ittgner  und 
unman  vor  gott. 

Was  vom  fleisch  ie  geboren  ward, 
Joan.  8.    Bleibt  fleisch  und  legt  nicht  ab  sein  art, 
Biß  es  mit  reden  wird  verscharrt. 

79. 
Aberglaub. 

Allweg  wenn  im  papstthumb  die  meß  auß  war,  laß  der  priester 
sanct  Johannis  evangelium  mit  lauter  stimme,  und  wer  solches  bette 
hören  lesen,  der  dürffte  sich  vor  dem  wetter  nit  befahren.  Daher 
brachten  sie  eine  fabel  auff  die  cantzel,  ihren  aberghiuben  zu  be- 
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stettigen,  nemlich,  es  wcren  drey  mit  einander  [76]  geritten,  nnd 
wie  ein  wetter  kommen,  betten  sie  eine  stimme  gehöret:  Schlägel 
da  hette  es  einen  darnider  gesclilagen.  Zum  andern,  noch  einmal 
schlage,  dardnrch  were  der  ander  nidergeschlagen.  Zum  dritten 
ward  die  stimme  gehöret,  schlage,  nnd  ein  ander  stimme,  schlage 
nicht,  denn  er  hat  sanct  Johannis  e?angeliam  gehöret!  dieser  war. 
mit  dem  leben  darvou  kommen. 

Im  papqtthumb  sich  mit  fabeln  flicken, 
All  predigstfll  dardurch  beklicken 
Die  sich  zur  warheit  wenig  schicken. 


80. 
Von  aberglauben  eine  merckliche  historien. 

Bey  einem  Schneider  zu  Gotha  saß  ein  junger  gesell,  ein  freyer 
oder  br&utigam,  ließ  im  schöne  bnnde  hosen  und  kleider  machen 
auff  seine  wirtschafft.  Indem  siebet  der  Schneider  zum  fenster  hin- 
auß  nnd  wird  gewar,  daß  ein  wetter  kompt,  spricht:  Ich  wil 
gehen  palmen  holen  und  an  das  fewer  legen,  denn  ich  habe  heut 
das  evaugelium  sanct  Johannis  nit  gehöret;  gieng  hinauß  und  thet 
also.  Der  jung  gesell  antwort:  £y,  was  sagt  ihr,  meint  ihr,  der 
pfaff  könne  allein  das  evangelium  lesen?  ich  kan  es  gleich  so  wol 
als  er.  Thut  das  fenster  auff  und  lieset,  da  scblegt  der  donner 
hinein,  dem  jungen  schönen  reichen  gesellen  die  hosen  glatt  von 
beinen  hinweg,  daß  er  bald  nider  fiel  und  tod  war.  Dem  Schneider 
sdüug  es  unten  die  solen  an  ItÜSen  hinweg,  aber  er  starb  nicht. 
Diese  histori  ist  gewiß  also  ergangen. 

Wer  weiß,  warumbs  geschehen  sey? 
Die  urtheil  gotts  sein  mancherley, 
Drumb  bleibs  auff  dißmal  auch  darbeL 

.  81. 
[77]    Von  rermeßenheit  eigener  gerechtigkeit. 

Ex  vitis  Patrum  wird  eine  histori  erzehlet  von  einem  sehr  alten 
einsiedler,  der  seines  langen  streng  gefflhrten  lebens  halber  fOr  ein 
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lebendigen  heyligen  gehalten  ward,  und  nanmebr  tod  kranck  lag; 
da   aber   ein    ander  altvatter,   sampt  einem   jongen    brader,    den 
krancken  in  seiner  cellen  zn  besuchen  kommen  waren,  befand  sicli 
eben  auch  daselbst  ein  ttbeltbäter  und  mörder,    volgt  ihnen   nach 
biß  zu  des  krancken  cellen,  bleib  außen  vor  der  tbfir  zn  hordies 
stehen,  höret  und  sähe  des  krancken  (darfßr  er  es  achtet)   hejlig- 
keit  und  seines  gepflegten  strengen  lebens,  verwundert  sich  darüber, 
seufftzet  und  sprach:.   Ach,  herr  gott,   also  solle  ich  auch  gelebt 
haben,  sey  mir  gnedig,  herr  gott,   sey  mir  gnedigl    Der  krancke 
sprach :    Ja ,  billich  soltestu  also  gelebt  haben ,  wo  du  anders  wol- 
test  selig  werden.    Merckt,   das  verdienst  Christi  und  des   wahren 
seligmachenden  glaubens,   war  ihm,   als  der  auff  sich  selbst  ver- 
trawen  setzet,  nicht  von  nöthen;  wie  er  aber  das  gesagt,  versi^ed 
er.    Der  junge  brnder  ward  gewar,  daß  seine  seele  vom  teuffei  in 
Ittfften   weg   gefahret  ward,    und   weiuete   bitterlich.     Der  mörder 
volget  ihnen  so  eylends  nach  mit  rew  und  leid  zu  beichten,  die  ab- 
solution  und  Vergebung  seiner  Sünden  durch  den  glauben  an  Chri- 
stum zu  empfahen,  eylet  so  sehr,  wie  gesagt,  daß  er  unversehens 
in  eine  gruben  fiele  und  den  halß  abstflrtzet  und  tod  gelag.    Da 
namen  die  engel  seine  seele  zu  sich,   das  sähe  der  junge  bmder 
auch,  lachet  und  war  frölich  darüber.    Der  altvatter,  da  er  solches 
[78]  sähe,  daß  der  jung  bruder  also*  seltzam  gebaret,  ietzt  weinet 
er  aber  dem  tod  des  heyligen  manns,  bald  lächelt  er  über  dem  Un- 
fall des  mörders,  fragt  er  ihn,  was  darauß  zu  verstehen?   Er  aber 
sprach,  das  er  recht  und  christlich  daran  gethan,  und  geweinet,  da 
er  bette  gesehen,  daß  der  hoffertige  heylig  verdampt  were,  dieweil 
er  aber  gesehen,   das  der  arme  Sünder  sich  wie  der  schecher  am 
creutz  bekehret  und  selig  worden ,  Luc.  22,  were  es  ihm  ein  frewd, 
wie  ohn  zweiffcl  auch  allen  heyligen  engein  im  himmel  gewesen. 

So  gebts  im  reich  Christi,  das  merck, 
Daß  die  vernunfft  dünckt  seltzam  werck, 
Matth.  20.    Die  vor  zu  erst,  werden  die  letztn, 
Luc.  13.    Die  letztkommenden  sich  erst  setztn. 
Denn  keiner  sünd  gott  feinder  ward, 
Matth.  6. 7.    Denn  der  groß  scheinenden  hoffart ; 

15.  23.    Yertraw  ihm  selbst  gerechtigkeit 
Luc.  12.  22.    Ist  nicht  das  recht  hochzeitlich  kleid , 
Matth.  22.    Bringt  sie  groß  schand  und  dort  im  leid. 
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82. 
Von  des  papsts  bann. 

Wenn  man  za  Rom  einen  in  bann  thnn  wil,  so  sitzen  bey 
zwantzig  cardinal  und  scliieGen  brennende  fackeln  von  sieb,  die  im 
werffen  außleschen,  darmit  anzuzeigen,  daß  der  yerbanneten  glttck 
und  heil  mit  den  aaßgeleschten  fackeln  auch  solle  verleschen  und 
zu  nit  werden;  diese  hat  man  genennet  beleuchter  und  belauter. 
So  gieng  es  auch  zu  in  Teutschland,  und  bedeutet  in  den  Pfarr- 
kirchen, in  verk&ndigung  Aber  eine  verbanuete  person,  daselbst 
hatte  der  pfarrherr  auch  auff  dem  predigerstul  ein  wachsliecht,  das 
warff  er  herunter,  das  außgelescht  ward,  und  leutet  mit  einem 
kleinen  glöcklein. 

[79]    Zwar  diß  werffen  der  liecht  und  leutn, 
Hat  anders  nichts  sollen  bedeutn, 
Denn  das  gott  wolt  den  papst  anßreutn. 

83. 
Weiter  hiervon. 

Zu  Rom  pflegt  man  alle  jähr  am  grünen  donnerstag  die  ketzer 
zu  verbannen,  darunter  die  evangelischen  die  ersten  und  filrnemb- 
sten  sein.  Darzu  hat  der  papst  sonderlich  einen  schönen  kirchhoff, 
und  vor  sich  einen  herrlichen  großen  stul,  vor  die  cardinal  aber 
ein  transitum  oder  gang,  da  sie  auff  stehen ,  bawen  laßen.  Das 
geschieht  aber  auff  den  heyligen  tag,  da  man  gott  für  seine  hohe 
wolthat  des  abeutmals,  auch  seines  leidens  und  Sterbens  dancken 
solt;  da  sitzt  der  papst  oben  an,  die  cardinal  blasen  die  fackeln 
auß  und  werffen  die  verbanneten  in  die  helle. 

Voll  fluchs  und  falsches  ist  ihr  mund, 
Psal.  10.    Ihr  isung  rieht  müh  an  alle  stund, 
Auff  daß  die  Unschuld  geh  zu  grund. 

Aber: 

Aber  ich  weiß,  so  heists  auch  nuh: 
Psal.  109.    Wenn  sie  fluchen,  so  segne  du, 

So  gibst  ihn  schand  und  schmach  darzu. 
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84. 
Kaie  entschuldigimg  des  papsts,  des  yerbottenen  ehestands  halber. 

Die  im  geistlichen  und  pfa^enstand  seind,  dfli'ffen  rnnb  des 
papsts  verbotts  willen  nicht  ehelich  werden.  Gleichwol  wii  sidi 
der  papst  entschuldigen,  als  daß  er  den  ehestaud  nlt  verbiete,  gibt 
vor,  er  zwinge  [80]  niemand  darzn,  daß  er  geistlidi  werde  und  der- 
faalben  ein  eheloser,  das  ist,  ein  hurer,  sein  mflße,  dammb  meint 
er,  er  verbiete  die  ehe  nicht.  Es  volgt  aber  öffentlich  und  unwider- 
sprechllch,  da  er  dem  stände  die  ehe,  deren  sie  nicht  entbehren 
können,  verbeut,  so  verbeut  er  ja  auch  die  ehe  denen  personen, 
die  sich  in  diesen  stand  begeben,  es  klapt  nicht.  Merck,  alles  was 
gott  setzt  und  ordnet,  das  ist  gut  und  ihm  angeuem;  der  ebestand 
ist  von  gott  geordnet  und  eingesetzt,  ihm  auch  ohn  zweiffei  aiige- 
nem,  darumb  ist  der  ebestand  allen  menschen  eingesetzt  und  zu 
halten  gebotten,  und  von  gott  niemand  verbotten.  Und  sanct  Paulus 
nennet  solche  eheverbieter  teuffelslehrer,  denn  umb  willen  hurerev 
zu  vermeiden,  hab  ein  ieder  sein  eigen  eheweib,  1.  Gorinth.  7^  Die 
hurer  und  ehebrecher  aber  wird  gott  richten,  Hebr.  13.  Das  ehe- 
los gesind,  die  baals  pfaffen  sind  hurer  und  ehebrecher,  darumb 
wird  sie  gott  richten. 

Pabst  ist,  von  dem  sanct  Paulus  sagt, 
1.  Tim.  4.    Der  die  weit  mit  eheverbieten  plagt, 
Und  brandmal  im  gewißen  tragt. 

85. 
Von  dreyerley  ständen. 

Dreyerley  stände  seind  von  gott  geordnet,  darinnen  er  alle 
menschen  begriffen  und  gefaßet  haben  wil,  in  welchen  man  auch 
mit  gott  und  gutem  gewißen  sein  u^d  leben  mag.  Der  erste  und 
brunenquell  der  andern,  ist  der  ehe-  und  hanßstaud,  als  der  eltest 
im  paradeiß,  ja,  das  noch  mehr,  in  der  Unschuld  eingesetzt.  Genes. 
1.  2.  Der  ander  der  politische  und  weltlich  regier  ampt.  Der 
dritte  der  kirchenstand ,  nach  den  dreyen  personen  [81]  der  drey- 
faltigkeit;  darumb  muß  ieder  entweder  ein  haußregent,  vatter, 
mutter,  kind,  knecht  oder  magd  sein,  zum  andern,  in  einem  land 
oder  Stadt  ein  oberkeit,  bürger  oder  underthan;  denn  gott  hat  die 
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menschen  geschaffen,  daß  man  sich  freandlicb,  friedlich,  in  züchten 
und  ehren  zusammen  halten,  mit  und  bey  einander  leben.  Zum 
dritten,  daß  du  in  der  kirchen  sejest,  entweder  ein  pfieirrherr,  ca- 
pellan,  kirchendioner  oder  p&rrkindt,  insonderheit  da  das  reine 
wort  gottes  gelehret  und  gehöret  wird. 

Gen.  1.  2.  Weißlich  schaff  gott  die  gantze  weit, 

Ps.  98. 148.  So  auch  noch  letzt  diese! b  erheh, 

Jcsa,  45.  Die  creaturen  allesampt, 

£ccl.  1.  18.  leglichs  in  seinem  standt  und  nmpt; 

Heb.  3.  Derhalb  ein  gott  des  friedens  beißt, 

1  Cor.  4.  Unordnung  ihm  kein  villn  beweißt, 
Zuvor  wird  ehestands  lieb  gepreißt. 

86. 
Weiber  lob,  und  ihr  ampt. 

Der  heilig  geist  lobt  die  weiber,  als  Judith,  Judith  8.  9, 
1  Petr.  3 ,  1  Tim.  2 ,  Eccl.  49 ,  1  Gor.  7 ,  Esther ,  Sara  etc. ,  und 
bcy  den  heyden  seind  geloht  Lucretia,  Arthemisia  etc.  und  ihres 
gleichen.  Die  ehe  kan  ohne  weiber  nicht  sein,  noch  die  weit  be- 
stehen ;  ehelich  werden  ist  eine  artzney  far  hurerey,  der  stewret  sie 
etlicher  maßen,  denn  fleisch  und  blnt  bleibt  vor  und  vor,  biß  man 
mit  schauffein  Aber  ihm  zuschlegt.  Ein  weih  ist  ja  ein  freundlicher, 
holdseliger  und  kurtzweiliger  gefert  und  gesell  des  lebens.  Gen.  2. 3, 
Jesa.  11.  Weiber  tragen  kinder  und  ziehen  sie  anff,  regiren  das 
hauß,  und  theilen  ordentlich  auß,  was  ein  mann  hinein  schaffet  und 
erwirbt,  daß  es  zu  rathe  [82]  gehalten  und  nicht  unntttz  verthan 
werde,  Gen.  3,  Job.  11,  Prov.  6. 18.  19.  31,  sondern  einem  ieglichen 
gegeben  werde,  das  ihm  geboret,  daher  sie  auch  vom  heiligen  geist, 
Psal.  68,  haußehren  genennet  werden,  daß  sie  des  hanses  ehre, 
schmuck  und  zierde  sein  sollen,  denn  sie  seind  von  gott  fftmemlich 
darzu  geschaffen,  daß  sie  der  m&nner  frewd  und  Inst  sein  sollen, 
Psalm  45.  127.  128. 

Ein  scbön  weih  erfrewet  ihren  mann, 
Eccl.  87.    Der  auch  nichts  liebers  haben  kann, 

Und  wenn  sie  auch  noch  freundlich  ist. 
Sag  mir,  was  solchem  mann  gebrißt? 
Kirolihof.  III.  22 
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Lieblid)  nnd  schön  sein  wurlieh  ziert, 
Prov.  81.    Warmit  d^natar  sie  hat  orniert 
Und  wer  hett  nicht  daran  gnug? 
Doch  wie  der  ad  1er  mit  sein  flug 
Für  andern  vögeln  sich  hoch  schwingt. 
Und  schier  durch  alle  wolcken  dringt, 
Also  ein  solch  weih  sol  man  loben, 
Welch  in  gottesfurcht  schwebt  oben, 
Das  ander  all  ist  leicht  zerstoben. 


87. 
£be]iche  verwandnas  was. 

Es  ist  kein  lieblicher,  frenndtlicher,  noch  holdseliger  verbflnd- 
nus  oder  gesellschaift  auff  erden,  denn  eine  gute  ehe,  das  ist,  wenn 
eheleute  mit  einander  in  fried  und  einigkeit  leben;  widemmb  ist 
auch  nichts  bitters,  schmertzUchers ,  denn  wenn  das  band  zerrißen, 
von  einander  getrennet,  oder  gescheiden  wird,  also  auch  der  todt 
der  kinder  etc. 

m 

Im  wandern  ein  trewer  gefehrt, 

und  wem  ein  fromm  weib  ist  beschert, 

Seind  beide  lobs  und  ehren  werth. 

[83]   88. 
Hievon  weiter  erklärung. 

Alle  menschen  achtens  und  haltens  wol  (doch  einer  mehr  d^in 
die  andern)  darfQr,  nemlich  einen  gemeinen  laaff  der  natur  und  well 
gebrauch  also  geschehe,  daß  die  hftnde  h&nde  seyen,  von  gott  ge- 
schaifen,  daß  das  haupt,  das  ich  habe  und  brauche,  mir  von  gott 
geben  seye,  und  so  fortan  von  allen  gliedern,  also  daß  die  ehe  mad 
ehestandt  von  gott  geordnet  und  eingesetzet  seye,  halten,  daß  sie 
allzumabl  geschaffen  sein  von  gott,  und  irer  als  gottes  werck  «ol 
gebrauchen  möge  zu  seinem  lobe ;  das  zu  glauben  ist  nicht  so  leicht, 
wie  man  meinet. 

Wer  von  gotts  gaben  nicht  viel  weist, 
Was  hfllff  und  beystand  er  uns  leißt, 
Der  ist  viel  erger,  denn  ein  beist. 
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89. 
Warumb  firomme  eheweiber  zu  lieben. 

• 

Ein  fromme  haußfraw  sol  danxmb  billich  geehret  und  geliebt 
werden,  erstlich,  daß  sie  gottes  gäbe  and  geschenck  ist;  zum  andern, 
daß  gott  einem  weibe  große,  herrliche  tngenden  verliehen,  die  sie 
gegen  ihrem  haußwirth,  kindem  and  geslnde,  ja  iederman  weiß  zu 
erzeigen,  welche  andere  geringe  m&ngel  und  gebrechen  erstatten 
und  weit  übertreffen,  sonderlich  wo  sie  zucht,  trew  und  glaubeii 
beweiset. 
Eccl.  26.    Wo!  mir,  daß  ich  ein  keasch  weih  habt 
Denn  zwar  sie  ist  ein  gottes  gab, 
Yon  eitern  etwan  gut  herrürt, 
ProT.  19.    Sie  that,  was  gott  und  mir  gebOrt 

[84]    Mit  eim  zäun  wird  das  gut  und  gart, 
Eccl.  87.    Das  ist,  durch  ein  klug  weib  verwart 
Dem  ehewirt,  dem  sie  ist  vertrawt, 
Mit  ihrer  freund  lichkeit  erfrewt, 
Ibrm  mann  erzeigt  sie  lieb  und  ehr, 
1  Pet.  3.    Und  wie  Sara,  nennt  sie  ihn  herr, 
Gen.  8.    Was  sölt  ein  mann  doch  wünschen  mehr? 

90. 
Gelt  bringt  viel  guts,  auch  args  zuwegen. 

Es  ist  ein  alt  und  gemein  Sprichwort,  daß  man  sagt,  der  ein 
weib  neme,  mttße  ein  gehertzter  man  oder  ein  thor  sein,  denn  weiß 
er  und  verstehet,  was  beschwerung,  last  und  unruhe  einer  mit  dem 
ehestande  au£f  sich  ladet,  und  dessen  unerachtct  fortfehret,  ist  er 
für  einen  kecken  und  kttnen  held  zu  halten,  von  den  andern  aber, 
die  unwißcnd  zuplatzen ,  sagt  man  auch ,  er  habe  seiner  oberkeit 
oder  herm  ein  armen  namen  gemacht.  Darumb  sollen  ehegatten 
fromme,  gottselige  personen  sein,  welche  gäbe  gott  sonderlich  denen 
bescheret,  die  ihn  zuvor  darumb  bitten,  damit  es  nicht  übel,  oder 
mißrathe,  wie  diesem  sehr  hübschen  und  jungen  mflgdlein,  Begina 
genennet,  die  sonst  viel  freyer  hette,  geschähe  darumb,  daß  sie  allein 
um  gelt  und  guts  willen  einen  sehr  alten  und  wunderlichen  mann, 
der  darzu  ein  krüppel  und  lam  war,  bey  welchen  seine  andere  und 
vorige  haußfraw  übel  zeit  gehabt,  ward  verm&hlet.  Dessen  er  gegen 

22* 
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diese  junge  fraw,  kurtz  nach  ihrer  ehelichen  zasammenkuDfit  nit 
sparet,  daß  die  gantze  stad  von  ihrem  Unwillen  und  mühesamen  leben 
zu  sagen  hette,  und  sprachen,  es  hette  allhie  eine  königin  [85]  die 
ander  betrogen  und  nun  mehr  einander  abgesagt,  wftrden  auch  nidit 
ehe  können  vertragen  oder  zufrieden  bracht  werden ,   biß  eine,  als 
die  stärckere,  die  ander  überhauptet.    Das  also  zu  verstehen,  die- 
weil  das  mägdlein,  wie  kurtz  hievor  gemeldet,  Regina,  das  zu  teutscM 
eine  königin  heißet,  der  andern  königin  Pecunise,   der  reichthoinb 
^er  gelt,  das  als  eine  gewaltige  königin  in  der  weit  herrschend, 
geachtet  wird,  sich  hette  untergeben,  und  nunmehr  derselbigen  ge- 
biet und  gehorsam  unterworffen,  biß  sich  etwan  das  glQck  wendet 
und  das  regiment  alsdann  an  sie  gereichen  würde,   wie   denn  in 
kurtzem  geschähe,  daß  der  alter  fretterer  und  zftncker  seine  kieider- 
lein  nam,  und  ad  patres  ward  versamlet.   Wie  wird  sich  ein  weinea 
und  trauren  begeben  haben! 

Nach  gelt  und  gut  allein  zur  ehe 
Schreiten,  bringt  offt  hernach  groß  weh, 
Bedencks  vorher  wol,  ebs  gescheh. 

Oder: 
Was  hil£ft  dich  gelt  und  gut,  darmit 
Du  hertzenleid,  und  nimmermehr  fried 
£rlangt  hasf,  und  verleßt  dich  nicht? 

Oder: 
Psal.  87.    Beßer  wenig  mit  lob  n;id  danck, 
Pro.  16.  16.    Denn  alle  winckel  vollauff  mit  zanck, 
Drin  mischt  der  teuffei  sein  gcstanck. 

91. 
Bild  des  ehestands  seind  alle  creaturen. 

Im  ersten  buch  Mose,  Gen.  1.  2,  stehet  vom  ehestand  geschrie- 
ben: Gott  schuff  ein  mänlein  und  [86]  fräwlein  und  segnet  sie. 
Wiewol  dieser  spruch  fttrnemlich  von  dem  menschen  geredt  ist  wor- 
den, iedoch  ist  er  auch  auff  alle  creaturen  der  weit  zu  ziehen,  als 
au£f  die  vögel  unter  dem  himmel,  die  fische  im  waßer,  und  alle  thier, 
so  auff  erden  seind,  denn  bey  denen  findet  man  allewege  einen 
mann  und  weih,  das  mänlich  und  fräwlich,  die  sich  zusammen  halten, 
vergatten,  ziehten  und  mehren,   daß  also  gott  uns  den  ehestandt  in 
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allen  creaturen  vor  die  äugen  gestellet  hat,  und  wir  desselben  bild 
und  contrafactur  an  den  bäumen,  kraut  und  blumen,  am  himmel,  an 
den  vögeln  unter  dem  himmel,  an  den  thieren  auff  erden,  im  meer 
an  den  fischen,  ja  auch  den  steinen  haben  sollen,   denn  iedermann 
bewust,  daß  auch  unter  den  bäumen  mann  und  weih  gefunden  wer- 
den, als  zum  exempel,  der  apffelbaum  wird  für  mänlich  und  der 
bimbaum  für  das  weiblich  gescLlecht  gehalten,  und  dergleichen ^art 
mehr  an  den  bäumen  erscheinet.    Solche  vermähl-  und  gesellschafft 
trewer  beywonenter  ist  daraus  abzunemen,  wenn  man  sie  bey  ein- 
ander pflantzet,  wachsen  sie  und  kommen  viel  beßer  fort  denn  sonst, 
auch  streckt  der  mann  allweg  seine  zweige  auß  nach  dem  andern 
bäum  seiner  vertraweten,   als  wolt  er  sie  umbfahen  und  hertzen, 
deßgleichen  artet  sich  das  weiblein  gegen  dem  mann  mit  ihren  esten; 
also  ist  auch  der  himmel  der  mann,   und   die  erde  dem  weih  zu 
vergleichen,  denn  die  erde  wird  von  dem  himmel  und  dessen  son- 
nenglantz,  hitz,  regen,  wind  etc.  fruchtbar  gemacht,  daß  auß  ihr 
allerley   kräutcr  und   fruchte  wachsen,   und   dergestalt  sie  immer 
einen  vorrath  nach  dem  andern  hervor  bringt,  wie  geschrieben  stehet, 
Psal.  65.  104.  107:   Du  krönest  das  jähr  mit  deinem  gut,  etc.  [87] 
Man  findet  auch  dergleichen  die  anbildung  des  heiligen  ehestands 
in  den  harten,  sonderlich  an  den  edelgesteinen,  als  an  den  corallen, 
schmaragden  und  andern. 

Wenn  wir  nicht  wern  ungehobelt  knöpff, 
Selten  wirs  mercken  am  geschöpff 
Des  bimmels,  meers  und  auff  der  erden, 
Befohlen  freundlicbkeit  geberden. 
Daß  gott  daran  gefallen  hett, 
Ehelichen  Stands  societet. 
*   Wie  iederm  gott  gab  sein  brauch, 
In  solchem  weg  verharrens  auch, 
Denn  aller  maß,  wie  mann  und  weib, 
Eph.  6.    So  Christus  und  sein  gmein  ein  leib, 
Eins  ohn  das  ander  nimmer  bleib. 

92. 
Ehestand  ist  gottes  segen* 

Es  ist  ein  armes  wesen  umb  ein  weib,  hat  aber  große  ehr,  daß 
wir  allzumahl  durch  die  weiber  geboren  werden,  und  auff  die  weit 
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kommen,  denn  kinder  zeugen  und  goberen  ist  gottes  gi( 
Sap.  7,  1  Cor.  7.    Daher  sagt  Jacob  der  ertzvatter  im 
Mose,  Gen.  29  am  33:    Das  seind  meine  kinder,    die  i 
scheret  hat;  darumb  ist  der  ehestandt  gottes  sagen,  Psa 
Gen.  1.    Die  weit  klagt  aber  die  mähe  and  arbeit,    anJ 
Bchwemng,  so  im  ehestand  vorfallen,  den  segen  aber  sieh 
stehet  sie  nicht.    Gott  hat  das  Benedicite  drfiber   gespi 
wöRen  aber  nit  das  Gratias  darauf  spredien;  ein  weih 
heiligen  schritt  genant  ein  haußzierde,  Psa.  68,  ein  lost 
der  äugen,  Hesek.  24. 

Was  gott  ie  schuff  war  wol  gethan, 
£in  fr&wlein  cum  beystand  dem  mann. 
Mit  hohem  danck  nim  du  es  an. 

[88]    93. 
Eben  dasselbig. 

Der  churfürst  hertzog  Johannes  pflegt  zu  sagen,  der  a 
segen  were,  wenn  die  kinder  fromm  und  gottfürchten,  Eccl 
wol  alles,  was  in  der  ehe,  gut  und  nichts  anders,  denn  a 
ist,  welches  niemand  erkennet,  denn  der  gott  fürchtet;  darui 
die  alten  ihre  kinder  fein  unterweiset  und  gelehret  Lieb< 
halt  dich  also  gegen  deinen  mann,  daß  er  frölich  wirdt, 
auff  der  widerfahrt  des  hauses  spitzen  sihet!  und  wenn  d 
mit  seinem  weihe  also  umbgehet,  daß  sie  sich  aber  seinem 
*  bekümmert,  frölich  aber  wird,  so  er  heimkompt,  da  stehet  c 
es  wol. 

Wer  ein  böß  weih  dheim  leßt  xu  hauß, 
Der  bleibt  mit  willn  dest  lenger  auß, 
Und  Torm  haußteuffel  hat  ein  grauß. 

94. 
Mehr  Tom  ehestand. 

Wiewol  ihrer  viel  der  meinung  seind  (ist  auch  nicht  uni 
gered),  gott  habe  darum  die  Evam  dem  Adam  nicht  Tom  ha 
nommen,  daß  sie  nicht  herr  sein,  auch  nit  von  f&ßen,  daß 
Adam  untertretten,  oder  für  ein  fußthuch  halten,  sondern  i 
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anß  seiner  rippen  einer,  so  nahend  beim  hertzen  gestanden,  gemacht, 
damit  zu  bedeuten,  daß  sie  einander  hertzlich  lieb  haben  solten ,  so 
hat  man  doch  an  etlichen  orten  diesen  sehr  alten  gebrauch  gehalten, 
daß  sie  die  braut  erstlich  haben  bej  der  haußthar,  allezeit  dieser 
thttr  und  hauses  zu  warten,  und  nichts  darauß  verbringen  [89]  oder 
veruntrewen,  ermahnet;  fübreten  sie  also  in  die  küchen.  sich  zu  er- 
innern, was  ins  hauß  geschaht  werde  vom  mann,  rath-  und  sparsam 
wißen  zu  gebrauchen,  und  wol  haußhalte,  denn  allererst  hat  man 
sie  in  die  kammer  und  zum  brautbett  gefUhret;  ihr,  ja  viel  mehr 
ihnen  allen  beiden  befohlen,  sich  lieb  und  werth  zu  haben,  und  da- 
mit keins  an  dem  andern  brüchig  würde,  in  alle  wege  zu  verhüten. 
Letzlich  hat  einer  von  den  fttrnemsten  dem  brftutigam  seinen  rechten 
schach  außgezogen,  in  der  kammer  etwan  anffgeheSgt,  oder  oben 
aa&  bret  gelegt,  daß  er,  der  br&utigam,  nicht  vergeße,  die  hauß- 
herrschafft  und  oberhandt  zu  behalten. 

Gen.  2.    Was  gott  befiehlt,  ziemt  mann  und  weih, 
Matt.  19.    Dramb  seind  zvey  in  ein  fleisch  verleibt, 
Ephe.  6.    Wie  der  apostel  darvon  schreibt. 

95. 
Von  der  weiber  wolreden  und  klugbcit. 

Weiber  seind  von  natur  wol  beredt,  also,  daß  auch  etliche 
ihrem  mann  kein  wort  verschweigen,  and  können  die  rhetoricam 
und  redekunst  wol,  welche  doch  die  mtaner  mit  großem  fleiß'  lehmen 
und  zuwegen  bringen;  ist  aber  auch  gleich  wol  war,  daß  in  häuß- 
lichen  Sachen,  was  das  haußregiment  belanget,  da  seind  die  weiber 
geschickter  zu  und  beredter,  doch  alles  nach  gelegenheit  der  nation 
und  landsart  gewonheit;  aber  im  weltlichen  politischen  regiment  und 
handeln  tügen  sie  nichts,  darzn  seind  die  mftnner  geschaffen  und 
geordnet  von  gott,  und  nicht  die  weiber. 

[90]    Ein  ieder  lern  sein  lection, 

8o  wird  es  wol  im  hause  stöhn, 
Qroß  nutz  tragen  sie  all  darvon. 

Und: 
Eim  weih,  das  klug  ist,  es  wol  ziemt, 
Daß  wie  der  mann  wil,  sie  mit  stimt, 
FttrwiU  sich  viel  dings  anternimt. 
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litten  getadelt  oad  gesUraibt  hette,  aber  ihr  natnr  und 
Unehren  ist  teaffelisch;  deiui  wie  woAt  einem  ausleben,  ^ 
menschen  angesicht  tadeln  und  verachten  wolte,  daß  die 
in  dem  angesicht  stehet,  die  doch  nichts  anders  ist,  c 
capitis  vel  cerebi,  doch  eben  überm  maul,  und  unser  h€ 
im  gleichwol  das  gebett  und  allen  gottesdienst  unter  de 

Wie  man  den  esel  kennt  am  gang 
Und  schnöde  vögel  am  gesang, 
So  hinderleßt  Crotus  ein  stanck. 


[93]    101. 
£in  unzüchtig  weib  des  manns  hertsieid. 

Es  ist  ein  sehr  armer  und  elender  handel,  einen  n 
gesellen  haben,  der  im  keinen  oder  wenig  glauben  beweiset, 
einer  doch  sein  lebenlang  sol  und  muß  umbgehen.  Ob 
keine  öffentliche  ehebrecherin,  doch  unzüchtig,  dem  mann 
sam  ist,  geht  hin-  und  herstreichen,  welchs  seind  yerdrießlicb« 
Wenns  einer  nicht  wüste,  wie  solt  man  ihm  thun,  aber  ^ 
und  schier  ohn  helinges  einen  ehebrecher  wißen,  der  mit  sei: 
zuhelt,  das  ist  schmertzlich,  und  wenig  magen  mögens  verdä 
darzu  schweigen  können,  werden  Leid  dich,  lückenbüßer  gene 

Hanen,  die  frembder  hüaer  pflegen. 
Hüner,  die  in  die  neßeln  legen, 
Seind  der  haußhaltung  beid  entgegen. 

102. 

Ein  gleichnuß. 

Ma&  sagt,  daß  die  pfawen  so  eifferig  seyen  umb  ihren  ehe 
daß  wenn  derselbig  auch  seinen  eigeu  schatten  gewar  wh*d  im 
argwöhnt  er  es  einen  lebendigen,  frembden,  boierisdien  ; 
sein,  unterstehet  auß  sonderlichem  eiffer  denselben  umbsab 
und.eneufft  sich  also  selbst. 

Frag  gott  erst  raht,  bett  und  sej  klug, 
Der  teufiiel  steckt  voll  list  und  trug. 
Gut  ehe  zu  trennen  hat  kein  ruh. 
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[94]    103. 
6at8  vertrage  sein,  uotern  eheleuten  am  besteo. 

Wol  ist  es  zu  Termaten,  daß  Adam  und  Eva,  unser  erste  eitern, 
in  der  neanhundertjärigen  irer  walfarth  und  creutz,  des  sie  nicht 
wenig  mit  bertzenleid  und  seufftzen  gewißlich  erfahren  haben  müßen, 
gar  vielfUtig  sich  werden  ihres  falls,  ap£fel  eßens  und  Ungehorsams 
erinnert,  darumb  bektUnmert  und  bespracht  haben.  Wenn  es  ielzundt 
einem  mann  von  seinem  weib  begegnet,  wOrde  er  ihrs  schwerlich 
(doch  einer  mehr,  denn  der  ander)  vertragen  oder  vergeben.  Nun, 
was  weit  einer  drauß  machen?  geschehene  ding  seind  ehe  zu  schelten, 
denn  zu  verbeßern;  der  Eva  f&rwitz  und  des  Adams  leichtfertigkeit 
ist  durch  gottes  gnade,  und  des  samen,  wol  verbeßert  und  geheilet 
worden. 

Sag  mir,  ob  man  was  beßers  hab, 
Denn  fried  im  hauß,  der  wallfarth  Stab, 
Und  ist  allein  ein  gottes  gab. 

104. 
Weiber  und  jungfrawen  sol  man  ehren. 

Welche  frawen  und  jungfrawen  hinderrttck  schmehen,  derer  gut 
gerttcht  verkleinem  oder  beschmitzen,  es  geschehe  mUndliefa,  durch 
schmehschrifften  oder  lesterz^tel,  die  werden  widerumb  unveriiOnet 
nicht  bleiben,  selten  auch  vermög  keyserlichen  rechtes  ein  hartes 
capitale  außstehen,  er  seye  was  stams  oder  herkommens  er  wolle, 
schlegt  er,  als  ein  bastart,  anß  der  art  seiner  ehrlichen  vordem  und 
alten;  ob  [95]  gleich  frawen  und  jungfrawen  mangel  und  fehl  haben, 
sol  man  sie  doch  nicht  abel  außruffen,  weder  mit  werten  oder 
schriiftlich,  sondern  (wil  sichs  dirgebflren)  sie  in  geheim  straffen;  es 
ist  viel  gebrechen  an  den  weibqiersonen,  daher  sanct  Petrus  1  Petr.  8 
auß  gottes  munde  sagt,  es  sey  ein  sdiwacher  werckzeug  umb  das 
weiblich  geschlecht. 

Mancher  von  frawen  sagt  ungut, 
und  weiß  nicht  was  sein  freundsehafft  tbut 
Denn  wenn  sich  einer  untfaat  rOhmt, 
Dest  mehr  schaad  er  selbst  flberkitant 
Wirstu  frawen  und  jungfrawen  scbmebn, 


348 


Nit  ring  Bchand  wird  dieh  flbergefan, 
Sol  man  gewiß  mit  aagen  sehn. 


105. 

Sammarische   beschreibung   und    lob   einer   frommen  ,     r* 

haußfrawen. 

Wie  die  sol  geschickt  sein,  lehret  mit  viel  verblfi 
Salomo,  ProT.  31,  und  spricht:   Wem  ein  tngentsam  wc 
ist,  die  ist  viel  edler,   denn  die  köstliche  perlen;    nemi 
glaubig  and  gottfttrchtig  ist,  eines  erbam  wandeis  und 
gebott  sich  des  befleißigt,  daß  sie  aliein  ihrem  mann  g 
ist,  sie  ist  ihrem  manne  getrewe  in  der  ehe,  hat  ihn  fQ 
gehe  wol  oder  ttbel,  das  ist,  sie  erfrewet  und  macht  ihn 
betrübt  ihn  nicht;  sihet  nach  keinem  andern,  sond^*n  h 
an  dem,  den  ihr  gott  geben  hat;  bringt  mit  ihr  freund 
;egen,  daß  der  mann  fleißig  seines  amptes  wartet;   was 
erwirbt,  helt  sie  zu  raht,  bringt  nichts  imnatz  amb,   ist 
ersparet,  was  sie  er[96]sparen  kan;  sie  arbeitet  fleißig,  so 
gesinde  and  arme  leute,  sie  gehet  mit  woU  und  flachß 
arbeitet  gern  mit  ihren  bänden;  woll  nnd  flachß  geben  i 
mit  spinnen,  neben,  stricken,  weben  and  wircken,  diß  ver 
bOser  gedancken,  bringt  aber  riel  nntz  im  hauß.    Wie 
kaafimannschiff  mancherley  herznführet,  also  Ican  aach  ein  l 
weih  nahrang  erlangen  durch  stetige  arbeit,  mit  pflantzen 
nnd  verkauffen;  es  ist  kein  ding  so  gering  im  hause,  bot 
oder  acker,  ein  haußhftltig  weib  kan  es  alles  zu  gut  machei 
versoffen,  faul,  schläfferig  weib  alles  verderbet  und  umbbrj 
ist  morgens  die  erste  im  hause  auff,  und  abents  die  letzte  i 
rüstig  und  gesch&fftig,  schürtzet  sich  auff,  greifft  die  sach 
tapffer  an,  wartet  ihres  hauses,  versorgt  ihr  riehe,  kinder 
sinde,  verschafft  daß  ein  iedes  in  seinem  beruff  thut,  was 
bflret,  und  daß  ir  gesinde  wol  bekleidet  seye  für  frost  and 
das  ist,  daß  sie  ihren  lohn  nicht  tlbel  anlegen  ond  ehrbarllcii 
siebet,  was  sie  far  gespielen  haben,  daß  es  nit  ein  gottlosei 
ein  roh,  wild,  wttst  gesindle  sey,  das  weder  gott,  noch  me 
achte,  auch  weder  ehre,  noch  schände  schewe;  also  leßt  sie 
arme,  elende  kinder,  witwen,  waisen  und  haußarme  leot  nach 
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vermögen  nicht  ungetrMet  von  ihr  gehen,  ftie  helt  sich  and  ihre 
kleider  reiniglich  and  sauber,  gehet  nit  schhunmig  und  beschmatzt 
daher,  sondern  schmückt  sich  aaßwendig  nach  gewonheit  des  lands 
und  gelegenheit  der  zeit  oder  ihres  Stands;  inwendig  aber  ist  sie 
gezieret  mit  weißheit  holdseliger  lehre  und  mit  gottesfurcht,  und 
summa,  sie  ist  mit  allen  tugenden  dermaßen  gezieret  und  geschmflckt, 
daß  nit  allein  sie,  sondern  auch  der  mann  bey  männiglichen  be- 
rflhmt  ist,  und  sich  ihrer  [97]  oder  ires  säwwesens  nit  darf  be- 
schemen.  Ein  solchs  gott^  und  tugenthafft  weih,  die  eines  christlichen, 
ehrbam  wandeis  ist,  hat  nicht  allein  kanfftig  das  ewige  leben,  son- 
dern wird  auch  in  dieser  weit  mit  viel  gaben  von  gott  gezieret,  daß 
sie  von  ihrem  lieben  haußwirth,  firommen  kindern,  trewem  gesinde, 
ja  von  allen  leuten  gelobt  und  gepreiset  wird,  alle  menschen  werden 
guts  von  ihr  sagen,  gott  wird  ir  seinen  sogen  leiblich  und  geistlich 
mittheilen,  und  endlich  zu  ihm  nehmen  in  sein  reich  ins  ewig  leben. 
Amen. 

1  Cor.  11.    Ein  fromm  weih  ist  ibrs  manns  zierd, 
Psa.  66.    Drumb  selbst  auch  so  genennet  wird, 
Solchs  einem  keuschen  weib  gebiert. 

106. 
Welche  verlassenschafft  den  kindern  am  besten. 

Von  einem  reichen,  sehr  wolhabenden  bttrger  einer  namhafltigen 
stad  teutsches  lands  ward  gerOhmet,  wie  derselbige  ein  schön,  sehr 
lustige,  wolgebawete  wohnung,  und  alles  guts  darin  bette,  auch 
reiche  erben  machen  würde;  antwort  darauff  ein  fürnemer,  gottseliger 
mann  mit  kurtzcn  und  ernsten  werten:  Das  thut  nichts  darzu,  daß 
man  den  erben  viel  guter  laße  und  sie  reich  mache,  sondern  daran 
ists,  und  wird  am  meinsten  gelegen  sein,  daß  sich  die  erben  in  die 
verlaßenschafft  recht  schicken  können  und  derer  mit  dancksagung, 
gottesfurcht  und  einigkeit  brauchen,  und  gottes  sogen  nicht  ver- 
schütten. 

Solch  eitern  seind  zwar  große  narrn, 
Die  alles  vor  die  erben  sparn. 
Psal.  127.    Wird  Ihn  blut  säur  mit  angst  und  noth, 
Eßen  mit  sorg  und  schmertc  ihr  brot, 
[96]    Daß  nur  viel  pranger  sie  erziehen. 
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Nein  swar,  das  ist  nlelii  annut  fliehen, 
und  ein  Terfluehter  böser  fleiG ! 
Zar  gottsforcht  sie  viel  mehr  anweiO, 
Gott  segnet  fromm  leat  überhaupt, 
Der  bösen  großes  gat  zerstenbt; 

« 

Zur  zucht  und  ehrbarkeit  gewehn, 
Und  solche  kan  nicht  zu  viel  gescheho, 
Wie  solts  eim  bösen  glackhafft  gehn? 


I 
I 

i 

\ 
Der  kioder  bestes  erb  und  Terlaßenschsfft.  ,i 


107. 


Ein  hochgelehrter,  gottseliger  mann,  theologas  eidü 
senrer  kindlein  eins,  so  die  kindswarterin  anff  dem  arm 
nach  dem  er  es  bey  eim  händlein  geschüttelt,  zu  ihm  sa| 
fahr  hin  nnd  werd  fromm,  groß  gelt  und  schätze  wil  ic 
aber  einen  reichen  gott  und  vatter  verlaßen,  und  dich 
befehlen :  Hie  te  non  deseret,  sey  nur  fromm,  da  helff  d 
sagte  ft&rter,  Ecd.  12:  Memento  dei  ereatoris  tai,  in  di( 
tutis  tuffi,  und  ist  die  mejnüng: 

Liebes  kind,  hör  gern  gottes  wort, 
Deiner  eitern  wamung  so  fort, 
Denn  welcher  dich  jung  hat  emehrt, 
Dich  auch  alt  nit  verlaßen  wird, 
Und  geben  was  dein  hertz  begert. 

108. 
Womit  die  kinder  ihr  brot  verdienen. 

Zwar  wenn  ein  mensch  nur  nach  verdienst  solte  geleb 
trincken  und  kleider  haben,  wo  wolten  [99]  die  kleinei 
unser  alten  geschwiegen,  bleiben?  Was  solten  oder  können 
dienen  mit  ihren  wercken,  was  seind  oder  können  die  and( 
greinen,  heulen,  weinen,  sich  unrein  machen,  die  windeln  I 
nnd  netzen,  ja  iederman  im  hause,  so  sonderlich  der  mi 
schwerlich  sein?  etc. 

Oebe  gott  das  brott  nur  nach  verdienst, 

Hetten  die  kindlein  klein  gewinst, 

Wie  das  größt,  speißt  auch  gott  das  kleinst. 
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109. 
Testamenl  vor  undanckbare  kinder. 

Die  trewe  warniing  des  weisen  manns  Sjrach,  Eccl.  33:  Laß 
dem  söhn,  der  fraweo,  dem  brader,  dem  frennde  nicht  gewalt  Ikber 
dich,  weil  du  lebest,  und  übergib  niemand  deine  guter,  daß  diebs 
■it  gerewe,  und  mflßest  sie  dämm  bitten,  dieweil  de  lebst  und 
athem  hast;  untergib  dich  keinem  andern  menschen,  es  ist  beßer, 
daß  deine  kinder  dein  bedürfen,  denn  daß  du  ihnen  müßest  in  die 
hftade  sehen;  bleib  dn  der  oberst  in  deinen  gutem  imd  laß  dir 
deine  ehre  nicht  nemen;  wenn  dein  ende  kompt,  daß  du  daton 
ttust,  akdenn  theile  dein  erbe  anß.  Sdchs,  sag  ich,  bette  einer 
nicht  gelesen  oder  acht  genonunen,  sondern  dieweil  er  seine  kinder 
ehrlich  anßgestattet  nnd  reichlich  begabt,  ja  alle  seine  guter  anff 
sie  gewendet  und  ihnen  überlaßen  bette,  ward  er  nvn  in  seinen 
alten  verlebten  tagen  in  armat  und  mangel  verlaßen  und  schmeblich 
gehalten;  darumb  er  heimlich  in  einen  kästen  eine  keole  legte,  an 
Btat  eines  testaments,  and  einen  zettel  dazu  oder  dameben,  darauf 
geschrieben  stände: 

[100]    Welcher  vatter  das  seine  gibt  auß  der  gewalt, 
Sol  man  todtschlagen  mit  keolen  bald. 

Ein  alter  reim : 

Ein  vattiBr  kan  viel  ehe  mit  ehrn, 
Leichter  der  kinder  zehn  emehra, 
Ehe  sie  alle  zehen  sein  begera. 

Oder: 
Des  vatters  segen  bawet  häuser 
£ccl.  S.    Den  kindern,  aber  ein  tackmeaser 

Hat  nichts,  nmb  willn  der  matter  fluch, 
Wie  der  weiß  mann  lehrt  in  seim  bach, 
Ohn  noth  ich  viel  exempel^such. 

110. 
Straff  undanckbarer  kinder. 

So  lieset  man  von  einem  vatter,  der  aaeh  all  sein  gut  nnter 
die  kinder  aaßgetbeilet,  daß  sie  in  solten  sein  lebenlang  darvon  er- 
nehren  and  erhalten.    Aber  die  kinder  achteten  seiner  nicht,  wenn 
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er  etwan  eine  wochen  lang  bej  einem  unter  ihnen  gewesen,  sprach 
derselbig,  er  solt  zn  der  andern  einem  auch  gehen  und  so  lang  mit 
ihm  eßen.    Anff  ein  zeit  kam  der  vatter  zu  einem,  seiner  tochter- 
mahn oder  aidam,  der  aß  eben  von  emer  gebraten  ganß,  da  er  aber 
des  vatters  gewar  ward  und  in  sähe,  eilet  er  und  verbarg  das  ge- 
bratens  flugs  in  ein  schranck;  dem  schweher  gieng  er  darnach  so 
freundlich  unter  äugen,  daß  er  leicht  mercken  könte,  wie  angenem 
und  willen  er  da  were,  daß  er  auch  bald  wider  sein  abschied  name. 
Da  er  nun  platz  gelaßen  und  weg  war,  wolte  er,  der  aidam  (etliche 
wollen,  es  seye  sein  söhn  gewesen),  die  ganß  wider  hervor  thon, 
war  ein  kröte  drauß  worden,  die  sprang  ihm  ins  angesicht   [101] 
und  fraß  umb  sich,  daß  er  ihrer  nicht  koute  loß  werden,  klebt  so 
hart  an,  biß  sie  an  ihm  alles  verzehret  ohn  auffhören  und  er  dar- 
von  starb. 

Ein  solch  hietori  zeigt  uns  an, 
£cg1.  S8.    Wie  unweißlicb  thut  solcher  mann, 
Der  alls  den  kindern  übergibt, 
Der  jeds  das  gelt  mehr,  denn  ihn  liebt 
0  söhn,  bedenck,  wie  ernst  gott  strafft, 
Wie  er  grawsam  hat  ihn  gerafft, 
Diesen,  der  kindlich  trew  vergaß, 
Derhalb  ein  gifftig,  schändlich  aß 
Ihn  peiniget,  hinricht  und  fraß! 

111. 
Nota  bene. 

Ein  vatter,  der  nun  auch  alt  war,  und  bette  unter  seine  kinder 
all  sein  gut  und  nahrung  außgetheilet,  also  abgeredt  und  vermacht, 
daß  sie  ihm  sein  lebenlang  gnugsame  Unterhaltung  verschaffen  selten 
und  weiten.    Die  kinder  aber  vergaßen  bald  irer  kindlichen  pflicht 
und  zusag,  waren  gegen  im  gar  undanckbar,  seiner  überdrüßig  and 
genaw,  gaben  im  auch  zu  eßen,  daß  er  mannichmahl  wol  mehr  solte 
genommen  haben,  ieglichs  wendet  seine  beschwerung  vor,  so  sie  von 
ihm  haben  mflsten;  solchs  mercket  der  alte,  als  ein  gescheider  mann, 
der  nun  gewitzigt,  gieng  heimlich  in  eine  kammer,  schloß  hinder 
ihm  zu  und  klingelt  mit  viel  zahl-  oder  rechenpfennigen,  steckt  eine 
laden  vol  sl^ein  und  anders,  so  viel  ^  in  geheim  zuwegen  mocht 
bringen,  und  zu  welchem  eines  seiner  kinder  er  denn  einzog,  dahin 
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ließ  er  die  laden  mit  sich  bringen.  Dardurch  betrog  er  sie,  daß, 
wie  er  inen  bald  aberlftstig,  also  stritten  and  zanckten  sie  letzt 
dmmb,  welchs  ihn  bey  [102]  sich  bringen  und  haben  mödite,  in 
hoffnung,  nach  seinem  absterben  des  vermeinten  Schatzes  in  der 
laden  am  besten  zu  genießen  nnd  erst  recht  za  soheumen. 

Nicht  frew  dicti,  daß  viel  kinder  hast, 
Eccl.  IC.    Den  gottesfnrcht  ist  ein  überlast. 

Was  hilffts  ein  vatter,  viel  kind  hon, 
Die  ihm  geben  nndanck  zu  lotin? 
Beßer  du  sterbest  ohne  kind, 
Denn  tansent  han,  die  gottloß  sind. 
Gen.  9.    Sem ,  Japhet  deckten  Noah  schäm , 
Ohn  alle  schew  spott  sein  der  Cham, 
Drumb  ist  verflucht  er  und  sein  nam. 


112. 
Eltern  fluch  trifft. 

Ein  böser  angeachter  söhn  hieb  seinem  vatter  (nicbt  weiß  ich 
wie)  zween  finger  ab;  da  wünschet  ihm  der  vatter,  daß  er  in  der 
Elb  lege.  Das  geschähe  auch  also,  denn  der  söhn  ersoff  desselbigen 
tags  in  der  Elb.  So  ließet  man  in  sanct  Angustino ,  daß  wenn  die 
mütter  den  kindern  geflacht  und  gesagt  haben :  Daß  dich  der  ritt 
schotte!  seind  die  kinder  zittern,  aber  darnach  durchs  gemein  ge- 
bett  wider  erlöset  worden. 

Was  gott  den  bösen  kindern  drawt, 
Geschieht  gar  offt,  wie  mau  sie  schawt. 
Wenigen  vom  exempeln  grawt. 


113. 
Hiervon  ein  exempel 

Ein  bflrger  starb  in  einer  Stadt,  sampt  seiner  haußfrawen ;  ver- 
ließen drey  anerzogene  kinder,  [103]  eitel  söhne,  und  viel  schul* 
den.  Der  eltervatter,  dn  wittber,  erbarmet  sieh  Ober  seins  sohns 
erben  und  kinder,  verließ  seine  selbst  häaßliche  wc^nang  and  gfl- 
terlein  nnd  zohe  neben  seiner  tochter  za  gedachten  seins  söhn«  kin- 
dern ,  hofft  der  scholden  etliche  weniger  zu  machen ,  hielt  inen  das 

Kirchhof,  m.  28 
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ire  zn  rath  und  richtet  alle  ihre  Sachen  an  mit  großen  trewen,diS 
nit  zn  ycrbeßern.  Nach  ablaaffang  der  jaren ,  da  die  koaben  e^ 
wachsen,  waren  sie  gegen  den  großvatter  nnd  dessen  tocbter,  ire 
mnmen,  wenig  danckbar,  vielmehr  ruckten  sie  ihm  anff  sein  noTer- 
möglich  alter,  das  sie  ernehren  mnsten,  und  wenig  von  ihm  dir- 
gegen  zn  gewarten  hatten;  insonderheit  der  elter  war  der  aller- 
gremlichst,  unterstand  sich  binden  im  banse  an  einem  gar  ooIm- 
qnemen  ort  ein  tanbhanß  anzurichten,  welchs  ihm  der  großTEtler 
mit  anzeigung,  warumb  es  unförmlich  und  ohne  schaden  nidit  tm 
könte,  widerrathen;  war  sein  antwort,  beliebt  ihm  sein  Torbabea, 
so  gut,  wo  aber  nicht,  wolt  er  doch  fortfahren,  nur  ihm  dannit 
trutz  gebotten ,  da  ihm  aber  derhalben  das  hanß  zu  eng  wolt  wer- 
den, solt  er  hinanß  sich  packen,  er  hett  es  auch  lengst  gerne  ge- 
sehen. Es  kont  der  gut  alte  mann  anders  dißmahls  nicht  weiter, 
denn  daß  er  es  gott  klagte  zu  etlichen  mahle:  Steur,  lieber  gott, 
steur  diesem  hüben,  steur,  lieber  gott,  steur!  Seht,  unter  solcheo 
feilt  der  unntttz  lecker,  wie  er  die  leiter  nach  dem  taubhaaß  hin- 
auff  steiget,  hinderrucks  herunter  und  den  halß  entzwey,  etc. 

Gwiß,  die  hoffnung  des  undanckbarn 
Sap.  16.    Wird  wie  ein  waßer  dahin  farn, 

Und  fallt  dem  andanck  in  sein  garn. 

114. 
Von  gottes  reichen  segen. 

Da  gott  den  Israelitem  verhieße  ein  landt,  da  milch  und  honig 
innen  fließe,  Exod.  3,  Num.  14,  Deut.  6,  war  so  viel  verfaeißeo 
und  gewiß  zugesagt,  sie  in  ein  landt  zu  bringen,  da  sie  alles  n 
menschlicher  nahrung  und  Unterhaltung  von  nöthen,  Oberflflßig  no^ 
häufig  finden  sollen.  Bedenck  und  sehe  doch  nur  einer  den  soti 
und  frommen,  so  uns  allein  aus  den  grasichten  wiesen,  ja  des 
viehe,  so  darauf  weidet  und  darvon  futter  hat,  zu  ge warten,  daß 
sie  unser  prediger,  milchtrager,  buttertrager  und  woUcntrager  seiod, 
die  uns  täglich  predigen  den  glauben  gegen  gott,  daß  wir  ihm  als 
unserm  lieben  vatter  vertrawen  sollen,  er  sorge  fär  uns  und  woOe 
uns  ernehren,  vrie  die  göttliche  mayestät  sich  auch  in  den  kleiosta 
und  geringsten  creaturen  abgemahlet  und  zu  erkennen  geben  bit, 
daß  unser  vemunfft  ihn  muß  sparen,  sehen,  greifen  und  fsbleo,  ab 
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einen  schOpflfer  der  weit,  anch  als  einen  erhalter  aller  Creatoren, 
der  alles  giebt  reichlich  zn  genießen,  1.  Tim.  6. 

Nuhr  fern  hinweg  und  hab  nrlanb, 
Leidige  blindheit  und  uoglaub! 
Warumb  bistu  denn  noch  verzagt, 
Ist  dirs  nicht  gnug,  was  Christus  sagt? 
Siehstu  nicht,  wie  gott  nehrt  und  speißt. 
Die  thier  und  vögel?  wie  man  heißt 
Matt.  7.    Sperling,  zeisig,  Stieglitz  und  fincken, 
Ihr  arbeit  ist  nicht  werth  ein  fincken. 
Psal.  147.    Erhelt  er  nicht  die  jungen  raben , 

Die  doch  sonst  nichts  gelehrnet  haben, 
Denn  gaggack  rnffen  in  dem  nest, 
Wenn  sie  die  mutter  gar  verleflt? 
So  thu  du  auch,  ists  allerbest. 

115. 
[105]    Neid  und  geitz  bey  einander. 

Ein  sehr  reicher,  geitziger,  neidischer  bawr,  hatte  an  der 
predig  eins  mahls  gehört,  wie  unser  herr  gott  barmhertzig  were, 
llfatth.  5,  und  seine  sonn  scheinen,  so  auch  regen  kommen  laße 
über  gate  und  btee,  welehs  ihn  gar  ungleich  zu  sein  bedanchte 
und  meinete,  wenn  er  es  so  eine  kleine  zeit  macht  (o,  daß  Ichs  ein 
kleine  zeit  macht)  bette,  wolte  er  bald  viel  geld  sammlen  und  reich 
werden.  Gott,  sprach  er,  kOnts  ja  auch  wol  versncben  and  der 
creatnren  brauch  versagen ;  letzt  wolte  ich  die  sonne  anffhalten,  daß 
sie  nit  scheine,  ein  ander  mahl  die  lufft  einschließen,  zum  dritten 
das  waßer  und  regen  auflfhalten,  oder  das  fewr  außleschen  etc.,  da 
wftrden,  ja  müsten  sie  mir  alle,  welche  dieses  oder  jenes  nottflriRig 
galden,  gelt  oder  dessen  werth  gnug  herauß  geben,  ich  aber  wolte 
es  auch  nach  allem  meinem  gefallen,  nach  dem  ich  einem  gut,  wol 
geneigt  oder  gehaßt  were,  damit  sie  nicht  zu  wolhabig  werden 
selten,  anßtheilen,  und  es  ihnen  wider&hren  laßen. 

Hiob  29.    So  viel  gott  gnedig  ist  und  mild, 
Psal.  147.    Leider  mehr  undanck  bey  uns  gilt. 
Prov.  16.    Für  seine  außgetheilte  gab, 

Am.  4.    Singt  man  ein  Hedlein  j  heißt  Schabab. 
Den.  11.26.    Noch  leßt  sein  gat  nichts  unterwegen, 

23  • 


356  V,  115 

Zach.  10.    Gibt  sonnenscbem  und  fruchtbar  regen 
Matt.  6.    Za  seiner  zeit,  and  ihms  gelegen. 


116. 

ünerforschliche  fQrsiehtigkeit  gottes. 

Fast  dem  Totgesagten  gleich  (dodi  nicht  so  fleiscfalicfa  uni 
leichtfertig  gedenckend)  vermeinete  ein  [106]  anderer,  es  körnte 
unser  herr  gott  wol  reich  werden  und  große  schätze  samlen,  wem 
er  selbst  wolte;  ist  ihm  aber  nicht  gefeilig,  denn  wenn  er  zum 
papst,  cardinfllen,  biscboifen,  keyser,  königen,  fürsten  und  h&n 
und  andern  wollOstlern  dieser  weit,  welchen  er  allhie  den  baadi 
füllet,  PsaL  17,  die  ti&glich  in  frewden  und  herrlichkeit  leben,  sid 
köstlich  kleiden,  Luc.  16,  sagte:  Ja  wie  dflnckt  dich?  auff,  di 
must  diese  stunde  sterben,  so  du  mir  aber  ein  hundert  taoseat 
mehr  oder  weniger  gülden  geben  würdest,  soltu  lenger  leben !  Ho! 
da  solt  es  bald  weinkauff  werden,  würden  offt  mehr  yerfaeißen,  deim 
Urnen  wol  müglicb  auffzabringen,  es  würde  ihnen,  vennutlidi,  die 
armen  mflßen  die  rantzion  helfen  erlegen ,  unerachtet  wo  mit  sie 
sich  selbst  abkauffen,  lösen  oder  bleiben  möchten,  ja  sie  worden 
trntzen  und  sagen:  Wir  haben  mit  dem  todt  einen  bund,  nnd  mü 
der  hellen  einen  yerstandt  gemacht,  Jesa.  28,  wenn  eine  flat  da- 
her gehet,  wird  sie  uns  nicht  treffen,  denn  wir  haben  uns  falsche 
Zuflucht  und  betrieglichen  schirm  gemacht  I  Aber  gott  hals  alles  wol 
gemacht,  er  leßet  menschen  sterben  und  spricht:  Eompt  wider 
menschen  kinder,  Gen.  1,  Ecd.  40,  Mar.  7,  Psal.  90;  gleidi  wie 
die  bletter  auff  einem  sdiönen  bäum  etliche  abfallen,  eüicfae  wider 
wachsen,  also  gehets  mit  den  leuten  auch,  etliche  sterben,  etliche 
werden  geboren.    Ecd.  14. 

Alles,  wie  herrlich  anfänglich, 
Psal.  119.    Nimpts  doch  ein  end  nnd  ist  vergänglich. 
EccL  7.  9.    Gleicher  maß  wird  denen  geschehn, 
Und  dahin  fahren,  die  mit  umbgehn. 
Eccl.  37.    Eim  iedem  ist  sein  ziel  bestimpt, 

Da  hilfft  nichts,  wenn  dasselbig  kömpt, 
Obs  gülden  berg  und  silber  betten, 
Edelgestein  und  gülden  ketten, 
Zeph.  1.    Mag  sie  vorm  todt  dem  keins  erretten. 
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117. 
[107]    ünablftOige  mildigkeit  gottes. 

Wenn  gott  nit  so  gnedig,  sondern  seine  gaben  aaßzatheilen 
and  za  geben  kärger  were,  würden  wir  im  am  das  mangelhafft  za 
erstatten,  desto  danckbarer  ans  erzeigen;  weil  wir  aber  mit  seinem 
woltbaten  flberhaaffet,  achtet  es  der  meisttheil  für  ein  gewönlichen 
laaff  der  natnr,  oder  yermeinet  einer  sonst,  iener  amb  ander  Ur- 
sachen willen  des  glttcks  es  bekommen  haben;  wie  aber  dtLnckt 
ench  biemmb,  damit  ich  euch  an  statt  vieles  andern  nnr  ein  exem- 
pel  Torstelle?  Wenn  gott  einen  ieglichen  menschen  nnr  mit  einem 
beine  oder  faß  allein  ließ  geboren  werden ,  geb  ihm  aber  erst  im 
siebenden  jähr  das  ander  bein,  geb  ihm  im  yiertzehenden  jar  erst 
ein  band,  im  zwantzigsten  jar  die  ander,  was  wolt  man  draaß  ma- 
chen oder  darza  thun  ?  woHen  wir  mit  gott ,  als  amb  den  wir  wol 
anders  verdient  betten,  derhalben  zürnen,  oder  mit  ihm  rechten, 
als  daß  er  mit  ans  nicht  recht  ambgienge?  Rom.  11,  was  zeihet  er 
ans,  möchtestn  sagen,  wer  kan  seinem  willen  widerstehen?  Jesa. 
19,  40,  45,  Jerem.  18,  Sap.  5.  Ja  lieber  mensdi,  wer  bista  denn, 
daß  da  mit  gott  rechten  wilt?  spricht  aach  ein  werck  za  seinem 
meister,  warnm  machsta  mich  also?  Hat  nicht  ein  töpffer  macht, 
aaß  einem  klampen  za  machen  ein  faß  za  ehren  and  das  ander 
za  anehren?  Ja,  wenn  er,  wie  vorgesagt,  mit  ans  ffthre,  würden 
wir  seine  woltbaten  and  gaben  beßer  erkennen,  aadi  viel  lieber 
and  werther  halten,  nemlich,  wie  ein  herrliche  gab  es  were,  zwey 
beine  and  zwo  bände  zugleich  haben,  and  gott  amb  so  viel  mehr 
danckbar  sein,  wenn  wir  derselbigen  ein  Zeitlang  müsten  be- 
raubt sein  und  entberen.  [108]  Doch  gotte  in  seine  göttliche  und 
herrliche  weißlich  angestellete  ordnang  nit  schmälich  gegrieffen; 
allein  gesagt  unsern  «ndanck  zu  ezaggerirn  und  an  tag  zu  erklären. 

Weil  aber  gott  auß  lauter  gut 
Ps.  147.    Mit  sein  gaben  uns  übertchfltt, 

ünzehlbar,  reichlich  und  mit  hauffen, 
Solln  wir  ihm  nicht  entgegen  lauffen 
Mit  händ  auffheben,  danckbarkeit, 
Ihm  lob  zu  sagen  allezeit? 
Daran  geschieht  ihm  gar  beheglich, 
uns  noch  mehr  guts  zu  than  beweglich, 
Psal.  103.    8ein  gnad  ist  immer  new,  ja  täglich. 
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iia 

Wie  es  c^tt  mit  ans  macht,  so  tangs  nicht 

Wie  solt  es  doch  gott  mit  uns  machen?  gute  tage  können  wir 
nicht  ertragen,  tLber  böse  klagen  wir,  gibt  er  uns  reichthnmb,  % 
stoltzieren  wir,  werden  hoffertig,  daß  schier  niemandt  mit  nns  kau 
anßkommen,  wollen  nur  auff  den  bänden  getragen  sein,  und  als 
götter  angebettet  werden.  In  armat  seind  wir  so  gar  kleinmütig, 
wollen  verzagen,  murren  auß  ungedult  wider  ihn ;  das  weret  so  lang, 
ist  auch  nichts  beßer,  denn  so  man  uns  mit  den  schauffein  zun 
tantz  geleitet.    Drumb  wird  recht  gesagt: 

Args  in  der  weit  wll  keiner  leiden, 
That  ihm  doch  weh  von  ihr  zu  scheiden. 
Vergebens  hoffst  trost  von  der  weit , 
Die  selbs  unsteth  ist  und  nicht  helt, 
Sampt  ihrem  pracht  letztlich  zerfellL 

[109]    119. 
Fische  wachsen  in  Böhmen  auß  rasen. 

Auff  ein  zeit  ward  gesagt,  wie  ein  herr  in  Böhmen  ein  waßer 
hatte,  das  sehr  gute,  sonderlich  backfische  gebe,  und  wenn  rasB 
erden  oder  rasen  auß  demselben  waßer  oder  theich  grübe  und  in 
ein  ander  waßer  setzte,  betten  sich  dieselbigen  art  fische  auch  also 
gesamet,  und  schon  gewachsen. 

Adam  ward  auß  eim  erdenkloß, 
Drumb  ist  diß  wunder  nicht  so  groß, 
Gott  schafft  und  gibt  alln  dingen  maß. 

120. 
Welt  thut  nichts  umbsonst. 

Von  der  eigennützigkeit  der  weit  und  daß  sie  niemandt  omb 
sonst  etwas  zu  willen  würde,  sondern  all  weg  darfür  belohnnng  er- 
fordert, ward  volgende  fiabel  erzehlet.  Einer  vermietet  einem  an- 
dern seinen  esel ,  darauff  zu  reiten ,  und  gieng  neben  ihm  auff  der 
selten,  da  er  die  sonne,  die  sehr  heiß  schiene,  und  auff  ihn  stadi, 
auffhielte,  und  im  ein  schatten  machte;  bat  derhalben  der  reitende 
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den  heiTD  des  esels,  er  wolle  auch  ein  weil  reiten  and  ihn  im 
schatten  gehen  lassen,  aber  dieser  wolte  nicht  and  sagte,  er  hette 
ihm  den  esel  zu  reiten  verdingt,  and  nicht  zu  schatten  zu  geben, 
80  das  aber  ie  sein  solte,  solte  er  ihm  denselbigen  sonderlich  be- 
zahlen. 

DiO  ist  des  eigennntz  fQrbild, 

Bey  dem  geistlich  lieb  nicht  viel  gielt, 

FQr  gut  za  thon,  veracht  und  schilt* 

[110]    121. 
Wie  die  weit  wolthat  belohnet. 

Anff  ein  zeit  gieng  ein  bäwrlein  anß  nach  seinen  geschäflFten, 
and  da  er  sehr  niade  war  und  etwas  mhen  wölte,  kam  es  ohn 
Versehens  an  eine  hole  oder  loch,  in  welchem  eine  schlänge  mit 
einem  großen  vorgelegten  steine  lag  verschießen.  Die  schlänge  rieff 
ihn  an  and  bat,  er  wolte  den  stein  vom  loch  abweltzen,  und  sie 
los  machen,  wolte  sie  ihm  dargegen  den  besten  lohn  and  danck, 
wie  man  allweg  pflegt  auif  erden  zu  geben.  Der  gut  mann  ließ 
sich  bereden ,  -  den  stein  abzuweltzen ,  und  nach  dem  er  von  der 
schlangen  für  die  ledigung  verheißenen  lohn  fordert,  wolte  sie  ihn 
stechen  und  umbbringen,  sprechende:  Liebes  mftnnlein,  weista 
nicht,  daß  die  weit  solche  weise  hat,  wol-  und  gutthaten  zu  ver- 
gelten, die  ir  alles  guts  gethan  haben?  Da  er  aber  ein  andern 
und  bessern  lohn  begehrte  und  die  schlänge  auf  ihrem  erbieten 
verharrete,  berieff  sich  das  bftwrlein  auff  andere  erkflntnus,  nemlich, 
welchs  thier  ihnen  am  ersten  begegnet,  solte  darüber  richter  sein. 
In  dem  ward  ein  alter  abgearbeiteter  karrengaul  daher  geführet, 
der  kaum  die  haat  ertragen  konte,  und  letzt  dem  schinder,  ihm 
das  hast  abzuziehen,  solte  geliefert  werden,  der  sprach:  Mir  gehets 
also,  nun  ich  mich  Aber  meines  herrn  arbeit  gar  verderbt  nnd  von 
kräfften  kommen,  sol  ich  nun  auch  das  leben  mit  einbüßen.  Bald 
traffen  sie  an  einen  alten  hund,  der  beklagte  sich  gleichermaß  Aber 
seines  herrn  untrew,  der  ihm  letzt  zu  angelegener  zeit  außgeschla- 
gen  hette.  Als  aber  das  bäwrlein  an  den  dritten  richter  appelliret 
und  auff  desselbigen  endlichen  machtspruch  und  ur[lll]theil  bewil- 
ligt, kam  ein  füchßlein,  dasselbig  rieff  das  männlein  an,  und  ver- 
hieß ihm,  da  es  ihm  wttrde  beystehen  und  von  dem  warm  erretten, 
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wolte  es  ihm  alle  seine  hftner  geben.  Hiernmb  erfondt  das  spitz 
fandig  füchslein  den  weg,  und  sähe  fttrs  nehest  an,  daß  die  8<di1aii| 
wider  solle  in  das  loch  kriechen,  dann  wolte  er  daraber  spre^^en 
Ursach,  ein  ieder  mflste  zuvor  wider  in  seinen  Torigen  standt  re- 
stitnirt  and  gesetzt  werden,  ehe  denn  ein  endlicher  sententz  er- 
gienge.  Die  schlänge,  weil  sie  einmahl  gewilligt,  and  es  dem  fachs 
macht  geben,  kroch  sie  wider  in  das  loch;  von  stand  an  und  be- 
hend weltzet  das  bäwrlein  den  stein  wider  vor,  daß  die  schlang 
darinn  gefangen  bleiben  mnste,  und  war  das  b&wrlein  auch  nun 
mehr  sicher  da.  Da  aber  hernach  das  füchsiein  des  nachts  kam  ge- 
schlichen, die  httner  zu  holen,  wie  ihm  yerheißen,  schlag  ihn  das 
weib  and  gesind  zu  todt. 

Von  anfang  hat  die  weit  gewohnt , 
Daß  sie  guts  mit  undanck  belohnt 
Mancher  ein  gülden  berg  verspricht, 
Ein  narr  leßt  sich  drau£f  und  beckt  nicht. 
Verheißung  wigt  centner  schwer  lohn. 
Da  eim  kaum  wird  ein  quitlein  von; 
Die  weit  verspricht  mit  gantzen  6che£Eeln, 
Erstattets  kaum  mit  kleinen  leffeln. 
Groß  zusag  hat  wol  sein  zeit, 
Undanck  spricht  aber,  ich  sey  queit. 
Die  angst  gelobet  wagen  und  pfert, 
Hernach  gibts  nicht  darvon  ein  stert, 
Habs  o£ft  erfarn,  viel  mehr  gehört. 

122. 
Erkenntnus  der  natur. 

Adam  darfite  keines  buchs,  denn  er  hatte  das  badi  der  natar; 
alle  ertzTätter,  propheten,  Christas  [112]  and  die  aposteln  dtim 
viel  aaß  dem  buch,  nemlich  der  natur,  als  von  schmertzen  der 
gebererin,  item  von  der  gesellschafft  und  gemeinsehafft  der'glieder 
am  menschlichen  leibe,  Johan.  16,  wie  denn  sanct  Paulos  1  Cor.  12 
solch  gleichnus  auch  anzeucht  und  sagt,  daß  kein  glied  des  andern 
entberen  kau,  allein  der  magen,  der  faule  wanst,  ligt  mitten  im 
leibe,  leßt  sich  mesten  wie  ein  saw;  wenn  die  h&nde  nichts  reichen 
weiten,  so  wflrde  der  leib  balde  noth  leiden,  so  auch  hinwider  der 
magen  nichts  empfieng,  daß  er  in  die  gUeder  außtheüet,  und  de 
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danron  krafft  bekämen,  wttrden  ihre  der  glieder  kr&ifte  bald  rer- 
schwinden  nnd  abnemen. 

Wenn  die  aagen  nicht  vor  sich  sehn, 
Wie  solln  die  fflße  sicher  gehn? 
Werden  sie  sich  nicht  bald  anstoßen? 
Drinn  herrn  und  underthan  geschloßen. 
Wenn  nit  ihr  werck  than  beide  händ, 
(Versteh  dabey  die  anter  stand) 
Warvon  han  denn  ihr  anderhalt 
Die  oberherrn  and  höchst  gewalt? 
Eigentlich  hierin  Torgestalt. 

123. 
Vertrags  bild. 

Oft  tritt  ein  faß  den  andern,  der  zahn  beißet  ofR  die  znnge, 
manicher  stoßet  sich  selber,  offt  mit  einem  finger  ins  ange  oder 
sonst  wohin,  daß  ihm  weh  thnt,  eine  band  kratzet  yielmahl  die 
andere  oder  den  fuß,  oder  auch  wol  ein  ander  glied,  daß  blutet, 
solle  darnmb  flugs  eins  das  ander  neiden  und  ihm  nichts  mehr  zu 
gut  tbun  wollen,  was  wolt  darauß  werden?  Sondern  da  ist  recht 
Vergebung,  auch  hat  ein  glied  mit  [113]  dem  andern  ein  mitleiden 
nnd  gedult,  sonst  könte  der  leib  nit  erhalten  werden. 

Hie  hastu  ein  klar  conterfet, 
Warinn  christlich  Versöhnung  steht, 
Vergebung,  lieb,  freundlicher  will, 
9o  gehts  all  ordentlich  und  still. 
Neid  und  haß  ist  des  teuffels  spiel. 

124. 
Liebe  der  natur  eingepflantzt 

Solchs  haben  die  Griechen  in  einer  feinen  pictnr  und  bildnus 
gantz  artig  vorgestellet,  also  daß  ein  blinder  einen  krflppel  auffge- 
faßet  und,  dahin  er  begehret,  tragen  wolte,  die  weil  aber  dem  blin- 
den der  weg  nnkäntlich,  unterstund  sich  der  lame,  ihm  den  weg 
anzuzeigen,  nnd  thet  ein  ieglicher,  so  viel  er  vermöchte. 

Versiculi  de  csbco  et  claudo. 

Insidens  C»co  graditur  pede  Claudus  ntroque; 
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Qao  caret  alterutro»  snmit  ab  altemtro: 

C»ca8  namque,  pede  Claado  gresBumqae  ministrat, 

At  Claadus  C»co  lomina  pro  pedibus. 

Hie  tbat  ieder,  was  er  vermocht, 
Der  blind  den  weg  vergebens  sucht, 
Dahin  ohn  gefahr  er  nimmer  kan, 
Da  nicht  den  weg  ihm  zeig  der  lam. 
Den  lamen  tregt  willig  der  blind, 
Denn  welcher  brüderlich  gesinnt, 
All  weg  dergleichen  nrsach  find. 

125. 
Von  gedalt 

Einem  gottseligen  mann  klagte  ein  anderer  über  die  belestignng, 
80  er  Ton  seinen  widerwertigen  lei[114]den  mäste.  Sagte  dieser: 
Wiltu  die  grasten,  grewlichsten  nnd  schändlichsten  feinde  überwinden 
lernen,  die  einen  sonst  wol  verschlingen  and  verdringen,  auch  ao 
leib  und  seel  schaden  möchten,  darwider  man  wol  allerley  waffen 
kaufen  und  alles  gelt  drumb  geben  solt,  diese  kunst  zu  lernen,  so 
wiße,  daß  ein  süßes,  liebliches  kreutlein  ist,  das  darfilr  dienet, 
nemlich  Patientia.  Also  wird  der  feind  im  selber  tausentmal  mehr 
und  größer  schaden  zufügen.,  denn  darauß  fleußt  nur  Christenliebe, 
die  spricht:  So  will  ich  alles  gnts  thun  für  böses,  und  ihm  fewrige 
kolen  anffs  haupt  samlen,  Rom.  13.  Diß  ist  der  Christen  rflstung 
und  hämisch  (zeitliche,  leibliche  und  billichja  erlaubte  mittel  nit 
hindan  gesetzt  und  betrachtet),  damit  sie  ihre  feinde  schlagen, 
welche  wie  die  großen  berge  scheinen,  und  sonst  nicht  zu  stfirtzen 
oder  mit  eisen  und  stahl  zu  gewinnen  seind;  befehl  es  dem,  der  da 
sagt :  Mihi  vindictam,  etc.  Matth.  5,  Ecd.  28,  üeb.  10,  Prov.  28, 
Deut.  32. 

Glycipicra  ein  kreutlein  zart. 

Der  hat  ein  widerwertig  art, 

Geduld  bey  alln  nie  fanden  ward. 

126. 
Ein  schöne  lehr. 

Was  nützlichs  ieder  lernen  sol, 
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KanstoB  Terbeßern,  gOnn  ichs  wol. 
Wenn  dein  speiOkammer  wird  vermehrt, 
So  iß  f  dank  gott,  der  dirt  beschert , 
Schickts  gott  nnd  wird  ein  hangermahl, 
Denck:   Ach,  es  war  vor  mehr  so  schmal! 
Wird  er  fnrdern  dein  glack  nnd  ehr, 
Nims  an  mit  danck,  prang  nicht  so  sehr. 
Scham  und  schaden ,  doch  ohn  dein  schold , 
Wird  sich  auch  wenden,  hab  gednlt 
Korapts,  daß  man  dich  ins  gf&ngnnii  wirfft, 
Denck,  bins  allein  nit,  dens  betrifft. 
[116]    Steigt  wider  auff  nnd  wirst  zum  herrn, 
So  volg,  stoltzier  nicht  in  dein  ehrn, 
Mengt  sich  die  unter  ein  bitter  gall, 
Ach,  menschlich  glQck  ist  wie  ein  ball, 
Gott  mags  bringen  in  beßern  stall ! 


127. 
Gebt,  so  wird  euch  gegeben. 

Es  ist  mir  von  einem  closter  gesagt,  dasselb,  weil  es  gerne 
gab,  ward  es  reich;  da  es  aber  nicht  mehr  gab,  verarmte  es  gar. 
Da  nun  auff  ein  zeit  ein  frerobder  darvor  kam  nnd  ein  almasen 
bat,  und  man  ihms  versagt,  fragte  der  bettler  die  ursach,  warumb 
man  ihm  nmb  gottes  willen  das  alraos  versagte,  antwort  der  pfarr- 
herr:  Wir  seind  arm.  Darauf  sprach  der  bettler:  Die  ursach  des 
armuts  ist  diese,  ihr  habt  zwen  brttder  im  closter  gehabt,  den  einen 
habt  ihr  verstoßen,  so  hat  sich  der  ander  heimlich  außgedreht  und 
ist  darvon  geschlichen,  denn  nachdem  der  erste  bruderDate  (gebt) 
außgemustert,  hat  sich  der  ander  brader  (Dabitur,  dem  wird  ge- 
geben) auch  verloren. 

2.  Cor.  9.    Wer  seinen  samen  kerglich  seet, 

Zur  erndtezeit  kärglich  schneidt  und  meet; 
An  gottes  segen  alles  steht 

Oder :  • 

Wirffst  du  reichlich  dein  samen  auß, 
Deut  26.    So  wird  ein  volle  ernd  auch  drauß, 
Gott  segnet  dich  in  feld  und  haaß. 


1 
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128. 
Von  demselbigen. 

Zagleich  fahren  zween  gelehrte  und  gottselige  mSuner  auiF 
einem  wagen,  deren  einer  theilet  [117J  armen  leoten,  so  ihn  baten, 
ein  christlich  und  mild  allmosen  auß,  alsdaun  Tolgte  der  ander  sei- 
nem exempel .  und  sagte :  Last  sehen ,  ich  wil  ihnen  auch  etwas 
geben;  wer  weiß,  wo  mirs  gott  wider  bescheret!  sprach  sein  mit- 
gefebrte  der  erste  lachende:  Daslaatond  ist  eben  so  vielmals  bette 
es  euch  gott  mit  nicht  zuror  gegeben.  Frey,  einfältig  sol  man  ge- 
ben, auß  lauter  lieb,  und  willig,  Ps.  112,  Prov.  19,  Matth.  6. 

Luc.  6.    Auß  freyem  hertzen,  ohn  genieß 
EccL  29.    Qib  alimuß,  ist  dein  lohn  gewiß, 
Tob.  2.  4.    Qott  solchs  nie  unvergolten  ließ. 

129. 
Von  einem  reichen  bospital. 

In  Italia  seind  die  bospital  sehr  wol  versehen,  schön  gebawet, 
haben  gut  eßen  und  trincken,  fleißige  diener  und  gelehrte  ertzte, 
die  bett  und  kleidung  seind  fein  rein,  und  die  wonungen  schön 
gemahlet.  So  bald  ein  krancker  hinein  bracht  wird,  zeucht  man 
ihm  seine  kleider  auß,  in  beysein  eines  notarien,  der  sie  trewlicfa 
Yerzeichnet  und  beschreibt,  werden  wol  verwahret,  man  zeucht  im 
einen  weißen  kittel  an,  legt  ihn  in  ein  schön  zngericht  bette,  reine 
tücher,  etc.  Bald  kommen  und  besuchen  ihn  zweene  ertzte,  ein 
medicus  und  chirurgus;  die  diener  bringen  ihm  eßen  und  trincken 
in  reinen  gläsern  und  bechern,  die  berühren  sie  auffs  säuberst;  et- 
liche ehrliche  matronen,  deren  angesicht  verhüllet,  etliche  tage, 
daß  man  nit  mag  wißen,  wer  sie  seind,  dienen  den  nonnen  als 
unbekannte,  darnach  gehen  sie  wider  heim.  Zu  Florentz  werden 
auch  die  fQndelhäuser  mit  solchem  fleiß  gehalten,  darinn  man  die 
kinderlein  emehret,  auffzeucht  und  unterweiset  und  lehret,  schmu- 
cken sie  alle  in  eine  kleidung*  und  färbe. 

[117]    Bleibt  unbelohnt  nicht  kaltes  waßer 
Matth.   10.    Ein  becher  vol,  zahlt  gott  viel  beßer 
Mar.  9.    Ein  solch  reich  ahnuß  im  spital, 
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Erzeigt  viel  armen  allemahl, 
ümb  seinet  willn  in  großer  zabl. 


130. 
Von  einem  andern  deßgleichen. 

Zu  Amiens,  in  einer  sebr  volckreichen  Stadt  in  Franckreich, 
an  dem  waßer  Sone  gelegen,  ist  ein  gleichförmig  herrlich  spital  vor 
die  armen  kranken,  was  nation  sie  auch  sein,  anifgericbt;  fast  in 
allen  dingen,  wie  von  rorigen  gemeldet,  gebräuchlich.  Idi  hab 
daselbst  anno  1553  im  Januario  gesehen  im  selbigen  spital,  in 
einem  großen  nnd  weiten  gewelbeten  gemach,  wie  eine  kirch  ziem- 
lich lang  und  weit,  drey  reig  oder  Ordnung  feiner  sauber  gedeckter 
bette,  darinnen  ihrer  iederm  lagen  meisttheil,  um  menge  willen 
der  krancken,  unter  unser  regiment  gehörig,  zwo,  zuweilen  drey 
Personen,  vor  iederm  bett  war  ein  tischlein,  darauf  stunden  zwey 
sauber  kändlein,  in  einem  wein,  im  andern  gut  hier,  dameben 
allerley  labsal  vor  die  krancken.  Täglich  stürben  sie  mit  großer 
anzahl  dahin,  die  trug  man  auff  den  kirchhoif  darneben  in  eine 
weite  gruben,  schichtig  übereinander,  mit  einem  hurd  zugedeckt; 
wenn  ihrer  genug  eingelegt,  scharrt  man  sie  mit  erden  zu  und  be- 
reitet alsdann  eine  andere  und  newe  grübe.  Der  verstorbenen 
nachlas,  was  es  auch  were,  bleibt  dem  hospital,  kam  aber  einer 
wider  auff,  stellet  man  ihm  das  seine  trewlich  wider  zu,  wolte  er, 
so  ers  vermocht,  iemandt  wormit  im  hospital  verehren,  stund  in 
seiner  gewalt.  Die  nackend,  bloß  und  gelt  arm  hinein  gebracht 
[118J  waren,  denen  gab  man,  so  sie  wider  gesund  worden,  ein 
ziemlich  kleid  und  zehrung,  und  ließ  sie  hin  wandern;  die  weiber, 
so  ihrer  auch  allhie  warteten,  betten  etwan  flbers  praescriptum 
gehandelt,  musten  alhie  etliche  zeit  flkr  ihre  Oberfahren  baßen, 
waren  in  weißen  rocken,  nnd  wie  andere  nonnen  oder  beginen 
vermummet. 

Die  im  elend  seind,  fahr  ins  hauß, 
Jesa.  69.    Theil  miltiglich  dein  almuß  anß, 
Matth.  6.    Brich  dein  brot  den,  die  hunger  leiden, 
1.  Tim.  5.    Den  nacketen  solt  du  bekleiden, 

Besuch,  wer  kranek  ist  und  entblößt, 
£ccl.  7.    Vergiß  nicht,  die  gefangen  tröst, 
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Ton  deinem  fleisch  dich  Dicht  entzeach. 
Trifft  dich  auch  selbst  imfAll  «nd  sench, 
Wirst  da  zum  herrn  umbsonst  nicht  raffen , 
Tob.  4.    Koch  er  dich  lahn  vergebens  hoffen, 
Denn  was  geschieht  einem  der  seinen, 
Matth.  25.    Dem  schnödesten  9p  auch  dem  kleinen, 
Wil  er  ihm  selbst  geschehn  vermeinen. 

131. 
Vom  ölberg  zu  Speier. 

Zu  Speyer  im  freyhoffn,  inwendig  oder  zwischen  den  creaiz- 
g&Dgen  des  thumstiffts,  ist  ein  wander  wercklicher  und  schöner  öl- 
berg, in  stein  gehawen,  auffgebawet,  an  dessen  bildern,  fast  alle 
mannshohe,  keine  kanst  gesparet;  wird  auch  weit  und  breit  her, 
amb  solche  kanst  zu  schawen,  dahin  gezogen.  Nun  ward  einmahls 
gefragt,  warumb  sie,  die  Jaden,  so  da  praefigurirt,  keine  andern 
wehr,  denn  helmbarten  oder  sonst  kurtze  wehr  tragen,  ward  geant- 
wortet: Sie  haben  die  spieße  den  Christen  allenthalben  hin  geliehen; 
wolt  anzeigen,  daß  sie  mit  dem  Jfldenspieß  renueten  and  wucherten. 

Man  schilt  und  flacht  der  Juden  gnieO, 
Ihr  schinderey  and  Jadenspieß, 
[119]    Wolt  gott,  daß  er  bey  ihnen  wend, 
Und  nicht  kem  in  der  Christen  band. 
Die  man  getanffte  Jaden  nennt. 

132. 
Jaden  maßen  Christenblut  haben. 

Von  alters  her  ist  ein  gemein  geschwetz  gewesen,  die  Jfldeii 
vermögen  ohne  Christen  blut  nicht  sein  oder  leben,  nnd  stincken 
(mit  züchten  'zu  reden)  wie  die  bocke,  welches  etliche  also  deuten: 
Wenn  sie  nicht  selten  den  Christen  ire  nahrung,  sauren  sdiweiO 
nnd  blut  abwuchem,  schinden  und  schaben,  vermöchten  sie  nicht 
leben,  das  ist,  sich  ernehren  oder  erhalten.  Zum  andern  sol  es 
auch  die  meinung  mit  dem  blut  haben,  wie  denn  etliche  Juden 
solchs  in  irer  peinlichen  firag,  an  mehr  denn  einem  end,  bekannt, 
und  mit  dem  fewr  derfaalben  seind  gerechtfertigt  worden,  sol  diese 
ursach  haben,  sie  stelen.  selbst,  oder  laßen  andere,  denen  sie  groß  . 
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gelt  verheißen,  etwän  ein  Christen  kindt  (ein  knäblein  maß  es  sein) 
Stelen,  dasselbig  martern  es  anffs  Osterfest  grewlich,  also,  daß  es 
nit  80  bald  stirbt,  fahen  das  blat  fleißig  anff,  preßen  and  saugen 
es,  wenn  es  nicht  mehr  laufen  wil,  mit  federkielen  auß  dem  cör- 
perlein,  schicken  diß,  als  ein  sonderlich  geschenck  und  Verehrung, 
einander  in  eim  gläßlein  zu,  und  da  etwan  einer  unter  ihnen  am 
todtbett  und  in  letzten  zQgen  liegt,  bestreichen  sie  mit  solchem 
blut  dem  sterbenden  die  brüst  und  zween  vorderste  finger,  und 
sagen:  So  der,  so  in  den  propheten  verheißen,  nun  kommen,  und 
vorflber  ist  und  es  der  Jesns  gewesen  ist,  sey  diß  unschuldig  blut, 
das  in  seinem  namen  vergoßen  ist,  dir  behOlff  und  fürderlich  zum 
ewigen  leben!  Stehen  also  noch  im  zweiffei  ihres  Messise  halber, 
darin  werden  sie  auch  gewiß  bleiben  in  ewigkeit. 

[120]    Zwar  ist  diß  ein  groß  übelthat, 
Die  ihr  gewiße  straff  drumb  hat, 
Werhalb  nicht  die  der  lieb  vergeßen, 
Ihrs  nechsten  sauren  schweiß  außpreßen, 
Unbarmhertzig  in  rächen  freßen. 

133. 
Ein  Jud,  umb  seine  Iftsternng,  bekl^mt  lohn. 

Bey  einem  gottseligen,  wolgeachten  mann  hatte  eins  mahls  ein 
Jud  etwas  zu  verrichten,  und  sähe  in  die  Stuben  ein  gemahlet 
thuch  an  der  wand,  daran  der  creutzigung  Christi  des  herrn,  auch 
andere  historien  des  alten  testaments,  welche  solchs  priefigurirt 
hatten,  als  des  Abrahams,  da  er  seinen  söhn  Isaac  schlachten  und 
opfern  wolte  etc..  Gen.  22.  Sprach  er,  der  Jud:  £y,  sehet,  wie 
hat  er  unsem  vatter  Abraham  so  schön  gemahlet!  Fragt  ihn  einer, 
was  er  aber  von  dem  hielte,  meinet  dem  herrn  Christum  am  creutz. 
Antwort  er:  Der  war  unser  bruder.  Sprach  dieser,  so  darbey 
stund,  wenn  ihr  mit  ewren  brQdem  alle,  wie  mit  diesem  nmbgehen 
wolten,  solte  der  teuffei  ewer  bruder  sein;  Antwort  der  Jud:  Es 
war  ihm  recht  geschehen,  er  gieng  nach  pussen,  die  worden  ihm 
auch.  Sprach  abermahl  der  neben  ihn,  durch  seine  lästerung  zur 
raache  bewegt:  Das  thustu  schelm  auch  und  viel  mehr!  Gab  ihm 
drauff  eine  gute  maulschellen  ins  gesiebt,  daß  ihm  maul  und  naseoi 
blutet.    Es  wolte  sich  wol  der  Jud  der  gewalt  beklagen,  ward  ihm 
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zur  antwort,  es  were  seinem  Verdienste  nach  geschehen,  und   solt 
auch  mit  znfriden  sein,  daß  nicht  was  ärgers  volget;  ntramqne  novi. 

[121]    £in  Jad  steckt  gantz  yoII  lAstening 
Gegen  Christo ,  und  alt  und  jung 
Braacbt  darzu  sein  verfluchte  zung. 


134. 
£twas  vergleicbung  der  Hebreer  and  Christen  Judenspieß. 

Man  sagt  darvon,  es  seyen  die  Jaden  willens,  anff  kttnfftigen 
reichstag  die  Christen  mit  ernst  zu  verklagen  and  in  rechtfertigang 
zu  ziehen,  daramb,  daß  sie  ibrs,  des  geliehenen,  darf  nicht  sagen 
entwendeten,  and  nun  lange  zeit  her  vorenthaltenen  wacherspieß 
nicht  wider  hebig  werden  mOgen,  sondern  auch  noch  darzn  anff 
solche  maß,  an  ihrem  gebrauch  und  schinderey,  mercklich  von  den 
Christen  verhindert.  Stehen  doch  die  meisten  in  zweyffel,  ob  sie 
etwas  natzbarltch  schaffen  oder  erlangen  werden,  sintemal  die  ver- 
jarte  gewonheit  sie  werde  trefflich  auffhalten;  iedoch  wird  sich  klar 
and  aaßfOudig  machen,  daß  ihnen  (verstehe  den  Jaden)  in  lege 
Mosaica  der  wacher  ist  zageiaßen  und  vergönnet,  denn  also  wird 
Exod.  22,  gelesen:  Wenn  da  geld  leihest  meinem  volck,  das  arm 
bej  dir  ist,  soltn  dich  nicht  als  ein  wacherer  gegen  ihm  halten, 
und  keinen  wacher  auff  ihn  treiben.  Item  Deut.  23:  Du  solt  an 
deinem  brader  nicht  wuchern,  weder  mit  geld,  noch  mit  speise, 
noch  mit  allem,  damit  man  wachern  kann;  an  dem  frembden  magstu 
wachern,  aber  nicht  an  deinem  brader,  etc.  Hiemit  ist  den  JQden 
ein  ziel  gesteckt,  wie  weit  sich  ihr  wacher  erstrecken  solle,  uemlich 
nicht  allein  gegen  die  leibliche  brüder,  von  einerley  vatter  und 
matter  erzeuget,  oder  sonst  blutverwandten ,  sondern  es  werden 
unter  und  bey  ihnen  brüder  genennet,  die  mit  ihnen  eines  glaubens 
[122J  and  Juden  seind,  da  mancher  auch  nicht  erfahret,  daß  sie 
einen  ihres  geschlechts  betteln  laßen,  viel  weniger  einer  vom  an- 
dern, ob  er  ihm  schon  leihet,  wacher  neme;  oder  wo  ist  erfahren, 
daß  ihr  einer  von  eim  Christen  solt  entlehnen,  dann  sie  trutzen 
auff  die  Verheißung,  die  spricht:  Du  wirst  vielen  völckern  leihen, 
da  aber  wirst  von  niemand  entlehnen,  Deut.  28. 

Wucher  ist  Abrahams  samen  erlaubt, 


V,  134  869 

Die  Christen  farauefaent  ObeiUiipt, 
Hag.  1.    Doch  unrecit  gut  der  wind  aertftei^. 


135. 
Nun  weiter. 

Also  sehen  wir,  .wie  fern  den.  Juden  das  -wadiem  oder  der 
wacher  zngelaßan  sey^  derwegen  auch  alles,  was  ihnen,  das  band 
der  liebe  belangeiid,  verbotten,  Hag.  1,  Mich.  6,  ist  uns  Christen 
anch  vermeinet,  Deut.  15.  24,  GaL  6,  ja  viel  mehr  härter  und 
strenger  gebotten,  als  an  nnsem  glanbensgenoßen  nnd  brttdern  nicht 
zu  wuchern  etc.,  sondern  besihe  die  schrifft  selbst  an  andern  orten, 
die  wird  dich  nntwrichten,  wie  du  gegen  die  nottflrfftigen  sollest 
gebaren.  Syrach,  der  weiß  mann,  lehret  und  vermahnet  die  geitzigen, 
spricht  Eccl.  29:  Wer  seinem  nehesten  leihet,  der  thnt.ein  werck 
der  barmhertzigkeit,  und  wer  gttter  hat,  der  soll  solches  thun;  hab 
gedidt  mit  deinem  nehesten  in  der  noth,  nnd  thue  das  almusen  darzn, 
daß  du  ihm  zeit  laßest;  hilff  dem  armen  umb  des  gebetts  willen, 
und  laß  ihn  in  der  noth  nicht  leer  von  dir,  verlenr  gern  dein  gelt 
omb  deines  brnders  willen,  Lua  6,  unser  lieber  lierr  Jesus  Christus 
sagt  und  gebeut:  Wenn  ir  ewern  wolthätern,  das  ist,  den  reichen, 
gutes  thut,  was  dancks  habt  ihr  darvon?  Denn  die  sttnder  (seind 
insonderheit  die  [123]  Wucherer)  thun  dasselbig  auch,  und  wenn  ihr 
leihet,  von  denen  ihr  hoffet  zu  nemen,  was  dancka  habt  ihr  darvon, 
denn  die  sflnder  leihen  den  sUndem  auch,  auff  daß  sie  gleicbs  wider 
nemen;  doch  liebet  ewre  feinde,  thut  wol  nnd  leihet,  da  ihr  nichts 
dafür  hoffet,  so  wird  ewier  lohn  groß  sein.  Diß  alles  haben  keyser, 
könig,  chur-  und  forsten  sampt  andern  ständen  des  heiligen  rö- 
mischen reichs  etwan  in  bedencken  gezogen  und  damit,  dem  grew- 
lichen,  unsäglichen  wacher,  schinderey,  borgen,  leihen, -umbscblagen 
and  übersätz,  damit  die  creditores  ihre  Schuldner,  ja  immer  einer 
dem  andern  verderbt  und  unterdrückt,  gesteuret  wttrde,  haben  sie 
rathlich  erfunden  und  verordnet,  daß  allwege  procento,  das  ist  von 
ein  hundert,  fünff  sollen  geben  werden,  nicht  aber  eben  damit  dahin 
geschloßen,  daß  man  die  fünff  geben  oder  nemen  müste,  sonder 
einem  jedem  ist  frey  gestellt,  weniger  oder  gar  nichts  zu  nemen. 
Was  hilffts,  daß  man  gut  Ordnung  macht, 
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« 

WeU  aiMuiid  4m  ftr  duittlkh  aekt, 
Jft,  lekkibuik  tteti  4«nrMer  lacht. 

186. 
Fdrter. 

Wie  wirdt  aber  dlA  «nter  «nt  fehalken?  es  bedarf  keiner  er^ 
UftmBg,  dem  Merina  wird  niemand  TerBchonet  Den  eitern  mOften 
die  Idnder  rinsen,  der  söhn  od^  toditer  wiftea  nicht,  wie  hxxSk  nie 
die  eitern  eder  Ihre  geechwiater,  oder  andere  Terwandten«  aoUen 
ftberaetien,  der  frembden  geschwiegen;  niemandt  leßt  es  bey  d^a 
▼erordneten  bleiben,  floodem  machen  ceHrat  Ordnung,  damaeli   sie 
wollen  oder  die  noth  treibet,  hiemit  geht  es  Icelnem  anders,   man 
maehts  einem  wie  dem  andern,  [124]  nnd  die  wncherer  sn  beechi^* 
ben  nnd  demonstrieren,  dttrift  wol  ein  eigen  bnch;  dodi  an  den 
enden,   da  der  wftrifel  tregt,  spielet  man  am  allersicherstea  nxkd 
strengsten,  ist  bey  nns  nidits,  denn  immer  zinft,  dnß,  sinß  etc.  "Wie 
wird  es  aber  auch  letstlich  eigehen,  «ad  was  wirdt  draaft  werden? 
Was  die  lieilig  schrift  solchen  gottlosen  schreppem  gewüVlk^  trawet^ 
q^ht:    Das  war  deiner  Schwester  Sodoma  ndssetbat,  hedimnt  vnd 
alles  ToUaaff,  nnd  goter  frjbsd  etc.,  Hesek.  16,  aber  den  armen  vnd 
dtriltigen  betten  4iie  nngem  die  band  gereicht,  sondern  waren  tt<riU, 
nnd  theten  grewd  vor  mir,  dammb  ich  ide  auch  weg  gethaa  habe, 
da  ich  begnnd  drein  sn  sehen.  Die  Under  eines  solchen  blntsaagera 
werden  in  der  irre  gehen  nnd  betteln,  nnd  snchen  als  die  verdorben 
seind,  Psal.  109,  man  wird  ihm  wider  anßsangen  alles,  was  er  hat  ete. 
Dammb,  daA  er  so  gar  keine  barmhertsigkeit  hatte,  sondern  ver- 
folget den  elenden  nnd  betrObten,  Prov.  11,  weil  er  so  karget,  da 
er  nicht  sol,  wird  er  doch  &rmer,  nnd  weil  er  kom  inhelt  (dafi  er 
tewer  geben  möge),  flnchen  ihm  die  leot.    Wer  solchs  ttint,  sagt 
sanct  Gregorins,  da6  er  hofft,  da6  tewrer  werden  sol,  ist  der  armen 
todschlAger,  dann  sie  sehen  ihren  bmder  darben,  1  Joan.  8,  nnd 
schließen  ir  herts  vor  ihm  sn,  nnd  bleibt  die  liebe  gottes  nicbt  bey 
ihnen.    Item  male  ^[naesit,  male  perdit;  hoc  est,  de  male  qnsesitifl, 
non  gandet  tertins  h»res.    Ton  diesem  laster  des  wuchere  stehet 
auch  in  Wendnnmnth  anter  dem  namen  der  wMft. 
Dnrch  wacher  groß  reiehthomb  gewon, 
Zerschmeltit  wie  der  sehnee  vor  der  sonn, 
J>er  dritte  erb  frewt  sieb  niclit  danron. 
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[126]    Etwan  in  Sachgen  bey  den  weltkindern  ein  gemeiner  spnicb. 

We  secbt,  dat  wooker  sQnde  sy, 
De  hefift  ken  gelt,  dat  gleabe  t'ry. 

188. 
Billicher  und  rechter  also: 

Wer  sagt,  daß  wacher  kein  sünd  sey, 
Der  hat  kein  gott,  das  glaub  mir  frey; 
Gottes  Segen  ist  nicht  darbey. 

ia9. 

Freydanck  Tom  wueher. 

Ein  Tolck  seind  wacherer  genant, 
Yerschlinden  dOrffer,  stftdt  and  land, 
Derselben  leßet  keines  frey, 
Ihre  unmeßig  schinderey, 
Der  wacher  pflüg  ist  so  gericht, 
Er  ackert,  noch  arbeitet  nicht, 
Noch  tregt  sein  gewinst  nachts  also  viel, 
Gleich  wie  des  ti^s,  and  hat  kein  aiel. 
Wenn  alle  weit  sonst  ruhe  hat, 
Geht  sein  gewerb  gleick  sehr  von  statt, 
Drumb  dencks  niemand  in  seinem  muth, 
Daß  wacher,  raub,  gestolen  gut, 
Gott  lieb  sey  oder  angenem; 
Er  wend  sein  angen  ah  von  dem, 
Der  im  brauch  hat  solch  ungezSm. 
Bald  holt  der  todt  ihn  anbereit, 
Darvon  wird  dann  ein  dreyfach  streit; 
Den  Würmern  ist  der  leib  beschert, 
Die  seel  den  teaffeln  niemand  wertb, 
[126]    Sein  gut  nemen  die  erben  gM*, 

Achten  nicht,  wo  die  seel  binüabr, 
So  bald  solch  theilung  nun  geschieht, 
Geh  doch  sein  theil  der  teuffei  nicht, 
ümb  die  andern  zween  besten  theil. 
Ob  sie  schon  beid  sonst  weren  feil. 

24* 
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Denn  der  tenffel  hat  keinen  mnth, 
Weder  anff  leib,  noch  aoff  das  gut 
So  seind  die  wQrm  also  Terricht, 
Begern  der  seel  noch  gutes  nicht; 
Die  erben  hon  das  gut  erkom, 
Es  werd  leib  oder  seel  verlorn. 
Also  tbeilt  auß  des  teuffels  list, 
Daß  ie  sein  theil,  das  best  theil  Ist, 
So  gehts,  wer  ihm  volgt,  aller  gwißt 

140. 
Etlicher  weltmeaschen  gottlose  reden. 

1.  Einer,  der  Yom  eyangelio  war  abgefallen  und  zum  Ham- 
melncken  worden,  sagte :  Ich  will  Ghristam  dieweil  hinder  die  tiiflr 
setzen,  biß  ich  reich  werde,  darnach  wil  ioh  in  wider  hervor  suchen. 

Solch  gottlose  nnd  lesterwort, 
Sag,  hastn  der  auch  mehr  gehört  ? 
Scbaw,  gott  eilt  mit  der  straff  auch  fort 

141. 

2.  Ein  gottloser  Wucherer  sagte:  Wiltu  also  todtschflehter, 
Aber  und  in  allem  ein  conscientist  sein,  das  ist,  dir  ein  gewißen 
machen,  wirstu  nimmermehr  zu  gelt  oder  gut  kommen. 

Wo  denckst  du  hin,  o  Adams  kind? 
Der  teufflich  geltgeitz  macht  dich  blind. 
Meinst,  gott  sey  wie  ein  mensch  gesinnt. 


142. 

[127J  3.  Es  solte  ein  edelmann  gesagt  haben:  Vorzeiten,  da 
ich  jung  war,  wolt  es  mit  mix  nit  fort,  ich  hette  kein  gelt,  wüste 
auch  keins  zu  bekommen,  oder  nicht  wie  es  zugienge;  da  ich  aber 
anfienge,  das  seelchen  auff  den  rttck  zu  setzen,  ward  ich  reich  und 
aberkam  gelt  nnd  gut  gnug;  were  ich  all  weg  ein  heilgenschrifit- 
fireßer  blieben,  und  hette  das  nicht  gethan,  were  ich  mein  lebenlang 
arm  geblieben,  wes  were  das  alles,  denn  des  seelchens  sdiuld. 

Je  neher  straff  ist  vor  der  thor,  . 
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Je  größer  wechst  die  oogiBbQhr, 
Biß  daß  garaoß  die  brftnde  schOr. 


143. 

Za  einem  fUmemen  vom  adel  sprach  einsmahls  dn  gottloser: 
Lieber,  wolt  ihr  reich,  gewaltig  und  groß  werden,  somflst  ir  ein  loch 
in  einen  banm  boren,  die  seel  darin  verbergen,  and  einen  pflock,  daß 
sie  drinnen  bleibe,  darflir  schlagen,  und  euch  der  weit  mit  finantzen 
etc.  und  wachers  weidlich  nieten,  wenn  ihr  nun  (wenn  aber  wird 
das  sein?)  ewere  begierden  and  iQsten  erflUlet  habt,  alsdenn  gehet 
hin  and  nemet  ewer  seele  wider  za  each  heranß.  Antwort  der 
edelmann:  Wie»  wenn  aber  mitler  weile  der  teaffel  käme,  and  neme 
das  seelchen  heranß,  and  mit  darvon?  Sprach  dieser:  Trawen,  da 
laß  ich  sie  fllrsorgen,  es  maß  gewagt  sein ! 

Glaubstu  nicht,  daß  gotts  wort  sey  war, 
und  setzt  dein  seel  in  groß  gefahr 
Was  lißt  meinst,  daß  der  tenfifel  spar? 

[128]    Oder: 
Gott  wird  ench  gottlosen  gesellen, 
Wie  ihrs  gern  eßt,  das  mahl  bestellen, 
In  teuffels  kochen  and  der  hellen. 

144. 
Von  einem  geitzigen  bawren. 

Anno  1538  ward  eines  geitzigen  bawren  gedacht,  wie  er  sein 
getrayd  in  eine  stad  gefQhret  za  verkaaffen,  da  ers  aber  za  thewr 
gebotten,  begert  sein  niemand;  sol  er  aber  gesagt  haben,  ehe  ers 
neher  geben,  wolte  er  es  dafür  wider  heimf&hren  and  die  meaß 
freßen  laßen.  Darnmb,  wie  er  heimkommen,  wer  ein  solcher  and 
großer  haalfen  menß  ins  haaß  gelaufen,  als  ob  es  geschneyet,  and 
das  getrayd  im  huy  alles  aaffgefreßen;  auch  befand  er,  daß  die 
meaß  aolf  dem  felde  die  saat  nur  ihm  allein  abgefreßen,  and  der 
andern  neben  dem  seinen  nicht  war  beschedigt 

Hör  geitziger,  beßer  dein  sach! 

Wo  da  ihm  nicht  denckst  weiter  nach, 

So  Tolgt  gewiß  auch  gottes  raacb. 
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146. 
Unrecht  gat  gedeyet  nicht 

Man  lieset  darvon,    auch  gibts  die  erfabrnng,  daß  des  r&u- 
berischen  adlers  federn,  bey  ander  federn  gelegt,  von  art  und  natnr 
dieselbigen  freßen  nnd  verzehren;  item,  ein  scbaffshaat  zu  nahend 
an  ein  wolffsfell  lürend,  mag  nicht  unbeschädigt  bleiben.  Also  gehts 
auch  zu,  wo  mit  unrecht  gewonnen,  kirchen  oder  geistliche  gftter 
ohne  einigen  guten  titul,  oder  heimlich  an  sich  bracht,  unter  die 
vorhin  ererbte  nahrung  oder  [129J  erbstück  vermengt,  daß  sie  die- 
selbigen  verdringen  und  verschliugen ;  dessen  vemembt  nachgesetzte 
&bel  und  gleichauß.    Es  war  einmal  ein  adler,  der  machte  freaad- 
schafft  mit  einem  fuehß,  und   vereinigten  sich,  bey  einander    ssb 
wohnen;  als  sich  nun  der  fuchs  aller  guten  freund  und  nachbaor- 
schafft  zum  adler  versähe,  da  hette  er  seine  jungen  .unter  dem  baam, 
darauff  der  arller  sampt  seinen  jungen  im  nest  wohnet.    Aber   die 
freundschafft  zertrennet  sich  bald  und  nam  ein  ende,  denn  als  die 
jungen  adler  sehr  hungert,  und  sonst  nichts  vorhanden,  nam  er  ab* 
Wesens   des   fuchs  seine   fachslein   und  brachte  sie  seinen  juDgen 
adlem,  die  sie  alle  verzehrten  und  fraßen.    Ob  nun  wol  der  fuchs 
von  dieser  untrew  und  seiner  jungen  wegen  sehr  betrübt,  vermocht 
er  doch  nicht  mehr,  denn  daß  er  gott  bäte,  daß  er  das  jus  violati 
hospitii  rechen,  und  diese  injuriam  straffen  wolte.    Nicht  lang  dar- 
nach, da  abermal  der  adler  seinen  jungen  nichts  zu  eßen  geben 
hette,  ward  er  gewar,   daß  man  an  einem  ort  im  felde  dem  abgott 
Jovi  sacrificirte  und  opffert,  flöge  er  derbalben  dahin  und  nam  flugs 
einen  braten  vom  altar  hinweg  nnd  bracht  ihn  den  jungen  adlem 
in  das  nest,  und  flog  wider  hin,  dieser  speißc  mehr  zu  holen.    Es 
war  aber  am  braten  ein  glüender  kolen  behangen  blieben,  dieselbige 
in  das  nest  gefallen ,  zündet  es  an ,  und  weil  die  jungen  adler  noch 
nicht  fliegen  konten,  verbrenneten  sie  sampt  dem   neste  und  fielen 
auff  die  erden. 

Diß  bey  spiel  zeigt  der  frembdn  guter, 

Und  wie  geartet  dem  gemüter, 

Die  zu  sich  ziehn  per  fas,  nefas. 

Denn  kompt  der  adler  wie  ein  fraß, 

Daß  eins  fehrt  mit  dem  andern  hin, 

Und  bleibt  darüber  klein  gewin; 

Der  wind  webt  durch  den  beutel  hin. 
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146. 

[ISO]  NachMgender  adit  gröAea  beMen  tkilen  lefaid  In  ohn- 
gefehr  anno  84  jähr  der  minder  zahl  anff  gliediges  befehlen  land- 
graven  .Moritzen  zu  Hessen  etc.,  meines  gnedigen  ftirsten  und  herm, 
Yon  mir  anß  einer  lateinischen  prosa  in  eine  schöne  comcsdien  ge- 
hörig, darinnen  sie  umb  das  primat  gestritten  und  ihre  reigestas 
erzehlet,  mit  rithmis  beschrieben,  hab  ich  sie  diesen  historien  ge- 
dacht, als  ein  eztract,  und  etwas  sommarie  darron  nicht  nnformlich 
sein,  ZV  inseriren,  imd  ist  erstlich: 

Alezander  magnns. 

Wunder  wird  dich  leicht,  o  Miwit, 
Werhalb  werd  ich  genennt  der  groAi 
So  doch  die  andern  zugegen. 
Mit  leibsleng  mir  selnd  aberlsgeii« 
Aber  nnOberwindlich  tngent, 
Bey  mir  in  meinem  hertien  rogisd, 
Mein  königlich  groOtattligkeit, 
Hond  mir  den  namen  labereit 
Un4  weil  der  Aristoteles, 
Des  lob  Ich  nimmermehr  TOfgefi, 
Mein  adelich  nnd  herrlich  gematä, 
Als  Ich  noch  trag  ein  jmig  geblit, 
Nicht  zu  geringer  sach  gebengt, 
Denn  er  merckt  mich  daran  geneigt, 
Gab  er  mir  anlafi  an  die  band. 
Daß  ich  mein  sinn  nach  gröflerm  wand. 
Und  was  ich  mir  ie  ▼oigeaam. 
Daran  ich  als  geschickter  kaa. 
Und  ie  mehr  ieh  ihm  nachgedacht, 
Ie  mehr  Terlaagen  es  mir  bracht; 
[181]    Das  ich  anch  als  in  mein  kiadtagn, 
Hört  TOn  meine  vatters  lobthat  sagn; 
Nicht  kleines  trawrea  mich  begrieff, 
Tbasent  sorg  mir  ein  wmrtael  tieg; 
Wie  nmin  hetr  Tatter  sokhermaOn 
Kein  nrsach  mir  ward  hiaderiaib. 
Damit  icb,  gwagts  mich,  natenmm, 
Und  ewigs  lob  mit  aberfcim. 
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Griechen- 

Jand   über- 

vanden. 


AuflVuhr  in 

Macedonia 

gestillet. 


Raach  an 
seines  vat- 
ters  tod- 
Schläger. 
An-     [182] 
dere  auff- 
ruhr  in 
Griechen- 
land. 


Illyr.Thrac. 
Unga.  ein- 
genommen. 


Derhalbon  noch  kaum  vierzehn  järig, 
Im  zug,  so  gen  die  Griechen  wenig, 
Mciiis.vutters  xnacht  thet  ungeaeblt^  .  : 
War  ich  ger (ist  auch  mit  im  fcld. 
Dcon  was  zum  h<)keu  sich  sol  zeign, 
Must  sich  in  zeit  von  ihm  selbst  bcign. 
Mein  gegenwart  erhielt  behend 
Den  sieg,  der  sich  zum  feind  schon  wend. 
Und  gab  so  jung  mit  zu  verstchn, 
Was  künfftig  durcli  mich  wQrd  gesehen. 
Als  wenig  jähr  hiernach  verfloßn^ 
Mein  vatter  auchs  leben  geschloßn, 
Und  schon  das  Macedonisch  reich 
Einem  trostlMen  land  each  gleidi, 
Bey  den  mein  jagent  war  veracht, 
Hab  Ichs  in  alten  stand  bald  bracht, 
Unangesehn  des  großen  scfareeko, 
Der  sich  empört  in  allen  eckn, 
Das  reich  wider  parifkirt, 
Mir  ward  die  krön  k6nig)i«iier  wird. 
Mit  großer  pein  sind  hingerieht 
Von  mir,  die  wider  eyd'tmd  pflieht, 
Meins  vat  ters  aemlich)  warn  todsckl&gr. 
Bald  nach  der  kaod  hat- ein  aoffwägr 
Das  GriechenlAnd  bered  aaffs  dew, 
Hindan  zu  setzen  ehr  uad  trew. 
Ist  schnell  >?on  mir  solcher  abMl 
Gestillt,  scind  Mekt  allein  zooifti 
In  vorig  «üeoatbarkeit  gedrungen,    .. 
Sondern  mit  güti^eit  gezwungen         -. » 
Zu  mehrerm  ghorBarojdennsavocn 
Sie  uns  warn  8(5tattldig  und  geechwora. 
Wie  ich  gedaokte  land>  becwang, 
Schneller  de«a  fehnell,  hernach  milang 
Illyriam  and  Tbraciam, 
So  auch  Ungern  inbekam,    • 
Biß  zur  Thonaw,  dem  tentschen  'floß, 
Mit  lob  und  ehr  icbs  rQmeli.  mnßw 
Wie  all  Yölcker  ]iiernediBt.>gekgn, 
Sich  so  harthan- entsetzt  tlerwegn,     - 
Ab  ihrn  nachbaurn  den  ^zAnpten, 
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Teutsche. 


Theb». 


GftDS 

Griecia  er- 
obert 

[133] 


Alexand. 

kriegB- 

volck. 


Hellespont. 


Granium. 


I. 

Schlacht 

Darias 

verloren. 


Das  drumb  die  Teutschen  sieh  nicht  schAmptn, 

(Der  mannlichkeit  bleibt  angezehlt, 

Erscbrecklicb  sonst  der  gantzen  weit, 

Nicht  ruhig  seind  vom  blatvergießn) 

Den  frieden  von  mir  bitten  ließn. 

Mit  ehr  und  gut  im  widerkehrn, 

Erzeigt  mich  Griechenland  ein  herrn, 

Das  abermal  die  nasen  juckt, 

Auifruhr  auß  allen  winckeln  guckt, 

Hab  ich  im  hui  befriediget, 

Und  mich  der  sorg  erlediget. 

Trcwlosigkeit  und  wanckelmuth, 

Bracht  den  Thebanern  auch  kein  gut, 

Hand  sich  mit  selbs  gewalt  empdrt, 

Belegert,  gwonn,  sind  gar  zerstört. 

Hierumb  sich  Grsecia  entsetzt 

Vor  mir,  bat  auch  derhalb  zuletzt, 

Wie  Darius,  der  Fersen  könig, 

Es  ihm  volt  machen  unterthftnig. 

Von  ihn  ernst  fordert  ein  tribut; 

Ihr  land,  sich  selbst,  veib,  kind  und  gut, 

In  meinen  schütz  gftntzlich  ergebn. 

Für  Bio  im  feld  krieg  anznbebn. 

Sih,  diesen  könig  vieler  könig 

und  seine  macht  fOrcht  ich  gar  wenig, 

Und  hör,  vier  tausent  reißig  pferd, 

Dreißig  tausend  knecht  unerfebrt, 

Der  rechte  kern  und  außerlesn. 

Allein  sind  in  meim  beer  gewesn. 

Mit  diesem  vokk  in  eyl  begont 

Ich  schiffen  flbcrn  Hellespont, 

Den  nechsten  nach  Dari  beer, 

Des  so  viel  war  als  sand  am  mehr. 

Durch  waßer  Granium  gantz  tieff 

Setzt  ich  der  erst,  thet  den  angriff, 

Hab  mich  der  großen  meng  erwehrt. 

Die  mir  gar  bald  den  rücken  kehrt. 

Und  seind  in  einer  grimmen  schlacht 

Zehntausent  faßknecht  nmbgebracht. 

Zwei  taasent  reißiger  darneben 

Ließen  ihr  roß  da,  sanpt  dem  leben. 
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Oberat«D,  hAuptleath  und  viel  rittmetstr 

Gaben  streich  fa&Iber  aoff  ihr  geietr, 

Daranter,  wie  ich  gwiß  erfabrn, 

Nicht  die  geringsten  Perser  warn. 

Hielt  es  nna  iemand  mhms  nicht  tüchtig? 
Klein       Ob  etlich  mal  die  Perser  flQcbtig, 
Asia.       Gezwangen  seind  den  rflck  zn  kehrn, 

Abwesen  kdnigs  ihres  herrn, 

Ich  mächtiglich  bestritten  han, 

Und  meinem  scepter  unterthan, 

In  Asia,, dem  klein,  zwOlif  l&nder, 

War  ich  doch  kecker  und  behender, 
[1S4]    Und  eben  in  der  ersten  hitz, 

Mit  sondcrm  ortheil,  rath  und  intz 

Achtet  ich  es  mein  ehren  weger 

Zu  rücken  vor  Darii  Uger, 

Der  doch  monarcha  war  die  weil 

Der  gantzen  weltkreiß  drittentheil. 

Der  bette  bey  sich  solche  macht, 

Daß  er  mich  gar  zu  tilgen  dacht, 

Ich  wolt  den  mann  gern  büm  nennen. 

Der  sein  Yolek  all  hett  zehlen  künnen. 
II.  Darins     Noch,  wie  ich  kaum  streit  bey  ihm  sucht 
geschlagen.    (Beim  flecken  Isso  gschach  die  flucht). 

Hat  er  und  all  sein  stoltzen  Perien 

Bezahlet,  wie  man  sagt,  mit  fersen. 

Erschlagen  seind  ihr  mannichfalt, 

Bey  hundert  tausent  fußvolck  zahlt. 

Zehn  tusent  reuter,  soltu  wißn, 

Haben  damals  ins  graß  auch  bißn. 

Mit  fliehen  er  sich  selbst  solvirt 

Gefangen  ward  vor  mich  geführt 

Sein  mutter,  söhn,  tochter  und  gemahl, 

Unds  frawenzimmer  all  zu  mal. 

Und  wiewol  ich  mein  sieg  erkant, 

Idoch  mich  selbst  auch  überwand, 

Zu  ehren  weiblichem  geschlecbt, 

Daß  ihr  keuschheit  blieb  ungeschmecht, 

Auch  sonst  gescheh  kein  überlast, 

Mich  ihr  drumb  sebst  nidit  angematt; 

Sondern  mit  fleiß  verordnet  hüter, 
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L136] 
Asiit  er- 
geben. 

Tyros 
gewonnen. 


Syrien. 
Aegyptas. 


[186] 


So  doch  all  ktatlichs  und  ikr  gftter 
Des  Darii  and  herrlich  beot 
Mir  ward  vorbracht  durch  meine  leath. 
So  sehr  mir  die  glQckHeligkeit, 
Von  gott  verliehen  diese  zeit, 
Als  d'fOrstlich  liberälitet, 
Yiel  könig,  Asi»  und  eUdt 
Bewegt  hat|  sich  streitts  za  entladen, 
Nur  zu  begeren  meiner  gnaden. 
TyruB,  das  edel  gwerkbauß  klar, 
Als  in  der  gantsen  weit  da  war, 
Gewaltig,  reich,  brftchtig  und  fest, 
Und  niemand  was  au  willen  west, 
Yon  Stareken  mauren,  ringt  umbher, 
Zfoh  sich  das  wilde,  tieffe  meer. 
Und  keinen  freyen  zugang  hettn, 
Vermocht  sich  vor  mir  nicht  errettn. 
Denn  ich  dnrch  meine  klug  anschlftg 
Daran  macht  eine  schfttt  und  weg 
Vom  land  durchs  waßer  sehr  fast  lang, 
Daher  ichs  starmt  und  auch  bezwang. 
Gantz  Syrien,  Egypten  land 
Gab  sich  unter  mein  macht  und  band. 
Lefzlich,  wie  ich  erfahren  hon 
Dnrch  kundschafft,  wie  zu  Babylon, 
Die  vorig  scharten  auOznwetan, 
Der  Daritts  an  mich  au  setsn. 
Mehr  d^nn  vor  ie  hett  anffgemabnt, 
Was  nur  schier  regen  kont  ein  band. 
Zu  roß  und  fuß,  all  sein  geleud. 
Sein  madit  im  gantaen  Orient, 
Gab  ich  von  mir  ein  einigs  zcichn, 
Erschrocken  sein  oder  zu  weichn. 
Sondern  so  schnell,  als  ob  ich  fing, 
Bot  ich  gem  feind  mein  kopif,  und  aug 
Immer  fort,  fort,  so  tag,  so  nacht, 
Und  fand  versamlet  solche  macht. 
Ein  gantzes  land  voUr  Oberall, 
In  feldem,  gründen,  borg  und  thal 
Ihr  stimm  mit  Widerhall  erfollt, 
Gleich  als  das  wtttend  meer  erbrflUt, 
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ünzehlig»  wie  des  liiiiioielB  stern, 
Und  wil  mit  warbeit  sagen  gern» 
le  zehen  an  der  meinen  ein. 
Bey  hellem  tag  und  Sonnenschein 
Rockt  ich  vor  ihm,  bot  ihm  den  kampif, 
Rieht  im  in  d'naß  solch  rancb  nnd  dampif, 
Darvon  sie  fhrcht  und  schreck  empfiengn» 
Und  viertzig  tansent  nntergiengn. 
Auch  hindert  mercklich  im  gedreng, 
Sich  selbst  zu  fliehen  solche  meng; 
Kein  einzig  mann  blieb  nnserstdbert, 
Und  hab  ich  abermal  erobert 

Media,      Vier  großer  land  nnd  ktaigreich 

Parthia,    Der  Meder,  Partbier,  deßgleich 

Persia,      Der  Persier  und  Bactrianer. 

Bactria.     In  dem  ich  nun  so  rtickt  heranher, 
Und  TOr  mich  kam  gewiße  zeittung 
Darii  tods,  hOr  durch  anleitnng 
GottsfOrchtigkeit  mir  angebom, 
(Denn  unrecht  thet  mir  allweg  zorn) 
Fleißig  forschen  und  fahen  ließ 

BessuB.     Den  mörder,  welcher  Bessus  hieß, 
FQr  sein  trewlose,  bOse  tadc 
Hieß  ich  ihn  reißen  in  zwey  stQck. 
Mein  reich  noch  immer  zu  erweiten. 
Zwang  ich  die  blntdQrstigen  Scythen. 
All  st&tt  und  vdlcker  rings  umbher, 
Wonend  bey  dem  Caspier  meer, 
So  auch  d'landschafft  Hyrcaniam, 
Ich  unter  mein  gewalt  bekam» 
Deßgleich  mein  waffen  nicht  verschootn 
Derer,  die  ferm  gern  anffgang  wohntn. 
In  India,  anff  meiner  reiß, 
Viel  st&tt,  der  zahl  ich  selbst  kaum  weiß, 
Biß  an  Gangen,  den  groikn  flnß, 
Ja,  biß  zum  meer  daselbst  hinanß, 
Welcher  namen  waren  vorhin 
Nie  kommen  in  der  menschen  sinn, 
Welch  in  l&ndem  Europ»  saßoi, 
Nichts  wenigers  auff  solcher  Straßen. 

Ck>8sei.      Die  gegond  Cosseorum  genannt. 


Scytha. 


Caspier. 
Hyrcania. 


India.[l87] 
Ganges. 
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Ein  streitUar  volck  allweg  bekaniit, 
Die  kein  PeraerkOnig  vermodit 
Hett  zu  bringen  in  seine  zoebt, 
Aornus.    FQrter  Aornum,  wie  erfindlich, 

Ein  feit  und  berg  untiierwindUchy 
Den  zu  beiAgem,  vie  man  sagt, 
Auch  Hercules  selbst  hett  verr agt, 
Diese  all  mit  einander  zwar, 
In  zeitbQcbern  stets  offenbar, 
MuBten  mein  heldettband  empfindn 
Und  in  mein  jocb  sich  Jailen  bindn, 
Doch  nicht  ohn  streit,  so  vorher  giengn, 
Und  wunden,  welch  sie  drnmb  empfiengn. 
Hör,  Minos,  gen  auffgang  der  sonnen 
Hab  ich  viel  feldschlacht  abgewonnen 
Indianischen  kOnigen  hie, 
Taxil.    Dtfßgleichen  auch  dem  Taxili, 
Und  sie  gefangen  mit  geführt. 
Poms.    PoruB  der  kOnig  hat  gespQrt 

In  feldschlachten  und  bsondern  k&mpffen, 
Wie  ich  seins  gleichen  pfleg  zu  dftmpffen. 
Und  wiewol  ich  das  feld  behielt, 
Stellt  ich  mich  doch  nicht  gegn  sie  wild, 
Grausam,  wie  ein  feind  und  tyrann» 
Sondern  nam  sie  gnaden  an, 
[188]    Schreib  sie  in  meiner  fireunde  zahl, 
Wider  ihr  land  und  leuth  befahL 
In  solchem  glück  und  triumphiren 
Kont  ich  mein  gmat  so  moderirn, 
Daß  sich  des  siegs  nicht  abemam, 
Derhalb  zu  großerm  lob  mirs  kam, 
Denn  all,  die  mein  sceptrum  anbettn, 
Mich  fOrn  vatter  und  schntzherrn  hettn 
Auß  wahrer  lieb  und  ehr  hierinn. 
Nicht  als  eins  Qberwinders  grimm. 
Beschließlich,  wie  mein  regiment 
Bewendet  an  des  weit  kriegs  eiid, 
Bawt  ich  daselbst  seuln  und  altar. 
Als  dahin  Tor  mir  kommen  war, 
Und  auch  kein  ander  herr  Tielleicht 
Den  terminum  nach  mir  erreicht, 
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Wo]t  iehs  darbey  auch  bleiben  Ion, 
Kebrt  wider  stracks  nach  Babüen, 
Dahin  eußert  rom  Occidenk 
Legaten  waren  a^esisnd, 
Mit  den  ton  allerley  reichsachn 
Yerbflndnnß  nnd  abscteid  au  maehn. 
Sih,  also  in  mein  höchsten  ehrn, 
(Wie  Ican  sicbs  gl&ck  so  bald  verkebm) 
Als  solchs  sengt  die  historisch  schrifft, 
Nam  mich  hinweg  ein  schädlich  gifft, 
Durch  die  mir  heimlich  beygebracht, 
Von  den  ich  be6er  trew  gedacht. 
Das  istSy  leser,  werhalb  ich  bab 
F&r  diesen  allen  mhm  nnd  lob, 
Ist  auch  kein  kriegsfQrst  ie  anTorOi 
An  keinem  ort  der  weit  gebom, 
Der  mir  im  ringsten  gleichen  mag. 
Zerrinnen  wQrd  nicht  zeit  und  tag 
[I89j    In  erzehlung  meiner  geschieht. 

Die  dorch  mich  all  seind  anßgericht. 
Welcher  alles,  auch  das  gemeinst, 
Unachtsamst,  wenigt  und  das  kleinst 
Ihm  selber  vielleicht  angelegt, 
Mit  ehrgeits  sein  hertz  flbertregt, 
Das  nicht  allein  beim  Magnus  bleibt. 
Sondern  sich  Maximum  anßsehreibt. 

Sihe: 

Was  halff  Magnus,  was  Mazimus  ? 

Da  der  tod  kam,  wars  mit  ihm  uO, 

Seins  reichs  und  alls  weltbrachts  beschluß* 

147. 
Hannibal  Carthaginensis. 

Weil  von  des  kriegs  victorien, 
Auch  Ton  trittmpb  nnd  glorien 
Wir  solln  erzehlen  diese  stunden, 
Wie  große  beiden  Qberwonden, 
Und  gegen  starck  feind  gesiegt 
Daran  der  zanck  beruht  und  ligt, 
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Und  doch  fiel  schw&tzen  8ol  vemütten 
Werden,  BOBdern  zur  sach  geBchritten, 
Hlerumb,  o  leser,  ich  aach  han 
Deat  lieber  tretten  auf?  den  plan, 
Gen  Alezander  «u  eitleren, 
Und  höchsten  stand  an  disputieren. 
Am  meinsten  aber  doch  hierumb 
Thu  ichs,  well  dich  gerecht  und  fromb 
Wir  hierzu  einen  richter  findn, 
Zwar  Alezander,  hasts  erwindn 
An  nichts  gelon,  dein  sach  zu  lenckn, 
Niemand  mag  dich  auch  des  verdenckn. 
[140]    Darinn  dir  selbs  zu  Tiel  behaget, 
Daß  du  den  namen  billich  trägst 
Magnus,  das  so  Tiel  heist  als  groß. 
Aber  in  warheit  lest  dich  bloß, 
Wie  mich  dOnckt,  dein  rühm,  und  machts  stumpff, 
Deins  vatters  groß  lob  und  trinmph. 
Denn  so  viel  diese  größer  sein, 
Umb  so  viel  ist  dein  lob  auch  klein. 
Aber  nun  last  uns  weiter  sehn, 
König  zu  Macedonien, 
Wie  dich  dein  vatter  hinderließ, 
Philippaa,  oder  wie  er  hieß, 
Hettstu,  wie  ans  dein  gschichten  klar, 
Erreichet  schon  das  zwentzigst  jähr, 
Auch  war  dir  alßbald  unterthon, 
Das  mächtig  reich  zu  Macedon. 
Weiter  kriegstn  räum  außzustrecken 
Dein  scepter  über  alle  Grekn, 
Drunter,  muß  des  sein  ein  bekenner, 
Grimlets  beiden  und  rittersm&nner. 
Und  das  eim  kan  das  hertz  ergetzn, 
Leuchtet  alles  von  gold  und  sch&tsn. 
Dein  Silberkammer  war  staffirt; 
Drumb,  welcher  der  maß  ist  geziert, 
Solt  dem  nicht  leicht  sein  kriegerfindung? 
Solt  dem  schwer  sein  die  Überwindung? 
Und  ist  derhalb  so  groß  kein  wundr. 
Daß  du  mit  waffen  drob  und  drundr. 
Was  mangelt  deines  vatters  grAntzn, 
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Erweitern  kontest  und  ergäntzn. 
Wers  Yolck  nicht  kennt  in  morgenl&ndrn, 
l)ie  in  eim  hui  ihrn  platz  verendrn, 
In  groß  und  kleinem  Asia, 
Der  glaubt  deim  lobspruch  hie  und  da. 
[141]    Gerast,  geQbt  haben  troffen 

Mit  bloßem  von  ungleichen  waffen, 
Solchs  all,  weils  glQck  dir  war  bestendig, 
Ein  kleine  zeit,  doch  wards  bald  wendig. 
Denn  ?ou  dem  tag,  wie  du  anfiengst, 
Im  zwölff'ten  jähr  gantz  schnell  vergiengst, 
Auch  mit  zugleich  deim  gschlecht  und  stamm, 
Von  dir  bleib  nichts  mehr,  denn  der  uam. 
Ich  aber,  ist  recht  meiu  behalt, 
Da  ich  erst  war  kaum  neun  jähr  alt, 
FQgt  ich  mich  bey  der  kriegsleuth  schaar, 
Wie  meim  vatter  gefellig  war. 
Frembd  war  mir  philosophisch  leer, 
Papieren  wercks  acht  ich  nicht  sehr, 
Sondern  trug  lust  zu  nutzbarn  dingn, 
Das  war  mit  schwert  und  hämisch  klingn, 
Spießbrechen  und  in  sattel  springn. 
Mit  ernst  nach  gut  und  ehrn  ringen. 
Auch  treib  ich  keinswegs  viel  geprecht, 
Groß  reichthumb  halb  oder  geschlecht; 
Sondern  am  meinsten  mich  befließ, 
Wie  ich  all  lieb  und  trew  bewieß 
Meim  undanckbaren  vatlerland. 
Sihstu,  mit  dieser  meiner  band, 
Hab  ich  das  römisch  volck  gedrengt, 
Die  keiner  mehr  so  Obermengt, 
Daß,  wo  man  nur  nennt  Hannibal, 
Meint  ieder,  er  stund  da  zumal. 
Das  beer  mich,  noch  ein  jungen  held, 
An  meines  v alters  statt  erwehlt,    • 
In  dem  land  und  ort,  da  man  meint, 
Es  hoch  noth  wer,  wegen  der  feind. 
Iberia.    Iberiam  zwang  ich  zum  barn, 

Sonst  wers  dem  land  scharpff  widerfahrn. 
[142]    An  jähren  jung,  von  sinnen  alt. 

Bescheint  ich  mein  ernst  dergestalt, 


V,  147  S85 

Gleich  obs  an  mir  gemahlet  stund. 
Sagontum.    So  nach  der  hand  die  statt  Sagunt 

Pocht  auff  ihr  feste  wehr  and  maum , 
Danimb  hernach  sie  mästen  trawm. 
Eim  hie,  dem  da  gab  gute  talpn, 
Nam  ich  den  weg  stracks  Ober  dAlpn, 
Der  spitzen  in  den  himmel  reichn; 
Koch  musten  harte  felsen  weichn, 
Die  ich  mit  künsten  wegsam  macht,, 
Frost,  Schnee  und  arbeit  ich  nichts  acht. 
An  dem  end,  unerhört  zuYom, 
Männiglich  hets  ein  eid  geschworn, 
Kein  yogel  sOlt  darüber  fliegn; 
Nemlich      Dieser  weiß,  das  wir  nicht  dran  liegn, 
Scipio.       Denn  er  sein  vatter  da  verzollt, 

Der  mir  den  wilkom  schenken  wolt; 
Ich  aber  hab  danck  drumb  gesprochn, 
Publius  und  Ist  sampt  seim  brnder  da  erstochn. 
Cneus  Sei-    Wenig  blieben  von  solchem  hauffh, 
piones.      Die  nicht  die  häfen  musten  sauffn. 
Hab  mir  so  selbs  ein  paß  gemacht , 
In  Welschland,  gleidsbrieff  mit  mir  bracht. 
Titus        Nach  dem  Titas  Sempronius 
Sempr.      Beiß  auch  ungern  ein  harte  naß, 

ümb  willn ,  daß  er  raach  an  mir  sucht ; 
Ich  aber  schlug  ihn  in  die  flucht, 
Ohnfern  vom  waßer  Trebia. 
Flammineus.  Flammineo,  welcher  darnach 

Auch  kam,  das  er  mihrn  durchzug  werbt, 
Hab  ich  fflrwar  wQst  abgekehrt 
Beim  see,  der  Thrasimenus  hieß, 
Daß  er  da  auff  der  wallstatt  ließ 
[143]    FQnffzehen  tausent  oder  mehr. 
Die  andern  flohen  hin  und  her; 
Drumb  zoh  ich  immer  ftirter  wertz. 
Auffs  new  schepffen  dRömer  ein  hertz. 
Schicken  gen  mir  zween  tapffer  mann, 
Paulus       Nemlich  Panlam  Ämilian, 
AemiL       Terentium  Yarron  dameben , 
Terent.       Ich  dacht,  es  wird  nun  kappen  geben. 
Yarron.       Traffen  einander  ad  Cannas-, 

Kirohbot  III.  25 
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Verborgen  ihn  mein  ansehlag  was 
Des  hinderhaits ,  nnd  gschah  den  tag 
Von  Römern  grimme  niderlag. 
Weil  sie  kein  stand  mehr  konten  faßn, 
Masten  das  feld  und  sieg  mir  laßn. 
Yiertzig  tansent  erschlagen  wordn 
Fußvolck,  so  auch  Tom  ritterordn 
Nicht  wenig,  reißig  in  gemein 
Zwei  tausent,  sieben  hundert  sein. 
Ists  nicht  ein  denkwirdiger  sieg? 
Du  selbst,  mein  leser,  es  erwieg. 
So  auß  umbstftnden  dieser  dingn, 
Sih,  maß  voll  mit  gCklden  ringik, 
Armbande  oder  broschelet, 
Wie  es  der  römisch  adel  hett, 
und  unter  ihn  viel  herrlich  leut 
Schickt  gen  Carthago  ich  bot  beut. 
Herdnrch  empfieng  Rom  solchen  schreckn. 
Das  keiner  sich  wolt  laßen  merckn , 
Mir  mehr  zu  greiffen  in  den  bart. 
Wie  wol  kein  gelt  noch  volck  da  ward 
Von  Carthago  mein  vatterland, 
Noch  mich  der  eyd  und  schwur  ermahnt 
Meim  vatter  thon,  bey  dem  altar, 
Das  ich  also  ins  sechszehend  jähr 
[144]    Vorn  Römern  nie  ein  stOndlein  floh, 
Und  recht  mit  ihm  die  strebkats  zoch, 
Ihr  gegenwehr  nichts  sonders  hindert, 
Drumb  ich  wftrgt,  brent,  raubt  und  plQndert 
Mit  Rom  selbst,  als  dem  haupt  im  land, 
Stunds  auch  gleich  der  recht  um  ein  band, 
Und  hett  leicht  leicht  gemacht  im  raschen, 
Sie  wer  gelegen  in  der  aschen; 
Ich  hett  mein  kundschafft  gut  aldo, 
Und  wüst,  es  war  gewißlich  also, 
Daß  die  meisten  es  in  zweiffei  zohen, 
Obs  beßer  wer,  sich  gebn,  denn  gflohen. 
Drumb  glaub  ich  gantz,  das  wanckelnd  glfick 
Hett  mir  aus  neid  gewendt  den  rück; 
Hart  vor  der  maur  mein  fänlein  flogen, 
Wer  auch  darvor  nicht  abgezogen. 
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Wo  nicht  die  aifgltldcgeligkeit 
Vorhin  mir  hett  den  weg  terleit. 
So  ich  gewiß  am  hagel  spttrt, 
Den  aber  mich  gott  zweymahl  fahrt. 
Was  sol  ich  sagen  zum  beschlaß? 
Der  ding  gedechtnns  bringt  Terdraß, 
Das  glück  mich  nimmermehr  kennen  wolt, 
Scipioni.      Und  gegen  ihm  gantz  kehret  sein  hold; 

Schaw,  da  Rohm  schier  nichts  hett  zu  hoffen, 
Machts  glQck  ihm  thQi;  und  pforten  offen. 
Yerlnst  erstattet  sein  gewinn, 
Hispania  giengs  bald  dahin, 
In  Africam  er 'aberschifft; 
Derhalb  Carthago  mich  beriefft, 
Weiß  nicht,  wem  ich  zuleg  die  schuld, 
Vielleicht  es  gott  so  haben  wolt, 
Sie  in  der  noth  nicht  zu  Terlokn, 
Ich  zweiffeit  lang,  was  sol  ich  thon? 
[145]    Noch  weil  idi  sie  erkennt  fOr  herrn 

Und  ihn  leuchtet  kein  sonn  noch  stem, 
War  mir  hertziich  ihr  nnfail  leid. 
Vielmehr  schmertzt  mich  hie  mein  abscheid 
Vom  land,  gantz  ein  betrObter  mann, 
Sah  er  zurttck  offt  weinend  an. 
Ich  lieff  dahin  Yor  gutem  wind, 
Steig  auß,  rieht  mich  zur  Schlacht  geschwind, 
Nach  allem  yortheil  bald  und  schnell , 
Du  selbst  mnsts  sagen,  das  kein  hehl 
Erschein,  oder  etwas  gebrach, 
Dem  ein  feldherr  sol  dencken  nach, 
Hervor,  zurOck,  Schadens  behtttig. 
Im  angrieff  keck,  getrost,  freymatig. 
Farwar,  es  kostet  manchen  spieß, 
Ehe  ich  den  racken  sehen  ließ,  - 
Bestund  biß  auff  den  letzten  mann. 
Derwegen  niemand  sagen  kan. 
Daß  du  oder  iemand  der  deinen , 
St&rcker  gewest  sey,  denn  die  meinen; 
Sondern  es  kartet  sich  das  spiel 
Nicht  anders,  denn  es  ;?ott  gefiel. 
Drumb  auch  meine  eigne  helffanten 
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Mira  hauffen  von  einander  trannten, 
Das  sie  den  deinen  solten  thon, 
Blutigen  sieg  trngstu  darren, 
Nicht  ohn  der  deinen  groß  verlast, 
Kein  hftrtern  stand  es  dich  ie  -kost. 
Abgonst,  haß,  neid,  ungfltigkeit, 
Mißgünstige  kleinmfltigkeit 
Gönnet  mir  ferner  keiner  eh):, 
Verbot  auch  mir  die  gegenwehr. 
Ich  hett  dir  noch  ein%  spiele  gepflogn, 
Es  wer  gleich  zahlet  oder  zogn. 
[146]    Far  die  offt  floß  mein  leib  mit  blut. 
Verbauten  mich  Ton  hauß  und  gut. 
Ihr  alle  denckt,  wars  nicht  untr&glich? 
Noch  bleibt  mein  hertz  fest,  unbeweglich, 
und  solt  unfehlbar  glauben  so, 
Weil  dem  könig  Antiocho, 
Der  mich  auffnam  hernach  in  dienst, 
Ich  ihm  halff  nicht  zu  klein  gewinst; 
Bey  der  Armada  auff  dem  meer 
Ein  Ammiral,  thet  ich  groß  wehr. 
Vorn  feinden,  im  ernsten  angrieff 
Zertrent,  fleug,  brent  derselben  schiff, 
und  sag  ich  das,  welchs  auch  war  ist, 
Vergebens  ihm  selbst  rühm  zumißt, 
Drumb  daß  er  starck  und  wol  beritten. 
Sondern  der  starcke  feind  bestritten, 
Das  breit  ihn  weit  anß,  wie  mich  deucht. 
Kein  ort  ist,  den  die  sonn  beleucht. 
Da  Hannibals  lob  nit  erschollen, 
Hie  steht  vor  euch,  mir  glauben  sollen, 
Von  dem  man  nah  und  ferrn  gesagt. 
Daß  ihn  kein  fahr  gemacht  verzagt. 
Kein  mensch  lebt  auff  der  weit  ietzundert, 
Den  mein  fQrsichtigkelt  nicht  wundert. 
Ob  wol  mit  untrew  war  bezalt 
Ich  Ton  meim  vatterlandt,  der  alt. 
Er  selbst    Hab  ich  doch  niemals  abgelegt 

Lieb,  trew,  sorg,  so  er  ffir  tregt, 
Summa  summarum,  wie  all  weit, 
Ie  und  ie,  wie  auch  noch  so  helt 
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In  unglflck,  woUtandt  allemahl, 
So  bin  ich  and  bleib  HannibaL 

[147]    Merckt: 
Wem  stand  das  glack  bey  aberall , 
Denn  eben  diesem  Hannibal  ? 
Dramb  billieh  in  der  beiden  zahl ; 
Noch  thets  zuletzt  ein  harten  fall, 
Bracht  sich  selbst  amb,  tranck  gifft  and  gall 

148. 
Scipio  Africanas. 

Wolan,  ich  laß  es  sein  also 
Und  dir  p'assieren,  Macedo 
Dein  ankonfft  großer  uhranberm, 
(Lob  selbst  deins  vatters  stammen  gern) 
Unzehlbar  reichthumb ,  große  sch&tz 
Ich  Aach  an  ihr  end  biilich  setz. 
Aach  flehtet  mich  nicht  an  ein  meit, 
Viel  groß  landt ,  leat  and  oberkeit , 
Die  er  Tom  vatter  hab  ererbt, 
Gewonnen  hab  er  and  verderbt, 
Berahen  selbst  in  seiner  wird. 
Ich  laß  hinfam ,  was  mich  nicht  irrt , 
So  wolt  ich  gern  in  solchem  fall 
Deiner  aoch  schonen,  Hannibal. 
Dann  ich  keinem  für  Qbel  han 
Desjenigen,  das  ihm  gott  gan. 
Dann  nicht  der  tital  meiner  ehr. 
Den  ich  von  meinen  eitern  her 
Nit  recht,  sondern  anß  meinen  thaten. 
Die  mir  seind  ritterlich  gerathen, 
Ewigen  namen  hab  erlangt. 
Da  mein  geschlecht  bißher  mit  prangt; 
Affri-[148]    Und  nemlich  Affricanas  heißt, 
canas.      Dramb  daß  ich  die  beweißt, 

Welcher  sich  an  die  Römer  faieng, 
Seins  hochmats  halber  lohn  empfieng, 
Ztt  Rom  herrlich  vom  gesehlich  and  stamm 
Mein  vatters  Pablias,  des  nam 
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Cornelius,  auch  Scipio, 
Der  mich  TerlieO  nach  ihm  also, 
Daß  menniglich  an  ihm  ko&t  mercken, 
Ich  wer  sein  söhn  mit  gstalt  und  wercken, 
Nachartet  und  nicht  von  ihm  schlug 
Und  solchen  namen  hillich  trug. 
Beim  waßer  Ticinns  genannt, 
Thet  unser  volck  ein  harten  stand , 
Blutig  warn  sie  all,  und  sehr  wund, 
Darunter  auch  mein  vatter,  und 
Als  yiei  zu  roß  stoben  daher, 
leder  auff  ihn  eilt  mit  eim  speer, 
Sah  ich  ihn  in  den  nOthen  stöhn, 
Da  er  ohn  rettung  nicht  mocht  Ton, 
Wascht  ich  hinzu,  hielt  auff  die  gfahr, 
Noch  jung,  kaum  tlber  sechtzebn  jar. 
Biß  er  gebracht  ward  Ton  der  stett, 
Sih,  wie  lieb  mich  mein  vatter  hett. 
Weiter  nach  dem  Cannenser  fechten, 
Wie  etliche  von  den  geschlechten 
Vorhabens  warn,  Rom  zu  verlohn 
Und  ziehn  in'  frembde  nation , 
Auch  schon  beschloßen  in  ihrm  raht. 
Sprang  ich  auff,  und  im  dritten  trat, 
Wiewol  ein  jflngling  noch,  und  wagts, 
Raufft  mein  schwert  aaß,  darneben  sagts: 
Wer  nicht  den  Schluß  wOrd  revocim, 
Und  des  sich  mit  eim  eid  erkl&rn, 
[149]    An  dem  wolt  icbs  für  mich  selbst  rechen, 
Und  so  bald  ohn  genad  erstechen; 
Damit  wendet  ich  ihren  raht, 
Und  hab  noch  ehr  von  solcher  that. 
Hernach  verlieff  nidit  lange  zeit, 
Macht  meins  vatters  ehmveatigkeift, 
Daß  er  den  todt  lieber  erwehlt, 
Denn  schändlich  fliehen  aaß  dem  feld, 
So  auch  sein  bruder,  beid  feldherm, 
Geschah  in  Hispanien  gantz  ferrn. 
Derhalb  weil  der  blutigen  schlachten 
So  viel  einander  nach  geschahen, 
Ward  Rom  an  guten  leuten  bloß, 
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Za  dem  der  aohreck  bo  michlig  groß. 

Daß  niemandt  mehr  den  krieg  wolt  fOhrOy 

Dems  schon  rechte  wegen  soU  gebttm. 

Dacht  ich  bey  mir,  ich  müst  mich  ach&men, 

Daß  80  verleach  der  römisch  namen, 

Wiewol  da  erat  mein  alter  war 

Nicht  mehr  denn  Tier  and  awentzig  jar.  ' 

Unangeaehen  meiner  jagend, 

Oba  wolihr  viel  gefährlich  wagend, 

Nam  ich  aaif  mich  ein  aolche  laat, 

Eilet  za  feld  ohn  roh  and  raat, 
Hispa.       Hispaniam  bracht  ich  dahin, 

Daß  sie  rewet  ihr  wanckelainn. 

Schlag  and  vertreib  die  feind  zu  mahl, 
Mago.       Magonem  und  den  Haadrubal, 
Haadrabal.    New  Carthago,  die  atarcke  festen, 
New  Car-     Besetzt,  bewaret  nach  dem  beatn, 
thago.       Gewan  ich  flaga  in  etlich  atanden, 

Ala  wir  die  pferdt  darvor  gebandea. 
Numantia.    Namantia  ward  da  aeratOrt, 

Und  iat  vor  mir  von  kein  gehört, 
Py-  [150]    Der  von  bergen  Pyreneia 
reneei  mon-  Biß  zu  den  aealen  Hercolia 
tea.  Colam-    Eratreckt  hata  römiach  regiment, 
nae  Herc.     ümb  großen  aiega  willn  dieaer  end, 

Darin  ich  hielt  meßigen  brauch. 

Nit  blatdflratig,  frech  war  und  rauch, 

Weil  aach  hart  und  acharff  diaciplin 

War  allem  hauif  gebunden  in , 

Bracht  ich  mehr  zur  rOmiachen  macht, 

Denn  durch  vergießang  blute  und  achlacht, 

Die  aich  ihm  willig  unterworffen. 

Weibsbild,  die  schon  halb  abertroffen 

All  andere,  und  frawenzimmer , 

Kamen  in  mein  beyweaen  nimmer. 

OeaUttet  aonat  auch  kein  verracht , 

Der  ihn  beweisen  dflrfft  unzacht, 

Ihrn  eltero,  den  sie  zugehörten. 

Gab  Ichs,  daß  mit  nach  heimen  fahrten. 

Nach  aberfart  in  Affiricam, 
Sjphax«        Syphacem  ich  gefangen  nam, 
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Hanno.       Hanno,  und  mit  ihm  Hastnibal, 
Hasdr.       Namen  durch  mich  ein  harten  fall. 

Wie  wol  sie  wider  setzten  sich, 

Bestreit  ich  sie  doch  ritterlich. 

Ihm  äugen  war  der  rauch  zu  starck, 

Und  brachten  fersengelt  zu  marckt. 

Wie  bald  es  diesen  hett  mißlungen , 

Worden  die  Carthaginenser  zwungen, 

Ihr  Unvermögen,  docb  zu  spat, 

Zu  sehen,  bgerten  deinen  rath. 

Schickten  zu  dir  ein  schnelle  post, 

Als  an  dem  ihn  stund  aller  trost, 

Was  aber  da  sich  zugetragen, 

Wie  du  ankamst,  soltu  selbst  sagen. 
[161]    Denn  als  es  ietzt  gieng  an  ein  fechten, 

War  ich  voran  bey  meinen  knechten. 

0  Hannibal,  wo  dachst  du  hin, 

Wem  ward  der  Scharlach  zum  gwinn? 

Drumb  deine  Poeni  lieffen  wett? 

Manch  tausent  suchten  da  ihr  bett 

Verlorn  ein  schantz,  reuter  und  kne^ht, 

Summa,  wurden  also  geschwecht, 

Die  gutdünckend  waren  und  erbebter 

'Und  nechst  Bom,  grieffen  nach  dem  scepter; 

Nun  mehr,  als  ein  römisch  gelied, 

Must  unterthenig  bitten  fried, 

Auch  ihr  Schatzkammer  j&hrlich  schicken. 

Und  dich  ins  elend  ewig  schicken, 

Euch,  die  diß  lesen,  frag  ich  all, 

Darneben  dich  auch,  Hannibal, 

Der  du  mit  bist  beim  schimpff  gewesen, 

Ihr  andern  laßt  euch  darvon  lesen: 

Wen  schetzt  ihr  für  ein  überwinder, 

Bin  ich  das  nicht,  des  siegs  erfinder? 

Wie  wol  viel  rühmens  ich  nie  pflag, 

Preist  sich  doch  selbst  die  niderlag. 

Denn  mich ,  der  nun  dein  aüschläg  wist , 

Verführt  nicht  mehr  dein  hinderlißt, 

Dahin  dein  hertz  fOrnemlich  dacht, 

Wie  im  gesprech  auch  vor  der  Schlacht, 

Da  alles  von  sich  gab  solchen  schein, 
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Dich  ganüE  geneigt  son  frieden  sein. 
Ich  aber  merckt  hinder  der  hecken 
Ein  andern  fuchs  verborgen  stecken, 
Vor  des  behendigkeit  mir  graoßt, 
'      Und  wolt  sprach  halten  mit  der  fanst.    ' 
Grei£f  dir  drumb  in  die  woU  bey  zeiten, 
Und  gott  Schicks  glflck  auff  meine  selten. 
[152]    Hiergegen  der  senat  mich  ziert. 
Herrlich  zur  Stadt  ein  triumphirt, 
Auch  der  titul  und  ehrennam 
A£fricanus  daher  erst  kam, 
Über  welchen  kein  schöner  kleinot, 
Der  ratht  unds  römisch  volck  yermeinet, 
Über  welchen  nichts  herrlicher 
Mein  nachkommen,  nichts  ehrlicher, 
Ihn  aufferbten;  die  tugent  bleibt, 
Denn  gelt  und  gut  wie  sprew  zersteubt. 
Nach  langer  zeit  und  vielen  jaren 
Wagt  ich  noch  eins  mit  grawen  haarn; 
Wie  der  senat  mein  brflder  sandt 
Mit  macht  auff  waßer  und  dem  Und, 
Antiochum  und  sein  consorten 
Antiochum    In  Asien  an  allen  orten 
in  Asia.      Zu  verfolgen  mit  schwort  und  flamm, 
Und  Lucius  mich  mit  ihm  nam. 
Hat  er  durch  mein  authoritet 
Und  rahtschl&g,  so  er  von  mir  hett, 
Antiochum  geflachtiget, 
Umb  seinen  stoltz  gezflcfatiget. 
Daß  sein  halb  reich  schier  bleib  im  lauff, 
Funfftsig  tausent  auß  seinem  hauff 
Ehe  er  fried  hielt,  drOber  verlor; 
Zu  Rom  mein  bruder  zog  durchs  thor 
Des  Siegs,  wie  der  rath  ihm  erkant. 
Ward  Asiaticus  genannt. 
Und  zwar  die  ehr ,  die  er  drumb  tregt , 
Wer  billicher  mir  zugelegt. 
Denn  was  sein  handfest  solt  bestahn, 
Gieng  mein  erfahren  erst  voran. 
Mit  so  viel  weisen  und  gerechten 
Wolt  ich  vor  euch  mein  stand  verfechten. 
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Und  streitbar  volek  in  nenn  jam  hon 
Gezwungen  nnd  gantz  debellirt, 
Damit  das  römisch  reich  geziert.    • 
Noch  mehr  hat  mein  ritterlich  krafft, 
Doch  zwar  nit  ohn  viel  roten  safft, 
DHelyetier,  ietzt  Eidgenoßen, 
Wie  hart  es  sie  auch  hat  verdroßen, 
Mit  langen  spießen  so  empfangen, 
Daß  sie  schentzHch  han  Tornen  gangen. 
Ob  wol  drey  hnndert  tansent  waren 
Geraster  mann  ins  feldt  zuvorn, 
Sechtzig  acht  tansent  und  nicht  mehr, 
Die  flbrig  warn  Ton  solchem  beer, 
Zwang  ich  auch,  daß  zurück  sie  kerten 
In  ihr  land ,  das  sie  Terherten , 
Die  grimmig  weidliche  kriegshanen. 
Ein  volck,  die  Teutschen,  sonst  Germanen, 
Ehe  ich  an  ihn  erlangt  den  preiß, 
Drangs  anß  mercklich  blutgen  schweiß, 
[166]    Noch  mochten  wirs  nicht  drücken  nnder. 
Galli,  darzu  die  Hochburgunder , 
Waren  den  Tentschen  zugeselt, 
Ihr  könig,  hertzog  Ernst  der  held, 
War  hochtragend,  Ton  sinnen  steiff, 
Nicht  anders»  wie  ein  low  angrei£f, 
Als  wir  uns  wol  mit  ihm  berochen, 
Han  wir  auffs  letzt  schwerlich  durchbrochen 
Und  achtzig  tansent  mann  erstochen , 
Und  ward  also  bezahlt  ihr  pochen. 
Faßten  kein  stand  mehr,  vor  uns  wlechen, 
Seind  flüchtig  biß  zum  Rein  gestrichen. 
Wer  kOnig  Ehmvest  selber  hie. 
Ich  weiß,  er  sagt  auch  wann  und  wie: 
Nach  ersten  schaden  nnd  verlust 
Da  er  auffs  new  in  Franckreich  mnst , 
Vom  Csesar  sey  zurück  getrieben 
Und  sein  hauffen  so  gar  anffgrieben. 
Biß  allein  dreyhundert  person 
Hetten  gebracht  den  balg  davon. 
Von  vier  mahl  hundert  tansent  knecht, 
Noch  zweintzig  tansent  dranff  gerecht. 
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Doch  war  mirs  rOmisch  reich  2a  klein, 
Rückt  dmmb  in  Geldern  übern  Rein; 
Zwar  diesen  ward  das  lachen  thewr, 
Alles  verzehrt  das  schwerdt  und  fewr, 
Kurtz,  meiner  anknnflft  so  empfunden, 
Daß  gantz  Tentschlandt  in  sorgen  standen. 
Von  dannen  rückt  ich  gen  Tomaw, 
Und  was  gehört  zum  Hennegaw; 
Aach  wer  diesem  am  nechsten  saß, 
AUes  za  haaff  versamlet  was; 
Viel  tansent  giengen  ihr  za  grand , 
Biß  ohn  fünffhandert,  ich  sags  rand. 
[157]    In  Engellandt,  da  vor  mir  hat 

Kein  Römer  hinbracht  ein  armad, 

Führet  ich  aach  die  römisch  krön, 

Setzt  übers  meer  mein  keysers  thron. 

Ehe  aber  die  weiten  weichen 

Zum  fried,  gelt,  geisel,  wolten  reichen, 

Ehe  sie  gehorsam  wolten  schwem, 

Die  Römer  halten  für  ihr  herrn, 

Kostet  es  manchen  harten  kopff. 

Frolockend,  aber  nicht  aaffropff, 

Wie  ich  den  krieg  schnell  and  behend 

Hab  in  Italien  gewend. 

Nicht  aaß  der  herrschafft  begierd, 

Oder  von  Römern  triamphirt, 

Sondern  darch  frembden  neid  viel  mehr 

Bewegt,  and  rettung  meiner  ehr, 

Ward  ich  gezwangen  ohn  mein  willen, 

Daromb  den  band  gen  mich  za  stillen, 

Der  angericht  war  durch  moutmacher, 

Pompejum,  meinen  Widersacher 

Als  unsers  reiche  höchsten  verderber, 

Waren  mein  waffen  aach  dest' herber, 

Und  mehr  durchs  glück  und  Schnelligkeit, 

Denn  großer  macht  einheiligkeit, 

Gieng  es  von  statt  (zwar  mein  unlust); 

Pompeius  sich  nicht  sicher  wast 

An  keinen  ort  Italien, 

Niemand  mehr  kont  mir  widerstehn, 

Picenami  Umbros  und  Tuscao,. 


898  V,    144 

Biß  an  die  Alpes  gar  hinan, 

Kam  in  mein  trew  und  mir  auch  schwor, 

Damach  ich  in  Hispanien  führ. 

Drey  hanffen  ich  mit  macht  aertrent, 

Von  Pompejo  dahin  gesend. 
[168]    Zu  etlich  mahln,  gleich  wie  bernffen, 

Hab  mit  Pompejo  ich  getroffen, 

Und  meinst  tbeil  ihn  des  siegs  entblößt 

Das  schlagen  aber  war  das  gr6ßt 

Unds  letzt,  welchs  zwischen  uns  geschah, 

Bey  Pharsalo  in  Gr»cia. 

Hie  war  ein  grawsam  blutvergießen , 

Schrieben  den  fried  mit  langen  spießen. 

Sein  l&ger  zu  Pompejus  floh, 

Der  gantz  hanff  ihm  nach,  thet  auch  so. 

Funfftzehen  tansent  selnd  drauff  gangen , 

Zwentzig  vier  tausent  audi  gefangen. 

Hundert,  achtzig  filnlein  und  fan 

Sampt  großer  beut  gewonnen  han. 

Wiewol  dieser  sieg  m&chtig  groß, 

Mich  noch  rewt,  wie  auch  da  verdroß; 

Dann  Rom  lag  gegen  Rom  zu  feld, 

Und  kostet  manchen  tewren  held. 

Zu  meinem  lob  sein  nicht  begehr, 

Doch  schetz  ichs  fQr  ein  bsonder  ehr , 

Weil  der  Pompejus  hoch  her  prangt, 

St&rcker  denn  ich,  und  mich  noth  drangt, 

Wiewol  groß  war  mein  selbst  gefahr, 

ledoch  sorgt  ich,  schawt,  immerdar, 

Den  Römern  zusammen  in  gemein, 

£r  wolt  denn  keins  gefangner  sein. 

Wer  gfangen,  wol  gehalten  wtlrd, 

Nach  unterschied  oder  gehurt. 

Ich  hielts  darfftr,  gnad  und  sanfftmut, 

Wer  beßer,  denn  anß  startzen  blnt. 

So  nach  der  band  bezwungen  hon 

In  Egypto  PtolomsBon. 

Der  Scipio,  des  gleich  Jaba 

Seind  von  mir  tilgt  in  Africa. 
[159]    Pompeji  söhne  alle  zweeu 

Erlegt  ich  in,  Hispanien. 
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Was  Bol  ich  mehr,  was  darffs  viel  wort? 
Ists  von  eim  Römer  mehr  gehört, 
Der  80  viel  ehr  gehabt  und  triompf , 
Dann  ich?  der  celebrirt  wol  fOnff. 
Wehrhaffter  st&dt  gewann  ich  taosent 
und  da  fOr  eim  zu  hören  grauset, 
Funfftzig  zwo  feldtschlachten  ich  gewann, 
Da  es  allzeit  zum  handstreich  kam. 
Eilff  hundert  mahl  tausent,  im  ringen 
Neuntzig  tausent  zu  trQmmern  giengen 
Allein  der  frembden,  ohne  was 
Die  innerlich  empftrung  fraß. 
Letztlich  zu  Rom  der  höchst  gewalt 
Ward  ewiglich  mir  sugestalt 
Menniglich,  reich,  arm,  jung  und  alter, 
Nennt  mich  des  lands  vatter  und  bhalter. 
Hab  doch  die  haut  darvon  gebracht 
Auß  gottes  Schickung,  wie  ich  acht. 
Nach  dem  ich  zeitlich  ehr  und  rühm 
Genug  hatt,  bin  ich  kommen  umb 
Auif  solche  weiß  und  todsgefehrd, 
Wie  ich  vor  offt  und  viel  begehrt, 
Nemlich  ohn  gewarnter  sach  und  sdinell, 
Und  bracht  mich  in  diß  ungefell 
Brutus  durch  sein  trewlosigkeit, 
Den  ich  ehm  wirdigt  vorig  zeit. 

Hierumb : 

So  du  Welthandel  lümst  in  acht. 
Besteht  ihr  freud  kaum  tag  und  nacht; 
Darnach  diesen  viel  jar  verlangt, 
£he  er  das  regiment  bezwang, 
Gar  kurtze  zeit  er  damit  prangt. 

[160]    160. 
Gonstantinus  Magnus. 

Wolt  iemand  wißen,  wer  ich  wer. 
Seht,  ein  christlicher  ffirst  und  herr. 
Ein  hoher  potentat  und  weiser 
Heißt  billich  magnus,  der  keyser; 
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Denn  mir,  meins  Stands  sein^  stets  wol  an, 
Der  anders  glück  und  sieg  wil  han, 
£r6tlich  gotts  wort  lieb  hab,  und  schon 
Bein  halten  die  religion. 
Zum  andern,  sey  stets  bereit, 
Es  sey  in  fried  und  unfrieds  zeit, 
.  Sein  land  und  leut  so  zu  regiern, 
Daß  zucht  und  ehrbarkeit  floriem, 
Gen  freund  und  feind  in  allen  fällen 
Christlich  und  männlich  sich  zu  stellen« 
Wann,  wie  und  was  mich  hab  bewegt, 
Das  ich  selbst  schweren  ampts  gepflegt, 
Yernemt  mich :  In  mein  jungen  jarn , 
Seht,  lernet  ich  nicht  weit  herfarn, 
Hab  mich,  ohn  rühm  sags  ich,  nicht  geben 
In  ein  schnöd,  faul,  woUüstigs  leben, 
Nit  hin  ins  frawenzimmer  flog. 
Sondern  nah  in  Egypten  zog, 
Unter  dem  grausamen  tyrann 
Und  keyser ,  dem  Maximian , 
So  auch  bey  Diocletian, 
Wagt  ich  mein  leib  und  leben  dran. 
Und  in  solcher  gefafar  verschließ 
Ich  meins  theils  junger  tag  gewiß. 
Wiewol  in  anfang  solcher  krieg, 
Als  ich  den  jaren  nach  erwieg , 
[161]    Und  doch  war  gar  ein  junger  held , 
Maximianus  mich  erwehlt, 
Sampt  kriegsvolck,  so  ich  zu  mir  nam, 
Zu  überfallen  Sarmatiam, 
Alda  hab  ich  erzeigt  mit  macht. 
Da  man  mein  alter  nicht  für  acht, 
Nemlich,  daß  mannlichkeit  und  ehr 
Nit  nach  den  jaren  zu  schetzen  wer. 
Ob  wol  die  feind  starck  warn  yerschmitzt, 
Hab  ich  ihn  doch  so  eingehitzt. 
Daß  ein  solcher  gewaltig  hauff 
Sich  geben  musten  in  den  lauff, 
Den  berren  auß  demselben  land 
Führt  ich  weg,  und  mit  ketten  band. 
Abers  erst  ritterstück  fürwar, 
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Bracht  Aber  mich  groß  leibsgefahr, 
Aach  des  tyrannen  neid  und  haß. 
Weiß  nicht y  waromb  er  farcbtsam  was, 
Und  da  er  mord  and  todesfall 
Mir  stellt  durch  mein  ein  eigen  gmahl, 
(Die  doch  darvon  hat  ewigs  lob, 
Daß  sie  sich  hat  entsetzt,  darob) 
Hab  ich  mir  darch  ein  schnelle  flacht 
Errettung  in  Franckreicb  gesacht, 
Und  fQrbaß  in  Britannien, 
Da  ich  mOcht  der  gefahr  entgehn. 
Bey  meinem  yatter  Gonstantio, 
Gantz  rahig  lebt  ich  bey  ihm  do, 
Dem  regiment  dacht  wenig  nach, 
Oder  gen  dem  tyrannen  raach 
Nam  ich  mir  niemals  in  den  sinn, 
Stellets  dem  artbeil  gottes  hin. 
Und  weiter  zu  derselben  zeit 
Die  unmenschliche  grewliehkeit 
[162]    Der  beiden  gottlosen  tyrann 

Gegen  Christum  auifs  new  entbrann, 
Und  daramb  dorch  gemeinen  band 
Stelleten  sich  die  watendt  hand| 
Ali  st&dt  und  ort  der  Christenheit 
Durch  täglich  morden  und  viel  leid, 
Des  art  kein  feder  mag  beschreiben, 
Die  Christenheit  gantz  auffzureiben« 
Auch  eben  wie  hienunben  wfttig, 
Italia  gantz  ward  unruhig. 
Rieffen  gott  an  aoß  hertzen  gier 
Wider  Maxentium  das  thier. 
Wie  der  vorhet  alles  zu  zerstören, 
Das  alles  schrecklich  wer  zu  hören. 
In  dem  aller  und  größten  wüten, 
Kamens  zu  mir  in  diesen  nöthen. 
Langten  an  mich  mit  bitt  und  flehen; 
Wo  solt  ich  hin,  solt  ichs  verschmehen? 
Das  wolt  gott  nicht,  ihr  heiße  tropffen 
Machten  mir  selbst  auch  viel  hertzklopffen. 
Darumb  in  eil,  ohn  eigen  nutz, 
Allein  nur  zu  der  armen  schütz, 

Klrehhof.    lU.  26 
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Dacht  ich  mein  leben  nicht  zu  sparn^ 

Und  anerachtet  aller  gfahm, 

In  dies^  chridtwirdigen  sach; 

Insonderheit,  weil  mir  darnach 

Ein  creata  am  himmel  nachts  erschien, 

Und  faßt  ich  dranß  ein  starcken  sinn. 

Maxentio  volgt  au£f  den  socken^ 

Schlug  mein  läger  gants  unerschrocken, 

Wiewol  groß  war  sein  heeres  macht, 

Dennoch  wie  ich  flugs  mit  ihm  facht, 

Daß,  welche  nicht  die  streich  empiiengen, 

Doch  aufifs  geradest  darvon  giengen. 
[163|    In  OrsBcia  aber  hernoch, 

Versteht,  bey  der  Stadt  Pharsalo, 

Da  des  ty rannen  bertz  zerscbmalts 

Und  all  der  seingen,  gleich  wie  saltz. 

Ward  ihnen  solcher  tants  geblasen, 

Daß  sie  bekamen  blutig  nasen. 

Da  hieß  es  nur:    Stich  drein,  schlag  todt! 

Das  feld  vom  menschen  blut  ward  rot. 
Bald  nach  der  Schlacht,  als  Oberwanden, 
Ist  der  tyrann  im  waßer  funden, 

Darin  er  nach  der  flucht  gesuncken, 
Exo.  14.    Und  wie  der  Pharao  war  ertruncken, 
Gewiß  fQr  seine  grawsamkeity 
Die  zeitlich  strafif  und  ewig  leid. 
Nach  welcher  dieser  niderlag 
Ein  etlich  zeit  und  wenig  tag 
Die  andern  wQtrich  alle  beid, 
Attß  furcht  vor  mir  und  großem  leid, 
Han  eines  tags,  glaub  hart  erschreckt, 
Ihre  regierung  abgelegt, 
Darzu  durch  gottes  raach  gebogen, 
Seinds  auch  ^m  alten  hauflfen  zogen. 
Wie  ich  dermaß  die  Christenheit, 
So  viel  an  mir,  bette  gefreyt 
Von  dreyen  tyrannischen  hunden, 
Hab  ich  zu  meinem  mitverwandten 
Licinio  ein  band  geschworn, 
Daß  er  das  regiment  erkom 
Des  halben  reiche  in  Orient; 
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So  wolt  hie  aoß  in  Occident 

Deß  keyserstaels  mich  untemeinea,   . 

Damit  zu  stear  wir  also  kernen, 

Auff  das  Ordnung  and  gutes  end 

Wider  blähet  im  regiment, 
[1G4J    leder  an  sein  ort  und  daheimen 

Des  vatterlands  schlag,  beuln  and  Striemen 

Heil  macht,  und  sur  gesundbeit  brecht. 

Noch  heut  schmertzt  mich  das  groß  nnrecht. 

Licinius,  ein  loß  gesind, 

Sclilug  seinen  eidschwur  gar  in  wind, 

Ward  wie  s^in  vordem  ein  tyrann, 

Und  rieht  schrecklich  Verfolgung  an. 

Auß  allen  landen  kam  groß  klag, 

Von  allen  enden,  alle  tag; 

Täglich  groß  wehklag  ward'  gebort 

Über  die  pein,  marter  and  mord, 

Beraubung  hauß,  hoff  und  andere  gQter, 

Also  todscbl&g  vfttter  und  matter, 

Mit  heißen  thr&nen  ihrer  kinder. 

Arm  waißlein  wurden  nichts  dest  minder. 

Hertzlich  mitleiden  und  erbarmen 

Trug  ich  der  wegen  mit  den  armen, 

Die  allenthalb  sich  zu  mir  wendten 

Und  mich  necbst  gott  irn  vatter  nennten. 

Und  weil  der  hoffertig  tyrann 

Kein  flehlich  bitt  wolt  nemmen  an 

Der  Christen,  auch  verschmehet  hat 

Mein  bitten,  so  ich  für  sie  that, 

Mehr  denn  vorhin  grewlicher  wAt, 

Nam  ich  die  gegenwehr  auch  fOr 

Nit  anzurichten  newen  lerman. 

Sondern  die  herd  Christi  zu  schirmen; 

Und  kurtz,  ungleicher  macht  gen  ihm. 

Hart  bey  Adrinopolim, 

Welcher  erst  meint  gott  selbst  zu  jagen, 

Must  bald  des  ersten  Streichs  verzagen, 

Verlor,  gab  blut,  sein  hauß  zerstoben; 

Die  meinen  hinderm  her  geschnoben. 
[165J    Nur  immer  huy,  dran  huy,  dran,  dran! 

Und  ließ  er  etliche  tausent  mann. 

2(5* 


404  V,  150 

Und  harte  knoten  must  er  ziehen,  ^ 
Hört  anch  nicht  ehe  auff  mit  dem  fliehen, 
Biß  er  mit  schänden  letztlich  kam 
Ins  königreich  Bithiniam. 
Eurtz  nach  der  ietzt  gesagten  geschickt, 
Und  ern  kopff  wider  auffgericht, 
Ließ  ich  mich  auch  in  hämisch  bringen, 
Und  traff  mit  ihn  von  newen  dingen, 
So,  den  ich  yor  mit  gewalt  bestund. 
Drückt  ich  ietzt  gantz  und  gar  zu  grund, 
Daß  er  sein  volck  ließ  mit  dem  leben, 
Und  selbst  blieb  an  der  pfannen  kleben. 
Nach  diesen  sieghafftigen  thaten. 
Zog  ich  gerüst  an  die  Barmaten, 
So  auch  das  reich  schädlich  yerwirten, 
Mit  stetem  einfall  perturbirten. 
Die  frewdigen  und  streitbar  Gothen 
Zwang  ich  zu  schlucken  harte  knotten, 
(Das  und  sonst  keins)  kriechen  zum  creutz 
Und  gnad  zu  bitten,  beiderseits. 
Mein  keyserliche  residentz 
Wendet  ich  nun  mehr  gen  Bisentz, 
Erstreckt  mein  herrschafft  weit  und  lang, 
Vom  morgen  bis  zum  nidergang, 
Und  must  also  mir,  eim  monarchen, 
Der  gantzen  weltkreiß  schier  gehorchen. 
Solcher  meiner  großm&chtig  reichen 
Erben  seind  nit  mit  einem  streichen 
Erloschen,  wie  dieser  im  mittel, 
Sondern  mit  gar  gerechtem  titel 
Mein  bluts  lini  in  viel  gelied 
Nach  mir  das  reichs  herrschafft  beschritt. 
[166]    Als  nun  mein  höchstes  alter  gar 
Siebentzig  sechs  jar  nemend  war. 
So  auch  des  reichs  gubernament. 
Dreißig  drey  jar,  biß  an  mein  end, 
Gewesen  war  in  meiner  würd, 
Hab  ichs  gott  wider  resigniret. 

Und: 
Wer  wil  diesen  seins  glftcks  berauben? 
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Der  in  gott  sich  sterckt  mit  dem  glauben, 
Der  hilfft  ihm,  seine  feind  betäuben. 


151. 
Carolus  magnus. 

Was  ich  gewest  sey  fflr  ein  keyser, 
Großm&chtig,  sieghaift  und  ein  weiser, 
Sol  nicht  erzehln  allein  mein  mund, 
Die  taht  selbst  kans  euch  machen  kund! 
Denn  so,  wie  ietzo  kurtz  vorhin 
Commemoriret  Constantin, 
Alle  forstliche  regiment 
In  diesen  zweyen  puncten  stehnt: 
Den  gottesdienst  erst  halten  rein, 
Und  hertzhafftig  vorn  feinden  sein. 
Wie  ich  mich  des  anfangs  befleißt. 
Der  wird  drauß,  was  nachfolgt,  erweißt. 
^  Denn  da  Pipin  in  seinem  alter, 

Mein  vatter,  mich  zu  eim  Verwalter 
*  Seins  heers  schickt  in  Gasconien, 
Gegen  den  darin  hertzogen, 
ümb  sein  trewlose  und  eidbrechen 
Geabt,  an  ihm  nur  frisch  zu  rechen, 
So  auch  ist  der  eidbrüchig  mann 
Solcher  maß  von  mir  griffn  an, 
[167]    Daß  er  abnemen  möcht  mit  schmertzen. 
Ich  wer  nicht  da,  mit  ihm  zu  schertzen; 
Wort  darffs  nicht  mehr,  ein  groß  geruff 
Ward  drauß,  bald  weichen  und  gereufif. 
Der  sieg  und  lob  dazu  erholen, 
Ist  gar  weit  von  mir  anßgeschollen. 
Gab  iedermann  mit  zu  erkennen, 
Daß  alt,  scharpff  nesseln,  jung  hart  brennen. 
Unlang  gieng  diese  zeit  vorbey, 
That  ich  ein  zug  in  Lombardey, 
Mit  vielem  volck,  und  rflckt  herumb 
Den  kOnig  Desiderium. 
Nit  viel  ward  zwischen  uns  gesprochen, 
Ja,  umb  ein  ander  spieß  zerbrochen. 
Biß  daß  der  feind  macht  ward  gebogen, 
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Die  hindersten  nun  vorneu  zogen. 
Diese,  die  hie  das  feld  verloffen, 
Hab  ich  am  Tesin  aogctrofifen. 
Die  Stadt  Paplicy  mit  einem  beer 
Ward  ßtarck  belagert  rings  umbher. 
Der  könig,  sein  ^mahl  und  kindt 
Von  mir  hie  all  betretteu  sind, 
Gen  LQtticb,  wie  sich  wolt  gebQren, 
Ließ  ich  sie  all  gefangen  fübrn. 
Nun,  umb  willn  der  victorieu, 

Die  nicht  oh n  große  müh  gesqhehn,  • 

Auch  daß  ich  war  verdienet  wol 
Am  römischem  päpstlichem  stuel, 
Hat  drumb  zu  Eom  papst  Hadrian 
Mit  großem  pracht  mich  kund  gethan 
Solenniter,  und  proclamirt, 
Magnum  genennt  und  coronirt, 
Sampt  dem  titul  und  groß  honeur, 
Zsein  römischer  Imperateur. 
[168]    In  dem  ist  widerumb  erwachsen 

Die  alte  feindschafft  mit  den  Sachsen, 

Die  mein  vatter,  deß  gleich  anherr, 

Bey  drey  und  dreißig  jaren  her 

Schwerlich  zu  treiben  warn  gewont;  \ 

Die  hab  ich  innerhalb  eim  mond 

In  zweyen  schlachten  so  gebrügeh 

Und,  wie  man  sagt,  den  hengst  gezClgelt, 

Daß  sie  zuletzt  am  blutvergießen 

Ein  schewen  betten  und  verdrießen, 

Und  drückt  sie  uit  geringer  schad, 

Drumb  flehlich  baten  umb  genad. 

Wiewol  ich  hie  sieghafi'tig  wur, 

Darneben  gütig  von  natur, 

Dacht  ich  in  keinem  weg  darnach, 

Von  den  rebelln  zu  fordern  raach, 

Als  etlich  wol  mit  unterließen,  ' 

Wenn  sie  ihr  lüste  musten  büßen, 

Deren  ehrnhalben  ich  hierbey, 

Vorsetzlich  und  mit  willn  geschweyg. 

Aber  darnach  dacht  ich  in  summ, 

Weil  diß  Toick  viehisch  war  und  thun. 


/ 
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Daß  man  sie  so  kOot  antenreiseD, 
Gbristum  za  kennen  nnd  zu  preisen. 
Reiß  umb,  warff  nider  bey  der  meil 
Ibr  tempel,  bild  nnd  gOtzen  eenl, 
Ibrn  aberglaaben  so  zn  dempffen, 
Und  GhriBtum  darfflr  ein  zn  impfen. 
Und  wie  der  abgOtter  verwüster, 
So  war  ich  stiffter  vieler  clöster; 
Fürnemlicb,  daß  man  darin  möcbt 
Lernen  notwendig  christlich  zucht. 
Zum  gottesdienst  and  regiment 
Ordnet  ich  gnngsam  zinß  und  rent, 
[169]    Zu  iederm  ort  und  allen  Städten, 

Daß  an  nahrung  kein  mangel  hetten. 

Wie  möcht  ich  aber  nun  verschweigen 

Dem  leser,  hie  nicht  anzuzeigen 

Des  kriegSy  'SO  von  mir  ist  geschehen 

Mit  den  grewlichen  Sarracen! 

Ob  sie  wol  erstlich  saßen  fest, 

Und  ungern  räumen  woltens  nest, 

Drumb  sich  viel  kopff  zum  trQmmern  stntzten, 

Ihr  schad  war  größer,  denn  mein  nutzen, 

Doch  mein  unaberwindlicb  waflfen 

Gaben  ihn  zweimahl  so  zu  schaffen, 

Die  langen  rock  so  außgesteubt. 

Daß  schier  erlagen  biß  auffs  h&upt. 

Das  Oberig  alcoranisch  gschmeiß 

Jagt  ich  auß  auff  unsauber  weiß. 

Biß  in  die  winckel  an  Granaten 

FQrbaß,  mit  welch  manlichen  thaten. 

Die  Hungern,  Boios,  sampt  den  Gothen, 

Die  Avares,  Bayern  und  rotten 

Anderer  vOlcker,  hin  und  wider 

Sonst  in  Europa  auff  und  nider, 

Ich  nicht  allein  kleinlaut  gemacht, 

Sondern  durch  manch  blutrOstig  scblacbt 

Unter  mich  zwnngen  als  zinßbar. 

Der  leser  wils  glauben  fflrwar, 

Solt  das  allhie  sein  recitirt, 

Wie  ich  die  krieg  all  hab  geführt, 

Mit  was  sorg,  angst,  ich  die  erfacht, 
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und  durch  viel  blut  dahin  gebracht, 

Wer  nicht  allein  gnog  dieser  tag, 

Mein  zong  die  red  auch  nicht  Termag« 

Knn  mehr  kompt  mir  auch  zu  gedancken 

Zum  großmächtigen  reich  der  Francken, 
[170]    Des  mein  vatter  nach  seim  absterben, 

Mich  allein  ließ  für  einen  erben: 

Mein  angebom  großthetigkeit 

Brachte  hernach  in  kurtzer  zeit, 

Darch  hertzhafftige  krafit  des  Schwerts, 

Guienne,  Gascon  und  abwerts 

D'landschaflft  stoßend  an  Bonzeval, 

und  was  dazu  gehöret  all. 

Alsdenn  das  gantz  Italiam, 

2^icht8  wenigers  Calabriam, 

Das  landt  auff  beider  seit  der  £lb, 

Nemlich  d'Sachsen  wonend  daselb, 

Das  herrlich  reich  Hungern  ailsampt, 

Mehr  die  große  Wallachey  genampt, 

Sclavonien,  lUyricum, 

All  Stadt  und  landschafft  dahernmb, 

Dardurch  mein  macht  also  gemehrt, 

Und  drumb  des  namens  auch  wohl  werth 

Des  keyserthumbs  in  Occident, 

Welchs  mir  gott  gab  in  meine  band, 

Das  weit  in  alle  landt  außbrach, 

Mein  großer  nam,  und  macht  hernach. 

Dmmb  auch  der  kdnig  Persien, 

D'fOrsten  auß  Mauritanien, 

Schier  von  der  weit  eußersten  enden, 

BottBchafft  mir  herrlichen  zu  senden 

Bewegt  seind  worden,  mit  geschencken 

Bittend,  zum  frieden  mich  zu  lencken. 

Welcher  ding  kleinst  auch  wirdig  ist, 

Daß  man  ihr  nimmermehr  vergißt 

Wie  gsorgt  hab,  daß  ward  gepflantzt 

War  gottesdienst,  und  auch  erglantzt 

Durchauß  das  herrlich  Studium 

Und  gab  bonarum  artium.  ^ 

[171]    Wie  nun  gott  liebt,  und  die  zeit  kam, 

Mein  reich  und  leben  ende  nam; 
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Ingelheim  mein  gebartsBtad  zwar, 
Zu  Ach  meins  leibs  bcgrebnas  war, 
Wenig  fehlts  an  achthnDdert  jar. 

und: 

Billich  nenot  man  dich  Carol  der  groß. 
Dein  herrlich  tugent  hat  kein  maß, 
Der  kirchen  feind  ein  harter  stoß. 


152. 
Scanderbeg. 

Epyrus,  iedermann  bekant, 
Vorzeiten  war  mein  yatterlandt, 
Drinn  weilandt  Johan  Castriot, 
Mein  herr  vatter  geherrschet  bat, 
Ein  herr  and  fOrst  mit  großem  lob. 
Als  aber  ihm  hart  zusetzt  drob 
Der  TOrck  mit  krieg  sein  macht  erschöpfft, 
Ist  er  ins  bandt  und  joch  geknOpflft, 
Erlangt  fried,  der  condition, 
Daß  er  die  hauptstadt  solt  verlon, 
Croiam  genaut,  und  den  tyrann 
FOrbaß  zum  lehenherren  hau. 
Ich,  sampt  drey  bradern,  seind  da  kommen 
Zum  Tflrcken,  und  far  geisel  gnommen, 
An  dessen  hoff  worden  nutrirt. 
Ich  sonderlich  instituirt 
In  aller  ritterlicher  wehr 
Und  ander  guter  ttbnng  mehr, 
[172]    Bey  mir  zuuemend  fQr  und  für. 
Auch  wegen  meines  leibs  statur 
Dacht  der  könig,  wie  er  mich  ehrt, 
Und  als  mein  namen  er  verkehrt. 
Den  Scanderberg  mich  nennen  ließ, 
Herr  Alexander  man  mich  hieß, 
Dann  da  ich  kaum  war,  wie  ich  halt, 
Achtzehen  jähr  ohngefehrlich  alt. 
Mit  dem  Tolck,  so  ich  zu  mir  nam, 
Zog  ich  das  nechst  in  Asiam, 
Vollendet  ich  da  ein  solchen  krieg. 
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Daß  ichs  gloek  fainfQrt  sampt  dem  sieg, 
ünlaog  mich  gen  eim  Scytben  wehrti 
Den  könig  mit  seim  kopff  verehrt; 
letzt,  wie  ermelt  in  meiner  Jugend, 
Leuchtet  mein  ritterliche  tugent; 
Zween  Fersier  ich  überwandt, 
Jala  und  Zampsa  wams  genant, 
Im  feld  kämpfend,  und  das  zu  pferd, 
On  hämisch,  nur  spieß,  schilt  und  schwert 
Mit  willen  ich  hie  unterlaß, 
Wie  offt  ich  nur  ein  feldherr  was, 
Wie  manch  reich,  landt,  und  pfleg  behend 
Ich  bracht  ins  Türken  regiment. 
Wie  in  viel  städt  erOberung 
Ich  da,  der  jaren  nach  gar  jung, 
In  meiner  wehr  und  hämisch  klar 
Der  erst  denn  auff  der  mauren  war, 
und  an  dem  ort  bleib  unverletzt; 
Wie  offt  ich  an  die  Griechen  setzt. 
Die  Hungern,  und  mit  macht  oblag, 
Rewet  mich,  w^enn  ichs  denck  und  sag. 
Hierumb  ich  anch  hernachmals  hon, 
Was  sein  könt  ohn  gfahr  nnd  argwöhn, 
[178]    Wenn  ich  die  Christen  solt  beleiden, 
Wie  ich  fürsichtig  und  bescheiden 
Blut  zu  vergießen  meiden  dOcht 
Und  mein  volck  sicher  bleiben  möcfat. 
In  dem  nit  lang  saumpt  sichs  Unglück, 
Außlescht  durch  gifft  und  falsche  tück 
Mein  vatter,  stal  ihm  ab  sein  leben 
Der  Amurath,  mein  brüdern  geben 
Ein  süplein  kocht  von  solchen  bißen, 
Daß  sie  der  todt  anch  hingerißen. 
Ward  mir,  wie  ich  vor  hett  vermitten, 
All  hoffnung  gftntzlich  abgeschnitten; 
Erstattung,  wider  zu  erwerben 
Mein  vatterland,  und  das  zu  erben. 
Wenn  der  tyrann  schon  listig  hett 
Des  gantzen  lands  festung  und  städt. 
Besetzt  mit  kriegsvolck  und  verwart. 
Bekümmert  mich  ihr  elend  hart. 
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Nam  vor  derhalb  etwas  zu  wagen, 
Eb  kostet  recht  kopfif  oder  kragen. 
Und  bot  das  glttck  mir  hil£f  and  band, 
Daß  icb  die  hauptstadt  und  das  land 
Ohn  einig  schwertscblag  oder  flam 
Mit  list  in  mein  gewalt  bekam. 
Kicbt  das  allein^  darzu  berechtigt, 
Sondern  ward  kurtzer  zeit  auch  mficbtig, 
Ein  gut  tbeil  Macedoni»; 
Darnach  fUrter  ie  mehr  und  mehr 
Wie  klein  und  einig  mein  macht  gewesen, 
ledoch  von  besten  außerlesen, 
Hab  ich  meins  lands  gräntzen  umbher 
Beschirmt,  wie  offt  mir  drawet  sehr 
Der  Tarcken  wolgerftste  hauff, 
Unzehlbar  meng  es  schneid  faeraoff, 
[174j    Immer  als  taosent  an  mein  hundert, 
Dessen  sieh  mancher  noch  verwundert. 
Baachgierig  mein  kriegsleut  da  stunden, 
Des  'angrieffs  kaum  erwarten  kunten, 
Schreje  einmütig  her,  her! 
Und  haben  mit  meiner  gegenwehr 
Ihr  grimmigkeit  sehr  kahl  beroptft, 
Und  weidlich  auff  dem  leimen  klopfft. 
Ümb  dessen  willen  der  tyrann. 
Mit  zorn,  dem  teuffel  gleich,  entbran, 
Ein  hau£fen  abern  andern  drengt, 
Damit  er  mich  ja  übermengt. 
Immer  gerüstet,  denn  zuvor; 
Aber  ich  traff  sie  an  ein  ohr. 
Die  schreckliche  große  heereskrafft, 
Tilgt  sieben  von  der  ritterschafft, 
Oder  den  fümemlichsten  baßen, 
Die  nnsanfft  vor  mir  nidersaßen. 
Abermahl  ihn  das  hoch  verdroß, 
Und  sah  man  nie  kein  beer  so  groß, 
Es  kramm  und  wamm  aus  allem  ecken. 
Im  landt  bracht  es  ein  großen  schrecken, 
Munition  und  artlarey, 
Geschütz  fahrt  er  ahn  zahl  darbey; 
Qnarthaunen,  schlangen  und  manrbrecher, 
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Zog  selbst  mit  fort,  der  schand  ein  recher. 
Vor  Groiam  starck  sein  läger  schlag, 
Sie  zu  gewinnen  anmuth  trug. 
Elopfft  darTor  an  mit  gantzer  macht, 
Ich  aber,  glaub  mir,  tag  nnd  nacht, 
Durch  mein  scharmützen  und  einfall, 
Den  sieg  daryon  fQhrt  allemahl. 
Seht,  warlich  auß  der  zahl  zu  schließen, 
Seim  hauffen  kaum  ein  morgenbißen, 
[176]    Hab  ich  doch  stets  dahin  getracht, 
Durch  allarm  sie  in  hämisch  bracht. 
ErmQdet,  er  bald  sein  legaten 
Zu  mir  schickt,  die  ein  frieden  baten. 
Den  erlangt,  zog  schändlich  ab, 
Empfienge  mehr  Schadens,  denn  er  gab, 
Ihn  schmertzt  die  schand,  schad  und  verdrieß, 
Darumb  daheim  sein  seel  außbließ. 
Nach  ihm  erweit  ward  an  sein  stett 
Sein  grimmig  söhn,  der  Mahomet, 
Ein  kriegsheld,  grtfusam,  unerschrocken, 
■    Den  man  zum  schimpff  nit  lang  dürfft  locken, 
Zwar  thaten  halb  nicht  ungemeß, 
Wie  in  vorzeiten  Hercules. 
Vor  dessen  gewonten  grim  erbittert, 
Gantz  Orient  sich  furcht  und  zittert. 
Führt  zu  gemflth  vorigen  höhn, 
Von  mir  seim  vatter  angethon, ' 
Erzürnet,  wolt  er  den  ergentzen, 
Fordert  tribut  von  all  mein  grentzen, 
Darzu,  wie  er  den  anschlag  merckt, 
Sein  kriegsvolck  bald  dermaßen  sterckt, 
Mit  welcher  rüstung  ein  groß  beer, 
Darvon  zwar  viel  zu  schreiben  wer, 
Darüber  setzt  er  viel  streitbarn 
Bässen,  sanzacfaen  hoch  erfahrn. 
Ich  aber  und  mein  kriegsvolck  band. 
Mannliche  ritterschafft  im  land, 
Waren  der  zeitung  unerfehrt, 
Nur  huy,  huy,  an  den  feind  gekert, 
Vor  den  wir  warn  wie  nichts  gezelt, 
Ihn  doch  erlegt,  zu  grund  gefeilt. 


1 


1 


V,  152  413 

Uns  lag  lang  nit  an  sein  zorn  und  gransen, 

Die  meisten  seiner  großen  hansen, 
[176]    Und  was  haar  hat,  must  in  die  beiß, 

Deren  zalten  etlich  die  reiß, 

Rantzonten  sich  mit  großen  sommen, 

Die  wir  gefangen  angenommen. 

Andere,  die  in  der  person 

Hochmuts  mich  weiten  nicht  erlohn, 

Haben  empfunden  meiner  händ, 

Wie  Debiram  ich  auch  durchrennt. 

Dieser,  in  seines  vatters  fußstapffen 

Getretten,  wolt  mich  baß  anzapffen. 

Mit  vielem  voick  und  großen  scharn, 

So  wol  gerüst,  als  vor  ie  warn, 

Und  daß  nicht  mOcht,  wie  vor  zu  gohn. 

Kam  er  selbst  mit  in  der  person, 

Groiam  die  Stadt  auffs  new  belagert, 

Die  auffgefordert  sich  des  wegert; 

Wiewol  ihn  vorstundt  angst  und  noth, 

Was  ihr  antwort  nur  kraut  und  lot 

Denselbigen  nun  zu  ergetzung 

Eilet  ich  mit  ernster  entsetzung, 

Schlug  mein  l&ger  ohnferrn  hinzu 

Und  ließ  den  feinden  kein  punckten  ruh 

So  bey  nacht  als  hellem  tag. 

Kam  kein  mahl,  daß  ich  nit  oblag, 

letzt  hie,  denn  da,  in  alle  weg, 

Furcht  sich  ieder  vorm  Scanderberg. 

Und  weil  nicht  half  auffsehn  und  wacht, 

Heimlich,  bey  eitel  finster  nacht 

Hub  Machomet  sich  auß  dem  staub 

Und  ließ  die  andern  mir  zum  raub. 

Also,  ihr  alle,  hört  noch  mehr! 

Berufft  mich,  glück  zur  newen  ehr, 

Im  Neapolitaner  landt. 

Stund  ich  bey  kOnig  Ferdinand. 
[177]    Biß  daß  ihm  gieng,  wie  er  es  wolt, 

Und  sich  der  feind  von  dannen  trolt. 

Und  darff  der  handel  kein  umbfang, 

Es  zeucht  sich  ohn  das  viel  zu  lang. 

Wil  meiner  schlachten  fflrter  schweigen, 
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Die  oBMliIbftr  sein^  ansaxetgen. 
Denn  ich  hab,  wie  aiicli  offenbar, 
Biß  ietzt  eis  gnte  zahl  der  jar 
'     Mein  landt  nicht  allein  defendirt, 
Sonderna  erweitert  und  geziert; 
Darsn  die  handt  mir  niemandt  bot 
Anders  woher,  denn  allein  gott, 
Gegen  den  feind,  welcher  da  hett 
Mehr  landt  and  reich,  denn  ich  nnr  stadt 
'  Unglaublich  ist  es  frenibden  obren, 
Gewiß  bin  ich  dam  erbonii 
Gegen  alle,  so  auch  diesem  feind, 
Die  man  der  weit  gewachsen  meint, 
Sechs  taasent  reuter  und  fußknecht 
Über  dreytausent  nicht  gerecht, 
Fahret  ich  mit,  keine  schlacht  verzobeo, 
Niemals  hab  vorm  feind  geflohen, 
Niemals  auffrichtig  aberwunden, 
und  das  noch  mehr  ist,  nie  empfanden, 
Wieviel  gefahr  auch  an  mich  setzt, 
Ein  einig  glied  an  mir  verletzt, 
Ohn  das  zu  unterst,  letzter  weil. 
Mich  an  eim  fuß  verwundt  ein  pfeil. 
Der  ich  mit  diesem  arm  und  rechten 
(Dran  ich  meins  ritterlichen  fechten 
Anß  mutterleib  bracht  ein  gezierd. 
Ein  Schwert,  eigentlich  ezprimirt) 
Erschlagen  hab  zwey  tausent  feind, 
Derer  doch  etlich  von  mir  seind 
[17S]    (Ich  weiß,  ihr  viele  glaubens  nicht) 
Von  ein  gespalten  biß  zur  mitt. 
Hört,  wie  es  gott  doch  mit  mir  hett ! 
Schon  liegende  an  meim  todtbett, 
Als  die  grausam  Mahometisten, 
Belagerten  die  armen  Christen 
In  einer  stadt  Scodra  genannt, 
Ward  mein  schrecken  in  sie  gewandt, 
Gleich  wer  ich  do,  daß  sie  abwiechen, 
Drumb  mein  volck  hindern  her  ist  strichen. 
Wie  es  nun  gott  geordnet, 
Anno  1 166,    Schloß  ich  mein  leben  auff  dem  hett, 
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den  27  Jan.    Die  zeit  wie  hie  geschrieben  stehl* 

Koch  heatigs  tags  ist  mein  nam  werth, 
Beim  TOrcken  far  heilig  geehrt; 
Wer  ein  stQck  hat  von  meim  gebein, 
Danckt  sich  vor  gefabr  gesichert  sein. 

Darumb : 

Wenn  ich  dein  glQck,  o  Scanderbeg, 
Gegen  der  Christen  feind  beweg, 
Nach  gott  ich  dir  groß  lob  zuleg! 

153. 
Mabumetes. 

Wiewol,  christlicher,  frommer  leser,  dieser  grausame,  blnt- 
dOrstige  und  tyrannische  hund  unter  die  8  beiden  obvermeldt  ge- 
zehlet,  und  sein  oratio  und  relatio  historica,  seines  grewlichen  blut- 
vergießens  auch  von  mir,  wie  der  andern  vorigen,  ritbmis  beschrieben, 
darinnen  er  sich  unter  andern  nnzehligen,  grimmigen,  gewaltsamen 
kriegen  und  erOberung  zwölf  kö[179]nigreich  und  zweihundert 
Städte  hochmatiglicb  nach  der  länge  berühmet,  hab  ich  doch  die- 
selbige,  als  die  verdrießlich  beyzuschreiben  und  lesen,  gern  ab- 
geschnitten, und  es  bey  obgenenten  sieben  bewenden  laßen;  man 
mag  die  historien,  so  hievon  melden,  und  die  ietzige  unsere  zeit 
bcdencken,  wird  uas  der  zom  gottes  umb  unserer  undanckbarkeit 
und  stlnde  willen  gnugsam  vorgestellet. 

Nachdem  dieser  viel  blut  vergoßen, 
Und  gott  im  himmel  hett  verdroßen, 
Hat  er  schnell  sein  seel  außgoßen. 

Und; 
Aber  ach,  was  ist  doch  unser  rhum, 
Wie  seind  wir  menschen  toll  und  tumm! 
Bedencks  doch,  wo  seind  diese  blieben  ? 
Der  todt  hat  sie  all  durchgerieben. 
Was  untersteht  nur  Adams  kindt  ? 
Wo  seinds  all  hin?  wie  staub  vorm  wind! 
Wie  herrlich  man  lobt  ihren  stamm, 
Bleibt  doch  kaum  letzt  ihr  bloßer  nam. 
Diß  zeitlich  weten  febrt  dahin; 
Dein  lob  grOnt  noch  o  Constantin! 
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Nit  wenigere  Carol  der  groß, 
Ist  deina  christlichen  rohms  genoß. 
0  k&mpffer  Christi,  Scanderbeg, 
Immer,  ewig  und  alle  weg, 
Bista  billich  in  gottes  pfleg! 


154, 

Kriegsmann. 
Geistlich  und  weltlich  das  feldt  zu  bestellen. 

[180]  Beyerendissimi  et  doctissimi  D.  Beinhardi  Trygopheri,    qaondain 
parochi  fidelissimi  Gassellis  etc.  pise  memorise,  in  militem 

J.  Qulielmi  Kirchofii. 
Epigramma. 

Bella  duci  claro  qua  sint  ratione  gerenda, 

Gestaque  prseclare  carmina  multa  docent. 
At  Sathanam  contra  quaB  prselia  sint  facienda, 

Paucorum  exacte  tradita  nosco  libris. 
Utraque  succincte  Kirchoffius  ista  peregit, 

MilitisB  ezpertum  hinc  no^eris  esse  virum. 

In  eundem  Epigramma 
Thilemanni  Molitoris. 
Vir  magnus  hello  est,  qni  castra  secutns  et  arma, 

Hostes  a  patriis  moenibus  egit  ovans^ 
Vir  pietate  gravis,  Christi  qni  Signa  secutos 

Non  est,  Plato  tuis  victus  ab  insidiiSy 
Vir  studlis  cultus,  qui  cellens  utraque  scripsit, 

Aoniis  Christi,  Martis  et  arma  modis. 
N»  sie  lane  tuis  tripiici  Gulielme  pharetra, 

Fortis  eris  Miles,  doctus  erisqne  sacer. 
Fac  modo  ne  vitam  sub  inerti  pulvere  vivat; 

Editus  ac  volitet  docta  per  ora  virum. 


Kriegsmann. 

Newlich  an  einer  sonntags  nacht 
Lag  ich  am  bett,  bey  mir  betracht 
Das  seltzam  wesen  dieser  zeit, 
Farnemlicb  aber  der  kriegsleuth, 
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Und  wie  darch  krieg  an  manchem  end 

2<er6tört,  zerißen  und  verbrent 
[181]    Stadt,  gchlößer  und  Tiel  dörffer  werden, 

Viel  Jammer  dranß  entsteh  auff  erden. 

Kam  mir  so  platzlich  in  den  sinn 
Lucanns      Der  sprach  Lucani ,  da  er  in 
lib.  10.        Ein  schnödes  lob  vom  kriegen  spricht 

Und  das  gemeinlich  so  geschieht: 

Nnlla  fides  pietasque  viris,  qui  castra  seqnuntur! 

Und  ich  mich  nun  bewnst ,  darunter 

Schon  etlich  jar  gewesen  sein , 

Derhalb  auch  der  gottlosen  ein 

Genennt  zu  werden  mich  erschreckt, 

Mein  hertz  zu  zittern  es  bewegt, 

Daß  ich  schier  nicht  wüst,  wo  ich  was. 

Erst  fiel  mir  ein ,  denn  diß ,  denn  das ; 

letzt  ward  mir  kalt,  denn  wider  heiß, 

Daß  Ton  mir  floß  der  kalte  schweiß. 

Ich  dacht  gar  mancherley  bey  mir, 

Ja  wol  bey  etlich  stunden  schier, 

letzt  stund  ich  auff,  bald  lag  ich  nider. 

Im  bett  warff  ich  mich  hin  und  wider. 

Wenn  ich  ein  wenig  eingeschlummert, 

Ward  ich  doch  widrumb  bekümmert, 

Viel  höher  denn  ich  vor  ie  was. 

Zu  diesem  allem  kam  auch  das , 

Welchs  gott  durch  den  propbeten  spricht :      Jesa.  66. 

Den  gottlosen  erhör  ich  nit  Jerem.  11. 

In  seiner  noth ,  wenn  er  schon  bitt.  Joan.  9. 

Von  schrecken  ich  mich  gar  erschatt. 

Mein  hertz  ward  wie  zerschmoltzen  wachs, 

Ach  gott,  was  noth,  was  ungemachs! 

Wenn  mich  auch  schon  der  schlaff  beschlich , 

Fars  dritt  gar  grewlich  wecket  mich 

Das  göttlich  wort,  das  also < meld, 

Zur  Bchew  den  bösen  wird  erzehlt : 
[182]    Im  schlaff  der  mensch  erschrickt  offt  sehr 
£gc).  40.      Doch  siebenmahl  der  gottloß  mehr. 
Deut.  28.     Hilff  gott !  wie  macht  mir  das  ein  schmertzen, 

Ein  Stachel  wars  in  meinem  hertzen. 

Ich  wißt  schier  gar  nicht  wo  ich  lag, 
Kirchhof.  UI.  27 
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Ja,  hundert  mal  wQnflcht  ich  den  tag, 

Ich  Bchlieif  nicht,  auch  so  wacht  ich  nicht, 

Kein  uhr  möcht  ich  gehören  mit  icht» 

Zum  letzten  mich  der  Bchlaif  begrieff. 

Und  hub  mir  an  zu  trftumen  tieff; 

Darin  mich  daucht,  wie  an  der  thttr, 

Mit  8chlQßeln  iemand  raßelt  fQr, 

Sperrt  auff,  gieng  in  die  kammer  mein, 

Gantz  zQchtiglich  zum  bette  mein, 

Ein  schöner  Jüngling,  angethan 

Mit  weiser  seiden;  es  entbrann 

Alles  im  saal,  wie  mich  bedencht. 

Von  seinem  glantz,  der  von  ihm  leucht; 

Sein  haar  gojdfarb,  krauß  wie  ein  sprenge], 

In  aller  form,  gleich  wie  man  die  esgel. 

Wenn  sie  erschein,  mit  flOgeln  mahlt, 

Also  war  dieser  auch  gestalt: 

Trug  in  der  rechten  ein  bloß  schwert. 

Nun  aller  erst  ward  ich  erfehrt, 

Und  zog  den  kopif  weg  unter  decken. 

Er  aber  wolt  sein  band  her  recken, 
Job.  65.    Sprach :  Furcht  dir  nicht,  gott  hat  schon  langst 

Vernommen  und  gehört  die  angst, 

Die  dich  ietzund  hat  tribulirt, 

Darumb  ich  auch  gesendet  wird 

Zu  dir,  daß  ich  dich  wider  tröst, 
Dan.  9.    Wie  du  vom  zweiffein  werdat  erlößt. 

Daß  dir  im  hertzen  macht  unruh. 

Derhalb  merck  au£f,  hör  fleißig  zu: 
[183]    Ich  bin  der  engel  Gabriel, 

Der  vor  gott  stehet,  des  befehl  Luc.  1. 

Ist,  daß  ich  und  all  himlisch  beer, 

Des  sathans  list  und  triegen  wehr. 

Ein  dienstbar  geist,  umb  deren  willn,  Hebr.  1. 

Die  gottes  reich  ererben  solln, 

Solch  ampt  wil  ich  an  dir  nicht  sparn, 

Gottes  hülff  wirstu  gewiß  erfam. 

Du  must  den  sprach  Lucani  8ch<Mi 

Nit  aller  ding  von  alln  verstohn; 

Auch  ist  sein  meynung  nicht  so  schlecht, 

Daß  drumb  die  all  wern  ungerecht, 
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Die  kriegen  und  krieg  han  gefbrt; 
Wer  Abraham  hart  mit  gerOhrt, 
Wie  er  sein  brader  Loth  errett 
Vom  feind,  der  ihn  gefangen  hett. 
Deßgleich  Moses  und  Josua, 
Auch  Gedeon^  David,  Juda 
Und  Tiel  ander  gottes  mftnner, 
Daß  sie  seins  namens  wem  bekenner, 
Haben  sie  tou  desselben  ehr 
Wegen,  wie  böß  auch  immer  wer 
Der  feind,  ihm  mit  gewehrter  band 
Gewaltiglich  than  widerstandt. 
Nach  gottes  hertzen  David  was 
Ein  mann,  der  herr  selbst  zeuget  das, 
Noch  hat  er  gleich  von  jngent  an 
Männlicher  that  ohn  maß  gethan. 
Auch  findet  man  in  historiis 
Von  Christen,  das  kein  Iflgen  ist, 
Sie  Qberauß  mit  großen  schaarn 
Den  keysern,  die  doch  beiden  warn, 
(Doch  nit  wider  die  christUch  gemein , 
Das  mnstn  darbey  mercken  fein) 
Gedienet  haben  umb  ihren  sold. 
Derhalben  nicht  bald  volgen  wolt, 
Das  kriegsleut  selten  sein  verlorn, 
Gott  hat  ihrn  orden  selbst  erkom, 
Wies  mit  der  schrifit  beweißt  kann  werden, 
Mehr  denn  all  pfaffen  werck  auff  erden. 
Genes.  9.    Spricht :  Wer  des  menschen  blat  vergenst , . 
Sol  ihm  durch  menschen  auch  beweist 
Also  werden,  und  seins  vergoßen. 
Hierauß  ist  d^oberkeit  entsproßen, 
Derer  diener  die  kriegsleut  sein; 
Dieweil  ein  mann  nicht  mag  allein 
Die  widerstreber  niderschlagen, 
Daß  sie  ihr  urtheil  drumb  empfahen. 
Zu  dem  daß  gott  viel  mahl  gebeut, 
Mit  krieg  zu  straffen  gottloß  leut , 
ledoch  gilt  hie  nicht  falscher  schein , 
Den  sathan  vielen  bildet  ein 
Als  herren,  daß  sie  mit  unrechten 

27  • 


Gen.  14. 

Elod.  14. 
Job.  6. 
Jud.  7. 
2  Reg.  7. 
1  Macab. 


1  Reg.  12. 


[284] 


Rom.  18. 
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Kriegen  gotU  willen  widerfechten. 

Recht  kriegt,  der  gottes  wort  beschfltzt, 

Ohn  angesehn  was  zeitlich  nQtzt. 

Nar  volg  du  sanct  Johannis  lehr, 

So  wird  dir  auch  begegnen  ehr» 

Nemlich,  daß  du  dich  hQtest  fast, 
Luc.  3.       Nicht  beschwerst  die  leut  mit  flberlaßt. 

Weiter  denn  auch  befohlen*  ist, 

Und  mit  deim  sold  begnftgig  bist, 

Alsdenn  bistu  ein  gottes  kind, 

So  wol  als  auch  die  andern  sind, 

Denn  die  mißbrauch  in  diesem  stand, 

Rauben,  stelen,  groß  mord  und  brand, 

Die  nur  geschehen  anß  mutwilln, 

Unzucht  treiben,  sauffen  und  spielen 
[185]    Den  stand  an  im  selbst  nicht  verkleinen , 

,  Abschaffen  oder  Terunreinen; 

Wenn  das  wer,  welcher  standt  wttrd  bleiben? 

Must  aber  dich  nicht  einverleiben 

Allen  kriegen  ohn  unterscheid. 

Die  deinem  vatterlandt  zu  leid 

Kemen,  und  der  religion, 

Und  nicht  um  zwo  oder  drey  cron, 

Die  du  mehr  bey  dem  Antichrist, 

(Wie  mancher  in  bedancken  ist) 

Etwan  verdienst,  doch  deine  seel 

Die  Christum  hat  gekostet  viel, 

Zu  erlösen,  dem  teuffei  feil 
Matt.  10.    ßeutest,  daß  er  dran  habe  theil. 
Marc.  8.    Hiervon  nach  notturfft  fein  besih 

Das  buch  AndresB  Musculi, 

Welchs  titulirt  ist  und  genannt, 

Von  der  kriegsleut  beruff  und  stand. 

Zum  andern  laß  dich  ganti  nicht  irren  J 

Der  gottloßn,  noch  dein  hertz  verwirrn, 

Denn  es  ist  ein  zeichen  allermeist, 

Daß  bey  dir  wohn  der  heilig  geist 

Mit  seiner  gut,  und  richtete  an; 

Herwider  strebet  der  sathan, 

Denn  seinem  reich  abbrach  geschieht 

FQrter  merck  von  mir  den  bericht. 
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So  bald  dir  solchs  kompt  in  sinn, 
So  schnell  solts  treiben  wider  hin. 
Bey  leib  fah  an  kein  disputatz, 
Sondern  bitt  gott,  volg  meines  rahts. 
Er  treibt  mit  uns  kein  arge  list, 
Psal.  9.    Hilft,  wenn  halff  am  nötigsten  ist, 
1  Cor.  10.    Derhalb  auch  keinem  mehr  anfflegt , 
Denn  seine  Schwachheit  wol  ertregt. 
Psal.  [186]    Ja,  wenn  du  nur  sein  hQlff  begerst 
50.  92.  Jes.    Von  hertzen ,  du  sie  gewiß  erfehrst, 

66.    Denn  er  dich  auch  selbst  zu  ihm  lockt, 
Die  menschen  aber  so  verstockt, 
Im  herrn  Christo  nicht  suchen  heil, 
Sondern  wollen  ihr  sUnd  und  fehl 
Abtilgen  durch  ihr  eigen  krafft, 
(So  doch  der  ratter  hat  verschafft 
Zu  hören  Christum,  seinen  söhn, 
Matt.  8. 17.    In  dem  er  will  gefallen  höhn) 

Mar.  4.    Seind  gottloß,  und  gotts  zorn  der  brint 
Luc.  9.    Ob  ihnen,  und  ist  gar  entzQndt. 
Psal.  14. 58.    Darumb  hat  ihr  hertz  nimmer  ruh , 
Gefeilt  gott  nicht,  was  einer  thu. 
Und  ob  dich  schon  dein  sOnd  wird  nagen, 
Soltu  darumb  nicht  verzagen, 
Denn  gott  ist  dir  mit  gQt  geneigt. 
Wenn  er  dir  deine  sQnd  anzeigt, 
Wil  dich  darmit  zur  büße  treiben. 
Bey  diesem  vatter  soltu  bleiben, 
Denn  er  hat  uns  ein  ziel  gesteckt, 
In  Jesu  Christo  abgezweckt.  Luc.  2. 

Sprich  du  mit  Thoma:    Herr  mein  gott!        Joan.  30. 
So  hilfft  er  dir  auß  aller  noth. 

Wer  glaubt  in  gott  und  wird  getaufft,  Marc.  16. 

Dem  ist  der  himmel  auch  erkaufft. 
Und  an  den  nichts  verdamlichs  ist. 
Die  seind  im  herrn  Jesu  Christ!  Rom.  3. 

Solchs  sagt  er  mir  mit  frölichkeit; 
Nachmals  sprach  er:  Hör  mein  bescheid, 
Dweil  du  ein  weltlich  kriegsmann  bist, 
Wil  ich  dich  kurts  auffs  aller  gwist 
Mit  gottea  wort  institairen, 
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Kriegs- [187] 

leat  zu  roß 

und  fnß. 


Der  feind. 


B^eld-   und 
bezalherr. 


Oberster 
hauptmann. 
Führer. 

Fourirer. 

Was  Chri- 
stus für  ein 
herr  und 
beiland  sey. 
[1881 


Wie  du  den  krieg  seit  geistlich  fahren, 
In  dem  das  volck  zu  roß  und  fuß 
Man  iedoch  so  verstehen  muß, 
Daß  ieder  in  seim  ampt  und  beruft 
Mit  fleiß  und  ernstlich  schaw  daruff, 
le  höher  der  ist  vor  der  weit, 
le  schwerer  ihn  die  noth  anfeilt, 
Denn  sie  han  da  nicht  schlechte  feind. 
Der  teuffei,  dwelt,  dein  fleisch  es  seind, 
Die  herrn,  welch  in  den  lUfften  schweben, 
Und  böse  geist,  den  kampff  anheben. 
Sanct  Peter  sagt,  er  geh  umbber, 
Gleich  wie  brüllend  low  und  beer. 
Sucht  fleißig,  wo  er  einen  find, 
Daß  er  ihn  freß,  zerzerr,  verscblind 
Dargegen  aber  unser  gott, 
Der  gewaltig  herr  Zebaoth, 
Der  herr  der  ehrn,  der  mächtig  kriegt 
Und  seinem  feind  nicht  unterligt, 
Der  den  leib  tödtet  sampt  der  seel. 
Und  sie  zugleich  wirfft  in  die  hell, 
Der  herrschend  könig  aller  herrn, 
Ean  diesem  wütrich  leichtlich  wehrn, 
Ist  ein  feldherr  und  unser  fürst. 
Sein  söhn  Jesus  ist  ein  getürst 
Oberster  und  rechter  hauptmann, 
Der  für  uns  streitet  auff  dem  plan; 
Ist  der  recht  Josua  genannt, 
Der  euch  führt  zum  gelobten  landt. 
Zur  stett,  die  er  euch  hat  bereit 
In  seinem  reich  in  ewigkeit. 
Er  ist  nicht  stoltz,  nicht  übermütig, 
Nicht  rauch,  nicht  grob,  sondern  gantz  gütig. 
Nicht  unwir,  sondern  freundlich,  willig 
Geneigt  zu  hören,  gar  gefeilig, 
Sein  hülff  will  er  an  niemand  sparn. 
Kein  lebend  mensch  hat  ie  erfarn, 
Ein  trewern  heiland,  denn  er  ist 
In  aller  noth,  und  daß  dus  wist, 
Seiner  herrschafft  sich  nicht  übernimt. 
Er  hört  ein  iederui  d^r  da  kompt. 


Epfae.  6. 
Gal.  5. 

1  Petr.  1. 


Deat.  10. 
Psal.  24. 

Mattfa.  10. 

l  Tim.  6. 


Psa.  46. 
Deut.  31. 
Matth.  1. 
Luc.  1. 
Johann.  U. 
Matth.  U. 


■ 

i 


Joan.  6. 
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Denn  er  wil  gar  nicht  schawen  an, 

Was  es  auch  sey  fttr  ein  person. 

Den  aller  ärmsten  oder  reichen, 

Den  geringsten,  grösten  sQnder  sgleichen, 

Denn  seine  aagen  sehen  scharpif. 

Wer  bittend  seiner  hülff  bedarif , 

Mit  rechtem  glauben  die  begert, 

Der  wird  genediglich  gewährt. 

Dieser  dein  hauptmann  ist  gerecht, 

Dein  hoherpriester  und  fQrsprech, 

Düppel-      Dein  mittler  und  dein  gnugthuuug, 

s6ldner.      FQr  allen  zom  dein  yersühnung. 
Drumb  halt  dich  mit  glauben  fest 
An  diesem  Christum,  welcher  ist 

Fendrich.     Der  weg,  die  warheit  und  das  leben. 
Aller  gewalt  ist  ihm  gegeben, 
Er  ist  die  gmndfest  und  der  felO, 
Ein  könig  worden  unsers  heils. 
Der  hellen  pf orten  nichts  vermögen 
Gen  ihm,  maßen  sich  vor  ihm  biegen. 
£r  ist,  der  auß  dem  zomgen  gott 
Den  vatter  gnedig  gemachet  bat. 
Er  ist,  der  euch  eröffnet  weit 
Den  schätz  göttlicher  gOtigkeit. 
Er  ist  der  brunn,  drauß  fleußt  und  quilt 
Das  ewig  leben  gottes  mild. 
Er  ist  ein  mahl  fOr  euch  gestorben, 
Darmit  hat  er  euch  das  erworben, 
[189]    Daß  ihr  loß  werd  Tons  teuffels  banden. 
Er  ist  von  todten  aufferstanden , 
Gefahren  anff  ins  bimmels  thron. 
Und  sich  zur  rechten  gsetzet  schon 
Zu  seinem  und  zu  ewerm  gött. 
Er  ist,  der  euch  bezwungen  hat 
Den  todt,  all  unglflck  und  die  hell, 
Die  watend  weit,  und  ewig  quäl; 
Er  ist,  der  bej  euch  bleiben  will, 
Biß  an  das  end,  ohn  zeit  und  ziel. 
Ob  wol  nicht  sichtbarer  gestalt, 
Doch  wesentlich  göttlicher  gwalt. 

Feldmar-     Sein  heiiger  geitt  and  trOster  wertb 


Psal.  84. 

Psal.  60. 

1  Joha.  2. 
Hebr.  2. 
1  Tim.  2. 
1  Cor.  1. 

Joan.  14. 
Matt.  28. 
1  Cor.  10. 
Act.  3. 
Matth.  16. 
Piiil.  2. 
Cülos.  l. 


1  Thes.  1. 

Joan.  4. 
Hebr.  9. 
Rom.  5. 
1  Gor.  15. 
8  The?.  4. 
Rom.  14. 
Marc.  16. 
Coloss.  3. 
Joan.  2ü. 
Hebr.  3. 

Job  an.  16. 
Matt.  28. 
Joan.  14. 
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schal  und 

oberster 

leatenant 


Bewerbung 
und   lanff* 
geld, 

[190] 


Eid. 


Befehlfaaber 
und  alle 
empter. 


Quartier- 
meister. 


Proviand- 


Wohnt  bey  euch»  der  euch  alles  lehrt. 

Drumb  wiltu  recht  vor  gott  bestahn, 

Kim  diesen  heiland  kecklich  an , 

Du  kanst  ihm  nicht  gnugsam  vertrawen, 

Auff  ihn  hoffen,  Ton  hertzen  bawen. 

Kr  ist  nicht  schlecht  ein  mensch  allein, 

Sondern  auch  gott,  anß  krftfften  sein; 

Er  ist  die  füll  der  gottheit  gantz, 

Des  Yatters  herrlichkeit  ein  glantz. 

Er  ist  Seins  wesens  ebenbild. 

Der  alles  in  allem  erfolt. 

Wie  dOnckt  dich  nun  umb  diesen  herrn? 

Was  du  Ton  ihm  wilt  farter  lehrn, 

Nim  Pauli  schrifften  vor  die  hand , 

Die  gebens  dir  gnugsam  verstand. 

Mit  fleis  die  bibel  solt  durch  lesen , 

So  vird  dir  kund  sein  gantzes  wesen. 

Das  gut  gerücht  und  saß  geschrei, 

Wie  dieser  fflrst  demütig  sey, 

Und  derer  keinen  von  sich  stößt, 

Der  sich  auff  sein  gutthat  verleßt, 

Schafft,  daß  auch  vieler  beiden  meng 

Sehr  zu  ihm  eilen  mit  gedreng, 

Alsbald  du  bist  zur  weit  gebom , 

Hastu  zu  diesem  herrn  gescbworn 

Im  sacrament  der  heiligen  tauff. 

Gleich  wie  nun  seind  ein  gantzer  hauff 

Befehlhaber,  beim  krieg  der  weit, 

In  aller  maß  hat  gott  gestellt 

Die  prediger  in  sein  gemein, 

Daß  sie  drinn  sollen  hirten  sein, 

Auffs  fleißigst  weiden  seine  herd, 

Darmit,  was  er  ihm  geben  werd. 

Doch ,  wie  sein  ist  der  erdenkreiß , 

Also  hat  er  auch  gleicher  weiß 

Alles  dings  und  orts,  die  macht  und  wähl, 

Setzt  iederm  sein  maß ,  end  und  zahl. 

Sorgt  für  die  seinen  immerdar. 

Laßt  nicht  falln  von  ihrm  haupt  ein  haar 

Ohn  sein  fürsehn  und  guten  wiUn, 

Dein  bauchsorg  sol  sein  zusag  stilln, 


Joh.  14.  16. 


Rom.  1. 
Goloss.  1.  2. 
Hebr.  1. 

Epbes.  4. 


Job.  6. 
1  Tim.  4. 
Jesa.  53. 
Matth.  15. 

Jesa.  60. 

Hiob  5. 
Psal.  38. 


Hesek.  3. 
Ephes.  4. 
Johan.  21. 
Luc.  11. 
Psa.  24. 
Matt.  11.  2a 

1  Pet  5. 

2  Pet.  1. 
Matth.  10. 
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meJster.      Wer  nach  seim  reich  und  recht  erst  tracht,    Matth.  6. 

Dem  wirds  gleich  schlafifend  sagebracht ,        PsaL  127. 
Proviand-     Was  er  darf  zur  leibs  aoffentbalt 
platz.        Sein  mittel  die  seind  mannigfalt, 

Und  nicht  an  einerley  gebunden. 

Er  wacht  für  euch  zu  allen  standen ,  Psal.  127. 

Wacht-       Sein  wacker  aug  Bchleflft  nicht,  noch  schlummert, 
meieter.      Eur  wacht  sich  sonst  vergebens  kQmmert.      PsaL  121. 
Articuls-     Der  articul ,  darauff  da  gott 
brieff.        Geschworen  hast,  seind  sein  gebott,  Ezod,  30. 

Sein  T&tterlicher  guter  wil ,  Deut.  5. 

Demselben  soltu  halten  8ti41.  Thi.  3. 

Bestallung.    Wenn  du  dich  ghorsamlich  beweißt,  Eccl.  2.  Luc. 

Gott  widerumb  dir  auch  verheißt  2.    1  Tim.  6. 

[191]    Sein  gnad,  wil  deiner  allzeit  walten,  Hebr.  10. 

Sein  bund  mit  dir  auch  ewig  halten.  Lev.  26. 

Wie  er  so  tröstlich  mit  mir  redt,  Jesa.  64. 

Ward  mein  hertz  frölich  auff  der  stett, 

Ich  sprach :  Mein  herr ,  hört  mich  ein  wort , 

(Er  sagt :  Ja  taasent !  red  nur  fort) 

Weil  ich  nun  Christi  diener  bin. 

Wie  muß  ich  mich  denn  schicken  drinn? 

Nach  seim  befehl,  daß  aach  behend 

Im  anfang,  mittel  oder  end. 

Wenn  ich  vom  feind  werd  angerennt, 

Sein  trug  und  list  sey  abgewendt? 

Und  was  ich  brauchen  maß  fOr  wehr  ? 

Er  antwort  mir :  So  merck  mein  lehr : 
Festung.      Dein  haaß  muß  han  zu  aller  stund,  Matth.  7. 

Allein  auff  gottes  wort  sein  grund ,  Luc.  G. 

Auff  einem  felß ,  und  nicht  auff  sand ,  1  Cor.  3. 

Auff  Christo ,  in  dem  ist  bestand , 

Wenn  an  dasselb  gestoßen  seind 

Platzregen,  waßer,  großer  wind; 

Dein  maar  sey  von  bestendigkeit,  Psal.  140. 

Besatzung.    Die  besatzangs  herrn  m&chtigkeit,  Psal.  46. 

Die  brustwehr,  und  ein  fest  boliwerek  Prov.  18. 

Ist  unser  gott,  mit  fleiß  das  merck.  Psal.  61. 

Dein  hämisch,  spieß  und  kriegsrOstung 
Rüstung,     Sey  gottesforcht,  gedult,  hoffnung.  Ephe.  6. 

spieß ,       GQrt  umb  dich  ein  zweyschneidend  Schwert ,  Rom.  6. 
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Schwert , 
schilt. 


Sturmhut. 


[192] 
Feldlager. 
Schaotz. 


Geschütz. 


Büchsen- 
meister. 


Fcldt- 
zeichen. 


Wacht. 


Srhildt- 
wacht. 


Losung. 

Lerman. 

Lcrmaa* 


Das  wort  gottes ,  das  ist  bewährt. 
Ein  starcker  glaub  sey  stets  dein  schilt, 
Daran  schafft  nichts  der  sathan  wild. 
Bist  wol  sicher  des  fewrig  pfeils, 
Setz  auff  dein  hanpt  den  heim  des  heils, 
Und  was  sonst  waffen  seind  des  Hechts, 
Vergiß  bey  deinem  leib  ja  nichts. 
Nichts  wenigers  must  haben  sorg, 
Wend  zu  feld  ligst;  dein  wagenbarg 
Vergrab  rings  amb  mit  einer  schants, 
Bitt  gott,  daß  er  seins  engeis  glantz 
Sich  lägern  laß  umb  deine  zeit 
Dein  hauptgeschatz ,  welchs  niderfellt 
Und  alles  das  zu  boden  wirfft, 
Was  es  mit  seiner  krafft  betrifft, 
Ist  gottes  wort,  das  felß  zerreißt 
Und  wie  ein  starcker  hammer  schmeißt. 
Darmit  dein  gschotz  nun  scharpff  abgang, 
Und  schrecklich  hören  laß  sein  klang. 
Wird  gott  durch  seinen  geist  sofort 
Anztlnden,  wie  ein  fewr,  sein  wort 
In  deinem  mnnd,  daramb  der  feind 
Sich  trollen  muß,  wie  böß  ers  meint. 
Dein  feldtzeichen  maß  klar  und  rein , 
Ungefälschte  lieb  gegm  nechsten  sein, 
Dar  bey  ein  ieder  sieht  and  kennt, 
Warumb  da  ein  Christ  werdet  genennt. 
Ffimemiich  auch  hab  fleißig  acht, 
Daß  du  recht  habst  besetzt  dein  wacht; 
Christus  gebeuts  sein  jangem  alln, 
Daß  sie  nicht  in  versachung  falin. 
Wird  dir  die  schildwacht  ab  durch  list 
Getrieben,  welchs  kleinmatig  ist. 
So  fleuch  zur  scharwacht,  raff  zu  gott, 
Daß  er  dir  beyst^  in  der  noth. 
Und  dir  mit  glauben  dein  wacht  sterck. 
Christi  verdienst  die  losung  merck. 
Nun  f  arter  mastu  dich  er  wegen , 
Daß  sich  nel  lerman  wird  erregen 
Gen  dir,  und  dich  anfechtang  trifft. 
Sih  zu,  sey  wol  gerast  mit  schrifft, 


Jacob  15. 
Hebr.  4. 
Ephes.  6. 
Psal.  91. 
Nah.  2. 
Psal.  140. 


3  Reg.  6. 
PsaU  SL 


Jere.  32. 


2  Thcs.  2. 
Apoca.  2. 
Jerem.  6. 

1  Thcs.  6. 
.loh.  13. 
1  Cor.  16. 


1  Pet.  5, 
Apoc.  16. 
Matt  26. 

Mattb.  8. 
M  rc.  4. 
Psal.  H3. 
1  Jra.  1.  2. 

1  Cor.  1. 
Act.  14. 

2  Tim.  1. 
Jac.  1. 
Psal.  119. 
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den.  Feldt 
scherer. 


platz.  [193]     Daß  da  sie  habst  wie  ein  ra&tkanmer, 
Kriogsratti.    Die  waffen  gotts,  in  Bolcfaem  jamraer, 
Zeugmeist     In  einem  vorraht  findet  all2eit, 
Zeughauß.    Damit  da  könst  anff  aller  seit 
Sturm  auff-    Wo  dein  feind  wil  hereinher  platzen, 
halten  und    Widerstand  thnn,  und  ihn  noch  tratsen; 
den     feind    Vergiß  ja  nit,  daß  allzeit  sey 
zurQck-       (Herr  laß  mich  nicht)  dein  feldgescbrey 
schlahen.     Wirff  dein  anligen  au£F  den  herrn, 
Feldge-       So  wird  es  deinen  nnfall  kehrn. 
schrey.        Wenn  aber  da  in  blödigkeit, 
Scbarmfttzel.  Geschoßen  würdst  and  kemst  in  leid, 
Schlacht  n.    Also  daß  da  begehst  ein  sQnd, 
schaden lei-   Verzag  drumb  nicht,  ich  sag  dirs  rund; 
Der  grecht  feilt  eins  tags  sieben  mahl, 
Noch  rieht  ihn  gott  auff  von  dem  fall. 
VerfQg  dich  schnell  mit  großer  eil 
Zu  einem  artzt,  daß  er  dich  heil; 
Mit  namen  heißt  er  Jesus  Christi 
Der  aller  krancken  helffer  ist. 
Dein  scbuß  und  stich  sampt  tieifen  wunden, 
Hat  er  mit  wein  und  öl  flugs  bunden; 
Darnach  auff  sein  thier  dich  sanft  legt 
Und  deiner  beim  wirth  trewlich  pflegt, 
Und  hat  die  eigenschafft  und  art. 
Daß  er  allzeit  der  krancken  wart. 
Sihe,  willig  steht  er  fOr  und  fdr, 
Locket  den  sondern  und  auch  dir. 
Wer  nur  beschwert  sey  und  beladen, 
Wöll  er  heilen  all  ihren  schaden, 
Nit  einmahl ,.  sondern  allezeit, 
Sein  gnad  ist  außgeschreitet  weit. 
Und  mächtiger  denn  all  dein  sQnd, 
Allein  thu  wie,  ich  dir  yerkflnd. 
Wund-[194J  Bekenn  mit  rew  dein  mißethat, 
kranck  und    Der  herr  dirs  nacbgelaßen  hat , 
artzney.      £r  ist,  der  Tor  den  vatter  tritt, 

So  bald  zu  ihm  nur  kompt  dein  bitt. 
Fflr  solche  wolthat  alle  gar 
Darffst  da  dem  artzt  und  helffer  zwar 
(Denn  anders  nichts  begert  er  sonst 


Job.  5. 
1  Cor.  10. 
Ephes.  6. 


Psal.  27. 
1  Petr.  5. 
Psal.  55. 


Psal.  119. 
Prov.  24. 
Rom.  14. 
Sap.  16. 
Matth.  9. 
Matt.  3.  11. 
Lac.  19. 
Matt.  20. 
Marc.  10. 
Luc.  10. 
Pdol.  G8. 
Rom.  8. 

Matth.  11. 
Jes.  03. 65. 66. 


Psal.  103. 
Psal.  117. 
Rom.  5. 
Ucsek.  83. 
Matth.  6. 
Luc.  II. 


Artztlohn. 
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Gemein 
halten. 


Rottgesellen. 


Wie  lang 
der  krieg 
währe.  Beat. 


Entsetzung. 
Rittcrstand, 


Paßwort. 
[196] 
Geschworne 
zeit.    Ab- 
el ancken. 
Trumraen« 
schlagen. 

Trompeter. 
Mustern. 

Besoltlong. 


Fttr  seine  gtttigkeit  und  kunst) 

Von  gantzer  seel  und  hertzen  dein 

Lobsingen,  auch  in  der  gemein, 

Sein  leib  und  blnt  mit  andern  Christen 

Empfahen,  auf  das  mit  gewtßten, 

Versiegelten  genaden  bund, 

Dein  sQnd  vertilgt  seind  in  den  grund. 

Laß  darnach  thätig  durch  die  lieb 

Den  glauben  sein,  darinn  dich  geh, 

Hilff,  rath,  vergieb,  und  sey  nicht  rauh 

Gen  deinem  bruder,  ob  er  auch 

Eins  tags  so  offt  wider  dich  thet, 

Und  all  mahl  umb  yerzeihung  bet. 

Diß  kriegen  leßt  von  dir  nicht  ab , 

So  lang  biß  du  komst  in  das  grab. 

Denn  wer  gottselig  leben  wil 

In  Christo,  muß  erdulden  viel. 

Und  durch  groß  trQbsal,  angst  und  leiden, 

Mus  er  gehen  ins  herren  frewden. 

Gott  selbst  muß  helffen  streiten  dir 

Mit  Behemoth,  dem  bösen  thier. 

Er  ist,  der  dich  zu  ehren  macht, 

Und  was  dir  noth  thut  stets  betracht, 

Zur  bösen  zeit  sorgt  er  fOr  dich. 

Schafft  dir  errettnng  wunderlich. 

Doch  hab  acht  und  in  diesem  streit 

Fecht  ritterlich;  hab  sorg  allzeit, 

Daß  dein  glaub  und  ein  gut  gewißen 

Vor  gott  fest  bleib  und  unzerrißen. 

Zum  letzten,  wenn  es  sich  begeht, 

Daß  auß  ist  die  geschworne  zeit 

Und  sich  dein  monat  hat  geendt , 

Der  herr  sein  trummenschlager  send, 

Den  ertzengel ,  der  zum  gericht 

Posannen  wird  allem  geschlecht: 

Denn  wird  er  halten  musterung 

Am  jüngsten  tag ,  wer  alsdenn  frumm 

Gewesen  ist,  wird  wol  belohnt, 

Ewig  mit  frewden,  schön  gekrönt, 

Was  schuld  ihm  lesen  wolt  der  Schreiber 

Moses  mit  sein  gesetz,  der  treiber. 


Ps.27.M).103- 

Matf.  62. 
Mar.  14. 
Luc.  22. 
1  Cor.  11. 
Mich.  7. 
Ga.  5. 


Matt.  18. 
Luc  7. 

Hiob  7. 

Act.  U. 

1  Tim.  3. 

Hiob  40. 

2  Th.  6. 


Psal.  37. 

1  Tim.  l. 

2  Tim.  2. 
1  Cor.  10. 
Hehr.  3. 
Matth.  20. 


Matth.  25. 

Rom.  14. 
2  Tim.  14. 

1  Cor.  4. 

2  Cor.  5. 
Rom.  7. 
Joan.  9. 
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Geriebt-      Ist  sein  fOrsprecl^er  und  beystand  Colos.  2. 

scbreiber.     Der  ricbter  selber  und  beyland,  l  Joa.  1. 

Beystand.     Seim  eid  bat  er  gnog  gethan, 

Abzug.        Drumb  ibm  auch  gott  die  ehren  gähn.  Apoc.  2. 

Schultheiß.    Aber  die  andern  unnütz  knecht,  Jac.  1. 

Profoß.       Die  ihm  niemals  gedient  recht, 

Urtheil.       Noch  seim  wort  geben  audientZi  Matth.  26. 

Stecken-       Wird  schrecklich  sein  dieser  sententz:  Luc.  19. 

knecht.      Geht  hin  und  brennt  in  ewigkeit 
Nachrichter.  Im  fewr,  welchs  ewig  ist  bereit 

Gewest,  den  teuffein  in  der  hol, 

Darvor  dich  gott  behaten  wöl! 

Wie  er  solchs  mit  mir  außgeredt, 

War  ich  erwacht;  hOrt  was  ich  thet. 

Beim  bett  schawet  ich  nach  der  wilndt. 

Daß  ich  den  jOngling  beßer  k&nt, 

Far  sein  wolthat  erzeiget  ehr , 

Ich  glaub  nicht,  daß  mir  tr&umet  wer, 

Und  stieß  das  kammerfenster  auff; 

Da  war  die  söhn  schon  hoch  herauff 
[196]    Und  leuchtet  aber  alles  gar. 

Derhalben  solln  wir  alle  zwar 

Gott  fleißig  dancken  fOr  sein  gnad, 
Newe    zei-    Der  uns  solchs  offenbaret  hat 
tung.         Und  uns  gezeigt  die  rechte  bau, 

Von  Christo  Jesu  seinem  söhn, 

Welcher,  was  er  sey  fQr  ein  held, 

Ist  oben  nach  der  leng  gemelt. 
Beutpfennig.  Drumb  wer  sein  creutz  wird  auff  sich  nemen,    Matth.  19. 

Und  seiner  hoffarb  nicht  beschemen, 

Derwegen  leiden  viel  unruh. 

Ob  er  darüber  setzet  zu  Matth.  10. 

Alles,  was  er  auff  erden  hat, 

Wird  es  ihm  reichlich  widerstatt , 

Hie  zeitlich  und  dort  ewiglich; 

Wer  aber  mehr  wil  lieben  sich,  Blar.  8. 

Und  ihn  verl&ugnet  vor  der  weit ,  Luc.  9. 

Solchen  er  nicht  fQrn  jQnger  helt,  2  Tim.  2. 

Wil  ihn  auch  vor  seins  vatters  äugen, 

Und  allen  engein  gotts  verlaugnen. 

Denn  das  ist  ie  war  und  gewiß, 
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[197] 


Wer  mit  Christo  gestorben  ist, 
Der  wird  mit  ihm  auch  ewig  Jehen. 
Wer  Beim  raht  wird  nit  widerstreben, 
Und  mit  ihm  leidet  hie  &uff  erden , 
Wird  herrlich  dort  erhaben  werden, 
Und  mit  ihm  herrschen  ohne  ziel, 
In  erbschafft  die  er  geben  wil. 
Was  hilffts  den  menschen,  ob  er  joch 
Die  gantze  weit  gewünn ,  and  doch 
An  seiner  seelen  schaden  nem, 
Und  in  die  hellisch  flammen  kern? 
Drumb  laßt  gott  bitten  allermeist, 
Daß  er  uns  sterck  mit  seinem  geist, 
Sein  göttlich  gnad  nicht  von  ans  kehr, 
Wenn  uns  anfechtung  kömpt  daher. 
Daß  er  stets  selber  sorg  fQr  ans , 
Denn  unser  macht  ist  gar  nmbsonst. 
Halt  uns  anstrefflich,  steiff  und  fest. 
Biß  an  den  tag  s  herm  Jesu  Christ, 
Mach  auch  ans  armen  alle  reich, 
Und  seinen  lieben  engein  gleich, 
Da  wölla  wir  ans  m  seinem  naraen 
Und  in  gott  frewen  allesamen! 
Drauff  spricht  Hanß  Wilhelm 
Kirchhoff:    Amen. 


1  Thim.  2. 
Rom.  8. 


Matth.  1€. 


Psal.  21.   27. 


1  Cor.   1. 

2  Cor.  a 
MatL  22. 
Marc.  10.  Lac. 
20.  Ap.21.22. 


155. 
Keyter  Maximiliani  demuth  in  der  kleidang. 

Allerhöchster  gedechtnus  Maximilianus,  weiland  römischer  kejser, 
ist  ein  weiser  und  verstendiger  herr,  allen  Untugenden,  insonder- 
heit dem  stoltz,  hoffart  und  pracht  beffUg  entgegen  and  feind  ge- 
wesen. Da  er  einmals  in  einer  fOmemmen,  volckreichen  Stadt  sein 
keyserlich  hoffiager  gehabt,  und  nach  der  handt  auffs  jagen  (wie  er 
denn  ein  guter  Weidmann  und  zum  weidwerck  großen  lusten  ge- 
tragen) reiten  wollen,  derhalben  seine  dienstyerwandte  herren,  graf- 
fen,  edelleut  und  andere,  ihnen  in  soldier  Stadt  ein  ansehen  und 
rühm  zu  machen,  ein  ieder  nach  seinem  besten  sieh  angelegt  uud 
mit  köstlichen,  sammaten,  seiden  etc.  andern  kleidern  und  ge- 
schmück  gezieret.    Er,  der  keyser  aber,  reit  hinauß  in  einem  jag- 
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röcklein  und  balßkappen  von  schlechtem  gewandt  und  thuch,  wie 
ein  ander  seiner  jflger.  [198]  Unterdes  aber,  ehe  das  jagen  ge- 
endet, that  es  einen  sehr  scharpffen  starcken  regen  und  das  eben 
ein  gute  zeit,  daß  sie  alles  gar  durch  hin  naß,  nnd  die  herrliche 
rock  und  geschmeid  verwQstet  und  gehönet  worden;  derhalben  sie 
nicht  wenig  bekümmert  und  sich  des  bekltigten.  Sprach  der  keyser, 
wenn  sie  sich  den  walten  nnd  gestreich  zu  gefallen  eben  also  ange- 
than,  ob  sie  nicht  gesehen,  was  er  für  gewandt  gebraucht,  und  sei- 
nem exempel  solten  gefolgt  haben,  solcher  gattung  rock  nnd  klei- 
der,  die  sie  verderbt  sein  sagten,  gehörten  ins  frawenzimmer ,  zum 
tantz  und  frewden,  und  nit  die  wilden  thiere  mit  zu  &hen. 

letzt  entsteht  in  der  weit  ein  plag, 
Und  mehret  sich  von  tag  zu  tag; 
Nemlich  mit  kleidung  und  der  tracht, 
Hoffart ,  groß  prangen ,  stoltz  und  pracht , 
Drino  nit  ein  stand  nach  diesem  neigt, 
Sondern  denckt,  wie  ern  übersteigt. 
Sibe  doch,  was  ist  für  unterscheid? 
All  tragen  schier  einerley  kleid: 
Der  arm  wils  tbun  dem  reichen  gleich, 
Dramb  macbts  noch  köstlicher  der  reich. 
Was  meinst,  wammb  ihr  viel  yerarmen? 
Fahren  wir  so  fort,  man  gwiß  bedarff 
Zu  fürchten,  daß'  gott  werd  gar  scharpff 
Uns  züchtigen  mit  ernstem  stäupen, 
Mißwachs,  tewmng,  kftfern  und  raupen. 
£ccl.  10.    Das  best  wend  umb,  Yolg  Syrachs  leer, 
Und  trag  ein  mann,  des  er  hab  ehr, 
Erheb  sieh  nicht  in  seinem  stand, 
Prang  nicht  mit  Zierden  und  gewand; 
Bleibst,  wie  dein  nam,  gleich  wol  bekannt. 

156. 
Fürsten  arbeit  die  grOsten  und  geHlhrlichsten. 

Große  herren  nnd  fürsten  haben  auch  große  schwere  wichtige 
Sachen  und  wichtige  händel  zu  verrichten,  müßen  desto  mehr  sorg 
und  gefahr  für  uns  aoßstehen  nnd  haben.  Bawren  aber  haben  dar- 
gegen  viel  beßer  sadie,  seind  sicher  nnd  ohn  schwere  gedancken, 
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bekümmern  sich  nicht  umbs  reichs  hftndel,  wie  man  sagt;  igt  ge- 
wiß, da  eines  fürsten  geiUirlicbkeit  nnd  last  nur  ein  bawr  wißen 
nnd  verstehen  solle,  würde  er  gott  dancken,  daß  er  bawr,  in  dem 
sichersten  nnd  seligsten  standt  were.  Sie  erkennen  aber  und  s^en 
nit  ihr  glttck  und  wolfabrt,  nur  allein  auff  den  enßerlichen  scfamock 
nnd  gepreng  der  fttrsten,  ihre  herrliche  schöne  kleidung,  geacbmeid 
und  golden  ketten,  darmit  sie  sich  zieren  und  behengen,  schlößer, 
st&dte,  landt  und  leute,  etc. 

Leg  sorg,  angst,  müh  erst  auff  die  wag 
Eins  andern  ampts  gegen  deiner  klag, 
Kompt  gewiß  dein  thorheit  an  den  tag. 

167. 
HierQber  erkl&rung. 

Darumb  sagt  einer  des  reichs  churfürsten  etc.,  da  er  zuvor 
einen  stand  nach  dem  andern,  gradatim,  vom  obersten  biß  zum 
untersten  oder  nidrigsten  bedacht  und  perpendiret,  daß  eigentiidi 
der  keyser  mit  der  höchsten  angst,  fahr,  noth  und  sorge  behafit; 
andere  Mrsten  betten  auch  mancherley  anstöß,  mühe  und  arbeit, 
deßgleichen  die  vom  adel  ire  beschwerung  und  unlust.  [200]  Ob 
wohl  die  bttrger  ein  beßer  leben  denn  diese,  betten  sie  doch  in  er- 
windung  ihrer  nahrung,  kauffen  und  verkauffen,  offt  schaden  und 
Verlust,  ja,  die  da  wolten  anders  auffrichtig  und  ehrlich  handeln, 
würden  viel  gefthrlichkeiten  leibs  und  lebens  sich  unterstehen;  den 
bauren  alleine  wuchs  alles  durch  gottes  sogen,  ohne  sonderliche 
sorg  umb  todts  gefahr,  das  eingebrachte  verkauffen  sie  nach  ihrem 
wolgefallen  mit  raht  und  gelegenheit,  und  wird  ihnen  vollkömlicb 
ihre  mühe  erstattet,  allein  geben  sie  den  fttrsten  ihre  decem  nnd  zinß. 

Gen.  4.  Arbeit  ist  iederm  auffgelegt, 
Selig  der  sein  beruff  erwegt, 
Seliger  in  gottesfürchten  tregt. 

158. 
Warnungs  ebenbild  an  K.  H.  zu  F. 

Weü  H.  3,  könig  zu  F.,  nach  geübter  crudelitet  und  anders, 
seine  sfinde  zu  berewen  und  darfttr  gnug  zu  thun,  wie  man  von 
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denen,  so  im  jar  1589  bottschafften,  ins  Teutschland  yerschickt,  ge- 
wesen, vernommen,  so  sol  er  aach  bald  hernach  von  einem,  so  solch 
herrlich,  ja  heilig  seraphisch  kleid  angetragen,  und  anff  den  er  hoch 
gebawet  und  getrawet,  nemlich  von  einem  kleinen  meßerlein  meuch- 
lings und  jämmerlich  ermordet  und  erstochen  worden  sein. 

Wer  yiel  am  kerbstock  hat  zu  zahln. 
Dem  kOmpt  summa  zu  einem  mahln, 
Oott  leßt  ihn  vor  sein  feinden  falln. 

[201]    159. 
Etwas  Ton  entleibuDg  des  B.  zu  WOrtzburg,  Melchior  Zobels  etc. 

Noch  nicht  vor  langen  jaren  (dann  mir  die  jarzahl  abgefallen) 
sollen  etliche  reuter  (ich  hab  mir  also  sagen  laßen)  in  der  Stadt 
Würtzburg  ein  weil  gezehret,  und  vielleicht  auff  gelegenheit  ihres 
vomemmens  gewartet,  darnach  den  wirth  abgezahlet;  und  nach  allen 
verfertigten  bändeln  in  der  Stadt  seind  sie  abgescheiden,  über  die 
Maynbrücken  vor  ein  ander  wirtshauß,  des  orts  unten  am  schloßweg, 
forderten  alda  auch  ein  trunck,  den  sie  thaten  auff  den  gurren;  in 
deß  kömpt  der  gut  fürst  bischoff  Melchior,  sich  keines  args  besor- 
gende, welcher  zu  roß  nach  der  stad  zu  spatzieren,  den  seine  vor- 
hergehende und  nachfolgende  diener  begleitet,  wendet  sich  zu  ihm 
dieser  gesellen  einer,  zeucht  einen  brieff  hervor,  welchen  er  dem 
bischoff  mit  sonderer  großer  reverentz,  credentzen  und  kappenrücken 
darbott,  nams  der  fürst  von  ihm  gnedig  an  und  wolts  lesen;  der 
bösewicht  aber  rückt  ohnversehens  seine  zugerichte  büchsen,  drückt 
loß  und  trifft  den  bischoff  dermaßen,  daß  er  übern  gaul  abstürtzet; 
sie  aber,  die  thäter  samptlich,  renneten  mit  gewalt  und  aller  eil 
darvon.  Was  selten  die  erschrockene  diener  hierauß  machen?  sie 
hüben  ihm  hart  verwundeten  herrn  auff,  legten  ihn  auff  einen  mantel 
an  ein  rein,  da  er  aber  also  bald  todes  vorschiede. 

Die  best  warnung,  die  eim  geschieht, 
Ist,  wer  eins  andern  unglück  sieht, 
Und  mehr,  denn  zeben  frembd  bericht. 

[202]    160. 
Eine  wahrnung. 

Hiervon  selten  fflrsten  und  herrn  (wie  denn  auch  schon  zu  der 
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zeit  diese  mörderische  t£at  kund  worden,  etliche  anffinontert  und 
wacker  machet)  ein  exempel  lernen ,  und  neben  ihrer  leibsgwardi 
sich  auch  selbst  verzehen  und  vorhttten,  daß  sie  ohne  merckliche 
Ursachen  nicht  ein  iedern  so  nahend  zu  sich  ließen,  und  gegen 
menniglichen  unbekanten,  allen  enden  und  obn  unterscheid,  sich 
nicht  allezeit  so  gar  gemein  darstelleten ,  sie  mögen  dennoch  wol 
ihrer  fürstlichen  humanitet  und  affabilitet  gnugsamen  und  geblki^ 
liehen  rühm  nach  geflogenem  rath  ihrer  fürstlichen  antwort  und 
bescheid,  durch  die,  so  darauff  bescheiden,  von  sich  geben  laßen, 
darumb  erlangen,  daß  aber  zuweilen  etliche  bekante,  redliche  per- 
sonen  ir  anliegen  in  schrifften  oder  mündlich  selbst  überreichen 
oder  darthun,  dahin  ursacht  und  weiset  sie  allerley  bequemlic4ikeit 
ihrer  Sachen  und  daß  sie  auch  vielmahl  anderer,  inen  darmit  müh- 
sam zu  sein,  verschonen  mögen. 

Herrn  werden  drumb  gnedig  genannt, 

Demütig  zsein  in  hohem  stand, 

Doch  gleichwol  auffsehns  sein  ermahnt. 

161. 
WiderWertigkeit  des  fürstens  von  Conde. 

Als  der  von  Conde  den  19  December  anno  63  bey  Noian  le 
Boy,  auff  der  frontier  von  Nommndi,  auff  der  catholischen  liauffen 
und  avantgarde  gestoßen,  haben  sie  mit  einander  troffen,  und  als 
der  ammiral  und  teutsche  pferde  etliche  mahl  durch  sie  gesetzt, 
uff  des  königs  seilen  sehr  viel  blieben  sein,  auch  darmit  [203]  des 
feindes  geschütz  erobert  gehabt,  nachdem  sie  aber  vermeinet,  gar 
gewonnen  und  das  feld  erhalten,  haben  sie  sich  auffs  plündern  ge- 
geben. Wie  das  der  von  Guise  yermerckt,  hat  er  den  hauffen,  so 
er  noch  bey  sich,  sampt  denen,  so  von  des  königs  volck  in  der 
flucht  gewesen  und  er  wider  versamlet,  ermahnet  er  sie,  dieweil  sie, 
die  Condischen,  sich  hin  und  wider  zerstrewet  und  müd  seyen,  audi 
abgeschoßen  und  keine  Ordnung  mehr  haben,  sey  die  zeit  und  ge- 
legenheit,  etwas  mercklichs  außzurichten,  und  ist  also  gerathen,  daß 
er  die  scharten  außgewetzt,  das  geschütz  wider  erobert  und  den 
von  Conde  gefangen,  welchs  nachfolgender  gestalt  geschehen  ist 
Es  hat  der  von  Conde  am  letzten  mit  des  connestabels  söhn,  mon- 
sieur  de  Danvilles,  troffen,  und  ist  sein  pferd  an  einem  schenckel 
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zweymahl  geschoben  gewest,  oben  am  bug  und  ins  knie,  daß  es  mit 
im  gefallen,  und  wie  sein  escuir  ibm  bat  wöUen  ein  ander  roß  dar- 
ziehen und  draaff  helffen,  ist  er  sampt  ihm  geschoßen  nnd  gestürtzt; 
wie  das  seine  lent  gesehen,  haben  sie  geschrien:  Salves  le  Prince! 
nnd  nachdem  die  catholischen  solchs  verstanden,  haben  sie  sich  dest 
mehr  amb  ihn  angenommen  nnd  umbringet,  und  sollen  mehr  deim 
200  scbflß  anff  in  geschehen  sein.  Mais  dien  le  reserve  par  aven- 
tnre,  ponr  nng  grand  bien.  Er  hat  viel  mahlzeichen  an  seinem 
leibe  gehabt,  ist  aber  nit  wund  gewesen,  nnd  hat  ihn  monsienr  de 
Banvilles  gefangen  genommen  nnd  zu  dem  Gnise  bracht,  welcher 
ihn  mit  diesen  werten  empfangen:  Monsieur,  soies  le  tres  bien 
venu,  il  vous  fault  prendre  le  fortune  de  guerre  en  paciente.  Sur 
quoy  le  Prince  a  respondu:  Content,  ie  suis  tombi  entre  les  mains 
de  mes  plus  grands  enemys  qui  sont  en  tont  le  monde.  Sur  quoy 
mens,  de  Guise  a  respondu:  Entre  les  mains  de  vous  amys  et 
ablyes,  si  vous  le  vole  entendre.  [204]  Darauf  der  von  Conde 
nicht  anders  geantwortet:  Dien,  ta  volente  seit  faiete,  auec  ung 
souspiere.  Es  soll  aber  der  von  Guise  ein  lang  gespräch  hernach 
mit  ihm  gehabt  haben  und  die  erste  nacht,  wie  er  gefangen,  bey 
ihm  geschlaffen  haben.  Doch  wie  er  allhie  wider  sey  ledig  worden 
oder  nicht,  hab  ich  auß  der  acht  gelaßen;  ist  aber  nach  der  band 
von  einem  hinderwertig  mit  einem  röhr  durch  das  haupt  erschoßen 
worden. 

Es  ist  der  krieg  nicht  allweg  gleich, 
Ein  macht  er  arm  und  ienen  reich, 
Solch  fisch  fengt  man  in  solchem  teich. 

162. 
Extract  eines  Schreibens  auß  Antorff  etc. ,  anno  82. 

Der  hertzog  von  Alenzon  ist  anno  82,  den  19  Febr.,  zu  Antorff 
ankommen,  und  mit  großem  gepreng  und  herrlichkeit,  nemlich  durch 
den  printzen  von  Uranien,  die  engellendische  gesandten,  sampt  dem 
herm  und  adel  des  lands,  auch  burgerschafft  der  Stadt  Antorff,  den 
22  higus  nechst  volgend  zu  einem  hertzogen  zu  Braband  und  zu- 
gehörigen landen  vor  dem  rathhanß  daselbst  erkläret  und  ibm  ge- 
huldet  worden;  da  ihm,  dem  hertzogen  von  Alentzon,  der  printz 
von  Uranien  den  roten  scharlachen  rock  angelegt,  sampt  dem  hertzogs- 
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hat,  daramb  ein  krön  gewesen,  auffgesetzt.  Und  ist  diese  ehrer- 
bietnng,  so  darch  die  heim  ritterscbafft,  bürger  und  heim  der 
Stadt  angericht,  nit  zu  erzehlen,  nemlich  mit  kleidangen,  schönen 
[205]  ehrenporten,  sampt  herrlidien  and  schönen  poetischen  ge- 
dichten  ttber  bemelto  pforten,  auch  an  den  ecken  der  gaßcn,  welche 
allzumahl  mit  diesen  inscriptionibas  bezeichnet,  in  lateinischer,  spa- 
nischer, frantzösischer  and  tentscher  sprachen,  von  wegen  des  vatter- 
lands,  allen  nnderthanen  and  der  gemeine  zam  besten.  Hernach 
haben  die  herrn  fast  einen  tag  amb  den  andern  za  rath  gangen, 
dardorch  dem  hertzogen  die  Privilegien,  rechte  und  stataten  vorge- 
tragen and  offenbaret  worden. 

Immer  new  herrn  in  einer  stadt, 
So  viel  nutzen  sie  daryon  hat, 
Wie  der  wagen  am  fttnfften  rad. 

163. 
Yen  widerwertigem  glQck  des  printzen  von  Uranien. 

Vor  langer  zeit  war  gelt  vorhanden  and  anf^ebotten  gewesen, 
daß  man  den  printzen  lebendig  oder  tod  dem  könig  za  Hispanien 
lieffern  solte,  and  welcher  ihn  znwegen  bringe,  200000  cronen  ver- 
dienen würde,  welch  gelt  ein  hispanischer  kaaffmann,  za  Antroff 
etliche  jähr  gewohnet,  im  schein,  als  were  er  gut  printzisch,  anter 
banden  gehabt  and  niemals  ins  werck  bringen  mögen,  biß  die  Sachen 
sich  dahin  begeben,  daß  alle,  die,  so  man  vermerckt  hat,  nicht  gat 
prinzisch  sein,  haben  hinweg  ziehen  müßen;  hat  dieser  gef&rcht,  es 
möchten  etwan  seine  Sachen  ans  Hecht  kommen ,  hat  mit  großem 
gelt  and  gut  banckrot  gespielet,  aber  doch  große  Verheißung  hinder 
sich  gelaßen,  welchs  etliche,  insonderheit  ein  pfaff,  ein  angelter  and 
des  kauffmans  diener  bewogen ,  daß  sie  ihm  verheißen ,  [206]  den 
printzen  umbs  leben  zu  bringen,  so  fem  es  immer  mttglich.  Wie 
denn  der  pfaff  sich  allerley  segen,  daß  einem  niemand  verwanden 
oder  sehen  solte,  und  zaaberey  unterstanden,  solches  bemeltem 
kanffmannsdiener  mitgetheilet,  ihn  auch  mit  der  papisten  recht,  als 
beichten,  absolvieren  und  sacrament  geben,  versehen,  also,  daß  er 
nun  keinen  zweiffei  mehr  hette,  so  bald  er  wolt,  würd  er  unsichtbar  sein. 
Darauff  ist  der  diener  hingangen  am  17  Martii,    umb  -die  zeit,  wie  I 

der  printz  aber  tisch  geseßen,  und  da  er  auffgestandcn,  nach  seinem 
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losament  oder  schlaffkammer  gangen,  ist  der  böß wicht  durch  die 
diener  and  ander  volck  zu  dem  herm  printzen  mit  einem  Uriasbrieff 
gedrungen,  und  ihm  dem  zu  lesen  überreicht.  Wie  aber  nun  der 
printz  im  lesen  war,  zuckt  der  bößwicht  ein  kleines,  geladenes  und 
aller  ding  zugericht  bOchslein  hervor,  scheußt  auff  dem  printzen  zu; 
welchs,  wie  es  der  printz  zeitlich  ersihet,  hOtet  sich,  daß  der  schuß 
ihm  nicht  recht  zum  hertzen,  darnach  er  gericht,  sondern  durch 
beide  backen  gieng.  Wie  solchs  des  printzen  söhn,  welcher  dem 
vatter  nachgieng,  ersähe,  zacket  er  seinen  dolchcn  auß,  stach  den 
thäter  des  schuß  hinderwerts  durch  seinen  leib,  daß  er  mit  seinem 
gesiebt  wider  eine  maur  gefallen,  den  pfaffen  genannt  und  gesagt: 
0  du  Schelm,  hastu  mich  die  kunst  also  gelehret,  mich  unsichtbar 
zu  machen?  In  dem  seind  die  trabanten  und  hellebarticrer  ge* 
schwind  da  gewcst,  und  ihm  aufF  die  60  stich  durch  und  wider 
durch  gegeben,  und  schlepten  ihn  hinauß,  da  er  auch  vor  dem  rath- 
hauß  geurtheilt  ward.  Den  pfaffen  und  ungelter  hat  man  gefangen, 
hab  mir  auff  der  wider  reiß  sagen  laßen,  sie  seyen  auch  schon  ge- 
urtheilet.  Umb  den  thäter  des  schuß  geh  man  groß  gelt,  daß  er 
nicht  erstochen  wer,  daß  man  andere  ding  von  ihm  erfahren  bette. 

[207]    Welchem  gelt  mehr  denn  tugent  liebt, 
All  sein  gedancken  daraaff  gibt, 
Wenns  schon  kein  ehr,  nur  viel  gelt  gibt. 

164. 
Nächtliche  wanderzeichen. 

Die  nacht  darnach,  wie  der  printz  des  tags  geschoßen,  war  die 
lufft  nicht  anders,  als  lauter  blut  gewesen,  sonderlich  umb  den  mond, 
welchs  schein  sonst  lieblich  und  hell  gewesen,  die  lufft  und  gewölcke 
aber,  als  wenn  bäche  mit  blut  gefloßen  weren. 

Die  zeichen  an  dem  himmel  stehen, 
Bekrefftigen,  das  schon  geschehn 
Oder  noch  kQnfftig  wird  ergehn. 

165. 
Hertzogs  von  Alentzon  gefahr. 

In  erwegung  der  vorigen  anffläuff,  heimlich  und  meuchelmor- 
derey  und  würgens,  so  zu  Pariß  an  dem  amiral  und  andern  in 
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anno  73  gestifftet  and  begangen,  kam  der  bertzog  von  Alentzon, 
durcb  diesen  schuß  in  großem  argwobn  bey  der  gantzen  stadt  nnd 
gemein  in  Antorff,  welche  auch  mit  großem  tnmult  anff  bemeltes 
hertzogen  losament  zulieffen,  welcbs  sanct  Michaeliskloster,  dahin  er 
fnrirt,  und  ihm  eingeben  war;  dann  sie  vermeinten,  er  bette  amb 
solches  wißenschafift,  welchs  der  printz  selbst  aber  aller  stillen  und 
in  frieden  bringen  laßen. 

Vorhin  verdächtig  der  practicken, 

Mag  sich  was  leichtlich  darnach  schicken, 

Man  fQrcht  sich  vor  sein  alten  tQcken. 

[208]    166. 
Entlicher  Untergang  dieses  printzen. 

Unglück  schiäfft  nicht,  spricht  man,  so  mögen  die  gottlosen  (das 
ungestümm  meer)  auch  nicht  ruhen,  Jesa.  57,  sie  haben  denn  ein 
blutbadt  und  mord  nach  dem  andern  angericht.  Also,  wie  ihnen  der 
obvermelt,  verrätherisch  mord  anno  1582  auff  den  printzen  nicht 
volkömlich  und  wircklich  kont  verriebt  werden,  haben  sie  es  auff 
andere  wege  vorgenommen,  und  einen,  seinen  des  printzen  eignen 
diener,  auß  Hochburgund  bürtig,  informiret,  ja  verführet  und  ab- 
gericht,  daß  er  seinen  eignen  herm,  dem  er  alle  trew  schuldig  und 
billich  bewiesen,  und  so  viel  an  ihm,  mit  seiner  selbst  leibsgefahr 
solt  beschützt  haben,  verrätherisch,  schelmisch  und  jämmerlich  (durchs 
haupt)  am  letzten  Junii  anno  84  zu  Delfft  in  Holland  hat  geschoßen, 
daß  er  bald  verschieden.  Die  circamstantz  solcher  blutstürtzung,  wie 
sie  ergangen,  man  mag  auß  andern  orten  erkündigen. 

Sein  trew  and  ehr  zuhiaderst  setzen, 
Den  mag  gar  leicht  sonst  was  ergctzen, 
All  ehrlichs  schändlich  zu  verletzen. 

Und: 
Aller  ehren  sich  schon  erwegen, 
Dem  ist  nicht  viel  daran  gelegen 
Zu  setzen  schand  der  ehr  entgegen. 

167. 
Unversehen  glück  gebiert  hoffart 

Auff  ein  zeit  glückt  es  einem,  der  geringen  herkommens  nnd 
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erstlich  ein  Schreiber  war,  hatte  durch  [209]  glflck  (sauffen)  das 
bischoffthnmb  zu  N.  ttberkommen.  Gedacht  aber  nicht  hinder  sich 
und  zurück,  wer  er  zuvor  gewesen,  nunmehr  war,  und  wider  hett 
werden  mögen,  sondern  ward  stoltz  und  hoffei*tig,  wolte  hoch  her- 
fahren, prangen,  fürstlich  gehalten  und  genennet  sein  und  fürst- 
liche täutze  halten.  Darttbcr  must  er  leiden,  das  man  sagte,  es 
were  ein  großer  unterscheid  zwischen  der  natur  und  kunst,  einem 
gebornen  und  gemachten  fürsten. 

Papier  und  tinten  in  der  fläscha 
liebt  manchen  armen  auß  der  ascben, 
Hoffart  seubert  und  räumt  die  laschen. 


168. 
Von  einem  zahmen  hirsch. 

Zur  Locha,  einem  stftttlein  bey  Wittenberg,  hat  es  vorzeiten 
einen  zahmen  liirsch  gehabt,  der  unangesehen,  daß  er  gar  zahm 
worden,  jäiiich  im  monat  Septembri,  wenn  die  hirschbrunst  ihrer 
natur  nach  gewesen,  in  wald  gelauffen,  und  im  Octobri  wider  heim 
kommen,  alßdenn  daselbst  das  gantze  jähr  über  blieben.  Da  aber 
anno  1525  churfürst  Friderich  gestorben,  ist  der  hirsch,  weil  er 
seinen  herrn  verlohren,  auch  hinweg  kommen,  und  ist  darnach  nicht 
mehr  gesehen  worden,  als  bette  er  bey  einem  newen  herrn  nicht 
dienen  wollen. 

Hie  merck  ein  wunderbarlich  bild! 
Zahm  und  gehorsam  ward  ein  wild, 
Endert  sein  art  und  die  natur. 
Was  zahm  und  wütsam  war  zuvor, 
Ward  toll  und  frech  in  diesem  jähr, 
An  manchem  end  die  bäurisch  schaar; 
New  herrscbafft  nicht  ohn  klagen  war. 

[210]    Oder: 

Kein  thier  war  nie  so  wild  und  rauch, 
Es  ward  zahm  durch  den  langen  brauch; 
Allein  merck  drauff,  viel  junger  kind 
Schlagen  all  lehr  und  zucht  in  wind, 
Stelln  nach  dem  schnöden  ihr  begier. 
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Lauffen  von  allem  guten  irr, 
Werden  ärger  all  standen  schier. 


169. 
Getrewe  räthe,  köstliche  kleinot. 

Eines  fUrsten  hochweißer  rath,  nach  dem  er  dessen  f&memen, 
daß  es  etwan  eine  schärpffe  geben  würde,  fleißig  angehöret,  und 
seines  bedenckens  darüber  sich  solte  erklären,  sprach  er  mit  mnden 
und  dürren  woiten,  es  würde  sich  also  nicht  wol  thun  kißen  und 
kümmerlich  zugehen.  Warumb  das?  fragte  der  fürst,  es  were  doch 
recht,  billich  und  niemand  sonderlich  beschwerlich.  Antwort  dieser, 
darumb  wolte  sichs  der  billichkeit  nicht  vergleichen,  es  were  nicht 
recht.  Und  da  sie  beide,  der  fürst  und  der  rath,  ieder  auff  seiner 
meynung  beharret,  und  der  fürst  beschließlich  sagte:  Er  könte  und 
wolte  es  aber  thun.  Ja,  sprach  der  rath,  es  kan  und  vermag  mein 
herr,  und  kann  noch  wohl  mehr  denn  dieses  thun,  ist  aber  darumb 
nicht  recht,  denn  ein  großer  unterscheid  unter  können  und  gleich- 
wol  recht  thun.  In  welchem  terminis  diß  propositum  nit  limitirt, 
fort  kan  und  bestehet.    Und  diese  ernste  proposition  des  fürstens,  i 

so  auch  die  resolution  solches  redlichen  manns,  ward  zu  etlichen 
malen  widerholet.  Letzlich  im  abtritt  schlug  er  in  sein  band  und 
sagte  beschließlich:  Es  ist  nimmermehr  recht,  gott  wolle  es  allen 
verzeihen,  die  hierzu  rathen;  und  ist  wol  glaublich,  wo  dieser  fromme, 
guthertzige  mann  des  fürsten  intent  nit  gäntzlich  geendert,  dodi 
etwas  gelindert  und  geschmeidigt  habe. 

[211]    Welchem  land  gott  der  herr  wol  wil, 
Dem  gibt  er  solcher  manner  viel; 
Die  billichkeit  triffts  rechte  ziel. 

170. 
Von  Bellisario,  Narse,  keyser  Jastiniani  feldherrn. 

Wie  hoch  die  Vorsichtigkeit  an  dem  keyser  Justiniano  zu  preißen 
und  wirdig,  seiner  wol  darbey  zu  gedencken,  daß  er  die  alte  römische 
recht  zusammen  in  eine  Ordnung  bracht,  wie  man  sie  noch  bat, 
denn  wie  alle  verständige  wißon,  ist  niemals  in  der  weit  ein  ehr- 
licher und  vemünfitiger  recht  (ohne  das  heylig  gesetz  gottes,  darauß 
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dieses  ohozweiffllich  durch  gottes  eingebung  seinen  nrspnmg  hat), 
das  der  billichkeit  und  erbarkeit  näher  sey,  denn  dieses  ist  ge- 
schrieben, so  unweißlich  und  tyrannisch  (ein  mensch  muß  ja  ein 
mangel  haben)  hat  er  an  seinem  feldhauptman,  dem  thewren  beiden 
Bellisario,  gehandelt  und  ihm  für  seine  trew  übel  gelohnet.  Dieser 
Bellisarius  hat  von  seines  herm  wegen  den  krieg  gefahret,  friede 
in  aller  weit  gemacht,  das  römisch  reich,  das  schier  gantz  zerfallen 
war,  wider  anffgericht,  und  in  summa  seinem  herm  und  der  gantzen 
Christenheit  die  höchste  wolthat  beweißet,  die  auff  erden  gerühmt 
mag  werden;  hie  aber  bedenck  man,  wie  die  weit  gott  dem  hcrrn 
für  seine  hohe,  unaussprechliche  gaben  gedanckt.  Denn  der  keyser 
Jnstinianus  ließ  diesem  ritterlichen,  kflnen  mann,  ohn  alle  gnugsame 
ursach,  sondern  von  wegen  etliches  geringen  geschöpfften  argwohns 
halber,  die  äugen  außstechen,  und  veijagt  ihn,  daß  er  betteln  und 
in  armnt  sterben  must;  also  gehet  der  teuffei  mit  hohen  leuthen 
umb,  (lieweil  er  alle  gottes  werck  und  hohe  tugent  haßet.  [212] 
Narses  kam  auch  in  Ungnaden,  wolt  aber  nicht  wider  gen  Gonstan- 
tinopel,  sondern  bliebe  umb  mehrer  Sicherheit  willen  in  Italia  und 
zu  Neapoles  sein  lebenlang. 

unter  den  lästern  dieser  weit 
Eccl.  17.    Dem  weißen  mann  auch  diß  mißfellt: 
Wenn  letzlich  ein  streitbarer  mann, 
Welcher  sein  tag  yiel  gute  gethan, 
Sein  leib  und  leben  offt  gewagt, 
Daryon  ein  ieder  singt  und  sagt, 
Und  dessen  nunmehr  solt  genießn, 
Sein  alte  tag  in  fried  beschließn, 
Undanck  bekompt  fürs  beste  gut, 
Wenig  in  seckel  groß  armut. 
Drumb,  wer  da  ist  im  regiment, 
Thn  was  recht  ist,  denck  doch  ans  end. 
Wie  es  zugeht,  das  sibt  man  wol, 
Die  weit  undanckbarkeit  ist  toU, 
Frembd  faerrschafl't  thut  doch,  was  sie  sol. 

171. 
Große  meng  nicht  allezeit  gnug. 

Vorhabens  war  ein  römischer  Imperator  (etliche  historici  wollen, 
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es  sey  Julias  Ciesar  gewesen)  an  die  Tentschen  seinen  feldzng  a 
richten,  schickt  derhalben  seine  legaten  und  bottschafft  zu  ilirein 
könig  nnd  seinem  volck,  ihnen  den  frieden  anzubieten.  Da  aber 
solche  freondlichkeit  nicht  statt  fanden,  selten  sie  sagen,  wolte  er 
sie  mit  einer  unzehlbar  roänge  und  hauffen  yolcks  daheim  snelieo; 
hetten  sie  zum  zeichen  und  vergleichuDg  dameben  an  einem  sadc 
mit  maenkdmem,  so  er  ihnen  mitschicket,  abzanemen.  Der  Tent- 
schen könig  (es  seye  nun  Ariovistus  oder  ein  anderer  gewesen)  greiff 
mit  drejen  finger  in  den  maen,  [213]  nams  in  den  mund,  zerbeiß 
ihn,  und  lachende  sagt  er:  Ihr  ist  zwar  eben  viel,  aber  ohne  krafit 
und  wirckung;  stellet  der  botlschafit  dargegen  ein  klein  sficklein  mit 
sftnffköroem  zu  und  sprach,  so  ihm  was  gelüstet,  selten  seine  Weich- 
linge an  ihm  und  den  seinen  einen  nachdruck  and  schärpffe,  darfHr 
ihnen  die  äugen  selten  übergehen  gewiß  empfinden,  sie  bedürffen 
sonst  keiner  weitem  antwort 

Es  ligt  nicht  allzeit  an  der  meng, 

Nie  rieht  yiel  auß  aliein  gepreng; 

Köstliche  kleider  und  gewand  ^ 

Thuns  nicht,  sondern  ein  ritters  hand  j 

Erhelt  offt  und  gewinnt  ein  land. 

172. 
Von  erfahrung  des  kriegs  etc. 

In  einer  gesellschafft  etlicher  Teutschen  und  Frantzosen  worden 
sie  allerley  von  kriegsläufften  zu  reden,  und  in  welcher  nation  die 
erfahrnesten  und  besten  kriegsleuth   zu  finden.     Alßdenn  wolt  ie 
einer  dem  andern  sich  vorziehen  und  beßer  düncken,  nemlich  spra- 
chen did  Teutschen,  es  hetten  die  Welschen  von  ihnen  gelehmet, 
deßgleichen  wolten  die  Welschen,   was   die  Teutschen  auch  mehr 
wüsten,  hetten  sie  von  ihnen,  den  Welschen,  gesehen  und  erfahren;        | 
beyde  thdle  derhalben  zu  vergleichen,  sprach  ein  Teutscher,  es  seje        . 
also:    Wir  haben  von  euch  etwas,  nichts  wenigers  ihr  auch  von  uns        . 
Teutschen,  und  immer  eine  nation  von  der  andern  gelehmet,  dennoch 
weiß  man  das  auch,  darzu  bezeuget  es  die  erfahrung  vieler  langer 
Jahren  und  mannigfeltig,  daß  ihr  Frantzosen  entweder  gegen  öffent- 
liche ewere  feind  und  frembde  nationen,   so  auch  unter  einander 
selbst  oder  nach  willen  nicht  tiq)ffiers  oder  firttcht[214]barlichs  auß- 
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richten  könnet,  es  geschehe  denn  mit  hfllff  oder  beystand  unser,  der 
Teatschen.  Solches  werde  ich  nicht  widersprechen,  antwort  der 
frantzoß  hinwider,  und  ist  aber  gewiß  also:  Wenn  ihr  Teutschen 
nicht  so  fdrwitzig  und  geltgeitzig  weret,  und  ihr  uns  nicht  zur  Un- 
einigkeit farschuh  thetet,  wir  würdens  gegen  einander  oftmals  wol- 
feiler  geben  und  wol  selbst  zufrieden  werden.  Also  da  wir  nur 
eine  kröne  auff  eine  stang,  noch  weit  von  euch,  aufF  unser  seitten 
stecken,  gibt  die  solchen  starcken  und  hellen  glantz  Aber  Rhein  und 
in  das  Teutschland,  daß  ihr  mit  gantzen  hauffen  kompt  gestrichen, 
uns  in  unser  Uneinigkeit  die  haar  zu  leihen.  Welchem  unter  diesen 
beydon  woltestu  wol  zufallen?  Sie  haben  einer  so  wol  als  der 
ander  (dflnckt  mich)  auff  den  zweck  geschoßen,  und  recht  darvon 
gered. 

Wil  einer  reden,  was  ihm  liebt, 

Also  man  ihm  auch  antwort  gibt, 

Was  dich,  hat  ienen  auch  betrübt. 

173. 
Ein  stratagema  in  letzten  uöthen. 

Nachdem  ein  römischer  gebieter  und  feldlierr  gesehen,  daß 
seine  kriegsleuth  sich  nachleßig  hielten,  und  weil  die  feind  hart  auff 
sie  drangen,  ir  weichen  schier  einer  flucht  wolt  ansehnlich  werden, 
reiß  er  einem  fenrich  sein  f&hnlein  auß  der  band,  warffe  es  selbst 
mutwillig  unter  die  feinde  und  sagte,  daß  sie  nicht  gedächten  wider 
in  Rom  zu  kommen,  sie  betten  denn  das  fähnlein  wider  auß  der 
feind  gewalt  erobert  und  gewonnen.  Damit  bewegt  er  sie  zum  eiffer 
und  furcht  des  übel  nachredens  und  schände,  der  straff  geschwiegen, 
daß  sie  ihre  römische  macht  und  mannschafft  hervor  suchten,  also 
fochten  und  dem  feind  widerstunden,  nichts  desto  weniger  ihres 
f&hnleins  auff  das  new  gewaltig  worden. 

[215]    Kiemais  gebraucht  man  härtern  ernst, 
Denn  wenn  der  sieg  ist  aller  ferrnst: 
Im  waßer  du  das  schwimmen  lernst. 

174. 
Dergleichen 

Sagt  man  auch  von  einem  streitbaren  Eidgenoßen  von  Bern 
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(hab  ich  in  den  vorigen  vier  theilen  einem  des  Wendonmiiths  dieser 
geschieht  gedacht,  ist  mir  mit  eingedenck,  doch  kan  man  des  guten 
und  ehrlichen  nicht  zu  viel  gedencken),  der  aach  in  einer  feldschhudit, 
als  er  ein  fähnrich  gewesen,  seines  fthnleins  entwehrt  nnd  da^elb 
in  der  feind  gewalt  gerathen,   hat  er  allein  and  mit  keiner  andern 
wehr,  denn  seinem  Schwert,  unter  die  feinde  gedrangen ,   und  dar- 
nach männlich  gefochten,  daß  er  sein  fähnlein  wider  in  seine  band 
and  seine  gewalt  bekommen,  und  dieweil  solch  fthnlein  Torhin  gar 
weiß  von  färben,  darinn  ein  beer  aaff  einem  grünen  berg  gestanden, 
ietzt  aber  von  blut  aller  besudelt  und  rotbfiarbig  worden,  haben  äe 
ihres  banners  weiße  färben  in  roth  verendert;  dardarch  über  ort, 
als  von  dem  eysen  an   biß   an   den   untersten  zipffel  ein   güldene 
Straß  und  darinn  ein  beer  dem  eyßen  zu  wandeln  soite,    zu  rath 
worden.    Solches  baners  gleichen  von  färben  und  allem,   haben  sie 
dem  gedachten  hertzbafften  beiden  und  föhnrich,  auch  allen  seines 
nachkommen  und  erben  zum  ehrenzeichen ,  und  seiner  handfesten 
gedächtnuß,  zugeeignet,  darüber  den  namen,  daß  er  and   sie  hin- 
fürter  die  Biderben  selten  genennet  werden,  zuerkennet  and  ge- 
geben. 

Ritter  ward  einer  nie  gepreist, 

Er  hetts  denn  mit  der  that  beweist; 

Denn  nicht  ists  all  golt,  das  da  gleist. 

[216]    175. 
Eine  statt  darch  list  zur  Übergebung  gebracht. 

Als  auff  eine  zeit  ein  hauffen  kriegsleuth  durch  übersehen  und 
bancketiren  ihrer  oberkeit  überrascht  und  geschlagen  worden  und 
solche  zeittung  in  aller  eil  hin  und  wider  außgebreitet,  also  aach 
in  das  läger,  welches  von  dem  theil,  die  geschlagen  worden,  wäre 
vor  einer  statt,  die  also  nunmehr  bald  hett  entsetzt  werden  können, 
haben  die  außen  mit  wunderbarem  list  und  geschwindigkeit  die 
zeittung  verkehret,  und  victori  auff  ihrer  seitten  hie  außen  von 
stund  an  publicirt,  frewdenscbüß  gethan  auß  groben  und  kleinen 
stücken,  dardurch  die  belagerten  verursacht,  nachforschung  zu  ha- 
ben, und  als  sie  die  erdichte  und  blinde  zeittung  für  warhafitig, 
umb  willen  der  großen  frolockung  und  geschreyes  halber  schetzten, 
haben  diejenigen,  so  bißher  von   keiner  pacification  oder  vertrag 
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hören  wollen,  ietzt  weder  beßerer  knndschafft,  noch  irer  entsetznng 
erwarten  wollen,  sich  denen,  die  sie  belagerten,  fQrderlich  ergeben, 
und  nach  eingerenmter  statt  (to  late  sede  de  kreye,  de  sedde  se 
reide  den  pil  im  erse)  allererst  yernommen,  wie  die  Sachen  yer- 
lanffen  nnd  sie  die  scbantz  versehen. 

Versehen  ist  das  best  im  spiel, 

Hernach  siht,  der  vorbin  nicht  wil ; 

List  und  mannhelt  gilt  nun  gleich  viel. 

176. 
Fast  dergleichen. 

Ein  solch  stratagema  unterstunden  sich  vorzuwenden  die  15&hn- 
lein  landsknecht,  die  von  [217]  marggrave  Albrechten  von  Branden- 
burg etc.  wegen  die  statt  Schweinfurt  am  Mayn,  anno  1553,  in- 
hielten, und  von  den  dreyen  bundständen  Bamberg,  Wirtzburg  und 
Nürnberg  belagert  waren,  sintemal,  nachdem  der  marggrave  vom 
hertzog  Moritzen,  churfürsten  zu  Sachsen  etc.  hauffen  au£f  dem 
Peiner  Bruch  am  9  Julii  war  gantz  und  gar  zu  rumpff  geschlagen, 
sie  gleichwol  darinnen  die  zeittung  ehe  nnd  zuvor  unser  herm  hie- 
außen  bekommen,  vermeinten  uns  auch  also  ein  nasen  zn  machen, 
daß,  so  der  marggrave  das  feld  behalten,  er  sie  zum  necbsten  würd 
entsetzen,  und  wir  seiner  hieaußen  nicht  erwarten  dflrfften.  Zün- 
deten in  der  Stadt  große  frewdenfewer,  wie  man  hieaußen  wol  zu 
mcrcken  hatte,  an,  ließen  ihr  groß  und  klein  geschfltz  etliche  mahl 
hören,  betten  darzu  au£f  den  dächern  und  zu  allen  fenstem  liechter 
heraußgehenckt  und  gesteckt,  als  ob  die  statt  in  einer  fewerflammen 
stünde,  gaben  uns  auch  mit  ihrem  ruffen  die  ursach  ihres  frolockens 
zu  verstehen.  Ehe  aber  die  halbe  nacht  und  das  blat  herumb  ward 
geschlagen,  stunde  viel  anders  da  geschrieben,  fiel  ihnen  die  pfeiff 
in  dreck  und  war  ihr  rühm  verschwunden. 

Dieser  hat  zwar  umbsonst  gewerckt, 
Dern  poßen  macht,  daß  man  ihn  merckt, 
Dardurch  wird  dann  der  fcind  gestärckt. 

177, 
Kenn-  und  ehrenzeichen  ritterlicher  leuth  in  Ungern. 

Unter  den  ungerischen  reutern  sind  etliche,  die  sie  in  ihrer 
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180. 
Von  dem  volck,  die  Gotben  genennet. 

Seind  abermal  Teutscbe  gewesen,  nrsprfinglich  aber  aoß  der 
mitnächtigen  insnln,  Gothland  genennet,  herkommen,  haben  erstlich 
£i£f-  od^r  Lieffland  eingenommen,  darnach  Hungern,  Tbraciam  und 
andere  länder  mehr.  Wiewol  die  römischen  keyser  sich  unterstan- 
den, sie  ^on  irem  Überfall  zu  verhindern,  haben  aber  nichts  auß- 
gericht;  wie  sie  hernach  alle  nationen,  königreich  und  lande  durch- 
reißet und  verwüstet  haben,  auch  dargegen  vielerley  auffgericht  und 
gebawet,  [221]  dessen  seind  noch  viel  documenta  an  brücken  und 
andern  gebäwen  in  Franckreich  und  sonst  auffgericht  und  hinder- 
laßen, vorhanden.  In  Hispanien  sollen  sie  ein  stettigen  sitz  be- 
festiget und  eingenommen  haben,  derhalben  auch  auß  ihrer  posteritet 
die  ietzige  spanischen  könige  ihren  anfang  haben  sollen. 

Roß,  mann,  schwert,  spieß  und  ritters  band 
Erobern  und  verliern  ein  land, 
Nichts  auff  der  weit  hat  ein  bestand. 

181. 
Von  dem  volck,  die  Wenden  genennet 

Nach  langem  umbher  ziehen  und  verderbung  der  länder  seind 
diese,  nemlich  die  Wenden,  in  Teutschland,  da  von  dannen  in 
Franckreich  kommen  und  allenthalben  großen  schaden  gethan.  Aber 
die  Francken  und  Gothen  verjagten  sie  auß  Gallia;  da  von  dannen 
begaben  sie  sich  in  Hispanien,  da  musten  sie  sich  mit  den  Gothen 
schlagen.  In  Affrica  aber  worden  sie  mächtig.  Nach  dem  tode 
Yalentiniani  warff  sich  auff  zum  keyser  einer  zu  Rom,  genannt 
Maximus;'  wider  diesen  sucht  die  keyserin  Eudoxia  hülffe  bey  Gen* 
serich,  der  Wenden  könig,  denn  sie  bette  das  reich  gern  bey  den 
erben  erhalten.  Genserich  kam,  nam  die  statt  Rom  ein  und  plündert 
sie,  beweißete  der  frommen  keyserinn  wendische  trew,  führet  sie 
sampt  ihren  zweyen  töchtem  mit  sich  gefangen  in  Aphricam.  Hier- 
umb  seind  sie  hernach  unter  Justiniano,  wiewol  nicht  gäntzlicb,  ge- 
strafft, sondern  doch  gleichwol  gezüchtigt,  und  Aphrica  wider  zu 
gehorsam  bracht. 

[222]    Ich  rath  dir,  und  ists  allerbest, 
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Lad  nicht  zu  viel  aaff  ein  mal  gft&t, 
Sie  treiben  dich  sonst  auß  dem  nest. 


182. 
Von  dem  ungerischen  tyrannen  Attila. 

Erstlich  seind  (xothen,  darnach  Wenden,  endlich  Hannen  in 
Hungern  gefallen,  diese  letzten  haben  das  land  behalten,  daher 
anch  der  nam  Hungern  blieben  ist.  Dieses  grewlich  voick  hat  den 
grösten  schaden  gethan  schier  in  gantzen  Europa.  Attila,  ir  könig, 
ist  mit  drey  mal  hundert  tausent  mann  in  Teutschland  gefallen  und 
viel  großer  statte  zerrißen,  unter  andern  Basel,  Augspurg,  Straß- 
burg, Worms,  Colin  etc.,  ist  fort  in  Franckreich  gezogen,  Orliens 
belagert,  fieng  den  könig  der  Burgunder  und  unterstund  sich,  herr 
in  Europa  zu  werden.  Nun  war  ein  römischer  kriegsfürst,  mit  na- 
men  Aetius,  vorn  in  Gallia,  und  dem  theil,  das  die  keyser  noch 
innen  hatten,  der  handelt  mit  den  Francken  und  Gothen,  daß  sie 
sämptlich  dem  grawsamen  tyrannen  Attil»  widerstand  thun  selten. 
Attila  fQrcht  sich  vor  den  Gothen,  practicieret  mit  ihrem  könig 
Dieterich,  daß  er  den  Römern  nicht  helffen  solte,  aber  die  Gothen 
hielten  sich  als  fromme  leuthe  und  schlugen  des  tyrannen  Attila; 
freundschafft  ab.  Da  zogen  gegen  einander  bey  Tholosa  in  Gallia, 
auff  der  Römer  seitten  Aetius,  Golhen  und  Francken,  auff  der  an- 
dern seitten  Attila.  Und  man  schreibt,  daß  in  Ocddent  nit  zween 
größer  und  mächtiger  hauffen  gegen  einander  gewesen  seind,  alß 
dazumal.  Solche  Schlacht  währet  vom  [223]  morgen  biß  in  die 
nacht.  Erst  gab  sich  Attila  in  die  flucht  und  hat  verlohren  180000 
mann,  und  war  in  solchen  äogsten,  daß  er  sich  selbst  erstechen 
wolt.  Wiewol  nun  Aetius,  die  Gothen  und  Francken  das  feld  be- 
halten, ist  es  doch  auch  so  schlecht  nicht  abgangen,  denn  der  kö- 
nig Dieterich  umbkommen  ist.  Diesen  tod  wolt  sein  söhn  rechen, 
dem  Attila  nacheilen  und  den  Qbrigen  hauffen  schlagen ;  Aetius  aber 
hats  wol  nicht  Abel  gemeinet,  doch  Abel  widerrathen,  denn  da 
were  der  Attila  leichtlich  gar  gedämpfft  worden.  Derhalben  rüstet 
er  sich  wider  in  Ungern,  zog  in  Italien ,  zerstöret  viel  statte  biß  an 
Apennium,  da  begegnet  im  papst  Leo,  der  bat  ihn  abzuziehen. 
Attila  sol  gesagt  haben,  er  bette  neben  dem  papst  einen  mann 
gesehen  stehen  mit  einem  bloßen  schwert,  ihm  drawende,  darumb 
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bette  er  zugesagt  abzuziehen.  Daheim  in  Hungern  hat  er  bocbzeit 
gehalten,  sich  voll  gesoffen,  die  erste  nacht  aber  bey  der  braat 
plötzlich  gestorben  und  wie  etliche  schreiben,  in  seinem  eignen  blat 
erstickt.  Diß  end  hat  der  grausam  tjrann  genommen,  der  sich  ge- 
schrieben hatte:  Flagellum  Dei,  das  ist,  ein  mte  oder  geißel 
gottes.  Man  wil  darron  sagen,  daß  diese  vermelte  völcker  nicht 
aliein  grausam  mit  der  that,  sondern  auch  erschreckKdier  leibsgrOüe 
gewesen,  darumb  man  noch  heut  zu  tag  eine  große  person  ein 
HQne  oder  Hunne  nennet,  in  dieser  land  art. 

Des  Attilse  tyrannisch  mutb 

Tbet  vielen  und  ihm  selbst  kein  gut, 

Erstickt  drumb  in  seim  eigen  blut. 

[224]    183. 
Von  dem  ketzer  Arrio. 

Nach  Christi  des  herrn  geburt  ohngefehr  312  jähr,  hat  gelebt 
Arius  oder  Arrius,  der  zu  Alexandria  in   Egypto  ein  lector  war 
und  hat  durch  seinen  irrthumb  und  ketzerey  eine  greuliche  Zerrüt- 
tung in  der  kirchen  angericht.    Er  lehret,  Christus  were  nicht  war- 
hafftiger  und  natflrlicher  gott,  wie  er  dieses  aber  schmflcket,  ist  zu 
lang,  allhie  zu  erzehlen;  und  hat  dieses  gifft  die  weit  also  geliebet, 
daß  die  gelehrtesten   bischoffe  und  schier  gantz  Orient,   und  viel 
leuth  auch  in  Ocddent,  darauf  gerathen  seind;  aber  zween  fronmiar 
bischoffe  hab  sich  darwider  mit  ernst  gesetzt.    Erstlich  Alexander, 
der  erhielt,  daß  Constantinus  das  consilium  zu  Nicea  machet,  da- 
rinnen des  Arrii  irrthumb  ward   verworffen  und  er  entsetzet  und 
verjagt.  Aber  nach  Constantini  tod  war  bey  Constantio  ein  priester, 
der  war  ihm  sehr  heimlich  und  practicieret,  daß  der  Arrius  wider 
gefordert  und  eingesetzt  ward;  damit  ward  das  fewr  wider  ange- 
ztlndet  und  fiel  der  keyser  selbst  auff  diesen  irrthumb.    Als  aber 
Constantius  ein  disputation  zwischen  Alexandro  und  Arrio  verordnet, 
lag  Alexander  die  nacht  in  der  kirchen  und  betete  mit  großem  ernst, 
das  gott  den  Arrio  wehren  wolte ;  dai-umb,  da  man  morgens  zusam- 
men kommen  solte  und  Arrius  auff  dem  weg  ist  in  die  verhör  zu 
gehen,  wird  ihm  webe  im  leib,  daß  er  auff  ein  doack  begehret, 
darauff  man  ihn  brachte   und  starb  er  so  bald  darauff.    Das  war 
das  ende  Arrii.  Aber  die  ketzerey  nam  darmit  noch  kein  ende,  son- 
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dern  Arrii  anhang  treib  den  handel  noch  riel  heffUger.  Da  nun 
Alexander  aacb  tod  war,  setzet  sich  Athan[225]asin8  ii^ider  die  Ar- 
rianos,  danimb  veijagt  ihn  Constantins,  daß  er  atiß  Egypten  biß 
gen  Trier  flöhe  und  daselbst  biß  in  das  acht  jähr  heimlich  sich  ver- 
hielte. Mitler  zeit  riß  die  ketzerey  ein  in  gantz  Orient,  das  mehr 
denn  die  helfft  der  Christenheit  ein  Zeitlang  arrianisch  war,  nnd 
seind  hernach  auch  vielmehr  secten  darauß  entstanden.  Und  da 
man  gleich  nach  vielen  concilieu  den  namen  Arrianer  vertilget  hat, 
ist  doch  die  ketzerey  offt  wider  unter  anderm  namen  erregt  wor- 
den, viel  secten  erhielten  sich  in  einer  statt  und  verfolget  ie  eine 
die  ander,  fielen  einander  in  die  kircben  und  schlugen  die  lenthe 
zu  tod;  darvon  hat  die  christlich  gemein  gar  ein  heßlich  gestalt  ge- 
wonnen» deren  sich  billich  die  Heyden  geergert  haben,  es  seind 
auch  viel  leutUe  darab  wider  Heyden  worden,  wie  auch  der  keyser 
Julianusw  In  diese  Spaltung  ist  endlich  Mahomet  kommen,  denn 
AjriuB  hatte  das  loch  gemacht  und  ist  des  grewlichen  antichristi 
vorg&nger  gewesen,  denn  da  die  leuthe  also  irre  waren,  kam  Ma- 
homet und  machet  das  dritte,  daß  der  vernunfft  dui-cliauß  fein  und  eben 
sihet,  hübe  alle  disputation  auf,  das  gefiele  der  weit.  Dieses  sey 
hiermit  gnug  gesagt ,  alleine  und  sonderlich  ist  zu  merckeu,  welche 
schadoQ  etc.,  zerrQttung  geit^tliches  nnd  weltliches  regiments  auß 
irmngeo  und  ketzer^yen  folge. 

Vernunfft,  du  feindin  gottes  werckn, 
Dich  will  ich  fragen ,  magst  drauff  merckn. 
Daß  d«  dich  mchi  beßers  bedacht, 
Ehe  du  im  glauben  >  irrong  machst 
Du  hast  2u  viel  erster  ankunfft 
Deins  specnlierns  trawt  auff  vernunfft. 
Hieb  3S.    Wenn  gott  w&b  heist,  solt  nicht  erst  fragn , 
Ob  es  dein  narrnkopf  mög  ertragn. 
Vergebens  du  dich  selbst  vermist. 
Was  im  himmel,  schier  drüber  ist, 
[226]    Durch  dich  allein  zu  außspitz  findn, 
Sap.  9.    und  magst  das  zeitlich  nicht  ergrflndn. 
Eccl.  8.    In  gotts  wort  gilts  nicht  regulirn, 
Weltlicher  weiß  pbilosophirn. 
Ergreifft  dichs  quomodo  und  quare , 
Unirermeidlioh  seilst  ins  errare. 
Bettest  doch  jeoamal  außgenarrt, 
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Und  nicht  ein  theil  biß  ietzt  gespart! 
letzand  bist  aller  wider  toll. 
Und  daß  man  dich  nicht  kennen  soll, 
Hastu  den  mantel  umbgewend; 
Gottlob,  das  man  dich  gleich  wol  kennt , 
Der  geh  allm  Qbel  auch  sein  end !    Amen. 


184. 
Von  Mahomet  und  der  Saracener  reich. 

Mahomet  hat  sich  in  Arabia  bey  den  Agarenem  und  Sarace- 
nern  aa£fgeworffen  flQr  einen  propheten  und  könig,  and  ist  also  ZV- 
gangen:     Die  Agai*eni  ?om  in  Arabia  seind  allezeit  räuberische 
lente  und  krieger  gewesen.  Nun  waren  sie  durch  derPersen  kriege 
erreget  und  hatten  Ton  Heradio  dem  kejser  sold  gehabt;  da  ihnen 
des  keysers  hanptlenth  den  sold  nit  lenger  geben  weiten,  madit 
dieses  kriegsTolck  ein  auffinhr  wider    die    römischen  haoptlentfa. 
Durch  diese  au£fmhr  ist  der  Mahomet  gewaltig  worden,  denn  der 
pöffel  must  ein  haupt  haben,  derhalben  beugten  sie  sidi  an  Maho- 
met, welcher  reich  war  und  groß  ansehen  hatte  von  wegen  seiner 
geschicklichkeit.    Damit  aber  das  Yolck  in  ein  gewißes  eintrftchtiges 
regiment  gefaßet  wflrde,  bedacht  Mahomet  nit  allein  ein  weltlidi 
reich  zu  stellen,  sondern  auch  eine  newe  religion,  weil  er  sähe, 
daß  derhalben  noch  im  lande  viel  auffiruhren  waren.    Die  kircben 
waren  zerrißen  durch  viel,  sonderlich  des  Arrii,  ketzereyen;   wo 
nun  die  gewißen  irr  seind  und  [227]  im  zweiffei  stehen,   werden 
sie  der  lehr  Christi  feind  und  fallen  leichUidi  gantz  davon,  also 
fand  Mahomet  die  liertzen  bereit  zum  abfall,  darumb  stellet  er 
einen  newen  glauben ,  darinnen  hub  er  auff  alle  hohe  artickel  von 
Christo,  daß  der  glaub  nicht  viel  disputirens  machen  solt,  sondern 
were  ein  vemttnfltige  weltliche  lehre  von  eußerlichen  Sitten.    Das 
gefiel  der  vemunfft  zum  höchsten,   da  fielen  zu  Heyden,  Jflden, 
Arrianer,  böse  Christen  etc.,  denn  dieser  glaub  war  allen  eben,  daß 
der  hauffen  groß  und   den   Römern    gewaltigen  widerstand  thon 
mochte.    Namen  erstlich  ein  Arabiam  und  ein  thcil  Syriie,  dann  zu 
Damasco  ist  Mahomets  fftrstlicher  sitz  gewesen,  hemadi  haben  sie 
auch  Egypten   erobert.    Diß  ist  der  anfang,  kurtz  erzehlet,  des 
schrecklichen  reichs  Mahomets,  darinnen  erstlich  die  Araber  nod 
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Egypter  regirt  haben  nnd  sich  genennet  Sultan,  das  heist  ein  fArst; 
hernach  ist  das  reich  an  die  Tttrcken  kommen.  ' 

Ohn  gottes  wort  die  schnöd  Temunfft, 
Die  richtet  an  des  sathans  zunfft, 
Und  halten  ein  znsammenkunfft. 

185. 
Weiter. 

Billicfaer  würd  dieses  reich  genennet  das  Agarener  und  nicht 
das  Saracener  reich,  denn  wiewol  Mahomet  ein  Agarener  war,  hat 
er  doch  diesen  namen  anß  der  nrsach  verwandelt,  die  göttliche  ver- 
heiftang  gehöret  den  kinder  Abrahss  von  der  Sara  geboren,  nicht 
von  Agar.  Nun  waren  die  Agarener  von  Agar,  die  weil  aber  Ma- 
homet ffirgabe,  sein  volck  solt  gottes  volck  sein  und  die  Verheißung 
haben,  daß  sie  selten  aller  weit  herren  werden,  denn  also  deutet 
Mahomet  die  Verheißung  [228]  auff  das  weltlich  reich,  darumb 
nennet  er  sie  Saracener,  als  kinder  Sara,  und  seind  die  Saracenen 
mächtig  worden  in  Asia  und  Aphrica,  von  dannen  sie  in  Hispanien 
kommen  seind  und  haben  lang  ein  großen  theil  ingehabt,  seind 
auch  oSt  in  Italien  und  Galliam  gefallen. 

Dieweil  anß  fQrwitz  liebte  mehr 

Die  weh  das  new,  denn  rechte  lehr,  • 

Und  eben  wie  die  kirch  verirrt, 

Durch  Atrium  war  gantz  verwirrt, 

Erweckt  der  teuffei  Mahomet 

Durch  seinen  list,  das  land  und  statt 

Annamen  sein  geschmexß  und  gifft, 

Dardurch  viel  Jammer  ist  gestifft, 

Auch  gott  die  wamong  uns  betrifft. 

186. 
Ankunfft  der  TQrcken. 

Hernach  seind  die  Türeken  auß  der  Tartarey  in  Asiam  liommen, 
anß  dieser  ursach.  Die  Saracenen  kriegten  mit  den  Persen ,    derba\- 
ben  Buditen  die  Persen  hülffe  bey  den  Tttrcken,  das  vam  laTtam 
am  gebhrg  Caucaso.    Dlß  geschähe  kurtz  vor  Carolo   cal^o,  ^^ 
das  jähr  Cairisti  810,    Nach  diesem  abzug  sind  die .  THrolteti  voi 
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ntkl  vor  in  Asia,'  wie  es  pflogt  zueugeben,  meuA  man  ein  firembd 
volck  zu  gast  ladet,  büebea,  uBd  dieweit  sie  krieger  waren,  ist  dat 
reich  endlich  aaff  sie  kommen,  sonderlich  aber  ist  der  Tarck  Otto- 
man   mächtig  worden ,  omb   die  zeit  keysers  Alberti  Austriaci  des 
ersten,  der  keyser  Rudolpbas  sohu  war,  das.  ist  nmb  das  jähr  Christi 
1300.   Von  diesem  nun  an  wird  Mahomets  reich  das  türckisch  reich 
genennet,  und  ist  zn  mercken,   daß  das  letzt  türckisch  geschlecht 
bat  angefangen,  zur  zeit  des  ersten  österreichischen  keysers  [229] 
zu  hoffen,  ein  österreichischer  keyser  werde  sie  wider  demütigea; 
aucii  ist  dieses  türckisch  reich  schrecklidi  in  der  heil,  scbrifft  ab- 
gemahlet,  daß  wir  wißen  sollen,  das  des  teuffels  reich  sey,  daß  wir 
uns  nit  durch  die  große  macht  erschrecken  laßen,  von  Christo  srn 
Mahomet  zu  fallen.    Ezechiel  und  sanct  Johannes  nennet  die  Tflr- 
cken  Gog  und  Magog.   Gog  heißet  ein  hütte,  Magog  das  vokk  aaß 
der  hütte.    Mahomet  heißet  grimm.    Türck  ein  krieger. 

Hör,  was  Daniel  propheceyt, 
Dan.  7.    Sonst  alles  weiß,  aaff  diese  zeit. 
Sie  selbst  die  Türcken  sagen  rund, 
Es  werd  bald  gehn  ihr  reich  zu  grnnd. 
Yerzengt  si<ih8  nun  anff  lange  jähr, 
Wes  die  schalt  sey,  sifat  man  auch  klar, 
Unser  sünd  bringt  uns  die  gefabr, 

187. 
Von  der  Türcken  geistlichen. 

Die  ersten,  derwißlar,  seind  geistlichen  bey  den  Türcken,  etlicher 
maßen  den  griechischen  calogeris,  oder  unsern  münchen  etwas 
gleich,  geringen  unterscheid  vor  den  leyen  mit  der  kleidang  and 
anderm  habende,  allein  das  sie  ein  streng  leben  führen  ihrer  mey- 
nung  nach.  Und  weil  das  mahometisch  gcsetz  und  aberglanben 
nur  auff  blutvergießen  gegründet,  wollen  die  Türeken,  das  ihre  ge- 
setz  und  schrifftgelehrten,  die  derwißlar,  wol  einen  schein  gött- 
liches wandeis  und  andacht  haben ,  iedoeb  sooderD  sie  die  nit  ab 
von  allerley  ven'ichtung,  wie  politischer  so  auch  kriegsbündel  and 
Sachen,  insonderheit  wider  uns  Chiisten  und  andere  ihre  gemeine 
feinde,  wollen,  daß  solche  ihre  geistlichen  mehr  eifferiger,  denn 
^nder  leathe  [230]  ihr  leib  und  leben,  von  ihres  glaubens  weg^a 
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und  religion,  aach  gemeines  vatteriatids  wegen,  wagen  und  auff- 
setzen.  Sonst  ist  noch  ein  gesohledit  gewesen,  boze  genennet,  and 
die  dritten  talismanui,   den  nnsern  priestern  schier  gleichförmich. 

Der  Tarcken  pfaffen  leicht  gemacht, 

Mehr  gschickt  zur  faast ,  denn  auff  aadacht , 

Von  Unglück  ihn  das  hertze  lacht* 

188. 
Von  einer  andern  geistlichkeit  der  Türcken. 

Durch  den  namen  scbeiche  werden  auch  entweder  pfaffen  oder 
mahometische  gesetz  erfahrne,  oder  dessen  außläger  verstanden,  wer- 
den auch  bei  denTQrcken  für  heylige  leuthe  und  als  Seelsorger  ge- 
halten; auß  ihrer  anzalii  erwehlet  ihm  der  tQrckische  sultan  einen, 
den  er  in  all  seinem  anliegen  und  allen  Sachen,  seiner  seelen  ver- 
meinte Seligkeit  betreffend,  irem  irrthumb  nach,  raths  erfragt. 

Sol  dich  der  fohra,  der  selbst  auch  irrt? 
Dein  irrthumb  nur  deet  größer  wird, 
Hasts  fuhrwerck  übel  angeschirrt. 

189. 
Karrischer  aberglaub  und  andacht  der  Tftrcken. 

Auff  die  mauren,  so  zu  Constantinopel  umb  etliche  garten 
gemacht,  springen  die  darzu  gewehnete  katzen  zu  gewißen  standen, 
aaff  daß  sie  von  den  vorübergehenden  Türeken  nahrung  und  apeiß 
empfahen  [231],  denn  die  aberglaubige  barbarische  leuthe  bereden 
sich  selbst,  daß  sie  von  gott  ein  gnad  erlangen  und  verdienen, 
wenn  aie  auch  den  unvemünfftigen  thieren,  als  katzen,  handen, 
fischen,  vügeln  etc.,  und  andern  ein  almuß  reichen  und  mittheilen, 
darumb  sie  es  auch  fttr  ein  große  Sünde  halten,  gefangene  vögel 
töden  und  eßen,  kauffen  sie  viel  lieber  mit  ihrem  eignen  gelt  und 
laßen  sie  fliegen,  damit  sie  wider  zu  ihrer  vorigen  freyheit  kom* 
men,  weiffen  aach  den  fischen  brot  in  das  waßer  zu  ihrer  nahraBg, 
pflegen  den  hunden  und  katzen,  so  tftglich  aaff  den  gaßen  auff  ge« 
wiße  zeit  und  ort  häuffig  zusammen  kommen,  brot,  fleisch  und 
andere  eßen  speiße  zugeben,  daß  auch  eben  ihre  katzen  auff  den 
mauren  dieser   garten,   von  welchen  allhie  gered  wird,  auff  die 
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standen  des  Caßlfldss,  welches  ist  zwisdien  auffgang  der  sonnen 
und  mittag,  bey  ans  die  ronzeit  genennet,  and  gleiehsMls  des 
Ikindi,  welclies  eben  zwischen  mittag  und  der  sonnen  niderigang, 
bey  ans  die  vesperzeit,  eben  daraaff  warten,  hab  ich  (spricht  Hanß 
Levenklaw)  zwar  selbst  ?ielmal  wargenommen,  so  ich  des  orts  vor- 
über  gieng  and  gegenwertig  gesehen,  daß  aach  sdüechte  tttrckische 
weiblein  etwan  gebraten  fleisch  in  den  necfast  darbey  gelegenen  gar- 
kochen gekaafft,  an  lange  stecken  oder  rathen  gesteckt,  den  katzen 
aa£f  gesagten  manren  gereicht,  sprachen  darneben  und  marmelteo 
etliche  abergiäabische  gebetlein. 

Fürwitz  erdenckt  des  narrnwercks  viel, 
Das  ein  gottsdienst  gerühmt  sein  wil, 
Ja  sathan  ist  selbst  mit  im  spiel. 

[232]    190. 
Etwas  von  der  Mahumetischen  beschneidaog. 

Damit  die  Mahametisten  ihrer  neweü,  voll  aller  Ifigen  and  aoß 
beyden  religionen,  der  Christen  and  gesetz  Mosi,  als  einen  geflick- 
ten bettlersmantel  zasammengestOmmelt  saperstition  and  aberglaaben 
andern  völckern,   so  wol  auch  vor  ihnen  selbst  ein  spiegelfechten 
and  ansehens  machten,  haben  sie  daramb  viel  närrischer  ceremonien 
erdacht,  acceptirt  and  angenommen,  also  aach  zam  theil  die  mo- 
saische oder  jüdische  beschneidang,  welche  erst  (hab  ich  änderst 
recht  gelesen)  im   dreyzehenden  jähr   dem   mannlichen  geschlecfat 
mittheilen,  and  ihren  oßmannischen  gesetz,  wie  es  letzt  genennet  wird, 
einverleiben.   Mit  waspracht  aber,  tflrckischen  seltzamen  nn^hdrten 
ceremonien,  gepreng  and  spectackeln  die  saldanisch  beschneidaog 
Mehemets,  letzt  regierenden  snltans,  des  Murats  3  söhn,  zn  Con- 
stantinopel  in  anno   1582  jähr  celeberirt   and  zagangen,  mag  ge- 
lesen werden,  was  römische  keyserl.  Majest.  diener,  Nidas  Havolt 
von  PreßUw  fleißig  and  eigenlich  in  besonderm  tractat  nach  der 
lenge  beschrieben,  and  seind  wol  solche  fest  (wie  obvermelter  Hanß 
Löwenklaw  sagte)  bey  den  oßmannischen  saltanen  nicht  erstlich  new 
aaffkommen,  aber  doch  niemals  mit  solchem  überflaß,  pracfat  and 
solennitet,  als  eben  aaff  dißmal  gehalten  worden. 

Damit  die  weit  betrogen  werd, 
Nimbt  sathan  an  engeis  geberd, 
Daß  sie  nicht  sehn  der  seein  geferd. 


V,  191  457 

[283]    191. 
firklermig  aoß  einer  eitern  bistoria. 

Aaß  dem  griechischen   Historioo  Laonico   Chalcocondile   abza- 
iiemen,   dessen  wort  im  8  bnch  seiner  tfirclcischen  histori  also  laa- 
ten:   Als  der  sommer  hcrznkam,  hat  snltan  Hechmet  (er  verstehet 
aber  den  andern  des  namens,  so  vor  149  jähren  Constantinopel  ein- 
genommen) flArneme  lenth   seiner  (nemlicb  der  hellischen)  pforten 
an  die  könige  nnd  fQrsten,  so  ihm  tribnt  reichten,  abgefertigt,  sie 
za  der  beschneidung  seiner  söhne  tu  laden,  hat  anch  die  sehnlichsten 
seines  reichs  land-  nnd  stftttpfleger,  befelchs-  nnd  kriegslenth,  und 
was  besoldang  von  ihm  hette,  hierzu  fordern  laßen.   Da  sie  nun  zu 
ihm  gen  Adrianopel  kommen,  ist  bemelte  beschneidang  vollzogen, 
bekam  darauf  große  prsesentz  und  geschenck  von  den  fQrsten  und 
herrn;   das  fest  ward  außerhalb  der  statt  in  einem  ebenen  feld,  in 
einer  insul,  so  durch  zwey  waßer  beschießen,  gehalten.    Allesampt 
waren  unter  einem  freyen  himmel,   außgenommen  der  snltan,   so 
auch  die  fttrsten  und  hohe  personen.    Solche  beschneidung  hießen 
sie  eine  hochzeit  und  befleißigt  sich  ein  ieder,  eine  besondere  in- 
vention  oder  etwas  kurtzweiliges  hervor  zu  bringen;  da  sähe  man 
leuth,  so  auffrecht  anff  roßen,  ohn  allen  vortlieii  und  behelff^   ob 
schon  die  roß  von  aller  macht  laufen,  stehend  bleiben,  was  wolt 
man  sagen  von  seiltrettern  ?  mit  welcher  geschwindigkeit  die  Tflrcken 
andere  ihres  gleichen  Obertreffen,  denn  sie  auf  hochgespanten  Sei- 
lern gehen,  springen,  geschwind  lauffen;  auch  andere  wunderbare 
Sachen  verbringen  [234]  sie  hieneben,  gehen  und  springen  hin  und 
wider  über  spitze  wehreu  und  Schwerter  und  wer  wolt  sich  nicht 
darob  wundern,  daß  ein  knab  unter  der  erden  vergraben  sein  und 
nichts  desto  weniger  hören  und  auf  alle  frag  antwort  geben   sol? 
Die  tauf  bekr&fftigt  die  bejabung 
Gottes  vatters  und  sein  zusagung, 
Den  glaubigen  und  alln  Christen. 
So  auch  all  Mahnmetisten 
Sich  solin  erinnern  an  ihren  sitten, 
Daß  keinswegs  soUn  werden  gelitten, 
Sondern  von  gotts  reich  abgeschnittn. 

192. 
Gemeiner  lenth  beschneidnng. 
Wie  die  beschneidung  der  gemeinen  Tflrcken  werd  vollzogen. 
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hab  ich  meines  behalte  nicht  gelesen,  besondcrn  so  viel  wie  HanlS 
Holfferich  in  seinem  itinerario  darvon  schreibt,  daß,  so  die  Sultanen 
ihrer  söhn  einen  wollen  beschneiden  laßen,  eben  solchen  tag  und 
an  solchem  ort,  da  solcher  ritus  consuetos  sol  ins  wcrck  gesetzt 
werden,  die  weiber  in  einer  mcrcklichen  anzahl,  auch  auß  ferroen 
provintzen  andgräntzen,  mit  ihren  aubeschnittenen  kindern  aaif  eseln 
reitende  erscheinen  und  den  process  und  Ordnung,  darmit  der  jang 
Sultan  zu  der  beschneidung  geführt  wird,  binden  nach  folgen,  des 
aberglaubeus  bered,  welche  kinder  aißdann  die  besdmeidung  em- 
pfahen,  heyligcr,  gerechter,  frommer  und  melir  glückseliger,  denn 
andere  sein  werden. 

Thun  d  herren  nicht,  was  sich  gebürt, 
Wirds  gmein  volck  auch  dest  eh  verfahrt, 
Wie  man  an  allen  enden  spCtrt 

[235]    193, 
ßescbneidnng  der  verlftngneten. 

Darmit  wird  gemeiniglich  diese  weiß  gehalten,  daß  derjenig, 
so  beschnitten  werden  soll,  zuvor  mitten  unter  das  volck  geführet 
wird;  aißdenn  au£f  ermahn ung  ihres  priesters,  den  sie  derwißlar 
nennen,  reckt  er  den  zeiger  finger  auff,  sihet  aufrecht  den  himmel 
an,  rufft  und  spricht  mit  lauter  stimme:  La,  ila,  la,  oder:  AUa, 
AUa  Mahomet  resulam!  das  ist:  Gott  ist  allein  gott  und  Mahomet 
sein  prophet.  Darnach  wird  er  von  einem  gelälirten  beschnitten  und 
ihm  ein  ander  name  geben,  aber  alle,  die  darbey  stehen,  reichen  ihm 
gautz  willig  und  mit  frewden  das  allmußen,  laben  und  kfißen  ihn, 
und  wird  mit  viel  spielleuthen  und  großer  frolockung  durch  alle 
gaßen  in  ein  besondere,  ihm  bestellete  wohnung  geführet 

Fragsta,  was  ihr  beschneidung  sey? 
Wil  ich  dich  kurtz  bescheiden  fre^: 
Ein  halb  jüdisch  gekochter  brey. 

194. 
Etwas  von  den  Mamelucken  und  ihrem  namen. 

Die  Mamelucken  und  ihr  königreich  haben  ihren  anfang  gehabt 
bey  werender  regierung  keyser  Frideridi  II,  ungefehrlich  1198,  und 
hat  solch  reich  und  ilir  gesellscbafft  sieb  ensU^kt  biß  schier  in  die 
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300  jahr.  Der  n^m  an  ihm  selbst  heißet  nicht  einen  verlaugnetcn 
Christeu,  sondera  bedeat  so  viel  aU  einen,  der  nrob  seinen  sold 
dienet  und  ein  kriegsmann,  denn  sie  als  kriegsleutli  ihrem  saltaa 
dieneien  and  wurden  durch  stetige  kriege  geübt,  insonderheit  wa- 
ren sie  auff  reuterey  '  trefflieh  abgericht  und  vollbrachten  große 
»aoheo  und  tbaten.  [236 j  Wenn  ein  sultan  mit  tod  abgieng,  er« 
wehleten  sie  einen. andern  auß  ihrem  mittel,  durch  freye  stimmen 
oder  wähl«  albdann.  schenekte  der  erwählte  snltan  einem  ieglichea 
Mammelu4ikeD  liandert  serapbinen  zu  einem  glttckseligea  eingatig 
des  reichs,  iedoch  pflegt  mau  gemeiniglich  die  emir  quibir,  das  ist^ 
die  großen  emir,  das  ist,  edlen,  deren  vier  waren,  wegen  ansehens 
und  wirden,  nach  dem  sultan  die  höchsten  und  ftttnembsten,  in 
acht  zu  haben  und  zu  beden^ken,  sie  musten  allzumaM  nothwendig 
entweder  Christen,  oder  von  Christen  eitern  geboren  sein,  namen 
auch  in  ihren  orden  weder  Arabier,  Saracener  noch  Moren,  JQden 
oder  Tdrcken  an.  Sie  waren  dazumal  meisttheil  de|r  nation  Cir- 
cassen,  entweder  in  ihrer  jugent  gefangen  und  hiiiweg  gef&hrct, 
oder  umb  golt  verkauft,  darumb  sie  auch  ihre  newgeborene  ktnder, 
kn&blein  (hab  ich  auch  gelesen)  etlich  ließen  tauffen  und  zu  Chri« 
sten  machen  und  darnach  erst  beschneiden,  damit  sie  für  Marne* 
lucken  angenommen  würden.  Der  türkische  sultan  Selim  hat  diesen 
Orden  erst  geschlagen,  überwunden  und  außgetilgt  sampt  ihrem  kö- 
nigi'eich)  und  Egjpten  überkommen,  er  hat  aber,  da  er  sie  Ober- 
ziehen wollen,  diesen  list  gebraucht  und  fürgeben,  wie  er  seinen 
zug  gegen  Fersen  wenden  wolte,  kehret  aber  geschwind  umb,  den 
sultan  von  Alkeir  heimzusuchen,  wie  denn  geschehen  und  hievor 
auch^  gemeldet.  Die  verläugneten  Christen  ietzund  bei  den  TQrcken 
werden  nicht  Mamelucken,  sondern  Mardelozen,  das  ist,  sünder  gc- 
nennet,  darmit  zu  verstehen  geben,  daß  sie  zuvor,  ehe  sie  das 
türekisch  geschmeiß  angenommen,  sünder  gewesen  und  auff  den 
rechten  weg  sich  nun  begeben  betten. 

[287]    Man  henckt  den  secten  umb  ein  mantel 
Wie  man  wil,  ists  unnütz  getantl, 
und  stinckt  viel  übler  denn  ein  wantl. 

195. 
Von  einem  mörderischen  tQrckischen  münch. 

Als  der  sultan  Bi^azet  oder  Bajaat  eines  mals  außreiten  woliti 
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begegnet  ihm  ein  torlack,  das  ist,  ein  tttrckiscfaer  heyliger  mann, 
lief  ihm  nngestfim  nnd  eylends  entgegen,  als  er  ein  almnß  von  ihm 
wolt  begeren,   denn  wenn  sie  dasselbig  bitten  wollen,  pflegen  sie 
anif  tfirckisch   zu   sagen:     Alla  hitschi.    Es  trag  aber  gedachter 
torlack  anter  seinem  filtzmantel   einen  säbel,  und  als  er  denselben 
von  leder  ziehen  wolte,   erschrack  nnd  schewet  das  roß  des  anltans 
nnd  wischet  neben  anß,   derwegen  der  torlack  den  streidi,  wie  er 
wol  vorgenommen,  nicht  vollführen  konnte,  iedoch  den  Bajasit  et- 
was  verwundet.    Alsbald  war  da  einer  seiner  anffwartenden  diener 
Sehender  basscha  mit  namen,  ivelcher  seinen  eysenen  kolben,  auif 
tfirckisch  bußdogan  genennet,  mit  solchen  krftiften  dem  torlack  aoif 
den   kopff  schlug,  das  ihm  das  hirn  heranß  floß.    Wegen  dieser 
that  ist  der  snltan  ergrimmet,   daß  er  alle  dieser  secten,  so  "wot 
anß  allen  seinen  landen  nnd  gebieten,  als  anß  Constantinopel  ließ 
vertreiben. 

Denck  ich  den  sachen  nach  zorflck, 

Hat  oflft  einer  durch  böse  tOck 

Seins  gleichen  volck  bracht  in  unglfick. 

Kurtze  beschreibnng  snltan  Zizlms  flucht  vor  seinem  bruder  Bajasit. 

Wie  Sultan  Zizim ,  oder  anff  recht  türdcisch  Zemi ,  von  seinem 
brader,  snltan  Bajasit,  zum  [238]  andern  mal  geschlagen,  erlegt 
und  aberwunden,  hat  er  alle  hoffnung,  sich  wider  den  brader  zu 
erhalten,  verloren,  und  ist  darauff  in  die  insul  Rhodis  geflohen,  sich 
dem  großmeister  ritterliches  Johaimiterordens  zu  Rhodis,  welcher 
damals  war  Pierer,  das  ist,  Peter  zu  Bousson,  ein  Frantzoß,  er- 
geben. In  der  zeit  war  er,  der  Cemi,  28  jähr  alt;  da  snltan  Biga- 
sit  solches  erfahren,  hat  er  dem  großmeister  und  seinen  rftthen 
stattliche  praesent  verehret  und  begehren  laßen,  man  sol  seinen 
bruder  in  guter  gewarsam  halten,  darneben  versprochen,  er  wolt 
zn  seiner  nnterhaltung  j&hrlich  40,000  ducaten  erlegen,  als  lang  der 
brader  am  leben  sein  wflrde,  zuletzt  auch  zugesagt  einen  stets 
währenden  fried  mit  den  Christen  zu  halten.  Diese  geding  hat  der 
großmeister  ihm  gefallen  laßen  und  bewilligt,  auch  hat  snltan  Ba- 
jasit seines  theils  alles,  was  er  versprochen  (weil  es  ihm  nutzet) 
trewlich  und  ohn  gefehrd  erstattet  nnd  erfüllet,  hieranff  hat  man 
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dea  snltAQ  Zemi,  znm  theil  mehrer  sictaerheit,  zrnn  tbeil  das  man 
den  saltan  Bn^asit  desto  beßer  im  zaam  and  stettiger  furcht  halten 
möcht,  in  Franckreich  geführet,  da  er  ein  knge  zeit  in  einem 
schloß  9  den  Rhodieser  ritterbiUder,  Boni^nenff  genannt,  gehörig, 
aufgehalten  worden,  von  dannen  hat  man  in  auf  Rom  gefbhret  znm 
papst  Innocentio  8,  ist  daselbst  blieben,  so  lang  Innocentius  gelebt, 
auch  nach  dessen  tod  bey  regierung  Alexandri  6,  biß  könig  Carol, 
diß  namens  der  acht,  auß  Franckreich  von  ermeltem  papst  den 
Zemi  erlangt,  mit  fttrgebung,  daß  er  durch  diß  mittel  das.keyser- 
thumb  zu  Constantinopel  wider  einnemen  kOnte,  aber  man  sagt,  es 
hab  der  papst  Alexander,  ein  tansentktüistler  allerley  gifft  zuzurich- 
ten, dem  Zemin  langsam  gifft  laßen  eingeben,  welches  ihn  allge- 
mach  auff  ein  gewißen  termin  verzehren  und  hinweg  [239]  räumen 
solt.  Ist  also  nach  etlichen  tagen,  als  man  ihn  gen  Tarradna  im 
königreich  Neapolis  bracht,  daselbst  gestorben.  Oilaum  oder  Wil- 
helm von  Cohoes,  der  Rhodiser  herrn  damals  vicecantzler,  hat  in 
einem  bflchlein,  sub  titulo  de  cssu  Zizimi,  das  ist  von  des  Zizims 
Unfall,  es  nach  der  leng  beschrieben,  wer  wil,  der  lese  das  dritte 
theil  in  pandectis  tOrckischer  historien  Hansen  Levenklawen. 

Merck  hie  die  unbestendigkeit 

Des  glQcks,  brüderlich  haß  und  neid; 

Zwar  beyder  vatter  Mahnmet 

Ihn  mehr  denn  gnug  verlaßen  bett, 

Wenn  nicht  wer  die  teuflisch  begier, 

Darmit  eins  nur  allein  regier. 

Darbey  wir  abzunemen  hon, 

Was  sey  tQrckIscb  religion, 

Voll  mord,  ttlckisch,  viehisch  und  wild 

Da  einigkeit  und  lieb  nichts  gilt, 

Des  sathans  kirchen  ebenbild. 

197. 
Von  Zemi  nachgelaßenem  sehn. 

Zemi,  snltan  Bi^asits  obvermelt  bmder,  hat  einen  söhn  hinder- 
laßen, der  ist  nach  der  band  gen  Rhodis  kommen,  verließ  den  ma- 
hometischen  grewel  und  nam  daselbst  an  den  christlichen  glauben 
sampt  der  heyligen  tauff;  zeugt  vier  kinder  bey  seinem  weib,zween 
knaben  und  zwey  mftgdlein,  hat  sich  daselbst  also  heimlich  enthal- 
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ten  lange  zeit,  biß  der  tyrann  Solyman  die  statt  Rhodis  erobert, 
and  nach  fleißigem  nachforsdien  und  soeben,  hat  er  ihn  bekommen, 
nnd  dieweil  er  sich  bestendiglich  vernemen  ließ,  er  wolt  die  dirist- 
Kch  religion  keineswegs  yerleugnen,  ist  er  sampt  beyden  söhnen 
[240 1  nmbbracht,  von  den  töchtem  aber  ist  befelch  geben  worden, 
sie  gen  Constantinopel  weg  zu  führen. 

Tausent  fallen  zum  alkoran, 
Werden  TQrcken  nnd  Muselman, 
£b  jener  einer  wird  ein  Christ; 
Da  der  tenffel  selbst  pfarrherr  ist, 
Und  all  zu  hart  bat  eingenist. 

198. 
Wie  Sultan  Selim  seinen  vatter  Bajasit  hab  hingericht 

In  einer  beschreibung,  so  ein  Genoneser,  welcher  des  Bi^jasits 
jung  und  diener  15  jähr  gewesen,  gestellet,  vermeldet  er,  wie  der 
Selim  seinen  über  80  jfthrigen  vatter  gezwungen,  ihm  in  der  regie- 
rung  zu  weichen,  nnd  von  Constantinopel  hat  abziehen  mflßen,  seye 
er  mit  allerley  bereitschafft,  zelten  und  zweyen  cämelen,  mit  gelt 
beladen,  sampt  vielen  dienern,  darunter  auch  der  Genoaeser  ge- 
wesen, fort  geruckt  und  die  erste  nacht  auff  dem  weg  nach  Dumo- 
tnc  kommen,  auff  einer  schönen  lustigen  wiesen  und  awe  sein  Ifiger 
auffgeschlagen.    Dieweil  sich  aber  der  Selim  besorgte,   es  möchte 
noch   etwan   sein   vatter  mit  seinem   bruder  practicieren  nnd  des 
reichs  also  wider  habenig  werden,  darumb  cormmpirt  und  beredet 
er  des  vatters  artzt,  der  ein  Jüd  war,  Hammon  genennet  (andere 
nennen  ihn  Ustarob),  den  vatter  mit  gifft  den  nechsten  hinzurich- 
ten, durch  zusag  einer  täglichen   besoldung  tausent  asperlein,  wel- 
ches järliches  einkommens  biß  in  die  9000  thaler  hett  ertragen,  so 
man  fflr  einen  thaler  40  asperlein  rechen  wolte,  und  sol  das  gifft 
ein  pulverisirter  diamant  gewesen  sein,  welchs  ihm,  dem  artzt,  der 
Selim  zugestellet.  [241]  Derhalben  der  untrew  medicus  dem  Bajasit 
erstes  naditlägers  gerathen,  er  solt  ein  artzney,  dardurch  alle  ge- 
fiftste  traurigkeit  verschwinde  und  dardurch  ihm,  als  einem  sehr  alten 
betagten  herm,  wnnderbarlich  all  innerliche  und  eußerlicbe  krftfite 
wider  kommen  würden,  einnemen.    Nun,   sultan  Bajasit  hat  darinn 
bewilligt  nnd  der  artzt  sich  des  andern  tags  sehr  frühe  vor  sein 
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seit  TerlOgt,  and  als  er  in  noch  seblaffend  fänden,  daselbst  gewar- 
tet, als  aber  nach  einer  gnten  weil  er  noch  nicht  von*  ihm  selbst 
erwachen  wolt,  bat  ihn  der  medions  heißen  aufwecken  und  zn  ihm 
gesagt,  es  seye  nunmehr  hoch  2eit,  die  eonfortatif  zu  gebrauchen, 
und  als  er  sich  mit  einer  prftservativen  gegen  das  gifft  verwaret, 
hat  er  die  artzney  credentzt  nnd  dem  Bajasit  aaßzntrincken  gebot- 
ten,  auch  dameben  denen,  so  bey  ihm  in  der  chammern  waren, 
verbotten,  daß  sie  im  nichts  zu  trincken  geben,  biß  er  zuvor  wol 
geschwitzt,  darzu  sie  ihn  wol  decken  selten.  Er  aber,  der  Jod, 
fflgt  sich  so  bald  gen  Constantinopel  zum  Seiim,  weldier  ihm,  anstatt 
der  verheißenen  besoldung,  den  kopff  abhawen  ließ;  denn  er  sagte, 
weil  er  an  seinem  vatter  meyneidig  worden,  wflrd  er  eben  auch  an 
ihm  sein  trew  vei^eßen,  so  ihm  einer  etwas  mehr  verheißen  bette. 
Der  Bajasit,  oder  Bajazet,  ist  nach  großer  heffUger  peinigung  jäm- 
merlich verschieden,  und  seind  seine  diener  mit  aller  haab  und 
gut,  sampt  der  leich,  wider  nach  Constantinopel  kommen,  und  sich 
die  kämmerling  in  scbwartze  trawerkleider  angethan,  hat  sie  der 
Selim  enthaupten  laßen,  außgenommen  der  Genueser,  nach  dem 
ihm  vom' Seiim  all  sein  erworben  gut  genommen,  kflmmerlich  erbe- 
ten worden. 

Kaum  glaubt  maus,  daß  ein  mensch  so  thut, 
Als  dieser  teuffei  bat  gewQt 
Gegen  vatter,  brtldem  und  geblQt. 

[242]    199. 
Von  des  Selims  grausamkeit  in  samma. 

Jovius  schreibt,  es  hab  der  Selim  den  Kenden  bassa  töden 
laßen,  zuvor  und  ehe  er  in  Persien  wider  den  Ismael  sophi  fort 
geruckt,  und  eben  darnmb,  daß  dieser  trefflich  erfahrne  mann  ihm 
denselbigen  zug  auß  wichtigen  Ursachen  widerrathen.  Eben  auß 
gleichmäßiger  ursach  hat  er  den  Chusein  bassa,  seinen  vezir,  umb- 
bringen  laßen,  weil  er  ihm,  da  er  durch  die  arabisch  wflsten  auff 
Cair  mit  einem  mächtigen  kriegsvolck  ziehen  wolt,  eine  trewe  erin- 
nemng  gethan,  er  solt  nicht  verwegner  weiß  mit  einem  so  großen 
volck  auff  einen  so  gefährlichen  zug  sich  begeben.  Laßet  uns  nun 
dieser  unmenschlichen  bestien  grausame,  unerhörte  schändliche  un- 
thaten  gleich  als  zusammen  summieren  und  in  ein  bttndlein  faßen, 
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also  werden  wir  zum  ersten  adit,  gar  aaß  der  weiße,  wider    die 
nechsten  blutsfrennde,  begangene  mord  finden,  mit  welchen  er  seinen 
vatter  durch   gifft  hingericht,  zween  brttder,   Achmet  nnd  Corcnt 
and  fünff  brflder  kinder  strangulieren  laßen;  darnach  eben  so  viel 
todschlftg  wider  seine  fttrnembste  begen  und  leuth  begangen,   dar- 
durch  der  Mastaffa  bassa  vezir  Azem,   Eenden  bassa,   oben   scbon 
gemeldet,  Dacagniogli  vezir  Azem ,  dem  er  sein  tocbter  zuvor  geben 
gehabt,  daß  er  seinen  vatter  Bajasit  helffen  verrathen  und  umb- 
bringen,  und  ihn  nun  auch  also  widerumb  bezahlet;  Isthender  bassa, 
gleichsfalls  auch  seinen  tochtermann,   der  Gadiießkier   Tadziseda, 
der  Segwan    bassa   bal   Gemer,   Ohusein    vezir  bassa,  darTon   ist 
oben  auch  gesagt,  nnd  der  Jonutz  bassa,  seind  umbkommen.   Dieser 
tyrann  ist  ein  ungestalter  kleiner  [243]  schelm  von  person,  nemlidi 
ist  ihm  der  leib  etwas  lang,  die  schenckel  kurtz,   schier  wie   ein 
zwerg  gewesen. 

Selim,  ein  mensch  nur  nach  gestalt, 
Sonst  viehisch,  grausam  ungestalt; 
2  Reg.  15.    Bist  etwas  gleich  dem  Absalon, 
16.  17.    Wie  du,  ein  ungerathen  söhn, 
Welcher  ihm  doch  genügen  ließ, 
Da  er  vom  reich  sein  vatter  stieß. 
Daran  bist  du  ers&ttigt  nicht, 
Dein  vatter  mit  gifft  hingericht; 
Wenn  wil  dein  würgen  end  doch  nemen, 
Dein  gantz  geschlecht  im  blut  zu  schwemmen? 
Ich  weiß  nicht,  welchem  thier  du  gleichst, 
Mit  grimm  sie  all  weit  überreichst. 
All,  die  auß  deiner  quell  geschlofifn, 
Hastu  mit  boßheit  flbertroffn. 
Wenn  dein  vatter,  der  Bi^azet, 
Elin  hund  an  dein  statt  zogen  het. 
Von  dem  wer  ihm  mehr  trew  geleist, 
Als  du  untrewer  söhn  beweist. 
Wils  gott,  dein  unart  bald  vergeht, 
Nemlich  der  tyrann  Mahamet 
Denn  wie  diß  reich  erstlich  auffkam, 
Oott  geb,  das  auch  end  solcher  nam ! 

Kürtzer: 
Ob  auch  ein  Christen  mann  gebort 
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Das  graasam  wflrgeo,  pein  und  mord, 
Wie  das  braucht  die  OEmanniscb  pfort? 


200. 
Von  dreyerley  wünsch  sultan  Soleimans. 

Zwo  alte  verfallene  brücken  über  zween  arm  des  meers,  etwan 
10  griechischer  oder  welscher  meilen  [244]  von  einander ,  unferm 
von  Constantinopel  gelegen,  derer  die  eine  auff  griechisch  Pondo 
grande,  die  ander  Pondo  picolo;  auff  türckisch  aber  Bajnc  zermege 
und  Cuiznc  zermege,  zu  teutsch  die  groß  und  klein  brück,  geheißen. 
Hat  saltan  Soieimann  mit  großem  Unkosten  wider  emewret,  und  ist 
sein  wnndsch  wol  zu  mercken,  denn  er  gebeten,  gott  nvolte  ihm 
verleihen  dreyerley  Sachen  vor  seinem  tod  zu  verrichten  und  vollen- 
den. Zum  ersten,  daß  er  den  großen  aqusednctnm,  der  vom  keyser 
Valens,  welcher  ihn  erstmals  bawen  laßen,  auch  Valens  und  Valen- 
tinianns  genennet  in  historiis,  dardurch  das  frische  waßer  in  Con- 
stantinopel wird  geleitet,  widerumb  mOcht  auffbawen  und  emewern. 
Zum  andern,  daß  er  mOcht  diese  vermelte  brücken  über  beyde 
arm  des  meers,  nicht  einer  geringen  breyte,  wider  machen.  Und  das 
er  zum  dritten  Wien  in  Osterreich  könte  erobom,  welche,  ihm  stets 
im  sinn  lag,  darumb,  daß  er  zween  große  feldzüg,  dieselbe  zu  ge- 
winnen, vorgenommen,  und  doch  unverrichter  sach  wider  ab  und 
hinder  sich  ziehen  müßen,  das  ihn  zum  höchsten  verdroß  and  ver- 
schmehet.  Die  erste  beyde  wünsch  seind  ihm  gerathen,  denn  er  ein 
recht  königlich  werck  verriebt,  daß  er  gnug  frisches  waßer  von 
20  welschen  meilen  her  ungefehrlich  in  die  statt  geflkhret,  und  beyde 
brücken  verfertigt;  aber  des  dritten  hat  der  allmächtige  gott,  auß 
sonderlichem  mitleiden  mit  seinen  armen  Christen,  ihn  nicht  wollen 
gewähren  oder  erleben  laßen,  damit  der  unmenschlich  tyrann  nicht 
dardurch  mitten  in  das  Teutschland  nach  seinem  mutwillen  möcht 
rucken. 

[246]    Ein  menschlich  hertz  hat  viel  anschl&g, 
Der  herr  aber  geth  seinen  weg, 
Hat  des  tyrannen  hertz  und  band, 
Wie  ihms  gefallen,  umbgewand, 
Daß  uns  sein  alimacht  wQrd  bekant 
Kirehhof.  III.  30 
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201. 
Etwas  von  der  insul  and  statt  Rhodip. 

Die  insnl  und  statt  Rhodis,  in  Lycia  gelegen,  ist  wol  vormals 
and  offt  von  den  Saracenen  feindlich  angrieffen,   and  die  statt  von 
ihnen  belagert  worden ;  auch  nachdem  sie  in  der  ritter  sanct  Johannis- 
orden  von  Jernsalem,  welche  man  frantzösischer  sprach  nach  les 
freres,  das  ist,  brflder  genennet,  gewalt  und  posseß  kommen,  so  hat 
sie  aach  mehr  dehn  160  jähr  vor  dieser  belägerung  Amedeus,   der 
4  des  namens,   grave  zu  Saphoja,  mit  ewigem  rahm  seines  namens 
durch  eine  große  niderlag  zu  waßer  errett  und  besdiirmt     Und 
diese  schlacht  sol  geschehen  sein  zu  waßer  im  jähr  nach  Christi 
geburt  1810;  zur  selben  zeit  hat  auch  das  saphoisch  gescfaleeht  sein 
weißes  creutz  im  rothen  feld,  so  der  Rhodiser  ritterordens  wappen 
ist,  als  ein  ewig  monument  und  gedenckzeichen  seiner  tapfferkeit 
und  woltfaftt  gegen  gemelte  Rhodiser,  sampt  dem  symbolo  F.  E.  R.  T., 
durch  dieses  Amedei  mannheit  und  weißheit  erhalten,  denn  da  man 
solche  bachstaben  nach  einander  außlegen  wil,  bedeuten  ^e  so  viel 
als  Fortituto  E^us  Rhodum  Tenuit,  sein  mannheit  hat  Rhodis  er- 
halten, aber  die  Tflroken,  so  auff  die  Saracener  erfolgt,  hatten  biß- 
her  nichts  th&tliches  wider  Rhodis  sich  dflrffen  unterwinden ,  nnan- 
gesehen,  daß  sie  am  höchsten  [246]  verdroß,  daß  sie  von  den  rittem 
zu  Rhodis,  in  ihrer  schier  ruhigen  posseß  Asise  Air  und  für  soHes 
perturbirt  und  angefochten  sein.   Zuletzt  hat  derMessit  vezir  bassa, 
auß  der  griechischen  keyser  Palaeologen  geschlecht,  auß  anregen 
etlicher  verlaugneten  und  falschen  verrfttherischen  Christen,  sonder- 
lich eines  Teutschen,  Georg  genant,  und  letztlich  auß  befelch  sultao 
Hachomets  sie  feindlicli  angrieffen,  anno  nach  Christi  des  herm  ge* 
burt  1480.    Damals  war  fürst  und  haupt  des  ritterlichen  ordens, 
welchen  die  Griechen  Magalon  Mastora  nenten,  gleich  wie  die  uusen 
großmeister  sprechen,  Peter  von  Auboussen,  von  nation  ein  Frantzoft, 
vielleicht  Peter  von  Bussen,   denn  das  partlcul  au  auff  frantsOsiseh 
so  viel  heist  als  zu.    Derhalb  hat  sich  in  wehrender  belS^^emng  un- 
gefehr  zwölff  wochen  und  f&nff  tag  mit  seinen  leuthen  so  tapff^r 
gehalten  und  mannlich  gewehret,  daß  der  Messit,  nachdem  er  viel 
hundert  kugeln  und  flitschpfeil  hineingeschoßen ,  nicht  allein  unve^ 
richter  sachen,  sondern  mit  eingenommenen  spott  und  schaden  ab- 
ziehen mttßen,  ungerechnet  was  ihm  sonst  zu  nachtheil  wider&hreO) 
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denn  ihm,  wie  dSe  gdftuigeneii  angezeigt,  ther  die  30000  Türcken 
sDibkommen  and  verwundet  worden. 

Es  ist  ein  Spruch  der  alten  weißn, 
Wie  das  ein  nagel  ka)t  ein  eyßn; 
EiOen  das  roß,  ein  roß  den  mann, 
Ein  mann  ein  statt  behalten  kan. 
Ecci.  7.  .  Ein  statt  den  feind  deßgleich  bezwingt, 
Daß  dem  nicht  wird,  darnach  er  ringt. 
So  thet  allhie  Wilhelm  der  groß 
Meister,  und  geborn  ein  Frantzoß. 
Dran  dencke  ieder,  den  mannbeit  ziert, 
Den  man  an  solch  end  ordinirt; 
Pfirwar  sein  nam  unsterblich  wird. 

[247]    202. 

Von  dem  großen  Christen  sieg  auf  dem  Jonischen  meer  wider  den  TQrcken, 

den  7  Octobr.  anno  1571. 

Zur  selbigen  zeit  haben  etliche  potentaten  mit  den  Venedigem 
sich  einer  gegenwehr  vergliechen,  die  ist  allererst  den  16  Septembr. 
ta  Messina  in  Sicilien  zusammen  kommen,  von  dannen  den  27  dieses 
aaff  Corfn  geruckt.  Derselben  zeit  ist  die  tttrckische  armada  zu 
Prevesa  gewesen,  nngefehrlich  60  meil  von  Corfn  gelegen,  und  als 
sie  vermerckt,  daß  die  Christen  ihrer  begert,  ist  sie  genickt  in  den 
Golfnm  oder  hafen  Lepante,  in  welchem  sie  wol  sicher  sein  können, 
und  hetten  die  Christen  nimmermehr  gemeint,  daß  dieselbigen  darauß 
sich  begeben  solten,  so  am  ein&hren  eng,  und  auff  beyden  einer 
iedem  seitten  ein  ziemlich  schloß  gehabt,  Dardanelki  genant,  in- 
wendig 6  meil  lang  und  4  breit  gewesen,  darumb  auch  die  Christen 
einen  gantzen  tag  sich  auffgehalten  und  nicht  gewust,  wenn  die 
Tflrcken  in  diesen  hafen  bleiben  wQrden,  was  ihnen  zu  thun,  und 
hat  der  herr  Joannes  de  Austria  auff  die  schiff  warten,  und  6  maur- 
brecher  und  30000  mann  anßsetzen  und  umb  die  schlößer  vor  dem 
colfo  sich  annemen  wollen,  welches  den  Christen,  wenn  er  es  gethan, 
nicht  wol  geschafft  bette.  Die  Christen  aber  seind  den  6  October 
weiter  in  den  kleinen  canal  von  Cephalenia  geruckt;  wie  dieTftrcken 
solches  vernommen,  hat  der  Caracoggia  Corsar  sich  erbotten,  mit 
einem  rennschifilein  kundschafft  einzunemen,  ohne  gefahr  und  mühe 
ftbzehlen,  wie  starck  der  Christen  armada  were,  welches  er,  aber 
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nicht  wie  wol  von  nOthen  gewest,  geiban.   [248]  Denn  er  die  gantse 
zahl  der  galleen  and  schiff  nicht  erfahren,  weil  aber  fDnfftzig  in  dem 
gedachtem  canal  haltend  yerblieben,  and  daramb  nicht  mochten  ge- 
sehen werden,  und  nach  dem  Pertan  aucli  Ali  bassa,  general  ober- 
sten der  tOrckischen  armada  kommen,  sol  er  denselben  viel  von 
einer  geringern  anzahl  der  Christen  armada  angezeigt,  welche  zu- 
vor einer  dieses,  jener  einer  andern  me>iiang  gewesen,  doch  begert 
der  general  bassa  zu  treffen,  welches  andere  auß  vielen  arsachen 
nicht  rathsam  fanden,  iedoch  macht  sie  die  zeittung  behertzt,  sinte- 
mal denn  aach  der  tflrckisch  keyser  ihnen  za  schlagen  befelch  geben, 
daß  sie  sich  mit  großen  frewden  gefast  machten,  die  Christen  za 
Sachen.    Aaff  solches  ist  die  tflrckische  armada  an  genentem  6  Oc- 
tober,  da  auch  der  wind  selbiger  zeit  vor  sie  gewesen,  auß   dem 
gemeltem  colfo  Lepante  gefahren,  und   nachdem  nicht  lang  darvor 
Aber  die  ordentliche  besatzung  noch  12000  Spachi  gutes  und  frisches 
kriegsvolck  eingesetzt.   Mit  dieser  gelegenheit  und  macht  verhofften 
sie  die  Christen  in  dem  canal  Cephalenia  zu  umbiegen  und  ihr  end- 
lich mftchtig  zu  sein.    Der  allm&chtige   gott  aber  hat  es  gnediglich 
verbatet,  denn  wider  alle  vemunfft  und  der  verständigen  kriegs- 
erfahrnen  bedencken,   sintemal   es  bey  der  nacht    und   der   feind 
nahend,  auch  der  wind  entgegen  gewesen  ist,  hat  der  herr  Joann 
de  Austria  auff  anhalten  und  bitt  des  herm  proveditor  S.  Augostin 
Barbarigo,  auch  wider  aller  andern  befelchsleuth  willen,  einen  der 
Angulus  Gioanni  genant,  zu  sich  erfordert  und  den  7  October  ohn- 
gefehr  zwo  stund  auff  den  tag  auffzubrechen  befohlen,  sechs  große 
galeen  bey  der  band  behalten,  und  etliche  gemeine,  leidite  galeen 
vorhin  ge[249]schickt,  auff  ungefehr  eine  gute  teutsche  meil  kand- 
schafft  einzunemen.    Wie  die  nun  kommen  nahend  Cursolari,  einer 
insuln  sonst  Ithaca  genant,  zwischen  Patrasso  und  Cephalenia,  haben 
sie  die  feind  zugegen  gesehen,  so  mit  vollen  segeln  und  starcken 
riemen  daher  nach  den  Christen  geeilet,  also  daß  die  abgesandten 
mit  genawer  noth  und  kammerlich  so  viel  zeit  gehabt,  sich  ihrer 
armada  solches  anzuzeigen  zu  wenden.    Wie  diß  der  herr  Joann 
de  Austria  vernommen,  ist  er,  so  ein  blanke  rastung  angehabt,  in 
ein  fregantin  gestiegen  und  fast  alle  galeen  umb&hren,  und  aach 
wider  die  feinde  das  treffen  geordnet,  mit  ernstlicher  und  getrewer 
vermahnung,  behertzt  mit  den  gememen   feinden  des  christliohen 
glaubens  umb  Christi  ehre  willen  za  schlagen,  und  vermeldet,  daß 
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er  ihr  oberster  nicht,  sondern  ein  kriegsmann,  wie  ihrer  einer, 
Christus  aber  wer  der  herr  patron  and  oberster  herr  über  die  gantze 
armada,  in  den  setzt  er  all  sein  hoffnnng.  gnter  zaversicht,  er  werde 
mit  seinen  arm  so  viel  htllff  und  beystand  beweißen,  daß  sie  den 
feinden  obsiegen  möchten,  hieranff  alles  volck  mit  einander  laut  ge- 
schrien, sie  wolten  demselben  vertraweu  und  thun  das  beste,  so 
ihnen  möglich,  welches  nicht  geringe  anzeigung  einer  frölichen  flber- 
windung  und  siegs  geben  hat,  es  seind  ancli  alßbald  alle  galeotten 
in  der  Christen  galeen  und  schiffen  ledig  gemacht  worden.  In  dem 
nun  die  Tttrcken  in  form  eines  halben  monschein  ihre  Ordnung  ge- 
macht, iedoch  von  unterscheidlichen  gliedern,  im  dritten  glied  war 
Oschiali  Corsar,  könig  zu  Algier,  welcher  verordnet  ward  die  ttber- 
nötigten  schiff  zu  entsetzen,  deren  in  allem  200  [250]  galeen,  90 
fasten  und  etliche  schiff  gewesen  selten  sein.  So  haben  die  Christen 
dargegen  zu  dem  ersten  treffen  die  vorgesagten  sechs  große  galeen 
mit  der  capitana  auß  Sidlia  verordnet,  auff  die  folgt  der  herr  Joann. 
Andreas  Doria  auff  der  rechten,  der  herr  Yeniero  und  Barbarigo 
von  wegen  Venedig  zur  lincken  seitten  und  zum  dritten  der  herr 
Joann.  de  Anstria  in  der  mitte,  ein  ieder  mit  53  galeen,  auff  deren 
iede  vier  andere  galeen  bescheiden  zu  warten.  In  der  vierdten 
Ordnung  seind  abermal  gehalten  auff  einer  ieden  seitten,  so  aach  in 
der  mitten,  15  fregaten  und  prsegantinen,  so  hat  der  Alvaro  von 
Bazzan  mit  37  galeen  auff  diese  gewartet,  der  nachzag  aber  war 
10  fregaten  und  prsBgantinen ,  und  zu  ieder  seitten  der  gantzen  ar- 
mada  10  großer,  wolgerflster  schiff,  und  an  statt  der  flttgel  zwo 
große  galleen.  Als  nun  letzt  der  schimpff  angehen  sollen  und  beyde 
theil  bey  Corsolari  oder  Ithaca  einander  genahet,  haben  die  TOrcken 
ihrem  brauch  nach  ein  hefftig  und  graasam  geschrey  angehaben, 
darzu  ihr  grob  geschtttz  mit  zu  auff  die  Christen  abgehen  laßen. 
Die  Christen  aber  thaten  wol  gemach,  zohen  fein  fflrsichtig  daher, 
und  hat  sich  der  widerwertig  wind  (für  welches  wunder  und  wolthat 
gott  sonderlich  zu  loben)  sich  gelegt,  und  seind  daramb  die  6  große 
galeen  vorher  gangen,  auff  welche  der  Ali  bassa  in  der  mitten  ge- 
drungen, und  haben  die  Christen  den  feinden  mit  dem  geschütz 
nicht  geringen  schaden  gethan,  so  auch  ein  schrecken  gemacht,  also 
daß  sie  angefangen  zu  ruffen:  Mahumet,  Mahumet!  als  mit  ver- 
wanderung,  daß  solch  geschütz  und  macht  unter  der  Christen  armada 
sein  selten.  Und  als  der  Christen  geschtttz  wol  troffen,  auch  andere 
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den  Yorzag  die  6  galeen  entsetzt,  haben  sie  g^daditen  Ali 
wider  zwischen  [251]  sich  gefast,  deimaßen,  daß  die  seinen  ihr  ge^ 
schtktz  nit  sonders  mehr  zu  gebrandicn  noch  den  Christen  dardarch 
schaden  zafftgen  können.    Es  haben  anch  die  andern  Tflrcken  ir« 
Ordnung  des  halben  monns  trennen  und  brechen  mflßen,  und  ist  der 
erst  angrieff  von  der  feind  lincken  und  der  Christen  rechten  seitteii 
geschehen,  welcher  angrieff  auch  der  grOst  gewesen,  der  ander  toh 
dem  hauptfahnen  und  der  dritte  von  der  rechten  seitten  und   also 
fast  alles  volck,  so  in  10  galeen  gewest,  erlegt  worden,   mit  des 
herm  Andreas  Doria  großer  gefahr,  daß  man  sich  auch  desselben 
verwegen  gehabt,  denn  er  mit  dem  zu  weit  hinauß  wagen  Abel  ge- 
handelt, da  im  andere  galeen  nit  zu  hfilff  kommen  weren,  daß  er 
also,   wie  gesagt,  der  feind  mftchtig  worden.    Auff  der  Christen 
rechten  seitten  hat  man  auch  ein  harten  stand  thun  mfkßen,  wiewol 
steh  die  Christen  ritterlich  und  wol  gehalten,  were  es  ihnen  doch 
letztlich  zu  schwer  worden,  da  nicht  der  Marches  S.  Croce  mit  den 
galeen  im  naclizug  inen  were  zu  hfllff  kommen,  welcher  die  feiod 
mit  großem  ernst  angefallen,  darbey  aber  audi  der  vortheü  gewesen, 
daß  der  wind  sich  auff  die  Christen  seitten  gewendet,  und  allen 
rauch  vom  gescbütz  auff  den  feind  getrieben,  daß  sie  darfDr  nicht 
sehen  können,  den  Christen  aber  keine  Verhinderung  gebracht   Der 
herr  Joannes  de  Austria  hat  mit  seiner  galeen  auff  des  Pertaw  bassa 
galeen  troffen.    Des  herm  Marci  Antoiii  Colonna  galeen  hat  unter 
angen  und  denn  auff  der  seitten  zwo  tQrckische  galleen  gehabt,  und 
deßhalben  nicht  in  geringer  gefahr  und  nöthen  gestandeh,  iedoch 
mit  einer  kleinen  entsetzung  sich   der  feind  erwehret     Und  ist 
der  ^gnor  Yeniero  venediger  general  in  einer  blancken  rfistung  vomen 
bey  dem  großen  geschtttz  [252J  auff  seiner  galeen  gestanden  und 
mit  des  Ali  bassa  galeen  richterlich  gefochten.    HeiT  Barbarigo  lat 
sich  dermaßen  gehalten,  daß  sein  lob  nicht  außzusprechen,  ward 
aber  mit  einem  flitschpfeil  in  ein  aug  geschoßen  und  dermaßen  ver* 
letzt,  daß  er  hernach  in  der  15   stund  auß  diesem  in  ein  beßer 
leben  von  gott  abgefordert  worden.    Aller  maßen  haben  sich  anch 
alle  andere  nationen  und  Italiener  ritterlich  und  wol  erzeigt,  dar- 
umb  ewiges  lobs  wol  wirdig,  denn  nach  dem  sie  etliche  stunde  in 
lebensgefahr  biß  an  halß  gestanden,  also,  daß  der  sieg  ungewiß; 
und  wird  von  einem,  welcher  mit  und  darbey  gewesen,  fttr  gewiß 
vermeldet,  es  habe  fast  ein  ieder  deren  oberster  und  befelchsmaoo 
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zween  scboß  auß  rhoren,  die  doch  nicht  alle  darchgangen,  so  auch 
etliche  flitschenzeichen  darvon  bracht .  In  wereadem  schlagen  und 
rauch  sol  der  Oschial  Corsar  mit  ungefehr  30  galeen  und  fasten 
anßgerißen  sein  und  nicht  mOgen  gesehen  werden,  wohin  er  ge- 
stoben oder  kommen  ist.    Yolgends  aber  in  der  nacheil  sollen  die 
Christen  von  den  gedachten  schiffen  2Wölff  galeen  angebalten  nnd 
erlangt  haben,  und  er  far  sein  person  mit  ungefehr  6  Türckon  und 
dem  gelt,  so  er  bej  sich  gehabt  auff  einer  fregaten,  zu  land  ent- 
worden sein,  abe/  doch  ungewiß.    Und  nachdem  obvermelte  hand- 
lang und  schlagen  aber  fQnff  stund  lang  gewehret,  hat  endlich  der 
allmächtige  gott  den  unsem  den  sieg  yerliehen;  die  haben  der  feinde 
oberste  befehlhaber  und  biß  in  60000  Türeken  erschUigen  und  nider- 
gehawen,  in  die  10000  TQrckon  gefangen,  darzu  161  galeen,  welche 
noch  zu  gebrauchen,  erobert  und  nach  CorAim  und  Gandien  ge- 
adiickt«  [253]  Sonst  sol  eine  gute  zahl  türckischer  galleen  zu  grund 
geschoßen,  verbrennt  und  bey  15000  gefangener  Christen  erledigt 
worden  sein,  darzu  die  galeoten  und  gefangene  Christen  (ungeachtet 
daß  sie  an  ketten  geschloßen)  haben  sich  wol  gebraucht  zu  der 
Christen  vortheil,  haben  die  Türeken,  die  sich  in  erst  zu  weit  hinauß 
begeben,  vollends  Obern  bort  geholffen,  und  wie  die  hund  mit  den 
Zähnen  umb  sich  gebißen  haben  sollen.    Und  ob  wol  die  Christen 
(gott  lob)  die  victoriam  und  sieg  behalten,  so  haben  sie  doch  auch 
aaff  ihrer  selten  nicht  wenig  zugesetzt,  denn  bey  ungefehr  ihres 
kriegsvolcks  bey  14000  mann  umkommen  sein,   darunter  ein  gut 
theil  dem  herr  Barbarigo  untergeben,  und  allein  bey  20  adelsper- 
sonen  von  Venedig,  außerhalb  deren  die  verwandet  sein;  sechs  gal- 
leen seind  zu  grund  gangen,  deinen  ein  maltesische,  zwo  venedische, 
ein  florentinische  und  ein  candiotische,  und  wird  zu  vorderst  der 
herr  Barbarigo  sehr  geklagt.    £s  sol  auch  in  einer  maltesischen 
galleen,  von  wegen  ihrer  trefflichen  gethanen  gegenwehr,  nicht  ein 
einiger  ritter  verblieben  sein.    Yeniero,  der  Yenediger  oberster,  ist 
auch  verwandet,  aber  nicht  gefehrlich,  deßgleichen  Paulus  Ursinna 
durch  einen  arm  geschoßen  und  vom  fewerwerck  an  einer  hofft  ver- 
letzt, auch  viel  andere  guto  kriegsleuth  nicht  geringes  Stands  ver- 
wandet worden.    Die  großen  galleen  der  Christen  haben  mit  ihrem 
geschOtz  den  Tflrcken  großen  schaden  gethan,  von  der  mittelmäßigen 
galleen  hat  man  sich  mit  der  faust  wehren  mOßen,  ketten  anwerffen, 
allen«  andern  ernst  und  fleiß  gebraucht»  dieweil  das  geschOts  daraaff 
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wenig  nutz  geschafft.    Die  erledigten  Christen  galleoten  von  der 
Tttrcken  [254]  armada  seind  alle  wol  begabt  worden,  nnd  die  sag 
gewesen,  man  würde  den  andern  erledigten  Christen  die  von  den 
feinden  eroberte  galeen  nntei^eben,  iedoch  anff  sondere  maß,  damit 
sie  sich  ihres  schaden  einstheils  zn  erholen,  and  nemlich,  was  sie 
erobern  nnd  gewinnen  würden  außerhalb  des  geschfltzs  und  liegen- 
den gutem,  ihr  sein  solte,  nnd  solte  ihnen  ein  fnriehen  geschehen. 
In  des  Pertaw  bassaw  galleen  sollen  in  22000  snltamini  in  golt,  und 
in  des  Caracoggia  gallea  bey  40000  zechimi,  nnd  sonst  in  den  an- 
dern schiffen  und  galleam  groß  gnt  fanden  sein  worden.    Der  harr 
Joann.  de  Anstria  soll  dem  tflrckischen  general  bassa,  als  er  ge- 
fangen nnd  hart  verwandet,  den  kopff  abschlagen  nnd  denselben  in 
seiner  galleen  aaff  ein  langen   Stangen   stecken  laßen,   nnd   den 
Yeniero  angeredet,   den  er  von  wegen  seines  hohen  alters  einen 
vatter  genennet  und  gesagt,  er  bette  der  Yenediger  verstand  and 
macht  erlehmet  nnd  erfahren,  nnd  wie  bisher  beschehen,  also  wolt 
er  fQrthin  sein  vermögen  bey  ihnen  zusetzen,  und  darauff  den  Vor- 
schlag gethan,  dem  erlangten  sieg  nachzasetzen,  ob  sie  den  Oschiali 
auch  zur  band  bringen  möchten,  welcher  entweder  in  Barbariam  oder 
in  Lepantnm  oder  Sinum  Corinthiacum  geflohen  were.    Diese  ob- 
geschriebene  zeittungen  hat  anfänglich  die  gallea  Justiniana  gen 
Yenedig  gebracht,  die  hat  allenthalben  tttrckische  fahnen  auffgesteckt, 
auch  ungefehr  40  gefangene  Türeken  mit  sich  geführet ;  als  aber  die 
noch  in  der  weite  gewesen  und  etliche  frewdenschütz  gethan,  ist 
darob  iederman  zu  Yenedig  erschrocken,  weil  man  nicht  gewust, 
warumb  und  von  wem  es  geschehen,  besorgend,  die  feind  weren  in 
der  n&he,  darumb  seind  alle  bflrger  und  kriegsleuth  auff  die  ver- 
[255]ordneten  platz  geloffen,  und  hat  die  herrschafft  ie  ein  renn- 
schiff nach  dem  andern  hinaußgesand ,  alle  gelegenheit  zu  erfahren 
und  einzanemen.   Wie  sich  nun  dieselbigen  zu  der  vorgesagten  gal- 
leen genähet  und  befunden,  daß  es  freund,  gleichwol  alle  galeoten 
mit  köstlichen  türcldschen  kleidern  angethan,  welche  geschrien  vic- 
toria,  Victoria!  haben  sobald  die  ersten,  so  solches  gehöret,  ohn 
weiter  nachfragen  umbgewendet,  und  sein  die  letzten,  im  zurück- 
fahren, die  ersten  worden,   und  ie  einer  dem  andern  vorkommen 
wollen,  diese  zeittung  heimzubringen,  und  anff  das  keiner  mehr  vo^ 
theils,  denn  der  ander,  haben  die  hindersten,  welche  im  außfahren 
die  vordersten  gewesen,  als  bald  sie  zur  statt  kommen ,  ange&agen 
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za  schreyen:  Yictoria,  victoria!  Hieramb  ist  iedermann  von  den 
platzen  eines  theils  in  die  kirchen  geloffen,  eines  tbeils  zn  dem 
pallast.  Und  nachdem  die  Jastinianische  gallea  selbst  ankommen, 
welche  die  tflrcldscbe  fahnen  im  großen  canal  nachgeschleißt  und 
gemelte  zeittnngen  bestetigt,  ist  der  hertzog  und  die  berrschafft  auch 
in  die  kirchen  gangen,  und  hat  man  allda  das  Te  deum  laudamus 
gesungen  und  alle  glockcn  der  statt  geleutet,  auch  alt  und  jung  fttr 
&ewden  geweinet.  Hernach  sol  auch  den  27  Octobris  des  Joann. 
Baptista  Contarini  gallea  zeittung  gebracht  haben,  daß  die  Christen 
die  statt  Lepantnm  und  Patrasso,  in  Poloponeso  gelegen,  eingenom- 
men und  geschleifft,  legen  vor  Sant  Maura,  und  der  Oschiali  were 
dahin  geflohen,  hierüber  aber  und  obs  solches  erfolgen  werd,  ist 
man  weiter  berichts  gewertig.  Und  hat  die  herrschafft  zn  Venedig 
an  statt  der  abge[256]gangen  rftthe  und  befehlherrn  andere  er- 
wehlet  und  geordnet,  und  daß  man  den  sieg  fttr  gottes  gaben  und 
gnaden  halten  und  keiner  menschlichen  htllff  und  macht  zurechnen 
solte,  yermahnet. 

Neben  den  obgemelten  obersten  auff  der  Christen  armada  sein  gewesen 

wie  volgt: 

Der  printz  von  Urbin  auff  der  gcneral  galleen  von  Saphoien. 

Der  printz  von  Parma  auff  der  galleen  Patrona  von  Genua. 

Der  grave  von  S.  Flore,  general  über  das  italienisch  kriegs- 
volck  des  königs  in  Hispanien,  auff   einer  neapolitanischen  galleen. 

Ascanius  de  la  Comia,  oberster  über  3000  Italiener,  florentinisch 
kriegsvolck. 

Prospero  Colonna  Colonelz  über  500  zu  fuß. 

Pompejus  Colonna,  leatenant,  sampt  andern  unzehligen  fürtreff- 
lichen herrn,  haupt-  und  befelchsleuthen  anderer  nation. 

Von  den  Christen  seind  auch  fürnemc  Icuth  nmbkommen,  so  man  in 

der  eil  gemangelt. 

Der  herr  Augusti.  Barbarigo,  proveditor.     Herr  Ihero.  Contarin. 
Benedict.  Soranzo. 
Joann.  Loredano. 
Marcus  Lande. 
[257]    Antonius  Monegiani. 
Jacobus  Tresano. 
Jacobus  Bisanti,  von  Cattaro. 
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Marens  Gontarini. 

Francisc.  Bonfortzado. 

Andreas  Bragadino. 

Jacobus  Dagaeno. 

Antonms  Palqaaiigo. 

Jacobas  de  Mezo,  anß  Candia. 

8eba8tianas  Gontarini. 

Andreas  Calergi,  aiiß  Candia. 

Antonius  Demicini,  aa(S  Cepbaienia. 

Joann.  Baptista  Benedictas,  auß  CTpern. 

Tineen.  Quirini. 

Lndovicus  Tranu. 

Jacobus  Jostinianas,  von  Malta. 

Die  gallea  Capitana  von  Malta. 
Ein  gallea  vom  papst,  ein  gallea  von  Sapboyen  sein  unversehrt 
blieben,  aber  alles  volck  daranff  urobkommen,  und  des  Marci  Molinei, 
ein  gallea  von  Saracossa  nnd  ein  andere  anü  Sapboyen  hart  be- 
schädigt worden. 

So  seind  verwandet:    . 

Marens  Cicogna,  ein  liauptmann  von  Malta, 
Marcus  Molineus,  und  viel  andere  nationen. 

[258]    Von  den  vordersten   TQrcken   sind  auch  nmbkoininen    und  ge- 
fangen, wie  volgt: 

Der  Aly  bassa  ist  tod,  und  seine  zween  söhne,  einer  15  und 
der  ander  von  17  jähren,  gefangen  worden. 

Khodis.  Carocossa  Corsar.  • 

Syo.  Carechial. 

1    /%!  •    I       ■     Mettina.  Carachia. 

L.  Obi    1       f     ^      ,  ^       ^    . 

,         }  fi  \     Cavala.  Cara  Pen. 
oder     <  ^   ) 
^,      ^      \  ^  f     Napoli  di  Romania.  Ghiarabi. 

Oberster.  11^^  ^      . 

Negraponte.  Peiniigasan. 

Megrapont.  Mor.   Dores,    alle   hauptleuth 

S.  Maura.  und  befehlhaber. 

So  nun  der  allmächtige  gott  ohne  zweiffei  auif  das  sähnlicli  nod 
hertzlich  anruffen  so  viel  taascnt  armer,  gefangener  Ghristen  diesem 
gewaltigen  feind  widerstand  fethan  hat  und  m  d^  ^u&ersten  noth 
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den  anralteDden  zu  hülff  kommen  ist,  so  sol  anefa  männigllch  bierab 
ein  exempel  nemen>  alle  seine  Zuversicht  und  hoifnung  aaff  den 
berrn  Christum  zu  stellen  und  in  gedult  des  herrn  zu  erwarten, 
welcher,  da  ¥dr  zu  ihm  Yon  hertzen  ruffen  werden,  auß  allen  n6then 
uns  erretten  kan. 

0  liebe  Christen,  seit  ermahnt! 

Ihr  sebt,  wie  gott  mit  starcker  band 

Diesem  feind  hat  geschwäcbt  sein  pracht, 

Viel  täusent  seelen  loß  gemacht, 

Daß  wir  ibm  daucken  für  sein  gut. 

Und  bitten,  daß  er  ja  verbut, 

Daß  der  tyrann  nicht  weiter  wQt. 


203. 

[259]  Yon  allerley  des  türcki^cben  hoffs  gelegenbeit,  und  desselben 
fürnemen  cmptern,  gesclirieben  von  Constantinopel ,  anno  1582.  Anß 
demselben  lateinischen  exemplar  verteutscbt.   Franciscus  von  fiillerbeck, 

D.  Davidi  Cbytraeo  viel  guts. 

Wie  ich  zu  dieser  zeit  zu  Gonstantinopel  mit  vielen  gedancken 
beladen  war,  was  ich  an  euch,  der  etwan  mein  präceptor  gewesen, 
schreiben  solte,  habe  ich  es  darfür  geachtet,  das  euchs  sehr  ange- 
nem  sein  würde,  so  ich  euch  von  dem  tflrckischen  dieser  zeit  reg!- 
ment  und  dessen  Verwaltern,  item  anderer  gedenckwirdigen  Sachen 
gelegenbeit,  die  entweder  ich  selbst  allhie  augenscheinlich  erfahren 
oder  von  andern  glaubhafftigen  leuthen  vernommen,  etwas  zu  wißen 
thete,  denn  ich  es  aberüüßig  schätze,  wie  es  umb  die  kirch  in  diesen 
landen  geschaffen,  euch  etwas  zu  vermelden,  sintemal  euch  dasselb 
beßer,  denn  mir  bewust,  wie  ich  auß  ewer  gefasten  oration,  so  mir 
allhie  ein  ansehnlicher  vom  adel  mitgetheilet,  gehöret,  welche  nicht 
allein  anderer  ursach  halben,  sondern  auch  darumb,  weil  alles  was 
darinn  erzehlet,  in  der  warheit  sich  also  befindet,  mir  gantz  an- 
genem  gewesen.  Dünckt  mich  aber  zum  fflglichsten,  am  tarckischen 
Arno-  kejscr  selbst  anzu&hen,  der  ist  Amurathee,  der  dritte  dieses  na« 
rathM.  mens,  Selims  des  2  söhn,  seines  alters  ungefehr  bey  dreißig  jähren, 
hat  seines  reichs  anfang  mit  vergießung  unschuldiges  bluts,  oder  das 
ich  es  rechter  sag,  mit  einem  strick  erwürgten  fanff  seiner  unmün- 
digen brüder  eingeweihet  und  besudelt.    [260]  Von  leib  ein  kurtze 
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person,  hat  ein  groGen  kopff,  hohe  starrende  angen,  die  beinahe 
sich  nimmer  bewegen,  auffgeblasen  dieke  backen,  ein  sehr  lange 
nasen,  die  ihm  sclüer  über  das  mani  abbengt,  einen  dfinnen,  roiben 
hart,  Yom  angosicbt  mehr  bleicher,  denn  anderer  färben,  eines  im- 
gesunden,  schwachen  leibs,  und  ist  mit  der  fallenden  sucht  beladen- 
Ist  auch  gewiß  sehr  furchtsam  und  verzagt,  daß  er  selten,  es  seje 
denn  bey  gantz  stillem,  schönen  wetter,  aoff  die  jagt  oder  seine 
schöne  lustgärt en,  da  er  sich  etwan  in  ergetzt,  zu  besehen,   Ober 
das  enge  mecr,  Bosphorum  genent  (zwischen  Gonstantinopel  und 
Pera),  sich  wagt  zu  schiffen;  daß  er  sich  vor  dem  gereusch  des 
hämisch  und  waff<en  entsetze,  auch  yor  dem  krachen  und  schall  des 
geschützs  hefftig  erschreckt,  ist  eine  gemeine  sage,  derwegen  er  andi 
nicht,  wie  altem  brauch  nach,  seine  vordem  selbst  zu  feld  zengt, 
sondern  solches  wird  durch  seine  darzn  verordneten  an  seiner  statt 
mwai   verrichtet.    Ich  laß  mir  sagen,  daß  er  seiner  mutter  und  weib  in 
waiber  ^^^^  dingen  gehorche  und  sich  von  ihnen  regieren  laße ,  damrab 
diesen  viele  dieselbige  durch  geschenck  und  gaben  schmeidigen  und  ann 
keygar.  j^^^  seitten  bringen,  also  auch  alßdenn  den  keyser  ihnen  mit  gnaden 
gewogen  haben;  weiter  sagt  man,  daß  er  sich  an  einem  weib  gnttgen 
laße,  das  sie  doch  mehr  nnvermöglichkeit  und  Schwachheit  der  na- 
tur,  denn  seiner  zucht  und  mäßigkeit  halber  zu  beschehen  meinen. 
Einen  einigen  söhn  hat  er,  Mehemet  mit  namen,  als  einen  erben  so 
vieler  königreich  und  nationen,  der,  wiewol  er  kaum  bey  vierzehen 
oder  fünffzehen  jaren  sein  mag,  wider  kinder  gezeugt  haben  sol, 
welches  bey  mir  keinen  glauben  fflnde,  da  nicht  offenbar,  daß  er 
von  seinem  vatter  Amnrathe,  da  der  auch  kaum  solches  alters  ge- 
wesen,  gezeugt  were.    [261]  Amurathes  trinckt  gar  keinen  wein, 
das  kriegsvolck  aber,  so  unter  seinem  vatter  Selim  des  weintrinckens 
gewohnet,  mögen  mit  keinerley,  sich  dessen  zu  enthalten,  gezwungen 
werden,  denn  iljrer  viel,  ob  es  wol  ihr  gcsetzgeber  verbotten,  Laßen 
ihnen  den  wein  nur  wol  schmecken.    Ein  solch  (monstmm)  ist  der 
Amurathes,  der  ietzund  von  den  roeinsten  monarchen  und  potentaten 
der  weit  wird  angebettet  und  gefarchtet,  der  sich  auch  den  eimgen 
Vexier  der  gantzen  weit  herrsoher  und  gebieter  sehr  hochmütiglich  in  seinen 
^^^*'  schrifften  rahmet.     Es  verwaltet  Amurathes  statt  dieser  zeit  ein 

oder 

basciia.  mann  von  person   und  vernunfft  fürbttndig,  Siaus  bassa  genennet, 
5**'^*  dieser  ist  zum  obersten  rath  erwehlet  und  von  dem  TQrcken  vea'r 

baasa. 

azem  genennet,  man  möchte  ihn  den  fdraembsten  vezir  oder  rath 
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nennen.  Diesem,  wie  er  nodi  ein  Und,  ist  Yon  Solimanno  der  nam 
Sians,  gleich  als  sagt  man,  wolgestalt  oder  schön,  geben  worden* 
Ist  bey  40  jähren  nnd  von  gebart  ein  Ungar,  dem  kriegSYolck  ist 
er  nie  vorgestanden,  wie  wol  er  hierbevor  das  ampt  eines  beglor- 

4  an-  begs  getragen  in  Griechenland.    Mehr  seind  noch  vier  andere  vezir 

dera  bassa,  das  ist,  innerliche  oder  geheimste  r&the,  derer  zween  dieser 
zeit  allhie  (verstehe  zu  Gonstantinopel)  sich  erhalten.  Misach  nem- 
lieh,  das  so  viel  ist,  als  Messias  und  Mehemet,  alle  beyde  auß  lUyria, 
letzt  Sclavonia,  auff  teutsch  Windisch  marck  geheißen,  btbrtig;  in 
kriegssachen  aber,   so  viel  ich  erforschen  möge,  nichts  besonders 

sinan.  hei*ühmt.    Die  andern  zween  aber^  Sinan  und  Osman,  führen  den 

psman.  lupjeg  wider  die  Perser.  Unter  diesen  der  erst  von  gebart  aoß 
£pyro,  hab  gehört,  er  seye  ein  gerade,  lange  person,  magers  leibs, 
schwaitz  von  angesicht,  mit  einer  habichts  nasen,  jähzornig  und  nn- 
vei-sttnlich.    [262]  Dieser  ists,  der  in  Barbarey  die  feste  Goletam 

Anno  zerstört,  den  Hispaniem  das  königreich  Tunis  abgewonnen,  und 
^^  Petrum  Portocarrerium ,  den  obersten  von  Guleta,  bey  der  insul 
Corfun,  za  schmach  und  schand  den  Hispaniem,  mit  brOgeln  biß 
auff  den  tod  schagen  laßen.  Voriger  jähren  hat  er  im  arabischen 
krieg  ehr  eingelegt,  ietzund  aber  gegen  die  Persier  ist  ihm  das 
glack  nicht  mehr  so  günstig.  (Nota.  Dieser  ists,  der  Raab  hat 
eingenommen.)  Auß  Bosna  hat  der  ander,  verstehet  Osmann,  sein 
ankunfft,  letzt  mit  seinem  hauffen  sein  Idger  bey  den  claussen  des 
bergs  Tauri  in  Meden,  bey  diesen  beyden  regirt  wunder  großer 
ehrgeitz,  darmit  immer  einer  gedenckt  Aber  den  andern  zu  steigen. 

Begier- Nach  den  vezir  hassen  ist  sehr  hoch  geadelt  der  beglerbeg  in 
^^^'  Griechenland,  der  landsart  nach  ein  gebomer  Windischer,  Mahomet 
geheißen,  hat  nechst  dem  keyser  und  dem  vezir  azem,  das  ist,  sei' 
nem  statthalt-er,  die  höchste  wirde,  von  dannenher  er  solchen  präch- 
tigen namen,  der  so  viel  gibt  zu  verstehen,  als  ein  herr  der  herm, 
fahret  Die  andern  beglerbeg  halten  sich  in  irer  zugeeigneter  und 
verordneten  landschafft  und  provintzen,  dieser  aber,  als  der  für- 
nembste  unter  ihnen,  bleibt  für  und  für  am  hoff,  damit,  da  etwas 
nothwendiges  vorfalle,  er  bald  bey  der  band  seye;  ist  ein  tapfferer 
wol  versuchter  kriegsmann  und  solcher  hftndei  durchgangen;  mehr 
denn  der  andern  allen,  ist  sein  hoff  von  kriegsleuthen,  die  ihn  stets 
ersuchen,  nimmer  ledig.    Fürter  ist  der  Verwalter  der  armada  oder 

ooUaii,schifffart  auff  dem  meer  in  hohem  ansehen,  und  Ochiali  genennet. 
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dertBr-hai  seitieft  nnpnmg  aoA  Gftlabria,  efB«r  landflcludit  in  Itaüa   am 
^^^?^  meer,  vird  von  den  TOrcken,  welche  das  italienisdie  wort  angemerckt,. 
eapitan  bassa  genennet,  gleich  ob  die  Italiener  allein  die  verweaer 
anff  [263]  dem  meer  eapitan  hießen;  dieser,  wie  anfangs  and  erst- 
lich sein  stand  gewesen,  also  ist  er  anch  noch  ein  bäwrischer,   un- 
ansehnlicher mensch,  dieser  ist,  wie  er  eben  in  Algier  vezir  azem, 
das  ist,  Statthalter  war,  in  der  gro&en  niderlag,  so  die  TQrcfcen  von 
den  Christen  bey  dem  Porto  Lepante  anff  dem  jonischen  meer  er- 
litten, tber  das  linck  ort  der  tflrcldschen  schiff  verordnet  gewesen. 
In  angehender  schlacht  hat  er  anff  der  Malteser  ritterbradergalleen 
troffen,  and  danunb,  daG  sie  sich  za  weit  hinaoG  gethan,  fast  alle 
erlegt,  wie  er  aber  der  andern  Tfircken  flacht  Termerckt,  hat  er 
sich  bey  zeitten  dardi  die  flucht  errettet  ond  mit  30  oder  40  gal- 
leen  darvon  kommen,  sintemal  der  Andreas  Doria  Ton  Oenaa,  so  tob 
den  nnsem  zur  rechten  band  gegen  in  verordnet,  ihm  etwas  za  lang- 
sam nacheilet;  er  aber  hut  in  knrtzem  eine  newe  armada  zawegen 
bracht  und  das  nechst  jähr  darnach  die  nnsem  in  Peloponneso  ver- 
hindert und  im  dritten  jähr  nach  gesagter  schladit  neben  dem  Sinan 
hassa  Onletam  gewinnen  helffen.    letzt '  vor  zweyen  jähren  hat  er 
in  Cokhide  die  landsdiafit  an  dem  waßer  Phasis,  nachdem  er  dahin 
ein  sehifflieer  gef&hret,  fiberwanden,  auch  an  gemelt  wa&er  ein  ge- 
waltige festung  erbawet,  sonst  ist  er  mehr  listig,  tflckisch  and  ver- 
Aga   schmitzt,  denn  hertzhafitig.     Letztlich  ist  der  Janitschar  oberster, 
^®'    letzt  bey  ungefehr  30  jähr  alt,  doch  schöner,  holdseliger  und  freond- 
soharenlicher  geberden,  denn  die  andern  alle;  nmb  kriegshftndel  aber,  als 
o^er-  einer,  der  nur  am  hoff  erzogen,  weiß  er  weniger  denn  nichts,  allein, 
daß  er  zn  diesem  hohen  ampt  ohnlang  hievor  ist  erhaben  worden, 
dran  wie  die  sag  gehet,  sol  er  des  keysers  tochter  zum  weib  haben, 
sein  nam  ist  Ebrabim,  sonst  Abraham.   [264]  Von  diesen  vorgesagten 
männem  wird  das  gantz  tflrckisch  reich  and  dessen  Sachen  regieret, 
wiewol  sie  alle  von  Christen  eitern  hergeboren  and  denen  in  ihren 
noch  kindtagen  geranbt  und  entfrembdet  seind,  anßgenommen  der 
Oddali  ist  schon  erwachsen  in  der  Tfircken  gewalt  kommen   und 
zum  ersten  anff  die  galleen  geüangen  gesetzt  worden,  wie  er  aber 
hernach  Ghristen  glauben  verleugnet  und  den  tttrcldschen  glanben 
angenommen,  ist  er  mit  der  zeit  zu  solchen  hohen  ehren  emptem 
kommen  und  gestiegen.    Was  ich  weiter  allhie  (der  gedftditoiiß 
wirdig)  gehöret  und  gesehen,  wil  ich  kfirtzlieh  auch  anzeigen.    An 
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21  Mail  ist  der  Verweser  anff  dem  meer  Ochiall  mit  einer  armada 
abgefahren,  willens  die  empOmng  zu  Tbunis  in  AfiMca  nider  zu 
dmcken,  denn  die  Moren  und  einwohner  dieses  lands,  der  meiste 
hanff,  weil  derer  erbherr  und  angeborne  könig,  der  bilUier  zn  Nea- 
polis  sich  enthalten  und  bey  meinen  zeitten  (sagt  Billerbeck)  ge- 
tauKt  und  ein  Ghriste  worden,  die  Malteser  ritterbrader  eingef&hret 
gehabt,  sich  von  den  Tflrcken  nmbgeworffen  und  ihnen  widersetzten. 
Nach  verrichter  und  gestilter  ermelts  Ungehorsams  und  empörung, 
hat  es  in  befelch,  das  königreich  Feß  anzufeilen,  welches,  so  er 
ihm  seinem  vorsatz  nach  gelingen,  würden  die  reich  und  nationen, 
den  Christen  zuständig,  rings  nmb  mit  der  Türeken  besatzung  umb- 
geben  werden,  welches  so  viel  mehr  zu  beklagen,  weil  die  poten- 
taten  und  forsten  des  heyligen  römischen  reichs  dieses  großen  Scha- 
dens selbst  ursacher  seind,  denn  sihe,  ist  im  nicht  also?  Ihrer 
eines  theils  seind  allen  leibs  Wollüsten  und  müssigang  gantz  ergeben, 
die  andern  wüten  mit  innerlichen,  schädlichen  kriegen  also  wider 
einander,  daß  nichts  denn  gewißes,  unwiderbringlichs  Verderbens  zu 
erwarten,  was  aber  der  [265]  gemein  erbfeind  der  Christenheit  vor- 
habe, oder  wie  man  sich  steilen  solle,  ihm  zu  begegnen,  etwas  ab- 
zubrechen, ist  auch  so  gar  niemand,  der  solches  betrachte,  daß  sie 
auch  so  viel  desto  mehr  willig  sich  herzu  finden,  diesen  verfluchten 
K.  %n  leuthen  zu  fuß  zu  fallen,  und  gnad  von  ihnen  zu  bitten.  Des  kOnigs 
HUpa-  ^^^  Hispanien  legat  oder  gesandter,  Joann.  Mariüanus  von  Meiland, 
sandterist  mit  einem  dreyjärigen  anstand,  so  er  kaum  erbitten  mögen  vom 
d  ^  To  *^^c^^^^^^^  keyscr,  umb  den  anfang  des  Meyen  von  hinnen  nach 
eken.  Venedig,  alßdenn  fürter  nach  Hispanien  gefahren;  ehe  er  etwas  er- 
langen  mögen,  seind  drey  jähr  verlaufen,  doch  der  anstand  der- 
maßen gestellet,  daß  die  Christen  so  wenig  als  die  Türeken  es  für 
lang  bestendig  achten,  denn  auff  beyden  seitten  die  gelegenheit  der 
zeit  mehr  angesehen,  denn  daß  ihr  einer  des  andern  freundschafft 
hart  solt  begert  haben,  denn  der  Türck  mit  den  Persiem,  die  Hi- 
spanier  aber  mit  innerlichem  krieg  geschäfftig  seind  und  beladen. 
So  ist  hierüber  auch  der  anstand  mit  solchen  conditionen  und  ar- 
tickuln  begrieffen,  daß  ihr  ieglicher  ohne  großen  verweiß,  wenn  er 
nur  wil,  darvon  abtretten  mag.  Ist  doch  zu  bedawren,  daß  ein  sol- 
cher mächtiger  könig,  der  mit  seiner  gewalt  wol  vermocht,  dem 
Türeken  allein  widerstehen,  doch  daß  er  in  die  seinen  sicher  und 
unverhindert  wüten  möge,   der  Christenheit  erb-  und  abgesagtem 
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feinde  so  viel  j&hr  lang  lieber   hat   mit  flehen   zun  füßen  Ugen 
wollen.    Nicht  weiß  ich  aber,  ob  es  mehr  sey  zn  Terwundem  oder 
zu  klagen,  daß  etliche,  welche  newlicher  weil  anch  einen  frieden 
nnd  bflndnnß  anffznrichten ,  ihre  gesandten  allhie  (nemlich  zu  Con- 
stantinopel,   wie  Billerbeck  schreibt)  gehabt,   da  sie  doch  solcher 
ihrer  that  kein  erhebliche  ursach  oder  beschönigong  gnngsam  vor- 
[266]wenden  können,  die  sich  auch,  es  were  denn  gantz  Tentsch* 
land,  ja  alles  Europa  dahin,  vor  dem  Türeken  nichts  zn  befahren 
betten  etc.    Aber  so  ist  ihm,  alles  lest  sich  ansehen,  so  wol  Öffent- 
lich als  heimlich,   daß  nmb  die  Christen  gethan  und  ir  Sachen  in 
das  abnemen  gerathen,  und  ist  gewiß  darauß  zu  schließen,  daß  ein 
merckliche  ver&ndemng  dlarauff  erfolgen  werde.    Und  weil  es  den 
T&rcken  so  wol  gehet  und  das  glück  sich  gar  von  den  Christen 
wendet  Qvl  so  viel  Schismata  und  irrung  der  lehr,  newe  und  seltzame, 
ja  unnötige  fragen  entstehen)  werden  viel  bewegt,  die  sich  tilglieh 
mit  verlaugnung  christliches  glaubens  zum  mahometischen  geschmeiß 
begeben,  wie  vor  weniger  zeit  drey  italienische  mfinch  gethan,  derer 
doch  zween  von  den  Hispaniem  und  Italianem  bald  darnach  heim- 
lich auß  dem  weg  bracht  worden  seind,  der  dritt  aber,  danunb  daß 
er  ein  fast  gelehrter  prediger  gewesen  und  wol  beredt,  und  sich  su 
dieser  gottlosen  sect  begeben,  ist  es  vielen  sehr  leid  gewesen.  Euch, 
dem  ich  zeitliche  und  ewige  glückseligkeit  wünsche,  wil  ich  von 
solchen  leidigen  und  betrübten  zeittungen  weiter  zu  schreiben  hiemit 
beschließen,  zur  letzt  euch  aber  die  confession  und  bekentnuß  Gennadii, 
weiland  Patriarchen  zu  Constantinopel,  fcelids  recordationis  etc.,  wie 
mir  dieselbige  Theodosius  Zigomala,  ietziges  patriarchen  Jeremie 
Prothonotarius  mitgetheilet.     Gott  erhalte  euch  lang  und  allezeit 
bey  guter  gesundheit!    Geben  zu  Constantinovel  9  Julii  anno  1581. 

Dan.  7.    Wie  uns  der  Daniel  Termelt, 

Daß,  eb  das  end  sein  werd  der  weit, 
Solin  die  schrecklicb  bestien 
Das  römisch  reich  bel&stigen; 
Doch  nicht  wie  lang  er  wil  und  viel, 
Sondern  nur  sein  bestimptes  ziel, 
[267]    Daß  er  nicht  sol,  so  weit  er  mag ; 
Bald  werd  erschein  der  jüngste  tag, 
Und  ein  end  hau  der  Christen  klag. 
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204. 

Abschrifft  des  allerprächtigen ,  voller  nichtigen  annatzen  rohms   des 

Sultan  Solym&nni  tituls. 

Ich  bin  ein  herr  aller  herren,  ein  schatten  des  erdbodens,  des 
auifgangs,  der  gewaltigst  zn  tknn  und  zu  laßen,  ein  herr  Griechen, 
Persien  und  Arabier  land,  ein  berrscker  Aber  alles,  was  nur  mQg- 
lich  ztt  regieren  ist,  ein  beld  dieser  zeit,  ein  starcker  riese  der 
weiten  weit,  des  weißen  and  schwartzen  meers,  der  heiligen  statt 
Mecha,  mit  gottes  schein  ambgeben,  der  statt  Modin»,  der  hey- 
ligen  reinen  statt  Jerusalem,  ein  herr  des  herrlichen  königreichs 
Egypten,  des  lands  Jonien,  der  statt  Athen,  aach  der  statt  Senanm, 
des  heyligen  gottes  haoß  Babilon  and  Bassio  und  Lechsan,  auch 
Medagin,  ein  stul  und  seßel  des  großen  kOnigs  Nestierien,  ein  herr 
der  insnln  Algier,  and  der  statt  Artzamschon  und  des  Yopschacks, 
aach  des  lands  der  Tartarn,  Mesopotamien  and  der  Meder,  Qeor- 
gianer,  Moree  and  Anatoli,  in  Asia,  Carmenia,  Walachey,  Mol* 
dato  and  gantz  Ungerlands,  and  ohne  diese  gemelte  länder  nodi 
Tiel  mehrer  ansehenlicher  herrschafften  und  gewaltiger  linder,  deren 
idi  ein  gebietender  keyser  and  herr  bin,  der  groß  keyserSolymann, 
ein  sdin  des  großen  keysers  soltan  Selims,  das  Un  idi  mit  der 
hülff  des  großen  gottes,  welcher  gott  mir  den  zflgel  des  zaams  in 
meine  krön  ond  macht  geben,  aach  die  stftrck  and  gewalt  sUUt  and 
schlößer  aoffzathan,  in  die  kraflt  meiner  band  fiberantwortet  und 
gesetzt  hat,  in  [268]  weiter  weit,  keines  anßgenommen.  Ein  herr 
der  länder  des  Orient,  von  dem  land  Tscfain  biß  za  ende  der  Un« 
der  AflHcae,  der  mich  mit  der  schärpffe  meines  Schwerte  einen 
streitbaren  beiden  gnediglidi  gemacht  hat.  In  summa,  meiner  ge- 
waltigen herrsdiafft  ist  das  geringst  das  schloß  and  feste  Cesarea, 
und  das  Ueinest  meiner  mächtigen  erbsdiafiten  (ohn  ein  galgen)  ist 
des  keyserthum  Alexandri  magni,  mein  thor  ist  ein  Zuflucht  der 
könige,  mein  mächtiger  hoff  ist  ein  sdiutz  und  schirm  aller  die 
kommen,  ein  gnadenstul  aller  forsten  und  herm  dieser  zeit,  so  da 
gnad,  hoffhang  und  Zuflucht  suchen,  mit  mir  ist  die  stärcke  der 
weit,  auch  die  krafft  des  gantzen  firmaments. 

Wie  umb  ihr  großen  boßheit  so 

Gott  dräwt  im  zorn  der  statt  Tyro, 
Jer.  47.    (Als  der  propheten  scbrifft  beseheint) 
Klrdüuit  iii.  31 
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He8.26.27.    Die  lieh  die  aller  gewaltigst  meint» 
Trotz  bot  alln  Heiden  nrnb  sich  her, 
Weil  'sie  gewaltig  war  im  meer; 
Sih,  tbttt  nicht  so  diß  faule  aß? 
Der  selbst  nicht  dran  dacht ,  wer  er  was, 
Hett  er  gesteckt  brilln  au£f  die  naß, 
Wer  im  kund  worden  aller  maß, 
Wie  seins  gottlosen  Tordern  hauff 
Vorhin  häw  schlugen  in  die  rauff! 
Denn  was  ists,  das  sie  iemals  hattn? 
Wie  er  selbst  sagt,  mehr  denn  ein  schattn, 
Also  er  aach  schnell  mnst  hernach, 
Anß  sonderlicher  gottes  raach. 
ieder  prangt  nur  ein  kleine  zeit, 
Sein  selbst  end  nnd  ziel  war  nicht  weit, 
Satan  hat  ihm  das  maal  bereit 

[269]   205. 
Trutziger  absagbrieff  eines  tarckischen  bassa. 

Von  ans  Assam  bassa  anß  Boßna  entbieten  dir,  pfarrherr  aa 
Siseck,  du  seit  wißen,  wie  offt  ich  dir  meine  amfaassatoren  ge- 
schickt, auch  brieffe  mit  zuerbietang  aller  freundschafft  an  dich 
geschrieben,  daß  da  mir  die  festang  deines  gabemaments  Siseck 
ohne  weitem  widerstand  aaff  and  wider  geben  wollest,  da  didi 
aber  dessen,  deines  gefaliens  mit  yerkflrtzang  leib  and  lebens  der 
ansern,  biß  daher  widersetzet,  dardarch  da  ursacfa  gibst,  daß  man 
des  groß  Tttrcken  sultan  feste  haaß,  darüber  da  haapt  deines  key- 
sers  zu  sein  vorgibst,  zerstöret.  Glaabsta,  daß  dir  es  werde  gut 
sein,  daß  da  den  ansern,  so  zu  dir  gesand  werden,  voiigelogen,  sie 
aach  ambgebracht  and  getödet?  Darauff  versibe  dich  gewiß,  da 
mir  mein  gott  (and  Mahomet)  das  leben  gibt,  ich  Yon  dieser  dea 
saltans  festang,  daraoff  du  dein  vertrawen  gesetat,  ait  weichen  wil, 
biß  daß  ich  sie  Yor  deinen  aagen  nider  werfe  and  dich  dein  gott 
mir  lebendig  in  die  hand  gibt,  wU  ich  dir  deinen  balg  abziehen 
laßen,  daß  mancher  mensch  deiner  nüt  epott  gedencken  soL  Denn 
ich  gar  entschioßen,  nicht  ?on  dannen  za  weichen,  sondern  ehe 
des  winters,  wider  kriegsgebraach  za  erwarten,  hab  aach  nar  ein 
kleine  weil  gedolt,  so  solta  an  allen  vier  orten  ombringet  and  mit 
großem  geschatz  geängstigt  werden,  auch  erfahren,-  daß  idi  dir 
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starck  gnng  bin;  da  hast  bißher  trost  und  htiff  vom  bann  Erodi 
gehabt,  aber  mit  hülff  meines  gottes  and  Mahomets  bin  ich  ihm  und 
des  hertzogen  beer  überlegen  und  weiß  auch,  daß  ich  nach  dir  zu 
trachten  gantz  und  gar  entschloßen;  da  dich  mein  gott  Mahomet 
mir  Obergibt,  [270]  wil  ich  umb  keine  ursach  fragen,  mit  dir  sa 
handeln.  letzt  bescheost  man  dich  mit  den  stftcken,  die  man  in 
des  hertzogen  lager  genommen,  wenn  nun  das  ander  geschUtz,  so 
Rapitich  and  Wichtisch  flberlegen  sein,  auch  Aber  dich  kommen,  alß- 
denn  wirsta  ander  gedancken  faßen. 

TOrckischer  hund,  was  billst  so  s^r? 
Alß  daß  sonst  niemand  ob  dir  wer! 
8ih,  gott  ist  da,  der  kan  noch  mehr. 

206. 
ErOnung  der  alten  griechischen  keyser. 

Da  keyser  AHcbael,  Theophili  söhn ,  Basiliam  den  Macedoner 
zar  gemeinschafft  der  koyserlicben  wirde  nnd  regierang  hat  erweh- 
let  und  angenommen  und  öffentlich  annemen  and  bestättigen  wollen, 
ist  der  keyser  in  einer  gewOnlichen  procession  auß  dem  pallast 
heryor  kommen,  folgt  auff  ihn  der  Basilias  und  trug  des  keysers 
regenmantel  (sacramangion  oder  kepeneck  aaff  tflrckisch)  wie 
solches  die  paraximomeni  (das  ist  kämmerling)  pflegen  zu  thun.  Da 
er  zur  keyserlichen  tbttr  der  kirchen  kommen,  hat  er  die  krön  nach 
gewonheit  des  keysers  nicht  vom  haupt  genommen,  sondern  ist  dar- 
mit  hinein  gangen,  hat  darnach  sich  ambgewendet  und  ist  drej 
staffeln  zum  ambon  hinaaff  gestiegen.  Unten  her  stund  Basilius, 
unter  dem  noch  baß  herab  Leo  Castor,  geheimer  rath  und 
secretarius,  in  der  band  einen  keyserlichen,  schrifftlich  yer&sten 
sprach  oder  sententz  haltend;  nach  diesem  der  präpositos,  die 
znnffte  and  deren  vorgesetzte,  als  liat  der  secretarius  auß  dem 
keyserlichen  decret  diese  wort  angefangen  laut  und  verständlich 
zu  lesen:  Bardas  CsBsar  hat  ein  heimlich  verbflndnuß  und  an- 
schlag  wider  uns  gemacht  und  gestifft,  [271]  ans  umb  unser 
loben  zu  bringen,  hat  derwegen  uns  auß  der  statt  geffthret,  aber 
er  hat  seinen  wolverdienten  lohn  bekommen,  dagegen  ist  unser 
ernster  will  und  meynang,  daß  Basilius,  als  der  ans  getrew,  unser 
keyserliche  anthoritet  erhalten,  uns  vor  dem  feind  errett,  and  mit 
sonderbarer  Zuneigung  uns  gewogen  ist,  hinitkro  ein  verwarer,  pfleger 
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und  Verwalter  ansers  keysertboaibe  seye,  und  daß  maa  ihn  mit 
glttckwfinschendem  geschrey  f&r  einen  keyser  ausniffe  ond  gr&fSe. 
Da  Basilias  solches  höret ,  neiget  er  sieh ,  der  keyser  aber  nam  die 
krön  von  seinem  haupt  nnd  reidit  es  Photio,  den^  Patriarchen,  wel* 
dier  sie  zam  lieyligen  tisch  trag  und  ein  gebett  darftber  sprach, 
darnach  die  prsepositi  den  keyseriichen  mantel  nnd  legten  dem  Ba- 
silio  keyserliche  rothe  schnch  an,  er  aber  warf  den  mantel  von  sich, 
nnd  kniet  vor  dem  keyser  nider,  bald  kam  der  patriarcfa  anß  dem 
chor  und  gab  die  krön,  so  der  keyser  von  seinem  hanpt  genommen, 
dem  keyser  selbst  wider  in  seine  band,  und  als  man  die  soepter 
nach  altem  brauch  nider  gelegt,  hat  der  keyser  den  Basilinm  ge- 
krönt und  schrey  iedennänaiglich  mit  frolockang  beydeu  keysem, 
Michael  und  Basiiio,  langes  leben. 

Fflrnemlich  ist  diß  hie  Termelt, 
Auff  daß  kund  werd  vor  aller  weit, 
Wie  wd  steh,  der  sich  ehrlich  helt. 

207. 
Von  der  krön  der  alten  griechischen  keyser  nnd  ietzigen  snltanen. 

Calyptra  ist  der  griechischen  keyserhaapt  gezierd,  nemlich  wie 
bey  den  latinis  audi  gebräuchlich,  eine  keyserliche  kröne  von  g<dt 
und  mit  edelgestein  [272]  und  perlen  gezieret  gewesen,  letzt  aber 
bey  den  Sultanen  nit  mehr  bräuchlich,  dem  sie  nur  das  haupt  mit 
einem  turband  oder  tulband  von  der  allerzartesten  leinwath  umh- 
wickeln,  oder  wie  man  gemeiniglich  sagt,  ein  bund  auftragen.  Ihre 
sultanin  auch  eben  als  wenig  ire  häupter  mit  krönen,  nach  unserer 
könig  und  königin  brauch,  pflegen  zu  zieren,  sondern  der  sultan 
tregt  nur  ein  kleines  bortlein  oder  band,  bey  den  alten  das  könig- 
liche diadema  genent,  mit  mancherley  auß  der  maßen  köstlicheB 
edelsteinen  versetzt,  welclies  am  hintern  theil  des  haupts  zusammen 
gebunden  wird.  Ein  solches  band  hat  ein  teutscher  goldschmid,  za 
Galata  damals  wonhafft,  meister  Hanß  Sachs,  auß  dem  land  zu  Hol- 
stein hurtig,  der  sultanin,  sultan Murahts  des  dritten  weih  gemacht, 
da  man  ihres  sohns  Mahomets  bescbneidung^  halten  solL 

Die  schönst  krön  und  herrlichst  zierrath, 
So  ein  keyser  nnd  könig  hat, 
Ist  erkennen  die  göttlich  gaad. 
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208. 
Pracht  der  bassa  am  tarckischen  hoff. 

Daß  des  soUans  regenmantel  oder  kepeiteck  (ist  kartz  bievor 
auch  gemeldet)  tragen  nit  allein  die  ffiruembste  kämmerling,  so  aaff 
den  snltan  warten,  wie  alle  die,  so  gegenwertig  die  osmannisch 
pforten  gesehen  haben,  wißen,  anch  bey  schönem  himmel,  sondern 
daß  aacb  täglich  alle  bassa,  begen  oder  herm,  wenn  sie  dardi  die 
statt  gen  hoff  oder  za  der  pforten  zu  reiten,  einer  za  fnß,  welcher 
inen  ein  solches  kleid  oder  herrlichen  mantel,  den  man  Aber  die 
andern  sehr  köstliche  kleyder  nmbnemen  kan,  wenn  sich  etwan  die 
lufft  verendert  und  ein  regen  einfellt,  neben  sich  gehend  zu  haben 
pflegen. 

[273]    Weil  diesen  liebt  die  zeitlich  ehr, 

Verleugnen  drumb  die  christlich  lehr, 
Schawen  sie  gott  auch  nimmermehr. 

209. 
Schaldtbom  zu  ConstantinopeK 

Es  hat  der  sultan  im  brauch,  daß  er  alle  gefell  und  zoll  durch 
sein  gantz  keyserthumb  auff  wenig  oder  viel  jar  umb  ein  hoches 
gelt  pflegt  zu  verkauffen,  darumb  werden  die,  so  wegen  der  zöU 
und  einkommens  ihm  ein  größer  summa  gelts,  andere  darmit  abzu- 
stechen oder  zu  verhindern,  zu  erlegen  yerspreehen,  denn  sie  her- 
nach zu  wegen  bringen  können,  in  ein  gef&ngnis  als  banckerottiers 
und  die  den  soltan  zu  betriegen  vorsatzs  gewest,  gelegt;  darumb 
wird  schindens  und  sdiabens,  ja  frey  drauff  grieffen  von  nöthen 
sein.  Und  diß  ist  nun  der  kercker  zu  Constantinopel,  welchen  man 
der  aufflieber  und  Zöllner  geftngnus  heißet,  and  seind  im  gantzen 
otomanniscfaen  reich  die  Zöllner  ingemein  ftst  alle  Jttden,  weldie 
art  und  gesdilecht  der  menschen  mehr,  denn  alle  völcker»  dem 
wudier,  vortheil  und  aoßsaagung  der  leut  (ach  viel  Christen  habens 
ihnen  abgeiemet!)  über  die  maßen  ergeben,  da  doch  die  Türeken, 
an  denen  nur  ein  wenig  gewißens,  das  ist,  die  erkennen  mögen, 
was  der  gerechtigkeit  zustehet,  ab  dem  namen  eines  Zöllners  ein 
abflcbewen  tragen,  als  wenn  es  einem  büdennann  an  seinem  ehren 
S^hmitzlich  were,  so  man  ihn  mit  einem  namen,  derer  leut  die  böß- 
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heit  Terroffen,  solt  nennen,   wenn  er  gleich  fftr  sein  person  der 
gebflr  and  billgkeit  nicht  entgegen  handelt 

Weil  solch  art  leut  nur  frey  drauff  greiffen. 
Und  ieda  muß  tantzen,  wie  sie  pfeiffen; 
Wird  man  auch  ihrn  geitztenffel  schleiffen. 

[274]   210. 
Von  der  newen  und  alten  stad  Alkair  ein  kurtze  ?ermeldang. 

Der  Stadt  Alcair  in  Egypten  ambüang  ist  ohngefehrlich  18  wel- 
scher meilen,  ist  darchauß  bewohnet  and  volckreidi,  ja  dermaßen 
gesteckt  yol,  daß  aach  mehr  kein  raam  noch  platz  vor  andern  vor- 
handen, daramb  sie  angefangen,  aaßer  der  Stadt  allenthalben  umb 
die  ringmaaren  new  zu  bawen,  man  findet  daselbst  alleriey  leat  aaff 
erden,  Christen,  Armenier,  Abjßner,  Tflrcken,  Mohren,  Jfiden, 
Indianer,  Medier,  Persianer  und  anderer  völcker,  so  von  wegen 
der  gewerb  und  handthierung  sich  dahin  begeben.  Sie  wird  sampt 
dem  egyptischen  königreich  von  einem  bassa  verwesen  und  regieret, 
welcher  die  justiciam  durchs  gantze  reich  administrirt,  sampt  einem 
Cadeleßkier,  hat  auch  22  bestelleter  Sanzaken,  das  ist  amptlent, 
die  dem  reich  vorstehen,  auff  desselben  wolfahrt  acht  haben,  item, 
hat  es  vier  tausent  reisigen  und  3000  Janitscham,  das  tiberig  volck 
zu  Alkair  seind  kauffleut,  so  ab-  und  zu  ziehen ,  darnach  die  Moh- 
ren und  andere  geringschetzige  leut. 

Wer  die  stadt  noch  eins  so  groß, 
Sitzt  sie  dem  teuffel  doch  im  schoß, 
Rechtwißenschafft  von  gott  gantz  bloß, 

211. 

Aaff  zwo  welsche  meilen  von  dieser  liegt  ein  ander  Alkair  oder 
Cairo,  so  kleiner,  und  das  alte  Gairo  genennet  wird,  dessen  begrieff 
erstreckt  sich  ein  wenig  aber  zehen  welsche  meilen  und  ist  mehr 
denn  halb  ledig,  zerstört  und  anbewohnet;  der  soltan  hat  auß  dem 
newen  Cairo  jftrlich  600000  dacaten  guter  trocke[275]ner  intrada 
oder  einkommens  aber  allen  Unkosten,  so  auff  das  königreich  gehet, 
solch  gelt  wird  alle  jar  zu  aaßgang  des  Septembers  nach  Constan- 
tinopel  geftthret,  durch  diese  straß  auff  Alepo  zu  landt,  mit  einem 
geleit  und  gwardi  von  300  zu  roß  and  200  Janitficbam. 
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Ein  groß  Cairo  oder  dklein , 

Acht  ich ,  68  wird  da  all  gleich  sein » 

AU,  jung,  oberkeit  and  gemein. 


212. 
Von  kircben  und  spittälen  zu  Cairo. 

Die  Stadt  Cairo  ist  gezieret  mit  vielen  schönen,  reichen,  großen 
and  kftnsUich  erbaweten  messdiit  oder  tenlpeln,  darunter  fünff  die 
ftrnwnbsten.  Die  erst  wird  genennt  Morstamo,  ist  ein  spittal, 
weldie  t&glichs  einkommens  hat  fttnfifhundert  ducaten ,  von  einem 
uralten  könig  zu  Damasco  verlaßen,  weil  er  nach  eroherung  der 
Stadt  fttnff  gantzer  tag  an  einander  nichte  anders  gethan ,  denn  die 
leate  umbringen  and  richten  laßen-  Da  es  in  aber  gerewet,  daß 
er  so  viel  bluts  vergoßen  und  die  begangene  mißethat  außzuleschen, 
ließ  er  diesen  spittal  bawen  und  begabt  ihn  dermaßen,  wie  letzt 
gemeldet.  Die  ander  berühmte  messchit  za  Kairo  wird  genennet 
der  Neffisa,  darumb,  daß  daselbst  die  Neffisa  begraben,  welche  zu- 
mahl  eine  sehr  sdiöne,  erbare,  wolthätigs  weib  gewest  sein  sol, 
wie  sie  sagen ,  nemlich  die  iedermenniglich ,  wer  es  an  sie  begeret, 
za  wiUen  ward  mit  irem  leibe,  ohn  einigen  lohn,  weil  sie  sprach, 
sie  thet  solchs  an  statt  eines  almosen,  umb  des  propheten  Mahu- 
mets  (des  teuffels  in  der  heUen)  wiUen.  Wer  weiter  von  dieser 
Stadt  wißen  wil,  lese  andere  scribenten,  sonderlich  das  bfichlein 
Hansen  Helffrichs  von  Leiptzig. 

[276]    Hie  sih ,  wo  die  vernunfft  regiert , 

Was  sQnd  sie  nicht  von  sich  gebiert! 
Des  teuffels  lusthauß  sie  schon  ziert. 

213. 

Summarische  verzeichnus  aller  beglerbegen,  land  und  herrschafften  des 

tOrckischen  reichs. 

und  wir  wollen  mit  der  zeit  sehen  (spricht  der  weit  und  wol 
erfahren  mann  Hans  Levenklaw  in  seinen  pandecten)  ob  die  Osma- 
nier,  das  ist  die  Türeken,  durch  gottes  verhengnus  und  schickang 
ihr  gebiet  noch  weiter  außbreiten  werden,  oder  ob  der  allm&chtig 
gütig  gott,  den  bißher  auffls  höchst  gestiegen  gewalt,  darob  alle 
völcker  auf  erden  iidi  hodi  entsetzt,  laut  ihrer  (der  Türeken) 
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eigenen  propheceyen,  sein  majeetat  and  heniiohkeit  dardurdi 
erzeigen,  nnn  mehr  ein  mablstürtzen  werd,  oder  aaterdas  joch  und 
den  gehorsam  seines  sohns  dermaßen  bringen,  da&  Gog  and  Magog 
anterm  himmel  nicht  mehr  vorhanden  sey.  ELesek.  38,  39.  Apoc. 
20.  Denn  daß  er  solchs  in  den  letzten  tagen  thun  werde,  hat  er 
ans  selbst  durch  seine  propheten,  welchen  ohn  allen  zweiffei  glau- 
ben zn  geben,  verkflndigt.  Wollen  also  von  anffgang  der  sonnen 
anheben:  In  Asia  hat  es  viertzig  beglerbegat,  das  ist,  land  und 
herrschafft,  die  werden  durch  die  40  beglerbegen,  des  Ukpckiscfaen 
keysers  große  berrn,  farsten  nnd  Statthalter,  and  fftrter  dor^  €2 
sanzachbegen,  das  ist,  unter  fürsten  und  herm,  regieret;  hierflber 
seind  noch  viel  sanzacheu,  hierein  nicht  angemerckt.  Beglerbegen 
werden  in  Aifrica  gezehlet  5  und  sanzachen  6.  [277]  Begierbegal 
werden  in  Europa  gezehlet  6  and  sanzachen  67.  Thut  also  in 
summa  angemerckte  beglerbegat  52,  sanzachen  135.  ledoch  seind 
etliche  nur  bloße  namen,  entweder  wider  genommen,  oder  soiifit 
nichts  werth. 

Gib,  0  herr  gott,  daß  dich  erreich 

Unser  gebett  bald ,  und  erweidi , 

Daß  durch  dein  gwalt  nnd  starcke  band 

Uns  werd  vom  himmel  hfüff.gesand, 

Damit  das  gottloß  tarckisch  wesen, 

Uns  aufgelegt  als  ein  staopbesen, 

Nemlich,  des  alcorans  gesetz, 

Mit  blut  angefangen  auch  zuletzt, 

Durchs  blut  sein  end  nam  und  durchs  schwert, 

Gar  bald  auch  umgestUrtzet  werd, 

Und  dein  nam  ewiglich  geehrt! 

214 

Genoveser  Unbesonnenheit. 

Da  durch  des  papstes  Eugenii  4  anstifften  der  friedstandt,  wel- 
chen Yladißlaus,  könig  zn  Ungern,  mit  dem  soltan  Maratb  aoff 
zehen  jar  auffgericht,  brechen  worden  und  der  papst,  sampt  den 
italienischen  forsten,  dem  ungarischen  könig  versprochen  oad  eine 
nasen  gemacht,  sie  weiten  den  engen  paß  und  überfahrt  des  meers, 
^ellespont  genant,  dermaßen  mit  ihren  galleen  einnemmen,  besetzen 
und  verwahren,  daß  der  feind  keins  wogs  anß  Anatolia  mit  smm. 
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voldc  in  Earopam  schiffen,  noch  könig  YladiAlid  vorhaben,  der  anft 
Europa  die  Tftrcken  mit  gewalt  ¥rider  flbers  meer  treiben  wA% 
einiger  weiü  könt  verhindern;  da  aber  der  Genoveser  patron,  so 
eben  [276]  dazamahl  dasölbet  mit  einem  sehr  großen  schiff  gehal- 
ten, den  Türeken  zu  willen  worden,  nmb  einen  merckiichen,  ansäg- 
lichen, ja  schändlichen  lohn,  nemlich  von  iedem  haupt  einen  (et- 
liche sagen  zween)  tflrckische  ducaten  genommen,  nud  die  tfirckische 
macht  in  Enropam  überfahret,  daramb  hat  man  sie,  die  Genoveser, 
als  schädliche  verräther  (daran  der  papst  nicht  weniger  sdmldig) 
der  gantzen  Christenheit  durdiauß  verflncht,  bevorab  hat  sie  der 
papst,  der  damals  ein  Yenediger  and  one  das  den  Genovesern  spin- 
nen feind,  in  den  bann  gethan. 

Da  schnödes  gelt,  verflachter  lohn, 
Was  bringstu  nun  für  lob  darvon! 
Dein  eigen  nutz  hasta  'gesacht , 
AH  Christenheit  dich  dramb  verflacht, 
Verdampt,  verschmecht,  vermaledeyt , 
So  aach  dein  nam  za  aller  zeit; 
Vieler  leat  raach  noch  drüber  schreyt. 

215. 
Friedbrach  könig  Yladißlai. 

Der  friedbrach  dieses  königs,  wie  anch  in  der  nechsten  histo- 
rien  hievor  etwas  gemeldet,  erhielt  sich  also:  Als  papst  Enge- 
nias  4  vernommen,  wie  saltan  Mnrat  ein  zehenjärigen  friedsstandt 
mit  dem  angarischen  könig  Yladißlav  getroffen  and  aailgericht ,  hat 
er  den  jangen  rahmbegierigen  könig  dnrch  einen  cardinal  beredet, 
daß  ein  solcher  anstand  and  beschlaß  des  finedens  ohne  besteti- 
gnng  päpstlicher  confirmataon  nit  bündig,  sondern  man  solt  den  sal- 
tan anff  ein  newes  feindlich  angreiffen  and  bekriegen,  anangesehen, 
das  hohe  personen  darwider,  deren  meynang,  man  solt  keinswegs 
den  mit  so  starcken  eydspflichten  bestettigten  fried  aad  vertrag 
brechen  and  [279]  nmbstoßen.  Dennoch  fahr  der  papet  fort  mit 
vorwenden,  es  könte  der  fried  mit  den  nngläabigen,  ohne  vorwißen 
and  bewillignng  des  römischen  staels  getroffen,  nicht  für  kräftig 
gehalten  werden,  insonderheit,  weil  sichs,  daß  dieser  anstandt  za 
gemeiner  Christenheit  nachtheil  and  schaden  anffgericht,  ansehen 
ließ.    Also  ward  nnn  solcher  krieg  frefentlich  annötiger  weiß,  ohne 
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»Ue  gegebene  nnach  wider  vor  die  bandt  genonmieii;  tor  dessen 
gUickhaiftigeii  endscbaffit  baben  damals  sobon  viel  weisor  leat  ge- 
zweiffeit, dann  der  suitan  Marat  alles  getrewlicb,  was  in  der  firied»- 
capitnlation  sein  theil  betraff  und  er  zu  leisten  Tersprochen,  ofan 
alle  gefebrt  erstattet,  keinswegs  sieb  versebende,  daft  ein  solcher 
geistlicber,  von  so  tapfferu  und  anffricbtigen  gemttts  ansebenlidieni 
könig,  sanipt  dem  Jobann  Haniad  nnd  andern  trefflieben  herm, 
sieb  mit  einem  so  sch&ndlicben  laster  des  meyneyds  sdt  beflecken. 

Was  man  Yom  krieg  ratbsam  beschießen 
Zafflhrn ,  oder  bleiben  za  laßen , 
Solchem  beschloß  laß  man  sein  krafft, 
Ohn  all  gemeng  der  priesterschafft. 
Die  sollen  beten,  das  ist  ihr  ampt; 
Dann  dp&pst  haben  offt  unverschampt 
Zusammen  knOpfft  fest  mit  den  haarn, 
Still  friedsam  leut  auffs  new  verworn ; 
Aaß  matwilln  ward  das  feld  verlorn. 

216. 
KOnig  Vladißlans  wird  erschlagen. 

Es  sollens  nit  allein  die  TOrcken,  sondern  auch  der  Christen 
historici  anzeigen  und  vermelden,  es  bat  der  kOnig  Yladißlaus  vor 
anffgericlitem  begertem  friedstand,  anß  rath  etlicher  vermditer  gott- 
loser lente,  snltan  Marat  zu  melirer  gewißer  Versicherung,  daranff 
er  sich  [280]  yerlaßen  und  eigentlich  hoffen  möchte,  den  Medstand 
in  krftfften  zu  bleiben,  eine  consecirte  oder  gesegnete  bostia  gelie- 
fert, auff  daß  gantz  nnd  gar  kein  zweiffei  überbliebe  in  anaebnng 
eines  solchen  herrlichen  p&nds.  Als  aber  der  anstand,  wie  gemelt, 
durch  nicht  lialten  gebrochen  nnd  es  wider  zum  krieg  geratben, 
bald  hernach  in  der  scblacbt  bey  Varna,  da  die  Mnratisdien  schon 
in  der  flucht  und  die  enßerste  noth  kommen,  bab  der  Marat  ge- 
sagte hostien,  so  ihm  zu  pfand  yersetzt,  anß  seinem  busam  gezo- 
gen, die  äugen  gen  bimmel  erhoben  und  obngefehrlich  also  gespro- 
chen: Christe,  wenn  du  ein  gott  bist,  wie  deine  Christen  von  dir 
glauben  und  außgeben,  so  straffe  solcher  leut  meyneyd,  weldie  dich 
mir  zu  pfandt  ihren  werten  nach  zugestellet  und  nichts  desto  we- 
niger den  so  hoch  betewrten  frieden  so  scbftndlich  als  gottlose  leut 
gebrochen!    Da  nun  dieses  also  geschehen,  sihe,  zur  stund  bat  des 
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Viadißlai  voick  den  rtteken  kehret  ond  geflohen,  daß  ihrer  nach 
etlicher  anfSsag  10000,  der  Tftrcken  aber  30000  aoilin  platz  blieben. 
Der  kOnig-  sol  mit  seinem  roß  in  ein  sampff  in  der  flncht  gestftrtzt 
und  also  verdorben  sein;  sein  abgehawen  hanpt  und  rechte  band, 
als  ein  straff  des  meynejds,  sampt  seiner  rOstang  oder  hämisch 
hat  der  Hnrat  wie  köstliche  kleinoter  dem  tartarischen  könig  zo- 
geschickt.  Diese  schlacht  soll  geschehen  sein  bey  Varna,  wie  vor- 
stehet, 10  Novenbris  anno  1444« 

Gottloser  eyd  zwingt  nicht  vollnziehen, 
Unnötig  eydschwem  solt  auch  fliehen. 
Gottloser  eid  bringt  biUich  eckel, 
Deins  eidbrochs  such  kein  falschen  deckel, 
Ohn  s&nd  wird  deren  keius  geübt 
[281]    Bedencks,  erwegs  wol,  ehe  du  schwerst, 
Daß  nicht  hernach  meyneydig  werdst, 
Groß  schad  mit  schänden  dramb  erfehrst. 

Und: 

Im  eydschwnr  most  allein  nicht  sehn 

Wenn  da  znsagst,  sondern  durch  wen. 

Betewrst  du  dich  bey  gottes  ehr, 

Gedenck  halt,  oder  schweig  vorher, 
Ezo.  20.    Sonst  tbustu  widers  herrn  gebott, 
Deut  5.    Der  leidt  nicht,  daß  man  seiner  spott, 
Gal.  6.    Und  schreibt  dich  zur  gottlosen  rott. 

217.    • 
Persianer  namenserkl&pjing. 

Wol  ist  za  mercken,  weil  wir  allhie  der  Sophiiar  wOlln  ge- 
dencken,  daß  der  nam  Sophi  seinen  nrspmng  nicht  hat  vom  XS^oc, 
das  in  griechischer  sprach  so  viel  heißet  als  ein  weiser,  gelehrter 
mann,  sondern  kompt  her  vom  arabischen  wort,  das  so  viel  als 
wolle  gesagt  ist,  denn  diese  Sophiiar  halten  einen  newen  glanben, 
darvon  die  Mahometisten  nichts  wißen  wollen,  nnd  gebeut  solche 
ihre  erdichte  religion  unter  andern  andi,  man  solle  das  hanpt  nit 
anß  hoffart  und  pracht  mit  tnlbandten  oder  bnnden  auß  leinwand 
ombwickeln,  wie  die  TOrcken  zn  thnn  pflegen,  sondern  man  solle 
zu  erzeignng  einer  eingezogen  demnth,  die  haupter  nur  mit  hauben, 
auß  wollen  bereitet,  bededcen. 
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Wenn  dmt  lierts  toU  uttf^laoben  steckt, 
80  bald  hoflEiart  aach  wird  erweckt , 
Ob  dicb  woU  oder  leiawatb  deckt. 


[282]   218. 

Orden  der  kriegsleuf  bey  den  Persianern. 

Es  seind  bey  den  Persianern  dreyerley  art  der  kriegslent, 
welche  dem  könig  in  seinen  feldz&gen  dienen  und  sieb  brauchen 
laßen;  die  ersten  werden  von  inen  türckmanlar  genant  und  haben 
einen  stand  gleich  wie  bey  ans  ist  der  adel  und  rittermeßige  lehen- 
leute,  den  auch  bey  ihnen  immerwerende  leben  geben  werden,  die 
▼on  den  eitern  auff  ihre  kinder  und  nachkommende  erben  fallen, 
wie  auch  bey  uns  Christen  im  brauch,  aber  bey  den  TOrcken  gar 
nicht.  So  offt  nun  diese  tflrckmanlar  auß  befehl  des  königs  aaff- 
gemanet,  erscheinen  sie  und  stellen  sich  ein,  eben  mit  der  anzal 
pferden,  so  ein  ieder  nach  gestalt  seiner  tragenden  lehen  zu  brin- 
gen verpflicht.  Die  andern  werden  cortzi  oder  cordsoben  genennet, 
und  dienen  umb  ihren  sold,  der  ihnen  zwar  nicht  anders  geben 
wird  bey  den  Persianern,  denn  allein  was  zu  Unterhaltung  ihnen 
nötig,  insonderheit  proviand,  roß,  kleider,  rOstung,  gewehr,  zeit 
und  anders,  etc.  Die  dritten  seind  nur  ihrer  bundsverwandten 
und  benachbarten  zugeschickte  httlff,  nemlich  der  Armenier  und 
Georgianer,  welche  von  den  Türeken  kurcki  genennet  werden,  wel- 
che zu  der  Christen  reiigion  sich  bekennen,  der  Persianer  freunde 
und  bundsverwandte ,  den  Tflrcken  aber  auffsetzig  und  feind  seind. 

Ohn  Ordnung  ist  kein  regiment, 
Durch  Ordnung  alle  reich  bestehnd, 
Unordnung  bat  vid  guts  geschend« 

219. 
Von  mancherley  Tartarn,  erstlich  die  zunechst  an  die  Moscaw  stoßen. 

[283]  Von  mittag  her  grentzen  an  die  landschafit  des  Mosco- 
witers  dieTartariCrimuensis,  welche  des  tnrckischen  keysers  lehen- 
ieut  und  underthauen  seind ,  solche  yermflgen  ins  feld  nit  Aber 
40000  tauglich  kriegsleut  aufbringen;  zwischen  diesen  beiden,  des 
Tartaru  und  Moscowiters  grentzen  ligt  diese  weite  und  große  gegne, 
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oder  rechter  gesagt,  wflsten  der  Circaaten,  darinnen  weder  lent, 
h&oser  oder  wfilde,  sondern  nar  graß  nnd  himmel  za  sehen,  hat  in 
der  lenge  bey  handert  nenntzig  tentscher  roeilen,  in  denen  man, 
außerhalb  der  zweyer  großen  schiffreichen  waßern  Tanals  and  Ooca, 
aber  viele  kleine  flüß  setzen  maß. 


220. 
Die  Tartarn  Cassan. 

Die  Tartarn  Cassan  und  Astracan  haben  etwan  gegen  aaQsang 
an  des  Moscowiters  grentzen  gewohnet,  welche  er  zum  tfaeil  mit 
Schwert,  zom  theil  anch  mit  list  anter  sich  bradit  hat,  haben  wol 
ein  zeithing  ihr  landt  vermög  eines  vom  ietzigen  noch  lebenden 
großffkrsten  Vertrags  schrifft  mit  frieden  ingehabt  und  beseßen,  biß 
der  großflirst,  wie  sein  gewonheit  ist.  Aber  diesen  frieden  schritte, 
die  einwohner  anders  wohin  versetzte  and  immer  fein  mit  der  zeit 
an  derer  statt  die  Reaßen  einscbleifflte.  In  verlaaffenen  jähren  aber 
seind  darch  seine  tyranney  so  wol  die  Reaßen,  ab  die  Tartarn 
gftntzlich  anßgerottet,  daß  innerhalb  fOnfftzig  oder  sechtzig  meilMi 
kein  mensch  oder  wohnang  zu  spOrea. 

221. 
Andere. 

Jenseit  Cassan,  aber  dem  waßer,  fast  bey  fünifhandert  meilen, 
wohnen  die  Tartarn  Nagaji  genennet,  von  welchen  die  TOrcken 
sagen,  derTamerlanes  [284]  solt  sein  ar^rong  gehabt  haben;  diese 
seind  vor  zelten  gantz  gewaltig  gewesen,  ietznnd  aber  mit  fast 
gleicher  grawsamkeit  wie  die  Reaßen  hingericht.  Die  arsach  ihres 
Untergangs  soi  hieramb  geschehen,  weil  ihrer  gantzen  gegend  ein- 
wohner keine  benennte  oberkeit  gehabt,  denen  sie  anderthenig  ge« 
west  waren,  auch  keine  gewiße  oder  State  wohnang,  darza  kein 
gelt,  frncht  oder  saltz  im  gebrauch  gehabt,  allein  nar  viehe,  als 
schaaff,  camel  and  pferd  ziehen  und  halten.  Mit  gemeiner  ihrer 
sprach  nennen  sie  die  ftlrnembsten  bey  ihnen  muese,  die  in  der 
Moscaw  bojaronen,  wir  aber  edelleut  heißen.  Bleiben  mit  iran 
viehe  und  haußrath  aber  drey  tag  nicht  an  einem  ort,  ziehen  also 
hin  und  wider;  auff  wagen  mit  sehr  hohen  rAdem  führeii  sie  ihre 
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wohDoog  und  hanfirath,  trekfae  hatten  in  drey  &cfa  seind  nnt^-- 
scheiden;  in  dem  einen  theil  wohnen  die  weiher,  im  andern  die 
mann,  das  driit  ist  vor  den  hauürath,  seind  etwan  kale  and  vol 
lense  peitzdeeken ,  neben  dem  wagen  henckt  zn  ieder  seilen  ein 
liderner  sack,  darinnen  die  milch  von  camelen«  pferden,  kfihen  und 
schaffen  in  einander  gemengt  mit  wird  geführet,  die  schatten  sie 
immer  eipmahl  so  mit  faauffen  und  geitzig  in  sich,  daß  sie  tranck^i 
werden.    Selten  werden  die  noch  gesunde  camel,  pferd,  rinder  oder 
schaff,  sondern  die  krancken  und  am  wul  gestorbene  geschlachtet, 
gesotten  oder  gebraten,  freßen  sie  ohne  saltz  oder  brot,  hernach, 
das  etwas  besonders  bey  ihnen  ist,  sauffen  die  f&memsten  derselben 
brüe  oder  suppen.    Ihre  diener  aber  samlen  von  camelen,  pferden 
od^  andern  thieren  den  harn  und  leben  darvon  herrlich;  da  ihnen 
solchs  mangelt,  mögen  sie  sidi  mit  der  nechsten  pftttzen  behelffen. 
Welcher  unter  den  muesen  oder  edlen  der  sUbrkest  [285]  nnd  mftcfa- 
tigest,  bringt  den  andern  (es  seye  denn,  daß  er  in  nit  möge  ereylen) 
ohne  alle  straff  umb,  raubt  dessen  verlaßenschafft,  wird  aach,  als 
einer,  so  ein  sonderliche,  redliche  that  begangen,  hoch  gelobt  nnd 
anßgeruffen,  dann  bey  diesen  leuten  ist  weder  oberkeit  noch  ge- 
richt  oder  redit    Anno  1563  war  bey  ihnen  ein  muese  nnd  Ismael 
mit  namen,  einäugig  und  ein  großer  schwartzkünstler,  sintemal  diese 
kunst  bey  inen  sehr  im  sdiwang  gehet,  und  ie  mehr  er  deren  ge- 
übt und  den  andern  es  vorthut,  ie  mehr  er  höher,   denn  andere 
gelobt  wird.    Gedachter  muese  bracht  durch  seine  beschwerung  nnd 
zanberey  große  wetter  und  hagel  zuwegen,  damit  er  die  andern, 
den^n  er  zu  schwach,  bey  etlich  tausent  erlegt,  und  umbracht,  ver- 
hoffende,  den  andern  übrigen  nun  mehr  starck  genug  zu  sein  nnd 
die  Oberhand  zu  behalten,  ist  ihm  auch  in  der  erst  nach  seinem 
willen  gangen,  nach  seinem  todt  aber  ist  seinen  hindern  mit  gleicher 
maß  von  andern  gemeßen  worden.    Diß  sein  die  Tartam,  welche  . 
auß  mangel  leibs  nahrung  und  eußerste  armut  gezwungen  worden, 
den  Mosoowiter  vergangener  Jahren  im  krieg  wider  die  Eiffländer 
zu  dienen,  wiewol  sie  auß  irer  sehr  großer  menge  doch  nidit  über 
15000  zu  feldt  schickten,   seind  aber  doch  auch  von  dem  Mosco- 
viter  getrennet;  darumb  in  anno  1571  den  Crimnensem  Tartem  bei- 
stendig,  den  Moscoviter  überziehen  und  die  stad  Mosca  verbrennen 
helffen. 

Psal.  24.    Des  herrn  ist  der  weit  umbkreiß, 
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Und  die  dranff  wohnen  gleicher  weiß. 
Ihm  sey  allzeit  lob,  ehr  und  preiß! 

[286]    222. 
Tartar  han  begert  könig  in  Polen  zu  werden. 

Der  ietzig  precop,  Tartar  han,  das  ist  der  tartarisch  könig, 
hat  newlicher  verschiener  jar  anff  dem  landtag  der  standen  in  Polen, 
so  nach  absterben  könig  Stephans  Bathori  wegen  der  wähl  eines 
andern  königs  an  seine  statt  zu  erwehlen  war,  angestellet,  andh 
seine  legaten  abgefertigt,  in  seinem  namen  nmb  das  polnische  kö- 
nigreich  zn  werben;  dammb,  da  sie  anß  seinem  befelch  den  Po- 
lacken  erstlich  angezeigt,  nemlich,  daß  er  so  und  so  viel  tausent 
reisiger  anß  seinen  landen  zu  schütz  und  schirm  der  von  Polen 
aufbringen  könt,  darumb  selten  sie  den  Polacken  vermelden,  sie 
wQrden  an  ihm  einen  könig  haben,  der  eßen  und  trincken  betref- 
fend, sich  eines  schlechtem  wflrd  behelffen,  anderer  köstlicher 
speise  nicht  viel  achten,  sondern,  seinen  hunger  zu  büßen,  sich  nur 
an 'einem  roßkopff  und  roßfleisch  laßen  begnflgen,  und  was  be* 
schließlich  glaubenssacben  und  religion  belangend,  solten  sie  seinet- 
wegen nichts  beschweret  oder  gezwungen  sein,  sondern  dein  papst, 
mein  papst,  dein  Luther,  mein  Luther.  Ob  nun  wol  solche  Wer- 
bung mit  großem  gelftchter  angehöret,  ist  es  doch  zu  beklagen,  daß 
unsere  Christen  könig  und  fürsten  solches  in  freystellung  des  glau- 
benssacben inen  laßen  von  einem  barbarischen  Tartar  han  zuvor 
thun,  und  daß  sie  des  allgemeinen  erbfeinds  ungeacht,  welcher 
allein  dahin  arglistig  trachtet,  wie  er  uns  allesampt  nmb  unser 
Wohlfart  bringe,  nur  menschen  reputation  und  ansehen  zu  besteti- 
gen, einen  krieg  auff  den  andern  unter  sich  selbst  vor  die  band 
nemen  und  fahren. 

Freystellung  glaubens  ist  wol  was, 
Bringt  aber  irrthumb  ohne  maß, 
Die  rechte  lehr  thet  aber  baß. 

223. 
Kdne  that  zu  Crackaw  in  Polen. 

Zwar  ist  es  eine  große  vermeßenheit  und  kQnheit,  ja  nit  we- 
nigere thorheit,  die  sidi  an  gefllbrUche  örter  (ich  rede  aUhie  nit 
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▼on  den  handwer<^eni,  die  hohe  b&w  von  holtz  oder  stein  anüiidi- 
ten,  ihrem  bernff  nadi,  nnd  der  engel  schütz  zu  hoffen  haben)  ver- 
stehet die  seiltretter,  gänckler,  oder  so  aaff  die  hohen  kirchthttm 
steigen,  oder  aoff  derer  Icnopff  sitzen,  schnch  daranff  flicken,  oder 
anderley  fantasey  treiben,  weldie  wol  za  bedencken  betten,   daß 
der  weiß  mann  sagt,  Ecd.  3.  Dent.  6.  Matth.  4:  Wer  geferlichkeit 
(verstehe,  anA  obgesa^tem  fürwitz) liebt,  der  verdirbt  drinnen.  Sol- 
cher tolktlner  gesellen  einer,  als  in  anno  1529  den  29  May  könig 
Sigmnnd  zn  Polen  seine  vertrawte  braut,  Anna,  ertzhertzog  Caroli 
za  Osterreich  eheleibliche  toditer,  empfienge  und  zn  Crakaw  ein- 
fahret, war  daselbst  auf  dem  höchsten  Idrcbtbnm  nnd  dessen  knopff 
gestiegen,   stund  und  hielt  in  der  rechten  band  eine  sehr  schöne 
fahne,  schwengt  und  treib  viel  kurtzweil  damit,  so  lang  der  einzog 
und  kirchgang  wehret     Eben  dazumabl  hatte    ein  Tentscher  das 
leben  verwirckt,  doch  die  newe  königin,  wie  bey  solchen  ehlicfaen, 
der  kOnig  oder  fftrstin  einzogen  und  ceremonien  breucblidi,  umb 
Iristung  seines  Lebens  gebetten  nnd  auch  erlangt,  mit  dem  geding, 
daß  er  zu  dem  ftnrich  auff  dem  kirchknopff  steigen  und  sich  da- 
selbst sehen  laßen  solte,  welches  er  gern  bewilligt  und  sidi  auch 
ernstlich  unterstünde,  aber  nit  volbringen  kennen,  sintemal   der 
ftnridi,  als  dem  die  ursacfa  unbewust  (betten  audi  beid  zugleidi 
auff  dem  knopff  nit  räum  gehabt)  hieb  etliche  sproßen  mit  seinem 
kurtzen  degen  cntzwey,  damit  ihn  auch  dieser  mit  geschwindigkeit 
und  [288]  kunst  vielleicht  nicht  flbertreffen  mOcht.    Muß  also  der 
arm  sOnder  wider  abziehen  und  sich  bey  der  königin  entschuldigen, 
welche  seine  entscbuldigung  annam,  mit  demfänrich,  so  auch  der 
könig,  aber  Abel  zufrieden  war,  doch  was  dem  Teutschen  verheißen, 
nemlich  fristung  des  lebens,  solte  also  bleiben;  der  abgflnstig  An- 
rieh aber,  dem  sonst  ein  hundert  ungerisdi  gülden  verheißen,  muste 
sich  seiner  unbedftchtigen  Weigerung  halben  theil,  als  mit  fanfftzig 
genügen  laßen. 

Wo  nicht  platz  haben  zween  zugleichen, 

Mflßens  nothalb  einander  veichen, 

Wenn  sie  das  recht  ziel  wölln  erreichen. 

224. 

Unzucht  hertzog  Steffans  zu  Boßna. 

Dieser  hetizag  heit  ein  ehelieh  gemahl  nnd  schon  mit  dersel- 
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bigen  drey  sOhn  gesengt.  Nun  hat  sich  zugetragen,  daß  ein  weib 
YonFlorentz,  anßbfindig  sdiOn  von  leib  und  gestalt,  aber  der  ehren 
halb  nit  groß  za  rflhmen,  ibr  Tatterland  verlaßen,  nit  weiß  ich, 
wie  aie  in  diß  berzogthomb  Boßna  sich  begeben.  Alsbald  dieser 
hertzog  Steffan  von  ir  schönen  gestalt  gehöret,  hat  er  sie  begeret 
zo  sehen,  derhalben  nach  ir  geschickt  und  zu  sich  fordern  laßen, 
weil  ihm  sonst  anch  von  den  florentinischen  weibem  gerühmet  wor- 
den, daß  dieselbigen  von  wegen  irer  iieblichkeit,  sinnreichen  ver- 
Stands  nnd  höfflichen  geberden  den  preiß  fast  Aber  alle  andere 
weiber  des  italierlands  betten.  Wie  er  sie  nun  gesehen  und  ihre 
schöne  betrachtet,  ist  er  von  stand  au  in  unziemlicher  lieb  gegen 
ir  so  hefftig  entzftndet  worden,  daß  er  seiner  ehegemahl  nichts 
mehr  achtet,  als  deren  er  schon  flberdrQßig  worden.  [289]  Als 
aber  die  fQrstin  solcher  scbmach  halber  ungeduldig,  ist  sie  mit  irem 
eltesten  söhn  gen  Ragnsa  geflohen;  der  hertzog  schickt  seiner  lent 
nnd  diener  nach  ir,  bittend,  sie  wolte  wider  heim  kommen  und 
nicht  durch  ihre  flucht  ui*sach  geben,  daß  ihm  darauß  böse  nadi^ 
reden  und  Verkleinerung  entstünde.  Darauff  gab  sie  antwort,  zu 
irem  herrn  wolt  sie  gern  willig  wider  kommen,  so  er  die  Floren- 
tinerin von  ihm  abschafft;  aber  er  hat  sich  so  hart  an  ihr  vergafft, 
daß  er  ihm  das  nicht  anfflegen  kont;  nichts  desto  weniger  fertigt 
er  abgesandte  an  die  Stadt  Ragusa,  mit  nachbarlichem  begeren,  sie 
weiten  seiner  gemahlin,  sampt  den  söhn,  nit  gestatten,  sich  bey 
ihnen  zu  unterhalten,  sondern  dieselbige  ihme  zu  flberlieffern.  Da 
sie  aber  solchs  verweigerten,  ließ  er  ihnen  feindlich  absagen.  Die 
Raguser  gedachten  auch  ihres  besten,  rasteten  sich  zur  gegenwebr 
und  machten  des  hertzogen  söhn  Ladißlaum  zum  feldtherrn  über 
ihren  hauffen  und  erzeigten  ihm  alle  mügliche  hfllffe.  Da  es  nun 
zum  treffen  kommen,  hat  der  söhn  den  sieg  erlangt  und  ward  der 
vatter  gezwungen,  die  flucht  zu  geben  und  verlor  nicht  eine  kleine 
zahl  seines  volcks.  Schickt  darnach  an  den  sultan  Mahumet,  umb 
einen  beystand  und  cntsetzung  wider  seinen  söhn  flehlich  zu  bit- 
ten, welchs  er  erlangt  und  seinen  andern  söhn  zu  geißel  und  pfandt 
gab,  der  auch  darüber  zum  Muselman,  das  ist,  zum  Türeken  wor- 
den ist,  wie  denn  auch  der  vatter  selbst  des  Türeken  tributarius 
und  nnderthan  ist  worden  und  mit  befleckung  des  öffentlichen  ehe- 
bruchs  mit  der  Florentinerin  nit  allein,  sondern  das  noch  viel 
schändlicher,  seinem  eigen  söhn  sein  versprochen  gemahl  genommen, 
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•litiegei  Qttd  ihm  seHM  wie  Mün  T^mihter  mkMsdier  h«i«r 
maUet,  rniaogesebeti,  d^  bcM^raeits  ftr«iinddehait  dbrwider  mmii 
und  ein  fo  Mhändltelit  thtft  ilhii  alt  dem  valter  [690]  aum  hOebstn 
TerweißlfaUi  niid  dem  tM^lili  ttHcleinerUdi  «rfhropfitea;  «r  »ker,  der 
W9g^  der  teiiffeyscher  «okeatcMeit  eile  Mham  bindMi  feeetel,  iMii 
aiek  Bichte  bewegen  lafito,  bienunb  aacfa  ihm  det  Laitan  letsüicfa 
bh  wider  aad  feind  worden  nlid  dae  laodt  HerEogevina,  welkes  iei 
das  ober  Beßna  und  das  bertzogthnmb  sv  tanct  Seba,  erebtrt,  Ihm 
entisegen  and  bebaiteo,  im  jar  naeh  Christi  gebaut  ölugefthr  14M. 

S»  gehto,  falltt  aaff  dei^  obem  tlaffta, 

Der  hegt  baid  enten  Aberm  haaffen.' 

Wer  in  der  braust  eo  hefftig  steckt  i 

Ehebruch  und  fOrter  von  sich  heckt 

Blutscband  und  ander  unzucht  mehr, 

Daran  erscheint  kein  widerkehr. 

Solchs  stoßt  dem  faß  den  boden  auß, 

Den  rechten  berrn  zum  land  hinauß; 

Zachtfgea  obren  geb  es  ein  grauß. 

S25. 
Vbn  cdmödien  und  deiren  nutzen. 

ComÖdien  zu  spielen  sol  man  umb  der  knaben  in  der  schul 
willefn  nicht  wehren,  sondern  zulaßen  und  gestatlen.  Erstlich  giebt 
es  eine  feine  Übung  in  der  lateinischen  spräche  und  die  oomödiantenf 
iiiterlöcutores  und  personen  lernen  fein  kurtz,  zierlich  reden»  die 
gestus  und  geberde  brauchen  gewonen,  etc.  Zum  andern,  daß  in 
com5dien,  sie  sein  lateinisch  oder  teutsch,  fein  künstlich  ertichtet, 
abgemablet  und  vorgeslellet  werden  solche  personen,  dardureh  die 
leute  unterrichtet  und  ein  ieglicher  seines  ampts  und  Stands  wie  in 
einem  spiegel  sich  zu  ersehen  erinnert  und  Termahnct  werden,  was 
einem  herrn,  knecht,  alten  und  jungen  gesellen,  weibern  und  jung- 
frawen  gebüre,  wol  anstehe  und  ihnen  zu  thun  seye. 

[291]    Warumb  solt  nicht  ein  solchs  geschehn, 
Drauß  iemandt  lernt  sich  guts  zu  gwehn, 
Wie  in  comödien  zu  sehn? 

226. 
Singens  und  fechteM  übaag. 

£i  ist  TOa  den  altea  wolbedaeht  oad  geeriaet,  daft  eidi  die 
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jageol  flbe,  etwas  ehrlkbea  uad  aatzliches  vorhabe,  da|V  sie  mt  in 
schwelgen,  uuzucbt,  freien,  saaffen  und  spielen  gerathen,  daramb 
diese  enßeriiche  zwo  flbong  und  kartzweil  am  allenneinsten  zu 
loben,  nemlioh  die  mnsica  und  ritterspiel  mit  fechten,  ringen,  sprin- 
gen ete^  unter  welchen  das  erste  die  sorgen  des  her(zens  und  die 
melancolische  gedancken  vertreibet,  da^  andere  feine  geschickte 
gliedmaß  giebt  zu  gebrauchen,  erbelt  einen  bey  gesundtheit  etc. 
and  ist  einmabl  gewiß  und  anwidavsprechUch,  daß  einer,  so  diese 
ritterliche  kunst  in  der  jagent.  geleniet,  sn  allen  dingen,  es  sey 
mit  gehen,  stehen,  reden  und  allem  anderm  viel  geschickter  und 
possierlicher  sich  weiß  zu  stellen,  weit  beßer  und  artiger,  denn 
einer  dieser  kunsl  nnerfahrner,  auch  mag  mancher  nnverstftndigfr 
darvon  lallen,  wie  ihm  gefellet,  (von  der  färb  kan  kein  blinder  ur- 
theilen)  hett  das  fechten  manchen  guten  ehrlichen  gesellen  in  fäbr- 
lichkeit  vorn  feinden,  und  sonsten  nichts  guts  bewiesen,  beyge- 
standen,  und  (ich  rede  auß  der  erfahrung)  sie  ohne  sonderlich  scha- 
den errettet,  were  es  ihnen  (nechst  gott)  tlbel  gerathen. 

Was  kompt  vom  mUßigang  und  sauffen, 

Denn  allerley  unrath  mit  hauffen? 

Drumb  spieß,  schwort,  helmbart  soltu  kauffeiu. 

[292]    227. 
Yogelgesang  bringt  verlornes  widen 

Von  einem,  den  es  selbst  betroffen,  hab  ich  gehöret,  daß  er 
nach  seiner  gelegenheit  und  handwerck  eins  mahls  zu  Sommerszeiten 
nach  Hohen  Ufer  (vulgo  Hanober)  gewandert  und  unterwegen  sich 
in  dem  breyhan  genent  flbemommen,  in  der  landwehr  liegen  blie- 
ben und  entschlaffen,  und  nicht  ehe  auffgewacht,  biß  es  nechst 
volgenden  morgen  wider  taget;  alsdenn  sähe  er,  daß  sein  wander- 
bOndel  und  was  er  darinn  gehabt,  nicht  da  war.  Gieng  den  Höch- 
sten nichts  desto  weniger  nach  der  Stadt  Hanober,  da  in  einer 
gaßen  wol  hinein  in  eines  reichen  bttrgers  hanse  (wie  das  ansehen 
zu  verstehen  gab)  ein  vogel,  ein  amsel  oder  trossel  genennet,  mit 
heller  stimme  und  frOlich  sänge,  stund  dieser  Wanderer  daselbst 
still  und  höret  zu  und  sagte :  Du  hast  gut  singen  und  frölidi  sein, 
wenn  dir  dein  beutel  wer  gestolen,  wie  mir  das  meine,  du  werest 
wd  so  kteinmatig  wie  Ich.    floldn  höret  der  herr  solehs  banses, 

32* 


ÄOd  V,  227 

der  eben  in  der  haaüthftr  standt,  bespracht  and  befragt  diesen 
selbst  umb  seinen  verlast,  and  wie  er  alles  verstanden,  gab  er  ihm 
so  viel  anleitung,  denn  er  den  bftndel  den  abend  zuvor  in  die  Stadt 
and  in  welch  losament  hett  gesehen  tragen,  daß  er  also  aoff  der 
rechten  spar  and  sein  bftndel  erfragte  and  wid^r  bekäme.  Das  ver- 
ursacht ihm  dieses  vogels  lastig  singen. 

Trinck  nicht  za  viel,  brich  ab  deim  last, 

Daß  nicht,  was  nttcfatern  mangelt,  sost 

Binder  den  ehren  suchen  must! 

228. 
Vier  lustige  r&thsel  oder  fragen,  auch  a  minori  ad  mig'os  refereiido. 

1  frag,  welch  die  breitesten  waßer  in  eim  ieglichen  [293] 
lande  weren.  Antwort:  Der  regen,  schnee  and  tAw;  diese  waß^ 
gehen  über  das  gantze  land  und  decken  alle  berge,  wie  in  etlidien 
enden,  als  im  Schweitzer  gebirg,  die  berge  vor  and  vor  vom  sciinee 
überzogen. 

Gott  gibt  und  strewet  schnee  wie  woU , 
Von  reiff  und  schloßen  ligts  all  voll , 
Ps.  147.    Dran  man  sein  macht  erkennen  soll. 

229. 

2  frag :  Welcher  stein  am  meinsten  im  waßer?  Antwort :  Der 
naßen? 

Ps«  197.  Die  mit  schiffen  fahrn  auff  dem  meer, 
Erfarn,  was  Wunders  wirckt  der  herr, 
Draaß  erscheint  sein  macht  und  ehr. 

230. 

3  gefragt:  Welchs  holtz  oder  b&um  am  ^meinsten  im  walde? 
Antwort:    Der  krummen  and  schlechten. 

Wo  ist  so  groß  menschlieh  gewalt, 
Eccl.  7.    Der  solch  gewecbs  verbiet  dem  wald , 
Wer  wil  strack  machen  krum  gestalt? 

231, 
4.   Wie  wolte  man  den  wein  in   kelier  bringen,   in  großen 
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&fteii,  aneingesdirotten ,  auch  nicht  eingegoßen?  Antwort:  Schrot 
most  ein,  oder  fOU  die  faG  damoit,  wird  mit  der  zeit  wol  wein 
drauß. 

Wer  kan  verneinen,  daß  nicht  sey 

Ein  JcttnstBtQcklein  aaß  der  magey? 

Wers  beßer  weis,  der  trett  herbej. 

232. 
Unter  dem  bösen  das  best  zu  erwehlen. 

Ein  hund  war  dazu  gewehnet,  daß  er  pflegte,  fleisch  zu  holen 
in  den  metzger  bäncken,  in  [294]  einem  korbe,  wenn  aber  andere 
hnnde  an  ihn  kamen,  im  das  fleisch  zu  nemmen,  hat  er  den  korb 
erstlich  nidergesetzt  und  sich  znvor  weidlich  mit  ihnen  durchbißen,' 
da  er  sich  aber  flberweltigt  vermerckt,  fiel  er  am  ersten  mit  dem 
maul  in  den  korb,  erwischt  ein  gut  stflck,  auff  daß  er  auch  nit 
umbsonst  da  were,  und  lieff  darmit  darvon. 

Was  dir  vertrawt,  mit  fleiß  verwar, 
Kansts  nit  erretten  alle  gar, 
Erhalt  doch  etwas  vor  ge£ahr. 

233. 
Von  einem  bösen  gewißen. 

Bej  einem  wirth  kehret  einer  ein,  Qber  nacht  da  zn  bleiben; 
wie  nun  der  wirth  und  dieser  gast  zu  tisch  sich  gesetzt,  hebt  das 
Hecht  an,  weil  ein  knote  im  dacht  war,  zu  schmeltzen,  weiset  der 
wirth  mit  der  band  nach  dem  Hecht  und  schreyet:  Hehe,  ein  dieb, 
ein  dieb!  Weil  aber  dieser  gast  nit  pflegte  die  herberg  rein  zu 
halten,  besorgt  er,  der  wirth  wttrd  ihn  kennen  und  hemmen,  wischt 
▼om  tisch  hervor  und  zum  hauß  hinauß,  und  sol  noch  wider  kommen. 
Consda  mons  pravi  de  se  putat  omnia  dicL 

Welcher  ein  bOß  gewißen  tregt, 
Zu  aller  red  sein  ohren  auftragt, 
Sorgt,  daß  man  nach  sein  sOnden  fragt 

234. 
Von  demselben. 

Item,  man  sagt,  es  were  ein  predicant  gewesen,  der  hette  auf 
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4«r  cantnl  Ate  ehetoMtier  ibel  gescholUn,  «it  dia^^äUiim  wortea: 
Idi  hab  nnH  lange  eeit  mit  [295]  worte«  im  geneii  Im ,  Üe 
brecher  angriffen,  letzt  aber  wil  ich  sie  anch  mit  der  that 
daß  sie  iedennan  kennen  nnd  wlften  sd,  denn  kh  weiß  einen  ehe- 
brecher  nnter  diesem  hanffen  meiner  znh^^rer,  idi  sebe  ihn  vor  mei- 
nen äugen  nnd  kenne  Ihn  so  eben,  daß  ich  um  andi  mit  diesem 
bnch  wolte  treffen;  hnb  also  das  bnch  auff  und  stellet  sich,  als 
woUe  er  werffen,  da  stunden  ihr  mehr  denn  20  nnter  der  cantzel 
und  predigstuel,  die  sich  alle  tOcktcn,  fürchten,  er  würde  sie  txef- 
fea  nnd  wolten  auft  der  Jdi^hßn  ia«ieo.  Da  safte  tler  pfarrfaerr: 
Ich  meinete,  es  were  nur  «in  ehebrecber  unter  eiKh,  so  eoUeC  ihr 
wol  aUe  sokhe  geselton  seii» ,  denn  ewer  gewiß««  (Ibers^ngtst  «ibch . 

Cottsdentiä  rnüle  testes. 

Wem  das  gewißen  ist  unrein , 

Det  kann  nimmermebr  ohn  sorgen  sein, 

Als  ob  jener  sein  nnthat  mein. 

235. 
Warnung  für  Sicherheit. 

Es  melden  die  kirchen  historien  von  einem  frommen  jungen 
bruder,  der  rühmete  sieh,  wie  es  ihm  wd  gienge  und  ohne  alle  an- 
fechtui)^  lebte«  Darauff  ßagte  ein  alter  einsißd)er  zu  ihm,  e«  were 
eii^e  gäbe  gottes,  er  ^ber  solte  sich  desto  mehr  Yorsehen,  denn  es 
rouste  bißweilen  ßin  ieglicher  der  anfechtung  sich  vermuten ,  ßonst 
wero  es  ein  bOß  zeichen  der  Sicherheit. 

Ohm  sorg  gehet  man  auff  sichern  wegen, 
Auffsehen  von  nOthen  ist  dargegen, 
Wo  man  fOrcht  i^nstöß  auff  der  straß ; 
Eim  Christen  leben  gleicht  sich  das, 
Drumbs  beten  nicht  dahinden  laß. 

[296]   236. 
Einer  raufft  den  haußknecht  zu  grob. 

Auff  ein  zeit,  als  gesagt  ward,  daß  man  vor  zeiten  kleine 
brieffe  von  sich  geben,  were  aber  großer  glaube  darbey  gehalten, 
sprach  ajneri  nieht  ¥Pi»  d^n  gei4ng«ften,  dtranff,  wie  il«i  am  herr 
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und  fOrst,  der  in  eil  gelt  bedarfiltig,  nur  aaff  ein  kartenblat  an  ein 
reichen  kaaffherrn,  da  und  da  wohnend,  geschrieben,  der  ihm  ohn 
alles  aaifhaiten  sechs  tansent  gQIden  zngestellet,  die  hette  er  (die- 
nail  der  fArst  nnter  des  «ein  flnUieh  hoffli^er,  ehe  er  wider  znr 
etett  kownen^  Terendeii)  in  sdnem  «rmel,  dftß  setn  niemand,  a»eli 
von  leinMi  mitgefiskrtea,  fewar  worden,  biß  zn,  recht  gofttkret.  J^ 
mit  dem  imrteiiblat  und  fcleiM«  brieffiein  wU  ich  gen  glaabe«, 
fleche  tausend  gtldea  aber,  was  mflota  es  solten  gewest  sein,  «a- 
Tenoiarckt  im  emel  fahren,  alel  ich  in  einem  mertiküafaen  aveiildi; 
18t  ein  exempel  der  regal  falsi  and  leagt  z«  viel;  and  wer  weit, 
ohs  w  aejr. 

Ein  knh  man  nit  die  bände  beißt, 
An  der  man  iiteht  flecklein  preiflt, 
Logen  sieh  selbst  stets  aberweist. 

237. 
Der  wabrbeit  ehnlicher,  denn  das  vorige. 

AhgeJanffenm*  seit  bin  ich  zn  üaßel,  in  meinen  gaschiffbin 
gehend,  dann  kommen,  daß  ein  feiner  junger  geseU  an  der  gaOen 
yor  ehn  feaeter  stuodt  mit  einer  wadkern  nitherin  ein  frenndlidi 
gesprech  (wie  an  iren  geberden  und  lachen  abzunamen)  haltend; 
sprach  ich  gantz  ernstlich  zu  ihm:  Hans,  (so  war  sein  name)  mein 
guter  freund!  ich  wolt,  wenn  ihr  was  icu  Terrichten  [297]  vorhettet, 
dasselb  ohne  mich  geschehe;  habt  oder  köat  ihr  sonst  nichts,  denn 
von  mir  reden?  Ab  dieser  meiner  trutzigen  rede,  dafOr  sie  dieser 
gute  gesell  schetzet,  erschrack  er  hefftig,  erröttet  gantz  im  ange- 
sicht  und  sprach:  In  warbeit  solt  ihr  mir  glauben,  daß  ich  ewer 
aühie  in  keinerley,  auch  nicht  mit  eim  einigen  wörtlein  gedacht. 
Betawrte  eich  nooh  derza  aufi  aller  tapta^  Solohe  seine  ent- 
achuUlguag  asm  ich  als  gnngsam  nad  «laubwirdig  gern  as,  aoA 
Ar  gaAtz  gawift:  sttd  wie  ar  den  sofaimpff  varmerckt,  a^  aelhet 
iMhen  mast,  gieng  idi  meines  plads  fttrter,  ca  dafOr  afohtend,  ar 
Mrde  «eine  aoga&n^eaa  mie  ohne  mein  heyaqni  «el  nach  ihr 
heider  wvIgefhUen  Twfleaden. 

Hi^  hOrt  man ,  daß  Terlangea  hett 

J^ach  gs€ns<^iaift,  dninfb  ich  groß  ^erwett, 

Binar  das  erti ,  da  'er  gern  steht. 
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238. 
Yerdieoter  lohn  wird  bezalet. 

Zu  Cassel  im  schloß  war  weiland  im  backbanß  ein  didEor  feister 
becker  von  persoo,  sehr  fromm  and  gottfiftrchtig,  doch  blddea  ge- 
sichts  and  böser  angen,  derhalben  er  anch  noch  letztlich  gar  er- 
blindet. Diesem  legten  sich  vielmals  des  abents  im  tanckeln  die 
beekeijangen  in  den  weg,  daß  er  über  sie  stolpert  and  mancfaeB 
ansaabern  fall  thete,  lachten  und  spotteten  sie  seiner  und  sagten, 
es  weren  hunde,  er  solte  die  äugen  auffthnn  und  sie  außm  weg 
treiben.  Er  muste  ihr  gespött  zu  seim  leibs  schaden  leiden,  daromb, 
wie  der  rechtschuldigem,  und  ein  durchtriebener  lecker  ihn  sich 
abermahl  in  weg  machte,  und  da  der  blinder  (denn  solchen  namen 
hetten  im  die  spötter  geben)  schier  gefallen  wer,  thet  solcher  eben 
und  baafit  wie  ein  hund,  in  [298]  zu  erschrecken,  ermannet  dieser 
auch,  erwischt  den  hund  beim  halß,  wie  er  denn  erstlich  meinet, 
daß  es  ein  hund  were,  hielt  in  hart,  schlug  ihm  das  gebnnd  schlflßel, 
so  er  immerdar  in  der  handt  trüge,  wol  umb  den  kopff,  daß  er 
blutet,  biß  er  bat  aufzuhören,  er  wolte  es  nimmermehr  thun. 
Allererst  bezalüet  er  ihm  das  vorige,  welches  er  lengst  verdienet 
gehabt,  auch,  und  handelt  hwnach  der  hund  so  filrsiditig,  als  er, 
der  blind  selbst., 

Deu.  27.    Wer  des  blinden  anstoß  bewegt, 

Gott  ihm  darfAr  sein  straff  aufflegt, 
Wie  diesem  ward  das  maul  gefegt. 

239. 
Ein  becker  macht  sein  wahr  zu  schwer. 

In  werender  thewrung  und  harter  zeit  ward  ein  becker  bezflch- 
tigt,  daß  er  dem  brot  zu  viel  abzöhe,  wie  es  geordnet,  das  ist, 
völlig  gewicht  nicht  gebe;  und  wie  darauff  inqairirt  und  also  be- 
funden, ward  er  auch  darumb,  wie  biUich,  in  die  gesetste  peen 
gewiesen  und  gestrafft,  darneben  sich  fftrter,  daß  er  nicht  «uff 
gleicher  weise  betretten  würde,  fleißig  zu  hflten  verwahmet,  er 
aber,  dem  der  Judenspieß  in  bänden  erwärmet,  vermochte  seine 
tftcke  nicht  laßen,  ließ  derhalben  sich  doch  nicht  vernemmen,  daß 
er  newbackens  brot  hette,  es  k&men    denn   die  gar  armen,  die 
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großen  hnngers  halben  des  wigens,  obs  schwer  gnttg  were,  nicht 
abwarten  konten,  sondern  es  so  baldt  aßen.  Eins  mahb  kam  der 
Stadt  diener  einer,  wie  es  nmb  ihn  gethan  zu  verkandscliafften, 
stand  eben  yorm  ofen,  rieff  den  diener  (denn  was  schwer*  genug 
war,  legte  er  allweg  besonders)  und  sagte,  er  wolte  ihm  mit  einen 
warmen  weck  verehren  und  legt  ihm  einen  auff  die  hand,  nnd  die- 
weil  er  noch  gar  heiß  und  den  stadtknecht  brennet,  ließ  er  in  auff 
die  [299]  erden  fallen.  Sihe,  sprach  der  becker  lachend,  nun 
kanstu  deine  herrn  ja  berichten,  daß  ich  viel  zu  sdiwer  backe, 
denn  du  hast  den  weck  nicht  erheben  mögen  1 

Wer  sich  nit  Unrechts  fQrcht  fUr  gott, 
Was  fragt  der  nach  der  weit  gebott , 
Biß  ihn  zweyfftitig  trifft  sein  spott. 

240. 
Zween  diener  rechnen  und  bezahlen  sich  selbst. 

Ein  edelman,  so  noch  mit  seiner  matter  hauß  g^alten,  hat 
seine  diener,  insonderheit  zween  dei'selben  hart  gehalten,  doch  ihm 
ohne  besoldung  dienen  mflßen,  und  ob  sie  wol  oiltmals  hinweg  be* 
geret,  bat  man  sie  doch  weder  abbezahlen,  noch  ziehen  laßen  wöl« 
len^  sondern  sie  noch  darüber  ge&ngen  gelegt  und  sonst  Abel  geplagt, 
doch  haben  sie  dermahleins  iren  vortheil  ersehen,  sich  selbst  der 
banden  mit  der  flucht  entledigt,  darneben  auffioa  weg  gedacht,  sich 
wider  an  diesem  tyrannen  zu  rechen;  und  als  sie  eins  mabls  gewiße 
kandschafft  eingenommen ,  daß  ihr  janekher,  sampt  dreyen  dienern, 
verreiset,  allein  seiner  matter  frawenzimmer  und  wenig  diener 
hinderlaßen,  haben  sie  sechs  andere  verwegene  buhen  zu  sich  ge- 
nommen, ins  schloß  begeben,  erstlich  zween  diener  nider  gehawen, 
damadi  die  alte  fraw  mit  gewalt  genötigt,  ihnen  alle  kisten  und 
kaeten  zu  zeigen  und  öffnen,  darauß  9000  ducaten  und  17000  tha- 
ler genommen  und  darvon  getragen ;  sie  haben  auch  in  einem  großen 
Schrein  viel  güldene  ketten  und  silbern  geschmeid  antroffen,  habens 
aber  schwere  halber  dahinden  gelaßen,  allein  mit  dem  baren  gelt 
darvon  gezogen. 

Eccl.  4.    Wer  dir  arbeit ,  gibt  bald  sein  lohn , 
Eccl.  7. 36.    Deins  guten  namens  mit  verschon , 
1  Tim.  6.    Wird  dir  was  drQber,  musUu  han. 


(800]    Und: 
Du  «oder,  wAci  dtr  rachieo  ^eit» 
LiAOg  borgen  ist  darunb  nicht  queii, 
•  Selbst  zaln  ißt  vom  diebital  nicbt  weit, 

Greifst  du  zu  tieff,  bo  wirds  dirs  leid, 
Wenn  meister  0  weh  dich  ereilt. 


241. 

Gottes  heimliche  wirckung  unerforschlich. 

Vergebens  werden  die  mancherlej  fisch  oder  thier  im  meer, 
er&ihren  und  vielmahl  gefangen,  mit  dem  generalnamfin  meerwnnder 
genennet;  sintemahl  das  moer  an  sieb  selbst  mit  seiner  wirckung, 
krafft  und  bewegung  nichts  denn  eitel  verwunderungs  wirdig  hftndel 
sich  erzeiget,  wie  David  sagt,  Psal.  107,  und  diejenigen,  so  auf 
dem  meer  fahren,  bezeugen  und  gesehen  haben,  alles  andere  schier 
geschwiegen;  sehet  doch,  wie  solt  das  zugehen!  die  stetig  hin  und 
wider  ab  und  sn  fließen,  das  wadisen  und  abneiBea  des  neers, 
wekhs  besonderiioh  zwischen  Franckreich  und  Engelland  ftuü  eng, 
and  in  beiden  landscbafften  zugleieh  bej  einer  halben  meil  htafleask, 
daA  es  gtar  trocken  wird,  und  doeh  inmitten  niokt  wird  ges|iirst, 
daß  höher  werd  oder  sej.  In  sokber  Verwunderung  ist  der  hodh« 
gelehrt  und  weltgesebeid,  ttberalle  weit  gesoheide  pbOosoplNu  Ari* 
stoteles  an  eim  ort  in  Euboea,  Euripus  genennet,  kommen,  und  skk 
lang  dmmb  bemühet,  die  heimlich  natürlichen  Ursachen  eoloiies  ge* 
heimniA  sn  erforsdien  und  ergrttndten,  und  aber  sich  nit  kat  dar» 
a«fi  verrichten  können,  hat  er  sich  auß  zom,  nnmuth  und  brast^ 
seiner  nnwißenheit  halber,  in  das  wafter  gestftrtst  und  era^illt 
Also  gehet  es  noch  und  wird  so  gehen  allen  giganten,  fürwitxigea 
köpffen,  die  gott  den  himmel  stttrmen,  das  ist,  in  seine  rathkamoMr, 
seinen  rath  [801]  außzuknndschafften,  sich  untememen  zu  sieigen, 
ßap.  9.  Bom.  11.  Und  war  dem  Aristoteli  hie  in  der  natur  xeitlidi 
zu  erfinden  zu  schwer  ankommen,  dasjenige,  das  Aber  uns  «ad  im 

faimmel,  zu  begreiiTen. 

« 

Besih  doch  hie,  vernim  ein  wunder! 
Menschliche  wtißheit  liegt  hie  uoder, 
Die  ursach  wolt  nicht  in  sein  kopff, 
Kam  er  ins  waßsTi  der  arm  tropf. 
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Prov.  25.  So  gehts,  w«r  scIiwMr  4kig  fortdieii  wil, 

Ps.  119.  Dem  wirds  zh  schwer  «ad  viel  su  viel; 

Eccl.  7.  All  ding  hat  seine  seit  und  ziel. 


242. 
Meerwunder  zu  Rom  gefangen. 

Es  ward  einmahl  ein  meerwander  gefangen  «nd  dem  papst  ge* 
bracht  gen  Rom,  das  hatte  eine  gestalt  gehabt,  wie  ein  mensdi, 
weldies,  da  es  der  papst  gesehen  und  gesagt:  Lieber  gott,  wie 
bisto  so  wanderlich  unter  den  creataren  aaff  erden!  hat  das  thier 
ange&ngen  zo  reden  und  geantwort:  Viel  wandeHlmrIiober  ia  dem 
waßer!  Da  es  nan  nicht  hat  eßen  wollen  oder  trincken,  «nd  man 
besorgt,  es  würde  sterben,  hat  es  daramb  der  papst  widernmb 
laften  bey  Rom  in  die  Tjber  werften. 

Diß  monstrum  wohnt  dmmb  in  der  Tyber, 
Weil  der  papst  sein  freond  war  und  lieber. 
Ob  diß  auch  wol  ein  rechter  Aach 
Gewesen?  es  versteht  sich  riscfa, 
Daß  sich  der  tenfTel  drunter  misch. 

248. 
Ein  ander  waßerwunder. 

Mohr  haben  Almeme  leute  von  hoher  gebnrt  erzehlet,  daß  die 
fischer,  wie  sie  aniT  der  see  gewesen,  [302]  zween  große  fisdie 
betten  im  waßer  bey  einander  gesehen  gehen,  welche  zn  fahen  sie 
sich  unterstanden  und  mOhsam  gewesen;  der  eine  aber  war  durchs 
netz  hin  liommen,  und  wie  er  vermerckt,  daß  der  ander  gefangen, 
hat  er  so  ein  groß  und  grewlich  gescbrey  in  der  see  angehaben 
und  ein  solche  ungestammigiceit  erweckt,  daß  darvon  etliche  kahn 
und  fischerschifflein  mit  den  fischen  «ntergiengen,  aber  doch  haben 
sie  den  einen,  der  also  bald  gestorben  und  stinökend  worden,  zu 
land  bracht;  dodi  hat  man  ihn  darumb  vor  den  kl^nig  zu  Denn- 
marck  nicht  bringen  dttrffen,  welcher  denselben  hat  abmablen  laßen, 
und  hat  dieses  meerwunder  gantz  die  gestalt  wie  ein  mönch,  oben 
auffm  kopff  ein  platten,  vergleichnng  einer  kappen  gehabt. 

Der  beuchleriach  nOneh,  pliarlseer, 
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Hfti  dmmb  sein  wohniuig  an  dem  meer, 
Daß  er  nah  bey  der  hellen  wer. 


244. 
Der  p&pBtler  anbildang. 

Zn  etlichen  herrn  in  Tentschland  hette  ein  fftrtrefflicher  todi 
adel,  eines  namhafitigen  geschlechU,ver6chiener  jaren  anft  den  gold- 
insnln  geschrieben,  wie  sie  in  ihrer  schiffiarth  hetten  ein  meerwnnder 
gefangen,  das  als  ein  bischoff  geschaifen,  mit  seiner  infnln,  bischoffs- 
hat  und  anderm  omat  geziert  gewesen,  welche  er  nnd  seine  gesel* 
len  willens,  dem  fQrsten  desselbigen  lands  zu  scbencken,  hettens 
aber  wider  ins  waßer  geworffen,  als  dann  were  es  in  solchem 
schmack  nnd  mit  seinem  bischofistab  anff  dem  waßer  spataieren 
gangen,  hette  letztlich  ein  kreutz  aber  sie  znm  segen  gemacht,  und 
were  also  im  waßer  verschwunden. 

[803]    Der  tenifel  zwar  durch  diß  gespenst 
Hat  angedeut  papsts.  faule  wftnst, 
Wie  du  am  ebenbild  erkennst. 

245. 
Von  einem  andern  teuffelsgespenst. 

Selbigen  mahls  ward  auch  für  ein  warheit  dargeben,  daß  anff 
ein  ander  zeit  ein  meerwuuder,  welchs  ein  fraw' gewesen ,  ge&ngen 
worden,  das  letztlich  ein  schiffsknecht  zum  weib  genommen,  und 
ein  kind  mit  ihr  gezeuget.  Wie  sie  nun  über  ohngefehr  drey  jähr 
mit  dem  schiff  an  das  ort  gelangt,  da  sie,  die  meerfraw,  erstmahls 
gefangen  worden,  nimt  dieselbig  das  kindt  zu  sich  und  springt  mit 
in  das  meer.  Das  kindt  ertranck,  sie  aber  versdiwand  vor  ihren 
äugen. 

Der  teuffei  leicht  zu  wegen  brengt, 

So  ferrn  es  im  nur  gott  verhengt, 

letzt  in  manns«,  denn  weibsgestalt  sich  mengt 

246. 
Teuffels  art  und  list. 

Von  der  großen  gewalt  und  list  des  teuffels  merckt  diese 
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gleichnus,  daß  wie  ein  reisig  pferd  oder  hängst  eines  hamsters, 
wenn  er  ihm  an  die  knie  kompt,  nicht  kan  loß  werden,  sondern 
das  kleine  zornige  thierlein  erwQrgt  das  große  pferdt,  es  seye  so 
reißig,  bOse  oder  beißig,  als  es  wolle,  also  auch,  war  der  sathan 
einen  mensdien,  der  in  Sicherheit  lebet,  ge&ßet,  kan  man  seiner 
nit  leichtlich  wider  loß  werden,  daramb  allezeit  betens  von  nOthen, 
daß  man  nicht  in  anfechtung  falle,  nach  sanct  Peters  rath,  der  da 
spridit,  Matth.  26. 

[304]    Der  teaffel,  wißt,  daß  er  stets  geh 
l  Pet.  6.    Umbher,  wie  ein  brQlIender  lOw, 
Drumb  ieder  wach  und  wol  zusah. 

247. 
•  Der  teuiFel  dienet  einem  edelman. 

Ein  edelman,  nicht  weit  von  T.  geseßen,  gieng  spatzieren  und 
begegnet  ihm  einer,  den  fragt  er,  ob  er  ihm  wolt  dienen,  denn  er 
bedOrift  wol  eines  reisigen  knechts;  sagt  derselbig  ja,  er  wolt  im 
dienen,  sagt  ihm  auch  seinen  namen  auff  böhmisch,  so  und  so,  dar- 
auff  nam  ihn  der  edelman  mit  sich  heim,  führet  ihn  in  stall  und 
zeiget  ihm  die  pferd,  die  er  solt  Tersehen  und  warten.  Es  war 
aber  der  edelman  ein  gottloser  mensch,  der  sich  auß  dem  stegreiff 
nehrete,  darzu  er  einen  guten  knecht  und  gehflUfen  bekommen. 
Einmal  reit  der  edelmann  hinweg  und  befahl  im,  ein  pferd,  das  im 
sehr  lieb  war,  daß  er  dessen  fleißig  warten  solte.  Da  der  Junck- 
her  hinweg  war,  fifthrt  der  knecht  das  pferdt  auff  einen  hohen 
thnm,  höher  denn  zehen  stuffen.  Als  er  aber  wider  kam,  vemam 
und  kante  ihn  das  pferd  im  hineinreiten ,  steckt  den  kopff  oben  im 
thurn  zum  fenster  hinauß,  und  fieng  an  zu  schreyen,  daß  er  sieh 
sehr  Yorwundert  und  muste  es  mit  stricken  und  seilen  herunter 
vom  thurn  laßen. 

Allweg  hat  sathans  thun  ein  schein , 

Als  ob  er  es  mit  trewen  mein, 

Doch  mengt  er  allzeit  unflat  drein. 

248. 
Auif  den  Strauch  reiten. 

Über  das  begab  sichs,  daA  der  edelmann  auf  die  bettte  und 
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straacb  war  geritlen,  eileten  ilim  die,  [805]  so  er  berambt,  eilends 
nadi,  sprach  der  knedit:  Junckberr,  gebet  eilends  die  flucht!  er 
aber,  der  knedit«  steig  im  huy  TOin  pferd,  kam  aber  darnach  wider 
mm  janckherra,  sagte,  er  bette  allen  ihren  pferden  die  hnffeysea 
abbrochen  and  genommen,  daß  sie  nicht  betten  können  fortkommen; 
brachte  die  e^rsea  in  eim  sacke»  klingelte  darmit  und  sehattelt  sie 
beraiiß. 

Dem  diebstal,  ranb  und  plackerey^ 
Strauchh&nlein  und  der  compagney 
Wohnet  der  teuffei  allzeit  bey. 

249. 
Tenffels  betriegliche  holffe. 

Anff  ein  ander  zeit  lag  dieser  edelmann  nmb  eines  todscfahigs 
wHIeo  ge&ngen  nnd  rieff  den  knecht  an,  daß  er  ihm  hfUiFe;  spradi 
der  knecht,  obs  schon  schwer,  weit  er  ihm  helfen,  doch  er  mdste 
nidht  viel  mit  den  banden  vor  ihm  fladdem  and  schlrmstareich  bran* 
chen  (meinete  ein  crentz  vor  sidi  machen  und  segnen),  das  könnte 
er  nicht  leiden.  Der  edelmann  sprach ,  er  sott  nur  fort  £ihren ,  er 
weit  sich  darmit  recht  halten.  Was  geschähe?  er  nam  ihn  mit  ket^ 
ten  nnd  fesseln,  fflhret  in  in  der  lafft  daher,  wie  sidi  aber  der 
edelmann  in  der  höhe  fürchtet  und  schwindelt,  schrey  er  tauit:  Hilir 
gott,  hilft!  wo  bin  ich?  ließ  er  ihn  herunderin  ehi  pfnt  Men,  kam 
heim  nnd  zeigets  der  frawen  an,  daß  sie  ihn  holet  und  heOen  KelVe, 
wie  von  ihr  geschähe. 

Sein  hälff  scbeind  gut  zum  ersten  mahl, 
Besigelts  mit  schrecklichem  fall; 
saß  im  anfang,  am  end  wie  gall. 

[306]  250. 
Von  einer  frechen  kOnheit. 

Zu  einem  krancken  bawren,  der  beseßen  war,  gleng  ein  edel- 
mann, und  wie  andere  thnmkflne  thun,  sprach  er:  Du  tenffei,  wa- 
rumb  plagstu  den  armen  menschen  so  j&mmerlich?  und  weiter,  wa- 
rumb  er  nicht  lieber  die  großen  bansen  2u  hoff  angienge  nnd  plagte, 
noch  rawlnr:  Lbß  dieses  armen meascheii  zufrieden!  Da  antwort  ihm 
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der  teoffel,  er  wolt  es  gerne  thtiii,  wenn  er  nur  mochte  in  ihn 
fahren  and  fragt  ihn :  ob  er  ihm  erlauben  wolt.  Gf  aber  sprach : 
Mit  nichtenl  Daramb  bat  ihn  der  teuffel,  er  wolt  ihm  erlauben, 
daß  er  mOcht  wohnen  im  saam  seines  kleides,  er  wolt  ihm  keinen 
schaden  thnn,  ja,  er  solte  in  allen  ritterm&Gigen  kampffspielen,  ren- 
nen und  stechen  alleseit  das  beste  than.  Sanma,  er  lag  allweg 
ob,  bekam  das  beste  kleinot  und  die  grOste  ehr  davon.  Zuletzt 
aber  sagte  def  edelmann:  Ich  gedeneke  audi,  wie  es  nach  diesem 
leben  wolle  werden;  mir  gefeilt  diß  leben  nimmer,  daramb  hab  Ur- 
laub ,  iahr  hin ,  idi  will  dich  nicht  lenger  bey  mir  wißen ;  und  zog 
vom  hoffe  in  ein  spital  und  dienete  daselbst  armen  leuthen. 

ich  dacht  nicht,  daß  ein  mensch  so  frey 
Im  gewißen,  und  so  tollkOn  sey, 
penn  2war  ist  groß  gefabr  darbey. 

Oder : 

Wer  iidi  Tertrawt  eim  solchett  gast 
Und  ohabedacht  ihn  aufgafatt. 
Der  tregi  bey  ihm  ein  schwere  last 

[307]   251. 
Von  Tcrwegeien  mislera. 

Selbst  hab  ich  vielmal  gehl^ret  von  verwegenen  kriegsleathen, 
die  sich  nidit  scheueten  oder  soig  tragen,  von  gott,  ihres  frechen, 
rohen  mauls  lialber,  gestraAi  zu  werden,  daß  sie  immer  einmal  zu 
iren  weibem  oder  dimen  sagten:  Wolan,  ist  der  teuffel  gesotten 
genug,  oder  gar?  lang  ihn  her,  daß  wir  ihn  freßen.  Item,  wenn 
sie  das  geftß  naraen  und  trincken  weiten,  sagten:  Hinein  in  aller 
teoffel  namenl  thaten  aber  hinzu:  Ich  mein  den  pfaffen,  wenn  er  in 
die  kirchen  gehet,  oder  den  hirten,  wenn  er  zur  statt  pforten  ein- 
treibt. Ein  ander  pflegte,  wenn  er  einen  raben  gacken  hörete,  zn 
spfedb^tt  (solte  ein  pdßlein  sein):  Ey,  was  sdireyest  du,  laß  dir 
die  zeit  Yiiebt  lang  sein!  werd  ich  dir  nicht,  so  werd  ich  doch  dei- 
nen kiiid6l*n  M  thefl  Werden!  so  frey  war  er  in  seinem  sinne.  Was 
gesdiahe  aber?  es  mtiste  seine  eigene  matmaiSang  und  prophecey 
an  ihm  war  und  erfunet  werden,  denn  er  auch  sein  leben  also 
führet  and  ee  gottloO  darnach  anstellet,  daß  er  mit  der  zeit  aoff 
einem  halben  karren  setn  IfigeMatt  inhielte. 
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Zu  einer  wftmiing  schreib  ich  diß, 
Galat.  6.    Weil  mit  gott  nicht  eu  scbimpffen  ist, 
Denn  zeit  und  stund  ist  ungewiß. 


252. 
Von  einem  mflnch  and  tenffel. 

Es  reisete  mal  eiu  mflnch  über  land,  da  kam  einer  zu  ihm, 
wol  bewehret,  der  trug  ein  armbrnst  oder  st&hlin  bogen,  da  ward 
der  mflnch  erfrewet,  daß  [308]  er  einen  gefehrten  und  wandersge- 
seilen  (denn  der  weg  war  unsicher  nnd  im  Terdacht)  bekommen 
heile  and  fingte  ihn,  ob  sie  aach  recht,  da  und  da  hin  giengen; 
sagte  er  nein.  Da  nun  der  mOnch  sähe,  daß  es  gar  ein  anbekan- 
ter  weg  war,  hegend  er  sich  zu  fürchten,  der  gesell  aber  wendet 
sich  zu  ihm  and  sprach:  Du  mflUer,  gi^)  die  kappen  her!  weil  er 
das  sagte,  dflnckt  ihn,  es  zflge  ihm  gleich  wie  ein  windt  die  kappen 
aaß,  nnd  lieff  er  mit  großer  farcbt  eilends,  was  er  konte»  nadi 
dem  nechsten  ddrff  zu,  halb  todt;  darnach,  wie  er  wider  zn  ihm 
selbst  kam,  zeigt  er  an,  wie  es  ihm  gangen  wer. 

Schau,  wie  sich  gleich  nnd  gleich  gesellt, 
Allhie  ein  äff  dem  andern  streit ! 
Erst  leckt  die  katc,  hemacih  sie  trellt. 

253. 
Yen  zweyen  mflnchen. 

Ein  goardian  gieng  mit  einem  andern  hruder  flber  feld,  und 
da  sie  in  eine  heerberge  kamen,  sagte  der  wirth,  sie  aolten  ihm 
liebe  gaste  sein,  nnd  wolte  ihnen  ein  gut  bette  zorichten  laßen,  sie 
weren  so  heilige  leute,  die  den  teuffef  wol  beschweren  ktoten.  Des 
nachts  nun,  da  sie  sich  gelegt  and'  schlafen  wolten,  raalft  der  feist 
immer  einen  nach  dem  andern  bey  dem  krftntzlein  anff  der  platten; 
die  mflnch  meineten  und  hielte  immer  einer  den  andern  yerdacht, 
er  hette  zn  viel  getrnncken,  were  bezecht,  sncfaet  also  den  sanck 
und  sagt:  Lieber,  rauff  mich  nicht  also,  laß  uns  schlaffen,  sonst 
schlaff  ich  nit,  sondern  treff  dich  mit  einer  fiaast.  Da  der  goardian 
wider  gezopfft  ward,  gab  er  seinem  wanderbri^der  ein  gats  anff  die 
nasen,   so  auch  ihm  dieser  hinwider;   doch   besann    er  sich    des 
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beschwerens  und  [309]  sprach:  Fahr  hin  im  namen  des  yatters 
und  des  sohns  nnd  des  heiligen  geistes,  und  kom  zu  uns  ins  closter! 
da  er  das  gesagt,  schliefen  sie  ein  und  hatten  gute  ruhe.  Wie  sie 
nun  wieder  ins  closter  giengen,  saß  der  teuffei  auff  der  schwellen 
der  pforten  und  schrey:  Bene  veneritis,  herr  guardian!  Sie  aber 
waren  sicher,  meineten,  er  were  nun  in  ihrer  gewalt  und  band, 
fragten,  was  er  wolte;  antwort,  er  wolte  ihnen  im  closter  dienen; 
bäte,  man  wolte  ihn  irgend  in  einen  winckel  ordnen,  da  sie,  wenn 
sie  seines  dienstes  bedflrfften,  sie  ihn  finden  könten;  und  sie  zeigeten 
im  einen  ort  in  der  kUchen,  und  in  desto  beßer  zu  kennen,  zogen 
sie  im  eine  mttnchskappen  an,  daran  eine  schellen  oder  glöcklein 
war  gebunden,  als  ein  zeichen,  ihn  darbey  zu  vernommen.  Da  er 
hier  solt  holen,  das  gut  war,  sagt  er,  daß  sie  auch  gut  gelt  geben, 
auch  in  der  Stadt,  da  ers  holete,  fordert  er  volle  maß  für  gut  gelt, 
es  wäre  aber  etwas  scheinbares  ansehnlich,  und  in  der  gantzen  Stadt 
bekannt.  Die  papisten  haben  gemeinet,  es  solten  gute  geister  sein, 
als  Diana  und  andere  viel  dergleichen  götzen  und  grewel,  welche 
dieHeyden  fUr  götter  ehreten;  der  küchenjung  schüttet  diesem  geist 
oder  wichtlein,  wie  es  die  unseren  vorzeilen  nenneten,  spül  und 
ander  unflätige  waßer  in  sein  winckelein,  darfur  er  doch  bäte; 
drumb,  wie  er  nicht  nachlaßen  wolte,  hieng  er  ihn  in  der  kücheu 
Aber  ein  balcken,  doch  ohne  schaden  seines  lebens,  da  gab  ihm  der 
guardian  urlaub. 

Die  teuffel  seind  kein  dienstbar  geister, 
Schändliche  schadenfro  und  leister, 
So,  wer  ihn  anhengt,  ein  vcrweister. 

[310]   254. 
Zauberey  zu  £rffurt. 

Zu  Erffurt  waren  zween  Studenten,  unter  denen  einer  eine  jung- 
fmw  also  sehr  lieb  bette,  daß  er  auch  schier  darüber  were  wahn- 
witzig worden,  darumb  sprach  der  ander,  von  dem  er  wol  wußte, 
daß  er  ein  schwartzkflnstiger  were:  Wiltu  sie  nicht  hertzen  und 
in  die  arme  nomen,  so  wil  ich  machen,  daß  sie  sol  zu  dir  kommen. 
Da  er  das  verhieß,  brachte  er  mit  seiner  schwartzen  kunst  zuwegen, 
daß  die  junckfrau  zu  ihm  kam,  und  als  sie  zu  ihm  in  die  Stuben 
gieng,  wie  es  denn  ein  sehr  schön  mensch  war,  empfieng  er  sie 
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freundlich  und  redet  mit  ihr;  Termocht  aber  fflr  großer  braust  sich 
nicht  enthalten,  and  ambfieng  sie,  da  fiel  sie  nider  and  starb,  der- 
halben  sie  beyde  gantz  heffiig  erschrachen;  sprach  darnmb  der 
schwartzkQnstler:  Nnn  mttßen  wir  das  eaßerste  aach  verBOchen, 
nnd  richtet  sein  werck  dabin,  daß  der  böse  geist  den  cörper  heim- 
tmg  and  tbet,  was  sie  im  haaüe  zavor  getban  bette;  sie  war  aber 
sehr  bleich  and  redete  nichts.  Nach  drejen  tagen  berarhschlaglen 
sich  die  eitern  bey  den  theologen,  was  doch  zn  thon  were  mit  ihrer 
tochter.  Da  dieselbigen  sie  nun  hart  anredeten ,  weich  der  teaffri 
Yoa  ihr  nnd  flöhe,  der  todt  leib  aber  fiele  sti'acks  damider,  niH 
einem  großen  gestanck,  denn  das  blut  ist  ein  orsaeh  einer  gaten 
lEti*be  und  der  lebendige  Spiritus,  dieselbigc  kan  der  teaffel  tddbi 
machen,  sondern  gott  allein  ist  der  schOpffer. 

Weh  denen,  die  mit  ihrm  beschwern 

Von  geit  sirh  zu  dem  teuffel  kebra 

Und  den  anbeten  für  ihren  berrn ! 

Drumb  wird  er  sie  auch  mores  lehrn 

Und  ewig  in  der  hellen  wern. 

[311]   255. 
Zwcen  verstorbene  gehen  irr. 

Ein  sehr  gelehrter  mann  vom  adel  nnd  herrlicher  theologus 
hat  fttr  gewiß  gesagt,  wie  er  einsmals  des  nachts  zu  N.  in  einer 
herberg  gelegen,  waren  zween  vom  adel,  die  doch  zuvor  gestorben, 
mit  zweyen  knechten,  die  fackeln  getragen,  zu  ihm  in  die  kammer 
gangen,  betten  ihn  auffgeweckt,  daß  er  auffstunde,  es  solte  ihm  kein 
leid  widerfahren ;  wie  er  dasselbig  gethan,  haben  sie  ihn  heißen  einen 
brieff  schreiben,  wie  sie  den  aaß  ihrem  munde  ihm  in  die  feder 
gesagt  haben,  darnach  ilim  befohlen,  denselbigen  dem  alten  M.  zu 
geben,  weren  also  verschwunden;  er  aber  hatte  den  brieff  dem  ftlrsten 
Überantwort,  sol  gewiß  und  warhafftig  geschehen  sein. 

0  lieben  Christen,  bett  und  wacht, 
Ihr  seht,  groß  ist  des  teuffels  macht! 
Bitt  gott,  daß  er  sein  hQlff  vermehr 
Widern  satan  und  hellisch  beer, 
Daß  er  ans  nicht  umbfQr  mit  Iflgn! 
Seht,  seel  und  geist  kan  er  betriegn, 
Vor  gott  aliein  muß  er  sich  schmiegn. 
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256. 
Teaffels  list,  kinder  zu  zeugen. 

H.  J.  F.  chnrfürst  zu  Sachsen  etc.,  sol  weiland  in  gegenwertig- 
keit  fürnemer,  gelehrter  leothe  eine  historien  erzehlet  haben,  daß 
ein  geacblecht  vom  adel  im  Teutschland,  die  Toden  von  Lostenaw 
(ist  mir  recht)  genennet,  gewesen;  dieselbigen  weren  geboren  von 
einem  snccnbo,  wie  man  sie  nennet,  wie  denn  die  Melnsina  anch 
ein  solcher  snccnbas  oder  tenffel  gewesen  ist.  [312]  Es  wäre  aber 
also  zugangen:  ein  edelman  hette  ein  schön,  jung  weib  gehabt,  die 
ihm  gestorben  und  begraben  worden,  nicht  lang  darnach,  wie  er,  so 
auch  sein  knecht  in  einer  kammer  lagen,  kompt  des  nachts  ein 
spectrum  in  gestalt  der  verstorbenen  frawen,  und  lehnet  über  sein 
bette,  gleich  als  redet  sie  mit  ihm;  solches  sähe  allein  der  knecht, 
daß  zwir  nach  einander  geschähe,  fragt  den  junckhem,  was  es  doch 
sey,  und  ob  ers  auch  wiße,  daß  alle  nacht  ein  weibsbild  in  weißen 
kleidem  vor  sein  bett  kommen,  da  sagt  er  nein,  er  schlaffe  die 
gantze  nacht  auß  und  sehe  nichts;  dammb,  als  es  nun  wider  nacht 
ward,  gibt  der  junckher  wachend  acht  daranff,  kompt  die  fraw  aber- 
mahl vor  das  bette,  und  als  der  junckher  fragt,  wer  sie  sey  und 
was  sie  wolle,  antwort  sie,  sie  seye  seine  haußfraw,  spricht  er: 
Bistu  doch  gestorben  und  begraben!  antwort  sie,  ja,  sie  hab  umb 
seines  flnchens  und  seiner  sünd  willen  sterben  müßen ;  wolle  er  aber 
sie  wider  zu  sich  haben,  wolt  sie  auffs  new  sein  haußfraw  werden, 
alleine  bedingt  sie  auß  und  vermahnet  ihn,  er  mOste  nicht  fluchen, 
wie  er  denn  einen  sonderlichen  fluch  an  ihm  gehabt,  denn  sonst 
würde  sie  bald  wider  sterben.  Dieses  sagt  ihr  der  mann  zu,  wenn 
es  nur  gesein  könte,  und  bleib  sie  (die  verstorbene  fraw)  bey  ihm, 
schafft  und  regiert  im  hause  wie  vorhin,  schliefi'  bey  ihm,  aß  und 
tranck  mit  ihm  und  gebar  kinder.  Nun  begab  sichs  einmahl,  daß 
der  edelman  gaste  bekam,  und  nach  gehaltenem  nachteßen  das  weib 
einen  pfefferknchen  zum  obst  auß  einem  kästen  holen  solte  und 
lang  außen  blieb,  ward  der  junckher  zornig,  flucht  und  schwur 
nach  seiner  gewonheit.  Da  nun  die  fraw  wider  zu  kommen  noch 
immer  verzohe,  giengen  sie  hinauff  in  die  kammer,  sihe!  da  liegt 
ihr  rock,  den  sie  angehabt,  halb  mit  den  ermein  in  dem  kästen, 
[313]  das  ander  aber,  wie  sich  eines  in  kästen  huckt,   hie  außen, 
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sie  aber  war  nicht  da,  sondern  verschwunden,  ward  auch  der  %eit 
nicht  mehr  gesehen. 

Wie  ist  der  teuflel  nur  gescbäfftig 
Eph.  5.    Und  bey  Unglaubens  kindern  kr&ti'tig! 

Scbaw,  wie  kan  er  sich  doch  scbön  ziem 
2  Cor.  II.    Und  zum  engel  des  licfats  formiern! 
Job.  8.    Liegens  vatter,  solt  der  nicht  liegen? 
Wen  sucht  er  doch  nicht  zu  betriegen? 
Nimt  an  sich,  das  er  nicht  gern  bOrt, 
Dardurch  und  mit  viel  guts  zerstört. 
Giaubstu,  daß  er  nicbt  hören  mag, 
Ihm  angeuem  sonst  nacbt  und  tag, 
Übels  anfang  zu  stifften  pflag. 

257. 
Historia  von  einem  wecbselbalg. 

Zn  Dessaw  war  anff  ein  zeit  auch  dieser  kinder  eines  (was  sie  ' 
aber  für  anfang,  herkommen  und  nrsach  haben,  ist  ohnnöthig  allhie 
zu  erzehlen,  doch  gemeinyglich  über  das  18  oder  19  jähr  nit  leben), 
welchs  von  äugen  und  anderm  eine  gestalt  hotte,  wie  ein  recbt- 
schaffen  kindt  haben  solt.  Dassclbig,  wie  es  etwan  zwölff  järig,  thet 
es  nichts,  dann  daß  es  fraß  und  denn  so  viel,  als  sonst  vier  bäum 
oder  drescher,  und  sich  garstig  mit  umb  sich  misten  gnug  hielte; 
greiff  man  es  an,  so  greint  es  wie  ein  saw ;  da  etwan  schad  im  hause 
oder  daß  sonst  nicht  wol  zugieng,  war  es  frölich  und  lachete,  giengs 
aber  richtig  und  wol  zu,  kont  es  nicht  gnug  weinen ;  das  waren  alle 
schöne  und  löbliche  tugent,  darauß  gut  zu  ermeßen,  was  sein  art 
war,  weil  aber  täglich  gott  angeruffen  ward,  daß  er  den  teuffei  weg 
neme,  starb  es  im  andern  jar  hernach. 

[SU]  Ordentlich  mittel,  die  gott  schickt, 
Der  teuffei  mit  seim  wüst  beglickt, 
Man  weiß  nun,  was  darhinder  stickt. 

258. 
Ein  ander  historia  von  dergleichen. 

In  Sachsen  bey  Halberstadt  hett  ein  mann  auch  ein  kükropff 
(wie  man  sie  der  zeit  nennet,  darumb  daß  sie  stets  kielten  im  kropff). 
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der  Beine  matter  and  sonst  fttnif  mamen  gar  aaßgesogen,  and  aber 
das  viel  gefreßen  hette,  and  sich  so  stellet,  daß  sie  seiner  gar  mfld 
worden;  diesem  mann  haben  die  leate  den  rath  geben,  er  solt  ihn 
znr  wahlfart  gen  Heckelstadt  zur  junckfraaen  Marien  geloben  und 
daselbst  yfiegen  laßen.  Diesem  rath  volget  der  gut  baur,  setzt  es 
in  ein  rttckkorb  und  gieng  hin;  wie  er  aber  über  ein  waßer  auf 
dem  Stege  oder  brttcken  gehet,  ruft  ein  teaffel  unten  im  waßer: 
Kilkropfif,  kilkropff!  da  antwort  das  kindt,  so  im  korb  saß  nnd  zu- 
vor niemals  einigs  wort  geredt  hette:  Ho,  ho!  Dessen  war  der 
baur  angewöhnet  and  sehr  erschrocken;  darauff  fragt  der  teaffel 
im  waßer  femer:  Wo  wiltu  hin?  Der  kilkropff  sagte:  Ich  will 
gen  Heckelstadt  to  unser  lewen  frouggen,  mick  laten  wigen,  dat  ick 
möge  gedigen.  Wie  solchs  der  baur  höret,  daß  das  wechselkindt 
reden  kan,  welchs  er  zuvor,  wie  gesagt,  niemals  gemerckt«,  ward  er 
zornig  und  warff  das  kindt  sampt  dem  korb  ins  waßer,  da  waren 
die  zween  teuffei  zusammen  gefahren,  betten  geschrien  ho,  ho,  ho, 
mit  einander  gespielet  und  überworffen,  waren  darnach  gleich  ver- 
schwunden. 

[815]    Satbans  list  ist  schaden  zufügen 

Dem  menschen,  durch  sein  list  und  lügen; 
Doch  Btewert  gott  seim  willn  und  vermUgen. 

259. 
Von  eim  wunderlichen  gespenst. 

Im  Niderland  ist  vorzeiten  ein  grewlich  seltzam  ungeheur  umb- 
gelauffen,  wie  ein  flberauß  großer  hund,  das  hat  die  leut,  die  da 
haben  sterben  sollen,  angerochen;  dasselbig  haben  andere,  die  da- 
mals ferner  geleid  gehabt,  gesehen.  Solch  spectrum  hat  man  das 
leichmal  genennet,  diß  hat  die  leut,  auff  aberglauben,  superstition 
und  opffermeß  Zuflucht  zu  haben,  verursacht 

Diß  hat  der  schaick  gar  bald  geschmeckt, 
Menschlich  complexions  defect» 
Aberglaubens  gnug  mit  erweckt. 

260. 
Eine  zauberey  bezalt  die  ander. 

Ein  großer  horr  der  ließ  einen  schwaitzkünstler,  umb  kurtzweil 
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zu  habeo,  zor  mahlzeit  laden,  and  machte  durch  seine  ge8chi<ädicli- 
keit  und  kanst,  daß  dieser  geladene  ochsenfttße  nnd  klawen  an  den 
hilnden  bekäme;  und  da  er  beim  tisch  und  den  eßen  safte,  ermahnet 
ihn  der  herr,  er  solte  zugreifen  und  ihm  laßen  wolschmeckeii. 
Dieser  schftmbt  sich  und  verbarg  die  klawen  unienn  tischj  ondlicb^ 
da  ers  nicht  länger  kont  verhelen,  must  ers  sehen  laßen,  daminb 
sprach  er  zum  keyser:  Ewer  keyserlichen  majestät  wil  ich  aodi 
etwas  machen,  so  sie  mirs  erlauben;  antwort  der  keyser  ja;  in  des 
macht  dieser  mit  seiner  zauberey  ein  lerman  draußen  im  hoff  gegen 
diesem  gemach,  solchs,  was  es  were,  hette  der  keyser  [316J  ver- 
langen,  sähe  zum  fenster  hinauß,  und  bald  bekam  er  am  haapt  ein 
groß  hirschgewicht  nnd  hömer,  daß  er  den  kopff  nidit  wider  hinein 
kont  bringen,  derhalben  der  keyser  sprach:  Mach  sie  wider  ab,  du 
hast  gewonnen! 

Es  gibt  uns  dieß  ein  klRr  gemerck, 
Daß  ungleich  ist  der  teuffei  stärck, 
Durchauß  doch  ein  unehristlicb  werck. 

261. 
Von  zweyen  sftuberinen. 

Zu  einer  zeit  ward  von  zweyen  zäuberin  geredt,  welche  in  einem 
wirthshause,  da  sie  zusammen  kommen  waren,  zwo  gelten  oder  kfibel 
mit  waßer  auff  den  abent  an  ein  besondem  ort  gesetzt  betten,  und 
rahtschlageten  mit  einander,  ob  es  dem  kom  oder  dem  wein  solt 
gelten;  wie  das  der  wirth,  so  auff  einem  heimlichen  winckel  stunde, 
hörete,  nam  er  die  gelten  alle  beide,  da  sie  sich  zu  bette  gelegt,  und 
schattet  die  über  sie,  da  ward  das  waßer  eyß,  daß  sie  alle  zwo  tou 
stund  an  zu  todt  erfroren. 

« 

Ein  rechtes  bad  vor  solche  gast, 
Wenn  ihn  der  meister  also  quest, 
und,  wie  sie  wertb  wern,  aderlest 

Oder: 

Jemals  das  feur  die  hexen  fraß, 
Da  aber  sie  gehörn  ins  naß, 
In  sack  mit  ihn,  so  badens  baß. 
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[317]   262. 

Zauberey  durch  zauberey  geplagt. 

* 

Man  sagt,  da  ihnea  etwaa  durch  ihre  verwandscbafft  ein  sohalck- 
beit  widerfiahre,  daß  ae  der  teaffel  weidlich  plage  and  vexire;  diese 
kvBst  aber  die  sicherste  und' beste,  daß  man  sie  mit  dreck  plage, 
and  den  oft  rttret  in  die  milch,  so  stinckt  ihr  ding  alles;  wie  ihm 
einer  thet,  dem  auch  die  milch  seiner  kah  gestollen  ward,  der  seUet 
in  ein  ktlbel  mit  milch  (ihr  mögts  wol  dencken),  rflrets  amb  und 
sagt:  Nan  kom,  düwel,  frett  at!  darnach  ward  ihm  die  milch  nicht 
mehr  entzogen. 

Wiewol  difl  laut  was  geckerlich, 
Ists  doch  dem  teuffei  leckerlicb, 
Was  seltzams  lust  ihn  weckerlicb. 

263. 
Von  mi Ichdiebin. 

Mit  den  zftaberin  oder  hexen  nnd  milchdiebin ,  die  eyer  aaft 
den  hflnemesten,  milch  nnd  butter  Stelen  etc.  oder  yielmehr  den 
teaffel  daza  vernrsachen,  sie  zn  stelen  nnd  ihnen  za  bringen,  mit 
solchen  solt  man  keine  barmhertzigkeit  haben,  die  oberkeit  solt  sie 
selbst  verbrennen,  wie  man  im  gesetz  Iteset,  daß  die  priester  an» 
gefiingen  zn  steinigen;  solche  gestolne  bntter,  sagt  man,  stinckt, 
nnd  falle,  da  sie  in  speise  gethan  wird,  zn  boden. 

Solche  hanßdieb  nud  rftuberin 
Konten  sies  tbuu,  neroens  mehr  bin; 
Der  teaifel  ist  ihr  best  gewinn. 

[318]   264. 
Zauberey  auff  theologisch  abmablet. 

Wiewol  alle  sünd  seind  ein  ab&ll  von  gottes  wercken,  damit 
gott  grewlich  wird  erzürnet  nnd  beleidigt,  mag  doch  zanberey  von 
wegen  ihres  grewels  recht  geoennet  werden,  crimen  laessB  majestatis 
divine,  eine  rebellion  nnd  ein  solch  laster,  damit  man  sich  fiftmem- 
lieh  an  der  göttlichen  majest&t  zam  höchsten  vergreiffet;  denn  wie 
die  Juristen  fein  kOnstlich  dispntiren  nnd  reden  von  mancherley  art 
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der  rebellioD  und  raißhandlung  wider  die  hohe  migestät  and  ober- 
keit,  nnd  nnter  andern  sie  auch  diese  zehlen,  wenn  einer  von  seinem 
herrn  feldtflflchtig  und  treuloß  wir^,  begiebt  sich  zu  den  feinden, 
und  dieselbigen  alle  erkennen  sie  zu  der  peinlichen  straffe  an  leib 
und  leben.  Also  auch  und  viel  mehr,  weil  zauberey  ein  schftndlicher, 
grewlicher  abfall  ist,  da  einer  sich  von  gott  seinem  schdpffer  und 
seinem  erlöser  Christo,  dem  er  gelobt  nnd  geschworen  hat  in  der 
heiligen  tauffe,  zum  teuffei,  der  gottes  feind  ist,  begiebt,  so  wird  sie 
billich  an  leib  und  leben  gestrafft. 

Gott  hat  ein  ernst  befelch  gegeben, 
Exo.  22.    Man  sol  die  hexen  nit  lan  leben; 

Bista  drumb  da,  bedencks  gar  eben. 

265. 
Ein  Epicurer  stirbt. 

Daß  wir  allezeit  bereit  und  fertig  sein  und  nit  bloß  erfanden 
werden  sollen,  Matth.  24,  Marc.  13,  Luc.  12,  [319]  2  Gor.  5,  wenn 
der  brftutigam  oder  haußherr  von  der  hochzeit  oder  wolleben,  in 
der  ersten  oder  andern  wacht  oder  zur  mitternacht  widerkomme, 
dorhalben  ward  nachbeschrieben  exempel  und  historia  von  hochge- 
lerten  gottseligen  männem  bedacht  und  erzehlet.  Daß  ein  doctor 
jurisprudentiffi,  der  auch  ein  thumbprobst  auff  eim  stifft  war,  der^ 
wie  ihm  wol  nötig,  nicht  viel  von  unserm  herrn  gott  und  dessen  ge- 
richte  gewust  hotte,  denn  als  er  kranck  auff  der  erden  ohne  einig 
bette  gelegen,  und  nur  seine  schauben  aber  sich  gedeckt  gehabt, 
ist  ein  ander  doctor  theologise  zu  ihm  kommen  und  gefragt,  wie  es 
ihm  gienge,  und  wie  er  lebte,  hett  er  geantwort,  daß  er  kranck 
were;  sprach  dieser  widerumb:  Herr  doctor,  es  were  euer  bestes, 
dieweil  ihr  ein  schwacher  mann,  daß  ihr  euch  mit  unserm  lieben 
gott  versöhnet,  mit  dem  hochwirdigen  sacrament  versorget,  auff  daß, 
wenn  gott  über  euch  gebieten  möchte,  ihr  bereit  weret;  antwort 
ihm  der  krancke :  £y,  es  darffs  nicht,  es  hat  noch  kein  noth,  gott 
wird  ja  nicht  so  moscowitisch  oder  orabatisch  an  mir  handeln!  Es 
wäre  ihm  aber,  wie  dieser  bezeugt,  des  andern  tags  die  spräche 
entfallen,  nnd  bald  darauff,  als  er  ohn  zweiffei  nicht  viel  von  goti 
gewist)  dahin  gangen. 

Wer  roh  hin  lebt,  gott  nicht  recht  kennt, 
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£ccl.  7.    Bey  gestiDdem  leib  nicbt  denckt  aas  end, 
Den  karch  obn  büß  aur  bellen  wend. 

Wie  einer  bringt  sein  leben  hin, 

8o  stebn  am  leuten  auch  die  sinn,  ^ 

Gut  oder  böß,  so  auch  gewinn. 


[320]    266. 
Eins  F.  seligs  absterben. 

Da  U.  H.  M.  Z.  M.  an  seim  letzten  lag,  letzt  sterben  solte,  und 
man  ihm  vom  herrn  Christo  allerley  trost  vorsagt  und  ihn  darauff 
gefragt,  ob  er  sich  auch  fest  anff  denselbigen  wolt  verlaßen  und 
abscheiden,  antwort  er  verstendlich :  Ich  halts  wol,  ich  werde  keinen 
beßeren  procuratorem ,  als  eben  den,  bekommen  mflgen!  und  hat 
darmit  sein  end  genommen. 

Ob  iemands  sein  gedancken  stand, 
Daß  gott  zQrnt  umb  wllln  seiner  sflnd, 
1  Joh.  1.    Der  wiß,  daß  sein  fflrbitter  ist 

Beim  vatter  sein  söhn  Jesus  Christ, 
Der  sich  zum  mittler  hat  gestellt 
Für  ihn,  so  auch  die  gantze  weit; 
Was  er  verheißt,  getrewlich  helt. 

267. 
Welche  am  frölichsten  sterben. 

Ein  kind  von  oder  under  7  jaren  stirbt  am  frölichsten,  ohne 
alle  furcht  des  todcs;  aber  so  bald-  wir  erwachsen  und  alt  werden, 
so  sehet  sichs  an,  daß  wir  den  todt  und  die  helle  fühlen  und  uns 
darfttr  fürchten,  das  macht  alles  die  sQnde,  des  todes  stäche!  und 
besoldung  der  sOnde,  wie  sanct  Paulus  sagt  Born«  6,  1  Cor.  15: 
Die  Christen  aber  haben  den  trost,  den  ihnen  Christus  der  herr, 
der  die  warheit  selbst  ist,  gibt;  spricht  Joh.  14:  Warlich,  warlich, 
wer  mein  wort  hört  und  glaubt  dem,  der  wird  den  todt  nicht  sehen 
ewig,  und  wer  da  lebt  und  glaubt  an  mich,  der  wird  [321]  nimmer- 
mehr sterben,  Joh.  11.  Denn  gleich  wie  der  heilig  geist  gehertzt 
ist,  den  todt  und  alle  gefährlichkeit  verachtet ,  also  seind  auch  alle 
rechtschaffene  Christen,  in  welchen  der  heilig  geist  ist,   kräfftig. 
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Bch&fftig,  frewdig  mid  nratig,  wie  Paalas  sagt,  Pbil.  1 :  Idi  h*b  last 
abzascheiden  and  bey  Cbristo  za  sein,  dann  Christas  ist  mein  leben 
nnd  sterben  ist  mein  gewinn;  danunb  leben  wir,  so  leben  wir  dem 
berrn;  daramb,  wir  leben  oder  sterben,  so  seind  wir  des  herm, 
Rom.  14:  denn  darzn  ist  Christas  auch  gestorben  and  aafferstanden 

• 

and  wider  lebendig  worden,  daß  er  aber  todte  and  lebende  herr  aey. 

Unglaub  ist  gar  ein  hoher  berg, 
Luc.  8.    Daß  wir  nicht  sehen  des  glaubens  wcrck, 

Drumb  such  Christum,  dein  heil  und  stärck! 

268. 
Von  verachtang  des  todts. 

Man  lieset  von  sanct  Yincentio,  da  er  hat  sterben  sollen,  hatte 
er  den  todi,  ja  viel  mehr  ein  spectrnm  des  todts  stehen  sehen  vor 
seinen  fQßen  and  gesagt:  Was  wiltn,  tod?  meinstn,  das  da  etwas 
wilt  oder  kanst  an  eim  Christen  gewinnen,  weistu  nidit,  daß  idi 
ein  Christ  bin? 

So  selten  wir  auch  lern  Yom  todt 

Reden,  und  sein  getrost  in  gott; 

Der  schreck  ist  größer,  denn  die  noth. 

269. 
Deßgleichen 

wird  von  sanct  Martin  in  seiner  legend  gelesen ,  der  sagte  keck 
anerschrocken  zum  teuffel,  der  zun  [322]  faßen  stand  bey  aeinem 
bette:  Quid  tu  hie  stas,  horrenda  bestia?  nihil  habes  in  me.  Das  ist: 

• 

Was  stehstu  hie,  du  grimmig  trach? 
Umbsonst  ist  auifgesperrt  dein  räch, 
Jn  Cbristo  frag  ich  dir  nichts  nach. 

Das  nun  gott  der  vatter  umb  seines  lieben  sohns,  ansers  herm 
Jesu  Christi  willen  durch  seinen  heiligen  geist  einen  solchen  glauben, 
gednlt  und  bestendigkeit  wider  die  anfechtung  des  todts  und  teaffels, 
uns  in  unserm  letzten  stttndlein  verleihe ,  drumb  wollen  wir  bitten 
allesammen.  Drauff  spricht  Hans  Wilhelm  Kirohhoff:  Amen,  Amen, 
Amen. 
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